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Vorrede. 


den  Fortschritten  der  theologischen  Wissen- 
schaften angemessenes  Handbuch  aller  beim  exege- 
tischen Studium  notwendigen  Realkenntnisse  vor- 
züglich  historischer  Art,  das  mit  möglichster  Prä- 
cision  in  der  Darstellung  eine  gewisse  Vollständig- 
keit vereinte  und  zugleich  vom  Verleger  um  einen 
massigen  Preis  abgelassen  werden  könnte,  stellte 
sich  mir  bald  nach  Beginn  meiner  akademischen 
Thätigkeit  als  dringendes  Bedürfniss  für  Studirende 
auf  Universitäten,  für  Schullehrer,  welche  die  Bi- 
bel fruchtbar  erklären  sollen  und  selbst  für  Predi- 
ger, denen  keine  bedeutende  Büchersammlung  zur 
Hand  ist,  dar;  —  indem  die  bekannte  Gothai- 
sche Encyclopädie  *),  auch  abgesehen  von 

1)  Bibl.  Encyclopädie  oder  exeget.  Realworterbach  über  die 
Hilfswissenschaften  des  Auslegers  nach  den  Bedürf- 
nissen jetziger  Zeit  Durch  eine  Gesellschaft  von  Gelehrten.  Go- 
tha 1793-98.  IV.  4.  (P.  16  Thlr.). 
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VI  Vorrede.  * 

dem  hohen  Preise  derselben,  eine  flache,  einseitige 
und  bei  aller  Weitschweifigkeit  höchst  lückenhafte 
Compilation  ist,  das  Bellermann'sche  Hand- 
buch aber  kaum  zur  Hälfte  beendigt  wurde.  Die- 
sem Bedürfnisse  nach  Kräften  abzuhelfen,  Hess  ich 
im  Jahre  1820.  gegenwärtiges  Buch  zum  Ersten- 
mal erscheinen  und  es  erfreuete  sich  einer  wider 
Erwarten  nachsichtigen  Anfnahme.  Bei  fortgesetz- 
ten Studien  konnte  mir  indess  die  grosse  Mangel- 
haftigkeit desselben  nicht  entgehen,  und  als  vor 
geraumer  Zeit  eine  zweite  Auflage  nöthig  wurde, 
entschloss  ich  mich,  dasselbe  ganz  umzuarbeiten. 
In  dieser  neuen  Gestalt  tritt  nun  der  erste  Band 
vor  das  Publicum  und  ich  hoffe,  auch  den  zweiten 
bald  folgen  lassen  zu  können. 

Ucber  den  Plan,  den  ich  mir  bei  Ausarbei- 
tung dieses  Buches  gleich  Anfangs  vorgezeichnet 
hatte,  und  den  ich  auch  in  dieser  Umarbeitung 
festhielt,  möge  das  Nöthige  hier  aus  der  Vorrede 
zur  ersten  Auflage  mit  einigen  Zusätzen  wiederholt 
werden,  da  von  eiaer  genauen  Bekanntschaft  mit 
demselben  theils  der  bequeme  Gebrauch  des  Werks 
selbst,  theils  eine  richtige  und  billige  Beurtheilung 
des  Geleisteten  abhängt  —  Ein  Handbuch  der 
zum  Verständniss  der  biblischen  Urkunden  nöthi- 
gen  historischen,  geographischen,  archäologischen, 
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physikalischen  Sachkenntnisse  kann  theils  in  syste- 
matischer; theils  in  alphabetischer  Ordnung  abge- 
fasst  werden.  Die  erstereForm  wird  sich  bei  der 
Vorbereitung  auf  das  Studium  der  Bibel,  die  letz- 
tere bei  diesem  Studium  selbst  als  die  zweckmäs- 
sigste  empfehlen.  Ich  wählte  diese,  da  das  Be- 
dürfniss  einer  Unterstützung  bei  der  Leetüre  der 
biblischen  Bücher  selbst  allgemeiner  und  dringen- 
der zu  seyn  schien,  indem  systematische  Hand- 
und  Lehrbücher  über  allo  oder  einzelne  exegetische 
Hülfsdisciplinen  nur  von  Wenigen  mit  anhaltender 
Aufmerksamkeit  durchgelesen  zu  werden  pflegen, 
ihr  Gebrauch  zur  Erläuterung  einzelner  Stellen  aber 
meist  sehr  unbequem  ist '  Aus  dieser  allgemeinen 
Bestimmung  meines  Werkes  als  Nachschlagebuch 
ergab  sich  von  selbst,  1)  dass  die  sogenannte  bi- 
blische Einleitungswissenschaft  und  die  biblische 
Theologie  von  dem  Materiale,  das  ich  zu  bearbei- 
ten hatte,  ausgeschlossen  werden  durfte,  da  diese 
dem  Interpreten  allerdings  unentbehrlichen  Wissen- 
schaften nicht  sowohl  einzelne  Stellen  der  heiligen 
Urkunden  erläutern,  als  das  Eindringen  in  den  Geist 
dieser  Scliriften  vermitteln,  folglich  dem  Vorberei- 
tungsstudium  des  Exegeten  anheim  fallen,  über- 
haupt aber  ihrer  Natur  nach  nicht  wohl  eine  Zer- 
stückelung in  mehrere  getrennte  Artikel  vertragen. 
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Mein  Plan  beschränkte  sich  also  auf  die  eigentli- 
che biblische  Geschichte,  Geographie,  Archäologie 
und  Naturwissenschaft;  2)  dass  alle  Eigennamen 
von  Personen  oder  Orten,  für  deren  Erläuterung 
weder  aus  der  Bibel  selbst  (direct  oder  vermöge 
historisch -kritischer  Combinationen) ,  noch  aus  an- 
dern Quellen  etwas  zu  entlehnen  war,  übergangen 
werden  mussten.  Dagegen  darf  das  Wörterbuch, 
linguistischer  Beziehungen  halber,  sie  keinesweges 
au  ssch  Hessen,  wie  die  neuern  Lexikographen  rich- 
tig erkannt  haben;  3)  dass  allbekannte  Dinge 
keine  Berücksichtigung  finden  konnten  (wer  wird 
z.  B.  eine  vollständige  Naturgeselüchte  des  Hundes 
oder  die  Notiz,  dass  die  Griechen  eine  berühmte 
Nation  der  alten  Welt  gewesen  seyen,  in  einem 
solchen  Buche  erwarten?),  in  den  aufzunehmen- 
den  Artikeln  aber  blos  so  viel  beigebracht  werden 
durfte,  als  zur  Erläuterung  der  Bibel  wirk- 
lich erforderlich  war;  eine  weitläufige  Topo- 
graphie Athens,  oder  eine  Charakterisirung  aller 
Affenarten,  der  Ameise  u.  s.  wv  (s.  die  Goth.  En- 
cyclop.)  wird  gewiss  Niemand  deshalb  verlangen, 
weil  in  ein  paar  Stellen  der  Affe,  die  Ameise  und 
die  Stadt  Athen  erwähnt  sind.  Endlich  4)  war 
es  auch  überflüssig,  in  historischen  Artikeln,  wie 
David,  Moses  u.  s.  w.  die  bibl.  Erzählung  weit- 

■ 
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läufig  einzutragen;  nur  eine  zusammengedrängte, 
wo  möglich  chronologische  Uebersicht  der  Haupt- 
data mit  den  Röthigen  historischen,  antiquarischen  * 
oder  physikalischen  Erläuterungen  konnte  in  dem 
Plane  dieses  Werkes  liegen.  Uebrigens  schien,  um 
-  den  chronologischen  Ueberblick  der  biblischen  Ge- 
schichte zu  erleichtern,  eine  Zeittafel,  auf  welcher 
zugleich  die  wichtigsten  Parallelen  der  ausländi- 
schen Geschichte  bemerkt  wurden,  erforderlich, 
und  sie  ist  daher  dem  Werke  beigegeben  wor- 
den *).  So  viel  über  den  Umfang  des  Buches,  nun 
noch  einige  Worte  übdr  die  Behandlung  des  vor- 
liegenden  Stoffes.  '  9 

Das  erste  Erforderniss,  das  in  dieser  Beziehung 
entgegentrat,  wTar  Gründlichkeit.  Ich  suchte 
sie  theils  durch  Benutzung  der  trefflichsten,  bis 
jetzt  vorhandenen  Werke,  vorzüglich  gehaltvoller 
Monographieen ,  theils  durch  eigne,  zu  diesem  Be- 
huf angestellte  Forschungen  zu  erreichen.  Letztere 
waren  besonders  in  der  biblischen  Geschichte  und 
in  den  israelitischen  Alterthümern  nöthig,  da  diese 
beiden  Wissenschaften  von  der  neuern  Kritik  noch 
wenig  beleuchtet  worden  sind  und  namentlich  die 
Literatur  der  Antiquitäten  fast  nur  aus  fleissigen 


1)  Sie  wird  beim  zweiten  Bande  nachgeliefert  werden. 
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Sammlungen  besteht.  Die  Masse  des  von  Neuem 
zu  Erforschenden  ist  aber  in  diesen  Fächern  so 

j 

gross,  dass  der  Einzelne  nicht  Alles  bisher  Ver- 
säumte nachholen  kann  und  es  bleibt  daher  sebr 
zu  wünschen,  dass  die. Neigung  unserer  Zeit,  spe- 
cielle  Gegenstände  in  Monographieen  zu  behandeln, 
sich  auch  diesen  vernachlässigten  Wissenschaften 
zuwenden  möge.  Wie  ich  nun  in  solchen  Artikeln 
durch  angestellte  eigne  Untersuchungen  den  Forde- 
rungen der  Gründlichkeit  zu  genügen  trachtete,  so 
wiesen  mich  diejenigen,  welche  naturhistorische  u. 
medicinische  Gegenstände  erörtern,  sehr  natürlich 
an  gelehrte  Sachkenner  in  meiner  Umgebung  hin, 
und  ich  war  so   glücklich,   in  vielen  Beziehun- 

- 

gen  von  meinen  theuern  Collegen  (in  Erlangen)  er- 
wünschte Belehrung  zu  erhalten.  So  glaube  ich 
nichts  verabsäumt  zu  haben,  was  meinen  Darstel- 
lungen für  die  Leser,  denen  das  Buch  bestimmt  ist, 
den  in  meinen  Verhältnissen  erreichbaren  Grad  von 
Zuverlässigkeit  geben  konnte;  in  meinen  Ver- 
hältnissen sage  ich,  denn  wo  gäbe  es  eine  Uni- 
versitätsbibliothek, welche  die  gesammte  Literatur 
der  exegetischen  Real  Wissenschaften  enthielte!  Die 
Erlanger  ist  eine  der  reichhaltigsten  und  durch  die 
Humanität  ihrer  Vorsteher  zugänglichsten ;  aber 
manches  Werk,  das  ich  gern  verglichen  hätte,  be- 

\ 
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sonders  ausländische  Schriften,  musste  ich  entbeh- 
ren und  weiss  mich  nur  mit  der  Hoffnung  zu  trö- 
sten, beim  zweiten  Bande  die  entbehrten  Hülfsmit- 
tel  vielleicht  benutzen  zu  können.  —  Um  denen, 
welche  zu  einem  weiteren  Studium  der  hier  be- 
handelten  Gegenstände  sich  geneigt  fühlen  möch- 
ten, mit  den  nöthigen  literarischen  Nachweisungen 
an  die  Hand  zu  gehen  und  zugleich  um  alle  Data 
mit  Zeugnissen  zu  belegen,  glaubte  ich  in  Citaten 
nicht  sparsam  seyn  zu  dürfen.  Anfangs  wollte  ich 
blos  die  Werke  anführen,  welche  die  vollständig- 
ste und  eindringendste  Behandlung  der  fraglichen 
Gegenstände  lieferten;  da  jedoch  solche  nicht  Je- 
dem zugänglich  sind,  tler  sich  für  das  eigene  Weir 
t  er  forschen  interessirt,  so  fügte  ich  auch  Nach  Wei- 
sungen aus  Büchern  von  mehr  untergeordnetem 
Werthe  bei.  Auf  die  Richtigkeit  der  Zahlen  in 
diesen  Citaten  habe  ich  bei  der  neuen  Revision  die 
sorgfältigste  Aufmerksamkeit  verwandt,  und  dabei 
so  viel  möglich  immer  die  neuesten  oder  verbrei- 
tetsten  Ausgaben  gebraucht.  Aus  alten  griechischen 
und  römischen  Schriftstellern,  die  nicht  in  Jeder- 
manns Händen  sind  (wie  Strabo,  Josephus,  Pli- 
nius),  hielt  ich  für  dienlich,  die  Hauptbeweisstel- 
len in  der  Grundsprache  zu  excerpiren.  —  Ein 
zweites    Erforderniss    zweckmässiger  Darstellung 
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schien  die  möglichste  Präcision  im  Ausdruck 
bu  seyn  und  ich  schmeichle  mir,  nicht  ganz  ver- 
gebens ihr  nachgestrebt  zu  haben.  Die  gebrauch- 
ten  Abbreviaturen,  vorzüglich  in  Büchertiteln,  so- 
fern sie  nicht  durch  sich  selbst  deutlich  waren, 
sind  in  einem  besondern  Verzeichnisse  erklärt.  Der 
öftere  Gebrauch  des  Parenthesenzeichens,  das  ich 
bei  diesem  Ringen  nach  Gedrängtheit  nicht  wohl 
entbehren  konnte,  und  die  Beigabe  von  Anmerkun- 

* 

gen,  welche  das  Zerreissen  des  Textes  durch  zu 
viele  Parenthesen  verhüten  sollten,  wird  den  Le- 
ser hoffentlich  nicht  stören.  — ^  Die  Leichtigkeit 
des  Auffindens  endlich  war  durch  die  alphabe- 
tische Anordnung  in  historischen ,  geographischen  u. 
naturhistorischen  Artikeln  von  selbst  gegeben;  in 
archäologischen  suchte  ich  durch  öftere  Verweisun- 
gen dem  Leser  zu  Hülfe  zu  kommen,  da  in  ande- 
rer Hinsicht  es  gerathen  scheinen  musste,  möglichst 
umfassende  Collectivartikel  aufzustellen  und  nicht 
einen  Gegenstand  unter  vielen  besondern  Rubri- 
ken zu  vertheilen.  In  der  Orthographie  hebräischer 
Eigennamen  bin  ich  übrigens  der  lutherischen  Ue- 
bersetzung  gefolgt,  da  diese  so  allgemeines  Anse- 
hen erlangt  hat,  dass  schwerlich  ein  Leser:  Mo- 
scheh,  Schlomoh,  Schaul,  Jeruschalaira 
u.  dgl.  aufschlagen  wird.    Das  hebräische  u.  grie- 

\ 

- 
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chische  Register,  das  nebst  Zusätzen  und  Nachträ- 
gen  am  Schlüsse  des  Ganzen  folgen  soll,  wird  die 
einzelnen  Artikel  mit  dem  biblischen  Grundtexte  in 
nähere  Beziehung  setzen. 

Möge  denn  dieses  Werk  in  seiner  verbesserten 
Gestalt  zur  Belebung  und  Verbreitung  eines  gründ- 
lichen und  vernünftigen  Bibelstudiums  recht  Viel 
beitragen  und  namentlich  bei  den  jüngera  Theolo- 
gen, welchen  eine  kritische  Behandlung  der  bibli- 
schen Urkunden  noch  kein  Greuel  geworden  ist, 
Eingang  und  fleissige  Benutzung  finden.  Für  die 
äussere  Ausstattung  desselben  werden  die  Leser 
dem  Herrn  Verleger  sich  zu  Dank  verpflichtet  füh- 
len, die  Correctheit  des  Druckes  ist  aber,  da  ich 
bei  der  Entfernung  vom  Druckorte  die  meisten  Bo- 
gen nicht  selbst  habe  durchsehen  können,  nicht  in 
vollem  Grade  erreicht  worden,  und  man  beliebe 
daher  die  am  Ende  verzeichneten  Druckfehler  vor 
dem  Gebrauch  des  Buches  an  den  gehörigen  Stel- 
len einzutragen,  da  sie,  meist  Eigennamen  betref- 
fend, allerdings  störend  seyn  würden. 

Leipzig,  im  Februar  1833. 

Der  Verfasser. 
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aron,  lilHN?  IdaQO&V,  Sohn  des  Leviten  Amram 
und  der  Jochebeth,  älterer  Bruder  Mosis,  Exod.  6,  20.  Num. 
26,  59.  Er  wirkte  znr  Befreiung  seines  Volkes  t hat  ig  mit in- 
dem er  seinem  Bruder  als  Sprecher  (Exod.  4,  14 — 16.  7,  1.)  f) 
und  Thaumaturg  (Exod.  7,  11  ff.  19  ff.  .8,  ö  ff.  16;ff..)..am 
ägyptischen  Hofe  zur  Seite  stand.  Jener  ernannte  ihn  daher  in 
seinem  Entwurf  der  israelitischen  Staatsverfassung  (Exod.  29.)  zum 
Oberpriester;  indess  scheint  Aaron  weniger  Entschiedenheit  in  sei* 
ner  relig.  Ueberzeugung  oder  weniger  Charakterstärke  2 )  besessen 
zu  haben,  als  Moses  (vgl.  Niemeyer  Charakt  III.  364  fV),  deun 
während  des  letztern  40tägigem  Venveilen  auf  dem  Berge  Sinai 
gab  er  der  Forderung  des  zum  (ägyptischen)  Bilderdienst  sich 
hinneigenden  Volkes  nach  und  stellte  ein  goldenes  Kalb  als 
Symbol  Jehovahs  zur  Verehrung  aus  (Nachahmung  des  Apis 
oder  Mnevis)  Exod.  32.  3),  s.  d.  A.  Kalb,  gokln  es.  ein 
Unternehmen ,    das  ■  man  vergebens  zu   entschuldigen  versucht, 

(Vgl.  F.  Moncaeii  Aaron  purgatus  s.  de  vitulo  aureo  libb;  IL 

■  •      1 1   r  i  >   ■  »  » 
~    .  ■  ■  ■  « * 

1)  Wenn  an  der  letzten  Stelle  Aaron  der  *P:i3  des  "Moses  genannt 

wird,  Exod.  4,  16.  aber  sein  Mund,  HD,  so  darf  man  deshalb  nicht 
meinen,  jenes  W.  bezeichne  nur  einen  Sprecher  (orator)  schlecht- 
hin; der  Begriff  desselben  ist  vielmehr  aus  dem  beide  Male  damit  ver- 
bundenen Ö%"l7H  zu  entwickeln  s.  mein  Simonis  lexic.  hebr.  p.  592. — 

2)  Nach  Tanch.  fol.  53,  2.  soll  er  aus  Furcht  getödtet  zu  werden, 
dem  Begehren  des  Volkes  nachgegeben  haben.  Anders  Jarchi'u.  Ro- 
senmüller zu  Exod.  32,  2.  vgl.  noch  Theodoret.  quae&t.  in  Kxod.  66. 
Bemerkens werth  ist  es,  dass  die  hebr.  Urkunde  nicht  einmal  einet 
Weigerung  A.  gedenkt.  Pseudojon.  scheint  die  ganze  Schuld  von  A.  ab 
und  auf  den  Satan  zu  wälzen,  der  die  von  anderen  ins  Feuer  geworfe- 
nen Goldgeräthe  listig  zu  einem  Götzenbild  umgeformt  habe  Exod. 
32,  24.  Uebrigens  finden  wir  Exod.  32.  blos  eine  allgemeine  Fürbitte 
Mosis  fürs  V  olk,  dag.  Deut.  9, 20.  eine  besondre  für  A.  erwähnt  ist. 

3)  Die  seltsamen  Versuche  der  jüd.  Ausleger,  ihr  Volk  v,Qfl  dem  Schand- 
flecken dieser  Abgötterei  zu  befreien  s.  Bochart  Hieroz.  I.  839. »o/ 
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Frcf.  675.  8.,  auch  in  d.  Critic,  SS.  Tom.  VII.),  neuerdings  mit 
Unrecht  aber  für  einen  Mythus  erklärt  hat,  s.  de  Wette  Krit 

I.  244  ff.  Gramberg  Religionsid.  I.  443  f.  Moses  zertrüm- 
merte dieses  Bild  wieder  und  richtete  nun  den  Jehovahkultus  ein. 
Aarons  Weihung  zum  Hohenpriester  s.  Lev.  8,  1  ff.  Die  weite- 
ren Lebensdata  desselben  sind  in  der  Urkunde  in  dem  bekannten 
Geiste  aller  (hebräischen)  ungleichzeitigen  Relationen,  d.  h.  wun- 
derbar erzählt.  Versuche,  das  Wunderbare  in  ein  einfach  Na- 
türliches aufzulösen,  s.  in  ausfiihrl.  Erklärung  d.  WG.  I.  215  ff. 
Sie  sind  sämmtlich  flach  und  unbefriedigend.  Ueber  Num.  16- 
insbesondere  vgl.  Eichhorns  Bibl.  d.  bibl.  Lit.  I.  911  f. 
Der  Verf.  will,  die  Rädelsführer  seyen  mit  Hab  und  Gut  leben- 
dig begraben,  die  übrigen  250  Anführer  aber  verbrannt  worden 
(n\-p  ttfs*  wäre  Feuer  aus  der  Stiftshütte)!  Der  blühende 
Stab"  Aarons  (Num.  17,  8  f.  vgl.  Hebr.  9,  4-)  soll  nach  dem- 
selben Gelehrten  <Bibl.  d.  bibl.  Lit.  I.  86  f.)  ein  mit  Knospen, 
Laub  und  Zweigen  umwundener  Häuptlingsstab  gewesen  seyn,  de* 
dem  ganzen  Volke  öffentlich  gezeigt  wurde,  um  anzudeuten,  dass 
Aaron  durchs  Loos  die  Priesterwürde  erhalten  habe;  denn  noch 
jetzt  pflegen  die  arabische«  Staramhäupter  durch  ihre  Anführer- 
stäbe (aber  nicht  eben  durch  bekränzte)  zu  ioosen  (Pococke 
Specim.  bist.  Arab.  327.),  vgl.  auch  Vater  Com.  HL  88.  Ho- 
senm.  Morgenl.  II.  254.  Uebrigens  führt  eine  zwischen  Aaron 
und  Hermes  (des  letztern  ebenfalls  wieder  ergrünender  Keule  und 
des  erstem  blühendem  Stab  vgl.  Pausan.  2,  31.  13.)  aufgesuchte 
Parallele  (Huetii  demonstr.  ev.  73  sqq.,  Heu  mann  Acta  phi- 
los.  IL  687  sqq.)  zu  keinem  fruchtbaren  Resultate,  s.  Brucker 
hist.  crit  philos.  I.  256  sq.  Ueber  die  Erwähnung  Aarons  im 
Koran  (Sur.  19.)  vgl.  H ottinger  hist.  Orient.  85  sq.  Die  Rab- 
binischen Fabeln  über  ihnhatEisenmenger  (entd.  Judenth.  L 
342.  855.  864.)  gesammelt  Das  Grab  Aarons  (Num.  20,28. 
vgl.  33,  28.  DeuL  32,  50.)  2)  fand  man  zu  Eusebius  Zeiten  in 
der  Nähe  von  Petra  und  dort  (bei  den  Ruinen  von  Wady  Musa) 
wird  dasselbe  von  den  Arabern  noch  jetzt  gezeigt  s.  Burkhard 

II.  716  f. 

Aas.  71/23,  *US,  TlTUJUa.  Nach  dem  Mosaischen Ge- 
setz  wurde  ein  Israelit  durch  die  (unbewusste)  Berührung  eines 
todten  unreinen  Thieres  allemal  (Lev.  5,  2.  11,  8  ff .  vgl.  Deut, 
14,  8.),  durch  die  eines  todten  reinen  Thieres  nur  in  dem  Falle 
bis  an  den  Abend  levitisch  unrein  (und  verunreinigte  wieder,  was 


1)  Jostin.  86,  2.  ist  Aaron  in  dem  Aruae  versteckt,  der  falschlich 
als  8ohn  Mosis  u.  Sacerdos  aacris  aegyptiis  bezeichnet  wird.  —  8)  Ue- 
ber eine  topographische  Schwierigkeit,  die  sich  bei  Vergleichung  die- 
ser Stellen  mit  Deut.  10,  6.  ergiebt,  s.  Rosenmüller  Schol.  u.  d. 
A.  Wöa-es#       •  * 
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er  berührte  Hagg.  2,  14.  vgl.  Num.  19,  22.),  wenn  es  nicht  or- 
dentlich geschlachtet  worden  war  Lev.  11,  39  f.  (Das  Essen  ge- 
fallener reiner  Thiere  war  natürlich  lun  so  mehr  verboten  Deut. 
22,  8.  vgL  Ezech.  4,  14.  44,  31.)  Deshalb  eilte  man,  jedes 
Aas  zu  verscharren,  was  im  Orient,  wo  die  Luft  durch  schlechte 
Ausdünstungen  so  leicht  verpestet  wird,  von  höchst  wohlthätigen 
Folgen  seyn  musste,  vgl.  Michaelis  Mos.  B.  IV.  309.  ff.  Zum 
Verständniss  der  Stelle  Rieht.  14,  8.  bemerke  man,  dass,  selbst 
abgesehen  von  den  vielen  fleischfressenden  Raubthieren,  schon  die 
Hitze  in  jenem  Himmelsstrich  ein  Aas  bald  in  Fäulniss  bringen 
und  das  übrig  bleibende  Skelet  (n*"U)  so  reinigen  kann,  dass 
wilde  Bienen  darin  hausen  mögen  vgl.  Hemd.  5,  114.  ')  u.  d. 
Art.  Biene  s.  Oedmann  VI.  135.  Ueber  Mt  24,28.  u.  Luc 
17,  37.  (Hiob  39,  30.)  s.  d.  A.  Adler. 

Ab,  s.  d.  A.  Monate. 

Abarim,   D^agn  -  171   oder  D^lDgrj  nn,  .  ein 

Gebirge  jenseit  des  Jordans,  Jericho  gegenüber*  Num.  33,  47. 
Deut  32,  49.  vgl.  Num.  27,  12.  (Joseph.  Antt.  4,  8,  48.  rovro 
vynßJfo  'IiQixovvTog  vlvtixqvq  xeTrat),  wovon  die  Berge  Nebo 
(s.  d.  A.),  Peor  und  Pisga  einzelne  Spitzen  gewesen  zu  seyn 
scheinen.  Eusebius  setzt  es  6  Meilen  östlich  (muss  heissen 
westlich)  von  Hesbon.  Neuere  Reisende  haben  diese  Gegend 
wenig  besucht,  und  daher  nichts  von  Abarim  berichtet.  In  der 
luth.  Bibelübersetzung  ist  dieses  Gebirge  noch  Num.  21,  11.  33, 
44.  genannt,  wo  im  Hebr.  O^xjn  **V  steht.  Wäre  letzteres 
mit  dem  Gebirge  A.  wirklich  in  Verbindung  zu  bringen,  so  müsste 
man  den  Namen  auf  den  ganzen  Gebirgszug  östl.  vom  todten 
Meere  bis  an  die  (arab.)  Wüste  ausdehnen.  Aber  bei  der  appel- 
lativen  Bedeutung  des  D^-oir  (Uebergang,  Pass)  ist  es  bedenk- 
lich, den  Namen  auf  eine  Lokalität  einzuschränken,  zudem  steht 
die  Erklärung  des  ü**V  durch  Hügel  noch  nicht  gegen  jeden 
Zweifel  fest.    Ueber  Jer.  22,  20.  s.  Rosenmüller  z.  d.  St 

Abdon,  jVUDJJ.  1)  Levitenstadt  im  Stamm  Ascher 
Jos.  21,  30.  1  Chr.  6^  74.  In  der  Städteliste  bei  Josua  19,  24. 
31.  wird  sie  nicht  genannt,  aber  V.  28.  scheint  für  l'nqy  mit 
20  Handschriften  bei  Kennik.  und  de  Roisi  ]*\13V  gelesen  werden 
zu  müssen.  —  2)  Sohn  Hillels  vom  Stamm  Ephraim,  achtjähri- 
ger Schophet  über  Israel,  Rieht.  12,  13  ff. 

Abel,  TStj  (Grasplatz,  Aue).  Name  mehrerer  Städte 
und  Oerter  Palästina's,  mit  oder  ohne  weitern  Zusatz  (vgl.  im 


t)  KQt^afilvtjS  ri,s  uttpalijs  (tov  'Ovtjo(Xov)  xal  ovoys  i}Sij  uotkifi 
topos  fitXiaoivH'  io&vt  it  KvXtjv,  uriQCwv  piv  ivinXrjo: 

l* 
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Deutschen  die  Städtenamen  mit  Au,  Aue),  als:  1)  n*3  hsß 
7\3VB,  Stadt  in  Nordpalästina  zum  R.  Israel  gehörig,  1  Kön. 
lb?ÜO.  2  Kon.  15,  29-,  in  der  Nachbarschaft  von  Dan,  Ka- 
disch  und  Hazor.  Dieselbe  ist  2  Sam.  20,  14  f.  gemeint  und 
scheint  auch  abgekürzt  blos  Szts*  geheissen  zu  haben  2  Sam.  20, 
18  f.  In  der  Parallelstelle  2  Chron.  10,  4.  wird  sie  d^ü  Sdn 
genannt  und  lag  also  wohl  an  einem  Bache.  Man  hat  sie  viel- 
leicht mit  dem  Abela  (bei  Euseb.)  zwischen  Damasc.  und  Pa- 
neas  für  eins  zu  halten.  —  2)  D^D^D  Sa«,  Rieht.  11,  33.,  ein 
Flecken  (Dorf)  jenseit  des  Jordans ,  nach  Euseb.  6  römische  Mei- 
len von  Philadelphia  (d.  i.  Rabba  der  Ammoniter).  Sie  hatte  noch 
zur  Zeit  dieses  KV.  bedeutenden  Weinbau.  —  3)  nS'ino  bn« 
(AßtXfiueXai  Euseb.),  Rieht  7,  22.  1  Kön.  4,  12.,  Stadt  im 
Stamme  Issaschar,  Geburtsort  (?)  des  Propheten  Elisa  1  Kön.  19, 
16.,  n.  Hieron.  10  M.  südl.  v.  Scythopolis.  —  4)  oy^XD  Sdm, 
Ort  jenseit  des  Jordans  Gen.  50,  11.  auf  der  Tenne  Ätad.  Hie- 
ron, unter  Area<  Atad  setzt  ihn  tertio  ab  Hierico  lapide,  duobus 
millibus  a  Jordane  und  fügt  bei,  er  heisse  (zu  seiner  Zeit)  Beth- 
agla.  —  5)  O-ütfn  Sdn  Num.  33,  48.  49.,  auch  wohl  blos 
ü*»i3tt)  Num.  25,  1.  Jos.  2,  1.  Mich.  6,  5.,  Stadt  jenseit  des  Jor- 
dans, Jericho  gegenüber,  ohnstreitig  ldßikir\  des  J  o  s  e  p  h  u  s  (Antt 
5,  1.  1.)  60  Stad.  östlich  vom  Jordan  im  Moabit.  Gefilde  (nach 
Euseb.  am  Berge  Peor). 

Abel,  *73n  LXX.  "AßeX,  bei  den  Arabern  UjU  , 
nach  der  Sagengeschichte  der  Genesis  der  zweite  Sohn  Adam's 
und  Eva's,  der  von  seinem  Bruder  Kain  erschlagen  wurde  Gen. 
4,  1  —  16.  ')  Der  Mythus  ist  von  einfacher  Bedeutung.  Die 
zwei  Hauptgattungen  menschlicher  Lebensart  (Porphyr,  abstin.  4.), 
das  Nomadenleben  und  der  Stand  des  Ackerbauers  finden  in  Abel 
und  Kain  ihre  ersten  Repräsentanten  (über  den  Ursprung  der 
Künste  s.  Gen.  4,  21  f.,  über  die  Einführung  des  Weinbaues 
9,  20.);  das  durch  die  Patriarchen  geheiligte  Hirtenleben  tritt  in 
der  Person  Abels  freundlicher  hervor  und  zugleich  ist  der  frühe 
Ursprung  der  Opfer  aus  .dem  Thierreiche  angedeutet.  Vgl.  a. 
Buttmann  Mythologus  1,  55  ff.,  wo  aber  manche  unhaltbare 
Behauptungen  aufgestellt  und  zum  Theil  an  sprachwidrige  Namen- 
erklärungen (z.  B.  S.  158.  Abel  s.  v.  a.  Schmerz  vgl.  Ssn!!)  . 
geknüpft  sind.  Die  rabbin.  Träumereien  über  Abel,  besonders 
über  die  Art  der  Ermordung  s.  in  Eisenmenger  entdeckt.  Ju- 
denth.  I.  462  f.  832  ff.  vgl  auch  Koran  Sur.  5,  35  ff.  Hot- 

— — 1 — 1  

- 

1)  Vgl.  hiermit  die  phöniz.  Erzählung  von  dem  Hasse  zwischen  den 
beiden  Brüdern  Hypsuranius  u.  Usous  in  der  Urwelt,  bei  Euseb.  praep. 
ev.  1,  10.  p.  85.  An  beide  Personen  ist  zugleich  die  Erfindung  eini- 
ger notwendigen  Künste  angeknüpft. 
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tinger  Uli  or.  24  sqq.  Herbelot  bibl.  orient  p.  322  sq. 
Christliche  Sagen  «.  Iren.  5,  67.  Cbrysost.  hom.  in  Gen.  19. 
Den  Ort  seiner  Ermordung  zeigte  man  rioch  in  neueren  Zeiten 
16  Meilen  von  Damaskus  (denn  dort  sollte  nach  einer  Sage  das 
Paradies  gewesen  seyn.)  Pococke  Morgenl.  II.  168  vgl.  d. 
A.  Damaskus,  und  nicht  weit  davon  sein  Grab  (Po.cpcke  a. 
a.  O.  169.)  vgl.  Hieron.  in  Ezech.  27.  Zur  Erläuterung  von 
Gen.  4,  3  —  5.  s.  noch  Fritzsche  (praes.  Bosseck)  de  sa- 
criÜciU  Caini  et  Habelis.    Lips.  751,  4. 

Abez,  YDN  (Y3N)  Jos.  19,  20.,  Stadt  im  Stamme 
Issaschar. 

•  ■       rl  ■     •*  I 

A  b  g  a  b  e  n.  Diese  waren  bei  de»  Hebräern  von  doppel- 
ter Art:  a)  kirchliche.  Es  musste  nämlich  jeder  (über  20 
Jahre  alte)  Israelit  nach  Exod.  30,  31.  jährlich  einen  halben,  Sil- 
bersekel (eine  Doppeldrachme,  etwa  11  Groschen  sächs.)  an  den 
Tempel  entrichten  2  Chron.  24,  6.  Diese  Verpflichtung  bestand 
noch  (oder  vielleicht  erst  in  voller  Kraft)  nach  dem  babylonischen 
Exil  Mt  17,  24.  Philo  Opp.  IL  224.  Joseph,  bell.  Jud.  7,  66. 
und  umfasste  auch  alle  ausser  Palästina  lebenden  Juden  Joseph. 
Antt.  18,  9*  1.  S.  übcrh.  d.  talin.  Tract.  Schekalim  (Mischna  II. 
4.),  nach  welchem  diese  Steuer  zwischen  d.  15.  u.  25.  A dar  (im 
März)  fällig  war,  vgl.  d.  A.  Tempel.  Nach  der  Zerstörung  des 
Jerus.  Tempels  hatten  die  Juden  auf  eine  Verordnung  des  Kai- 
sers Vespasian  dieselbe  Summe  jährlich  an  das  Capitolium  zu  ent- 
richten Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  6.  Diö  Cass.  66,  7.  p.  1082.  s. 
R  ei  mar.  z.  d.  St.  Eine  Erhöhung  der  Tempelabgabe,  wel- 
che der  Drang  der  Verhältnisse  geboten  zu  haben  scheint ,  ist 
Neh.  10,32.  erwähnt  s.  Rambach  z.  d.  St.  Neben  dieser  zur 
Unterhaltung  des  Tempels  bestimmten  Steuer  fanden  noch  die 
Zehnten,  die  Erstlings-  und  Erstgeb urts abgaben  statt,  s.  d.  AA. 
(vgl.  2  Kön.  12,  4.)  Doch  waren  bei  der  hohen  Fruchtbarkeit 
des  Landes  und  da  ursprünglich  jeder  Israelit  Grundeigenthum 
besass,  diese  heil.  Steuern  gewiss  nicht  drückend,  wiewohl  sie  al-i 
lein  schon  den  directen  Abgaben  der  Landleute  in  neuern  Staa- 
ten gleichgekommen  seyn  mögen.  —  b)  bürgerliche.  Vor 
Einführung  des  Königthuras  kannte  man  dergleichen  gar  nicht. 
Den  Königen  aber  wurden  nicht  nur  Frohndienste  geleistet  1  Sara. 
8,  12.  16.,  sondern  auch  Naturalzlnsen  1  Sam.  8,  15.  17,  25. 
2  Kön.  3,  4.  Jes.  16,  1.  Arnos  7,  1.  und  in  ausserordentlichen 
Fällen  Kopfsteuer  entrichtet  2  Kön.  15,  20.  23,  35.  Auch  zo- 
gen sie  von  den  Untcxthanen  freiwillige  Geschenke  (1  Sam.  10, 
27.  16,  20.  1  Kön.  10,  25.  2  Chron.  17,  5.),  was  noch  jetzt 
im  Orient  gewöhnlich  ist,  vgl.  d.  A.  König  und  Geschenke. 
Domänen  sind  wohl  1  Kön.  4,  27  ü. ,  Transitzölle  1  Kön.  10, 
15. ,  Regalien  aber  1  Kön.  10,  28.  vgl  1  Kön.  9,  26  f.  22,  49. 
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erwähnt  Im  exilischen  und  nachexilischen  Zeitalter  gaben  die 
palästinischen  Jaden  Stenern  verschiedener  Art  an  ihre  ausländi- 
schen Oberherren,  üeber  die  der  zurückgebliebenen  Juden  an  die 
chaldaifchen  Regenten  s.  Joseph.  Äntt.  10,  9.  1.  u.  3.  Als  per- 
sische St.  der  neuen  Judencolonie  sind  Esr.  4,  13.  20.  7,  24. 
erwähnt j  fTTD,  V>3  und  ^Sn  (LXX.  u.  Joseph.  Antt.  11,  2,  1. 
im  allgemeinen  yopot).  Der"'Unterschied  dieser  Worter  ist  zwar 
nicht  ganz  klar,  folgt  man  indess  der  Etymologie,  so  würde  ^Sn 
Weggeld  und  Consumtionsabgabe,  Accise  bedeuten. 
niD  ist  demnach  wohl  die  directe  (Grund-  und  Einkommens-) 
Steuer,  welche  der  Einzelne  zu  entrichten  hat  (vgl.  deinen* 
sum)  *),  wie  Grotius  u.  Cocceius  schon  erkannten.  Aben- 
esra's  Erklär.  Viehsteuer  lässt  sich  durch  nichts  begründen. 
Die  Statthalter  erlaubten  sich  daneben  auch  manche  Bedrückun- 
gen Neh.  5,  15*  und  das  Volk  empfand  die  Steuerlast  schwer 
Neh.  9,  37.  Domänenkammern  werden  Esr.  6,  8.  7,  20  f.  er- 
wähnt. Die  Priester  und  Leviten  waren  (unter  Xerxes)  abgaben- 
frei, Esr.  7,  24.  In  der  ägyptisch  -ptolemäischen  Periode  finden 
sich  Beispiele  von  Verpachtung  der  Steuern  (Zölle?)  an  den 
Meistbietenden  Joseph.  Antt.  12,  4.  1.  4.  u.  5.  Die  jährliche 
Pachtsumme  aller  solcher  Gefalle  in  Syrien,  Phonizien  und  Palä- 
stina betrug  unter  Ptolemäus  Evergetes  16  Talente  Silber  und  es 
ist  leicht  zn  denken,  welche  Vexationen  die  Pächter  übten,  um 
einen  erklecklichen  Gewinn  zu  machen  Joseph.  Antt  12,  4.  5. 
Syrische  Abgaben  sind  1  Macc.  10,  29.  11,  35.  13,  39.  ver- 
zeichnet. Sie  bestanden  in  yoQQi  (Luth.  Schoss),  rtfuj  äXbg 
(Salzsteuer),  glyavoi  (Kronsteuer,  vgl.  das  aurum  Corona- 
tftum  d.  Römer  s.  Adam  röm.  Alterth.  I.  295.)  2),  rgirov  jrjg 
anoQag  (Drittel  der  Saat)  und  jjftiov  zov  xagnov  rov  '%vXlvov 
(Hälfte  der  Baumfrüchte).  Vgl.  Grotius  z.  d.  St  J).  Ausser- 
dem fanden  Zölle  und  Kopfsteuer  statt  Joseph.  Antt.  12,  3.  3. 
13,8.3.,  wenn  nicht  eins  von  beiden  schon  unter  (pogoi  mit  pe- 
inein t  ist.  Ueber:  Macc.  10,  33.  s.  Michaelis  z.  d.  St  Die 
Priester  und  Leviten  genossen  meist  Befreiung  von  diesen  Stenern 


'1)  Oder  bezeichnet  das  W,  vielmehr  nach  Analogie  der  Radix  und 
anderer  Derivat,  die  Ausdehnung  des  Grund  und  Bodens  und  somit 
die  Steuer,  welche  nach  Massgabe  dieser  Ausdehnung  entrichtet  werden 
musste,  Grundsteuer?  —  2)  In  einem  Rescripte  Kön.  Antiochus  de* 
Gross.  (Joseph.  Antt.  12,  3.  S.)  heisst  diese  Steuer  fstfavhrjt  yo'poff. 
Ursprünglich  hatten  die  Juden  jährlich  eine  goldene  Krone  als  (erwarte- 
tes) Geschenk  darbringen  müssen.  Man  verwandelte  das  Geschenk  spä- 
ter in  Geld.  Eine  syr.  Regal  ist  2  Macc.  4,  9.  angedeutet  — 
S)  Diese  Naturalabgaben  sind  in  der  That  sehr  hoch  und  man  möchte 
fast  einen  Irrthum  oder  eine  Uebertreibung  des  Erzählers  vermuthen; 
indess  vgl.  Paus  an.  4,  14.  5.  Die  karthag.  Unterthanen  mussten  zum 
Theil  einen  Naturaltribut  bezahlen,  der  in  Zeiten  der  Noth  auf  die 
Hälfte  der  Erndte  stieg  s.  Hall.  Bncyclop.  XXI.  S.  90. 
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Joseph.  Antt  12,  3,  3.    Pachtung  der  landesherrlichen  Rente« 

(einzelner  Blattete)  war  auch  jetzt  nickt  ungewöhnlich  1  Macc. 
11,  28.  13,  16.  UeWgens  vgl.  noch  1  Macc.  15,  31.  Dem 
Römern  wurde  Judaa  Zuerst  durch  Pompejua  tributpflichtig 
rafc  <puQov  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.->),  doch  scheint  das  Land 
damals  noch  nicht  jährliche  Steuern  nach  Rom  entlichtet  zu  ha- 
ben, sondern  unterlag  den  willkürlichen  'Erpressungen  dort  statio- 
nirter  oder  durchziehender  Feldherren,  Je  ordentlichen  .Allgaben 
erhoben  jjie  einheimischen  Fürsten  2J  un$  JuL  Cäsar  ordnete  die- 
selben durch  ein  besonderes  Decret  Joseph.  Antt.,  14,  10,  b.  t 
vgl  22.  Diese  Eintüte  waren  nicht  unbeträchtlich  (Joseph. 
Anti  ld,  8.  2.)  und  flössen  theils  aus  Domänen  (Joseph,  Antt 
14,  10.  6.),  theils  aus  Grund-  und  Erwerbssteuern  (Josepfc.  Antt 

l5'  *&J&  i-     L  *>  9  *l>  ^  i? 

Antt  14,  10.  6,  22.)  j  unter  den  Herodiern  >es)and  auch  eine 
sehr  druckende  Sta^aec^j»  Joseph.  Antt.  'l%,rp.  4.  Nebenher 
hatten  aber  die  Juden!  in  Folge  der  röm.  Parteikriege  auch  man? 
che  ausserordentliche  Kriegssteuern  zu  zahlen  Joseph.  Antt.  14, 

11.  2.  Appian.  Syr.  5,  7.  Als  erst  einzelne  Theile,  dann  ganz 
Judäa  unmittelbar  romisch  geworden  war  ,  mussten  die  Juden  (Plin. 

12,  54.)^  wie  in  anderen  römischen  Provinzen  4 die  Grund-  und 
Kopfsteuer  entrichten  Mt.  22,  17.,  zu  welchem  Behuf  schon  un- 
ter August  <  V  usus  veranstaltet  und  Cataster  entworfen  worden 
waren  (Act.  5,  37.  vgl.  Joseph.  Antt  18,  1.  1*),  auch  die  städ- 
tische Consumtionsaccise  (in  Jerusalem)  dauerte  noch  eine  Zeitlang 
fort  Joseph.  Antt.  is,  4.  3.  und  die  Zölle,  welche  an  den  HanT 
delsstrassen  (bes.  v.  Damascus  nach  Ptolemais)  und  in  den  See- 
häfen, auch  aus  dem  Vertrieb  des  Balsams  und  der  Baumwolle 
bedeutend  waren,  wurden,  wie  anderwärts,  verpachtet  Diese 
sämmtlichen  Steuern,  bes.  aber  die  Kopfsteuer  (Appian  Syr.  50.% 
drückten  das  Volk  ausserordentlich,  besonders  wohl  weil  sie  nicht 
nach  genau  ausgeraittelter  Steuerfähigkeit  vertheilt  waren  Appian, 
Svr.  49.  Tac.  Annal.  2,  42,  4.  und  daneben  erjaubten  sich  noch 
die  Procuratoren,  welche  die  Steuern  an  den  kaiserl.  Fiscus  ab- 


1)  Ausdrücklich  nennt  hier  Joseph,  nur  Jerusalem  als  tributpflichtig. 
Aber  diese  Stadt  war  wohl  nur  der  Mittelpunkt  der  Steuererhebung.  — 
2)  Ob  diese  ihrer  Seits  jährlich  einen*  Tribut  muh  Rom  zahlten,  ist 
««gewiss.  Von  Heroties  versteuert  Appian  Civ.  5,  75.,  er  sey  von  Art- 
toaius  nebst  anderen  abhängigen  Fürsten  «ri  fdgetg  rBtnyfttvots  •ernannt 
worden.  Doch  ist  auch  hier  wohl  kein  jährlicher  Tribut  zu  verstehen; 
Dageg.  vgl  IMacc.  8,  7.  %  Macc.  8,  10.  —  3)  Die  Joseph.  Antt  19, 
6.  3.  unter  Herodes  Agrippa  erwähnte  Häuserstcüer  war  entweder 
die  städtische  Grundsteuer  oder  wurde  nur  von  einzelnen  Wohnungen 
(ohne  weitere  Appertinenzien  an  Grund  und  Boden)  entrichtet  —  4)  Vgl. 
Savign  v  in  den  Abhandk  der  Herl.  Akademie  1822.  23.  histor.  f>hüol. 
KW  S.  27  £,  wo  aber  mehr  die  Zeit  4er  spateren  röm.  Kaiser  be- 
handelt wird. 
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8  Abgötteiei   —  Abjathar 

zuliefern  hatten ,  und  die  Erhebungsbeamten  1 )  mancherlei •  Geld- 
erp ressun gen.  Vgl.;  P.  Zürn  historia  fisci  jud.  sub  impcrio  vett» 
roflfcan..  Alton.  734.' 8.  ' (a«  in  Ugolini  thesaur.  XXVI.)  Jost, 
GescV-  der  Israelit^  I.  Anhang  S.  49  ff.  (nicht  ohne  Unrichtigkei- 
ten).   S.  noch  d.  AA.  C  en.su s  u.  Zöllner*  <;     '.  -  .v'  -  v  *  , 

Abgotterei,  ^  d.,A.  Götzendienst.  jm  J 

ÄfcfÄ'/rÖ«,*38,  anch.Dj'atjj  (iKon.  16,  1.  T*>7 
1)  Sohn  und  Nachfolget  Äenabeams  auf  dem  Throne  von  Jinla. 


Er  regierte  nur  3  Jahre,  . 957 --955  v.  Chr.,  gleichzeitig  mit 
vTerobeam  von  Israel  1  Kön.  15,  2.  2  Chron.  13,  2.  Dre  Ka- 
tion/m den  BB.  d.  Kön:  sagt  bloss,  A.  habe  krieg  mit  Jero^ 
beäm  Von  Israel  geführt,  ohne  dessen  Erfolg  anzudeutend  in  det 
€Üroh;  dagegen  nicht  nür  die  Stärke  der  beiderseitigen  Äeerf 
{nbd  ^ar  im  Geiste  dieser  Bücher  ' sehr  übertrieben)  angegeben 
2Chron.  13,  3:  vgl:  17.,  sondern  den$  Abici  auch  ein  vollkomm- 
qer'  iin  Geist  des  Levitismüs  motivirter  Sieg' zugeschrieben*  V.  17 
—  20.  (vgl:  Bahr  dt  de  beno  Abiae,  et  Jerob.  L.  760.  4.)'tet^ 
teres  keht  mit  den  verschiedenen  Ansichten  in  Verbindung, Wel- 
che be,ide  Referenten  übet  die  Recbtglaubigkeit  dieses  Königs  aus- 
sprechet; nach  der  frühem  Erzählung  trat  Abia  in  die  Fusstäpfen 
seines  abgöttischen  Vaters  1  Kön.  15,  3.-,  nach  der  sjVätcrn  er- 
scheint'. rer  als  sehr  eifriger  Freund  des  Jehovahkultus  und  des 
Levitenthums  2  <^rön.  13,  8  ff"  Beiderlei  Darstellungen  hat 
Dahl  er  vergebens  mit  einarider  zu  vereinigen  gesucht  s.  Gram- 
berg Chron.  S.  148.  215  f.  Die  der  Chronik  wird  bedingt  durch 
das  Streben,  den  jüd.  Staat  vom  Götzendienste  möglichst  zu  rei- 
nigen (vgl.  z.  B.  2  Chron.  26,  4.  m.  2  Kön.  15,  3  f.,  2  Chron; 
29,  3  ff  m.  2 Kön.  18,  4  f.,  2  Chron.  28,  23.  vgl.  2 Kön.  16, 
10  ff.  u.  a.).  —  2)  Andere  Israeliten  dieses  Namens  s.  1  Sam. 
8,  4  l  1  Kön.  14,  10.  1  Chron.  2*,  10.  Von  dem  in  letzterer 
Stelle  erwähnten,  einem  Nachkommen  Eleasars,  hatte  eine  der  24 
Israelitischen  Priesterordnungen  (2  Chron.  8,  14.),  nämlick  die 
achte  (vgl.  1  Chron.  !24,  10.),  ihren  Namen  Luc  1,  5.     'x  - 

t.    Abib,  s.  d.  A.  Monat. 

-    Abjathar,  1)  Jüdischer  (Hoher-)  Priester, 

den  Saal  tödten  Hess,  s.  d.  A.  Ahimelech.  —  2)  Sohn  des 
vorigen  1  Sam.  22,  20  f.  und  ebenfalls  (Hoher-)  Priester  unter 
David.  Salomo  entsetzte  ihn  seines  Amtes,  weil  er  es  mit  dem 
Kronprätendenten  Adonia  hielt  1  Kön.  1,  7.  25.  2,  26  f. 


1)  Ein  Geueralsteoereinnehroer  vor  Judea  unter  Kaiser  Ca  jus  (cfü- 
oojv  ixloyBvs))  mit  Namen  Capito,  wird  geschildert  Philo  II.  575.  vgl 
325  sq. 
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Abigail   —    Abilene  u9 


Abigail,  ^y3N:  oder  bona**.  1)  Gattin  eines  fei- 
dien  Heerdenbesitzcrs ,  Nabal ,  zu  Carmel ,  die  sich  bei  David 
durch  Geschenke  und  kluge  Reden  So  zu  empfehlen  wusste  (1  Sam. 
25,  14  flk)  *  dasser  sie  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  ins  Harem' 
nahm  (I  Sam.  25,'  40.);  Er  erzeugte  mit  ihr  nach  2  Sam.  3,  3. 
den  Chileas,  der  i  Chron.  3,  1.  Danfei  heisst  '  ~  2)  Schwester 
des  David  iChfön.'2,  16v  K  •  •        V  -  *-       "*»  i:- ;  J^/t 

Abilene,  Idßikrivrj  Luc  3,  1. ,  eine  Landschaft  in  der 
Gegend  des  Libanon,  so  genannt  von  der  Hauptstadt  A  b  i  i  a 
«Polyb.  6,-71,  2.  Joseph,  bell.  jud.  2>  13.  2.  4,  7.  öS*  ^**)i 
welche  nach  P t  oi  cm.  5,  1*8.  und  dk  Itiner.  Anton.  18-  Mill, 
nördlich  von  Damaskus  und  3S  M.  sudlich  von  Heliöpolis  lag 
(68°  45' 33°  und  mit  Abüä  in  der  Deca^olis  nicht  zu  veri 
wechseln  ist  ( B  u r  k-h a r  d t  R.  I.  425v  537.),  Noch  jetzt*  sollen 
sich  in  dieser  Gegend  Trümmern  Unter  dem  Namen  Nebi  Abel 
finden  Poeocke-  Morgen!.  11.  169.  Die  Geschichte  des  Gebie-  > 
tes  von  Abila  oder  der  Tetrarclue  Abilene  ist  ziemlich  dunkel« 
Mit  Bestimmtheit  erwähnt  ihrer  zuerst '  Jos.  Antt  19,  -5.  1.  Q4ßl* 
A«  tj  jlveaviovy  unter  den  Districten,  welche  K.  Claudius  dem 
K.  Agrippa'J. Schenkte  vgl.  20,  7.  .1.,  und  man  sieht  aus  dieser 
und  den  Paraliolstelle  bell.  Jud.;  2,  11.  5-,  dass  sie  früher  ei- 
nen gewissen  Lysanias  zum  Beherrscher  (Tetrarcheri  Joseph.  Antt. 
20,  7.  1;)  gehabt»  hatte,  nach  welchem  sie  noch  damals  benannt 
wurde  (ßuaiXtla  ?/  ytvaavt'ov  y.uXovntvt]).  Dieser  Lyianias  ist 
wohl  kein  anderer,  als  der  Sohn  des  ÜToXtjLiatos  q  JWtvvafov 
{Joseph,  bell.  jud.  1,  13.  1.  Antt  13,.  16.  3.  14,  12.  1.),  we£ 
eher  (letzterer)  Antt.  14,  3.  2.  als  Fürst  in  der  Nähe*  von  Da- 
maskus und  Antt.  14,  7.  4s  als  Beherrscher  von  Chalcis  (#*>-* 
vaareviov  XahUSog  xr^q  vnb  tK3  Xißdvo)  oo«i)  erscheint  und  nms 
J.  39.  oder  40t  vor  Chr.  starb.  J^ysanias  folgte>  ihm  (Joseph, 
belh  jud.  ly  13.  ^1.),  wurde  aber  im  J.  34.  v.  Chr.  auf  Anstiften 
der  Kleopatra  von  Antonius  ermordet,  Antt.  15,  4.  1.  Dio 
Cass.  49,  32-,  und  bald  darauf  ist  ein  gewisser-  Zenodorus  als 
Pächter  des  o?xog  >rov  udvaavtov  genannt  Antt.  15,  10.  1.  (Bei 
Dio  Cass.  54,  9.  p.  738.  heisst  er  Tetrarch,  bei  Joseph.  Antt. 
15,  10.  1.  wird  sein  Lehnsverhaltniss  durch  inuQyla  bezeichnet.) 
Diesen  aber  zwang  Augustus  (J.  23.  v.  Chr.),  weil  er  den  Raub- 
furst  machte,  den  grössten  Theil  seiner  Besitzungen  an  K.  Mero- 
des I.  abzutreten,  nämlich  Trachonitis,  Auranitis  (u. 'Batanea), 
Jos.  Antt.  15,  10.  3.,  und  nach  seinem  zu  Antiochia  in  Syrien 
(im  J.  19-  v.  Chr.)  bald  erfolgten  Tode  erhielt  letzterer  auch 
noch  rtjV  tovvov  (Zqvod'toQOv)  /.ioTqov  ovx  dXfytjv  ovaav,  rj 
fitta%v  rov  Tpu/ayvog  xal  rijg  TaXiXalug  tjv,  OvXd&av  xal  Ha- 
vidba  xul  ztjv  ntQi'i  y/üQav  Joseph,  a.  a.  O.  vgl.  bell.  2,  6. 
3.  Antt.  17,  11.  4.    Abilene  war 'unter  diesen  Provinzen  wohl 
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tO  ^         Abimael  ~\  «/■ 

nicht  mit, begriffen,  da  Joseph.,  obsehoö  er  lehr  genai  die  Ge- 
Wetetheile  a»glebt,  desselben  nie  gedenkt,  und  in  den  •obigen 
Stellen  ausdrücklich  gemeldet  wird,  da«  erst  Agrippa  l  Abilene 
als  Geschenk  des  Claudius  erhalten  habe.    Diese  Provinz  war  mit- 
hin damals  unmittelbares  Eigenthum  dieses  Kaisers  (und  seine« 
nächsten  Vorgänger),  vgl.  Antt.  19,  6.  1.    jtßtUv  %fy  Avaoh 
y£ov  xal  onoaa  Iv  tw  Aißavw  oqu  ix  jov  uvtov  nQOgtvk 
&u  (KXavSiog).    Um  die  Zeit  der  Geburt  Jesu  muss  sie  indess 
■och  eigene  Fürsten  (unter  römischer  Oberherrschaft)  gehabt  ha- 
ben, denn  Luc  3,  1.  wird  ein  Lysanias  als  Tetrarch  von  Abi* 
lene  *)  erwähnt    Dies  war  vielleicht  ein  Abkömmling  jedes  ähern 
Lysanias;  es  scheint  daher,  dass  entweder  der  otxag  %ov  Ava., 
.     weichen  Zenod.  pachtete,  überhaupt  nicht  zugleich  Abilene  mit 
begriffen  habe,  oder,  was  vielleicht  Vorzuziehen  seyn  dürfte,  dass 
Augustus  einen  Theil  der  ehemaligen  Besitzungen  des  altern  Ly- 
sanias an  dessen  noch  vorhandene  Abkömmlinge  zurückgab,  wo- 
gegen das  Stillschweigen  des  Josephus,  der  von  diesem  ausser- 
palast  Dist  riete  nur  gelegentlich  berichtete,  nicht  geltiend  gemacht 
werden  kann.    (Vgl.  Noldii  bist.  Idom.  279  sqq.  Krebs  Obr 
•erv.Flav.p.  110 sqq.  Süskind  [nicht  Flatt,  wie  es  beiKühn- 
©1  heisst]  symboll.  ad  illustr.  quaedam  evangg.  loca  I.  21.  III 
23  sqq.  [in  Pott  Syllog.  VIII.  90  sqq.]  Münter  de  reb.  Itur- 
aeor.  [flafn.  824.  4.]  p.  22 sqq.)  Anders  Paulus  Com.  L  312  ff., 
der  zu  beweisen  sucht«  dass  schon  Herodes  L  Abilene  erhalten 
habe  Und  daher  eine  Aenderung  der  Lesart  vorschlägt:  Trjg  JL 
jißiL  itTp*    Dies  ist  bereits  von  Süskind  hinlänglich  widerlegt 
Noch  Andere  setzen  Luc.  a.  a.  O.  einen  Irrthum  des  Evangeli- 
sten voraus.    Aber  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  derjenige  Evan- 
gelist,  der  augenscheinlich  Werth  auf  solche  Zeitbestimmungen 
legt  (vgl.  2,  1  f.)  und  sich  eben  dadurch  von  den  anderes 
Evangelisten  unterscheidet,  diese  Bestimmung  so  flüchtig  sollte 
hingeworfen  haben.    Wie  Mannert  VI.  I.  411  f.  (dem  Ges*- 
nins  folgt  HalL  Encycl.  I.  124.)  annehmen  konnte ,  jener  frühere 
Lysanias  habe  noch  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu  über  die  Nordstri* 
che  seines  Gebiets  am  Libanon  geherrscht,  ist  nach  der  ausdrück- 
lichen Versicherimg  des  Joseph.  Antt.  15,  4.  1.  unbegreiflich.  S. 
gegen  diesen  Irrthum  schon  Bus  harmon.  evang.  I.  312.  Aller 
Gründlichkeit  ermangelt  der  A.  lAßilrprri  in  Schleusner.  Lexiö, 
N.  T.  L  3  sq. 

Abimael,  bND'DN  Gen.  10,  28.  IChron.  1,  22.,  Ab- 
kömmling Joctans,  wahrscheinlich  als  Stammvater  einer  arab.  Vöf- 


1)  Eben  diesen  Titel  führt  Lysanias  auf  einer  griechischen  Inschrift, 
welche  Pococke  (Morgen!.  II.  169.)  in  der  Nahe  von  NebiAbel  fand. 
Uebrigens  macht  Euseb.  Chron.  zu  196.  Olymp,  durch  einen  sonderba- 
ren Fehler  diesen  Lysanias  zu  einem  Sobne  Herodes  des  Grossen. 

I 


I 
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Abimelech   —   Ablobung  11 

kerschaft.  Bochart  Phal.  2,  24.  weist  einen  Stamm  M&ki  in 
Arabia  thurifera  bei  Theophrast  plantt.  9,  4.  nach;  allein  da 
statt  dieses  Namens  in  den  Realparallelen  bei  Eratosthenes  Met- 
vaioi  (Diod.  Sic  3,  42.  Eustath.  ad  Dionys,  perieg.  p.  288.  ed. 
Bernhard  y)  sich  findet,  so  dürfte  erster  es  wohl  ein  Schreib-* 
fehler  für  Muvi  seyn ;  doch  unterscheidet  Ptolem.  6,  1.  p.  154. 
die  Mavtxai  von  den  MivaToty  u.  Abulf.  erwähnt  eines  Ortes 

/jA^c,  3  Meilen  von  Mecca.  Vgl.  Michael.  Spicil.  II.  179  ff. 

**  •  •  » 

Abimelech,  1)  Name  der  philistäischen 

Konige  zn  Gerar  (Gen.  2Ö,Vrf.  26,  1  ff.  vgl.  21,  22  ff),  viel- 
leicht der  philistäischen  Könige  überhaupt  (Psalm  34, 1.  vgl.  1  Sam. 
21,  10.  s.  Rosen m.  z.  d.  St).  Zu  jener  ersten  Stelle  Gen.  20* 
ist  zu  bemerken ,  dass  die  orientalischen  Herrscher  aller  Zeiten 
ein  Recht  über  die  Schönen  ihres  Landes  zu  Gunsten  des  Harem 
ausgeübt  haben  Gen.  12,  15.  Esth.  2,  3.  (vgl.  übrigens  d.  A. 
Abraham.)  —  2)  N.  mehrerer  Israeliten,  z.  B.  des  Oberprie- 
sters von  David  1  Chron.  18,  16.  vgl.  überh.  Simon.  Onora. 
450.  —  3)  Unehelicher  Sohn  des  Israelit.  Schophet  Gideon,  der 
•ich  von  den  Sichernden  zum  König  (über  Israel)  wählen  liess. 
Im  dritten  Jahre  seiner  Herrschaft  entstand  jedoch,  da  er  eben 
auf  einem  Feldzuge  abwesend  war,  unter  den  Sichernden  selbst 
eine  Meuterei  gegen  ihn;  er  rückte  feindlich  gegen  die  Stadt  an, 
eroberte  sie  und  liess  die  wehrhaften  Einwohner  niedermachen; 
zog  sodann  gegen  das  etwa  3  Meilen  davon  entlegene  Thebez, 
das  ihm  ebenfalls  den  Gehorsam  versagte,  wurde  aber,  indem  er 
den  Angriff  auf  die  Stadt  leitete,  durch  einen  Steinwurf  getödtet 
Rieht.  9.  Die  V.  7 — 15.  erzählte  Fabel  erinnert  leicht  an  jene 
des  Menenius  Agrippa  (Liv.  2,  32.  vgl.  auch  Herder  Geist 
der  Hebr.  P.  II.  262.);  über  V.  45.  aber  von  der  Sitte,  zer- 
störte Städte. mit  Salz  zu  bestreuen,  s.  d.  A.  Salz;  die  Todes- 
art des  Abimelech  V.  53.  hat  in  der  Geschichte  des  epirot 
Königs,  Pyrrhus  II.  (Justin.  25,  5.  Pausan.  1,  13.  Val.  Max.  5, 
1.  4.  vgL  auch  Thucyd.  3,  74i  Ctesiae  exc.  42.),  eine  treffende 
Parallele,  und  V.  54.  erläutert  sich  aus  der  im  ganzen  Alterthum 
verbreiteten  Ansicht,  dass  der  Tod  von  Weibeshand  (fein inen 
manu)  schimpflich  sey,  s.  Sophod.  Trach.  1064.  Senec.  Herc. 
Oet.  1176.  vgl.  2  Sam.  11,  21. 

Abisai,  ^ttf\DN,  Davids  Schwestersohn  und  ausgezeich- 
neter Feldherr  (2  Sam.  21,  16.  1.  Sam.  26,  7.  2  Sam.  16,9- 12.% 
der  ihm  auch  im  Kriege  gegen  Absalom  wichtige  Dienste  leistete 
2  Sam.  18,  2.  vgl.  noch  2  Sam.  23,  18. 

Ablobung,  IQN  oder  "TON  ,  ist  ein  negatives  Gelübde, 
welches  in  dem  Versprechen,  zu  Ehren  Jehovahs  etwas  Erlaubtes 
und  in  irgend  einer  Beziehung  Angenehmes  zu  unterlassen,  bo- 
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12  Ahnet    —  Abraham 


steht  Ära  häufigsten  kam  bei  den  Hebräern  das  Nasiräat  vor; 
auch  der  Bann,  Dipl,  kann  hieher  gerechnet  werden,  s.  dAA./ 


,  Ab  Her,  i^G.N,  Sauls  Feldherr  und  naher  Verwandter 
(iSam.  14,  60  i),'  der  ihn  auf  mehreren  Feldziigen  begleitete 
(17,  56.  .'26,  5  ff.)  und  nach  seinem  Tode  dessen  Sohn,  Isbo- 
ieth,  zum  König  über  Israel,  (die  11  Stämme  ausser  Juda)  in 
Mahanai m  ausrief  2Sam«  2,  8.  In  des  letztern  Namen  lieferte 
ej  dem  Heere  des  Gegenkünigs  David  eine  unglückliche  Schlacht 
(2  Sara*  2,  10 ff.),  zerfiel  bald  darauf  mit  Isboseth,  weil  er  durch 
Vertraulichkeit  mit  einer  königl.  Muitresse,  nach  orientalischer  Vor-  ' 
Stellungsart,  sich  als  Kronprätendent  verdächtig  gemacht  hatte 
(2 Sara.  3,  6  ff),  und  trat  zu  David  über  (a.  a.  O.),  ward  aber 
durch  Joab  aus  Blutrache  (vgl.  2  Sam.  2,  18  ff.  als  Mörder  sei- 
nes Bruders  Asahel)  2  Sam?  3,  27  ff.  vgl.  1  Kön.  2,  5.  32., 
noch,  mehr  vielleicht  aus  Eifersucht,  (Jos.  Antt.  7,  1.  5.)  ge- 
tödtet    Vgl.  Niemeyer  Charakterist.  IV.  474  ff. 

Abraham,  DH/pN,  früher  DnqN  (Gen.  17,  6.  Neh. 

9,  7.),  arab.  Sohn  ThcnüYs,  eines  Mesopotamiers  (und 

der  Ad  na  nach  Orient.  Sage  s.  Herbelot  bibl.  orient.  p.  13.), 
der  aus  Ur  Chasdün  in  Canaan  einwanderte  (traditionelle  Moti- 
virung  dieser  Einwanderung  bei  Joseph.  Antt.  1,  7.  1.)  *).  Dort 




•■I 


1)  Nach  Gen.  12,  4.  zog  A.  von  Haran  aus  in  seinem  75.  Lebens- 
jahre; da  er  nun  seinein  Vater  Therah  in  dessen  70.  Jahre  geboren  wor- 
den war  11,  26.,  T.  aber  205  Jahre  alt  wurde  11,  32.,  so  muss  A. 
noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  Haran  verlassen  haben  vgl.  Cedren. 
hist.  p.  27.  Gleichwohl  heisst  es  Act.  7,  4.  in  der  Rede  des  Stepha- 
nua:  ptrd  to  a  wo&ave  Tv  zov  nariga  avrov  fitrtuxtasv  eh  Ttj0 
yyv  Tavrrjv  etc.  l>ies  beruht  nicht  auf  einem  Gedächtnissfehler,  sondern 
scheint  damals  allgemeine  Ansicht  der  Juden  gewesen  zu  seyn  vgl.  Philo 
migrat.  Abrah.  (Opp.  I,  p.  464.),  wahrscheinlich  weil  man  es  der  Pietät 
des  Patriarchen  zuwiderlaufend  hielt,  dass  er  seinen  greisen  Vater  ver- 
lassen hätte  (vgl.  d.  Stelle  aus  Breschith  r.  bei  Wetsten.  II.  p.  494.), 

wobei  man  denn  das  no^  Gen.  11,  32.  vom  geistlichen  Tode  nahm  s. 
A.  Salomo  bei  Lightfoot  in  Act.  p.  62.  Syncell.  Chron.  p.  93  sqq. 
Andere  Versuche  den  Widerspruch  zwischen  Gen.  n.  AG.  auszugleichen 
(s.  vorz.  Petav.  rationar.  tempp.  2,  2  2.  u.  Ch.  G.  Hauck  pro  Pe- 
tavii  sententia  de  duplici  Abr.  exitu.  Lips.  754.  4.,  Pfeiffer  dubia  vcx. 
p.  91  sqq.,  Lightfoot,  Wetsten.,  Bengel  u.  Heumann  zu  Act. 
7.)  sind  gezwungen  oder  ruhen  auf  unwahrscheinlichen  Voraussetzungen; 

am  verwerflichsten  erscheint  es,  Gen.  11,  26.  das  iV^}  nebst  der  Zeit- 
bestimmung nicht  zunächst  auf  Abraham,  sondern  auf  einen  andern  der 
genannten  Söhne  zu  beziehen,  obschon  es  auch  Grotius  thut.  Durch 
Trennung  der  Urkunden  (K.  11.  elohistisch,  K.  12.  jehovistisch  s.  a. 
Gramberg  libri  Genes,  adumbr.  p. Sl.)  wird  in  dieser  Differenz,  wel- 
che die  Gen.  nicht  eigentlich  berührt,  nichts  aufgeklärt. 
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(in  den  südlichen  Districten)  neben  canenitischen  nnd  phillstäi- 
schen  Stämmen  (Gen.  12,  6.  13,  7.),  so  wie  auch  eine  Zeit  lang 
in  Aegypten  (Gen.  12,  14:  in  einem  schon  cultivirten  -monarchi- 
schen Staate ,  wahrsch.  dem  Memphitisehen  s.  d.  A.  A  e  g  y  p  t  e  n)  2) 
noraadisirte  und  durch  seinen  Enkel.  Jacob  der  eigentliche  Stamm- 
vater der  israelitischen  oder  hebräischen  Nation  ward  (Pa.  105,  6i 
Jes.  41,  8.  Jer.  33,  26.  Mt.  1,  17.  3,.  9.  Jos.  8,  33.  39.  Act. 
7,  2.  Rom.  4,  12.  11,  1.  Gal.  3,  29.  a.  vgl.  Joseph.  Antt  14, 
10.  22.)  3).  Die  Urkunden  schildern  ihn  (vgl.  Jerusalem  Be^ 
tracht  II.  288  ff.  Niemeyer  Charakter.  IL  85  ff.  Stau  dl  ins 
Gesch.  der  Sittenl.  Jesu  I.  93  ff.  Eichhorns  Bibl.  d..  bibL.Lit 
I.  40  ff  vorz.  gegen  die  wolfenb.  Fragm.  s.  übrig,  noch  unge- 
druckte Werke  des  W.  Fragin.  S.  13  ff.)  als  einen  durchaus  schlich- 
ten, redlichen,  mit  unerschütterlicher  Treue  seinem  Gott  zugetha- 
nen  Mann  (treffliches  Bild  wahrhaft  frommer  Resignation!  vgl. 
Euseb.  praep.  ev.  7,8.  p.  309.  Herder  hebr.  Poes.  1.  257 ff.)  4) 
Gen  15,  6.,  der  sich  daher  des  Vertrauens  und  der  Liebe  Jeho- 
vah's  in  vorzüglichem  Grade  zu  erfreuen  hatte  2  Chron.  26,  7. 
Jes.  41,  8.  Sir.  44,  20  f.  (Gen.  20,  7.  heisst  er  *033  u.  Jac 
2,23.  tp&og  $tov,  vgl.  Philo  Opp.  1.  401.  [ed.  Erlang/lII.  302.] 
Clemens  1.  ad  Corinth.  10.,  wie  bei  den  Arabern  Kor.  4,  124. 

2dJf  {yA±  vgl.  Michaelis  Orient  Bibl.  IV.  167  f.,  Withof 

de  Abrah.  amico  dei.  Duisb.  743.  4.)  Ioseph.  Antt.  1,  17.  *)> 


Hebron.  Jo- 
seph. Ante,  l,  lu.  *.  sagt:  xarojxtt  fxtv  ittgi  rrjv  iiyvyrjv  xaXovfiivrjv 
SgvV  tei  St  Ti,e  Xavavaias  xo  %ioQtovi  ov  noföoj  rf/f  ^EßQwvlwv  tto- 
Itox.  —  2)  Eupolemus  bei  Euseb,  praep.  ev.  9,  17.  lässt  ihn  bis  Helio- 
polis  vordfingeui  Vgl.  a.  Biblioth.  der  alten  Liter,  u.  Kunst.  VI.  47. 
Bei  Syncell.  p.  101.  wird  der  ägypt.  König,  unter  welchem  Abr.  einge- 
wandert seyn  soll,  Ramessenienus  (der  erste  Pharao)  genannt.  Nach 
Joseph,  bell.  jud.  5,  9.  4.  war  sein  Narae  Nechao ,  nach  Malala  Chro- 
nogr.  p.  71.  Naracho,  Artapanus  bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  18.  nennt  ihn 
Pharethones.  Vgl.  noch  Barhabr.  Chron.  p.  12,  Euseb.  Chron.  setzt  die 
Geburt  A.  1240.  vor  den  Anfang  der  Olymp,  d.  h.  vor  776  R.,  also  2016 
v.  Chr.  n.  lässt  ihn  unter  der  16  thebaischen  Dynastie  in  Aegypten  ein- 
wandern. —  3)  Saarn  en  Abrahams  (2  Chron.  20,  7.  Ps.  105,  6.  Jes. 
41,  8.  Jer.  33,  26.)  a.  konnten  sich  die  Israeliten ,  obschon  auch  die  Edo- 
miten  fleischlich  von  Isaak ,  somit  von  Abraham  -abstammten,  im  legisla- 
torisch-theologischen Sinne  schlechtweg  nennen,  weil  die  theokratischen 
Verheissungen  Jchovahs  durch  den  nur  Jacob  zu  Theil  gewordenen  vä- 
terlichen Segen  eben  auf  diesen  und  seine  Nachkommen  übergegangen 
war;  sie  waren  (wie  Paulus  nur  in  etwas  anderem  Sinne  sagt,  vgl.  bes. 
Gal.  4,  28.)  die  rtxva  rt'e  inayyelUq.  —  4)  Unbedingte  Hingebung 
an  Gott  erscheint  dem  Orientalen  mit  Recht  als  das  Wesen  u.  der  Kern 
aller  Religiosität  und  huArab.  wird  daher  bekanntlich  die  Religion  selbst 

"p&jjfi9  u.  der  Religiöse  "VAma>0  genannt.   —     5)  Kein  Wunder, 

wenn  daher  Abr.  auch  im  Paradies  als  bevorrechtet  erscheint  Luc.  16, 
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und  knüpfen  an  seine  Person  den  Ursprung  des  Johovahkultus  l) 
vgl.  Hyde  rel.  Persar.  28  sqq.  und  (mittelbar)  der  Israelit.  Theo- 
kratie  (Gen.  17,  6  ff.  15,  9  ff.),  welche  sich  auf  dem  Boden 
Palästina' s  entwickeln  sollte  (Gen.  12,  7.  17,  8.).  Die  spätere 
Tradition  (gewohnt  die  heil.  Männer  der  israel.  Vorzeit  alle  zn 
Gelehrten  u.  Lehrern  zu  machen)  2)  legte  ihm  überdies  sehr  um- 
fassende astronomische,  chemische  und  philosophische  Gelehrsam* 
keit,  worin  er  die  Aegypter  und  Phönizier  unterrichtet  haben  soll 
(Philo  Opp.  IL  13.  [ed.  Erlang.  V.  267.]  Joseph.  Antt.  1,  8.  2. 3) 
•  Euseb.  praep.  ev.  9,  17  u.  18.  *)  Syncell.  Chronogr.  p.  98.  Ce- 
dren.  bist,  p.  26.),  die  Erfindung  der  Buchstabenschrift  (Isidor. 
Origg.  1,  3.)  und  Traumdeutekunst  (Suidas),  so  wie  mehrere 
Schriften  (Epiphan.  haer.  39.  5.  Origen.  hom.  in  Luc.  35.)  be% 
vgl.  Fabric  Cod.  pseudepigr.  V.  T.  I.  341  sqq.  Buddei  hist 
philos.  Ebr.  p.  106  sqq.  Bruck  er.  histor.  phil.  I.  71  sqq.  An- 
dere jüdische  Fabeln  s.  bei  Eisenmenger  entd.  •  Judenth.  I. 


82  ff.  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  jp.  852  sqq.    Vgl.  noch  Herder  hebr. 


ein  Heiliger  Gottes,  um  dessen  willen  Jehovah  Andereu  Gnade  er- 
zeigt.   Gen.  19,  29.  20,  17.  26,  5.  24. 

1)  Die  Familie  Abrahams  war  götzendienerisch  Jos.  24,  2. ,  (von  Abr. 
selbst,  so  lange  er  in  s.  Vateriande  war,  behauptet  dies  die  Sage  Philo 
L  S71.  645.  U.  12.  417.  442.  602.  Hottinger  hist.  or.  2*6.  doch  s. 
Targ.  Jonath.  zu  Gen.  11,  28.),  und  man  hat  es  daher  für  unwahrschein- 
lich gehalten,  dass  Abr.  den  reinen  israel.  Monotheismus  sich  schon  an- 
geeignet habe;  sein  Jehovah  sollte  nur  eine  Stammgottheit  gewesen  seyn 
(Bauer  hebr.  Geschichte.  I.  216  ff.  Sonne  der  Gott  Abrab.  Hannov. 
806.  8.).  Die  Urkunde  würde  dann  die  spätem  mos.  Begriffe  über  Gott 
und  Religion  auf  die  Person  des  Abr.  übertragen  haben  (Baumgar- 
ten-Crusius  bibl.  Theol.  S.  26.).  Indess  lässt  sich  wohl  denken,  dass 
ein  gemüthvoller  Nomade  in  »einem  von  der  Natur  ganz  abhängigem  Le- 
ben auf  den  Gott  der  Natur  und  bei  seinem  höchst  einfachen  Lebens- 
verhältnisse auf  eine  Gottheit,  die  Alles  in  Allem  ist  (Gen:  24,  3.  7.), 
geführt  wurde.  Mehrere  Götter  zu  glauben  hatte  er  wenigstens  keine 
nahe  Veranlassung,  und  überhaupt  möchte  die  Vielheit  derNumina  mehr 
eine  Folge  der  in  der  Staatsgemeiuschaft  ausgebildeten  vielfachen  Le- 
bensverhältnisse seyn.  Eine  andere  Art  des  Polytheismus  als  Astrolatrie 
würde  sich  bei  einem  nomadischen  Hirten  kaum  voraussetzen  lassen;  war 
Abr.  über  diese  hinaus,  so  konnte  ihm  der  schlichte  Monotheismus  nicht 
fern  liegen.  Uebrigens  vgl.  Sack  Apologetik.  S.  177  ff.  —  2)  Eine 
Zusammenstellung  der  rabbin.  Mährchen  über  Schulen  u.  Gelehrsamkeit 
der  israel.  Altväter  s.  bei  Ursinus  Antiquit.  hebr.  scholastico - acad.  in 
Ugolini  thesaur.  XXI.  —  3)  Qavfia&tts  vn  avxwv  {Alyvitrlwii)  iv 
VaU  awovaiais  wt  awtrdnazoQ  xai  deivos  dvrjg  ov  vorjaai  fiovov  dX" 
Xd  xal  -ntloai,  /.tywv  nsgl  ojv  dv  t7rix^*gVattS  diddoxeiv,  rrjv  TS  dgid'— 
fit}Tixi}v  avzotf  yagtCtrat  xal  ta  nagt  aigovOfiiav  nagadiSiuat*  itgo 
yaQ  xov  'jißgdfiovy  nagovaCai  tls  Aiyvitzovt  AiyvnxiQt  tovtojv  e7%ov 
duaöw?.  —  4)  "Oy  faßgadp)  St)  xal  tnjV  degoXoyiav  xal  %a).8aixi}v 
tvgslv  (Myovoi),  litl  xt  rijv  tvaißsiav  ogpyaavra  evageerjoat  t«?  &tw 
—  t —  xal  xgonot  tjXCov  xal  QiXi]vrti  xal  xd  uXXa  ndvxa  didd£avra 
rove  4>o(vi»ue. 


selbst  erscheint  A.  häufig  als 


Digitized  by  Google 


Abraham  15 


490  ff-  Otbo  Lexic.  rabb.  p.  2  sqq.  Beck  ad  Targ.  Chron.  JJ# 

267.;  arabische  bei  Hottinger  histor.  or.  60.  Herbelot  bibl. 
orieot.  p.  12  sqq.  Lieber  die  griechische  Sage  (Nicol.  Daraasc.  bei 
Joseph«  Antt  1,  7.  2.),  die  Abraham  zum  vierten  König  von  Da- 
raascus  macht  (Justin.  36,  &  3)  vgl.  Beck  Weltgesch,  L  236 1 
Joseph,  fügt  bei:  rov  di  LJfiyujuov  tri  xat  vvv  iv  vfi  z/a^a- 

CXTJvij  TO  UVOfia    dü'Su&TUl  '  Hai  XtüjLlTj  rov  avjQ$  deivvzui,  /4- 

ßgafiov  ol'xtjaig  Xeyo/Litvrj.  Die  merkwürdigsten  Ereignisse 
im  Leben  Abrahams,  weiche  zugleich  einige  Erläuterungen  zu  be- 
dürfen scheinen,  sind  folgende:  1)  sein  Aufenthalt  in  Aegypten, 
wo  die  Sarah,  die  er  für  seine  Schwester  ausgegeben  hatte  (ao-* 
ßovfievog,  to*  ngbg  tag  yvvatxag  tüjv  Alyvntiwv  intfiavtc  Jo» 
seph.  Antt.  1,  8.  1.  vgl.  Herder  hebr.  Poes.  I.  258.),  ihrer 
Schönheit  wegen  ins  königl.  Harem  abgeführt  wird  Gen.  12, 14  i£ 
(traditionell  dargestellt  Joseph,  bell.  jud.  5,  9*  4.).  Dasselbe 
Factum  wird  weiter  unten  20,  2.,  in  Bezug  auf  Abimelech,  phi- 
listäischen  König  von  Gerar,  nach  der  Elohunsurkqnde  erzählt; 
vgl  auch  Gen.  26,  8.  Was  Ewald  (Compos.  d.  Genes,  S.  187  i£) 
für  die  wirkliche  Doppelheft  des  Vorfalls  sagt,  ist  mit  richtigem 
Takte  geprüft  von  Fäsi  in  Schultheis  neuesten  theol.  Ann  ah 
1829-  S.  122  f.  Vgl.  noch  Gramberg  libri  Gen.  adumbr.  p. 
45  sq.  Gleiches  geschieht  übrigens  noch  jetzt  im  Morgenlande, 
3.  d.  A.  Abimelech.  Ueber  die  Vorstellung,  dass  Jebnv ah  Ver- 
gebungen, seinen  Lieblingen  zugefügt,  durch  Krankheiten  bestrafe, 
vgl.  1  Sam.  5,  6.  2  Chron.  26,  19,  2  Macc.  3,  26  2)  Sein 
siegreicher  Kriegszug  gegen  mehrere  asiat.  Könige  Gen.  14»  vgL 
Joseph.  Antt.  1,  10.  1.  An  sich  isfs  gar  nicht  unmöglich,  das» 
ein  skia  venreicher  Emir  sich  mit  (kleinen)  Heeren  eingelassen  l) 
und  wohl  auch  Vortheile  errungen  hat.  Wie  aber  das  Factum 
vorliegt,  deutet  es  theils  auf  die  spätem  mächtigen  Feinde  des 
israeüt  Volkes  (s.  bes.  Joseph,  a.  a.  O.),  welche  schon  der  Ahn- 
herr glücklich  bekämpfte!  hin,  theils  soll  es  die  edle  Uneigen- 
nützigkeit  des  Patriarchen  veranschaulichen.  Sonst  vgl.  d.  iL 
Melchisedek.  —  3)  Die  bedeutsame  Veränderung  seines  Na- 
mens Oi3M  in  Dma*  Gen.  17,  5.,  welche  in  der  Geichich te  Ja- 

I  J  *  TT    g  «■  '  * 

«ob's  u.  Sara's  Parallelen  findet  (s.  d.  A.  Name)  s.  Philo  Oppi 
L  588.  (ed.  Erlang.  IV.  347  sq.)  vgl.  Aelian.  V.  H.  2,  32L  Die 
frühere  Form  0^2  K  wird  auf  die  astronom.  Beschäftigungen  des 
Patriarchen  gedeutet  Euseb.  praep.  ev.  11.  6.  p.  518!  —  4)  Die 
Einfuhrung  der  Beschneidung  (17,  1  ff.),  die  durch  einen  gött- 
lichen Befehl  motivirt  ist  (s.  dag.  de  Wette  Krit  der  itraelit 


1)  In  einer  oratori  sehen  Darstellung  dtr  Geschichte  A.  (Joseph, 
bell.  jud.  5,  9.  4.)  werden  aus  den  SIS  Sklaven  (Gen.  14,  11)  eben  so 
viele  Befehlshaber  (^i),   die  dtvapiv  anttqiiv  kommandirt 

hätten,  gemacht! 
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Gesch.  59  ff.)  und  die  Ankündigung  der  Geburt  Isaaks,  K.  18. 
(17^  21.)  vgl.  Seidenstücker*  in  Hcnke's  Mag.  H;  427  ff. 
(s.  auch  d.  A.' Sara),  womit  die  Geschichte  der*  Zerstörung  So- 
dom's  und  Gomorrha's  in  Verbindung  gesetzt  ist.  Mit  der  gan- 
zen Relation  hat  Aehnlichkeit  der  Mythus  von  Phüemon  und  Bau- 
cis  (Ovi<J.  Met.  8,  611  ff.)  vgk  auch  Ovid.  Fast.  5,' 495  sqq. 
In  der  Behandlung  der  drei  Fremden  lässt  sich  fast  jeder  Zug 
durch  Parallelen  aus  der  Lebensart  der  heutigen  Beduinen  erläu- 
tern, vgl.  d.  AA.  Fusswaschen,  Aschkuchen,  Milch.  Dass 
Abraham  selbst  nach  einem  Kalbe  läuft  V.  7.,  darf  nicht  befrem- 
den; die  arabischen  Emirs  halten  es  noch  jetzt  für  keine  Schande, 
häusliche  Geschäfte  zu  verrichten  Shaw  B.  L  207.  vgl.  auch 
Iliad.  9,  205  ff.  Uebrigens  lassen  sich  dem  Isaak,  der  von  ei- 
ner lange  Zeit  unfruchtbaren  Mutter  geboren  nun  desto  ausge- 
zeichneter im  Leben  wird,  aus  dem  Kreise  der  A.  Geschichte 
Samuel  (1  Sam.  1.)  u.  Simson  (Rieht.  13.)  gegenüberstellen.  — * 
5)  Die  nach  Isaaks  Geburt  erfolgte  Vertreibung  der  Concnbine 
Hagar,  welche  schon  früher  einmal  bis  in  die  Gegend  von  Pe- 
fosium  ("WÜ)  geflohen  war  (K.  16,  6  ff. ),  mit  ihrem  Sohne 
Ismael  K.  21.  Zu  V.  21.  muss  bemerkt  werden  ,  dass  noch  jetzt 
die  Araber  alle  flüssigen  Getränke  in  Schläuchen  aufzubewahren 
und  mit  sich  zu  fuhren  pflegen,  s.  d.  A.  Schlauch.  Das  Tra- 
gen auf  der  Schulter  war  Sitte  der  ägyptischen  Weiber,  Herod. 
2,  35.  (rä  a%&ea  ot  fttv  oivdyig  inl  rwv  xeyaXtiov  (fogiovai, 
al  ii  ywaty.tg  inl  iGtv  tofMov) ;  die  Hagar  aber  stammte  aus 
Aegypten  Gen.  16, *11.  Um  die  schreckliche  Lage,  welche  V. 
14  ff.  angedeutet  ist,  recht  lebhaft  sich  zu  vergegenwärtigen,  vgl. 
man,  was  Rosenmüller  (Morgenl.  I.  88  ff.)  aus  Maltebrun 
Precis  de  la  Geogr.  univ.  II.  angeführt  hat.  Den  V.  19.  erwähn- 
ten Brunnen  zeigt  eine  arabische  Sage  zu  Mokkah  unter  dem 

Namen  r»|^^  Zemzein,  vgl.  Herbelot  biblioth.  orient.  p.  927. 

J£  o  s  e  n  m.  arab.  Elementarb.  237  f.  —  6)  Die  versuchte  Opfe- 
rung Isaaks  K.  22.  (die  zugleich  auf  die  Heiligkeit  des  Hügels 
Moria  hindeutet)  vgl.  Hufnagel  f.  Christenth.  Aufklär.  u.  s.  w. 
I.  VII.  592  ff.  Mit  Unrecht  betrachtet  Eichhorn  (Bibl.  f.  bibl. 
Dt  I.  45  ff.)  die  ganze  Erzählung  als  Vision,  und  Otmar 
(Henke  Magaz.  II.  517.)  als  Auflösung  einer  Hieroglyphe,  s. 
dag.  Vater  Com.  I-  232.  Bruns  (in  Paulus  Memorab.  VI. 
1  ff.)  findet  die  Veranlassung  in  der  bei  den  phönizischen  Stäm- 
men hergebrachten  Sitte,  Kinder  zu  opfern.  Andere  vergleichen 
(Rosenmüller  Morgenl.  I.  95.)  den  griechischen  Mythus  der 
Iphigenia  (Hygin.  fab.  98.  Tzetzes  in  Lycophron.  40.  ed.  C an- 
ter.) und  einige  verwandte  Sagen  (Apollodor.  bibl.  1,  9.  1.  Eu- 
seb.  praep.  ev.  1,  10.  p.  40).  S.  ausserdem  Conz  in  Henke 
N.  Mag.  V.  179  ff.  (unbedeutend)  I.  G.  Greveri  Comment. 
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miscell.  syntagm.  Oldenbg.  794.  8.  no.  2.  Wie  man  auch  über 
das  Factum  denken  mag,  in  dem  Nexus  der  Patriarchengeschichte 
deutet  es  ohnstreitig  auf  zweierlei;  theils  soll  es  die  fromme  Re- 
signation, den  thätigen  Glauben  in  höchster  Potenz  veranschau- 
lichen, theils  ist  damit  zugleich  das  göttliche  Verbot  der  Men- 
schenopfer ausgesprochen.  —  7)  Der  Tod  und  das  Begrabniss 
der  Sara  K.  23.  Zu  V:  16.  s.  d.  A.  Geld.  Abraham  heira- 
thete  ein  zweites  Weib,  die  Ketura,  mit  welcher  er  6  Söhne, 
Simeon,  Jaksan,  Medan,  Midian,  Jesbak  und  Suah,  erzeugte 
(Gen.  25,  1  ff.)  *),  die  mit  Geschenken  aus  dem  väterlichen 
Hause  entlassen  wurden  (dah.  heisst  Ketura  1  Chron.  1,  32.  Kebs- 
weib Abr.  vgl.  Gen.  25,  6.),  und  in  den  ethnographisch  -  genea- 
logischen Nachrichten  der  Genesis  als  Stammväter  arabischer  Völ- 
kerschaften erscheinen,  vgl.  Joseph.  Antt.  1,  15.  rovroig  unaai 
%oTg  natai  xai  jotg  vtwvoig  Z4ßgaftog  unoixscov  axoXovg  fiwx&- 
vutcu  xai  tv(v  Tf  TQor/XoövTiv  xaxaXafxßavovat  xai  tt\v  rrjg 
Eiöalfiovog  ligaßlag ,  oaov  inl  ttjv  lEgvd-gäv  &dkaaaav  xa- 
&Tjxu.  (Dort  ist  auch  eine  Notiz  über  diese  Söhne  Ahr  ah.  aus 
des  Cleomedes  jüd.  Geschichte  excerpirt.)  Abraham  starb  als 
Greis  von  175  Jahren.  Wenn  übrigens  de  Wette  Zweifei  ge- 
gen die  Existenz  Abrahams,  als  historischer  Person  2),  erhob 
(Krit.  d.  israelit.  Gesch.  60  ff.),  so  können  diese  nur  für  den 
einiges  Gewicht  haben,  der  mit  dem  Verf.  den  Pen  tat  euch  für 
ein  israelit.  Epos  nimmt,  s.  dag.  Meyer  Apol.  der  geschichtl. 
Auffass.  d.  A.  T.  Bücher.  S.  108.  Vgl.  noch  überh.  Gesenius 
in  Hall.  EncycL  I.  155  ff.  (Ganz  gehaltlos  ist  F.  A.  Augusti 
de  factis  et  fatis  Abrahami  Goth.  730.  4.)%-.Vi 

• 

Abrona,  TO^lDP,  Lagerstätte  der  Israeliten  (auf  ihrer 
Wanderung  durch  die  arabische  Wüste)  an  der  Küste  des  rothen 
Meeres,  ohnweit  Eziongeber  Num.  33,  34.  Rommel  (Hall.  En- 
cycl. 1.  167.)  vergleicht  das  Avara  (in  Arab.  petraea  66,  10. 
u.  29,  40.)  des  l»tolem.  (5,  17.)  und  Havarra  der  Peutinger. 
Tafel. 


1)  Allerdings  ist  es  eine  Inconsequenz  der  Urkunde,  wenn  sie  Gen. 
17,  17.  den  Abraham  die  Erzeugung  eines  Sohnes  im  hohen  Alter  un- 
möglich finden,  weit  später  aber  Gen.  25,  1.  zu  einer  zweiten  (nicht 
unfruchtbaren)  Ehe  schreiten  lässt.  Oder  dachte  sich  der  Concipient 
eine  durch  Gottes  Allmacht  hervorgerufene  und  nun  fortwirkende  Zeu- 
gungskraft Abrahams?  —  2)  Die  Lebenszeit  Abr.  wird  sich  nie  chrono- 
logisch genau  bestimmen  lassen  vgl.  Syuce.ll.  Chron.  p.  89.  u.  93. 
Bleibt  man  bei  den  einfachsten  Periodenmessungen,  so  möchte  Abr.  Le- 
ben nicht  über  1800  v.  Chr.  hinaufgerückt  werden  dürfen.  Euseb.  in 
dem  Chron.  setzt  die  Geburt  Abrah.  ins  43.  Regierungsjahr  d.  K.  Ninus 
von  Assyrien  und  braucht  dasselbe  als  eine  Aera.  Sonst  «.Beck  Welt- 
gesch.  I.  235. 

2 


Digitized  by  Google 


18 


Absalom 


Absalom,  DVwjDN,  9JßsööaXd>jj,  *),   Vulg.  Ab- 

salon,  Davids  dritter  Sohn,  von  ausgezeichneter  körperlicher 
Schönheit  (2  Sam.  14,  25  ff.).  Er  liess  seinen  zum  Thronfolger 
ernannten  Bruder  Amiion ,  der  seine  Schwester  Thamar  entehrt 
hatte,  meuchlings  umbringen  (a.  a.  O.  13,  20.  29.),  vielleicht 
mehr  aus  eigennütziger  Absicht,  als  einer  noch  jetzt  im  Orient 
verbreiteten  Sitte  folgend  (Gen.  34,  13  sqq.  vgl.  Niebuhr  Be- 
schr.  39.)  und  floh  zu  seinem  mütterlichen  Grossvater,  dem  Kö- 
iu'g  Talmai  von  Geschur  in  Syrien,  wo  er  sich  3  Jahre  aufhielt 
(34  ff.),  bis  ihm  Joab  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  auswirkte,  wel- 
cher jedoch  erst  spät  die  völlige  Aussöhnung  mit  dem  Könige 
folgte  (14,  29  ff.).  Nun  wusste  er  sich  durch  ungemeine  Popu- 
larität die  Liebe  des  Volks  in  hohem  Grade  zu  gewinnen  (15, 
1  sqq.),  und  erregte  bald  (nach  2 Sam.  15,  7.  im  40sten  Jahre, 
was  man  wohl  vom  Regierungsantritt  Davids  rechnen  müsste ; 
wahrscheinlicher  hält  man  aber  die  Lesart  für  verdorben,  weil  Jo- 
seph. Antt.  7,  9.  1.  Syr.  und  Theodoret.  nur  4  Jahre  haben,  s. 
Kennicott.  diss.  II.  super  ratione  text.  hebr.  357.)  von  Hebron 
aus  eine  formliche  Insuirection  gegen  seinen  Vater,  der  mit  wenig 
Getreuen  Jerusalem  verlassen  musste,  und  nach  Machanaim  sich 
zurückzog  (17,  24.).  Absalom  nahm  von  der  Hauptstadt  sogleich 
Besitz,  beschlief  das  zurückgelassene  Harem  seines  Vaters  (16, 
21  ff),  wodurch  man  im  Orient  Ansprüche  auf  den  Thron  zu 
begründen  sucht  (Herod.  3,  68.),  und  rückte  mit  einem  starken 
Heere  gegen  den  König  an.  Im  Walde  Ephraim  am  Jordan  kam 
es  zum  Treffen:  Absalom  ward  völlig  geschlagen  und  büsste  auf 
der  Flucht  sein  Leben  ein,  indem  er,  unter  einer  Terebinthe  weg- 
reitend, mit  dem  Kopfe  (n.  Joseph.  Antt  7,  10.  2.  mit  den 
Haaren,  tntßug  rrjg  tj^tovov  rrjg  /SaatXtxTjg  i'cpevye,  ytQQfxtvog 
dk  fitzä  Qv/zrjg  xai  vnb  tov  aaXov  xal  rrjg  xiv^ottag  xov(pog 
wv  ifinXaxeiaTjg  aviw  rrjg  nofirfi  iqayti  ö&öqü)  fityuXoig  Im- 
noXv  xXadotg  ixTeru/iuvut  nagado'^wg  ävaxQt/uuTai ,  s.  dag.  Cel- 
sii  Hierob.  I.  43.)  in  den  Zweigen  hängen  blieb  und  von  Joab 
gegen  den  ausdrücklichen  Befehl  des  Königs  durchstochen  ward 
(2  Sam.  18,  10  ff).  Herrschsucht,  die  in  der  Wahl  ihrer  Mittel 
keine  Rücksichten  kannte,  war  unverkennbar  der  Hauptzug  in 
dem  Charakter  Absalouis,  und  er  verdiente  nicht  die  übergrosse 
Nachsicht  seines  dem  väterlichen  Gefühle  mehr,  als  politischen 
Rücksichten  gehorchenden  Vaters.  Vgl.  Niemeyer  IV.  440  ff 
Ueber  das  2  Sam.  14,  26.  erwähnte  200  königl.  Sekel  schwere 
Haar  Absaloms  vgl.  Journal  de  Trevoux  1702.  p.  176.  Die- 
derichs  über  die  schweren  Haare  Absaloms.  Gotting.  1776.  4. 
Exeg.  Handb.  A.  T.  V.  142  ff.  Der  Gehalt  eines  königl.  Sekels 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.     Calmet  dachte  an 


1)  Joseph.  Antt.  14,  4.  4.  kommt  die  griech.  Forin  *Jydkuj[ios  vor. 
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babylonisches  Gewicht  und  fand  die  Schwere  des  Haars  beiläufig 
31  Unzen;  wahrscheinlich  ist  aber  die  Angabe,  wie, andere  der 
Art  (1  Sam.  6,  18.) ,  übertrieben.  Mehr  als  16  Loth  wachsen 
schwerlich  in  einem  Jahre.  Es  war  aber  unrecht,  um  die  Schwie- 
rigkeit zu  heben,  den  Textesworten  einen  andern  Sinn  unterzule- 
gen (Bo  chart.  Opp.  II.  884.).  —  Die  2  Sam.  18,  18.  bemerkte 
Säule  Absaloms  stand  (nach  Joseph.  Antt.  7,  10.  3.)  2  Sta- 
dien von  Jerusalem  und  war  aus  Marmor.  Was  man  neuern  Rei- 
senden als  solche  vorzeigte  (ein  pyramidenähnliches  Felsengebäude, 
8  Schritt  ins  Gevierte),  ist,  wie  die  ionische  Säulenordnung  zeigt, 
neuern  Ursprungs,  vgl.  Pococke  Morg.  II.  34 f.  m.  Abb.  Rich- 
ter Wallf.  S.  33.  Rosenmüllers  Ansichten  von  Palästina  II. 
Taf.  14. 

ko  y 
km,  aber  dasW.  ist  eig.  ägyp- 
tisch s.  Jablonsky  Opusc  1.260.),  axav&og,  lat  spina  (auch 
acacia),  ein  Baum,  dessen  Holz  (ctttt),  Luth.  Föhrenholz) 
in  der  Bibel  oft  erwähnt  wird,  indem  es  t Heils  zum  Gerüst  der 
Stiftshütte,  theils  zur  Bundeslade,  dem  Schaubrodtisch  u.  s.  w. 
verwendet  wurde  Exod.  25,  5  ff.  26,  15  ff.  27,  1.  30,  f.  35,  7. 
24.  37,  t  38,  1.  Deut.  10,  3.  (vgl.  C.  Sonntag  de  lignisSit- 
tim  ad  tabern.  eiusq.  apparat.  adhibitis.  Altorf.  710.  4.  Th.  Ha- 
saei  de  ligno  sittim  diss.  in  Ugolini  Thes.  VI  II.).  Die  neuern 
Naturforscher  unterscheiden  zwei,  in  Aegypten  und  Arabien  ein- 
heimische Arten1):  1)  die  Acacia  vera  Willd.  oder  Mimosa 
nilotica  L. ,  arab.  Charad,  (ägypt  Schotendorn),  welche 
das  bekannte  arabische  Gummi  liefert.  Es  ist  ein  grosser  ästiger 
Baum  mit  rothlicher  Rinde,  paarweise  stehenden,  Finger  lan- 
gen, schwarzen  Dornen,  doppelt  gefiederten,  spitzig  zulaufenden 
Blättern  und  gelblichen,  wohlriechenden  Blumen,  die  in  kugelig- 
ten Aehren  von  der  Grösse  der  Erbsen  wachsen  und  schwarz- 
braune Schoten  hervorbringen  Hasselquist  R.  514.  Abbil- 
dung bei  Vesling  plant,  aeg.  p.  8.  —  2)  Die  Acacia  ara- 
bica  Willd.  (vgl.  a.  Ainslie  mater.  indica  II.  p.  142  sqq.),  der 
vorigen  sehr  ähnlich,  ebenfalls  mit  Dornen  besetzt,  von  brauner 
.  Rinde,  paarweis  stehenden  Blättern  und  kugeligten  Blüthen,  wel- 
che die  Grösse  der  Stachelbeeren  haben.  Vgl.  Theophr.  plantt. 
4,  3.  Plin.  24,  67.  Das  Holz  der  Acacia  ist  ungemein  dauer- 
haft, selbst  im  Wasser  unverweslich  (Plin.  13,  19.  Hieron.  ad 
Jes.  41,  19.  Joseph.  Antt.  3,  6.  5.)  2),  dabei  sehr  leicht,  und 


1)  Die  bei  uns  wachsende  sogenannte  Acacie  hat  mit  obigem  Ge- 
wächs nichts  zu  thun,  gehört  vielmehr  einer  ganz  andern  Art,  der  Ro- 
binia  zu  und  heisst  im  8ystem^  Rob.  pseudoacacia.  —  2)  JVvsra*  xal 
xtßunoc  tw  &t(Z  £tU«ty  Iq%vq(uv  rtjv  tfvotv  xai  orjyiv  na&slv  ov 

2» 
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wenn  es  alt  geworden  ist,  fast  so  schwarz  wie  Ebenholz,  daher 
es  im  Altert  Imme  sehr  geschätzt  (Vellei.  Paterc.  2,  56.)  u.  insbes. 
zu  Schiffen  (Herod.  2,  96.  Plin.  13,  19.  Theophr.  plantt  4,  3.) 
verarbeitet  wurde.  Vgl.  überh.  Cels.  Hierob.  I.  498  sqq.  Prosp. 
Alpin,  plantt.  Aeg.  c  i.,  Forsk.  Flor.  arab.  p.  77.  123.  Son- 
nini R.  II.  329-,  die  Ausl.  bes.  Voss  zu  Virg.  Georg.  2j  119. 
▼orz.  Sprengel  in  der  Hall  Encycl.  I.  236  f. 

Accad,  "DN  Gen.  10,10.  LXX,  Uqx&Ü  (vgl-  XfyTft 
für  pUJEH),  Stadt  in  Babylonien.  Nach  der  Schreibart  der 
LXX.  vergleicht  Bochart  Phaleg.  4,  17.  den  Fluss  IdQyaSrig 
in  der  Landschaft  Sittacene  (Aelian.  anim.  16,  42.);  höchst 
unsicher  u.  nach  den  Andeutungen  der  Urkunde  zu  weit  Östlich. 
Michaelis  (Spicil.  I.  226.)  versteht  mit  Ephrem  Syr.,  Abulfa- 
radsch,  Pseudojon.,  Targ.  Hier,  und  Hieronymus  (nach  der  Les- 
art "UN,  wie  Syr.  hat)  die  Stadt  Nesibis  im  nördlichen  Meso- 
potamien, Clericus  dachte  an  Sacada  des  Ptolem.  6, 1.,  Stadt 
unterhalb  Ninus,  wo  der  Lycus  in  den  Tigris  sich  ergiesst  (vgl. 
Bochart  Can.  1,  35.).  Unter  diesen  Vermuthungen  wäre  jene 
von  Michaelis  immer  noch  die  wahrscheinlichste,  zumal  wenn 
man  das  Gen.  a.  a.  O.  mit  genannte  Tri«  für  Edessa  nehmen 
dürfte  s.  d.  A.  Aber  es  ist  überh.  die  Frage ,  ob  sich  von  jenem 
Accad  oder  Accar  eine  Spur  erhalten  habe. 

Accaron,  s.  d.  A.  Ekron. 

ACCO,  *)3y  LXX.  l^xxvi,  bei  griechischen  und  römischen 
Schriftstellern  (Diod.  Sic.  19,  93.  C.  Nep.  14,  5.)  zuweilen  vAxr\, 
Ace  ')  vgl.  Plin.  5,  17.,  gewöhnlich  aber  IlToXefAdig  (wahr- 
scheinlich von  Ptolemäus  Lathurus  Joseph.  Antt.  13,  12.  2  sqq.) 
vgl.  1  Macc.  10,  56  f.  11,  22.  24.  12,  46.  48.  a.  2  Macc.  13, 
14.  Act.  21,  7.,  grosse  (Strabo  16.  758.)  Stadt  mit  Seehafen 
(Act.  a.  a.  O. )  an  einem  mehr  als  meilenlangen  Busen  des  mit- 
telländischen Meeres,  auf  drei  Seiten  durch  einen  Halbkreis  von 
Bergen  umschlossen  (worunter  der  Carmel,  120  Stad.  geg.  Mit- 
tag, doch  nicht  in  gerader  Linie),  nicht  weit  von  der  Mündung 
des  kleinen  Flusses  Belus  (s.  d.  A.)  Vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2, 
10.  2.  Plin.  36,  65.  Die  Israeliten  scheinen  sie  nie  besessen  zu 
haben,  obschon  sie  zum  Stammgebiet  Ascher  geschlagen  worden 
war  Rieht.  1,  31.,  Heiden  (Phönizier  u.  Griechen)  2)  waren  in 


1)  Etymol.  magn.  "Axt}  noXis  &oivi'xije  t]  vvv  xaXovutvrj  TTroXe- 
fidif.  Ol  dt  °A*riv  tpaol  xaXfio&ai  ttjv  dxQonoXiv  tt/s  JItoX.,  ort  'Hqol- 
xX*/9  (tyyßtU  vito  oytort  xal  iv  avrf/  'd'fganev&eis  "Axyv  ix  rov  axet- 
o&a*  nQoat]yogevat  rov  roitov i  Ebenso  Steph.  JB  yz.  vgl.  Strabo 
16.  753.  —  2)  Wie  denn  Ptol.  auch  von  den  Griechen  zu  Phönizien  ge- 
rechnet wurde  Strabo  2.  134.  Plin.  5,  17.  Ptolem.  5,  15. 
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nllen  Zeiten  ihre  Bewohner  vgl.  1  Macc.  5,  15.  u.  Lighlfoot 
hör.  hebr.  p.  117  sq.  Doch  gab  es  im  nacjiexil.  Zeitalter  dort 
auch  eine  jüd.  Kolonie  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  5.  Ueber  IMacc 

10,  39.  s.  Michaelis  z.  d.  St.  vgl.  d.  A.  Opfer.  Kaiser  Clau- 
dius schenkte  ihr  das  römische  Bürgerrecht,  daher  coloniaClau- 
dii  Caesaris  Plin.  6,  17.  36,  65.  Jetzt  heisst  sie  bei  den 
Europäern  St.  Jean  d'Acre,  bei  den  Arabern  noch  wie  ehe- 
mals (53° 3' 35" L.  32°  55'  10" B.) ,  ist  der  beste  Hafen- 
ort der  syr.  Küste,  der  Schlüssel  Galiläa's  u.  der  Endpunkt  der 
Handelsstrasse',  welche  von  Damaskus  zum  Meere  fuhrt,  vgl.  Po- 
cocke  Morgen!.  II.  76  ff.  Arvieux  I.  241  ff.  Schulz  Leitung. 
V.  181  ff.  Richter  Wallf.  67  ff.  u.  die  Sammlungen  von  Re- 
land  534  sqq.  Hamelsveld  II.  264  ff.  (tosenm.  Alterth.  II. 

11.  60  ff.  Ritter  Erdkunde  II.  379. 

i  • 

Achaja,  ursprünglich  (im  geographischen  Sinne)  die 
nördlichste  (nordwestl.)  Landschaft  des"  Peloponnes  Strabo  8. 
264  sqq.,  in  den  Zeiten  der  Apostel  eine  röm.  Provinz,  welche 
Hellas  und  Peloponnesus  umfasste  und  mit  der  Prov.  Macedonia 
das  ganze  griech.  Gebiet  ausmachte  Act  18,  12.  16.  19,  21. 
Rom.  15,  26.  IThess.  1,  7/ 8.  2  Cor.  9,  2-  (vgl.  Apul.  Metern. 
10.  p.  247.).  Jene  Theile  von  Griechenland  wurden  aber  in  der 
diplomat  Sprache  der  Römer  darum  Achaja  genannt,  weil,  wie 
Pausan.  7,  16.  7.  sagt,  die  Römer  ixstQwaavro  "EXlrjvag  t)i 
Idxaihjv  tot«  %ov  'EXXyvtxov  nQOi^rjxoTwv  (achäischer  Bund). 
Achaja  war  zuerst  eine  Provincia  senatoria  u.  hatte  Proconsules 
(Dio  Cass.  53,  704.).  Tiberius  verwandelte  sie  in  eine  Provincia 
imperatoria  unter  Procuratoren  (Tac.  Annal.  1,  76.) ,  durch  Claud. 
aber  wurde  sie  dem  Senat  zurückgegeben  (Suet.  Claud.  25.)  und 
in  diese  Periode  gehört  der  Proconsul  Galiio  s.  d.  A.  Vgl. 
überh.  Cellar.  Not.  I.  1170  sqq. 

Achat,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

AchlS,  TlfON,  philistäischer  König  zu  Gath  (wegen  Ps. 
34,  1.  s.  d.  A.  Abimelech),  bei  welchem  David  auf  seiuer 
Flucht  von  Saul  zweimal  Schutz  fand  1  Sam.  21,  13  —  16.  K. 
27,  2—7.  Das  erste  Mal  stellte  sich  D.  verrückt,  um  die  Phi- 
listäer  zu  überzeugen ,  dass  sie  von  ihm  (der  einst  den  Goliath 
erlegte!)  nichts  zu  furchten  hätten,  eine  List,  von  der  auch  sonst 
im  Alterthum  hier  vergleichbare  Beispiele  vorkommen,  wie  Cic. 
off.  3,  26.  Hygin.  f.  95.  Schol.  ad  Lycophr.  818.  (Ulysses)  Ae- 
lian.  V.  H.  13,  12.  (Astron.  Meton)  Liv.  1,  56.  Dion.  Hai.  4, 
68.  (L.  Jun.  Brutus)  Schultens  Anth.  vet.  Haraasa  p.  535. 
(arab.  König  Bacha).  Derselbe  Achis  ist  wohl  1  Kön.  2,  39  f. 
gemeint. 

Achmetha,  s.  d.  A.  Ecbatana. 
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♦ 

Achor,  -flDJJi  Tiefthal  (ptjy)  in  Palästina,  nördlich 
von  Jericho  Jos.  7,  26.  15,  7.  Hos.  2,  17.  Jes.  65,  10.  Noch 

zu  Euseb.  u.  Hieronymus  Zeit  war  der  Name  im  Gebrauch. 

<  .  i 

Achsap  Ii,  r-jTIJDN ,  Stadt  an  der  Gränze  des  Stammes 
Ascher  Jos.  19,  25.,  früher  can an i tische  Königsstadt  Jos.  11,  1. 

12,  20.  Hainelsveld  III.  237.  nimmt  es  sehr  unwahrscheinlich 
für  eins  mit  Acco  oder  Ptolemais. 

Achsib,  3^pN,  1)  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes 
Juda,  Jos.  15,  44.  Mich.  1,  14.  Dieselbe  scheint  Gen.  38,  5. 
a>73  genannt  zu  werden.  —  2)  Seestadt  in  Galiläa,  auf  der 
Gränze  des  St  Ascher  u.  diesem  zugetheilt  Jos.  19,  29.,  aber 
nie  von  den  Israel,  erobert  (Rieht.  1,  31.),  nach  Hieron.  9  röm» 
Meilen  nördl.  von  Ptolemais,  später  Ecdippa  (nach  aram.  Pro- 
nunc  s'hdk)  Joseph,  belL  jud.  1,  13.  4.  Ptolem.  5,  15.  Plin, 
5,  17.,  im  Talm.  :r»TD  (Mischn.  Schebiith  6,  1.  Challah  4,  8.), 
jetzt  Dsib  oder  Zib,  Pococke  Morg.  II.  115.  Richter  Wallt 
7a  Maundrell  in  Paulus  Samml.  L  7a 

Acker-  (Land-)  bau.  Dieser  (durch  den  Mythus 
der  Urgeschichte  von  Kain  und  Abel  merklich  in  Schatten  gestellt 
Gen.  4.)  wurde  von  den  nomad.  Hebräern  nur  als  Nebensache 
betrieben  (Gen.  26,  12.  37,  7.  vgl.  Harmar  I.  81  ff.)  »),  durch 
den  Gesetzgeber  aber  zur  eigentlichen '  Grundlage  der  Israelit.  Na- 
tionalökonomie erhoben  (Michaelis  mos.  R.  I.  249  ff.)  und 
daher  mitFleiss  geübt  und  sehr  geachtet  (vgl.  Rieht.  6, 11.  lKön. 
19,  19.  2  Chron.  26,  10.  Sprchw.  31,  16.  Sir.  7,  15.  bes.  Jes. 
28,  26.  u.  Gesen.  z.  d.  St.),  wie  noch  jetzt  im  Morgenlande. 
Man  baute  auf  den  Aeckern,  die  nach  Jochen,  "JOS,  abgetheilt 
wurden  1  Sam.  14,  14. ,  vorz.  Weizen ,  Gerste ,  Flachs ,  Linsen 
(2  Sam.  23,  11.),  Knoblauch;  ausserdem  Spelt,  Bohnen,  eine 
Art  Durra  oder  Holkus  (jrn),  Kümmel,  Schwarzkümmel ,  Gur- 
ken u.  s.  w. ,  s.  d.  einz.  Art.  (f.  die  spätere  Zeit  vgl.  bes.  Mischn. 
Chilaim  1.).  Die  Fruchtbarkeit  Palästina^,  besonders  in  manchen 
Gegenden  s.  d.  A.  Palästina,  machte  den  Anbau  des  Landes 
ziemlich  leicht,  auch  vermehrte  man  nach  und  nach  durch  abge- 
triebene Waldstrecken  (Jer.  4, 3.)  die  urbaren  Flächen  vgl.  Sprchw. 

13,  23.  Berge  (2  Chron.  26,  10.)  bearbeitete  man  terrassenför- 
mig (vgl.  Niebuhr  B.  156.  Burkhardt  R.  I.  64.)  und  hielt 
die  Erde  durch  Einhegungen  von  Steinen  fest  (Maundrell  R. 
89.),  Niederungen  und  Ebenen,  die  von  Bächen  bewässert  waren, 


1)  Vgl-  B.  Michaelis  de  antiquitatibus  oecon.  patriarch.  P.  1. 
Hai.  728.  4.,  auch  in  Ugolini  thesaur.  XXIV.  u.  in  Pott,  sylloge 
VIII.  »6  sqq. 
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durchschnitt  man  mit  Kanälen  vgl.  Mischa.  Moed  katon  L  1. 
Olearii  R.  297.  Niebuhr  Beschr.  156.  und  R.  I.  356.  437. 
Harraar  II.  331  f.  (Anwendung  von  Wasserrädern  Mischn.  Peah 
5,  3.)  l).  Gedüngt  wurden  die  Felder  theüs  durch  Mist  (vgl. 
Jer.  9,  22.  2Kön.  9,  37.),  theils  durch  das  verbrannte  Stroh  u. 
Stoppeln  (Jes.  5,  24.  47,  14.  Joel  2,  5.).  Ausserdem  musste 
schon  das  Hüten  des  Viehes  auf  dem  Felde  (Plin.  18,  53.)  *) 
und  das  Zurückbleiben  der  Spreu  beim  Dreschen  viel  zur  Dün- 
gung der  Aecker  beitragen  (Körte  H.  433.)-  Zum  Aufreissen 
des  Erdreichs  (2£,  ttJnn)  dienten  Spathen  (Deut.  23,  13.)  und 
Pflüge  (s.  d.  A.)  *).  Letztere,  wie  die  Eggen  (Jes.  28,  24.  Hos. 
10,  11.,  die  man  auch  schon  vor  der  Saat  anwendete  Plin.  18, 
49.  3.  s.  Harduin  z.  d.  St),  wurden  von  Ochsen  (lKön.  19, 
19.  Hiob  1,  14.  Arnos  6,  12.),  seltener  von  Eseln  (Jes.  30,  24. 
vgl.  32,  20.  Varro  R.  R.  2,  6.  nbi  levis  est  terra),  doch  nicht 
von  einem  aus  beiden  gemischten  Joch  (Deut.  22,  10.,  wie  im 
hent  Orient  zuweilen  Niebuhr  6.  156.)  gezogen;  die  Thiere 
trieb  man  mit  dem  Heitel  (loSq)  an.  Die  Furchen  (oSn,  PÜJJD) 
gingen  auch  bei  den  Hebräern  wohl  in .  die  Länge  und  Quere 
(Plin.  18,  49.  Niebuhr  B.  155.).  Die  Aussaat  (vgl.  inj,  auch 
irwi  "-jirJo  Arnos  9,  13.)  fiel  für  die  Winterfrucht  in  den  Octo- 
ber  und  November,  für  die  Sommerfrucht  in  den  Januar  und  Fe- 
bruar; die  Ernte  in  den  April.  Unverwerfliche  Nachrichten  von 
fünfzig-  und  hundertfältigen  Ernten  Gen.  26,  12.  (über  die  Les- 
art vgl.  Rosenmüller  und  Vater)  Mt.  13,  8  ff.  vgl.  Joseph, 
bell.  jud.  4,  8.  3.  Herod.  1,  193.  Plin.  18,  47.  Strabo  15.  731. 
16.  742.  Heliod.  Aeth.  10,  5.  p.395.  ed.  Cor.,  SoniniR.  II.  306. 
Shaw  R.123.  Burkhardt  1.463.,  doch  vgl.  Niebuhr  Beschr. 
151  ff.  4)  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Alten  reihenweise 
und  mit  grossen  Zwischenräumen  säeten  (pflanzten)  Jes.  28,  25. 
(Niebuhr  B.  157.),  was  Strabo  15.  731.  ausdrücklich  von 
den  Babyloniern  versichert  Das  Weitere  s.  in  d.  AA.  Erntitc, 
Dreschen,  Saat  u.  8.  w.  Vgl.  überh.  Ugolini  comment  de 
re  rustica  vett.  Hebr.  in  8.  Thesaur.  XXIX.  (sehr  umfassend.). 
Paulsen  zuverlässige  Nachrichten  vom  Ackerbau  der  Morgenlän- 
der. He  Innstadt,  748.  4.  Norberg  de  agricultura  orient.  in  s. 
Opusc  acad.  DL  474  sqq.,  J.  G.  Purmann  s.  progr.  de  re 


1)  Dergleichen  Schöpfräder,  durch  welche  das  Wasser  in  Kanälen 
nach  allen  Richtungen  über  Wiesenland  verbreitet  wird,  giebt  es  beson- 
ders in  der  Umgegend  von  Erlangen  sehr  viele.  —  2)  Dah.  erklärt  sich 

das  Wort  "1*1,  stercorare  s.  C astelli  lexic.  heptagl.  col.  680. 

—  S)  Was  Plin.  18,47.  sagt:  Syria  tenui  sulco  arat  (vgl. Theophr.  cau- 
sae  plautt.  3.  25.),  gilt  wohl  zum  Theil  auch  von  Palästina.  —  4)  Was 
Oedmann  Samml.  VI.  118  ff.  auf  diese  Stelle  gestützt  über  Mt.  13,  8. 
bemerkt,  ist  eben  so  gezwungen  als  einseitig. 
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rustica  vett  Hebr.  Frcfc  a.  M.  787  f.  4.  (auch  die  Calendar.  Pa- 
laest.  oecon.  v.  Bnhle  u.  Walch.  Goetting.  785.  4.  gehören  zum 
Theil  hiehcr.).  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  zur  Sicherung  u, 
Förderung  des  Ackerbaues  unter  den  Israeliten  (vgl,  a.  Othon. 
lexic.  rabb.  p.  23  sqq.)  waren  folgende:  1)  jeder  Erb-  oder  Fa- 
milienacker  war  unveräusserlich  Lev.  25,  23.,  Schulden  halber 
konnte  er  zwar  verkauft  werden,  aber  der  Käufer  erhielt  im 
Grunde  blos  die  Nutzniessung,  dagegen  musste  der  Acker  selbst  im 
Jubeljahr  ohne  Lösegeld  an  den  eigentlichen  Besitzer  Lev.  25, 
28.  und  m  der  Periode  zwischen  dem  Jubeljahre  gegen  Wieder- 
erstattung der  Verkaufssumme  an  den  Besitzer  oder  dessen  nahe 
Anverwandte  zurückgegeben  werden  Lev.  25,  24.  s.  d.  AA.  Be- 
sitzthum u.  Jubeljahr.  2)  Das  Verrücken  der  durch  Grenz- 
steine, t  er  mini,  bezeichneten  Ackergränzen  war,  wie  bei  allen 
alten  Völkern  (vgl.  Plat  legg.  8.  p.  843.  s.  Dougtaei  Analect 
I.  110.)  ')>  Ätr*ng  untersagt  Deut.  19,  14.  vgl.  27,  17.  Sprchw. 

22,  28.  Für  jede  Beschädigung  des  Ackers  oder  der  Saaten, 
durch  Dariibertreiben  des  Viehes  oder  durch  einen  Feldbrand  ver- 
ursacht Exod.  22,  4  f.,  musste  voller  Ersatz  geleistet  werden. 
Für  Beschädigung  wurde  es  aber  nicht  geachtet,  wenn  man  mit 
der  blossen  Hand  auf  einem  fremden  Acker  Aehren  ausriss  Deut 

23,  26.  vgl.  Mt  12,  L  Luc  6,  1.  Letztere  Bestimmung  ging 
eben  so  wohl  wie  jene  über  den  Ackerwinkel  (vgl.  d.  talm.  Trac- 
tat.  Peah  in  d.  Mischn.  L  2.)  von  der  Humanität  des  Gesetz- 
gebers gegen  Arme  aus;  in  einem  so  fruchtbaren  Lande,  wie  Pa- 
lästina, unter  einem  Volke,  wo  es  ursprünglich  keine  grosse  Zahl 
von  Armen  gab  und  wo  diese  in  der  Erndtezeit  fast  überall  Be- 
schäftigung finden  konnten,  mochte  eine  solche  Vergünstigung  die 
Ackerbesitzer  nicht  sehr  gefährden.  3)  Im  je  siebenten  Jahre 
(Sabbathsjahr)  war  für  alle  Felder  durchs  ganze  Land  gesetzmäs- 
sige  Brache;  und  was  etwa  von  selbst  wuchs,  gehörte  den  Ar- 
men Lev.  25,  4  ff.  s.  d.  A.  Sabbathsjahr.  4)  Verschiedene 
Saaten  (z.  B.  Weizen  u.  Gerste)  durften  nicht  auf  einen  Acker 
gepflanzt  werden  Lev.  19,19.  Deut.  22,9.  s.  d.  A.  Saat  Diese 
wohlthätigen  Bestimmungen  sind  jedoch  (vor  dem  Exil)  nicht  im- 
mer von  den  Israeliten  beobachtet  worden.  Habsüchtige  Land- 
wirthe  erlaubten  sich  nicht  nur  die  Gränzsteine  des  Nachbars  zu 
verrücken  (Hos.  5,  10.  Hiob  24,  2.),  sondern  die  Reichen  kauf- 
ten auch  grosse  Ackerstrecken  (latifundia)  zusammen  Jes.  5,  8. 
Mich.  2,  2.,  so  dass  das  gesetzliche  Heimfallen  und  Wiederkauf- 
recht der  Besitzer  ausser  Uebung  gewesen  zu  seyn  scheint;  auch 
das  Sabbathsjahr  wurde  wohl  nicht  regelmässig  beobachtet  Jer. 
34,  8  ff. 


1)  Wie  die  Ackerbegränzung  bei  den  Alten  auch  mit  der  Religion 
in  Verbindung  gesetzt  war  s.  Plin.  18,  2.  vgl.  Ovid.  Fast.  2,  659  sqq. 
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A  da  da,  HT;t;  ,  Stadt  im  südlichen  Theile  der  Stämme 
Juda,  ohnweit  der  iduinäischen  Gränze  Jos.  15,  27. 

Adam,  D"JN  LXX.  U3d^.  1)  So  heisst ')  in  der 
Schopfimgsurkunde  (Gen.  2,  3  ff.>  vorzugsweise  der  erste  (männ- 
liche) Mensch,  von  welchem  allein  das  ganze  Menschenge- 
schlecht abgeleitet  wird  Gen.  3,  20.  vgl.  Act.  17,  26.  2).  Letz- 
teres ist  unlängbar  die  Vorstellung  des  Concipienten,  so  wie  sie 
auch  in  den  Anthropogonien  anderer  Völker  herrscht  (in  Zend 
A vesta  I.  23.  III.  84  f.  heissen  die  beiden  ersten  Menschen  Mes-  ' 
chia  ü.  Meschiane),  und  man  hätte  nicht,  um  die  Bibel  mit  na- 
tarhistorischen  (nicht  einmal  notwendigen  s.  Forst  er  Bemerk, 
a.  s.  Reise  um  d.  Welt  226  ff.  Sumner  a  treahise  on  the  re- 
cords  of  the  creation.  Lond.  616.  I.  286  ff.  vgl.  Link  Urwelt 
I.  121  ff.  II.  55  ff.)  3)  Hypothesen  in  Einklang  zu  bringen,  die 
Worte  anders  deuten  sollen  s.  Jus-ti  ln  Paulus  Memor.  V.  69  ff. 
Gabler  zu  Eichhorns  Urgesch.  II.  11.  46  ff.  gegen  Bruns 
im  N.  Repert.  II.  397  ff.  Die  ganze  Darstellung  K.  2,  3  —  3, 
24.  ist  übrigens  am  richtigsten  als  das  Ergebniss  eines  sehr  na- 
türlichen Nachdenkens  über  die  Entstehung  der  Erde  (der  Men- 
schen) und  den  Ursprung  des  Uebels  aufzufassen,  zeichnet  sich 
durch  eine  gewisse  Natur-  (V.  6-  7.  3,  15.)  und  Menschenbeob- 
achtung (19.  3>  1  ff  12.)  aus,  steht  aber  der  (ältern)  Ur- 
kunde Gen.  1.  an  einfacher  Erhabenheit  bedeutend  nach  *).  Die 
Bildung  des  Menschen  aus  Erde  V.  7.  knüpft  sich  zwar  an  das 
etymolog.  Moment  (Ol»,  ntn«)  an,  geht  aber  zunächst  von  der 
täglichen  Wahrnehmung,  dass  der  todte  Leib  in  Staub  zerfällt 
und  sich  mit  der  Erde  vermischt,  aus  Gen.  3,  19.  Hiob  10,  9. 
Ps.  90,  3.  Zu  einem  lebendigen  Leibe  macht  ihn  der  A the m, 
der  aus  dem  Quell  alles  Athems  (Hauchs),  aus  dem  a\*iS«  nn 
stammt  (vgl.  Hiob  12,  10.  33,  4.  Kohel.  12,  7*)  *).  Ueber  "V. 
21  t  s.  d.  A.  Eva,  vgl.  auch  d.  A.  Eden.     Ueberh.  s.  Eich- 


4*    >      •  4  •  9  i 

•  *  ■  1  *  •  , 

* 

1)  Offenbar  appellative;  das  Wort  ist  aber  dann  als  nora.  propr.  ge- 
braucht worden  Tob.  8,  6.  —  2)  Das  Targum  Jonath.  zu  Gen.  2,  7. 
hilft  der  Urkunde  einigermaßen  nach  durch  den  Zusatz:  et  creavit  ho- 
minem  rufum,  nigrum  et  album !  —  S)  Dieser  behauptet  mit  vielen  Grün- 
den die  Abstammung  der  Menschen  von  einem  Urstamme,  einer  Art, 
lässt  es  aber  unentschieden ,  ob  von  dieser  Art  nicht  gleich  anfangs  meh- 
rere Individuen  (Paare)  entstanden  seyen.  —  4)  Unbedeutend  ist,  was 
Cramberg  (libri  Genes,  adumbratio  p.  16  sq.)  über  die  Verschieden- 
heiten beider  Urkunden  bemerkt.  Ganz  wegläugnen  wollte  sie  Rink 
üb.  die  Einheit  der  mos.  Schöpfungsberichte.  Heidelb.  822.  8.  u.  Ewald 
üb.  Composition  der  Genesis  S.  192  lf.  —  5)  Vgl.  hiermit  den  Mythus 
von  Prometheus  Ovid.  Metam.  1,  76  sqq.  (Horat.  Od.  1,  16.  13.  Juven. 
14,  S5.  Aristoph.  Av.  667.)  u.  die  Anthropogonie  der  Banianen  in  Indien, 
wonach  die  Erde  den  ersten  Menschen  aus  ihrem  Schoosse  hervorgehen 
lässt  und  Gott  dem  Körper  Leben  u.  Bewegung  einblast. 
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ho  ms  Urgesch.  m.  Einl.  u.  Anmcrk.  v.  Gabler.  Niirnb.  790  ff. 
2  Thle.  in  3  Bdn.  (hieher  gehört  der  2.  B.)  Hug  mos.  Gesch. 
d.  Menschen.  Frft  u.  Lpz.  790.  8.  Vater  Corament  I.  14  ff. 
Bnttmann  über  die  ersten  beiden  Mythen  in  der  Genes,  zuerst 
in  d.  neuen  Berl.  Monatschr.  1804.  261  ff.,  dann  in  s.  Mytholo- 
gus  L  122  ff.  Gesen.  in. Hall.  Encycl.  I.  368  ff.  [Die  Fabeln 
der  Talmudisten  über  Adam.  s.  in  Eisenmenger  entdeckt.  Ju- 
denth.  L  48  f.  365.  830.  II.  417.  Bartolocc  BtbL  rabb.  1.  64. 
78.  Othon.  lexic  rabb.  p.  9  sq.;  die  des  Korans  (Sur.  2,  30 ff. 
7,  11  ff)  in  Hottinger  hist.  or.  22.  Christliche  Sagen  hei 
Euseb.  H.  E.  4,  27.  Epiphan.  haer.  46.  Augustin.  civ.  D.  14, 17. 
Cedren.  hist  p.  6.  9.  Ueber  Jos.  14,  15.  Vulg.  s.  F.  L.  Götze 
quanta  Adaini  statura  fuerit  Lips.  727.  4.].  —   2)  Stadt  am 

Jordan  in  der  Gegend  von  Zarthan  (Jos.  3,  16.). 

,  •  i  f 

Adama,  HD"]«,  Stadt  im  St  Naphtali  Jos.  19,  36.  " 

Adami,  *>D"JN,  Stadt  im  St  Naphtali  Jos.  19,  33.  Ei- 
nige verbinden  den  Namen  mit  dem  gleich  folgenden  3j33n,  s. 
dag.  Hieros.  Megüla  70,  1.  und  LXX. 

Adar,  s.  d.  A.  Monate.  ' 

Adasa,  *A$aaa    (vielleicht  HT^in?),    syr.  X&t)  9 

IMacc.  7,  40.  45.,  Flecken  in  Judäa,  wo  Judas  der  Makka- 
bäer  den  syrischen  Feldherrn  Nikanor  schlug,  30  Stad.  von 
Bethhoron  nach  Joseph.  Antt.  12,  10.  5.,  ohnweit  Gophna  nach 
Euseb.  vgl.  Michaelis  z.  d.  St 

Ad d us,  IMacc  13,  13.  nach  d.  Luth.  üebers.  s.  d.  folg. 


Adida,  IMacc  12,  38.  13,  13.  (Vulg.  u.  Luth.  Addus) 
feste  Stadt  auf  einem  Berge  in  der  Niederung  (Ebene)  Judäas 
am  mittelländischen  Meere  Joseph.  Antt.  13,  6.  4.,  nicht  weit 
von  Jerusalem  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  1.  vgl.  auch  d.  A.  Hadid. 

.    Adithaim,  D^-Jg,  Stadt  im  St  Juda  Jos.  15,  36. 

Adler.  Dieses  Vogelgeschlecht,  und  vorzugsweise  wohl 
der  Chrysaetos,  Falco  Chrysaetos  L.,  wird  durch  das 

o  . 

hebr.  nttja  (vgl.  arab.  j^*0  Forskäi  descript  anim.  p.  12.)  an 

sehr  vielen  Stellen  der  Bibel  ohnstreitig  bezeichnet,  z.  B.  Exod. 
19,  4.  Deut  32,  11.  (liebevolle  Sorgfalt  für  s.  zarten  Jungen 
Aelian.  anim.  2,  40.  Oppian.  Cyneg.  3,  115.  Hieron.  in  Jes.  66. 
Naumann  Natucgesch.  d.  Vögel  Deutschi.  1.  215.  dag. 
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anim.  9,  22.)  l)  28,  49.  2  Sam.  i,,  23.  Jer.  4,  13.  £8,  40. 
(schneller  Flug  vgl.  lliad.  22,  308.)  Hiob  9,  26.  (schnelles  Her- 
abstürzen auf  die  Beute  Hos.  8,  1.  Hab.  1,  8.  vgl.  Aristot  a.  a. 
O.)  Sprchw.  23,  5.  (hoher  Flug  in  die  Wolken)  Hiob  39,  27  & 
otL  30  ff.  (Nisten  auf  Felseuhöhen  vgl.  Jer.  49, 16-  Aristot.  anim, 
9,  22.  Plin.  10,  4.,  fernes  Erspähen  der  Beute.  Iliad.  17,  674. 
Aelian.  anim.  1,  42.  Isidor,  origg.  12,  7.  vgl.  Plin.  12,  88.,  Blut- 
durst der  Jungen  vgl.  Sprchw.  30, 17.)  Dan.  4,  30.  In  der  Stelle 
Ps.  103,  5.  ist  entweder  auf  das  den  Raubvögeln  besonders  ei- 
gene Wechseln  der  Federn  im  Frühjahr,  s.  Bochart  Hieroz.  IL 
744.,  das  bildlich  wohl  Verjüngung  genannt  werden  könnte* 
vgl.  Jes.  40,  31.  oder  auf  eine  Fabel  angespielt,  ähnlich  derje- 
nigen, von  welcher  Bochart  II.  747.  im  Damir,  bei  Eustathius 
u.  A.  Spuren  nachgewiesen  hat.  An  solchen  Stellen  aber,  wo 
vom  Aasfressen  die  Rede  ist  Mt.  24,  28.  Luc.  17,  37.  (nicht 


ber  den  Äasgeyer,  Vultur  perenopterus  L.,  der  dem  Adler 
sehr  nahe  kömmt  und  daher  von  den  Alten  zum  Adlergeschlechte 
gerechnet  wurde  (Plin.  10,  3.  Aristot.  9,  22.  vgl.  Bochart  IL 
758.),  oder,  wie  Oedmann  Samml.  I.  54  ff.  III.  164  ff.  V. 
73  ff.  *),  den  vultur  barbatus,  Goldgeyer,  finden,  weil  nach 
der  Behauptung  einiger  alten  und  neuerer  Naturforscher,  z.  B. 
Buffons,  der  Adler  jedes  Aas  verabscheut  Dagegen  versichert 
Forskai  descript.  anim  p.  12.  aquila,  nisr,  carne  et  cadaveri- 
bus  victitat,  vgl.  Michael.  Orient  Bibl.  IX.  37  ff.  u.  neue  Orient 
Bibl.  III.  43 ff.  Naumann  Naturgesch.  der  Vögel  Deutschlands. 
I.  206-,  und  man  hat  jene  Notiz  nur  von  stinkenden  CadaverD> 
nicht  von  frisch  erlegten  oder  verendeten  Thieren  zu  verstehen  3). 
Indess  lässt,sich  doch  nicht  recht  begreifen,  wie  das  Aasfressen 
des  Adlers,  das  jedenfalls  nichts  gewöhnliches  oder  gar  hervor- 
stechendes ist  (der  Adler  stürzt  gewöhnlich  auf  lebendige 
Thiere  nieder  und  soll  nur  im  Winter  uach  Aas  gehen),  in  einer 
Sentenz  oder  einem  Sprüchworte  Platz  finden  konnte  (man 
müsste  denn  glauben,  dass  die  Beobachtung  vom  Seeadler  [in  ei- 
nem Küstenlande]  abstrahirt  sey.).    Dagegen  vgl.  Lucian  navig.  I. 


1)  Mit  Deut.  a.  a.  O.  ist  Aristoteles  nicht  in  directem  Widerstreit. 
Er  behauptet,  dass  die  A.  ihre  Jungen  nur  füttern,  bis  sie  fliegen  (also 
sich  selbst  forthelfen)  können»  Deut.  a.  a.  O.  aber  ist  die  Sorgfalt  ge- 
rühmt, mit  Welcher  die  A.  ihre  Jungen  zum  Fliegen  anleiten*  —  2)  Die- 
ser Gelehrte  will  überhaupt  in  der  Bibel  nur  den  vultur  barbat.  unter 

"ItÖJ  verstanden  wissen,  hinsichtlich  der  übrigen  Stellen  aber,  mit  Aus- 
nahme von  Mich.  1,  16.  (s.  ob.),  ohne  scheinbare  Gründe,  ja  selbst  aus 
Irrthum  s.  Michaelis  in  orient.  Bibl.  III.  43  ff.  vgl.  Oken  Lehrb.  d. 
Ng.  III.  II.  486.  —  S)  Der  Seeadler,  falco  albicilla  L.,  frisst  das 
Aas  sehr  gern  (Naumann  a.  q-  O.  S.  283.)  und  soll  es  dem  frischen 
Fleische  sogar  vorziehen. 
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&UTTOV  rovg  yvnag  VwXog  vexgog  dia7>a&ot9  Senec.  ep.  46.  si 
vultur  es  cadaver  exspecta,  Martial.  6,  62.  cujus  vulturis  hoc  erit 
cadaver?  s.  Wetsten.  I.  502.     Mich.  1,  16.  mochte  wohl  der 
Bart-  oder  der  Aasgeyer  *)  gemeint  seyn.    Gegen  die,  wel- 
che die  Adlersfglatze  von  dem  Wechsel  der  Federn  verstehen  (auch 
Rosenmüller)  s.  Oedmann  L  61.     Dagegen  hat  der  vultur 
percnopt.  L.  einen  ganz  kahlen  Vorder-  und  nur  wenig  mit  klei- 
nen Haaren  besetzten  Hinterkopf,  so  dass  ihm  sehr  passend  eine' 
Glatze  beigelegt  werden  kann  (s.  die  schöne  Abbildung  bei  Nau- 
mann a.  a.  O.  I.  Taf.  3.).     Michaelis  (n.  Orient.  Bibl.  ITT. 
46  f.)  Einwendungen  sind  unbedeutend.    Freilich  scheint  der  V. 
percnopt.  im  Hebr.  seinen  eignen  Namen,  crn,  zu  haben  s.  d. 
A.  Storch.    Noch  kommen  Lev.  11,  13.  unter  den  unreinen 
Thieren  ausser  ittte  vielleicht  einige  Adlerarten  vor  (Michaelis 
Fragen.  S.  300  fr);  O^D  deutet  Bochärt  (IT.  770.)  aquiia  os- 
sifraga  (falco  ossifragus  L.)  Beinbrecher,  Meeradler  (D1D 
frangerc),  vgl.  Plin.  10,  3.  Isidor,  origg.  12,  7.,  dessen  Flügel 
und  Schwanz  braun  aussehen,  der  übrige  Korper  aber  kastanien- 
braun mit  untermischten  weissen  Flecken.    Dieser  Vogel  ist  grös- 
ser und  stärker  als  der  gem.  Adler  und  kann  mit  seinem  festen 
Schnabel  Knochen  zerbrechen;  LXX.  haben  yqvty.    fP3U»  (Deut. 
14,12.)  ist  nach  LXX.  uhaiiTog  u,  Vulg.  aquiia  marinä,  Meer- 
adler2), Bochart  will  den  melanaeetus ,  oder  Valeria  aquiia 
(II.  774  sqq.)  verstehen,  aus  sehr  unzulänglichen  Gründen.  Das 

ähnl.  arab.  wusste  selbst  derCamüs  nicht  bestimmt  zu  deu- 

ten. Ueberh.  s.  I.  C.  Hebenstreit  (I.  E.  Walter)  aquilae 
natura  e  S.  S.  historia  nat  et  monuinentt  vett  illustr.  L.  747.  4. 

Adma,  ntTtti,  Stadt  im  Thale  Siddim  Gen.  10,  19-, 
die  ihren  eignen  König  hatte  Gen.  14,  2.  Sie  wurde  mit  Sodom 
und  Gomorra  (Gen.  19,  24.)  zerstört  Hos.  11,  8. 

Adoiiia,  TI^N,  n$TS,  1)  Sohn  des  David  von 
der  Hägith  (2  Sam.  3,  4.),  der  sich  in  den  letzten  Jahren  seines 
Vaters  einen  eignen  Hofstaat  zulegte  (1  Kön.  1,  5.)  und  die  Nach- 

i  •  k  • '  '  ' 

1)  Auch  der  weissköpfige  Geier,  vultur  fulvus  L.  (Abbildung  bei 
Naumann,  I.  Taf.  2.),  könnte  hieher  gezogen  werden,  da  er  auf  dem 
Kopfe  nur  sehr  kurze  haarähnliche  Dunen  hat  und  wegen  des  Büschen 
zwischen  Kropf  und  Achseln  vorzüglich  kahlköpfig  erscheint.  Ihn  nen- 
nen Einige  auch  vultur  percnopterus.  —  2)  Die  Neuern  unterscheiden 
den  Fischaar  (f.  haliaeetos)  und  den  Seeadler  (f.  ossifragus);  jener  frisst 
blos  Fische  des  süssen  Wassers  (Oken  a.  a.  O.  485.).  Auch  Plin. 
10,  3.  kennt  diesen  Unterschied.  Auf  den  Fischaar  passt,  was  er  von 
dem  morphnos  anfuhrt;  sein  haliaeetos  ist  aber  sicher  der  Seeadler  vgl. 
Aristot.  anim.  9,  43. 
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folge  auf  dem  israelitischen  Throne  mit  Gewalt  an  sich  reissen 
wollte.  Sein  Plan  ward  aber  noch  zeitig  entdeckt  und  vereitelt 
(1  Kön.  1,  9  ff.) ;  indess  gab  er  auch  in  der  Folge  seine  An- 
sprüche nicht  auf;  daher  ihn  Salomo,  als  er  eine  königl.  Concu- 
bine  zum  Beischlafe  sich  erbat  (1  Kön.  2,  13  ff.) ,  und  hierdurch 
einen  wiederholten  Wunsch  nach  der  Krone  auszusprechen  schien 
(s.  d.  A.  Absalom),  hinrichten  Hess  (1  Kön.  2, 25.  vgl.  Pausan. 

I,  7.)  s.  Niemeyer  Charakterist.  IV.  349  ff.  2)  Andere  Per- 
sonen dieses  Namens  s.  2  Chron.  17,  8.  Neh.  10,  17. 

Adoraim,  DyVnN,  LXX.  UdwQai,  Stadt  im  süd- 
lichen Theile  des  St  Juda,  dieRehabeam  befestigen  Hess  2Chron. 

II,  9.  Vielleicht  ist's  derselbe  Ort,  den  Josephus  Adwga  nennt 
und  zu  Idumäa  rechnet  (Antt.  13,  6.  4.  13,  9.  1.  u.  15,  4.), 
denn  von  Südpal.  waren  im  nachexil.  Zeitalter  mehrere  Städte  an 
die  Edomiter  übergegangen.  Diese  edom.  Stadt  versteht  man 
auch  1  Macc  13,  20.  s.  Michael,  z.  d.  St.  (gegen  Werns- 
dorf de  fide  Macc  p.  171  sq.,  welcher  ein  Dora  zwischen  Pto- 
lemais  u.  Cäsarea  gedacht  wissen  wollte.). 

Adrammelech,  TjbtDyiN,  1)  eine  Gottheit  der 
nach  Samaria  versetzten  Kolonisten  aus  Sepharvaim  (2  Kön.  17, 
31.).  Die  Art  ihrer  Verehrung  war  mit  der  des  anmioni tischen 
Moloch  einerlei,  und  vielleicht  sind  beide  ein  und  dasselbe  Idol 
und  dann  mit  Kronos  oder  Saturnus  zu  vergleichen  (Lette  in 

Bibl.  Brem.  nov.  I.  2.).    Der  Etymologie  nach  (von  jJf  >  jyS 

im  pers.  Feuer  s.  Reland  de  vet.  lingua  pers.  9.)  könnte  man 
mit  Jurieu  (histoire  des  cult.  4.  p.  653.)  die  Sonne  verstehen, 
dem  astronomischen  Charakter  des  babylonischen  und  assyrischen 
Cult  ganz  angemessen.  (Unbrauchbares  haben  gesammelt  Carp- 
zov.  Appar.  518  sq.  Seiden  de  diis  syr.  2,  9.).  Vgl.  d.  A. 
Anammelech.  —  2)  Sohn  und  Mörder  des  assyrischen  Königs 
Sanherib  2  Kön.  19,  37.  Jes.  37,  38.  Bei  Moses  Choren.  1,  22. 
heisst  er  Adramelas  1 ).  Nach  Alexander  Polyh.  bei  Euseb.  Chron. 
arm,  I.  p.  43.  wird  Sanherib  durch  seinen  Sohn  Ardumusanus 
meuchlings  ermordet    Vgl.  d.  A.  Sanherib. 

Adramyttium,  'A^Qauvrriov ,  IdSgapvctBiov 

(in  Codd.  der  Griech.  auch  *Ai QafivTT tov ,  s.  über  diese  verschie- 
dene Orthographie  Steph.  Byz.  u.  d.  W.  vgl.  Düker  ad  Thucyd. 
5,  1.  Poppo  Thucyd.  II.  441  sq.),  auch  Adramytteos  (Plin. 


1)  Derselbe  kommt  in  den  Excerpten  aus  Abydenus  bei  Euseb.  Chron. 
armen.  I.  p.  53.  vor,  heisst  aber  dort  Sohn  und  Mörder  des  Nergilus, 
unmittelbaren  Nachfolger«  von  Sanherib.  Vergl.  über  diesen  Irrthum 
Hitzig  Begriff  d.  Kritik  S.  194  ff. 
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5,  32.) ,  eine  Seestadt  mit  Hafen  in  der  kleinasiatischen  Provinz 
Mysien,  Kolonie  der  Athenienser  Strabo  13,  606.  Herod.  7, 
42.  Pausan.  4,  27.  5.  Xenoph.  Anab.  7,  8.  8.  Mel.  1,  17.  Liv. 
37,  19-,  dah.  Act.  27,  2.  nXoiov  'AdQa(.ivTTr}vov  (n.  a.  Handschr. 
drQafivT7]v6v ,  adQoififiVTivbv,  a$Qafivvrivbv)9  vgl.  überh.  Wet-* 
■  ten  z.  d.  St.  Noch  jetzt  heisst  der  Ort  Endramit  (Adramit) 
und  ist  ein  Flecken  (Büsching  Erdbeschr.  V.  1.  91.).  Mit 
Unrecht  verstanden  einige  Ausleger  (Grotius,  Drusius  u.  A.) 
Act  a.  a.  O.  die  Stadt  Adruraetum  auf  der  Nordküste  von  Afrika 
(Plin.  5,  3.  Ptol.  4,  3.  Solin.  30.  Appian.  Syr.  33.  47.)  vgl 
Shaw  96  f-),  obschon  auch  sie  zuweilen  l4ÖQafi7jTjog  geschrie* 
ben  wird  (vgl  Tzschucke  ad  Mel.  1,  7.  2.). 

Adriatisches  Meer,  USgiag  Act.  27,  27.,.  im 

weitern  Sinne  (nicht  blos  der  Golfo  di  Venetia,  sondern)  das 
Meer  zwischen  Italien  und  Griechenland,  das  in  Süden  auch  die 
lusel  Sicilien  begriff,  dah.  Hesychius  ionisches  Meer  durch 
6  lAÖglag  erklärt.  Vgl.  Ptolem.  3,  16.  Strabo  2,  185.  7,  488. 
Eustath.  ad  Dionys,  perieg.  p.  103.  168.  ed.  Bernhardy  Jo- 
seph, vit.  3.  (wo  auch  von  einer  Reise  nach  Rom  die  Rede  ist). 
Doch  findet  sich  der  Unterschied  zwischen  adriatischem  (in  N.) 
und  ionischem  (in  S.)  Meer  ebenfalls  schon  in  alten  Schriftstel- 
lern Plin.  3,  16.  u.  29. 

Adullam,  DVlV ,  LXX.  ^OSoXld^i  (2 Macc  12, 38. 

Jos.  Antt.  8,  10.  1.,  3J£ovXXum  Jos.  Antt.  6,  12.  3.),  alte  Stadt 
(Gen.  38,  1.  12.  20  )  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda  (Jos.  15, 
35.),  früher  canan.  Königsstadt  (Jos.  12,  15.  15,  35.).  Sie 
ward  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chr.  11,  7.  vgl.  Mich.  1,  15.) 
und  stand  noch  nach  dem  babylonischen  Exil  (Neh.  11,30.  2  Macc 
a.  a.  0.).  Eusebius  und  Hieronymus  verwechselten  sie  mit 
dem  Flecken  Eglon  (flSaiJ)  und  gaben  daher  fälschlich  ihre 
ostliche  Entfernung  von  Eleutheropolis  auf  10  (12)  Meilen  an; 
dann  würde  sie  in  dem  Gebirge,  nicht  in  der  Ebene  des 
Stammes  Juda  gelegen  haben,  da  doch  das  letztere  ausdrücklich 
Jos.  15,  35.  gemeldet  wird.  In  der  Gegend  befanden  sich  viele 
Felsen  und  Höhlen.  Eine  der  letztem  wird  1  Sam.  22, 1  f.  2  Sam. 
23,  13.  1  Chr.  11  (12),  15.  und  in  der  Geschichte  der  Kreuz- 
züge erwähnt  (W.  Tyrius  de  bello  sacro  15,  6). 

Ad  um  mim,  D^OIN,  Jos.  15,  7.  18,  17.,  eine  An- 
höhe in  Südpalästina,  auf  der  Gränze  der  Stämme  Juda  u.  Ben- 
jamin, ohnweit  Gilgal.  Hieronymus  vergleicht  den  Ort  Male- 
domim  in  der  Wüste  von  Jericho:  qui  locus,  sagt  er,  usque 
hodie  vocatur  Maledomim  et  graece  dicitur  uvdßaaig  nv^Qtav, 
lat.  autem  appellari  potest  ascensus  ru forum  s.  rubentium 
(O^D/n*  nSro)  propter  sanguinem,  qui  illic  crebro  a  latronibus 
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r.  Est  autem  confinium  tribus  Judae  et  Bcnj.,  descendeo- 
tibus  ab  Aelia  Hierichun.,  ubi  et  castellum  militum  situm  est  ob 
auxilia  viatomm.  Hujus  sanguinarii  et  cruenti  loci  dominus  quo- 
que  in  parabola  d es cen dentis  Hierichun.  de  Hierosolyma  recor- 
datur. 

Aegypten,  D^SBD  dichter- 

"rtsco  Jes.  19,  6.  37,  25.  Mich.  7,  12.,  Dn  Ps-  78,  51. 
105,  23.,  3,-n  Jes.  30,  7.  51,  9.  Ps.  87,  4.  u.s*w. *),  Ätyvn- 
zog  (üb.  Ableitung  s.  verschiedene  Meinungen  Manetho  bei  Joseph. 
Apion.  1,15.  Beck  Weltgesch.  L  266.  Champollion  l'Egypte 
L  77  ff.).  Dieses  schon  im  hohen  Alterthume  berühmte  und  auf 
eine  noch  immer  räthselhafte  Weise  in  die  Kulturgeschichte  der 
Menschheit  verflochtene  Land  des  nordostl.  Afrika  liegt  zwischen 
24°— 31°30/N.B.  u.  46°  —  52°30'O.L.,  wird  imN.  vom  Mit- 
telmeere begränzt  und  stiess  in  S.  bei  der  Stadt  Syene  Strabo 
17.  787.  Tac.  Annall.  2,  61.  Plin.  5,  9.  vgl.  Ezech.  29,  10.  30. 
an  Aethiopien.  Hier  treten  zwei  paralelle  Bergketten  auf  ägypt. 
Boden  ein,  welche  bald  näher  bald  entfernter  vom  Nil  (s.  d.  A.) 
geg.  N.  streichend  das  (höchstens  eine  Meile  breite)  Nilthal  bil- 
den, etwa  20  M.  südl.  von  der  Mündung  des  Flusses  auf  beiden 
Seiten  zurückweichen  u.  in  eine  grosse  einförmige  fast  wagerechte 
Fläche  auslaufen  (Joseph,  bell.  jud.  4,  10.  5.  Diod.  Sic  1,  32.), 
durch  die  der  NU,  in  mehrere  Anne  getheilt,  dem  Meere  zu- 
strömt. Dieses  in  gerader  Linie  112  geograph.  M.  (7  Grad  30 
Min.  Ritter  Erdk.  I.  835.)  lange  Thal  mit  dem  Terrain  der 
Nilmündungen  war  das  eigentliche  Aegypten  (Herod.  2, 18.  Strabo 
17,  790.)  und  wurde  von  den  Alten  (Ptol.  4,  5.)  gewöhnlich  in 


1)  Joseph.  Antt.  1,  6.  2.  xi)v  AXyvTtxov  Mifg^v  $tai  M ff  q  at- 
ovt  rovs  Alyvnriovi  aTtavxti  ol  ravrrjv  otxovvxes  xakovfitv.  Versuche 
den  Namen  aus  dem  Kopt.  zu  erklären  s.  bei  te  Water  zu  Jablons- 
ky  Opuac  I.  440  sq.  Beck  Weltgesch.  I.  265.    Nach  Gen.  10,  6.,  wo 

D-n^D  als  Person  genannt,  führt  G.  Syncellus  p.  91.98.  als  ersten  Kö- 
nig Aegyptens  den  MtcyaTp  (sonst  Menes)  auf  (vgl.  Euseb.  Chron.  arm. 
p.  94.).    Auch  Plin.  56,  14.  kennt  einen  Mestres,  Kön.  v.  Heliopolis. — 

2)  In  "rttfO  kajin  an  keiner  dieser  Stellen  eine  Anspielung  auf  die  Bed. 
des  hebr.  Worts  liegen  (Bochart.  Phal.  4,  94.  vgl.  Diod.  Sic.  1,  18.), 
auch  ist  es  wohl  nicht,  wie  Champollion  will,  das  ägypt.  Ma-Di- 

chor  (fester  Ort),  sondern  nur  eine  dichterische  Form  st.  ü^2fp  • 

□n  schliesst  sich  an  den  inländischen  Namen  Aegyptens  an,  der  im  sa- 
hid.  Dial.  XHMI,  im  thebaischen  KHMI  lautete  (vgl.  Harn.  Hier,  in 
Gen.  9,  18.  Kam  Isidor,  Origg.  7,  7.)  u.  nach  Plutarch  das  Schwarze 

(von  der  Farbe  des  Bodens  im  Nilthal)  bedeutete.  3rn  mag  wohl  ur- 
sprünglich ein  ägypt.  Wort  seyn  (verunglückte  Etymologien  s.  Rosenm. 
Alterth.  1U.  192.),  in  den  angef.  Stellen  aber  bildet  es  augenscheinlich 
eine  Alliteration  (Uebcrmuth). 
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drei  Haupttheüe:  Oberägypten  oder  Thebais  (kopt.  MarSs 
d.  i.  Mittagland,  arab.  Said,  O^XJOr  vgl.  a.  d.  A.  Pathros), 

Mittelägypten  oder  Heptanomis  (an  den  Seen  Moeris  u. 
Menis)  und  Niederägypten  (kopt.  Tsahet),  worin  das  Del- 
ta (Gebiet  der  Nilmündungen)  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  8.,  ab- 
getheilt  Niederägypten  gränzte  westlich  an  Marmarica,  östlich 
(wo  in  N.  der  Sirbon.  See  Herod.  3,  5.,  nach  Andern  die  pelu- 
sische  Nilmündung  Plin.  5, 12. 14.  als  Gränze  angegeben  wird)  a) 
mittelst  wüster  Districte  (s.  d.  A.  Schnr)  an  Arabien  und  Phili- 
staa  (s.  d.  A.  Bach  Aegyptens.).  Im  weitern  Sinne  werden 
zu  A.  anch  die  Landstrecken  jenseit  der  ostl.,  steil  sich  erheben- 
den, aber  durch  Querthäler  zum  rothen  Meere  hin  durchschnittenen 
Bergkette  bis  ans  rothe  Meer,  ein  steinigtes,  aber  gute  Viehwei- 
den, hie  und  da  auch  culturfahigen  Ackerboden  darbietendes  Land 
imd  jenseit  des  westlichen  in  schräger  Böschung  abfallenden  Hö- 
henzugs, wo  eine  grosse,  nur  durch  die  drei  fruchtbaren  Oasen 
unterbrochene  Sandfläche  nach  Libyen  (ohne  feste  Begränzung) 
sich  hinzieht,  gerechnet.  Vgl.  Ritter  Erdk.  I.  678  f.  Durch 
die  jährlichen  Ueberschwemmungen  des  Nils  (s.  d.  A.)  PÜn.  18, 
47.,  die  man  schon  früh  mittelst  Kanälen  (Jes.  7,  18.  Ezech.  30, 
12.  32,  14.)  und  Maschinen  (Deut.  11,  10.)  auch  in  die  abge- 
legenen und  höheren  Districte  leitete  und  deren  zurückgelassener 
Schlamm  dem  Boden  eine  schwarze  Farbe  leiht,  ward  A.  (das 
Nilthal  und  bes.  das  Delta  Strabo  17.  786.  789.)  zu  einem  der 
fruchtbarsten  Länder  der  Erde  u.  zur  nie  erschöpften  Kornkam- 
mer für  Asiaten  u.  Europäer  gemacht  Gen.  12, 10.  41,  54.  Exod. 
16,  3.  vgl.  Joseph.  Antt.  15,  9.  2.  Tac.  Hist.  3,  8.  3.  Ausser 
Getraide  (vgl.  Plin.  8,  12.  1.)  wurden  noch  verschiedene  Feld- 
früchte, bes.  Zwiebeln,  Knoblauch,  Bohnen  (Plin.  18, 30.) ,  Kür- 
bisse, Gurken  und  Melonen  (Num.  11,  5.  Harmar  Beob.  II. 
365  ff.),  Flachs  (Exod.  9,  31.)  u.  vorzüglich  Baumwollenstauden 
(Plin.  19,  2.),  auch  Wein  (Diod.  Sic.  1,  36.  Strabo  17.  799. 
Macrob.  Saturn,  7,  8.  dag.  Herod.  2,  77.  vgl.  Harmar  Beob. 
II.  337  ff.  Heeren  Ideen  I.  II.  120.)  gebaut;  wild  wuchsen 
Acacien,  vorz.  aber  Sycomoren  (Plin.  13,14.),  ausserdem  Palmen 
(Strabo  17.  818.),  Feigenbäume  (Athen.  2.  51.),  doch  war  im 
Ganzen  Mangel  an  Holz  (Hasselquist  R.  70).  Der  Nil  er- 
zeugte das  so  nützliche  Papierschilf  und  führte  viele  Fische  mit 
sich  (Num.  11,  5.  Jes.  19,  8.  Herod.  2,  93.  vgl.  Diod.  Sic  1, 


1)  Auf  die  politische  Eintheilung  in  Nomen  (Herod.  2,  164.  Diod. 
Sic.  1,  54.  Plin.  5.  9  a.)  ist  in  der  Bibel  nirgends  Beziehung  genommen. 
Ueber  den  (ägypt.)  Namen  s.  Jablonsky  Opusc.  I.  169  sqq.  465  »qq. 
Champollion  l'Kgypte  I.  65  sqq.  —  2)  Vgl.  Creuzer  Commentatt. 
Herodot.  I.  286  sq. 
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36»  43.) ,  an  seinen  Ufern  hausten  Krokodile  und  Nilpferde  (f. 
d.  A  A. ).  Die  Viehzucht  war  bes.  auf  Rindvieh'  gerichtet  und  die 
ägyptischen  Ochsen  in  der  alten  Welt  berühmt  (Oppian.  Cyneg. 
2,  83.  Aristot.  Anim.  8,  28.) ,  auch  Pferde  gab  es  in  Menge 
1  Kön.  10,  28.  (dah.  der  Gebrauch  der  Streitwagen  im  Kriege 
Jes.  31,  1.  Diod.  Sic.  1,  45.  u.  die  Berühmtheit  der  ägypt.  Rei- 
terei Jer.  46,  4.  Ezech.  17,  15.  Jes.  36,  9.).  An  Bausteinen 
(Granit,  Sandstein,  Kalkstein)  war  kein  Mangel  (Herod.  2,  8. 
Strabo  17.  809.),  überhaupt  der  Reichthum  des  Landes  an  FosT 
silien  nicht  gering,  selbst  Goldminen  wurden  in  Oberägypten  be- 
arbeitet (Diod.  Sic.  3,  12.  Agath.  arch.  b.  Hudson  I.  22  sq. 
vgl.  Heeren  Ideen.  II.  II.  341  ff.).  Das  Klima  A.  ist  sehr  re- 
gelmässig, aber  (bes.  in  Mittel-  u.  Oberägypten)  ungemein  heiss, 
der  Himmel  zeigt  sich  fast  stets  klar  und  heiter,  Schatten  giebt 
es  wenig,  Regen  fällt,  auch  während  der  Wintermonate,  nur  sel- 
ten, doch  mangelt  er  nicht  ganz  (wie  man  zuweilen  glaubte  He- 
rod. 2,  14.  vgl.  3,  10.  Dio  Gass.  51.  p.  455.  Plin.  Paneg.  30. 
Philo  Opp.  II.  164.  vgl.  Harenberg  in  den  Miscell.  Lips.  nov. 
I.  177  sqq.)  s.  Harmar  Beob.  I.  4  f.  48  f.  II.  347.  Gelsii 
Hierobot  II.  294.,  selbst  vom  Hagelschlag  hat  man  Beispiele 
(Exod.  9,  23  ff.  Harmar  Beob.  II.  351.).  Starker  nächtlicher 
Thau,  der  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  fällt,  ersetzt  den  Regen 
s.  überh.  Nordmeyer  Calend.  Aegypt.  oecon.  Gött.  792.  4. 
Ein  glühender,  zur  Zeit  des  Frühlings  aequinoct.  wehender  Süd* 
wind  (Ghamsin),  Muskitos  (D*33,  d.  i.  Kakerlaken,  eine  Art 
sehr  kleiner,  empfindlich  stechender  Insekten)  Exod.  8,  13.  vgl. 
Jes.  7,  18.,  Heuschrecken  Exod.  10.,  auch'  Frösche,  Exod.  7, 
27.  8,  1  ff.  (Paulus  Samml.  in.  30.  IV.  105.  VI.  204.)  und 
besonders  Pest,  Blattern,  Elephantiasis  (Plin.  26,  5.)  sind  die 
vorzüglichsten  Landplagen  Aegyptens.  Die  Eingeborenen  des  Lan- 
des, die  Aegyptier,  welche  im  Durchschnitt  ein  hohes  Lebensalter 
erreichten  Herod.  2,  77.,  galten  in  der  alten  Welt  nicht  für  schön, 
bes.  werden  ihre  Füsse  als  missgestaltet  bezeichnet  (vgl.  Win- 
kelmann Werk.  III.  304-  Anm.  226.),  die  Hautfarbe  war  braun 
(dunkelbraun  Ammian.  Marc.  22,  16.  vgl.  Herod.  2,  104.),  doch 
s.  Heeren  Ideen.  II.  II.  90  f.,  die  Stirne  platt,  die  Backenkno- 
chen hoch,  der  Mund  gross  mit  breiten  Lippen  u.  s.  w.  An  den 
Männern  wird  eine  hohe  Körperstatur  (vgl.  die  alt.  Uebers.  zu 
Ezech.  16,  26.)  gerühmt  u.  ihre  Hirnschädel  sollen  eine  seltene 
Festigkeit  gehabt  haben  Herod.  3,  12.  Die  Weiber  waren  un- 
gemein fruchtbar  Strabo  15.  695.  (Ueber  die  Stelle  der  Aegyp- 
tier in  der  Völkertafel  Gen.  10,  6.  13  f.  s.  d.  A.  Hain.).  S. 
überh.  in  geographisch  -  physikal.  Hinsicht  ausser  Herod.  2,  5  sqq. 
Strabo  17.  785  sqq.  Plin.  5,  9  sqq.  Ammian.  Marc.  22,  16.  die 
Schriften  der  Araber  Abulfeda  (tab.  Aegypti)  u.  Abdollatif  (s.  ob. 
das  Schrift enverz.),  Prosp.  Alpini  historia  Aeg.  naturalis.  Lips. 

3 


Digitized  by  Google 


34  Aegypten 


785.  4.,  Satary  Zustand  des  ältcrn  und  neuern  Aeg.,  mit  Zü- 
sätzen  von  Schneider.  Berl.  786.  HL  8.,  Büschings,  Erdbe- 
ach*.  XII.  von  I.  M.  Hart  mann.  Hamb.  799.  8.  Ukert  Erd- 
.  beschr.  v.  Afrika.  1.  85  ff.  Rosenmüller  Alterth.  III.  189  ff. 
damit  zu  tgl.  die  Beisebeachr.  von  Norden,  Pococke  (Mo*- 
genl.  L),  Volney,  Browne,  Sonnini,  Denon,  Witt- 
mann, Scholz  u.  A. 

Schon  in  dem  ältesten  Zeiträume,  den  historische  Denkmäler 
erreichen  (vgl.  Herod.  2,  2.  4.),  finden  wir  das  Land  (zunächst 
wohl  Oberägypten  Herod.  2,  5.  10.  Strabo  17.  809.  s.  Hirt 
Vers,  über  den  allmäligen  Anbau  und  Wasserbau  d.  alt.  Aeg.  BerL 
815.  4.)  bevölkert  (wahrscheinlich  von  Aethiopien  aus  Diod.  Sic. 
3?  3  ff.  vnd  zwar  durch  Priestercolonien  Heeren  Ideen  Ii.  II. 
108  ff.  vgl.  Ritter  Erdk.  I.  218.  222.)  und  angebaut  (Herod. 
2,  177.  Diod.  S.  1,  31.),  im  A.  T.  (vgl.  bes.  Jer.  44,  1.  Ezech. 
30,  13  ff)  werden  überhaupt  folgende  Städte  erwähnt:  On  oder 
Heliopolis,  Raamses,  Pitthom,  Zoan  oder  Tanis ,  Noph  (Memphis), 
Bubastos,  Sin  (Pelusium),  Daphne  und  Noammon  d.  i.  Thebä 
(vielleicht  auch  einige  andere) ,  s.  d.  einz.  AA.  Bald  wurden  auch 
Wissenschaften  und  Künste  nicht  ohne  Erfolg  cultivirt,  obschon 
die  erstem  (vorzugsweise ,  doch  nicht  allein  Eigenthum  der  Prie- 
ster) nicht  so  umfassend  gewesen  seyn  mögen,  wie  die  Griechen  ') 
sie  schildern  (man  scheint  vorz.  Naturkunde  u.  Mathematik  ge- 
pflegt zu  haben  Strabo  17.  787.  Diod.  Sic.  1,  73.  vgl.  d.  A. 
Arzneikunst),  die  Erzeugnisse  der  Künste  (vorzüglich  Pyra- 
miden, Obelisken,  Tempel,  Kanäle  s.  überh.  Hirt  Gesch.  der 
Baukunst  d.  Alten.  I.  1  ff.)  aber  mehr  den  Fleiss  und  die  Beharr- 
lichkeit, als  den  reinen  Geschmack  der' Urheber  bezeugen,  und 
es  bildete  sich  (in  der  Blüthezeit  der  Pharaonen)  eine  bestimmte 
Verfassung  aus ,  der  zufolge  die  Priesterkaste  den  ersten  und  vor- 
nehmsten Stand  aller  Landeseinwohner  ausmachte.  Sie  theilte 
sich  wieder  in  mehrere  Ordnungen,  zu  welchen  auch  die  Gen. 
41,  8.  Exod.  7,  11.  8,  11.  13,  7.  genannten  Weisen  u.  Zaube- 
rer vgl.  Joseph.  Antt.  2,  9.  2.  gehörten.  Die  übrigen  Stände 
oder  Kasten  (yevtti)  waren  nach  Herod.  2,  164.  (abweichend 
Diod.  Sic  1,  73  f.  Strabo  17.  787.  vgl.  Heeren  a.  a.  0. 141  ff.) 
die  der  Krieger,  der  Rinderhirten,  der  Schweinehirten2),  der 


1)  Im  ganzen  Altert hum  ist  die  ägypt.  Weisheit  zum  Sprüch- 
wort geworden,  vgl.  lKön.  4,  30.  Herod.  2,  160.  Joseph.  Antt.  8,  2.  5. 
u.  Wetsten.  zu  Act.  7,  22.  —  2)  Von  dieser  sagt  Herod.  2,  47.  lv 
Alyv-xttoi,  uictQov  iflovvrat  ftyplov  tlva*  —  —  —  ot  arftutzat,  iovrff 
jiiyvKxwi  iyysvhs  is  tgov  ovSkv  rtiv  iv  uilyvwTty  iatvzovrat  fiovvo* 
ixävrun1  ovSt  oqi  ixtitöoo&ai  -&vyariQ(t  ovStiS  i&iXei  >  oi'o  ayea&ai  i£ 
uvttojv  cet.  Die  Bemerkung  Gen.  46,  54.  kann  daher  in  ihrer  Allge- 
meinheit nicht  von  den  eingebornen  ägypt.  Hirten ,  welche  die  Viehzucht 
regelmässig  trieben,  verstanden  werden,  sondern  bezieht  sich  ohnstreitig 
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Krämer  (xaTnyÄo*),  der  Dolmetscher,  der  (Nü-)  Schiffer  (xvßtp- 
vfjTat).  Aus  den  Soldaten  wurden  gewöhnlich  die  (von  den  Prie- 
stern vielfach  abhängigen  vgl.  Crenzer  Commentatt.  Herod.  I. 
211  sqq.  Gesen.  zu  Jes.  T.  619.  und  in  ihrer  Lebensweise  an 
steife  Regelmässigkeit  gebundenen  Diod.  Sic.  1,  70  sq.)  Könige 
genommen.  Nur  die  Priester-  und  Soldatenkasten  sollen  (ausser 
den  JCönigen)  Landeigenthum  gehabt  haben  (s.  jedoch  d.  A.  Jo- 
seph.). Jene  waren  aber  am  meisten  bevorrechtet  und  bildeten 
gleichsam  den  hohen  Adel  des  Landes.  Alle  Stände  waren  durch- 
aus erblich,  was  dem  Fortschreiten  einer  freien  allseitigen  Cultur 
gewiss  nicht  günstig  seyn  konnte.  Die  gewerbtreibende  Klasse 
der  Einwohner  musste  sehr  zahlreich  seyn,  sie  beschäftigten  sich 
ausser  der  Cultur  des  Bodens  und  den  gewöhnlichen  Handwerken 
bes.  mit  Weberei  Prov.  7,  16.  Jes.  19,  9  f.  Herod.  2,  35.  und 
mit  Handel  £zech.  27,  7.,  der  durch  die  Nilschifflfahrt  sehr  er- 
leichtert wurde  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  374  ff.  —  Die  Religion 
des  Landes  (Exod.  12,  12.)  war  ein  symbolischer  Naturdienst 
(nicht  in  allen  Landestheilen  gleich),  hauptsächlich  Astrolatrie 
(Osiris,  Isis,  Amnion  u.  s.  w.  s.  Gesen.  Jes.  II.  329  f.)  n.  Zoo- 
latrie  (Verehrung  heiliger  Thiere  als  der  Repräsentanten  der  Na- 
turkräfte  s.  d.  A.  goldnes  Kalb.)  Herod.  2,  65.  Strabo  17. 
811  sq.  Diod.  Sic.  1,  83  sqq.  Joseph.  Apion.  1,  22.  vgl.  F.  S. 
Zickler  de  religione  bestiarum  ab  Aegypt.  consecratar.  Jen.  746. 
4.  von  Bohlen  das  alte  Indien.  I.  186  ff.  Jablonsky  Pan- 
theum  aeg.  Frc£  a.  V.  750  sqq.  III.  8.  Meiners  verm.  Sehr. 
I.  204  ff.  I.  C.  Prichard  analysis  of  the  egyptian  mythology. 
Load.  820.  8.,  I.  F.  Champollion  (jun.)  Pantheon  egyptien, 
collection  des  personnages  raytholog.  de  l'ancienne  Egypte  d' apres 
les  monuments  cet.  Par.  825.  in  mehreren  Liefer.  S.  d.  AA. 
Götzendienst,  Arnim,  Schlange.  Prächtige  Tempel  zier- 
ten alle  Hauptstädte  des  Landes  vgl.  Jer.  43,  12  f.  Ezech.  30, 
13.  und  in  Theben  blühte  ein  weit  berühmtes  Orakel  des  Amon 
(Jupiter  Ammön)  Jer.  46,  25.  vgl.  Jes.  19,  3.  Ueber  heil.  Ge- 
brauche, über  Sitten  uud  Lebensweise  der  Aegyptier  s.  Herod.  2» 
35  ff.  Sy  84.  4,  186.  Diod.  Sic  1,  70  ff.  vgl.  3,  3.  Strabo  17. 
787  sq.  Die  ägyptische  Sprache ,  mit  der  semitischen  nicht  stamm- 
verwandt, hat;  sich  zum  T heil  in  der  koptischen  (in  3  Dialekten), 
die  jedoch  seit  1673  gänzlich  ausgestorben  ist,  fortgepflanzt  (Hug 
im  d.  Hall  Encycl.  II.  35  ff.  Adelung  Mithridat.  III.  1.  64  ff. 
dag.  von  Bohlen  das  alte  Indien.  I.  82.),  und  aus  dieser  las- 
sen sich  fast  alle  im  A.  T.  vorkommenden  ägyptische  Namen  und 


auf  die  in  den  Gränzdist  rieten  nomadisch  herumziehenden  Stämme  (He- 
rod. 29  128.),  deren  grosserer  Reichthum  in  Kleinvieh  O&X)  bestehen 
mochte  vgl.  Jablonsky  Panth.  aegypt.  p.  21.  proleg.,  Creuzer  com- 
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Wörter  (z.  B.  rfjr»,  VW,  ifco.)  erklären  vgl.  Gesen.  Gesch. 
der  hebr.  Spr.  59  f~,  was  vorz!  von  Jablonsky  (im  1.  B.  sei- 
ner Opusc),  Scholz  (in  Eichhorns  Repert.  XIII.),  Ign. 
Rossi  (Etymologiae  Aegyptt.  Rom.  808.  4.),  Quatremere  u. 
Champollion  mit  verschiedenem  Glück  geschehen  ist.  Das 
koptische  Alphabet  dagegen  ist  bis  auf  wenige  Zeichen  griechi- 
schen Ursprungs.  Die  alten  Aegypter  (vor  dem  ptolemäischen 
Zeitalter)  hatten  eine  heilige  (Hieroglyphen-)  und  eine  gemeine 
Buchstabenschrift  (Herod.  2,  36.  Diod.  Sic  1,  81.  3,  4.),  nach 
Clem.  Alex.  Strom.  5.  p.  237.  eine  hieroglyphische  (in  2  Arten), 
hieratische  u.  gemeine  (epistolographische)  Schrift,  lieber  die  Be- 
schaffenheit dieser  Schriftarten,  vorz.  aber  der  Hieroglyphen,  sind 
auf  den  Grund  der  vorhandenen  Denkmäler  und  zu  deren  Ent- 
zifferung vielfältige  gelehrte  Forschungen  von  Zoega,  Akerblad, 
Young,  Champollion,  Spohn,  Seyffarth  angestellt,  aber  bei  man- 
chen verdienstlichen  Aufklärungen  noch  kein  vollkommen  sicheres 
Resultat  gewonnen  worden  vgl.  Kosegarten  im  Hermes  XXIII. 
S.  274  ff.  in  der  A.  L.  Z.  1825.  S.  439  ff.  S.  überh.  Rühle 
von  Lilienstern  universalhist  Atlas.  I.  35  ff.  Heeren  Ideen 
II.  II.  4  ff.  Quatremere  Recherches  sur  la  langue  et  la  litte- 
rature  de  l'Egypte.  Par.  808.  4. 

Die  früheste  Geschichte  Aegyptens  bis  auf  Sesostris  ist  durch- 
aus sagenhaft  und  fragmentarisch  (vgl.  Struve  Abhandl.  u.  Re- 
den meist  philol.  Inh.  Konigsb.  822.  8.  S.  289  ff.).  Mit  die- 
sem Könige  (auch  Ramesses  genannt)  beginnt  das  halb  geschicht- 
liche, halb  mythische  Zeitalter  grosser  Revolutionen  und  Bauten 
(vgl.  Heeren  a.  a.  O.  316  ff),  und  dauert  bis  auf  Psammeti- 
chus,  etwa  700  J.  vor  Christo.  Nun  erst  nimmt  die  beglaubigte 
Geschichte  ihren  Anfang.  Ursprünglich  scheinen  mehrere  Priester- 
staaten neben  einander  bestanden  zu  haben,  unter  denen  jener 
von  Memphis  (zwar  nicht  der  älteste,  doch)  bald  einer  der  wich- 
tigsten wurde.  Da  drangen  in  Niederägypten  von  Osten  her  (Ara- 
bien>  Nomadenhorden  ein,  breiteten  sich  bis  Memphis  aus,  rissen 
diesen  Staat  an  sich  und  gründeten  eine  eigene  Dynastie  von  Hir- 
tenkönigen (Hycsos),  deren  4  hinter  einander  103  Jahre  re- 
gierten (Euseb.  praep.  evang.  10,  13.  u.  Chron.  I.  213  sq.  226-, 
anders  G.  Syncellus  aus  Julius  Afric  p.  61.,  der  drei  Dynastien 
Hirten  aufführt  und  der  ersten  phöniz.  284  Jahre  mit  6  Königen 
giebt.)  ' ).  Den  oberägypt.  Staaten  gelang  es  nach  manchen  Kam  • 
pfen,  die  Fremden  zu  vertreiben  und  es  kam  der  Staat  von  Dios- 
polis  empor,  dessen  König  eben  jener  Sesostris  als  grosser  Er- 


1)  Joseph.  Apion.  1,  14.  bringt  aus  Manetho  ein  Excerpt  bei,  das 
von  dem  in  Euseb.  Chron.  abweicht  und  den  Hycsos  überhaupt  259  Jahre 
10  Mon.  beilegt.  Er  selbst  bezieht  die  Nachricht  auf  die  Israeliten,  was 
auch  Neuere  thun  wollten  s.  d.  A.  Moses. 
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oberer  (und  Trager  vieles  Denkwürdigen  in  der  ägypt.  Geschichte) 
bezeichnet  wird  (Herod.  2,  102  ff.  Diod.  Sic.  1,  53  ff.  Euseb. 
Chron.  I.  p.  211.  Strabo  17.700.  vgl.  Beck  Wehgesch.  I.  694  ff), 
wahrsch.  zwischen  1500  —  1400  v.  Chr.  Im  8.  Jahrh.  v.  Chr. 
überfielen  die  Aethiopier  das  Land  und  beherrschten  Oberägypten, 
mild  und  weise,  44  Jahre  (ihre  Könige  waren  Sabaco,  Sevechus  *), 
Taracus  vgl.  Manetho  in  Euseb.  Chron.  p.  104.)  2),  während 
noch  zwei  andere  Dynastien,  eine  saitische  u.  eine  tanitische  (s. 
d.  A.  Zoan),  in  Unterägypten  blüheten  3);  dieser  gehörte  un- 
ter andern  Zeth  (wahrsch.  Sethos,  Zeitgenosse  Sanheribs,  He- 
rod. 2,  141.),  jener  Nechao  an  (in  der  26.  Dyn.  Manetho's  bei 
Euseb.  Chron.  I.  p.  219.).  Ein  Bürgerkrieg  verwandelte  Aegyp- 
ten (auf  15  Jahre)  in  einen  Staat  unter  12  Fürsten  (Dode- 
karchen)  Herod.  2,  147  f.  Diod.  Sic.  1,  66. ,  von  denen  einer, 
Psamraetichus,  Sohn  Nechao's  (Manetho  a.  a.  O.  p.  105.), 
durch  ausländische  Söldner  unterstützt,  sich  zum  Alleinherrscher 
erhob  und  zugleich  das  bisher  fast  verschlossene  Aeg.  dem  Aus- 
lande (den  Griechen)  öffnete  (Herod.  1,  105.  2, 147.  151.  Diod. 
Sic.  1,  66.  vgl.  Jes.  19.),  696  (690)  ff.  v.  Chr.  Sein  Nachfol- 
ger, Nechao  II.  (Nexwg  Herod.  2,  158  f.  4,  42.),  wurde  von 
Nebucadnezar  bei  Arcesium  geschlagen  (s.  unt.)  und  dessen  Enkel 
Vaphris  oder  Vaphres  (Manetho  a.  a.  O.  p.  219.,  W7igirjg  Herod. 
2,  161.  Diod.  Sic.  1,  68.)  verlor  Schlacht  u.  lieben  im  Kampfe 
mit  dem  Gegenkönig  Amasis  (Amosis  bei  Manetho  a.  a.  O.)  *), 


1)  Unter  diesen  Regenten  scheint  sich  der  Einfall  der  Assyrer  in 
Aegypten,  welcher  von  Zerstörung  Thebens  begleitet  war  Nah.  3,  8  ff., 
zugetragen  zu  haben.  Da  wir  ohngefähr  um  dieselbe  Zeit  einen  Hee- 
reszug der  Assyrer  (unter  Tartan)  gegen  Aeg.  erwähnt  finden  Jes.  20., 
damals  aber  So  von  der  äthiop.  Dynastie  regierte  und  ein  Bündniss  mit 
Israel  geschlossen  hatte  2  Kön.  17,  4.,  so  darf  man  wohl  den  Synkronis- 
mus  der  Begebenheiten  so  bestimmen,  wie  eben  geschehen  ist.  Der  Nach- 
fulger des  So,  TLrkaxon,  ergriff  wieder  die  Offensive  gegen  Assyrien 
Jes.  37,  9.  vgl.  K.  18.  —  2)  Herod.  2,  137.  139.  und  Diod.  Sic.  1,  65. 
kennen  nur  einen  äthiopischen  König  über  Aegypten  Sabacos,  der 
60  Jahre  regiert  haben  soll.  Der  1.  K.  äthiop.  Dynastie  ist  also  bei 
ihnen  Repräsentant  der  ganzen  Dynastie,  welche  nach  Manetho  zusam- 
men 44  J.  regierten.  —  3)  S.  unt.  and.  Gesen.  zu  Jes.  I.  596.  571  f. 
—  4)  So  nach  Herod.  2,  162.  169.  Diod.  Sic.  1,  65.,  womit  Jer.  41, 
30  sich  vereinigen  lässt  s.  Rosenm.  z  d  St.  Dagegen  wird  Ezech. 
29.  ein  Einfall  der  Chaldäer  ( des  Nebucadnezar)  in  Aegypten  gedroht 
vgl.  Jer.  46,  26  ,  der  nach  Joseph.  Antt.  10,  9.  7.  auch  wirklich  u.  in 
der  Art  erfolgt  seyn  soll,  dass  der  ägypt.  König  getödtet^  ein  anderer 
den  Chaldäern  unterthäniger  an  seine  Stelle  gesetzt  und  die  in  Aegyp- 
ten eingewanderten  Juden  (grossentheils)  nach  Babylonien  transportirt 
wurden.  Hat  dies  seine  Richtigkeit,  so  geschah  der  Einfall  wohl  zur 
Zeit  des  Hophra,  der  durch  Allianz  mit  Juda  den  chaldäischen  Eroberer 
von  neuem  gereizt  hatte  und  traf  vielleicht  mit  den  Regungen  des  Auf- 
standes zusammen,  der  nach  den  griechischen  Historikern  zuletzt  den 
Amasis  auf  den  Thron  brachte. 
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der  den  Thron  auf  seinen  Sohn  Psammenit  (Herod.  2,  10 sqq. ) 
vererbte,  welcher  dem  pers.  König  Cambyses  (in  dessen  5.  Re- 
gierungsjahr) unterlag  (Herod.  3,  10  ff.).  Seit  526  v.  Chr.  war 
nun  A.  eine  pers.  Provinz  (von  Unruhen  u.  Kriegen  gegen  die 
ausländische  Herrschaft  zerrissen,  Gatterer  Handb.  d.  Univer- 
salhist.  I.  236  ff.)  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  391  f.,  ging  332  in  die 
Gewalt  Alexanders  d.  Gr.  über  (Diod.  Sic.  17,  49.  Arriani  Alex. 
3,  4.)  und  nach  dessen  Tode  (323)  gründete  sich  die  Dyna- 
stie der  Ptolemäer,  welche  J.  723  U.  C.  durch  die  Schlacht  bei 
A et  i um  ihr  Ende  erreichten  (Suet.  Aug.  18  ).  So  schwierig  es  ist, 
alle  diese  einzelnen  Zeiträume  der  alten  ägypt.  Geschichte  chro- 
nologisch zu  bestimmen  (die  verschiedenen  Meinungen  der  Forscher 
sind  fest  endlos),  eben  so  unsicher  ist  grösstentheils  die  Vereini- 
gung dessen,  was  wir  von  den  Regenten  und  Begebenheiten  des 
Landes  aus  Manetho,  Herodot,  Diod.  Sic.  u.  A.  wissen  (oder 
combiniren)  mit  den  vereinzelten  Angaben  des  A.  T.  Am  besten 
hält  man  sich  hier  an  einige  unzweifelhaft  synchronistische  Data. 
Und  da  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass  Necho  der  Zeitgenosse 
des  Josias  und  Jojakim  2Kön.  23,  29.  (vgl.  Ezech.  19.)  dem 
Ntudtg  II.  Sohn  Psammetichs  '),  so  wie  Hophra,  welcher  mit 
K.  Zedekias  ein  Bündniss  gegen  die  chald.  Uebermacht  schloss 
Jer.  44,  30.,  dem  Vaphris  oder  Apries  entspreche.  Von  Jo- 
sias bis  Zedekias  also  haben  wir  in  Aeg.  eine  Monarchie  unter 
den  Nachfolgern  ihres  Stifters  Psammetichus  als  synchronistisch  an- 
zunehmen. Weiter  zurückgehend  finden  wir  als  gleichzeitig  mit 
Sanherib  und  Hiskias  2Kön.  19,  9.  vgl.  Jes.  36,  6.  den  äthiop. 
K.  Tirhaka,  als  Zeitgenossen  des  Hoseas  K.  v.  Israel  (etwa 
12  Jahre  früher)  und  des  Salmanassar  (2  Kön.  17,  4.)  den  So. 
Man  erkennt  hier  leicht  den  Tarakos  3.  Kön.  der  äthiop.  Dyna- 
stie u.  So,  sein  unmittelbarer  Vorgänger  wird  also  Sevechus  oder 
Sebichus  (Euseb.  Chron.  I.  p.  218.)  seyn.  Der  Zeit  des  Ho- 
seas u.  Hiskias  steht  mithin  in  Aegypten  die  Periode  der  3  gleich- 
zeitigen Dynastien,  der  äthiop.,  sait.  u.  tanitischen  gegenüber  2). 
Der  letzte  namhafte  ägypt.  König,  den  wir  im  A.  T.  finden,  ist 
Sisak,  Zeitgenosse  des  Salomo  und  Jerobeam  1  Kön.  11,  40. 
14,  25.,  an  drittehalbhundert  Jahre  früher  als  So.  Man  ver- 
gleicht den  Sesonchis,  ersten  König  der  22.  (bubastischen) 
Dynastie  (Heeren  Ideen  a.  a.  O.  325.),  Andere  den  Susen- 
nes  aus  der  21.  tanit.  Dynastie.  Jedenfalls  führt  der  Synchro- 
nism.  in  die  Zeit  zwischen  Sesostris  und  den  Einfall  der  Aethio- 
pier,  wo  Aeg.  unter  mehrere  einheimische  Fürsten  (vgl.  2  Kön. 


1)  Ueber  die  chronolog.  Schwierigkeiten,  die  hiebe!  etwa  stattfin- 
den, s.  d.  A.  Necho.  —  2)  Wie  sich  Jes.  19.,  wenn  es  von  Jesaias 
selbst  ist,  in  die  Chronologie  einfügen  lasse,  ist  von  Gesen.  1.  594  ff. 
gezeigt  worden;  doch  s.  d.  A.  Necho. 
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7,  6.)  getheUt  war.  Dies  gilt  auth  von  den  Pharaonen,,  die 
iKön.  3,  1.  7,  6.  9,  16.  11,  18.  als  Zeitgenossen  des  David 
und  Salome  genannt  werden.  Liegen  zwischen  Salomo  und  Mo* 
scs  an  700  Jahre,  so  gelangen  wir  für  die  Zeit  Josephs  u.  Men- 
sis bis  über  die  Hycsos  hinaus.  Letztere  waren  wohl  jene  neue 
Dynastie,  welche  die  in  Gosen  Viehzucht  treibenden  und  zum 
Theil  nomadisch  herumziehenden  Israeliten  hedrückten.  Dana  hat* 
ten  wir  uns  den  Joseph  im  Staate  von  Memphis  vor  dem  Ehv 
falle  der  Hycsos  zu  denken  und  auch  Abraham  wäre  in  den  Pa-» 
iästina  zunächst  gelegenen  memphit.  Staat  eingezogen  Gen.  12, 

14.  s.  d.  AA.  Abraham,  Joseph  u.  Moses. 

Seit  der  Auswanderung  der  Israeliten  nach  Palästina  bis  auf 
Salomo  standen  erstere  mit  Aeg.  in  keiner  nähern  polit  Verbuv 
dung,  erst  Salomo  knüpfte  eine  stflche,  seinem  Schatze  nicht  un- 
vortheilhafte,  an  1  Kön.  3,  1  ff.  ,  doch  musste  schon  er  (1  Koni 
11,  40.),  noch  mehr  aber  sein  Nachfolger  Rehabeäm,  bei  Veran- 
derter Dynastie  (s.  oben) ,  den  Druck  des  mächtigen  Nachbars 
empfinden  und  es  scheint,  als  ob  die  Aegypt.  auch  während  derf 
9.  Jahrh.  v.  Chr.  öfters  mit  den  Edomitern  gegen  Juda  feindlich- 
aufgetreten  Seyen  Joel  4,  19.  Später,  unter  Hiskias,  finden  wir 
Aeg.  diuch  die  assyr.  Waffen  geschreckt  und  bald  selbst  ange- 
griffen; da  neigte  sich  eine  bedeutende  Partei  in  Juda  zu  einer 
Allianz  mit  Aeg. ,  um  gemeinschaftlich  dem  andringenden  Fehide 
zu  widerstehen  Jes.  30,  2  ff.  31,  1.  36,  6»  vgl.  18,  2.  Sie  er- 
folgte, obschon  von  den  Propheten  laut  widerrathen  (Gesen. 
Jes.  L  826.  967.),  hätte  aber  fast  die  Vernichtung  des  Staates 
durch  die  ergrimmten  Assyrer  zur  Folge  gehabt  2  Kön.  18,  19u 
Nach  Verwandlung  Aeg.  in  eine  Monarchie  nahm  die  jüd.  Politik 
eine  andere  Richtung  und  es  geriethen  Aegypten  und  Juda  (un- 
ter Josias)  wieder  feindlich  an  einander  2  Kön.  23,  29.  Juda 
unterlag  eine  kurze  Zeit  ägyptischem  Einflüsse  2  Kön.  23,  33  £y 
bis  die  chald.  Uebermacht  dort  herrschend  wurde.  Ein  Bundntss 
des  letzten  Königs  von  Juda  mit  Aeg.  Jen  44,  30.  Ezech.  17, 

15.  brachte  diesem  den  Untergang.  Viele  Juden  flüchteten  nun 
nach  Aegypten  Jer.  41,  17.  42  —  44.  (wo  sie  bereits  eine  nicht 
geringe  Anzahl  Israeliten  antrafen  Zach.  10,  11.).  Das  H.  Israel 
scheint  gleich  anfangs  in  Aeg.  Begünstigung  gefunden  zu  haben, 
eine  grössere  Annäherung  fand  erst  unter  Hoseas  statt,  der  aber 
durch  ein  Bündniss  mit  Aegypten  ebenfalls  seines  Reiches  Unter- 
gang beschleunigte  2  Kön.  17,  4  ff.  vgl.  Hos.  5,  13.  7,  11.  Im 
nachexilischen  Zeiträume  waren  ägyptische  Könige  (Ptolemäer) 
eine  Zeit  lang  (doch  oft  von  den  Seleuciden  beeinträchtigt)  Ober- 
herren Palästina^  (301  bis  etwa  180  v.  Chr.);  in  den  apokry- 
phischen  Büchern  sind  von  dieser  Dynastie  blps  erwähnt:  Pto- 
lemäus  Philopator  3Macc,  Pt-  Philometor  1  Macc.  10, 
57.  11,  3.  8.  2Macc.  4,  21.  und  Pt.  Physkon  oder  Euer- 
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gete*  IMacc.  16,  16.  s.  d.  einz.  AA.  ,  In  dieser  ptolemais&etf 
Periode  wurden  den  schon  früher  nach  Aegypten  geflohenen  und 
fortwährend  durch  die  syrischen  Kriege  dahin  vertriebenen  (Joseph. 
Apion*  1,  22.  p.  456.),  auch  wohl  als  Kriegsgefangene  verpflanz- 
ten (Joseph.  Antt.  12,  1.  1.)  Juden  bedeutende  Freiheiten  und 
Begünstigungen  (auch  in  Alexandria  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  19, 
5.  2.  Apion.  2,  4.)  0  au  Theil  (vgl.  Joseph.  Antt  13,  10.  4. 
14,  7.  2.)  und  sie  bauten  unter  Ptol  Philopator  (180  f£  v.  Chr.) 
einen  eigenen  Tempel  nach  dem  Muster  des  Jerusalemischen  zu 
Leo n top o Iis  (Joseph.  Antt.  13,  3.  2-  bell.  jud.  7,  10,  2.)  und 
richteten  einen  vollständigen  jüdischen  Cultus  ein  (alexandr.  Uebers. 
des  A.  T.);  kein  Wunder,  wenn  dieses  Nachbarland  auch  noch 
später  alle  im  Yaterlande  verfolgten  Juden  anzog  Mt.  2,  13.  S. 
d.  i.  Juden.  Doch  waren  die  Juden  beim  ägypt.  .Volke  selbst 
nichts  weniger  als  geachtet  (Philo  Opp.  II.  p.  521.),  vielmehr 
gingen  eben  von  Aegypten  schon  300  Jahre  v.  Chr.  die  ehren- 
rührigsten Entstellungen  der  althebr.  Geschichte  in  den  Schriften 
des  Priesters  Manetho  aus  (Joseph.  Apion.  4,  26  sqq.)  und  noch 
zu  K.  August us  Zeiten  beeiferte  sich  Chaeremon  das  jüd.  Volk 
verächtlich  zu  machen  Joseph.  Apion.  1,  32  sq.  vgl.  Creuzer 
Commentatt.  Herodot  I.  270  sqq. 

•  VgL  über  die  altägypt.  Geschichte  ausser  Marsh  am  canon. 
chron.  vorz.  Perizonii  Origg.  babyl.  et  aegypt.  Utrecht  736. 
IL  8-,  Champolliön-Figeac  l'Egypte  sous  les  Pharaons. 
Par.  814.  11.  8.  und  ders.  Annales  des  Lagides  on  Chronologie 
des  rois  grecs  d'Egypte.  Par.  819.  IL,  8.,  im  Allgemeinen  aber 
über  Aegypten  (bes.  auch  in  antiquar.  u.  artistischer  Rücksicht), 
ausserdem  die  Originalberichte  in  Memoires  sur  l'Egypte  publie« 
pendant  les  campagnes  du  Gen.  Buonaparte.  Par.  801.  IV.  8. 
EL  Quatreraere  Memoire  geographiques  et  histor.  sur  l'Egypte 
etc.  Par.  811.  U.  8.,  vorz.  aber  Description  de  l'Egypte,  recueil 
des  observations  et  des  recherches  qui  ont  ete  faites  en  Egypte 
peAdant  l'expedition  de  l'armee  francaise  etc.  Par.  809.  ff.  gr. 
Foh  9  Bde.  m.  843  Kpf.  (wohlfeile  Ausg.  Par.  821  ff.),  dieReiT 
sen  von  Belzoni,  Hamilton,  Minutoli  (Berk  824.)  n.  die 
treffliche  Zusammenstellung  in  Heerens  Ideen.  II.  II.  (histor. 
Werke.  14.  Theil). 

Aenon,  Jßp  (OV y  v°n         gl.  Brunnen  ).  Ort 

(nicht  blos  Quelle)  ohnweit  Salim ,  wo  Johannes  taufte  Job.  3,  23. 
(nachdem  er  sich  aus  der  Gegend  von  Bethania  [Bethabara]  s.  d. 
A.  weggezogen  hatte.).    Ist  Hieron.  Notiz  (unt.  Aenon  u.  Salem) 


.  1)  Ueberhaupt  hatte  sich  im  Delta  eine  starke  jüdische  Bevölkerung 
gesammelt  Joseph,  bell.  jud.  2,  IB.  8.  lieber  die  Zahl  der  Juden  in 
Aeg.  überhaupt  s.  Philo  IL  527. 
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richtig,  so  bürden  wir  beide  genannte  Ortschaften  8  roin.  MeiL 
südl.  von  Scythopolis  gegen  den  Jordan  hin  suchen  müssen  und' 
in  diesem  Flusse  (nicht  an  einer  bei  Aenon  jedenfalls  befindlichen 
Quelle)  hätte  Joh.  nach  seiner  Weisse  getauft  vgl.  d.  A.  Sa  lim. 
Dass  A.  diesseit  des  Jordan  lag,  folgt  auch  aus  Joh.  3,  2r>'. 
vgl.  1,  28.  (denn  was  Kühn  öl  zu  Joh.  3,  24.  noch  Zorn  in 
Ugolini  thesaur.  VII.  dagegen  bemerkt ,  ist  von  keiner  Erheb- 
lichkeit.). Vielleicht  kommt  der  Ort  in  des  Abul  Phatachs  sama-j 
ritan.  Chronik  (Paulus  Memorab.  II.  88.)  vor;  dort  ist  neben 

einander  pJL,  (Salim)  und  (J%A*i  erwähnt;  statt  letztern  könnte 

man  aber  mit  Rosenmüller  (Alterth.  II.  II.  135.)  (JjaaC  len 

sen.  Die  Lage  beider  Oerter  ist  jedoch  nicht  näher  bestimmt  '). 
S.  überh.  Harkenroth  in  Biblioth.  Brem.  VII.  349  sqq.  u.  in 
Ugolini  thesaur.  VII.  Ganz  ohne  Grund  wollten  Einige  A.  nach» 
Judaea  versetzen  (LXX.  machen  Jos.  15,  61.  wirklich  ein  Alvwv 
in  der  Wüste  Juda  namhaft)  und  Büsching  (Erdbeschr.  V.  1. 
442.)  glaubte  den  Ort  in  dem  beim  Kloster  des  heil.  Johannes 
(2  Stunden  von  Bethlehem)  gelegenen  Dorfe  Ain  Carem  wie*- 

der  zu  finden.  \  • 

*  .  . 

Aerse,  1  Sara.  6,  4.,.  s.  d.  A.  Philister.  '  ! 

A  e  tJl  i  O  p  i  e  n ,  Al&lOnla  Judith  i,  9.,  ist  im  bestimm- 
tem geographischen  Sinne  (Herod.  3,  1 14.  Dio  Cass.  54.  p.  524» 
Mela  3,  10*)  das  grosse  afrikanische  Land  oberhalb  Aegypteri 
Plin.  5,  9.  12,  49.  13,  28.  (von  Syene  an  Plin.  6,  35.  Strabo 
17.  817.  Joseph,  bell.  jud.  4,  10.  5.),  welches  das  heutige  Nn- 
bien  (vgl.  Novßoi  Strabo  17.  786.),  Kordofan  und  Habesch*  *)f 
umfasste  und  von  den  alten  Hebräern  gewöhnlich  mit  dem  Namen 
tito  belegt  wurde  s.  d.  A.  Es  dehnt  sich  zw.  10°  —  25°  N.  L. 
u.  45°  —  58°  O.  L.  aus ,  gränzte  in  O.  an  das  arab.  u.  indische 
Meer,  verfliesst  in  S.  mit  den  innern  Ländern  Afrikas  u.  in  W.* 
mit  Wüsten  u.  Libya ,  ist  ein  hochliegendes  Gebirgsland ,  dessen 
Oberfläche  sich  an  der  ägypt.  Gränze  erhebt  n.  gegen  S.  immer 
mehr  ansteigt,  mit  grossen,  in  der  Richtung  nach  SO.  streichen- 


1)  Ich  glaube  nämlich  nicht  mit  Rosen  in  üller,  dass  die  dort  ge- 
nannten Oerter  alle  in  die  nächste  Umgegend  des  Berges  Garizira  ver- 
setzt werden  (dann  würde  freilich  das  Salim  de*  Hierbn.  nicht  z.  d.  St. 
passen),  wenigstens  wird  darunter  ein  Ort  am  Meere  und  Beth  Peor 

*  '  ' 

(jens.  des  Jordans)  erwähnt  —  2)  Arab.  ^Siijj.^,    Eine  eigene  Ver- 

mathung  über  diesen  Namen  «.  Burkhardt  R.  IT.  983.  Sonst  vgl. 
Norberg  opusc.  acad.  III.  135  sqq.  Die  Aethiopier  selbst  nennen  ihr 
Land  Gees  oder  Medra  Agasgan,  d.  i.  Land  der  Ausgewan- 
derten oder  auch  Land  der  Freien,  denn  beides  kann  das  Stamm- 
wort ]V2  bedeuten  vgl.  Ludolf,  histor.  Aethiop.  1,  1. 


Digitized  by  Google 


43  i         .  Affe 

den  Bergketten,  wndigen  Plateaus  u.  Küstenstrichen.  Doch  giebl 
es  auch  frachtbare  Thäter  ü.  Ebenen,  bes.  an  den  reiche  Bewäs- 
serung spendenden  Flüssen  (vgl.  Jes.  18,  1.  Zeph.  3,  11.)  Nil, 
welcher  hier  (10°  59'  2b"  N.  B.  36°  55' 30"  O.  L.)  entspringt  und 
Astaboras  (jetzt  grösstenteils  Tacazza  genannt) ,  der  sich  in  den 
Nil  ergiesst.  Diese  Flüsse  bilden  im  nördl.  Theile  eine  beträcht- 
liche Insel  Meroe,  hebr.  *OD,  s.  d.  A.  vgL  Ritter  Erdkunde 
L  664  ff.,  welche  schon  üTfruher  Zeit  ein  sehr  cultivirter  Staat 
War.  Sonst  war  A.  von  vielen  in  Sitten  n.  Lebensart  verschiede- 
nen Völkerschaften  (darunter  ägypt.  Kolonisten  Herod.  2,  30.) 
bewohnt,  im  Innern,  auf  den  Gebirgen  u.  Plateaus  sassen  Hir- 
tenstamme (Herod.  2,  29.  Diod.  Sic.  3,  10.  Strabo  17.  821.)  ») 
u;  Jägervölker  (Heeren.  II.  I.  324  ff.),  an  den  Küsten  des 
Oceans  wurde,  wie  auf  dem  Nil  (Jes.  18,  2.)  ausgebreiteter  Han- 
del nach  Aegypten  und  Arabien  (merkantil.  Centraipunkt  war  Me- 
roe) mit  den  Producten  des  Landes,  bes.  Ebenholz,  Elfenbein 
(Herod.  3,  97.),  Weihrauch,  Gold  (Cosmas  in  Montfaucon 
collectio  nova  patr.  II.  138  sq.  vgl.  Herod.  3,  114.)  u.  Edelstei- 
nen getrieben,  wie  denn  überh.  Aeth.  als  productenreich  berühmt 
war  Strabo  15.  695.  vgl.  Jes.  43,  3.  45,  14.  Joseph.  Antt.  8, 
6.  5.  Ueber  die  Geschichte  des  Landes,  so  weit  sie  die  Bibel 
berührt,  s.  d.  A.  Cusch.  Die  äthiop.  Sprache ,  in  welcher  Schrif- 
ten vorhanden,  ist  zunächst  im  Dialekt  des  (hinjavit.)  Arabischen 
und  gehört  also  dem  semitischen  Stamme  an  s.  Gesen.  in  der 
Hall.  Encycl.  IL  110  ff.,  es  mochte  aber  wohl  in  dem  alten  A., 
wie  in  dem  heutigen  Abyssinien  auch  mancherlei  afrikanische  Mund- 
arten (der  eingebornen  Stämme)  geben.  S.  überh.  Strabo  17. 
819  sqq.  Ptol.  4,  5.  Plin.  6,  30  (35).  Cellarii  Notit.  4,  8.  3. 
Ukert  Geogr.  v.  Afrika  255  ff.  Heeren  Ideen.  II.  I.  301  ff. 
Die  besten  Reisebeschreib,  sind  von  Norden,  Lobo,  Bruce, 
Salt,  Valentia;  ausserd*  vgl.  vorz.  Ludolfi  histor.  Aetbiop. 
TO.  d»  Commentar.  s.  d.  Schriftenanz. 

Affe,  *)1p>  wird  unter  den  Naturproducten  genannt,  wel- 
che Salomo's  Flotte  aus  Ophir  mitbrachte  l  Kön.  10,  22.  2Chron. 
9,  21.  Die  Alten  kannten  schon  die  verschiedenen  Arten  ge- 
schwänzter und  ungeschwänzter  Affen  Plin.  8,  80.  11,  100.  Ae- 
Kan.  anim.  17,  25.  und  erhielten  sie  aus  Aethiopien  Plin.  8,  80. 
und  Indien  Ctes.  bei  Phot.  cod.  72.  p.  66.  Arrian  Ind.  15.  Ae- 
lian.  anim.  17,  25.  u.  39.  Philostr.  Apoll.  3,  4.,  aber  auch  in 


1)  Unter  ihnen  gab  es  Troglodyten  Diod.  Sic.  3,  32.  Strabo  17. 
785.  Heliodor.  Aethiop.  8,  16.  in  den  Gebirgsdistricten  an  dem  arab. 
Meerbusen  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  327  11".  und  Norberg  opusc.  acad. 

III.  98  sqq.  Diese  sind  vielL  2  Chron.  12,  3.  unt.  d.  Namen  0**30 
gemeint  vgl.  d.  A. 


» 
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Mauritania  waren  sie  zu  Hause  Strabo  17.  827.  Der  hel>r.  Na- 
me rpp  begegnet  uns  übrigens  auch  bei  den  Griechen  in  der  Form 
xtjßog,  xTjnog ,  xttnog  (von  geschwänzten  Affen  s.  Li  ch  tarnst  ei  n 
de  simiarum  quotquot  vett.  innotuerunt  formis  et  nomin.  Hamb.  701. 
p.  60  sqq.)  Aristot.  anim.  2,  8  (ö).  Strabo  16.  771.  Agatharch. 
bei  Hudson  I.  p.  51.  und  ist  wahrscheinlich  das  indische  Kani 
8.  mein.  Simonis  lexic.  hebr.  p.  850.  Vgl.  noch  Bochart. 
Hieroz.  IL  p.  398  sq.  ' 

Aftersabbath,  s.  d.  A.  Sabbath. 

Agabus,  "!Ayaßog  (über  die  hebr.  Ableitung  des  Na- 
mens v.  locusta  oder  3}J7  amare  s.  Simon.  Onomj  Jrf.  T. 
15.  und  Wolf  Cur.  IT.  1167.),  ein  sonst  unbekannter  jüdischer 
Prophet  (angeblich  aus  den  70  Jüngern  Jesu),  der  Act.  11,. 28. 
eine  grosse  Hungersnoth  (fy*  oXr4v  Tijv  oiy.ovfttvrtv)  und  Act.  21* 
10.  die  Gefangenschaft  des  Apostel  Paulus  (durch  eine  Symbol. 
Handlung)  voraussagte.  Beides  traf  ein ,  die  Hungersnoth  erfolgte 
für  Judäa  u.  die  Nachbarländer  im  vierten  llegieriingsjahre  des 
Kaiser  Claudius  d.  h.  J.  Chr.  44-,  und  war  besonders  in  Judäa 
sehr  drückend  (Joseph.  Antt.  20,  2.  Q.  h/aov  avrwv  jqv  nohff 
xaxü  tov  y.utoov  v/.tTvov  nu^ovvTog  y.ul  noXhov  vn%  iv$$l(ig  ava- 
Xü}fiuT(ov  <f$ttQO{uvwv  u.  s.  w.)  vgl.  Oros.  7>  6.  Euseb.  H.  E. 
2,  8.  Chron.  p.  79.  Wesseling.  Observ.  1.  9.  p.  28.  Uebrlr 
gens  hatten  wohl  diese  Prophezeihungen  in  der  Combination  schon 
theilweise  eingetretener  Umstände  ihren  Grund,  vgl.  Eichhorn 
Bibl.  der  bibl.  Lit.  VI.  20  ff.  Kuinoel  Comment,  IV.  408.  S. 
überh.  Im.  Wald,  de  Agabo  vate  (Jen.  757.  4.)  in  der  Dissert 
ad  Act.  Ap.  II.  131  sqq. 

Agrippa,  s.  d.  A.  Herodes.  .  >»,..'.  j 

AgllT,  ein  unbekannter  israelitischer  Wefcer,  der 

als  Verfasser  des  30.  Kap.  der  Proverbia  genannt  ist.  Mit  Un- 
recht fassen  Hieronymus  und  R.  Salomo  n^tt  als  symbolischen 
Namen  des  Salomo;  dass  eine  von  diesem  verschiedene  Person 
gemeint  sey,  erhellt  aus  dem  Zusatz  np^-p  ,  da  hingegen  Salo- 
mo auch  im  Koheleth  als  TH~]a  bezeichnet  wird,  s.  vorzüglich 
Bert  hol  dt  Einl.  V.  2193  ff. 

*  • 

Ahab,  3NDN .   1)  Sohn  und  Nachfolger  Omri's  als  Kö- 
17  ~t 

nig  von  Jsrael,  9jg — 897  v.  Chr.     Er  verheirathete  sich,  mit 

einer  sidon.  Königstochter ,  I  s  e  b  e  1 ,  und  gab  sich  ganz  ihrer  Lei- 
tung hin  (vgl.  bes.  1  Kön.  21,  1  ff.).  Der  Baalscultus  wurde 
eingeführt  1  Kön.  16,  29  ff,  Propheten  und  Priester  Jehovahs 
hart  bedrängt  1  Kön.  18,  4.  Dennoch  wussten  sich  erstere  iri 
Respect  zu  setzen  (vgl.  1  Kön.  20,  22.  38  ff.  22,  6  ff.)  und 
Elias  namentlich,  der  als  Thanmaturg  Aufsehen  beim  Volke  erregt 
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hatte y  durfte  es  ungestraft  wagen,  Gewalttätigkeit  gegen  die 
Baalspriester  zu  üben  1  Kön.  18,  40.,  und  den  König  durch  Dro- 
hungen zu  beunruhigen  (21,  19.).  Gegen  Benhadad  von  Sy- 
rien unternahm  A.  drei  Feldzüge;  die  beiden  ersten  waren  defen- 
siv und  endigten  für  ihn  siegreich  (1  Kön.  20.),  in  dem  dritten, 
offensiven,  aber,  den  er  mit  Josaphat,  König  von  Juda,  gemein- 
schaftlich eröffnet  hatte,  ward  er  durch  eine  Schusswunde  getöd- 
tet  lKön.  22.  2  Chron.  18.  ").  Seine  Familie  traf  unter  Jehu 
das  Schicksal  der  Ausrottung  2  Kön.  9,  7  ff.  S.  überh.  C.  L. 
Obbarius  ausf.  Beschreib,  d.  Gesch.  des  Hauses  Ahabs.  Nordh. 
764.  8.  —  2)  Falscher  Prophet  im  babylon.  Exil  Jer.  29,  21. 

'  Ahas,  IHN,  LXX.  U/aC  (Joseph.  I4xd^t]g)9  Sohn 
und  Nachfolger  des  Jotham,  als  König  von  Juda,  741  —  725 
(743  —  728)  v.  Chr.,  ein  abgöttischer  und  schwacher  Regent, 
der  an  die  Stelle  des  Jehovahcultus  den  ausländischen  Götzen- 
dienst setzte  2  Kön.  16,  3  ff.  10  ff.  2  Chron.  28,  2  ff.  23  ff., 
und  als  er  von  Israeliten  u.  Syrern  hart  bedrängt  wurde  (die  Sy- 
rer entrissen  ihm  Elath)  2  Kön.  16,  5  ff.  Jes.  7,  1  ff. ,  den  as- 
syrischen König  Tiglat  Pilesar  unter  grossen  pecuniären  Aufopfe- 
rungen zu  Hülfe  rief  2  Kön.  16,  7  ff.  Jes.  17.  Diese  Feldzüge 
sind  in  der  Chronik  ausführlicher  und  als  nachtheilig  für  Juda 
geschildert.  An  sich  würde  2  Chron.  28,  5  — 15.  nicht  mit  2  Kön- 
16,  5.  in  Widerspruch  stehen,  da  hier  nur  von  Nichterobenmg 
Jerusalems  die  Rede  ist  (Jes.  1,  7  f.  7,  1.),  die  Chron.  aber 
wohl  das  platte  Land  Judäa's  im  Sinne  hat  (vgl.  28,  15.).  Aber 
durch  die  ganz  verschiedene  Relation  über  Tiglat  Pilesars  Verhält- 
niss  zu  Juda  (2  Chron.  28,  20.)  macht  sich  der  spätere  Erzähler 
sehr  verdächtig  (Gramberg  üb.  d.  Chron.  S.  124.  210.  Ge- 
gen. Jes.  I.  268  f.).  Ausserdem  fügt  die  spätere  Urkunde  noch 
Einfalle  der  Edomiten  und  Philistäer  bei  (2  Chron.  28,  17  ff.), 
welche  für  das  Land  ebenfalls  unglücklich  endeten.  Der  derPhi- 
v  listäer  scheint  durch  Jes.  14,  29.  (s.  Gesen.  z.  d.  St)  bestätigt 
zu  werden  vgl.  a.  Arnos  1,  7.  Unter  dieser  drangsalvollen  Re- 
gierung war  der  Prophet  Jesaias  einsichtsvoll  aber  ohne  beson- 
dern Erfolg  wirksam.  Uebrigens  hat  man  wohl  2  Kön.  16,  2., 
wo  es  heisst,  Ahas  sey  bei  seiner  Thronbesteigung  nur  20  Jahr« 
alt  gewesen,  einen  Schreibfehler  anzunehmen,  da  er  sonst  seinen 


1)  Die  Geschichte  dieses  Feldzuges  hat  einige  Dunkelheit.  War 
Ramoth  in  Gilead  unter  den  früher  an  die  Syrer  gekommenen  Städten 
(1  Kön  20,  34.),  so  könnte  man  vermuthen,  Benhadad  habe  den  Frie- 
denstractat  nicht  redlich  erfüllt.  Warum  aber  wartete  Ahab  drei  Jahre 
(22,  1)  auf  Rückgabe  dieses  Platzes?  Nach  der  Erbitterung  Benhadads 
gegen  die  Person  Ahabs  (22,  31.)  muss  man  fast  schliessen,  letzterer 
habe  eroberungssüchtige  Plane  ausführen  wollen  und  den  Friedcnstractat 
selbst  gebrechen. 
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Sohn  Hiskias  im  Ilten  Lebensjahre  gezeugt  haben  roüsste  (was 
Hieron.  u.  Bochart  annahmen)  2  Kön.  18,  2.  Wirklich  le- 
sen auch  in  der  Parallelstelle  2  Chron.  28,  1.  LXX.  Syr.  Arab. 
25  Jahre  (m  statt  ■»). 

Ahasja,  rPTFW,  VlJflJN  LXX.  Vyo&ag,  l)  Sohn 

und  Nachfolger  des  Ähab,  König  von  Israel,  897  —  896  v.  Chr. 
Er  begünstigte,  wie  sein  Vater,  den  Götzendienst  1  Kon.  22, 
52  ff.  und  starb  nach  einer  zweijährigen  *)  Regierung  an  den 
Folgen  eines  Falles  von  der  Dachgallerie  2  Kön.  1,  2  ff.  Dass 
er  dem  jüd.  König  Josaphat  den  Antrag  gemacht  habe,  die  Schiff- 
fahrt aus  den  Häfen  am  rothen  Meere  wieder  zu  eröffnen,  sagen 
Jbeide  Relationen  1  Köu.  22,  50.  2  Chron.  20,  36  ff. ;  nur  soll 
Jos.  nach  der  erstem  den  Antrag  abgeschlagen  haben,  nach  der 
zweiten  aber  die  gemeinschaftlich  begonnene  Unternehmung  miss- 
lungen  seyn.  Unter  Ahasja  rissen  sich  auch  die  tributpflichtigen 
Moabiter  von  Israel  los  2  Kön.  1,  1.  —  2)  Sohn  und  Nachfol- 
ger des  Joram,  König  von  Juda  auf  1  Jahr  (885)  84  v.  Chr., 
ein  abgöttischer  Fürst  2  Kön.  8,  27.  2  Chron.  22,  3  f.  Er  un- 
ternahm mit  dem  ihm  verschwägerten  (2  Kön.  8,  27.)  Joram, 
König  von  Israel,  einen  Feldzug  gegen  Hasael  von  Damaskus, 
ward  aber  bei  einer  im  Heere  ausgebrochenen  Meuterei  ohnweit 
Jesreel  auf  Jehu's  Befehl  ermordet  2  Kön.  8,  28  ff.  2  Chron.  22, 
5  ff.  2).  2  Chron.  21,  17.  heisst  dieser  König  Joahas  (vgl. 
22,  1.)  u.  2  Chron.  22,6.  Asarja;  doch  haben  dort  LXX.  ChakL 
Syr.,  Arab.  und  ein  Cod.  bei  Kennic  WIRK,  und  an  der  zwei- 
ten Stelle  dürfte  WTna  in  wxiv  comimpirt  seyn.  Uebrigens 
ist  zwischen  2  Kön.  8,  26.  und  2  Chron.  22,  2.  ein  Widerspruch 
in  den  Zahlen,  der  vielleicht  aus  Verwechselung  der  Zahlzeichen 
(22)  und  30  (42)  entstanden  ist,  jene  Zahl  ist  (auch  we- 
gen 2  Chron.  21,  5.  20.)  allein  richtig  vgl.  insbes.  Buddei  Hist. 
eccl.  II.  471  sqq.  Andere  aber  sehr  contorte  Auflösungsversuche 
bei  Rambach  in  Annotatt.  über.  III.  p.  815  sqq. 

Ahasverus,  XlJYWlJnN  LXX.  UoaovrjQog ,  Tob. 

14,  15.  'AovTjQog,   Name  mehrerer  medischen  und  persischen 


1)  Diese  zwei  Jahre  sind  aber  nicht  als  volle  Jahre  anzusehen,  da 
Ah.  nach  1  Kön.  22,  52.  im  17.  Jahre  des  Josaphat,  sein  Nachfolger 
Joram  aber  nach  2  Kön.  3,  1.  schon  im  18.  Jahre  des  Josaphat  zur  Re- 
gierung gelangte.  —  2)  Die  Nachricht  der  Chronik  über  diesen  Vorfall 
stimmt  mit  der  altern  Relation  nicht  ganz  überein.  Die  letztere  lässt 
den  Ah.  auf  der  Flucht  von  Jesreel  nach  Jibleam  verwundet,  dann 
durch  seine  Leute  nach  Megiddo  geschafft  werden  und  hier  sterben. 
Nach  der  Chronik  hätte  sich  Ah.  in  Samaria  versteckt,  wäre  dort  auf- 
gefunden und  vor  Jehu  gebracht  worden,  der  ihn  tödtetc  s.  Gramberg 
über  die  Chronik.  S.  100.  Mögliche  Vereinigungsversuche  referirtRam- 
b ach  in  den  Annotatt.  über.  p.  825. 
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Könige  im  A.  T.  (des  pers.  Xsch- Wersche  d.  i.  Xerxes  u.  Aleph 

prosthet.  «.  Gesen.  thesaur.  I.  74 sq.)  vom  pers.  Würde. 

1)  Dan.  9,  1.,  wo  Ahasverus  als  Vater  des  medischen  Darius 
erscheint,  ist  höchst  wahrscheinlich  Ast yag es,  König  von  Me- 
dien und  Vater  Cyaxares  II.  zu  verstehen,  vgl.  Jehring  in  Bi- 
blioth.  Brem.  Vitt  p.  565  sqq.  Berthol  dt  4.  Exc.  zum  Daniel 
II.  848  ff.,  s.  d.  A.  -Darius.  —  2)  Esr.  4,  6.  Da  hier  von 
dem  Nachfolger  des  Cyrus  die  Rede  ist,  so  kann  man  nicht  wohl 

an  einen  andern  Perserkönig  als  an  den  Cambyses,  Kafißv- 

29 

eye  (vgl.  a.  Joseph.  Antt  11,  2.  1.),  denken,  der  seit  5S0 

v.  Chr.  im  Ganzen  7  Jahre  5  Monate  regierte  und  als  grausamer 
Wüthrich  geschildert  wird  (Herod.  3,  2  sqq.).  Gleich  nach  sei- 
nem Regierungsantritt  machten  die  Samaritaner  den  Jerus.  Tem-' 
pelbau  diesem  Könige  verdächtig  Esr.  a.  a.  O. ,  doch  ist  der  Er- 
folg ihres  verleumderischen  Libells  nicht  gemeldet  —  3)  Esth. 
1,  1.  ist  wahrscheinlich  Xerxes  gemeint  (486  —  465  v.  Chr.), 
wenigstens  findet  die  durch  die  ganze  Erzählung  hindurchgehen- 
de Charakterzeichnung  de«  A.  als  eines  grausamen,  launenhaf- 
ten, schwelgerischen,  zu  unsinnigen  Massregeln  geneigten  Für- 
sten (Herod.  7,  33.  37.  Justin.  2,  12.  Strabo  14.  634.  Va- 
ler.  Max.  9,  1.  ext.  3.  Cic.  Tusc.  5,  7.  Plutarch.  apopht.  reg. 
p.  4.  ed.  Lips.),  auf  diesen  Monarchen  eine  treffende  Anwendung, 
so  wie  auch  die  chronolog.  Bestimmungen  Esth.  1,  3.  u.  2,  16. 
auf  die  Geschichte  dieses  Königs  hinweisen  vgl.  Herod.  7,  7  ff. 
S.  ausser  Scaliger  emend.  temp.  lib.  6.  Vitringa  hypotyp. 
chronol.  p.  106.  Ben  gel  ordo  tempp.  V.  p.  214  sqq.  auch  Eich- 
horn EinL  A.  T.  III.  637  ff.  Berthol  dt  V.  24.  22  ff.  Justi 
im  Repert.  XV.  1  ff.  und  in  s.  vermischt.  Abhandl.  I.  38  ff.  LXX. 
haben  ^oro?fio§iy?,  vgl.  Joseph.  Antt.  11,  6.  17.  Dies  ist  auch 
die  Meinung  von  Petavius  (doctr.  terap.  15,  27.)  u.  neuerlich 
Kelle's  (Vindic.  Esther.  Freiberg  820.  4.).  S.  dageg.  schon 
Clericus  u.  Rambach  in  d.  Annotatt.  über.  II.  p.  1046sq. — 
4)  Tob.  14,  15.  sind  Nebukadnezar  und  Ahasverus  als  Erobe- 
rer Nineve's  genannt.  Hier  werden  Nabopolassar  und  Cyaxares  I. 
gemeint  s.  Polyhist.  ap.  Syncell.  p.  210.  vgl.  Ilgen  z.  d.  St.  u. 
d.  A.  Medien. 

• 

,  Ahava,  NJHN,  Fluss,  den  die  nach  Judäa  zurückkeh- 
rende jüdische  Kolonie  unter  Esra  passirte  (Esr.  8,  21.  31.), 
nach  mehreren  Neueren  identisch  mit  dem  Flusse  Adiava  in  As- 
syrien (Adiabene)  bei  Ammian.  Marc.  23,  20.  (vgl.  Mannert 
V.  429.),  was  der  Lage  nach  passen  würde  s.  Clcric  z.  d.  St 
Doch  ist  es  wegen  Esr.  8,  15.  wahrscheinlicher  ,  dass.  ein  District 
(oder  eine  Stadt)  gemeint  wird,  wie  schon. H.  Michaelis  be- 
merkt. 


Digitized  by  Google 


Ahelab    —    Ahorn  47 

Ahelab,  SbriN,  Stadt  im  St.  Ascher  Rieht.  1,  31. 

AhimaaZ,  VJJffnN,  1)  Vater  der  Ahinoam  und  mit- 
hin Schwiegervater  des  Said  i  Sam.  14,  50.  —  2)  Sohn  des 
Hohenpriesters  Zadok,  der  dem  David  im  Kriege  wider  Absalom 
einen  wichtigen  Dienst  leistete  (2  Sam.  15,  27.)  und  unter  Sa- 
lomo  ebenfalls  Hoherpriester  ward  1  Kön.  4,  15. 

Ahimelech,  Tl^DTlN,  Sohn  Ahitobs  (1  Sam.  22, 
9.) ,  israel.  Priester  (Hoherpriester)  bei  der  Stiftshütte  zu  Nobe 
im  St.  Benjamin,  der  den  Büchtigen  David  freundlich  aufnahm 
und  seinen  Hunger  mit  den  Schaubroden  stillte  (1  Sam.  21, 1  ff.), 
auch  das  Schwert  Goliaths ,  das  im  Heiligthume  aufbewahrt  wurde, 
ihm  auf  sein  Verlangen  übergab.  Er  wurde  deshalb  mit  85  an- 
dern Priestern  auf  Sauls  Befehl  von  Doeg  hingerichtet  1  Sam.  22, 
9  ff.  Wenn  dieser  Hoherpriester  Mr.  2,  26.  Abjathar  genannt 
wird,  so  liegt  entweder  ein  Gedächtnissfehler  des  Schriftstellers 
(Bolten,  Michaelis)  zum  Grunde,  oder  man  muss  annehmen, 
dass  Ahimelech  und  sein  Sohn,  welcher  letztere  eigentlich  Abja- 
thar hiess,  beide  Namen  zugleich  führten  (Leuschner  de  Achi- 
mel.  binomini.  Hirschberg  750.  4.),  was  jedoch  nicht  aus  2  Sam. 
8,  17.  1  Chron.  18,16.  erweislich  ist,  wo  vielmehr  ein  alter  Ver- 
setzungsfehler der  Abschreiber  statt  zu  finden  scheint,  wie  neuer- 
lich Korb  (n.  krit.  Jonrn.  d.  Theol.  IV.  295  ff.)  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  Chronik  wahrscheinlich  gemacht  hat  vgl.  a.  Fritz- 
a che  Comment.  in  Marc.  p.  72  sq.  Hitzig  Begriff  d.  Krit  S. 
146.  Ein  anderes  Aiiskunfts  mittel  (Abjathar  sey  der  Vicarins  sei- 
nes Vaters  gewesen  und  habe  in  dessen  Namen  mit  David  ver- 
kehrt), das  I.  Engstrom  diss.  de  Achimeleco  et  Abjathare  Lund. 
741.  4.  vorschlug,  erscheint  vgl.  m.  1  Sam.  21.  zu  precär ,  als 
dass  man  es  weiter  beachten  sollte.  Vgl.  noch  Wolfii  Cur.  L 
439  sq. 

Ahitophel,  bsh^HN,  ein  Gilonite  und  Staatsrath  Da- 
vids 2  Sam.  15,  12.  16,  20.  (über  seine  Verwandtschaft  mit  Bath- 
seba  s.  2  Sam.  23,  34.  vgl.  4.1,  3),  der  zu  Absaloms  Partei 
übertrat,  als  dieser  aber  seinen  Rathschlägen  nicht  folgen  wollte, 
sich  erhing  2  Sam.  17,  1—4.  .03.  Vgl.  Niemeyer  Charakt 
IV.  454  f. 

Ahorn,  fltTffi  Gen.  30,  37.  Ezech.  31,  8.,  Platanus 
orientalis  L.  (nach  LXX.  Gen.  a.a.O.  Vulg.,  Syr.  Arab.  Chald.)  l), 
ein  im  Orient  einheimischer  (doch  auch  bei  uns  im  Freien  aus- 


1)  Die  drei  letztern  haben  3lS"l,  was  nicht  Kastanie  bedeutet 
•.  Goliu  s  u.  t^^JO.  Luth.  übers.  Kastanienbaum,  LXX.  Ezech. 
a.  a.  O.  haben  iUr^,  Fichte. 
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dauernder)  Baum,  der  einen  feuchten  Boden  fordert.  Sein  Stamm 
wächst  gerade  in  die  Hohe,  hat  eine  glatte  gräuliche  Rinde,  die 
sich  jährlich  ablöst,  und  feines,  sehr  weisses  Holz,  das  man  in 
Asien  zum  Schiffbau  braucht.  Die  Zweige  breiten  sich  weit  aus 
und  geben  viel  Schatten  Ezech.  a.  a.  O.  Sir.  24,  19.  vgl.  Plin. 
12,  3.  16,  13.  Virg.  Georg.  4,  146.  Stät.  Sylv.  2,  3.  39  sq. 
Martial.  9,  61.  5.,  die  Blätter  sind  den  Weinblättern  ähnlich 
(vgl.  Plin.  4,  5.),  auf  beiden  Seiten  wollig  und  hängen  an  lan- 
gen Stielen;  die  Blumen  bilden  grosse  runde  Büschel  und  haben 
eine  weissliche  und  grasgrüne  Farbe.  Sie  erscheinen  eher  als  die 
Blätter.  Im  Spätherbste  gelangt  der  Same,  der  in  kleinen,  mit 
Wolle  überzogenen  Früchtchen  liegt,  zur  Reife,  vgl.  Cels.  L 
512  sqq. 

Ai,  auch  NJP  Neh.  11,  31.,  SV?  Jes.  10,  28.,  LXX. 
Fat,  Ayyai  (Gen.T12,  8.),  Joseph.  An«.  5,  1.  12.  A'Cva 
(Sam.  Gen.  12,  8.  7X$V)9  Vulg.  Hai  (Hieron.  Gai),  kanani- 
tische  Königsstadt  (Gen.  12,  8.  13,  3.)  nahe  bei  Bethel  und  zwar 
gegen  Osten  (Jos.  7,  2.  8,  11.  vgl.  Hamelsveld  HL  102.), 
nicht  gegen  Westen  (Euseb.,  Hier.),  welche  die  Israeliten  unter 
Josua  eroberten  und  zerstörten  (Jos.  7,  2  ff .  8,  1  ff.) ,  doch ,  wie 
es  scheint,  später  wieder  aufbauten  (Jes.  10,  28.),  wie  sie  denn 
nach  dem  Exil  von  den  Benjaminiten  bewohnt  wurde  Esr.  2,  28. 
Neh.  7,  32.  Zur  Zeit  des  Eusebius  und  Hieronymus  waren  nur 
anbedeutende  Trümmer  übrig.  Ein  Thal  A  i  (nördl.  von  d.  Stadt) 
ist  Jos.  8,  11.  genannt.  Ein  anderes  Ai  ist  wohl  das  Jer.  49,  3. 
erwähnte  (wiewohl  manche  Ausl.  d.  Wort  appellative  nehmen). 
Wollte  man  aber  auch  jenes  Ai  verstehen,  das  in  den  Zeiten 
des  Exils  etwa  von  den  Ammonitern  besetzt  worden  wäre,  so 
würde  daraus  doch  nicht  mit  Gramberg  (Religionsid.  II.  198.) 
zu  schliessen  seyn,  dass  Josua  die  Stadt  Ai  gar  nicht  erobert  (u. 
die  Israeliten  dieselbe  nie  besessen)  hätten,  wenn  auch  jenes  an- 
derweit wahrscheinlich  ist. 

i 

Ajaion,  flbjN  LXX.  AUujv  (Allaj/u  Euseb.,  'mwu 
Joseph.  Antt  8,  10.  'lT).  1)  Stadt  und  Thal  im  St.  Dan  (Jos. 
19,42.),  welche  den  Leviten  zugetheilt  ward  (Jos.  21,  24.  1  Cron. 
6,  69  ),  ohnweit  Bethsemes  (2  Chron.  28,  18.).  Sie  wurde  von 
Rehabeam  befestigt  2  Chron.  11,  10.  vgl.  d.  A.  Juda,  aber  un- 
ter Ahas  von  den  Philistäern  erobert  2  Chron.  28,  18.  Dieser 
Ort  ist  unstreitig  auch  Jos.  10,  12.  gemeint,  da  das  Ereigniss  in 
die  Nähe  von  (Ai  und)  Gibeon  gesetzt  wird  vgl.  d.  A.  Josua. 
Eusebius  setzt  dieses  Ajalon  3  Meilen  östlich  (?)  von  Bethel, 
ohnweit  Gabaa  und  Rama  u.  unterscheidet  davon  das  danit  Aja- 
lon in  der  Nähe  von  Nicopolis,  s.  dag.  Bo ufrer.  z.  d.  St  — 
2)  Stadt  im  Stamme  Sebulon  Rieht.  12,  12. 
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A  i  H  j  ^>  ,  Stadt  in  Palästina ,  welche  anfangs  dem  Stamm 
Jnda  Jos.  15,  32.,  später  -dem  St.  Simeon  (Jos.  19,  7.  1  Chron. 
4,  32.)  zugetheilt,  vom  letzteren  aber  wieder  den  Leviten  über- 
lassen wurde  (Jos.  21,  lf).).  Die  Neh.  11,  29.  erwähnte  Stadt 
des  St.  Juda,  flo-t  py,  ist  viell.  derselbe  Ort,  s.  d.  A.  Euse- 
bius wollte  A.  in  dem  Flecken  Brjd-aviv  (P^i?  rpa?),  4  Mei-» 
len  von  Hebron,  finden.  2)  Num.  34,  11.  wird  in  der  Bestim- 
mung der  Nordostgränze  von  Palästina  ein  pjtj  genannt,  das  die 
meisten  Ausleger  (vgl.  Rosen m.  z.  d.  St)  für  die  Quelle  des 
Jordans  bei  Paneas  halten,  was  wenigstens  besser  passt,  als  des 
Hieron.  Deutung :  Daphue  (bei  Antiochia)  s.  ad  Ezech.  47.  (dah. 
Vulg.  contra  fontem  Daphnin).  Noch  wahrscheinlicher  aber  ist 
eine  Stadt  d.  N.  gemeint.   Vgl.  übern.  Vater  Comm.  III.  197. 

Aktabattine,  l4xQaßarriv7]  (Vulg.  Arabathane,  da- 
her Luth.  Arabath)  1  Macc.  5,  3.  Landstrich  in  Idumäa?  vgl. 
Joseph.  Antt.  12,  8.  1.  C^xgaßar^vrj  od.  'AxqaßaTTivrif,  wahr- 
scheinlich benannt  von  der  Cna/pr  nSyo  (Skorpionenhöhe)  'Num. 
34,  4.  u,  s.  w. ,  s.  d.  A.  Verschieden  davon  ist  die  Toparchiet 
l4xQaßaxlvri  oder  'AxQußaTTtvrj  m  Mittelpalästina  zwischen  Nea- 
polis  (Sichern)  und  Sephna  Joseph,  b.  J.  2,  12.  4.  2,  20.  4.  2,: 
22.  2.  3,  3-  4.    S.  überh.  Reland  192. 

Akrabbini,  HQ^SJ  H^?!?  (Skoqnonenhöhe),  ein 
Theil  des  südlichen  Gränzgebirges  von  Palästina  Num.  34,  4.  Jos. 
15,  3.  Rieht.  1,  36.  Noch  jetzt  finden  sich  in  dieser  Gegend1 
viele  Skorpionen  vgl.  Volney  R.  II.  256. 

Alabaster,  gypsum  alabastrum,  nennen  die  heu- 
tigen Mineralogen  den  dichtesten  und  feinkornigsten  Gypsstein 
(vgl.  Plin.  36,  59.) ,  der  jedoch  in  Härte  dem  Marmor  bedeutend 
nachsteht,  auch  keine  so  schöne  Politur  annimmt.  Seine  Grund- 
farbe ist  weiss ,  doch  mit  vielfachen  Uebergängen  in  andere  (matte) 
Farben;  der  ganz  weisse  wird  am  meisten  geschätzt  und  wurde 
schon  vor  Alters  zu  Vasen,  Urnen,  Riechgefässen  u.  s.  w.  ver- 
arbeitet Athen.  15.  686.  Die  Salben  und  Parfüms  pflegte  man 
in  solchen  Alabasterfläschchen  (mit  langem  Halse  und  oben  ver- 
siegelt) zu  versenden,  weil  man  glaubte  unguenta  optime  servan- 
tur  in  aläbastris  Plin.  13,  3.  vgl.  36,  12.  l4XdßagQov,  Alaba- 
ster, war  daher  der  gewöhnliche,  Name  solcher  Salbfläschchen 
Mt.  26,  7.  (Mr.  14,  3.  Luc.  7,  37.)  vgl.  Herod.  3,  20.  Aelian. 
V.  H.  12,  18.  Lucian.  asin.  51.  Petron.  Sat.  60.  Plin.  9,  56. 
(Wetsten.  I.  515.  Kypke  Observ.  I.  188.).  Das  Fossil  selbst« 
nennt  Plin.  36,  12.  Onyx  L).     Dass  er  aber  wirklich  eine  Alaba- 

■  #  ■  ■ 

1)  Er  fügt  aber  bei:  hunc  alimii  lapidem  alabastriten  vocant.  Der 
Plin,  37,  54.  vorkommende  Alabastrites  ist  ein  Edelstein,  wahrscheinlich,, 
eine  Art  Onvx. 
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sterart,  eine  Varietät  von  Gyps-  oder  Mannorf tein  meint,  geht 
hervor  theils  aus  der  Stelle,  welche  er  diesem  Onyx  zwischen  Kalk- 
stein, Porphyr,  Syanh  u.  s.  w.  angewiesen,  theils  aus  der  Ver- 
sicherung, dass  Säulen  von  32  Fuss  Höhe  aus  diesem  Gestein 
irgendwo  vorhanden  seyen  und  dass  man  den  Onyx  für  pharma- 
ceutische  Zwecke  zu  verbrennen  pflege  (was  mit  dem  Edelstein 
Onyx  nicht  wohl  geschehen  kann),  theils  aus  seiner  Hinweisung 
auf  die  Nachbarschaft  des  ägypt.  Thebens  als  Fundort ,  denn  dort 
hat  Irwin  wirklich  Alabasterlager  gesehen  vgl.  Pt olein.  4,  5* 
Auch  wusste  Plin.  nach  37,  24.  den  Edelstein  Onyx  als  eigen« 
thümliches  Mineral  von  jenem  Onyx  zu  unterscheiden.  Freilich 
sind  beide  Fossile  von  ganz  verschiedener  Natur,  indem  der  Edel« 
stein  zum  Kiesel«  oder  Quarzgeschlecht,  der  Alabaster  zum  Kalk« 
geschlecht  gehört,  aber  die  Alten  konnten  recht  wohl  diese  Mi- 
neralkörper wegen  ä leserlicher  Aehnlichkeit  in  Farbe  mit  einem 
Worte  bezeichnen  (vgl.  Plin.  37,  24.)  s.  d.  A.  Marmor. 

AlcimilS,  (ÜXxtfios,  stark*  vielleicht  ist  aber  der  Na- 
me aus  dem  hebr.  crp^Se*  gräcisirt,  Joseph.  Antt.  12,  9»  7.  VAX- 
xtpog  6  xal  'Idxttftos? L'  Michaelis  zu  IMacc.  7,  5.),  ein  den 
Syrern  anhänglicher  jüdischer  Priester,  der  (161  v.  Chr.)  als  Nach- 
folger des  Menelaus  vom  Kön.  Demetrius  «)  zum  Hohenpriester 
ernannt  (1  Macc.  7,  6.)  und  durch  ein  syrisches.  Heer  unter  Bac- 
chides  mit  Gewalt  eingesetzt  wurde  1  Macc.  7,  9  ff.  Durch  Eid« 
bruch  machte  er  sich  die  Juden,  welche  anfangs  zahlreich  ihm 
zugefallen  waren,  wieder  abwendig  1  Macc  7,  18  ff.  und  konnte 
bei  der  von  neuem  anwachsenden  Macht  der  Patrioten  sich  nicht 
lange  halten,  ging  daher  nach  Antiochien  zurück,  wo  er  die  Ju- 
den neuerdings  verläumdete  (IMacc.  7,  25.)  und  den  Einfall  ei- 
nes zweiten  syrischen  Heeres  unter  Nicanor  bewirkte  1  Macc.  7, 
26  ff.  *).  Alcimus  erhielt  sich  unter  syr.  Schutze  fortdauernd  in 
seiner  Würde,  starb  aber  plötzlich  (15$  v.  Chr.),  da  er  eben  im 
Begriff  war,  die  Mauer  des  Tempels,  welche  den  Vorhof  der  Hei- 
den von  dem  der  Israeliten  schied,  niederzureissen  IMacc.  9,54. 

Aleppo,  s.  d.  A.  Heibon. 

Alexander,  berühmter  König  von  Macedonien,  Sohn 
und  Nachfolger  Philipps  (336  —323)  ä)>  welcher  im  J.  330  v. 


1)  Nach  Joseph.  Antt.  12,  9.  7.  hätte  schon  Kön.  Antiochus  Eupa- 
tor  auf  Betrieb  des  Lysi&s  den  Ale.  zum  Hohenpriester  ernannt.  Man 
wird  dies  als  eine  Differenz  ansehen  müssen,  da  die  Ausgleichung  des 
Grotius  zu  1  Macc.  a.  a.  O.  als  gezwungen  erscheint.  Wenn  aber 
Joseph,  a.  a.  O.  sagt,  A.  sev  nicht  gewesen  r?js  aQyisqtvtv  yeveai,  so 
ist  kein  Widerspruch  mit  IMacc.  7,  14.  s.  Seiden  de  success.  in  pon- 
tific.  p.  150.  —  2)  Ueber  die  Differenz  zwischen  1  Macc.  7,  26  ff.  und 
Macc.  14,  12  ff.  8.  d.  A.  Nicanor.  —  S)  Er  war  geboren  356  r. 
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Chr.  nach  gänzlicher  Besiegung  des  Dariiis  Codomarmns  der  pers. 
Monarchie  ein  Ende  machte  1  Macc  1,  1  —  8.  6,  2.  In  jener 
Stelle  1  Macc.  1,  6.  ist  gesagt,  Alex,  habe  sterbend  sein  Reich 
unter  seine  Generale  und  Jugendgenossen  vertheilt  Dies  wider- 
spricht ,  wie  schon  Wernsdorf  (de  fide  libror.  Macc.  p.  40 sqq.) 
bemerkt  hat,  den  einstimmigen  Nachrichten  der  alten  Geschichts- 
schreiber, bes.  dem  Arrian.  (7,  25.),  Plutarch  und  Curtius  (10, 
6.),  welche  zwar  von  einer  Berufung  der  Heerführer  ans  Bett 
des  sterbenden  Königs  wissen ,  aber  auf  deren  Fragen ,  wer  Nach- 
folger des  Königs  werden  solle,  den  letztern  nur  eine  ganz  alK. 
gemeine  Antwort  geben  lassen.  Doch  harmoniren  andere  mor- 
genl.  Nachrichten  mit  1  Macc.  a.  a.  O.  s.  Herbelot  biblioth. 
Orient,  p.  319.  Ueber  1  Macc.  1,  1.  und  1,  8.,  welche  Stellen 
Wernsdorf  a.  a.  O.  p.  39-  44.  unbillig  behandelt  hat,  s.  Dru- 
si  us  und  Michaelis  z.  d.  St.  Im  B.  Daniel  ist  mehrmals  auf 
diesen  Konig  und  das  durch  ihn  gegründete  Weltreich  angespielt, 
näml.  K.  8.,  wo  V.  21.  letzterer  unter  dem  Bilde  eines  zottigen 
Bockes  (der  den  Widder  an  Ulai ,  d.  i.  das  pers.  Reich ,  nmstösst) 
und  A.  selbst  als  das  Horn  des  Bockes  ')  erscheint,  K.  7,  7  ff., 
wo  er  als  das  vierte  Thier  der  proph.  Vision  (mit  10  Hörnern) 
auftritt  und  K.  2,  33.  40  ff.,  wo  sein  Reich  durch  (Schenkel  u.) 
Füsse  des  Kolosses ,  den  Nebukadnezar  im  Traume  gesehen  hatte, 
vorgestellt  ist  s.  Bertholdt  Dan.  I.  203  n*.  Nicht  ganz  wahr- 
scheinliche Nachrichten  über  sein  Betragen  gegen  die  Juden  auf 
dem  Zuge  durch  Palästina  nach  Aegypten  (332  v.  Chr.)  s.  bei 
Jos.  Antt  11,  8.  5.  vgl.  Othon.  lexic  rabb.  29  sq.  van  Dal e 
Iiistor.  Aristeae  c.  10.  Jahn  Archäol.  II.  I.  300  ff.  (dag.  Fr. 
Vinc  Favini  de  Alex.  M.  ingresso  Hierosolyma  eet.  Flor.  780. 
8.).  Das  eroberte  Judäa  Hess  er,  wie  ganz  Syrien,  durch  einen 
Statthalter,  erst  Andromachus  (Curt.  4,  5«),  dann,  als  dieser  von 
den  Samaritanern  ermordet  worden  war,  Memnon  (Curt.  4,  8.) 
verwalten. 

Alexander  (Balas  Justin.  35,  1.  vgl.  aram.  N^SQ), 
angeblicher  Sohn  Antiochus  IV.  Epiphanes  (aber  nach  Justin,  a. 


Chr.  und  regierte  12  Jahre  8  Monate  (nach  1  Macc.  1,  7.  in  runder 
Zahl  12  Jahre)  vgl.  a.  Euseb.  Chron.  arm.  II.  p.  33. 

1)  In  der  Hauptsache  kommt  wohl  mit  dieser  Syinbolisirung  die 

orient al.  Benennung  Alexanders  ^j^JtXJ  j3  der  Gehörnte  (vgl. 

Curt.  4,  7.)  auf  eins  hinaus  s.  Hottinger  bist,  orient.  108  sqq.  Ge- 
sen.  in  der  Hall.  Encycl.  II.  26.  Die  Aminonshörner  und  die  Bocks- 
hörner an  den  Köpfen  macedon.  Könige  auf  Münzen  sind  bekannt  vgl. 
Eck  bei  doctr.  numor.  IL  123  sqq.  Cr  enzer  Symbol.  III.  266.  Im 
Allgemeinen  ist  überall  Horn  das  Symbol  der  Stärke  vgl.  D.  Mi  In  diss. 
de  cornib.  altar.  exter.  (in  Ugolini  thesaur.  X.)  §.  1. 

4* 
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a.  O.  sortis  extremae  juvenis)  '),  der  152  v.  Chr.  von  Ptolemäus 
Philontetor^  König  von  Aegypten,  Attalns,  Kön.  von  Asien  (Per- 
gamus),  und  Ariarthes,  Kön.  von  Kappadocien,  unterstützt,  als 
Gegner  des  syrischen  Königs  Demetrius  Soter  auftrat  Appian. 
Syr.  67.  Justin.  35,  1.  6.  1  Macc.  10,  t ,  mit  dem  Makkabäer 
Jonathan  ein  Bündniss  schloss  (1  Macc  10,  15  ff.)  und  den  De- 
metrius gänzlich  (151  J.)  besiegte  1  Macc.  10,  48  ff.  Justin. 
35,  1.  11.    Er  heirathete  nun  des  Kön.  Ptol.  Philometor  Toch- 
ter, Kleopatra  (150  v.  Chr.),  und  hielt  sein  Beilager  in  Ptole- 
mais,  wo  Jonathan  von  ihm  zum  Meridarchen  und  Feldherrn  über 
Judäa  ernannt  wurde  (1  Macc.  10,  51  ff.).     Der  glückliche  Em- 
porkömmling lebte  nun  einige  Jahre  in  träger  Schwelgerei  Athen. 
5.  211.  Liv.  epit  50.    Bald  aber  erschien  Demetrius,  Sohn  des 
Demetrius  Soter,  an  der  Spitze  eines  kleinen  Heeres  Kretenser 
in  Cilicien  (147  v.  Chr.),  und  fand  grossen  Anhang  (Justin.  35, 
2.  2.  1  Macc.  10,  67  ff.) ;  selbst  der  syrische  Statthalter  Cölesj- 
riens,  Apollonius,  schlug  sich  zu  seiner  Parthei,  und  lieferte  dem 
Bundesgenossen  Alexanders,  Jonathan,  im  Angesicht  der  festen 
Stadt  Joppe  ein  Treffen  (1  Macc.  10,  69  ff  ),  das  aber  für  ihn 
unglücklich  ablief.     Alexander  beschenkte  für  diese  Treue  den 
Jonathan  mit  der  Stadt  Ekron  1  Macc.  10,  88  f.    Nun  zog  aber 
Ptol.  Philometor,  von  Alexander  zu  Hülfe  gerufen  (146  J.),  mit 
einer  Landarmee  und  Flotte  nach  Syrien,  Hess  in  allen  Städten 
Besatzung  zurück  1  Macc.  11,  1  ff.,  und  behandelte  den  Jona- 
than sehr  freundschaftlich  (1  Macc.  11,  5  ff.);  doch  kaum  war  er 
bei  Seleucia  (ad  mare)  angelangt,  so  Hess  er  aus  nichtigem  Vor- 
wande  2)  dem  Demetrius  seine  Tochter,  Alexanders  Gattin,  zur 
Ehe  antragen  (1  Macc  11,  9  ff.),  nahm  Antiochia  ein  und  schlug 
den  aus  Cilicien  zurückeilenden  Alexander  (1  Macc.  11,  15.  Ju- 
stin. 35,  2.  3  sq.),  der  nach  Arabien  flüchtete,  aber  dort  meuch- 
lings getödtet  ward  (1  Macc.  11,  17.  Diod.  Sic  Eclog.  32,  1.), 
146  v.  Chr.    Des  Alex.  Regierung  dauerte  also  6  (nicht  volle) 
Jahre  3). 


1)  1  Macc.  10,  1.  muss  es  vielleicht  statt  6  rov  'Avri6%ov  6  'Eiri- 
tfavTj?  heissen:  rov  'EnKpavovs,  Der  Fehler  ist  wohl  durch  Missverste- 
hen  des  hebr.  Originals  herbeigeführt  worden.  Indess  findet  sich  doch 
auf  einer  Münze  (Eck hei  doctr.  num.  I.  Ilf.  228.)  der  Beiname  'jEtt*- 
tpavTjQ  für  Alexander  selbst.  —  2)  So  versichert  1  Macc.  11,  11  ,  dage- 
gen Joseph.  Antt.  13,  4.  6.  erzählt,  Amraonius,  welcher  bei  K.  Alexan- 
der alles  galt  und  eigentlich  das  Land  regierte  (Liv.  ep.  50.) ,  habe  dem 
K.  Ptolemäus  wirklich  nach  dem  Leben  getrachtet,  und  da  Alexander 
seinen  Günstling  nicht  zur  Bestrafung  an  Ptolem.  ausliefern  wollte,  sey 
dieser  mit  seinem  Eidam  selbst  zerfallen.  Unähnlich  sieht  dem  Amrao- 
nius, der  als  sehr  grausam  geschildert  wird  (vgl.  a.  Athen.  5.  210  ),  je- 
ner Anschlag  nicht  —  3)  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  349.  gicbt  ihm 
5  Jahre  und  lässt  ihn  in  dem  Treffen  mit  Ptolemäus  bei  Antiochia  ge- 
tödtet  werden. 
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Alexanriria,  UXt^dvS^eia  3  Macc.  3,  20.  4,  11., 

Haupt-  und  Residenzstadt  Aegyptens  im  Zeitalter  der  Ptolemäer, 
welche  Alexander  der  Grosse  am  Hafen  Pharus  (Joseph,  bell.  jud. 
4,  10.  5.  Plutarch.  Alex.  26.)  anlegen  Hess  '),  gross,,  wohlha- 
bend (durch  ausgebreiteten  Handel  Strabo  2.  118.)  und  sehr  be- 
völkert (zur  Zeit,  ihrer  Blüthe  mit  300,000  freien  Einw.  Diod. 
Sic.  17,  52.)  Strabo  17.  791  sqq.  Plin.  5,  101  Ammian.  Marc. 
22,  16.  Diod.  Sic.  17,  52.  Arrian.  Alex.  3,  1.   Poljb.  34,  141 
Curt.  4,  8.  Pausan.  5,  21.  5.  8,  33.  1.  s.  Barth  ad  Zach.  Mi- 
tylen.  282  sqq.  Cellar.  Notit.  II.  11.  Mannert  X.  1.  615  ff. 
Auch  eine  bedeutende  Anzahl  Juden  hatten  sich  (schon  seit  Zer- 
störung des  jüd.  Staats)  dort  niedergelassen,  sie  genossen  nicht 
nur  Religionsfreiheit,  sondern  hatten  afrch  ihre  eigene  Gerichts- 
barkeit und  erfreueten  sich  mancher  anderer  Begünstigungen  Jo- 
seph. Antt.  14,  7.  2.  14,  10..  1.  19,  5.  2.  bell.  jud.  2,  18.  7. 
c.  Apion.  2,  4.   Philo  II.  p.  525  sqq.   Niebuhr  kl.  Schrift.  I. 
219  f.  (vgl.  3  Macc.  3,  1.  21.  Act.  6,  9.   18,  24.)  u.  A.  war 
der  Mittelpunkt  der  gractsireiideu  Gelehrsamkeit  der  ägypt.  Juden 
vgl.  Neander  Kirchengesch.  I.  1.  60  ff.     Jetzt  ist  die  Stadt, 
Scanderia  (47°  50'  16"  O.  L.  31°  12'  8"  N.  B.),  unbedeutend  und 
ihre  Bevölkerung  bis  auf  12,000  E.  herabgesunken  Shaw  254. 
Pococke  Morgenl.  1.  4  ff.  Niebuhr  R.  I.  43  ff.  Hartmann 
Erdbeschr.  v.  Afrika  I.  673  ff.   Ukert  Erdbeschr.  v.  Afrika  1. 
183  ff.    Noch  wird  ein  nXoiov  lAXe^uvö^tvov  Act.  27,  6.  28,11. 
erwähnt.    Die  alexandrin.  Kauffartheischiffe ,  namentl.  die  Getraide- 
schiffe,  waren  sehr  gross  u.  stattlich  gebaut  (Lucian.  navig.  14. 
vgl.  Act.  27,  37.)  \  sie  segelten  nach  Italien  gewöhnlich  direct  (in 
wenigen  Tagen  Philo  11.  521.),  bei  ungünstigem  Winde  aber  fuh- 
ren sie  unter  dem  Schutze  der  syr.  u.  kleinasiat.  Küste  Act.  27, 
5  f.  durchs  griech.  Meer  dahin  s.  Wetst.  II.  638.  2)  vgl.  d.  A. 
Schiff  fahrt.    Ihr  Landungsplatz  war  regelmässig  Puteoli  Suet. 
Aug.  98.  Strabo  17.  793.  vgl.  Act.  28,  13.    (Uebrigens  steht 
Alexandria  in  der  Vulg.  öfters  für  das  hebräische  No  Amnion, 
z.  B.  Nah.  3,  8.  Jer.  46,  25.  Ezech.  30,  14  ff.). 

Alammclech,  TjbübN,  Stadt  im  Stamme  Ascher 
Jos.  19,  26. 

Almodad,  Tft^N  Gen.  10,  26.,  arabische  Völker- 
schaft vom  Stamme  der  Joctaniden.  Bochart  (Phaleg.  2,  16  ) 
vergleicht  die  'Allovnaiwxui  des  Ptolein.  6,  7.  p.  154.,  ein  Volk 


1)  lieber  den  Namen  des  Baumeisters  variiren  die  Alten  8.  Her- 
mann ad  Lucian.  conscrib.  hist.  p.  91.  —  2)  Die  Citatc,  welche  Kühn- 
ol  Coinment  IV.  815  sq.  aus  Wetstein  entlehnt,  sind  grösstentlieils 
zwecklos  und  wurden  sich  leicht  mit  vielen  anderen  vermehren  lassen. 
Dagegen  vgl.  Mischna  Chelim  15,  1. 
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im  glücklichen  Arabieu  unter  (südlich)  den  Gerrhaeero  (82°  L. 
19°  B.).    Andere  vermuthen  einen  Schreibfehler  statt  Tino  (oder 

vielmehr  noio,  j***)  und  nehmen  für  deu  arabischen  Ar- 
tikel ,  da  sich  in  arabischen  Schriftstellern  unter  den  Nach- 
kommen Kachtans  (Joktans)  ein  Mo  dar  genannt  findet  (Pococke 
Specim.  p.  48.).    Aber  dieser  Modar  wird  vielmehr  unter  den 

Nachkommen  Ismaels  aufgeführt,  dagegen  ein  Morad  üj \ jjc  unter 

den  Joctaniden  erscheint  Pococke  a.  a.  O.  42.  Gesen.  thes. 
I.  93.  Die  alten  Uebersetzer  behalten  das  Wort  bei  (LXX.  Vulg. 
Syr.  Samar.)  oder  geben  nichtssagende  Etymologien  (Pseudojon. 
pSttfcO  nyS«  n>  ntfoi)  Syncell.  p.  46.  erklärt  den  Namen  durch 
IvdoL    S.  überh.  Michaelis  Spicil.  II.  153  sqq. 

AlmOD,  ^ZhV,  Priester -Stadt  im  St.  Benjamin  Jos. 
21,  18.  Die  Parallelstelle  1  Chron.  6,  45.  hat  noSy.  Verschie- 
den davon  ist  die  Num.  33,  46.  erwähnte  Lagerstätte  der  Israe- 
liten:  (nö^nSai) 

Aloe,  Aloeholz,  alor\  Joh.  19,40.  {ayulloxov  spa- 
ter £f  Xctkorj.)  *).  So  nennt  man  bekanntlich  ein  kostbares  Holz, 
welches  wegen  seines  starken  aber  lieblichen  Geruchs  schon  von 
den  Alten  als  geschätztes  Bäucherwerk,  aber  auch  zum  Einbalsa- 
miren der  Leichname  (Joh.  a.  a.  O.  Harmar  II.  149.  ff.)  ge- 
braucht wurde  Dioscor.  1,  21.  vgl.  Salmas.  Exercit.  Plin.  II. 
1054  sqq.  und  im  heutigen  Orient  um  derselben  Eigenschaften 
willen  ein  bedeutender  Luxusartikel  ist  (Kämpfer  Amoen.  p. 
904.  Burkhardt  Arab.  S.  173.  Hartmann  Hebr.  I.  315  f.> 
Es  giebt  aber  davon  verschiedene  Sorten,  welche  auch  von  ver- 
schiedenen Bäumen  gewonnen  werden;  den  neuesten  Nachrichten 
zufolge  (s.  Martius  Lehrbuch  d.  Pharmakognosie  S.  83  f.)  lie- 
fert ein  in  Ostindien  u.  China  einheimischer  Baum,  Cynometra 
agallocha  oder  Aquüaria  ovata  L.,  das  beste  Aloeholz  (Calumbak 
genannt),  welches  sehr  schwer,  harzreich  und  von  bitterm  Ge- 
schmacke  ist,  den  Geruch  aber  erst  durch  eine  Krankheit  (oder 
Fäulniss)  erhalten  soll  W.  Ainslie  Materia  indica  (Lond.  826. 
8.)  I.  p.  479  sqq.  Andere  Sorten,  die  fast  allein  im  Handel 
sind,  kommen  von  der  Excoecaria  agallocha  L.  (dieses  heisstGaro, 


1)  In  den  indischen  Dialekten  aghir,  aguru,  »gor  (Ainslie 
inater.  ind.  I.  p.  479.),  nach  Paul,  a  Barthol.  auch  aghil,  haloha. 

Das  hebr.  D^nx  und  das  griech.  dydhkoyov  hängt  mit  diesen  Formen 
sichtbar  zusammen  (s.  Gesen.  thesaur.  I.  33.),  aus  aghil  aber  ist  die 
Benennung  lignura  aquilae,  bois  d'aigle,  Adlerholz  entstanden  und  aus 
der  portugiesischen  in  die  merkantil.  Sprache  übergegangen.  Die  Hol- 
länder nennen  das  Holz  Paradyshout. 
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O  k  e  n  Lehrb.  d.  Naturgesch.  II.  II.  IL  609  f.)  und  von  der  Aqui- 
laria  malaccensis  (vgl.  Rumpf  herbar.  Araboin.  II.  29  sqq.).  Im 
Hebr.  wird  von  mehreren  alten  Uebersetzern  (worunter  aber  nicht 
LXX.)  O^VlfiS  und  P^JH  Tom  Aloeholz  Sprchw.  7, 17.  Ps.  45, 
6.  und  Aloebaum  Num,  24,  6.  Höhest.  4,  14.  gedeutet,  sehr 
passend,  da  in  den  beiden  ersten  Stellen  ein  kostbares  Aroma 
offenbar  bezeichnet  werden  soll.  Hohesl.  ai  a.  O.  aber  das  Ge- 
wächs als  exoticum  in  einem  palästin.  Prachtgarten  Narden,  Myr- 
rhen u.  s.  w.  genannt  ist,  auch  spricht  die  Aehnlichkeit  des  indi- 
schen Namens  Aghil,  den  die  Arab.  in  der  Form  (jj^^lcf  ha- 
ben, für  diese  Erklärung;  doch  Hohesl.  a.  a.  O.  könnte  auch  die 
als  Zierpflanze  sehr  beliebte  Aloe  perfoliata  verstanden  werden 
(Veithusen  z.  d.  St.)  *).  S.  überh.  Celsii  Hierobot.  I.  135  sqq. 

Alphäus,  Vater  des  (jungem)  Apostels  Jacobus  Mt.  10, 
3.  (Mr.  3,  18.  Luc  6,  15.)  Act.  1,  13.,  also  wohl  Gatte  Ma- 
rius, der  Mutterschwester  Jesu  (Mr.  15,  40.)  und  folglich  der- 
selbe mit  Klopas,  KXamag  Job.  19,  25.  (ob  auch  mit  Kleopas  • 
Luc  24,  18.  darüber  s.  d.  A.).  Der  Name  lautete  im  aram. 
-sSn  (so  häu6g  bei  den  Talmudisten  s.  Lightfoot  ad  Act.  1, 
13.),  und  die  doppelte  griechische  Schreibart  geht  von  der  dop- 
pelten Pronunciation  des  n  aus,  die  wir  auch  in  den  LXX.  fin- 
den (vgl.  lAyyaTog  -an,  OaoU  nos  2  Chr.  30,  1.  TaßU  nao 
Gen.  22, 24.).  Verschieden  von  diesem  Alphäus  ist  wahrschein- 
lich der  Mr.  2,  14.  als  Vater  des  Levi  (Matthäus)  genannte. 

Alraun,  Atropa  Mandragora  (V.  Cl.  1.),  ist  nach  über- 
einstimmender Deutung  der  alten  Versionen  [LXX.  firfka  ^av- 
SQayoQ&v  2),  Vulg.  Mandragorae,  Onk.  Syr.  J'rmip  s.  üb.  die- 
ses W.  Castelli  Lexic  col.  1591.  «.  Mariti  R.  564.]  das 
hebr.  EyfrW ,  das  Gen.  30,  14  f.  von  einer  die  Fruchtbarkeit 
der  Weiber  befördernden  u.  Hohesl.  7,  14.  von  einer  stark  (aber 
angenehm)  duftenden  Pflanze  vorkommt.  Die  Alraune,  auch 
südliche  Wolfskirsche,  wächst  in  Palästina  urtd  den  angren- 
zenden Ländern  in  Menge  (nach  Rauwolf,  Maundrell,  Has- 
sel qu  ist  R.  183.  U.A.),  hat  eine  gerade,  dicke,  rübenähnliche, 
an  4  Fuss  lange,  sehr  giftige  Wurzel.,  die  äusserlich  graubraun, 
inwendig  aber  roth  aussieht  und  einen  widerlichen  Geruch  hat, 
fusslange,  4 — 5  Zoll  breite,  dunkelgraue,  glattrandige ,  an  bei- 
den Enden  zugespitzte,  ungestielte  Blätter,  die  unmittelbar  aus 


1)  Diese  Aloe  wächst  häufig  in  Aegypten  (Hasselquist  R.  S80.) 
und  Arabien  (Beschr.  148.),  möchte  aber  doch  zu  den  andern  a.  a.  O. 
genannten  Gewächsen,  welche  sämmtlich  aromata  sind,  weniger  passen 
als  die  Excoecaria  ag. ,  vorausgesetzt,  dass  letztere  im  palästin.  Klima  • 
ausdauert.  —  2)  Doch  vgl.  über  die  Bedeut.  des  griech.  /xav^a;  J^oc 
Sprengel  zu  Theophrast  KG.  II.  224. 
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der  Wurzel  aufschiessen ,  und  weisse  oder  röthliche  Blumen,  aas 
denen  (in  Palästina  schon  im  Mai  d.  h.  zur  Zeit  der  Weizen- 
ernte, Hasselquist  183  f.  Schulz 'Leitung.  V.  197.)  gelbe 
wohlriechende  (Dioscor.  4,  76.  tvwdrj  fiizä  ßaQOvg  rtvog  Plin.  . 
25,  94.)  Aepfelchen  von  der  Grösse  einer  Muskatennuss  entste- 
hen ,  welche  von  den  Arabern  gern  gegessen  werden,  wiewohl 
sie  schläfrig  machen  Plin.  25,  94.  Apulei.  asin.  10.  p.  495.  Ber- 
vald.  Schol.  ad  Plat.  2  ep.  6.  p.  411.  Tom.  V.  ed.  Lips.,  Philo 
Opp.  II.  478.  Ihnen  legt  das  alte  u.  neue  Morgenland  (Maun- 
drell  und  Paul.  Samml.  I.  80.  Schulz  Leit  V.  197.  a.)  eine 
zur  Wollust  reizende  ,  fruchtbar  machende  Kraft  bei,  und  bereitet 
aus  ihnen  Liebestränke ,  s.  vorzüglich  Herbelot  bibl.  oriental. 
p.  114.  Dougtaei  Analect.  1.  35.  Veithusen  Comment  üb. 
d.  Hohel.  502  ff.  Eichhorn  Repert.  f.  bibl.  Lit.  XI.  158  ff. 
Michaelis  Supplem.  410  sqq.  Oedmann  V.  94  ff.  Oken 
Lehrb.  d.  NG.  IL  II.  333 f.  Abbild,  b.  Don at  Ausz.  a.  Scheuch- 
zer.  I.  302.  Andere  Erklärung,  neuerer  Gelehrten  (vgl.  Schmidt 

bibl.  Physic.  S.  353  f.),  als:  1)  Sidra,  fcjJu«,  eine  Lotusart  io 

Afrika  und  Palästina  (Celsii  Hierobot.  I.  20  sqq.  s.  gegen  s. 
Gründe  Oedmann  a.  a.  O.  99  ff.  u.  Michaelis  zu  Lowth. 

p.  639.  ed.  Lips.)  *).    2)  Ficus  indica  oder  Musa  (arab.  J^yO) 

paradisiaca  (Ludolf  hist.  aeth.  1,  9.  und  Commentar.  ad  bist, 
aeth.  p.  143  sq.  und  Simonis  Arcan.  form.  679.).  3)  Cucu- 
mis Dudaim  (Sprengel  Gesch.  d.  Botan.  1.  23.)  oder  C.  Schä- 

mam,  pers.        ^äa^ü  ,  wie  auch  die  pers.  Vers.  Gen.  a.  a. 

O.  hat  (Forsk.  Flor.  169  ),  vgl.  Faber  in  Rosenm.  Mor- 
genl.  I.  144  ff. ,  eine  Art  kleiner  wohlriechender  Melonen ;  und 
4)  eme  Species  der  Lilien  (Pfeiffer  dubia  vex.  p.  149  sqq.); 
lassen  sich  nicht  mit  Grunde  obiger,  auf  Uebereinstimmung  der 
alten  Uebersetzer  beruhenden  Deutung  entgegenstellen  und  gehen 
zugleich  von  Zweifeln  aus ,  welche  durch  neuere  Beobachter  geho- 
ben worden  sind.  (Gegen  Stegers  wunderliche  Erklärung  des 
D>N-m  in  Rosenm.  exeg.  Repert.  II.  45  ff.  s.  Bengels  n.  Ar- 
chiv.'III.  154  f.  Ewald  d.  Hohel.  138.)  *). 

Altar,   TTSTt).     Im  patriarchalischen  Zeitalter  3 )  wurden 

■   

1)  Die  Lotospflanze  nahm  auch  Voss  zu  Virg.  Landb.  S.  292.  für 
die  bibl.  Dudaim.  —  2)  Auch  C  h.  R  a  u  (diss.  de  Dudaiin.  Upsal.)  nahm 
das  W.  als  appellativum  s.  Zorn  biblioth.  antiq.  I.  p.  1039  sqq.  (der 
ihm  im  Allgemeinen  beistimmt.).  —  S)  Der  erste  Altar,  dessen  die  Gen. 
erwähnt,  ist  der  des  Noah  8,  20.  Aber  die  Targumisten  führen  den 
Gebrauch  der  Altäre  bis  Adam  zurück  und  wissen  von  einem  Familien- 
altar,  den  Adam  nach  seiner  Vertreibung  aus  Eden  baute,  auf  dem  Kail» 
und  Abel,  später  Noah  und  endlich  Abraham  opferten  a.  Jonath.  Gen. 
9,  20.  22,  9.  i 
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die  Altäre  (aus  Erde  vgl.  Exod.  20,  21.  Luca».  9,  988.  Horat. 
Od.  3,  8.  4.  Ovid.  Met.  4,  752.  Trist.  5,  5.  9.  Pliu.  5,  4.  a. 
oder  Steinen)  vorzüglich  an  solchen  Orten  aufgerichtet,  die  dem 
Erbauer  durch  irgend  ein,  sein  religiöses  Gefühl  in  Anspruch  neh- 
mendes, Ereigniss  wichtig  und  merkwürdig  waren  Gen.  12,  7  f. 
13,  18.  26,  25.^  35,  1.  Dies  geschah  zum  Theil  auch  in  der 
Folge  Exod.  17,  15.  24,  4  ff.  Ausserdem  und  für  gewöhnliche 
gottesdienstliche  Zwecke  baute  man  die  Altäre  gern  auf  Anhöhen 
und  Bergen  Gen.  22,  9.  Ezech.  18,  6.  vgl.  d.  A.  Höhen  (He- 
rod  1,  131.  lHad.  22,  171.  Apollon.  Rhod.  524.  Liv.  21,  38. 
Phiiostr.  Apoll.  1,  2.)  und  auf  Dächern  2  Kön.  23,  12.,  weil 
man  dort  der  Gottheit  näher  zu  seyn  glaubte  (Tac.  Annall.  13, 
57.  Maxim.  Tyr.  38.  Phiiostr.  Apoll.  2,  5.).  Durch  das  mosai- 
sche Gesetz  wurden  zwar  alle  Altäre  ausserhalb  der  Stiftshütte 
oder  dem  Jerusalemischen  Tempel  (s.  d.  AA.  Brandopfer- 
altar, Räucheraltar)  untersagt  Lev.  17,  8  f.  Deut.  12,  13  f. 
(16,  5  ff.)  vgl.  Jes.  18,  7.  23,  18.,  was  zur  Erhaltung  des  Mo- 
notheismus bei  diesem  Volke  allerdings  nothwendig  war ;  doch  fin- 
den wir  bis  in  die  Zeiten  Davids  solche  auswärtige  Altäre  (mit 
oder  ohne  Rüge  des  Referenten)  erwähnt  Deut.  22,  11.  Rieht. 
6,  24.  26.  21,  4.  2  Sam.  24,  18  ff.  und  die  Königsgeschichte 
zeigt,  dass  selbst  rechtgläubige  Fürsten  die  Höhenheiiigthümer, 
welche  den  sinnlichen  Israeliten  ein  Bedürfniss  geworden  waren, 
duldeten  s.  d.  A.  Höhen.  Der  Altar  in  der  Stiftshütte  und  im 
Tempel  wurde  übrigens  als  Asyl  betrachtet  Exod.  21j  14.  1  Kön. 

I,  50  f.  2,  28  ff.  (vgl.  zu  letzteren  Stellen  Lycurg.  adv.  Leoer. 
p.  159.  Steph.  p.  221.  Bekk.)  '),  vgl.  1  Macc.  10,  43.  (der  da- 
hin Fliehende  umfasste  die  Hörner  desselben  1  Kön.  1,  50.),  wie 
auch  bei  anderen  Nationen  des  Alterthums  gewöhnlich  war  Eurip. 
Heracl.  31  sqq.  261.  Suppl.  267.  Jon.  1312  ff.  Xenoph.  Agesil. 

II,  1.  Herod.  6,  108.  vgl.  d.  A.  Freistätte;  auch  pflegte  man 
bei  denselben  zu  schwören  Mt.  23,  18.  s.  d.  A.  Eid.  Vgl.  überh. 
G.  Voigt  thysiasteriologia  s.  de  altar.  vett.  Christian.  Hamb. 
709.  4.  Lakemacher  Antiquit.  Graec.  sacr.  p.  229  sqq. 

Alter,  AelteSte.  Die  Alten  standen,  einem  sehr 
natürlichen  Gefühl  zufolge  und  wegen  der  ihnen  eigenen  Lebens- 


l)  Aus  Exod.  a.  a.  O.  lasst  sich  schliessen ,  dass  nur  unvorsetzliche 
Mörder  beim  Altar  Sicherheit  fanden  vgl.  d.  A.  Freistatt.  Auch 
Staatsverbrecher  suchten  dort  eine  Zuflucht  1  Kön.  1,  50  f.  (2,  28  ff.), 
doch  bestand  wohl  kein  Gesetz,  das  ihnen  in  diesem  Kalle  Verzeihung 
zu  gewähren  befahl,  diese  hing  zuletzt  von  dem  Willen  des  Königs  ab. 
Wenn  die  Rabbiner,  behaupten,  nicht  die  Horner,  sondern  die  oberste 
Fläche  des  Altars  (33)  habe  gesetzlich  die  Kraft  einer  schützenden 
Freistatt  gehabt,  so  steht  dies,  genau  genommen,  in  Widerspruch  mit 
1  Kon.  1,  50.  2,  28.  I 
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erfahrung  (ffiob  12,  12.  15,  10.),  bei  den  Hebräern,  wie  noch 
jetzt  im  ganzen  Morgenlande  (Rosenm.  Morgenl.  II.  208  f.) 
und  überhaupt  bei  allen  alten  Völkern  lliad.  15,  204.  23,  788. 
Juven.  Sat.  13,  54.  Herod.  2,  80.  Ovid.  Trist.  5,  57.  Gell.  2, 
15.  Strabo  11.  503.  Justin.  3,  3.  9.  Dougtaei  Analectt  I. 
84  sqq.  C.  Kretzschmar  de  senectute  priscis  honorata.  Dresd. 
748.  4.  *)  in  hoher  Achtung;  Jüngere  pflegten  sich  beim  Erschei- 
nen eines  Bejahrten  von  ihren  Sitzen  zu  erheben  Lev.  19,  32. 
(Aelian.  an  im.  6,  61.  Herod.  a.  a.  O.)  und  bescheiden  zurück- 
zutreten Hiob.  29,  8.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  686.  Mangel 
an  Ehrfurcht  gegen  Greise  wird  streng  gerügt  Klagl.  5,  12. 
Weish.  2,  10.  und  die  Sittenlehrer  schärfen  oft  die  speciellen 
Pflichten  gegen  das  Alter  ein  Sprchw.  23,  22.  Sir.  6,  35.  8,  7. 
32,  13.  2).  Daher  wählte  man  auch  die  Vorstände  und  Ei  cht  er 
seit  den  frühesten  Zeiten  aus  den  Alten  (Exod.  3,  16.  4,  29. 
12,  21.  17,  5.  18,  12.  vgl.  Jos.  23,  2.  Esr.  5,  9.  6,  7.  1  Macc 

11,  23.),  und  Moses  ordnete  selbst  ein  Collegium  von  70  (72) 
Aeltesten  an  (Num.  11,  16.  vgl.  Exod.  24,  1.  9.),  das  ihm  in 
der  gesammten  Leitung  des  Volkes  beistehen  sollte.  Von  da  an 
finden  wir  unter  den  Israeliten  Ael teste  theils  des  ganzen  Volks 
(Jos.  7,  6.  1  Sam.  4,  3.  8,  4.  2  Sam.  3,  17.  5,  3.  17,  4.  1  Kön. 
8,  1.  3.),  theils  einzelner  Stämme  (Deut.  31,  28.  2  Sam.  19,11* 
2Chron.  34,  29.,  die  aber  von  den  Häuptern  der  Stämme  und 
Provinzen  hier  und  da  noch  unterschieden  werden  Deut.  29,  10. 
Rieht.  11,  5.),  oder  Städte  (Deut  19,  12.  21,  3.  16.  22,  15. 
1  Sam.  11,  3.  16,  4.  1  Kön.  21,  8-  11.  Esr.  10,  14.  2  Macc. 
14,  37.  vgl.  Rieht  8,  14.)  erwähnt;  auch  im  Opferritual  sind  sie 
für  gewisse  Fälle  als  Repräsentanten  der  Gemeinde  aufgestellt 
Lev.  4,  15.  9,  1.  Die  Aeltesten  der  Städte  bildeten  ursprüngl. 
die  Ortsobrigkeit  (städtische  Magistratur)  Deut  22,  15  ff.  25,  7  f. 
Ruth.  4,  2  ff.  Judith  10,  7. ,  welche  unter  den  Thoren  ihre  Sitzun- 
gen hielten.  Richter  werden  zuweilen  noch  von  ihnen  unterschie- 
den Esr.  10,  14.  vgl.  Sus.  5.  s.  d.  A.  Gericht.  Die  Volks - 
(und  Stamm-)  ältesten  waren  unter  den  Königen  constitutionelle 
Volksrepräsentanten  1  Kön.  8,  1.  20,  7.  2  Kön.  23,  1.  (1  Kön. 

12,  6.)  vgl.  1  Macc.  12,  35.  Nicht  immer  mochten  indess  die 
Aeltesten  auch  den  Jahren  nach  dies  seyn,  gewiss  wurden  (wie 
überall)  für  jene  Ehrenstellen  bald  auch  Einsichtsvolle  und  Vor- 


1)  Mit  zunehmender  Herrschaft  des  Wissens  und  grösserer  Com- 
pücirung  aller  Lebensverhältnisse  hat  die  Hochachtung  gegen  das  Aller 
sich  in  Europa  vermindert,  doch  vgl.  Ebert  Ueberliefer.  IT.  I.  S. 
90  f.  —  2)  Die  Anrede  Vater  (wie  bei  Griechen  und  Römern  s. 
Heindorf  zu  Horat  Satir.  8.  234.)  war  gewiss  auch  unter  den  He- 
bräern nicht  ungewöhnlich;  in  der  Bibel  kommt  sie  jedoch  mehr  als  re- 
spektvolle Benennung  (wie  etwa  die  katholischen  Geistlichen  patres  heis- 
sen)  vor  s*  d.  A.  Höflichkeit. 
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nehme  ohne  Rücksicht  auf  hohes  Alter  gewählt,  so  dass  nach  u. 
nach  die  Benennung  tP3j?i  sich  in  einen  Titel  verwandelte  (vgl. 
Philo  Opp.  I.  393.)»    (Vgl.  die  ylqovxig,  ytQovoia  in  griech. 

Staaten,  die  Senatores  in  Rom,  die  Sheichs,  ^etiaaZw  der  Ara- 
ber s.  d'Arvieux  R.  III.  129-,  die  Acsacal  [weisse  Bärte]  der 
Perser,  die  Landesältesten  der  Lausitz.)  Im  N.  T.  erschei- 
nen die  Ael testen  (des  Volks  Mt.  26,  47.  Luc.  7,  3.)  gew. 
als  Beisitzer  des  grossen  Synedriums  in  Verbindung  mit  den  Ho- 
henpriestern u.  Schriftgelehrten  (Pharisäern)  Mt  26,  3.  47.  27, 
1  ff.  Mr.  14,  43.  15,  1.  Luc.  20,  1.  22,  66.  Act.  4,  5.  5,  21. 
a.  s.  d.  A.  Synedrium.  Nach  dem  Muster  der  jüd.  Synagoge 
(vgl.  d.  A.)  ordneten  aber  auch  die  Apostel  in  den  einzelnen  Ge- 
meinden ein  Collegium  der  Aeltesten  nqegßvxigiov  (1  Tim.  4, 14.) 
Act  11,  30.  14,  23.  15,  2 ff.  16,  4.  an;  über  deren  Verhältniss 
zu  den  Bischofen  s.  d.  A. 

■ 

Amad,  Stadt  im  St  Ascher  Jos.  19,  26. 

Amalekiter,  pbtDS,  D^bDg,  l^jLLalrjxtrai ,  ein 

Volksstamm ,  der  schon  Gen.  14,  7.  neben  den  Amoritern  erwähnt 
wird.  Seine  Wohnsitze  waren  wohl  nicht  in  bestimmte  Gränzen 
eingeschlossen;  im  Allgemeinen  finden  wir  ihn  südlich  von  Palä- 
stina (Num.  13,  39*))  im  peträischen  Arabien,  das  die  Israeliten 
durchzogen  (Exod.  17,  8  ff.),  alUirt  mit  Ammonitern  (Rieht  3r 

13.  ),  Midianitern  (Rieht  6,  3.  7,  12.),  Kenkern  (1  Sam.  15,  6.) 
und  in  der  Nachbarschaft  der  Philistäer  (1  Sam.  27,  8.)  und  des 
Gebirges  Seir  (1  Chron.  5,  43.)  u.  der  Stadt  Schur  (Pelusium) 
1  Sam.  15, 7.  Es  ist  hiernach  nicht  zu  zweifeln ,  dass  der  1  laupt- 
stock  der  Am.  zwischen  den  Philistäern,  Aegyptern,  den  Edomi- 
tern  und  der  Wüste  des  Berges  Sinai  festsass.  Auch  in  Mittel- 
palästina zwischen  cananitischen  (mit  ihnen  wohl  verwandten)  Stäm- 
men scheinen  sie  sich  festgesetzt  zu  haben  vgl.  Rieht  12,  15.  5, 

14.  Zuerst  wurden  sie  von  den  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  nach 
Palästina  bekämpft  Exod.  17,  8  ff.  (Deut  25,  17.  1  Sam.  15, 2.) 
Num.  14,  39  ff. ,  später  von  Saul  1  Sam.  14  u.  15. ,  David  1  Sam. 
27,  8.  30,  1  ff.  2  Sam.  8,  12.  besiegt  und  nach  1  Chron.  5,  43. 
hre  letzten  Ueberreste  von  den  Simnoniten  unter  Hiskias  ausge- 
rottet. Ihre  Könige  scheinen  den  gemeinschaftlichen  Namen  jjtf 
geführt  zu  haben  Num.  24,  7.  1  Sam.  15,  8.  20.  32.  Jösephus 
(Antt.  2,  1.  2.  3,  2.  1.)  rechnet  Amalekitis  zu  Idumäa  und  be- 
zeichnet es  als  die  Umgegend  von  Petra;  richtiger  Euseb«, 
welcher  Am.  xwqu  iv  ifi  tyrjfiüi  xfj  n^bg  /utgtjfißQiuv  xijg  3iet>- 
daiag  vntQtUf^ivji  %r\g  vvv  xaXov/utvTjg  IKioag  nolerag  umovTwv 
dg  Alka  nennt,  und  Joseph.  Antt  6,  7.  3.  S.  überh.  Reland 
78  ff  Mannert  VI.  L  183  ff.  Die  1  Sam.  lös  5-  erwähnte  Stadt 
(Hauptstadt)  der  Axoal.  wird  nirgend»  mit  Namen  genannt  Nach 
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arabischen  Traditionen  waren  die  Amalekiter,  tjuX+c,  ulur* 

x      //  ^  " 

L-*&5Wc  ein  uralter  hamitischer  (n.  Abulf.  samitischer)  Stamm 

acht  er  Araber,  der  früher  als  die  Ismaeliter  und  selbst  als  die 
Joctaniden  in  Arabien  wohnte,  verwandt  mit  den  Kananitern,  s. 
Herbelot  Bibl.  Orient.  110.  Michaelis  Spie.  I.  170  sqq.  SuppL 
VI.  1927  sq.  Vielleicht  deutet  darauf  Gen.  36,  12»  16.,  wo  ein 
Amalek  als  Enkel  Esaus  genannt  wird.  S.  auch  Vater  Comm. 
über  Pent.  1.  140 f.  u.  überh.  J.  van  Iperen  histor.  crit.  Edom. 
et  Amalecitar.  Leovard.  768.  4. 

Am  am,  DEN,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stammes 
Juda  Jos.  15,  26. 

Amana,  713t?N 9  1)  Bergspitze  oder  Bergrücken  des 
Antilibanus  (rabb.  p;DN?  Reland  320.)  .  Hohes).  4,  8.,  deren 
Lage  sich  nach  Folgendem  bestimmen  lassen  würde. —  2)  Fluss, 
der  vom  Amana  herabkömmt  (2  Kön.  5,  12.),  wahrscheinlich  der 

Chrysorrhoas  (jetzt  Barady  lJ^j^  Abulf.  Syr.  p,  15.  vgl.  Bay- 

divtjg  Steph.  Byz.  s.  v.  Damascus,  obschon  nach  Anderen  die- 
ser Name  einen  verschiedenen  Fluss  bezeichnet),  welcher  sich  in 
3Armetheilt,  Damascus  durchströmt  und  die  Umgegend  befeuch- 
tet Plin.  5,  16.  Strabo  16.  755.  vgl.  Mannert  VI.  I.  410.  (Das 
Chetib  nennt  ihn  Abana).  S.  Gesen.  zu  Burkhardt  I.  488- 
Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  würde  der  Berg  Amana  ziem- 
lich sicher  nachzuweisen  seyn;  doch  inuss  ich  die  nähere  Bestim- 
mung Klödens  (S.  6  ),  wonach  auch  auf  dessen  Karte  gezeich- 
net ist,  bis  auf  detaillirtere  Nachrichten  von  Augenzeugen  als 
zweifelhaft  ansehen. 

Amathitis,  U^a&Lng  /cupee  IMacc.  12,  25.,  wohl 
nicht  die  Gegend  um  die  Stadt  Amathus  jenseit  des  Jordans,  21 
Meilen  südlich  von  Pella,  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  13.  3.  bell.  jud. 
1,  4.  3.  (Reland  259  sq. ) ,  sondern  ein  Distrikt  in  Syrien  mit 
der  Hauptstadt  Hamath  am  Orontes,  s.  d.  A.  So  geben  LXX. 
Gen.  10,  17.  ««non  durch  *Afia&L  Vgl.  überh.  Drusius  und 
Michaelis  z.  1  Macc.  a.  a.  O. 

Amazias,  iTKÜN ,  *AfwO0ta$ ,  Uuaolag.   t)  Sohu 

und  Nachfolger  des  Joas'als  König  von  Juda,  838  —  809  (840 
—  811)  v.  Chr.  Beim  Prozess  über  die  Mörder  seines  Vaters 
zeigte  er  Gerechtigkeit  und  Müde  2  Kön.  14,  5  ff.  Ueber  die 
Edomiter  (2  Kön.  8,  20.)  erfocht  er  einen  Sieg  imd  drang  bis 
zur  Stadt  Sela  (Petra)  vor  2  Kön.  14,  7.  (Zusätze  der  Chronik 
in  Betreff  dieser  Unternehmung  s.  2  Chron.  25,  6%  7.  12.  14. 
vgl.  Withof  de  Amasia  Deos  Edom.  secum  abducente.  Ling. 
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768.  4.  mit  einem  Missverständniss  25,  12.  vgL  Gramberg 
Chronik.  S.  100  £)  Ein  neuer  Feldzug  gegen  den  König  Joas 
von  Israel ,  welchen  Amazias  selbst  durch  kecke  Herausforderung 
veranlasst  hatte ,  lief  unglücklich,  ab ;  Amazias  wurde  bei  Bethsc- 
ines  geschlagen  und  gefangen;  Jerusalem  fiel  in  die  Hände  der 
Feinde ,  welche  einen  Theü  der  Stadtmauer  niederrissen  (auf  der 
Seite  nach  der  israelitischen  Gränze  zu,  vgl.  2  Chron.  25,  23. 
Neh.  12,  38.),  den  Tempel-  und  königlichen  Schatz  aber  aus- 
plünderten und  die,  königlichen  Kinder  als  Greissein  pach  Samaria 
abrührten  2  Kön.  14,  8 — 14.  &ms  selbst  muss  bald  wieder  auf 
freien  Fuss  gesetzt  worden  seyn  *),  vielleicht  aber  gegen  die  als 
Geissein  abgeführten  Prinzen;  er  herrschte  nach  Joas  von  Israel 
Tode  noch  15  Jahre  und  ward  endlich  im  29sten  Jahre  seiner 
Regierung  zu  Lachisch  durch  Verschworene  ermor<  Jet  2  Kön.  14, 
17  ff.  In  der  altern  Relation  ist  dieses  Schicksal  gar  nicht  moti- 
virt,  dag.  wird  es  2  Chron.  25,  27.  nicht  undeutlich  an  das  von 
der  Chronik  eingeschaltete  Factum  der  Einführung  erbeuteter  edo- 
rait.  Götzen  in  das  heil.  Land  geknüpft.  —  2)  Priester  des  gol- 
denen Kalbes  zu  Bethel ,  der  dem  Propheten  Arnos  das  Weis- 
sagen daselbst  verbot  Arnos  7f  10.  vgl,  d..  A.  Arnos.. 

Amead,  s.  d.  A.  Am  ad.  _  . 

Amethyst,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Am  moniter,  jtoj;  XSEJj  Idu^iavlrai  (das  Land 
MfifiavirtQ  /WQa  2  Macc.  4,  26.  vgl.  Joseph.  Antt.  5,  7.  9.  11, 
2.  1.),  ein  Volksstamm  im  Osten  Palästinas,  jenseit  dös  Fl.  Jab- 
bock  (Deut  3,  16.  Jos.  12,  2.)  gegen  Arabien  hin  (denn  das 
nächst  dem  Jordan  nördl.  u.  südl.  vom  Jabbock  gelegene  Land 
besassen  die  transjordan.  israelitischen  Stämme),  in  einem  (von 
Natur)  festen  Lande  Num.  21,  24.,  mit  der  Hauptstadt  Rabbah 
(Rabbath-Ammon)  Deut.  3,  11.  vgl.  Reland  103  sqq.  Cellar. 
Notit.  II.  671  sqq. ,  dessen  Ursprung  Gen.  19,  38.  in  einen  (von 


ras  nvkai  St^aoftai,  utzd  rjjg  tQartde  tts  rt)v  nokw  xal,  uk-  vno 
dvdyxr4t  xal  rov  ttsqI  to  fof  oVorff  inoCyosv  thBe%d,ijvai  rov  noXi- 
piov.  Dann  fugt  er  bei :  Kai  ovrwff  avrov  C^*.)  dnoXroas  rrjs  atjrua- 
kmeioe  dvl&vttv  tk  2  ttaQHav.  Weit  unwahrscheinlicher  Beer  (Ver- 
einig, d.  Regierungsjahr  u.  s.  w.  8.  85.  Auch  ein  Interregnum  zwischen 
Amazias  und  Usias  ist,  nicht  anzunehmen.  Unbedeutend  ist  die  Differenz 
hinsichtlich  der  Dauer  der  Regierung  des  Amazias  zwischen  2  Kon.  14, 
L  u.  15,  1.  Kam  A.  im  2.  Jahre  des  israel.  Joas  zur  Regierung  (2  Kön. 
H,  1.)  und  führte  dieselbe  29  Jahre,  so  kann  er  nicht  noch  15  Tolle 
Jahre  nach  Joas  (dessen  Regier.  16  Jahre  dauerte  2  Kon.  13,  1.)  König 
gewesen  seyn  2  Kön.  14, 17.  Amaz.  bestieg  also  vielleicht  zwischen  838 
und  839  den  Thron  im  Anfange  des  2.  Regierungsjahres  Joas. 
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Nationalhass  erzeugten)  Mythus  gehüllt  ist.    Er  hatte  sich  nach 
Vertreibung  der  Zamzumim  in  der  genannten  Gegend  festgesetzt 
(Deut.  2,  20.)  und  auch  über  Basan  vom  Arnon  bis  Jabbock  aus- 
gebreitet, das  er  jedoch  bald  den  Amoritern  überlassen  mnsste 
Rieht  11,  13.    Die  Israeliten  berührten  anfangs  auf  ihrem  Zuge 
nach  Canaan  die  Gränzen  der  Ammoniter  nicht  Deut.  2, 19.,  doch 
nachdem  sie  am ori tische  Ländereien,  die  früher  den  Ammonitern 
gehörten,  erobert  hatten  vgl.  Jos.  13,  25.,  wurden  sie  von  die- 
sem mit  den  Moabitern  verbundenen  Stamme  angegriffen  Rieht. 
3,  13.    Ernstere  Kämpfe  folgten,  die  A.  aber  wurden  wiederholt 
von  Jephta  (Rieht.  11,  32  f.  12,  2  ff.),  Said  (1  Sam.  Ii,  11. 
14,  47.)  und  vorzüglich  von  David  (2  Sam.  8,  12.  10,  14.  11, 
1.  12,  26  ff.)  geschlagen  und  ihre  Macht  gebrochen.     In  der 
Folge  griffen  sie  unter  Josaphat  (914  ff.)  das  Königreich  Juda 
an.    Sie  wurden  besiegt  (2  Chron.  20,  1.)  und  waren  spater  dem 
Usias  (811  ff.  v.  Chr.)  2  Chron.  26,  8.,  so  wie  seinem  Sohne 
Jotham  (759  ff.)  2  Chron.  27,  5.  tributpflichtig.    Doch  erschei- 
nen sie  wieder  im  Jesaias  (K.  11.  12.)  als  gefährliche  National- 
feinde der  Israeliten.    Bei  Wegfiihrung  der  10  Stämme  hatten 
sie  diese  beschimpft  Zeph.  2,  8.  und  die  osrjordan.  Provinzen  an 
sich  gerissen  Jer.  49,  1  ff. ,  bei  dem  Einfall  der  Chaldäer  in  Ju- 
däa  aber  schlössen  sie  sich,  immer  noch  von  eigenen  (aber  wohl 
den  Chaldäern  bereits  zinspflichtigen)  Königen  beherrscht  Jer.  27, 
3*  40,  14. ,  raubsüchtig  an  diese  Eroberer  an  2  Kon.  24,  2.  und 
stimmten  in  ihren  Triumph  ein  Ezech.  25,  1  ff.    Nur  durch  aus- 
serste  Noth  gezwungen  flüchteten  Juden  in  ihr  Land  Jer.  40, 11. 
41,  15.    Auch  nach  dem  Exil  handelten  sie  feindlich  gegen  die 
neue  israel.  Colonie  Neh.  4,  1  ff.  1 )  und  selbst  im  makkab.  Zeit- 
alter kämpften  sie  gegen  die  Juden  1  Macc  5,  6.  30 — 43.  Ihr 
Name  war  noch  zn  Justin.  Marl  Zeiten  übrig  (Dial.  Tryph.  p. 
272.  lAfufiaviTtoY  igt  vvv  noXv  nX^og)  2).    Origenes  aber  (lib. 
1.  in  Job.)  begreift  das  Land  schon  unter  der  allgemeinen  Be- 
nennung: Arabien.    Joseph,  dagegen  (Antt.  1,  11.  5.)  rechnet 
es  zu  Cölesyria,  s.  d.  A. 

Amnon,  s.  d.  A.  Absalom. 

Amon,  |M3N.  1)  Jer.  46,  25.  Die  bekannte  agypt 
Gottheit,  welche  bei  den  Griechen  und  Römern  ZJ/aucov,  Am- 
nion, heisst  (Diod.  Sic.  3,  67.  Macrob.  Saturn.  1,  21.),  ägypt. 
Idftovv  oder  l4iiftovv  Herod.  2,  42.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg. 
p.  125.  ed.  Bernhardy,  d.  i.  nach  Jablonsky  (Panth.  ägypt 

- 

1)  Einzelne  Israeliten  hatten  sich  aber  mit  Ammonitern  verschwä- 
gert Neh.  13,  28.  —  2)  Aua  der  Zeit  nach  Antiochus  Epiph.  erwähnt 
Joseph.  Antt.  13,  8.  1.  einen  Zeno  Kotylas  als  tvgavvtvonv  rijs  4>iXa- 
SiXcfüov  xoXetuf  (der  alten  Hauptstadt  von  Amnionitis). 
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I.  p.  181.)  Amn-oein  prodactio  Iuris,  nach  Champollion 
(l'Egypte  sous  les  Phar.  I.  217  sq.)  Amun,  d.i.  gloria,  celsitudo. 
Die  Griechen  verglichen  den  A.  mit  ihrem  Zeus,  daher  Jupiter 
Amnion  Diod.  Sic.  1,  13.  Justin.  11,  11.  Bestimmter  Macrob. 
a.  a.  O. ,  der  richtig  den  Zusammenhang  dieser  Gottheit  mit  der 
Sonne  bemerkt;  A.  scheint  nämlich  das  Symbol  der  Frühlings- 
sonne im  Zeichen  des  Widders  zu  seyn,  daher  die  Widderhörner, 
mit  denen  man  ihn  abbildete  s.  a.  Arnob.  6.  p.  117.  Der  Haupt- 
sitz seiner  Verehrung  war  Theben  (flöN  griech. 
Diod.  Sic.  1,  52. ,  und  dort  befand  sich  im  Tempel  des  Gottes 
ein  berühmtes  Orakel  Diod.  Sic.  II.  p.  557.  Justin.  11,  11.  Plu- 
tarch.  Alex,  c.  72.  Strabo  1.  49  sq.  17.  814.  Vgl.  Cr  enzer 
Symb.  1.507.  11.205.  Gruber  in  d.  Hall.  EncycL  III.  431  ff. — 
2)  Sohn  und  Nachfolger  des  Manasse  als  König  von  Juda  644 
—  642  (641  —  639)  v.  Chr.  Er  begünstigte,  dem  Beispiel  sei- 
nes Vaters  folgend ,  den  Götzendienst  und  kam  in  einer  Verschwö- 
rung seiner  eigenen  Beamten,  die  aber  bei  dem  Volke  allgemeine 
Missbilligung  fand,  ums  Leben  2  Kön.  21,  19  ff.  2  Chron.  33, 
21  ff.  Die  spätere  Relation  stimmt  mit  der  altern  wörtlich  über- 
ein, nur  dass  jene  den  A.  noch  verwerflicher  darstellt,  als  sein 
Vater  gewesen  war.  Der  Zustand  des  Landes,  den  A.  auf  sei- 
nen Nachfolger  vererbte,  war  nach  Zephanja's  Schilderung  ein 
sehr  trauriger :  Abgötterei  (1,  4  ff.)  wurde  durch  Priester  und 
Propheten  unterstützt  (3,  4.),  die  Grossen  des  Reichs  erlaubten 
sich  Gewaltthaten  (3,  3.)  und  hochmüthige  Sicherheit  (3,  11.  1, 
12.)  war  herrschend  geworden. 

Amoritcr,  v*p&  LXX.  Upofäcuoi  *),  ein  mäch- 
tiger kananitischer  Volksstamm  (Eiod.  3,  8.  13,  5.  35,  2.),  der 
vor  Eroberung  Palästinas  durch  die  Israeliten  auf  dem  nachma- 
ligen Gebirge  Juda  in  der  Nachbarschaft  von  Hebron  und  Haza- 
zon  Thamar  (Gen.  14,  7.  13.  Num.  13,  30.  Deut.  1,  7.  74.)  *) 
unter  5  Königen  Jos.  10,  5-,  aber  zum  Theil  auch  jenseit  des 
Jordans,  vom  Amon,  welcher  sie  von  den  Moabitern  schied  (Num. 
21,  13.  32,  19.  Jos.  5,  1.  9,  10.  Rieht.  11,  21.,  früher  nur 
vom  Jabbock  Num.  21,  26  ),  bis  an  den  Hermon  (Deut  3,  8. 
4,  48.)  in  2  Königreichen  (Deut.  3,  8.  4,  47.  31,  4.  Jos.  2, 10. 


1)  Ihr  Land  beisst  bei  Joseph.  ^A^otplxti  (Antt.  4,  5.  1.  u.  7,  3.) 
u.  *u4uo(ua  (var.  *jifioga(a%  'u4/u.oj(>a£a)  Antt.  5,  1.  1.  Fälschlich  schreibt 
übrigens  Ritt  er 'immer  Ammoriter.  Es  würde  dem  Werke  sehr  zum 
Vortheil  gereicht  seyn,  wenn  der  Verf.  es  Ober  sich  hätte  gewinnen  kön- 
nen, orientalische  Sprachkenntniss  zu  erwerben-  —  2)  Aus  Gen.  48,  22, 
vgl.  33,  18.  könnte  man  schtiessen,  dass  die  A.  früher  in  Colonien  oder 
Zügen  bis  nach  Mittelpalästina  sich  ausgebreitet  hätten.  Sollte  aber 
vielleicht  in  einer  von  beiden  Stellen  ein  Missversländniss  liegen,  denn 
der  Chamor  Gen.  33.  war  ein  Hevite  Gen.  54,  2.  ?  Hamoriter  u.  Emo- 
riter  konnten  leicht  verwechselt  werden. 
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9,  10.)  wohnte.  Diese  wurden,  obschon  mächtig  und  kriegerisch 
Arnos  2,  9-  y  von  den  Hebräern  unter  Moses  überwunden  u.  ihre 
transjordan.  Länder  den  Stämmen  Gad ,  Rüben  u.  Halbraanasse 
zugetheilt  Num.  32,  33.  39-  Deut.  3,  8-,  jene  in  Kanaan  be- 
siegte Josua  Jos.  10. ,  ohne  sie  ganz  auszurotten  oder  selbst  ihre 
weitere  Verbreitung  hemmen  zu  können  Rieht  1,  34. .  35.  3,  5. 
lSam.  7,  14.,  wie  denn  die  Gibeoniten  zum  Stamme  der  Amo- 
riter  gehörten  2  Sam.  21,  2.  vgl,  Jos.  9,  15.  19.  Die  letzten 
Ueberreste  der  Amoriter  machte  Salomo  zinsbar  1  Kön.  9,  20. 
2  Chron,  8,  7.  An  einigen  Stellen  ist  das  Volk  als  Repräsentant 
der  cananitischen  Abgötterei  bezeichnet  Ezech.  16,  3.  Arnos  2,  9- 
lKön.  21,  26.    S.  Hamelsveld  III.  56  ff. 

.   Amos,  0*lO5J  >  hebräischer  Prophet,  der  unter  üsias,  Ko- 
nig von  Juda,  und  Jerobeam  II.,  König  von  Israel  (1, 1.  7,10.) 
«L  h.  wohl  bestimmter  in  den  letzten  Jahren  des  Jerob.  im  Reiche 
Israel  (7,  10  ff.)  811  ff.  v.  Chr.  gegen  eben  dieses  Reich,  bei- 
läufig auch  gegen  Juda  (s.  2,  4.  3?  1.  Kap.  6.) ,  weissagte  und 
also  mit  Hoseas  und  Joel ,  zum  Tneil  auch .  mit  Jesaias ,  gleich- 
zeitig ist.    Er  war  von  Thekoa  im  St.  Juda  gebürtig,  und  hatte 
früher  im  Hirten-  (Schäfer-)  Stande  (als  -tp«ia  7,  14.)  gelebt, 
was  auch  viele  von  ihm  gebrauchte  Bilder  (1,  2.  2;  13.  3,  4.  5. 
8.  12.  4,  1.  6,  12-  7,  1.  2.  9,  9.  u.  a.)  bezeugend  Gegenstand 
seiner  Weissagungen  ist  der  durch  politisches  Glück  genährte  bil- 
derdienerische  Taumel  der  Ephraimiten  in  Verbindung  mit  gros- 
sem Sittenverderben,  das  sich  bes.  in  Ueppigkeit  Arnos  6,  4  ff. 
u.  von  oben  herab  in  partheiischer  Rechtspflege  u.  Unterdrückung 
der  Armen  aussprach  s.  d.  A.  Jerobeam.     Sicherer  Untergang 
wird  dem  dazu  reif  gewordenen  Staate  in  stufenweiser  Rüge  ge- 
droht, doch  zugleich  die  Aussicht  eröffnet,  dass  Israel  durch  die. 
göttlichen  Strafgerichte  geläutert  werden  solle  (Arnos  9,  9  ff). 
Solche  Freiraiithigkeit  von  einem  3V!anne  aus  dem  ;  Volke  geübt, 
mochte  der  Priesterstand  nicht  dulden  und  er  bot  daher  seinen 
Einfluss  beim  König  auf,  den .  Propheten  aus  dem  Lande  zu  ver- 
treiben Arnos  7,  10  ff.    Nach  der  Sage  bei  Pseudoepiphan.  gelang 
es  selbst  durch  persönliche  Misshandlungen  nicht,  den  A.  irre  zu 
machen,  bis  endlich  ein  Priestersohn  ihn  zu  Boden  schlug,  so  dass 
er  sterbend  ins  judäische  Gebiet  getragen  werden  musste  (vgl.  a. 
Chronic,  pasch,  p.  148.).  S.  überh.  Carpzov.  Introd.  III.  314  sqq. 
Eichhorn  Einleit.  IV.  307 ff.  Jahn  II.  II.  401  ff.  Bertholdt 
IV.  1611  ff,  Th-  W.  J.  Juynball  de  Arnos.  L.  B.  82S.  4. 
(nicht  bedeutend),  auch  Gramberg  Religionsid.  IL  316 ff. 

Amphipolis  Act  17,  1.,  Stadt  im  östlichen  Macedo- 
nien  am  Flusse  Strymon,  der  sie  von  beiden  Seiten  umgab  (da- 
her der  Name  Thucyd.  4,  102.)  Diod.  Sic.  16,  8.  Appian.  Civ. 
4,  104  sq.    Sie  war  eine  Kolonie  der  Athener,  im  Zeitalter  der 
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Romer  aber  Hauptstadt  von  Maced.  prima  Plin,  4*  17.  Jj/ufr.  45, 
29.  Vgl.  Wetsten.  II.  559.  Cellar.  Notit.  I.  1053  sq.  ,  Jetzt 
heisst  sie  Emboli.  - 

Amulete  (wahrsch.  v.  arab.  SJU^,  Anhängsel)  »)> 

D"»TÖnb  Jes.  3,  20.,  talm.  ITfiWp.  Um  sich  vor  dem  Bezau- 
bern und  Behexen  (besonders  gegen  das  böse  Auge  s.  Voss  zu 
Virg.  Eclog.  S.  151.  u.  d.  A.  Zauberei)  zu  sichern,  auch  als 
sympathetische  Mittel  gegen  Krankheiten  (Mischn.  Sabb.  6,  2.)  *), 
tragen  die  Orientalen,  wie  fast  alle  Völker,  seit  den  ältesten  Zei- 
ten (Plin.  30,  15.)  Amulete,  d.  h.  theils  mit  heiligen  Sprüchen 
beschriebene  Zettel  (Shaw.  S.  212.;  so  die  itptoia  ygufi^aza 
b.  Wetst  zu  Act.  19, 19.),  theils  gewisse,  für  diesen  Zweck  zu- 
bereitete Steine  (vgl.  Plin.  37,  12.  34,)  oder  Metallstücken  (Ri- 
chardson  üb.  Spr.  Lit.  und  Gebr.  morgenl.  Volk.  219  ff.  Arr 
vieux  III.  208.  Ch ardin  voyage  I.  243  sqq.  III.  205  sqq.  Nie- 
buhr  B.  65.  R.  II.  162.)  s.  vorz.  Grotefend  in  d.  Hall.  Enc. 
III.  428  ff.  Meiners  Gesch.  d.  Religion.  II.  594  ff.  Auch  die 
Hebräer  waren  von  diesem  Aberglauben  nicht  frei  (Ezech.  13, 18.?) 
und  selbst  die  ritoüVs  oder  p^Dn ,  q>vXay.xriQia ,  die  Moses  ver- 
ordnet hatte  (Lev.  13,  9.  Deut.  6,8.  11,18.),  wurden  als  Amu- 
lete betrachtet,  vgl.  Targum  zu  Hohesl.  8,  3.  Bartolocc.  BibL 
rebbin.  I.  576.,  ja  bei  dem  Frauenzimmer  machten  Amulete  einen 
Theil  des  Putzes  aus,  namentl.  trug  man  Ohrringe  als  Talisman 
Gen.  .35,  4.  Jes.  3,  20.  vgl.  Augustin.  ep.  245.  u.  Gesen.  zu 
Jes.  a.  a.  O.  s.  überh.  Schröder  de  vest.  mul.  169  sqq.  Am 
Sabbath  Amulete  zu  tragen,  untersagt  der  Talmud  (den  Männern), 
doch  mit  einer  Ausnahme  Schabb.  6,  2.  Ueber  die  kabbalist. 
Amulete  der  Juden  vgl.  auch  La  kern  ach  er  Observatt.  philo!. 
II.  143  sqq.  . 

• 

•  An  ab,  22;7,  Stadt  im  Gebirge  des  St  Juda  Jos.  li,2L 
15,  50.,  bei  Hieron.  Betoannab  (syr.  «m  S  ]A*3  ),  4  Mei- 
len östlich  von  Diospolis  (Lydda),  nach  Andern,  wie  derselbe  be- 
richtet (mit  einer  unbedeutenden  Abweichung  und  mehr  chaldäi- 
scher  Pronunciation ) ,  Bethannaba  (to:y  rpa),  8  Meilen  von 
Diospolis.  Allein  die  Lage  beider  Oerter  passt  nicht  zu  obiger 
Stelle,  wo  Anab  mit  Hebron  und  Debir  verbunden  ist. 

Anaharat,  rHn2N,  Stadt  im  Stamme  Issaschar  Jos. 
19,  19. 

*    «  i 

1)  Bei  Arabern  und  Persern  fuhren  die  Amalete  auch  den  Namen 
Talisman,  worüber  vgl.  Ha  in  in  er  in  den  Fundgrub.  d.  Orients  IV. 
II.  155  ff.  —  2)  Neulich  wollte  man  dergleichen  Amulete  als  magneti- 
sche Leiter  betrachten  s.  Emmoser  Magnetism.  S.  200  ff. 
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Anakiter,  «.  d  A.  Enakiter. 

•  •  • 

An  am  im,  D^Mg  Gen.  10,  13.,  ein  Volksstamm,  der 
TonMizraim  hergeleitet  wird,  sonst  völlig  unbekannt.  Einige  ver- 
gleichen die  palästinische  Stadt  D3-»y.  (Jos.  15,  34.),  die  vielleicht 
«ine  ägyptische  Kolonie  seyn  könnte  (?).  Andere,  wie  Bochart 
(Phal.  4,  30.)  denken  aus  einem  sehr  precären  etymolog.  Grund« 


(vgl  grex  ovium,  versetzt  aman)  an  die  nomadischen  Anwoh- 
ner des  Jupiter -Amnion -Tempels  (s.  dageg.  besond.  MichaeL 
ßuppl.  1932 sq.),  noch  Andere,  wie  Calmet,  halten  die  Ana- 
mim mit  den  Amaniem  oder  Garamanten  am  Flusse  Cinyphus 
(Q-oai;  -u)  im  nordwestl.  Africa  (Strabo  17.  835.  Ptolem.  4,6. 
Plm.  5,  4." Md.  1,  8.)  fiir  eins;  vgl.  a.  Boenart  1.  c  Schult- 
hess  Parad.  154.  Unter  den  alten  Uebersetz.  hat  Saadias  auf 
Alexandriner,  die  Chaldäer  auf  Bewohner  von  Mareotis 
(MtöTHO  oder  «»Küfcoo  vgl.  a.  Beck  ad  Targ.  Chron.  I.  9  sq.) 
gerathen.  S.  überh.  Michaelis  Spie.  I.  260 sq.  Vater  Comm. 
L  131. 

Anammelech,  TfjESg»  eine  Gottheit  der  nach  Pa- 
lästina versetzten  assyrischen  Colonisten  aus  Sepharvaim,  welchen 
(wie  Adrammelech  s.  d.  A.)  Kinder  durchs  Feuer  geopfert 
wurden.    Reland  de  vet  lingua  pers.  §.  9.  erklärt  den  Namen 

durch  rex  doloris  (\jLß  pers.  dolor),  Hyde  aber  (de  relig. 

vett.  Persar.  p.  131.),  dem  astronom.  Charakter  jener  Culte  an- 
gemessener, von  dem  Gestirn  Cepheus,  welches  die  Orientalen 

^cfyJf  den  Hirten  und  das  Vieh  nennen.  Jurieu 

wollte  den  Mond  verstehen  (wie  Adrammelech  die  Sonne 
su  seyn  scheint),  doch  war  dies  nur  eine  vage  Vermuthung. 


Ananiah,  rPMg,  Stadt  im  Stamme  Benjamin  Nehera. 
11,  32. 

Alianias  (rP^rj)-  1)  Unter  dem  Procurator  Felix 
wird  Act  23,  2  ff.  24,  1.  ein  »QXttQtvg  dieses  Namens  erwähnt. 
Ei  ist  ohnstreitig  Ananias,  Sohn  des  Nebedäus,  gemeint,  der 
(zur  Zeit  des  Procurators  Tiberius  Alexander  um  J.  47.  oder  48. 
aer.  dion.)  durch  Herodes,  Fürst  von  Chalcis,  die  hohepriester- 
liche Wurde  erhielt  und  unmittelbarer  Nachfolger  des  Joseph, 
Sohn  des  Kamydus ,  war  Joseph.  Antt.  20,  5.  2.  Er  behielt  den 
Pontificat  auch  unter  dem  Procur.  Cumanus,  wurde  aber,  weil 
die  Juden  von  den  Samaritanern  der  Gewalttätigkeit  angeklagt 
worden  waren,  von  dem  Präses  Ummidius  Quadratus  nach  Rom 
geschickt,  um  sich  vor  dem  Kaiser  Claudius  zu  vertheidigen  Jo- 
seph. Antt.  20,  6,  2.     Die  fernere  Geschichte  des  Ananias  ist 
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dunkel.  Entweder  er  verlor  mit  dieser  Importation  die  hohepria- 
sterliche  Würde,  und  Jonathan,  welchen  der Procurator Felix  spä- 
ter ermorden  Hess  Joseph.  Antt  20,  8.  5.,  war  sein  Nachfolger, 
oder,  was  nach  Joseph.  Antt  20,  6.  3.  wahrscheinlicher  ist,  Ana- 
nias kehrte  losgesprochen  zurück  und  blieb  Hoherpriester  bis  zum 
Amtsantritt  des  Ismael,  Sohn  Phabi's  (Joseph.  Antt.  20,  8.  3.'), 
Welcher  letztere  kurz  vor  des  Felix  Abgange  zu  der  hohenprie- 
«terl.  Würde  gelangte  und  noch  unter  Festus  dieselbe  bekleidete 
Joseph.  Antt.  20,  8.  11.  Im  letztern  Falle  war  An.  während  der 
Act.  23.  u.  24.  erzählten  Vorfälle  (kurz  vor  Abgang  des  Felix 
aus  der  Provinz)  wirklicher  Hoherpriester  u.  ulqxuqiv$  wäre  kein 
blosser  Ehrentitel  eines  ehemaligen  oder  (wie  Eichhorn  Einleit. 
ins  N.  T.  U.  68  f.  will)  l)  während  einer  Sedisvacanz  das  Amt 
verwesenden  Hohenpriesters.  Ananias  genoss  übrigens  auch  nach 
seinem  Abtreten  grosses  Ansehen  Joseph.  Antt.  20,  9.  2.  und 
wurde  zuletzt  im  Anfange  des  jüd.  Krieges  ermordet  Joseph,  bell, 
jud.  2,  17.  9.  —  2)  Ein  Christ  zu  Jerusalem,  Ehemann  einer 
gewissen  Saphira ,  der  seine  Güter  zum  Besten  der  Gemeinde  ver- 
kaufte, aber  einen  Tb  eil  des  Kaufgeldes  für  sich  behielt,  und 
daher  von  Petrus  wegen  dieses  Betrugs  sehr  heftig  zur  Rede  ge- 
setzt wurde,  worauf  er,  so  wie  nachher  auch  seine  mitschuldige 
Frau,  plötzlich  todt  niedersank  Act.  5,  1  ff.  Medicinisch  lässt 
sich  dies  als  Folge  einer  Apoplexie  ansehen,  die  bei  einem  der 
Schande  öffentlich  Preisgegebenen  und  durch  die  apostol.  Rede 
tief  Erschütterten  leicht  eintreten  konnte,  wie  denn  solche  Bei- 
spiele eines  durch  heftigen  Schreck  oder  tiefe  Schaam  herbeige- 
führten tödtlichen  Schlagflusses  nicht  ganz  selten  sind  (s.  Bibl. 
hermen.  Untersuch.  S.  375  ff.,  Hohmann  in  Augusti  theol. 
Blatt.  II.  129  ff.,  Ammon  in  s.  krit.  Journ.  d.  theol.  Liter.  L 
249.)  *);  doch  ist  unverkennbar,  dass  im  Zusammenhange  der 
apostol.  Geschichte  das  Factum  als  ein  wunderbares ,  durch  die 
Wunderkraft  des  Apostels  gewirktes,  hervortreten  soll.  Die  Hef- 
tigkeit des  Petrus,  welche  manchem  Tadel  ausgesetzt  war,  ist 
schon  im  Ganzen  richtig  beurtheilt  von  Wetsten.  II.  p.  483. 

1)  Dieselbe  Ansicht  hatten  in  der  Hauptsache  schon  vorgetragen 
Lightfoot  Hör.  hebr.  II.  p.H9.  Michaelis  Einleit.  N.  T.  I.  53 IT., 
welchen  Kühnöl  zu  Act.  33.  nachfolgt.  Richtiger  Vitringa  Obsenr. 
•acr.  6,  23.  16.  und  Krebs  Observat.  Flav.  p.  247 sqq.,  der  jedoch  im 
Resultate  irrt.  Die  Hall.  Encyclop.  III.  466.  lässt  obige  chronologische 
Schwierigkeit  unberührt.  Wenn  übrigens  Paulus  nicht  wusste,  dass  A. 
Hoherpriester  sey  Act.  23,  5.,  so  ist  er  hinlänglich  durch  den  Umstand 
entschuldigt,  dass  damals  die  Hohenpriester  schnell  zu  wechseln  pflegten 
und  dass  er  selbst  bis  dahin  die  meiste  Zeit  über  im  Auslande  gelebt 
hatte.  —  2)  Unwürdig  ist  über  dieses  Factum  gehandelt  vom  Wolfenb. 
Fragm.  (Zweck  Jesu  u.  s.  Jünger  $.  256  ff.).  Uebrigens  findet  sich  ein 
ähnliches  Beispiel  von  Wirkung  einer  erschreckenden  Anrede  im  christl. 
Legendenkreise  Vita  Epiphan.  p.  351.  Opp.  Tom.  II. 
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vgl.  NUmeyer  Charakt.  I.  641  f.  auch  Schmidt's  allgem.  Bi- 
blioth.  d.  theol.  Liter.  I.  212  ff.  Ueb.  V.  6.  10.  handelt  Walch 
de  sepultura  Anan.  et  Sapphir.  (Jen.  1755.  4.  auch  in  d.  Disser- 
tatt.  in  Act.  Ap.  I.)  nur  Antiquarisches  ab.  —  3)  Ein  Christ  zu 
Damascus  und  angesehener  Mann  Act.  22, 12. ,  nach  dessen  Hand- 
auflegung der  erblindete  Paulus  wieder  sehend  wurde  Act.  9, 10  ff. 
s.  d.  A.  Paulus.  Die  Tradition  will,  er  sey  später  zur  Bischoffe- 
würde in  Dam.  gelangt  und  ab  Märtyrer  gestorben  vgl.  Walch 
DUsertatt  in  Act.  Apost  II.  78  sqq. 

Anathoth,  HiKDJJ,  Priesterstadt  (1  Kön.  2,  26.)  im 
3t  Benjamin  Jos.  21,  18/f  Chron.  6,  60.  Neh.  11,  32.  auf  der 
Heerstrasse  von  Norden  nach  Jerusalem  Jes.  10,  30-,  nach  Eu- 
seb.  u.  Hieron.  (ad  Jerem.  1,  1.  ad  c.  11.  u.  31.)  3  römische 
Meilen,  nach  Joseph.  (Antt.  10,  7.  3.)  20  Stad.  (was  nicht  ganz 
so  viel  beträgt)  davon  entfernt,  Geburtsort  des  Jeremias  Jer. 
1,  1.  29,  27.  vgl.  32,  7.,  wo  derselbe  aber  als  Prophet  keinen 
Eingang  fand  11,  21. 

Andreas  (der  Name  ist  altgriechisch  Athen.  15.  675. 
7.  312.  Diodor.  Sic.  Exe.  in  Maii  nova  collect.  II.  12.,  kommt 
aber  auch  bei  •  den  Juden  später  noch  vor  Dio  Cass.  68,  32.), 
ein  Apostel  Jesu,  Bruder  (älterer  od.  jüngerer,  ist  ungewiss)  des 
Simon  Petrus  (Mt.  4, 18.),  aus  der  Stadt  Bethsaida  (Joh.  1,45  ), 
früher  Johannesjünger  Joh.  1,  39.  Er  trat  nach  Joh.  1,  35  ff. 
früher  als  Petrus,  nach  Mt.  4,  18  ff.  Mr.  1,  16  ff.  mit  diesem 
zugleich  unter  die  Jünger  Jesu  ein  und  wir  finden  ihn  öfters  in 
Jesu  Gesellschaft  Joh.  6,  9.  12,  22.  Mr.  13,  3.  Die  Apostelge- 
schichte schweigt,  wenn  man  die  blosse  Nennung  Act  1, 13.  ab- 
rechnet, gänzlich  von  ihm,  und  über  seine  spätere  Wirksamkeit 
und  seine  Schicksale  gab  es  in  der  alten  Kirche  verschiedene  Tra- 
ditionen. Die  älteste  Sage  (Euseb.  3,  1.)  lässt  ihn  in  Scythien 
und  (Hier.  ep.  148.  ad  Marc.  Theodoret.  ad  Ps.  116.  1.)  in  Grie- 
chenland (Achaja),  später  auch  in  Kleinasien,  Thrazien  u.  s.  w. 
(Niceph.  2,  39.  Sophron.  vir.  illustr.)  das  Evangelium  predigen. 
Zu  Patrae  in  Achaja  soll  er  gekreuzigt  worden  seyn,  und  zwar 
mittelst  einer  sogen.  Crux  decussata  (X)  s.  jedoch  Lipsius  de 
crucel,  7.  u.  Sagittar.  de  cruciatib.  martyr.  8, 12.  Tgl.  überh. 
Fabric  Cod.  apoeryph.  I.  456  sqq.  u.  Salut,  lux  evang.  p.  98  sqq. 
Perionii  vit.  apostol.  p.  82  sq.  Ueber  die  apokryph.  Acten 
des  Andreas  (Euseb.  3,  *25.),  deren  sich  vorzüglich  die  En- 
kratiten  bedienten  (Epiph.  haer.  46,  1.  63,  1.),  s.  ausser  Fa- 
hr icius  (Cod.  apoer.  II.  747  sqq.)  besond.  Kleuker  über  die 
Apokr.  d.  N.  T.  331  ff.  .  . 

AndronicUS,  Statthalter  des  syrisch.  Königs  Antiocb. 
Epiph.  zu  Antiochia,  wahrend  dieser  einen  Feldzug  gegen  klein- 
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asiatische  Insurgenten  unternahm.  Er  Hess  auf  Betrieb  <let  Me~ 
nelaus  den  alten  exilirten  Hohenpriester  Onias  umbringen  2  Macc. 
4,  31  ff.  Aus  einigen  Unwahrscheinliehkeiten ,  die  aber  Werns- 
dorf (de  fide  hist.  libb.  Macc  90  sq.)  zu  hoch  anschlägt,  folgt 
keineswegs,  dass  dieser  Vorfall  völlig  erdichtet  ist,  auch  des  Jo- 
sephus  abweichende  Nachricht  (Antt  12,  5.  1.)  von  Onias  Tode 
kann,  da  über  die  Maccabäerzeit  diesem  Schriftsteller  schwerlich 
besondere  Quellen  offen  standen,  die  Glaubwürdigkeit  jenes  Be- 
richts nicht  geradezu  aufheben. 

Anem,  s.  d.  A.  Engannim. 

An  er,  TDJJj  Levitenstadt  im  Stamme  Manasse  1  Chron: 

Ange,  nach  Judith  2,  12.  Vulg.  ein  Gebirge  links  von 
Cilicien.  Ein  solches  macht  Ptolem.  6,  7.  in  Arabia  felix  am  si- 
nus 1  sachalites  namhaft ,  imd  es  ist  dies  nach  den  Kreuz  -  und 
Querzügen,  die  das  B.  Judith  den  Holofernes  machen  lässt,  wohl 
gemeint.  Der  griech.  u.  syr.  Text  haben  aber  dafür  Baektilath 
oder  Bethketilath  s.  d.  A. 

Anim,  Dn3J7»  Stadt  un  Gebirge  d.  St  Juda  Jos.  15,  50. 
Eusebius  nennt  sie  Idvala  und  setzt  sie  südlich  (etwas  über  9 
Meilen)  von  Hebron.  . 

AnnaS,^ag;  bei  Joseph.  "Avavoq ,  jüdisch.  Hoher- 
priester  Luc.  3,  2.  Er  war  der  Sohn  eines  gewissen  Seth  und 
hatte  im  37.  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Actium  (6  od.  7-J. 
aer.  dion.)  von  Quirinius,  kaiserlichem  Xegaten  in  Svrien,  diese 
Würde  erhalten  (Joseph.  Antt.  18,  2.  1.),  musste  sie  aber  unter 
(im  Anfange  von)  Tibers  Regierung  auf  Befehl  des  jüdisch.  Pro- 
curat.  Valerius  Gratus  an  Ismael,  Phabi's  Sohn,  überlassen  Joseph. 
Antt.  18,  2.  2.  Auf  diesen  folgte  bald  (jiti  ov  nelv)  Eleazar, 
Sohn  des  Annas,  dann  nach  1  Jahr  Simon,  Sohn  des  Kamithus, 
und  wieder  nach  1  Jahr  (um  770  R.?)  Joseph  Kaiphas,  Schwie- 
gersohn des  Annas  Joseph,  a.  a.  O.  Dieser  blieb  Hoherpriester 
bis  ins  J.  R.  788.  oder  789.  (aer.  dion.  35.),  war  also  unter 
den  Luc.  3,  2.  genannten  der  eigentliche  (functionirende)  Hohe- 
priester. Während  seiner  Amtsführung  genoss  aber  A.  fortdauernd 
(auch  bei  den  Römern)  bedeutendes  Ausehen  und  blieb  ein  ein- 
flussreicher Mann  (vgl.  Job.  18,  12  ff.)  »)•  Paulus  Leben  J.  L 
130.,  wenn  auch  nicht  als  verordneter  ]yo  oder  Vicarius  des  Ho- 
henpriesters (Lightfoot  hör.  hebr.  pIT744sq.  Rus  harmon. 
evang.  L  313  sqq.  III.  II.  962  sqq.  s.  dag.  Vitringa  Observ. 


1)  Ein  ähnliches  Beispiel  haben  wir  an  Ananias  Joseph.  Antt.  20, 
9.  2.  s.  d.  A. 
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aacf.  6.  p.529.)  !)  vgl.  d.  A.  Hoherpriester.  Vgl.  Casaub. 
Exerc.  Antibar.  216  sq.  Uebrig.  bekleideten  später  noch  5  Söhn« 
des  Ananas  die  Hohepriesterwürde;  der  letzte  unter  ihnen,  eben- 
falls mit  Namen  Ananas,  liess  den  Apostel  Jacobus  hinrichten 
Jos.  Antt.  20,  9.  L 

Antiochia,  *AytiofpW. ,  blühende  und  stark  bevölkerte 
(vgl.  IMacc  11,  47.)  Hauptstadt  Syriens  (jivr.  t]  ^aydXrj  Phi- 
lostr.  Apoll.  1,  16.)  und  Residenz  der  syrischen  (seleucid.)  Kö- 
nige (1  Macc.  3,  37.  7,  2.  11,  13.  44.  2  Macc.  5,  21.  6, 1. 4.), 
später  (als  urbs  libera  Plin.  5,  18.)  Sitz  der  römischen  Procon- 
suln  von  Syrien.  Sie  lag  am  Flusse  Orontes  in  einer  grossen  u. 
fruchtbaren  Ebene  (120  Stad.  vom  Meere  u.  40  Stad.  von  An- 
tigonia  s.  Liban.  Antioch.  I.  p.  299.  Reisk.),  bestand  aus  4 
(nach  und  nach  erbauten)  Theilen  (dah.  TetganoXtg  Strab.  16« 
750.)  and  hatte  einen  (bes.  unter  den  Römern)  sehr  bedeuten- 
den Umfang  Ammian.  Marc.  14,  8.  *).  (Abulfeda  tab.  Syr.  116. 
berechnet  den  ganzen  Umfang  zu  24*  geogr.  Meilen.)  Künste  u. 
Wissenschaften  blüheten  dort  Cic.  Arch.  3.  Joseph,  bell.  jud.  3, 
2.  4.  nennt  sie  daher  faytd-ovg  re  $vtxu  xal  Tf\g  a)Xrtg  tvdai~ 
fiov iag  tqitov  aÖTiqlxwg  inl  zi]g  vnb  tPü)fia(otg  olxovfzivijg  t'yov- 
aa  tonov.  In  der  Nähe  befand  sich  der  bekannte  Hain  D  aphne 
2  Macc  4,  33.,  daher  sie  auch  Antiochia  Epidaphnes  hiess  (Jo- 
seph. Antt.  17,  2.  1.  Plin.  5,  18.).  Ihren  Namen  hatte  sie  von 
Antiochus,  dem  Vater  ihres  (ersten)  Gründers  (n.  Euseb.  Chron. 
U.  p.  227.),  Seleucus  Nicanor  (Justin.  15,  4.  Strabo  16- 
749.).  Die  Einwohner  galten  (wie  alle  Syrer)  für  genuss-  und 
vergnügungssüchtig  Herodian.  2,  6.  15.  Unter  ihnen  befanden 
•ich  viele  Juden  Joseph.  Antt  12,  3.  1.  14,  12.  6.  bell.  jud.  2, 
18.  5.  7,  3.  3.  Apion.  2*  4.  vgl.  Act  6,  5.,  die  ihren  eigenen 
Ethnarchen  hatten.  Frühzeitig  bildete  sich  dort  eine  christl.  Ge- 
meinde ans  Juden  nnd  Heiden  Act  11,  19  f.»  der  eine  Zeitlang 
Barnabas  vorstand  Act.  11,  22.  26.  13,  1.  15,  35.  Sie  war  mit 
der  Matterkirche  in  Jerusalem  eng  verbunden  Act.  11^  22.  27. 

'-■  ■   

1)  Si  Annas  a  Luca  designaretur  Dt  Sagan,  haud  dubie  illum  Caia- 
pnae  postposuisset ,  non  praeposuisset.  Deindc  observari  meretur,  An- 
nam  Caiaphae  fuisse  soceruin,  pontificio  hoc  munere  jara  ante  magno 
cum  splendore  et  auctoritate  defunetum,  quem  parom  probabile  est  ge- 
nero  soo,  aetate  et  ordine  inferior!  tanquam  Saganera  substitni  voluisae. 
Letzterer  Grund  ist  freilich  nicht  entscheidend  und  die  Stellung  des  A. 
vor  Kaiphas  bleibt  auch  dann,  wenn  A.  nicht  Sagau  war,  nicht  weni- 
ger befremdend.  Andere  Hypothesen  über  Luc.  8,  1.  s.  Säubert  da 
sacerdotio  Ebraeor.  1,  5.  u.  Kühn  öl  z.  d.  8t.  —  2)  Nach  Joseph, 
bell.  jud.  1,  21.  11.  liess  K.  Herodes  eine  Strasse  zu  Ant. ,  die  20  Stad. 
lang  war ,  mit  Marmorplatten  pflastern.  Dio  Chrys.  47.  p.  527.  sagt  von 
A.:  t}  itohf  ?£  xal  TQiäxovra  <ra<W  hl  ro  »a\  fodt  ittattgu- 
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15,  22  ff.  und  zeichnet«  fleh  durch  Unterstützung  innerer  Ge- 
meinden aus  Act.  Ii,  29  ff*  Paulas  bildete  sich  in  ihrer  Mitte 
zum  Apostel  u.  trat  von  A.  aus  seine  Missionsreisen  an  Act.  13. 
14,  26.  35  &  18,  22  f.  A).  Ucber  den  heutigen  Zustand  dieser 
einst  so  bedeutenden  Stadt  s.  Pococke  Morgen! .  IL  277  ff« 
O.  v.  Biehter  Wallfahrt.  S.  281.  Buckinghara.  EL  475.  Es 
befinden  sich  nämlich  an  ihrer  Stelle  unter  dem  Namen  Antakia 

Su^rsUaif  »«r  noch  Trümmer.  Vgl.  überh.  Cellar.  Notit 
II.  417 sqq.  Mannert  VI.  I.  467 ff.  Hammer  in  Hall.  Encycl. 
IV.  312  f.  auch  d.  A.  RibTa.  —  2)  Stadt  auf  dem  Gebirge 
Taurus,  Antiochia  Pisidia  oder  bestimmter  rj  nQog  Ilioiöi'a  (Stra- 
bo  12.  577.)  genannt,  östlich  von  Apollonia,  ebenfalls  von  Se- 
leucus  Nicanor  erbaut,  unter  A.ugustus  aber  zur  röm.  Colonie  (ju- 
ris itaficr)  erhoben  Plin.  5,  24.  Ptolem.  5,  5.  rechnet  sie  zn 
Pamphylia  (im  röm.  Sinne) ,  Strabo  zu  Phrygia.  Es  wohnten  dort 
auch  Juden  Act.  13,  14.  vgl.  2 Tim.  3,  11.  S.  Cellar.  Notit 
n.  187  sq.  Jetzt  steht  an  der  Stelle  der  unbedeutende  Ort  Ak- 
•  chehr  d.  i.  Weissstadt  vgl.  Olivier  VI.  396. 

Antiochus  II.  Qt6g,  Sohn  und  Nachfolger  Antio- 
chus I.  Soter,  als  König  von  Syrien  260  ff.  Mit  dem  ägyptisch. 
Könige,  Ptolemäus  IL  P  hiladelphus,  setzte  er  den  von 
seinem  Vater  ererbten  Krieg,  welcher  die  vorderasiat.  Länder  un- 
gemein verheerte,  mehrere  Jahre  hindurch  forty  musste  aber  end- 
lich, um  Frieden  zu  erlangen,  dessen  Tochter,  Berenice,  [an 
seiner  Gemahlin,  Laodice2),  Stelle]  heirathen  und  ihrem  erst- 
gebornen  Prinzen  die  Nachfolge  im  syrischen  Reiche  zusichern 
(vgl.  Dan.  2,  43.  11,  6.)  Athen.  2.  p.  45.  Doch  nach  dem  im 
2ten  Jahre  darauf  erfolgten  Tode  des  Ptolemäus  rief  Antiochus 
•eine  erste  Gattin  zurück;  Berenice  und  ihr  Sohn  aber  wurden 
später  zu  Daphne  ermordet.  Antiochus  selbst  starb  bald  (im  40. 
Lebensjahre  Porphyr,  bei  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  345.)  an  Gifte, 
das  ihm  Laodice,  die  seine  Treulosigkeit  noch  immer  nicht  ver- 
gessen konnte,  beigebracht  hatte.  S.  Justin.  27,  1.  Appian.  Syx. 
65.  VaL  Max.  9,  14.  1.  ext 

AntiochllS  III.  der  Grosse,  seleucid.  König  von  Sy- 
rien, Sohn  des  Seleuc  Callinicus,  Bruder  und  Nachfolger  Se- 

leukus  II.  Ceraunus  v.  Chr.)  *)  Polyb.  5,  40  ff.  In 


1)  A.  ist  daher  als  die  Mutterkirche  (u.  der  Focus)  des  Heidenchri- 
stenthums,  so  wie  Jerusalem  als  die  des  Juden  Christen  thums  zu  betrach- 
ten. In  ersterer  Beziehung  ist  der  Umstand,  das«  eben  zu  A.  der  Na- 
me Christen  zuerst  in  Gebrauch  kam  (Act.  11,  26.),  nicht  als  un- 
wichtig zu  übersehen.  —  2)  S.  über  sie  u.  ihre  muthmassHche  Abkunft 
Niebuhr  kl.  Schrift.  I.  257 ff.  —  S)  Nach  Euseb.  Chron.  arsi.  I.  347. 
▼gl.  II.  235.  regierte  Antiochus  M.  vom  §.  Jahre  der  139.  OL  (od.  SSO 
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einem  Kriege  gegen  den  schwachen  Konig  von  Aegypten,  Pto* 
lemäus  Philopator,  drang  er  zweimal  (vgl.  Polyb:  6,  49.) 
bis  Dura  (2  Meilen  nordlich  von  Cäsarea)  vor,  schloss  jedoch 
hier  das  zweitemal  mit  seinem  Gegner  einen  4monatlichen  Waf- 
fenstillstand und  zog  sein  Heer  bis  an  den  Orontes  zurück  Polyb. 
5,  66.  Justin.  30,  1.  2.  Athen.  13.  p.  677.  vgl.  Dan.  11,  10. 
Nach  Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten  trieb  er  die  ägyptische 
Landmacht  bis  Sidon,  eroberte  Gilead  und  Samaria  und  nahm 
sein  Winterquartier  zu  Ptolemais  Polyb.  5,  63  —  71.    Im  An- 
fang des  folgenden  Jahres  (217  v.  Chr.)  wurde  er  aber  von  den 
Aegyptern  bei  Raphia  (ohnweit  Gaza)  geschlagen  (Polyb.  fyy 
79.  80.  82  —  86.  Strabo  16.  759.  vgl.  Dan.  11,  11.),  musste 
mit  einem  Verluste  von  10,300  Todten  und  4000  Gefangenen 
nach  Antiochia  sich  eiligst  zurückziehen  und  den  Aegyptern  Cöle- 
syrien, Phönizien  und  Palastina  überlassen.    Dreizehn  (14)  Jahr« 
darauf  eröffnete  Antiochus  (in  Verbindung  mit  Philipp  III.  von 
Macedonien  Liv.  31,  14.)  einen  zweiten  Feldzug  gegen  Aegyp- 
ten, das  von  einem  Kinde  Ptol  emäus  V.  Epip  h  an  es  beherrscht 
wurde.    Schon  hatte  er  jene  drei  genannten  Länder  wieder  ero- 
bert, als  ein  Krieg  mit  Attalas,  König  v.  Pergamus,  Ihn  nach 
Kleinasien  rief;  doch  nach  bald  abgeschlossenem  Frieden  kehrte 
er  durch  Cölesyrien  zurück,  schlug  das  ägyptische  Heer  bei  Pi- 
neas, und  riss  ganz  Palästina  an  sich  (Dan.  11,  13 — 16.  Po- 
lyb. 15,  20.  Appian.  Syr.  1.  Liv.  33,  19.  Joseph.  Antt  12,  3.  & 
Ptolemäus  ging  nun  die  ihm  gebotenen  Friedensbedingungen  ein, 
und  verlobte  sich  mit  des  Antiochus  Tochter,  KJeopatra  (Polyb. 
28,  17.  11.),  die  ihm  als  Heirathsgut  Cölesyrien  und  Palästina 
zubringen  sollte  (Dan.  7,  17.  s.  Hier.  z.  d.  St)  Joseph.  Antt 
12,  4.  1.     Antiochus  rüstete  im  folgenden  Jahre  eine  Expedition 
zu  Wasser  und  zu  Lande  gegen  Kleinasien  aus,  unterwarf  sich 
den  grössten  Theil  desselben  und  zog  selbst  über  den  Hellespont 
nach  Europa.    Hindurch  wurde  er  in  einen  Krieg  mit  den  Rö- 
mern (192)  verwickelt  Liv.  35,  13.  Justin.  31,  1.,   erlitt  aber 
mehrere  Niederlagen  und  musste  endlich  nach  der  unglücklichen 
Schlacht  bei  Magnesia  in  Lycien  einen  schimpflichen  Frieden  ein- 
gehen (189  v.  Chr.)  Appian.  Syr.  33  —  39.  Liv.  37,  40.  43.  45. 
55.  Justin.  31,  8.  vgl.  Dan.  11,  18.  IMacc.  8,  6  f.  l).  s-  d-  A- 

— •  «  —    ,  •  ••.-'•'», 

R.)  bis  zum  2.  J.  der  148.  Ol.    Vgl.  Göschen  in  d.  theol.  Studien  u. 
Kritik.  1831.  IV.  7iS. 

•  *  m 

1)  Wenn  es  V.  7.  heisst:  xal  llaßov  avrov  uwxa ,  sa  muss  die« 
allerdings  mit  Wernsdorf  de  Ii  de  libror.  Maccab.  p.  45  sqq.  tür  einen 
Verstoss  gegen  die  historische  Wahrheit  gehalten  werden.  Aber  das  Ge- 
rücht solcher  Gefangennehmung  konnte  sich  doch  verbreitet  haben  und 
als  Gerücht  wird  die  Sache  zunächst  nur  gemeldet.  Ueber  V.  8.  s.  d. 
AA.  Indien  und  Mysien. 

■ 


Digitized  by  Google 


Antiochus  (IV.)  Epiphan*»  73 

Eumenes.  Er  kam  bald  darauf  (187  v.  Chr.)  «)  in  einem 
Volksaufruhre  ums  Leben,  ab  er  eben  einen  Tempel  in  Elymaif 
plündern  wollte,  um  den  verlangten  Tribut  an  die  Römer  abzah- 
len zu  können  Strabo  16,  744.  Justin.  32,  2.  Diod.  Sic.  Exc, 
Tom  IL  573.  Porphyr,  in  Euseb.  Chron.  arm*  I.  p.  348.  vgL 
Dan.  11,  18.  19.  Während  der  Kriege  des  Antiochus  mit  Ae- 
gypten wurden  die  Juden  und  die  Bewohner  Cölesyriens  hart  mit- 
genommen ,  und  es  hörte  lange  Zeit  alle  Sicherheit  auf  und  ein 
Schwanken  der  Verhältnisse  wirkte  nachtheilig  auf  den  Wohlstand 
ein  Joseph.  Antt.  12,3.3.  Als  aber  die  Juden  nach  der  Schlacht 
bei  Paneas  schnell  die  syrische  Parthei  ergriffen  hatten,  gewährte 
er  ihnen  nicht  nur  volle  Freiheit  und  materielle  Unterstützung  ih- 
res Cultus ,  so  wie  alle  Schonung  ihrer  religiösen  Grundsätze  (Jo- 
seph. Antt  12,  3.  3.  u.  4.),  sondern  er  soll  sogar  jüdische  Co- 
lonien  nach  Lydien  und  Phrygien  verpflanzt  haben,  um  die  zwei- 
deutige Treue  seiner  dortigen  Unterthanen  zu  befestigen  (Joseph. 
Antt  12,  3.  4.). 

Antiochus  (IV.)  Epiphanes  CEmcpav^g  vergib 

Michaelis  zu  1  Macc.  1,  10.  u.  Eckhel  doctr.  num.  I.  I1L 
223-,  spottweise  Iniftuv^g  Athen.  10.  438  sq.,  auf  Münzen  auch 
0£<>c,  s.  Fröhlich  Annall.  tab.  6.  7.),  seleucidischer  König  v. 
Syrien,  zweiter  Sohn  Antiochus  des  Grossen  (Appian.  Syr.  45: 
IMacc.  1,  11.).,  gelangte  137  aer.  Sei.,  d.  i.  175  v.  Chr.  (vgL 
Wernsdorf  de  fide  libr.  Maccab.  p.  2S  sq.),  auf  den  Thron, 
und  ist  durch  seine  Misshandlung  der  Juden,  die  jedoch  im  2.  B, 
der  Macc.  grausamer  geschildert  wird,  als  im  ersten  (s.  Eich- 
horn Appkr.  265«),  übel  berüchtigt  vgl.  a.  Dan.  7,  8  ff.  Er 
unternahm  vier  Feldzüge  gegen  Aegypten ,  den  ersten  J.  141  aer. 
Sei. ,  um  sich  im  Besitze  von  Cölesyrien  zu  behaupten  Polyb.  28, 

I.  16.  Diod.  Sic.  Exc.  Vatic.  p.  83  sq.  Liv.  42,  29.  vgl.  Dan. 

II,  22-,  den  zweiten  J.  142  —  43.  Sei.  2  Macc.  5,  1.  IMacc 
1,  17 ff.  Dan.  11,  23 f.,  den  dritten  143-44  Sei.  (Polyb.  28, 
16  f.  Liv.  44,  19.  45,  11.),  den  vierten  144—45  (Liv.  45, 11.) 
vgl.  Dan.  11,  29.  41  ff.  Bei  der  Rückkehr  von  dem  zweiten 
Feldzuge,  in  Folge  dessen  er  einen  grossen  Theü  Aegyptens  er- 
obert und  den  König  Ptolera.  Philoinetor  gefangen  genommen 
hatte,  erlaubte  er  sich  in  Jerusalem ,  auf  Veranlassung  eines  schänd- 
lichen Priesterzwistes,  der  mit  offener  Waffengewalt  geführt  wor- 
den war  (vgL  Joseph.  Antt.  12,  5.  1.)  *),  die  härtesten  Massr#r 

•t    ".  • 

 E   / 

1)  Im  86;  Jahre  s.  Regierung  s.  Euseb.  Chron.  II.  p.  S5.  255.,  wo- 
gegen in  den  Excerpten  aus  Porphyr.  (I.  p.  847.)  nur  34  (volle)  Regie- 
rungsjahre angegeben  sind.  —  2)  Im  Grunde  trug  Antioch.  selbst  die 
Schuld  dieses  Zwistes,  denn  er  hatte  beide  sich  bekämpfende  Hoheprie- 
ster gegen  versprochene  Geldsurainen  ins  Amt  eingesetzt  2  Macc.  4, 10  ff. 
■.  d.  AA.  Jason  u.  Menelaus.  1     »  ' 
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geln,  Hess  Beine  Wuth  besonders  an  Tempel  aus,  welchen  tf 
plünderte,  und  richtete  ein  grosses  Blutbad  an  1  Macc.  1,  20  — 
42.  2  Macc  5,  1  —  23.    Als  er  in  seinem  vierten  Unternehmen 
gegen  Aegypten  durch  Dazwischenkunft  der  Horner  gestört  und 
cum  Abzüge  genöthigt  worden  war  (Liv.  45,  12.  Polyb-  29,  11. 
Appian.  Syr.  66.  Diod.  Sic.  Exc.  Vanc  31,2.  vgl.  Dan.  Ii,  29  f.), 
detaschirte  er  (145.  SeL)  ein  Corps  nach  Jerusalem,  welches  die 
Stadt  verheerte,  einen  grossen  Theil  der  Einwohner  niedermachte 
und  eine  starke  Besatzung  in  die  Burg  legte  1  Macc.  1,  30  ff. 
2  Macc  5,  24  ff.    Der  jüdische  Tempelcultus  wurde  nun  verboten 
und  abgeschafft  1  Macc.  1,  43  ff.    Mit  Gewalt  zwang  man  die 
Juden  auf  Annahme  der  griechischen  Religion  und  stellte  auf  dem 
entweihten  (Diod.  Sic.  Eclog.  34,  1.)  und  verunreinigten  Tempel 
die  Statue  des  Jupiter  Olympius,  dessen  Verehrung  im  syr.  Reiche 
allgemein  werden  sollte,  auf  vgl.  G  rot  ins  de  jure  belli  et  pac 
,  1,  4.  7.    Feig  unterwarfen  sich  viele,  die  schon  früher  dem  Eth- 
nicismus  geneigt  waren  (1  Macc.  1,  12.),  dem  königl.  Gebote 
(IMacc  1,  45.);  eine  Schaar  muthiger  Patrioten  aber  vereinigte 
•ich  unter  dem  Hasmonäer  Mattathiäs,  und  nach  seinem  bald 
erfolgten  Tode  unter  seinem  heldenmüthig.  Sohne,  Judas  Mak- 
kabi,  und  errang,  nachdem  sie  eine  Zeit  lang  defensiv  zu  Werke 
gegangen  war,  endlich  in  offenem  Kampfe  (1  Macc.  4.)  ihre  Frei- 
heit vgl.  Dan.  9,  24  ff.    Bald  darauf  starb  Ant.  Epiphanes  nach 
einem  verunglückten  Angriff  auf  den  Tempel  (der  Anaitis)  in  Eljr- 
mais  IMacc.  6,  lf.  !)  zu  Tabä  in  Persien  (nicht  in  der  Gegend 
von  Ecbatana,  wie  es  2  Macc  9,  3.  heisst,  wo  überhaupt  das 
Lebensende  dieses  Königs  fabelhaft  erzählt  ist  s.  Wernsdorf 
de  fide  Maccab.  p.  104  sqq.) ,  163  v.  Chr.,  im  12.  Jahre  seiner 
Regierung  (Appian.  Syr.  66.)  Polyb.  31,  11.  Wernsdorf  de 
fide  libr.  Maccab.  p.  26  sq.  61  sqq.  (Dan.  11,  45.  vgl.  7,  26. 
8,  25.  9,  27.)  und  hinterliess  bei  den  Juden  das  Andenken  eines 
abscheulichen  Tyrannen  (Dan.  11,21.  njD3),  dagegen  ihn  Diod. 
Sic  Eclog.  34.  als  einen  ßaatUvg  ftsyaioyw/¥og  xal  tb  %&og 


1)  Ueber  dies«  Stelle  s.  d.  A.  El  am.  In  oder  bei  welcher  Stadt 
dieser  Tempel  gelegen  habe,  sagt  weder  Polyb.,  noch  Appianus,  noch 
Strabo  16.  744.  Wenn  übrigens  Strabo  a.  a.  O.  u.  Diod.  Sic.  IT.  593. 
die  Plünderung  eines  Belustempels  in  Elymais  von  Antioch  M.  (Vater 
des  Antioch.  Epiph.)  erzählen ,  so  ist  dies  viell.  ein  anderes  Factum.  Be- 
raubung reicher  oder  für  reich  gehaltener  Tempel  mochte  in  jenen  Zei- 
ten und  bei  der  Habgier  der  seleucid.  Fürsten  sich  öfter  wiederholen. 
Vgl.  noch  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  58  sqq.  Nach  2  Macc.  1, 
14  ff.  wäre  A.  bei  der  Plünderung  des  Tempels  selbst  mit  Steinwürfen 
getödtet  worden.  Dies  widerspricht  freilich  der  Stelle  t  Maec  9,  8  ff. 
Aber  in  diesem  Buche  darf  man  weder  Unrichtigkeiten  noch  Widersprü- 
che hoch  anschlagen.  Dass  2 Macc  1.  wirklich  Ant.  Epiph.,  nicht  Ant. 
Erergetes,  gemeint  sey,  hat  gegen  Frölich  gut  bewiesen  Werns- 
dorf a.  a.  O.  p.  64  sqq. 
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fatgog  darstellt.  Und  allerdings  mochte  man  geneigt  wyn,  die 
Schilderung  der  jüdischen  Schriftsteller  für  übertrieben  zu  halten* 
indes*  konnten  sie  doch  keine  Facta  erdichten,  die  Art  der  Ro* 
action  (im  makkab.  Zeitalter)  zeugt  für  einen  vorausgegangenen 
unerträglichen  Prack,  Antioch.  selbst  wird  ton  demselben  Diodb 
Sic  II.  p.  582  sq.  xl  a.  Historikern  als .  ein  höchst  überspannter 
(fast  verrückter)  Fürst  geschildert  >  aus  den  widersprechendsten 
Elementen  des  Charakters  zusammengesetzt  1 ).  Dass  er  den  jüd. 
Cultus  auszurotten  trachtete,  hatte  gewiss  nicht  bloss  irt  despoti- 
scher Confonnitätssucht  seinen  Grund,  sondern  es  waltete  dabei 
zugleich  die  Absicht ,  die  Juden  selbst  nach  und  nach  geschmei- 
diger zu  machen  und  mit  den  anderen  Nationen  in  Harmonie  zu 
bringen,  vor  n.  die  unter  den  vornehm.  Juden  Schon  herrschend« 
Ausländerei  ( 1  Macc.  1,  12.  2  Macc.  4,  10  ff. )  kam  ihm  dabei 
hülfreich  entgegen.  Manche  Wunden  wurden  überdiess  den  Ja*» 
den  auch  ohne  eigentliche  Absicht  des  Königs  durch  ihre  Lag« 
zwischen  Syrien  und  Aegypten  geschlagen  und  die  Unterbefehls- 
haber mochten,  da  der  Fürst  fast  immer  der  äussern  Politik 
gewandt  war,  die  Härte  anbefohlener  Massregeln  oft  verdoppeln. 
Im  Ganzen  tritt  aber  in  dem  Benehmen  des  Ant.  gegen  die  Ju- 
den Verachtung  dieses  Volks  und  schonungslose  Unbesonnenheit 
merklich  genug  hervor. 

t 

Antiochus  (V.)  Eupator.    Er  folgte  163  odet 

162  v.  Christ,  als  Knabe  (Appian.  Syr.  66.  Porphyr,  in  Euseb. 
Chron.  arm.  L  p.  348.)  2)  seinem  Vater,  Antiochus  EpiphaneS* 
unter  Vormundschaft  des  Lysias  (Appian.  Syr.  46.),  obschon  Von 
Antioch.  Epiph.  Philippus  zum  Reichsverweser  und  Vormund  er- 
nannt war  (IMacc.  6,  14  f.  55.),  und  zog  kurz  nach  Antritt  s. 
Regierung,  162  v.Chr.  (1  Macc.  6, 20.)  mit  einem  starken  Kriegs- 
heere nach  Judäa.  Ueber  den  Weg,  den  er  genommen,  u.  über- 
den  Ausgang  der  Schlacht,  die  er  dem  Judas  Makkabi  lieferte, 
stimmen  die  Relationen  1  Macc  6.  u.  2  Macc.  13.  nicht  überein 
(vgl  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  117.  Eichhorn  Apokr. 
265  f.);  dass  der  Sieg  jedoch  nicht  auf  Seiten  des  Judas  war, 
wie  2  Macc.  13,  29.  30.  gesagt  wird,  scheint  sich  aus  allen  Um- 
ständen zu  ergeben;  Michaelis  zu  1  Macc.  6,  47.  vermuthet, 
Judas  möge,  um  einer  förmlichen  Niederlage  zu  entgehen,  den 
Rückzug  angetreten  haben ,  vgl.  Jos.  Antt  12,  9.  5.  vgl.  bell.  Jn<L 
1,  1.  5.  Wernsdorf  a.  a.  O.  p.  121.    Indess  sähe  sich  Antio- 


1)  'ßff  itavzai  dnizttv  sl  itfqI  utav  nal  rrtv  avrr}v  tpvxrtv 

Tooavrtjv  aQiTTjv  nal  *ax(av  vnaQ^ai  dwaxov  iuv.  Seine  Schwelgere! 
war  bekannt  Athen.  10.  p.  435.  —  2)  Nach  Appian.  war  Antioch.  Eup» 
bei  seiner  Thronbesteigung  nur  9  Jahre  alt;  nach  Euseb.  Chron.  arm. 
aber  soll  ihn  sein  Vater  als  12jähr.  Knaben  zum  Mitregenten  angenom- 
men und  Ant  Eup.  so      Jahr  mit  Ant.  Epiph.  regiert  haben. 
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c&us,  um  einen  Angriff  des  Philippus  auf  seine  Hauptprovinzen 
eu  vereiteln,  genöthigt,  mit  Judas  Frieden  zu  schliessen  (IMace. 

6,  48  ff.  2  Macc.  13,  8  ff.) ,  und  verliess  Judäa.  Doch  schon  im 
folgenden  Jahre  (161  v.  Chr.)  fiel  er  dem  Kronprätendenten  De- 
metrius in  die  Hände  u.  wurde  nebst  Lysias  umgebracht  1  Macc. 

7,  lff.  2  Macc  14,  lff.  Appian.  Syr.  46.  Justin.  34,  3.  Seine 
Regierungsdauer  wird  v.  Euseb.  zu  2  (vollen)  Jahren  berechnet. 

Antiochus  Vf.  (bei  Joseph.  Antt.  13,  7.  1.  0t6g,  auf 
Münzen  'Enupavrig  Jwvvaog  s.  Eckhel  I.  III.  231  sq.),  Sohn 
des  Alexander  (Balas),  Königs  von  Syrien.  Er  wurde  im  Kna- 
benalter von  Diodotus  oder  Tryphon  (Strabo  16.  752.),  der  un- 
.  ter  seinem  Vater  ein  wichtiges  Staatsamt  in  Antiochia  verwaltet 
hatte,  als  Kronprätendent  gegen  Demetrius  Nikator  aufgestellt,  u. 
gelangte  durch  Waffengewalt  wirklich  zur  Regierung  1  Macc  11, 
39.  54  ff.  (145—44  v.  Chr.  vgl.  Eckhel  doctr.  num.  I.  III. 
231.)  Justin.  36,  1.  Jonathan  trat  auf  geschehene  Einladung  zu 
ihm  über,  wurde  reichlich  beschenkt,  in  der  hohenpriesterlich  eu 
Würde  bestätigt  und  sein  Bruder  Simon  zum  Befehlshaber  der 
königl.  Truppen  in  Palästina  ernannt  1  Macc  11,  57  ff.  Jona- 
than machte  das  ganze  Land  bis  Damaskus  dem  Antiochus  unter- 
würfig 1  Macc.  11,  62.,  schlug  die  Truppen  des  Demetrius  1  Macc. 

11,  63  ff.  tftid  wies  auch  einen  neuen  Angriff  des  Demetrius  auf 
Palästina  glücklich  zurück  1  Macc.  12,  24  ff.  Aber  kaum  war 
Antiochus  auf  dem  Throne  befestigt,  so  dachte  Tryphon  ernstlich 
daran,  seinen  längst  gehegten  Plan  ins  Werk  zu  setzen  und  die 
syrische  Krone  sich  selbst  zuzueignen  1  Macc.  11,  39.  Zuvör- 
derst schien  es  jedoch  gerathen ,  den  mächtigen  Jonathan  aus  dem 
Wege  zu  schaffen,  und  es  gelang  dem  Tryphon,  ihn  durch  List 
in  die  Gefangenschaft  zu  locken  u.  bald  darauf  zu  tödten  1  Macc 

12,  40  ff.  Nun  ging  er  nach  Syrien  zurück,  Hess  den  jungen 
Antiochus  umbringen  und  bestieg  den  königlichen  Thron  1  Macc 

13,  31  f.  Liv.  epit.  55.  (143  —  42  v.  Chr.). 

Antiochus  VII.  Sidetes  (von  Sida  in  Pamphy- 
lien ,  wo  er  erzogen  war  Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  349.)  1 ) ,  zwei- 
ter Sohn  des  Demetrius  I.,  der,  nachdem  sein  Bruder,  Deme- 
trius II.  Nicator,  von  den  Parthern  gefangen  genommen  worden 
war,  dessen  Gattin,  Kleopatra,  heirathete  140  v.  Chr.  (Jü- 
din. 36,  1.),  dem  treulosen  Tryphon  das  syrische  Reich  (138— 
39  v.  Chr.)  2)  wieder  entriss  Strabo  14.  668.  und  es  9  Jahre 


1)  Nicht  von  seiner  grossen  Jagdliebe  (Plutarch.  Apophthegra.  p. 

94.  Lips.)  vgl  T*.  — '  2)  Nach  1  Macc  15,  10.  im  174.  J.  d.  aer. 
Seleuc.  Dagegen  Porphyr,  (in  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  349.)  den 
Regierungsautritt  des  Königs  ins  4.  Jahr  der  160.  Olymp,  d.  i.  176  aer. 
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hing  beherrschte  1  Macc.  15,  lff.  !).  Mit  dem  jüdischen  Fürsten^ 
Simon,  schloss  er  anfangs  ein  Freundschaftsbündnis,  legte  ihm 
aber  bald  harte  Forderungen  auf  und  schickte,  da  dieser  ihnen 
nicht  sogleich  genügte  (1  Macc.  15,  26  ff.),  den  Feldherrn  Ken- 
debäus  nach  Judäa  (1  Macc*  15,  40  f.) ,  der  aber  von  den  Söh- 
nen Simons  geschlagen  wurde  1  Macc.  16,  lff.  Zwei  Jahre  dar- 
auf rückte  zwar  Antiochus  selbst  in  Judäa  ein,  belagerte  Jerusa- 
lem und  war  nahe  daran,  es  mit  Sturm  zu  nehmen,  schloss  je- 
doch, vielleicht  aus  Furcht  vor  den  Römern,  auf  erträgliche  Be- 
dingungen, mit  Johannes  Hyrcanus  Friede  (Joseph.  Antt 
13,  8i  3.  u.  4.)  2),  und  letzterer  wurde  sogar  sein  Alliirter  in 
einem  Feldzuge  gegen  Parthien ,  der  aber  dem  Antiochus  das  Le- 
ben kostete  (J.  183.  <aer.  Sei.,  d.  h.  130—29  v.  Chr.)  Joseph. 
Antt  13, 8.  4.  Justin.  38, 10.  Diod.  Sic.  Exe.  Vat.  p.  117  *q.  vgL 
Niebuhr  kl.  Sehr.  L  251  f.  299  f.  Nach  Athen.  5.  210.  10. 
439.  war  dieser  König,  wie  mehrere  seiner  Vorfahren,  den  Ta- 
felfreuden ausserordentlich  ergeben  vgl.  Justin.  38,  10. 

Antipatris  (talm.  ÜIDEFMN  vgl.  Lightfoot  hör. 
hebr.  p.  109  sq.)  Act.  23,  31.32.,  Stadt  in  Palästina,  150Stad. 
Ton  Joppe  (n.  Ptolem.  66,  20.  32, 0.) ,  in  einer  fruchtbaren ,  wohl 
bewässerten  Gegend  (Joseph.  Antt.  16,  5.  2.  bell.  jud.  1,  21.  9.? 
welche  xutpaQoußu  hiess  Joseph.  Antt.  13, 15«  1.  16,  5.  2.),  nicht, 
wie  Einige  wollen,  am  Meeresufer  zwischen  Joppe  und  Cäsarea 
(Schleusner  Lex.  s.  h.  v.),  sondern  wohl  2  d.  Meil.  landein- 
wärts, auf  der  Strasse  zwischen  Jerusalem  und  Cäsarea  (Joseph. 
bell.  jud.  4,  8.  1.  Act.  a.  a.  O.),  die  auch  nach  Galiläa  führte 
(Mischnr  Gittin.  7,  7.)  vgl.  a.  Reland  409.  417.  444.  Hero- 
des  der  Grosse  hatte  sie  erbaut  und  nach  seinem  Vater  Antipater 
benannt  (Joseph.  Antt.  16,  5.  2.  bell.  jud.  1,  21.  9.).  Zu  Hie- 
Ton.  Zeit  (epitaph.  Paulae  od.  ep.  108.)  war  sie  ein  semirutum 
oppidulum.    Einige  (Guil.  Tyr.  10,  14.)  wollen  diese  Stadt  in 

dem  jetzigen  Flecken  Arsuf,  2  Stunden  nördlich  von 

Jaffa  wiederfinden;  doch  s.  dag.  Reland.  569. 

Apfelbaum,   ITlSn.    Er  wird  nur  Joel  1,  11.  Ho- 


Sel.  setzt.  S.  über  diesen  Widerspruch  Niebuhr  kl.  Sehr.  I.  251.  Di« 
Angabe  der  Maccab.  wird  durch  Münzen  unterstützt. 

1)  Die  Seeküste,  von  welcher  aus  Antiochus  nach  1  Macc.  15.  Sy- 
rien angriff,  ist  bei  Justin,  nicht  genannt.  Nach  Euseb.  Chron.  arm. 
I.  p.  349.  war  es  eben  die  pamphylische.  —  2)  Es  geschah  nach  Joseph, 
in  der  162.  Olymp.  Vgl.  auch  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  349.  Ge- 
nauer ist  das  1.  Jahr  dieser  Olymp,  d.  i.  181.  aer.  Sei.  zu  nennen.  Jo- 
seph, versichert,  A.  habe  nach  Uebergabe  der  Stadt  nur  dief  Mauerzim- 
iner  demolirt,  dag.  Porphyr,  a.  a.  O.  sagt:  muros  urbis  demolitur  atque 
electissimos  ipsorum  (Judaeorum)  trucidat.  Letzteres  verschweigt  Jos. 
ganz.   VgL  Diod.  Sic.  34.  ed.  1.  n.  Niebuhr  kU  Sehr.  I.  299. 
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hesi  2,  3.  8,  5.  und  seine  Fruchte  Hohesl.  7,  8.  erwähnt,  letz- 
tere als  wohlriechend  mit  dem  Athem  der  Geliebten  verglichen. 
Auch  Avicenna  beschreibt  die  syr.  Aepfel  als  angenehm  duftend 
s.  Harmar  I.  369  ff-,  und  man  hat  also  dieser  Eigenschaft  we- 
gen nicht  nöthig  (mit  Rosenmüller  Alterth.  IV.  I.  308  ff.)  in 
allen  jenen  Stellen  man  vom  Quittenbaum  (Pyrus  Cydonia), 
dessen  Frucht  einen  "stärkenden  Geruch  aushaucht  Plin.  15,  10., 
zu  verstehen,  obschon  es  wohl  möglich  ist,  dass  das  Hebräische 
dieses  Gewächs  und  den  Apfelbaum  unter  einem  Namen  befasst, 
wie  fiTjXov  vom  Apfel  und  der  Quitte  gesagt  wird  (ßod.  a  Sta- 
pel ad  Theophr.  p.  338.).  Eher  könnte  man  hiezu  durch  die 
Betrachtung  bewogen  werden,  dass  die  Quitte  bei  den  Alten  (u. 
noch  jetzt  im  Orient)  in  der  Sprache  der  Verliebten  eine  grosse 
Rolle  spielte  s.  Celsius.  I.  263  f£  Uebrigens  ergiebt  sich  auch 
aus  Städtenamen,  wie  Jos.  15,  33.  17,  7.,  dass  der  Baum  msn 
im  alten  Palästina  nicht  selten  war  (gewiss  viel  häufiger  als  der 
Quittenbaum,  dessen  herbe,  durch  keine  Cukur  zu  versüssende 
Frucht  dem  angenehmen  Apfel  nicht  wird  vorgezogen  worden  seyn, 
vgl.  Link  Urwelt  1.  236.)  und  im  Talmud  ist  vielfache  Rück- 
sicht auf  die  Ciütur  desselben  genommen  (Mischn.  Chil.  1,  4. 
Maaser.  1,  3.). 

Aphaerema,  Uq)ai^fia  J  Macc  11,  34.,  siehe  d.  A. 
Ephraim. 

Apharsechajiten,    NOD"!?^  und  NT^nCTjDN 

Esr.  4,9.  5,6.,  Kolonisten,  die  von  dem  assyrischen  König  nach 
Samarien  versetzt  wurden,  sonst  völlig  unbekannt.  Schulthess 
(Parad.  362.)  denkt  an  die  Parätaceni  der  griech.  Geographen 
in  Persien  od.  Medien  Strabo  11.  522.  15.  732.  Plin.  6,  29- 
(k  wäre  dann  prosthetisch,  wie  Strabo  15, 765.  Mardi  u.  Amardi 
geschrieben  wird.). 

Aphek,  pDN.  1)  Stadt  im  Stamme  Ascher  (Jos.  19, 
30.),  auch  p*»SN  (Rieht  1,  31.),  vielleicht  ohnfern  der  Sidoni- 
schen  Gränze  Jos.  13,4.  Das  heutige  Afka,  ein  Dorf  amFusse 
des  Libanon  auf  der  Strasse  zwischen  Balbek  u.  Byblus  (Burk- 
hardt I.  70.  Richter  107.),  gewiss  nicht  verschieden  von  dem 
alten  Z4<paxa  am  Fl.  Adonis  (Sozom.  2,  5.  Euseb.  Constant.  3, 
55.),  kann  hiemit  identifizirt  werden.  Dagegen  möchte  2)  das 
IKön.  20,  26.  34.  erwähnte  po«  verschieden  seyn  und  an  der 
Militärstrasse  zwischen  Damascus  und  Palästina  gelegen  haben. 
Euseb.  weisst  ein  grosses  Castell  Aphcca  bei  Hippo  nach  u.  die- 
ses existirt  noch  unter  dem  Namen  vjui  od.  vjl&if  8*  Gesen. 
zu  Burkhardt  R  I.  539.  —  3)  St  bei  Jesreel  1  Sam.  29,  1. 
vgl.  28,  4.,  von  welcher  man  zu  unterscheiden  hat  das  philistäi- 
sche  (im  Zeitalter  der  Richter)  Aphek  1  Sam.  4, 1.  ohnweit  Eben 
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Ezer,  also  in  Sudpalästina,  wahrscheinlich  in  einer  von  der  Mee- 
resküste ins  Innere  fuhrenden  Thalschiucht  Dieses  ist  wohl  ei» 
nerlei  mit  der  Jos.  12,  18.  genannten  kananit  Königsstadt,  wel- 
che aber  Josua  eben  -so  wenig  (auf  die  Dauer)  erobert  hatte,  wie 
die  meisten  andern  dort  genannten  Städte. 

Apheka,  H|)£N?  Stadt  im  Gebirge  des  St.  Juda  Jos. 
15,  53.    Einige  halten  sie  für  einerlei  mit  Ophek  Jos.  12,  18. 

Aphni,  s.  d.  A.  Ophni. 

Apollonia,  Act  17,  1.,  Stadt  inMaccdonien  (u.  zwar 
der  Provinz  Mygdonia  Plin.  4,  17.),  zwischen  Amphipolis  und 
Thessalonich,  von  ersterer  (nach  dem  1  tiner.  Anton.)  30,  von 
letzterer  36  röm.  Meilen,  Kolonie  der  Korinther  und  Corcyräer 
(s.  Steph.  Byz.).  Ein  berühmteres  Apollonia  in  Illyricn  ist  mit 
diesem  Orte  nicht  zu  verwechseln,  (so  wie  überh.  dieser  Name 
sehr  vielen  asiat.  u.  europ.  Städten  gemein  war.).  Vgl.  Kypk« 
Observ.  sacr.  IL  81  sq. 

Apollonius,  1)  Sohn  eines  gewissen  Thrasäus,  Stattr 
kalter  des  syrischen  Königs,  Seleucus  IV.  Philopator  (186 
— 187  ff.  v.  Chr.),  über  Niedersyrien  und  Phönizien  (2  Macc 
3,  5.  7.),  welcher  auf  Anstiften  des  Tempelvogts  Simon  zn  e> 
ner  Plünderung  des  Jerus.  Tempels  den  König  verleitete  u.  sich 
überh.  gegen  die  Juden  hart  betrug  2  Macc.  4,  4.  —  2)  Sohn 
des  Menestheus,  Abgeordneter  des  Königs  Antiochus  Epiphanes 
an  den  ägyptischen  König,  Ptolemäus  Philometor  2  Macc.  4,  21.  . 
Vielleicht  derselbe  war  es,  der  als  uq/wv  (f  OQoloyi'ag  auf  Antio-  1 
chus  Epiphanes  Befehl  nach  dessen  Rückzug  aus  Aegypten  (145 
Sei.  d.  h.  167  v.  Chr.)  ein  Blutbad  zu  Jerusalem  anrichtete  (2  Macc 
5,  24.  vgl.  1  Macc.  1,  29  f.) ,  dann  Statthalter  in  Samaria  ward 
(Joseph.  Antt.  12,  7.  1.,  was  Michaelis  zu  1  Macc  3,  10.  für 
ein  Missverstandniss  erklärt)  und  endlich  in  einem  Treffen  gegen 
Judas  Makkabi  sein  Leben  verlor  1  Macc.  3,  10  ff.  —  3)  mit 
dem  Zunamen  4dog  bei  Josephus  (vom  Volk  der  Dahae  oder 
Dai  in  Sogdiana)  syrischer  Statthalter  über  Cölesyrien  (Joseph. 
Antt.  13,  4.  3.) ,  der  auf  Seiten  des  Kronprätendenten  Demetrius 
(143  v.  Chr.)  den  Jonathan,  Alexanders  Bundesgenossen ,  angriff, 
aber  von  ihm  ganzlich  geschlagen  wurde  1  Macc  10,  69  ff.  Nack 
dem  griech.  Texte  1  Macc.  16,  69.  müsste  er  schon  unter  Ale- 
xander Statthalter  von  CÖlesyria  gewesen  und  zurParthei  des  De- 
metrius übergetreten  seyn.  Joseph,  a.  a.  O.  kennt  ihn  nur  als 
Beamten  des  Alexander  und  weiss  nichts  von  einem  Uebertritt 
zu  Demetrius  vgl.  Wernsdorf  de  fideMaccab.  p.  135.  Es  mag 
schon  frühzeitig  im  Texte  des  1.  B.  Macc.  eine  Verwirrung  ein- 
getreten od.  der  hebr.  Ausdruck  zweideutig  gewesen  seyn.  Wäre 
Apollonius  der  nämliche,  dessen  Polyb.  31, 19.  erwähnt,  so  könnte 
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«ein  Interesse  für  die  Sache  des  Demetrius  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen.  —  4)  Sohn  eines  Apollonius  Gennäus,  syr.  Feldherr 
2Macc.  12,  2.  Dürfte  man  yevvatog  als  Adject.  u.  ironisch  fas- 
sen, so  könnte  der  Sohn  des  unter  N.  2.  angeführten  Apoll,  ge- 
meint seyn. 

Apollos,  l4nolla>g  4),  (d.  i.  "AnolXcoviog,  wie  Cod. 
D.  wirklich  hat,  od.  jinoXXodcoQoql  Heumann  zu  Act.  18, 24.), 
ein  Jude  aus  Alexandria  und  sehr  beredter  Verkündiger  (uvrjQ 
Xoyiog)  der  christlichen  Lehre ,  vorzüglich  in  Korinth  Act.  18, 24. 
19,  1.,  nach  dem  sich  dort  eine  besondere  Parthei  Christen,  die 
in  der  Hauptsache  Pauliner  gewesen  zu  seyn  scheinen,  benannte 
ICor.  1,  12.  3,  5  f.  4,  6.  vgl.  Storrii  Opusc.  II.  242  sq.  Der- 
selbe ist  wohl  1  Cor.  16,  12.  gemeint,  s.  überh.  J.  J.  Pfizer 
diss.  de  Apolline  doctore  apostol.  Altorf.  718.  4.  B.  A.  Hopf 
com.  de  Apolline  Pseudodoctore.  Hag.  782.  8.  (einseitig). 

a.  ■  * 

Apostel,  Idnoatoloi,  syr.  (vgl.  Mr.  3,  14. 

b.  Witsii  Meletem.  Leideur.  30  sqq.).    So  hiessen  zwölf  (nach 
der  Zahl  der  israelitischen  Stämme  s.  Light  f.  323.  vgl.  Ter  tu  11. 
c  Marcion.  4.  p.  415.)  aus  den  übrigen  Lehranhängern  Jesu  aus- 
gewählte Schüler  (Mt.  10,  2  ff.  Mr.  3,  13  ff.  Luc.  6,  13  ff.  vgl. 
Greiling  Leb.  J.  207  ff.  Clemen  in  mein.  Zeitschr.  f.  wissen- 
den. Theol.  III.  336  f.),  die  er  zu  Herolden  des  Gottesreichs  be- 
stimmt hatte  und  durch  Unterricht  und  nähern  Umgang  für  die- 
sen Beruf  auszubilden  suchte,  vgl.  überh.  W.  Cave  antiquitates 
apost.  or  the  history  of  the  apostles.  Lond.  677.  deutsch  L.  724. 
8.,  F.  Spanhem.  de  apostolatu  et  apostolis  in  s.  dissertatt.  hi- 
stor.  quaternio.  L.  B.  679.  8.,  J.  F.  Buddei  eccles.  apostol. 
Jen.  729.  8-,  Fr.  Burmann  Exercitt.  academ.  II.  104  sqq.  Hess 
Gesch.  u.Schrift.  der  Apostel  J.  Zürch  1821.  III.  8.  Rullmann 
diss.  de  Apostolis  primariis  relig.  christ  doctorib.  Rintel  1789.  4. 
G.  J.  Plank  Gesch.  des  Christenth.  in  der  Periode  seiner  ersten 
Einführung  in  die  Welt  durch  Jesum  und  die  Apostel.  Götting. 
818.  II.  8.  K.  Wilhelmi  Christi  Apostel  u.  erste  Bekenner  od. 
Gesch.  der  Apostel  u.  s.  w.  Heidelb.  825.  8.  (Cape! Ii  historia 
apostol.  ülustr.  Genev.  634.  4.  Salmur.  683.  4.  Frcf.  a.  L.  691. 
8.  betrifft  fast  nur  den  A.  Paulus,  u.  J.  H.  G.  v.  Einem  histo- 
ria Chr.  et  Apostol.  Goett  758.  4.  ist  unbedeutend.).    Es  waren 
nrsprünglich :    Simon  Petrus,  Andreas,  Jakobus  (des  Zebedäus 
Sohn),  Johannes,  Philippus,  Bartholomäus,   Thomas,  Matthäus 
(Levi),  Jakobus  (des  Alphäus  Sohn),  Lebbäus  (Thaddäus),  Si- 
mon und  Judas  Ischarioth,  sämmtlich  ungelehrte  (J.  Lami  de 


1)  Derselbe  Name  Sozom.  H.  E.  4,  29. 
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eruditione  apostolor.  [Tlor.  738.  8.]  c.  2.  n.  7.)  *),  schlichte, 
bildsame  Männer  aus  dem  Volke,  meist  Gaiiläer ,  zum  Theil  mit 
J.  verwandt  und  seine  Jugendgenossen,  einige  schon  vorher  Schu- 
ler Johannis  des  Täufers  vgl.  Paulus  Leben  J.  I.  251.  Eine 
Rangordnung  fand  unter  ihnen  nicht  statt,  und  obschon  Mt  16, 

17.  dem  Petrus  ein  vorzüglicher  Antheil  an  der  Gründung 
des  christl.  Kirchenvereins  zugeschrieben  wird  s.  die  Ausleg.  z.  d. 
St  j  so  erhielt  er  doch  hierdurch  kein  Uebergewicht  über  die  an- 
dern Apostel  2)  und  wurde  nicht  ihr  Vorgesetzter  (s.  Mt.  '20,  20. 

18,  1.) ,  wie  er  denn  als  solcher  in  der  apostol.  Kirche  auch 
nicht  anerkannt  war  Act  1$.  Gal.  2,7^14.  vgl.  d.  A.  Petrus! 
Jesus  machte  dieApost.  frühzeitig  mit  dem  ganzen  Ernste ,  ja  den 
gewissen  Gefahren  ihres  Berufs  bekannt  Mt.  10, 17.  Luc.  14*,  26., 
einen  eigentlich  esoterischen  Unterricht  aber  erlheilte  er  ihnen 
nicht  —  denn,,  da  die  Lehre  Jesu  ihrer  ganzen  Tendenz  nach 
aufs  Praktische  ging ,  so  hatte  sie  auch  keine  nur  für  Eingeweihte 
bestimmte  Mysterien  —  sondern  sie  begleiteten  ihn  auf  seinen' 
Lehr-  und  Festreisen  *),  wohnten  den  ans  Volk  gerichteten  Vor- 
tragen (Mt.  b,  1  ff.  13,  1  ff.  Luc.  4,  13  ff  )  oder  den  Unterre- 
dungen mit  gelehrten  Juden  (Mt  12,  2  ff  22,  15  ff)  bei,  folg- 
ten aber  auch  (insbesondere  einige  vertrautere,  wie  Petrus,  Jo- 
hannes, Jakobus  d.  Ad.)  nicht  selten  Jesu  in  die  Einsamkeit- (Mt. 
17,  1  ff),  und  unterhielten  sich  mit  ihm,  Beiehrung  erbittend 
Luc,  8,  9  ff .  12,  41.  17,  5.,  über  religiöse  Gegenstände  (Mt. 
13,  10 ff),  ja,  einmal  sahen  sie  sich  veranlasst,  selbst  Versuche 
in  Verkündigung  des  Gottesreiches  zu  machen  (Luc.  9,  6  ff.).: 

*  *         *  w  '1  k 

1)  Arnob.  I.  p.  8.  —  —  ne  qua  subesset  suspicto  magicis  se  arti- 
bus  munera  illa  beneficiaque  largitum  ex  immensa  Hla  populi  raultitudine 
—  —  piscatores,  opihces,  rusticanos  atque  id  genus  delegit  imperitorum 
qui,  per  varias  gentes  missi  cuncta  illa  miracula  sine  ullis  tu  eis  atque 
adnriniculis  perpetrareiit.  —  2)  Eine  andere  Auszeichnung  vor  den  übri- 
gen Aposteln  würde  Petr.  erhalten  haben ,  wenn  richtig  wäre ,  was  Clem. 
Alex,  (bei  Johann.  Mosch,  prat.  spirit.  c.  176.  s.  Clemens.  Opp.  ed.  Pot- 
ter p.  1016.)  berichtet,  Jes.  habe  von  den  Aposteln  nur  den  Petrus  ei- 

Enhändig  getauft.  —  3)  Längere  Reisen  machte  J.  nur  im  Sommer  zur 
it  der  Feste,  wo  ohnediess  jeder  religiöse  Jude  feierte,  die  kürzern 
Besuche  der  in  Kapernaums  Nähe  gelegenen  Ortschaften  aber  nahmen 
gewiss  nicht  die  ganze  Zeit  J.  weg.  So  mögen  die  Apostel  fast  immer 
in  seiner  Gesellschaft  gewesen  seyn  (vgl.  Act.  },  21.),  ohne  gerade  ihre 
bürgerlichen  Geschäfte  ganz  aufzugeben  oder  Haus  und  Hof  zu  verlas- 
sen (vgl.  Mr.  1,  29.),  wie  denn  einige  Apostel  verheirathet  waren  Mt. 
8,  14.  1  Cor.  9,  5.  s.  Euseb.  H.  E.  3,  30.  J.  A.  Schmid  diss.  de  apo- 
stolis  uxoratis.  Heimst.  704.  (Viteb.  734.)  4.  vgl.  Deyling  Observatt. 
III.  469  sqq.  Ch.  M.  Pf  äff  de  circuinductione  soror.  mulierum  aposto- 
lica.  Tubing.  751.  4.  u.  Schul thess  neuest,  theol.  Nachricht  1823.  I. 
130  ff.  lieber  den  Vortheil,  welcher  aus  der  Begleitung  solcher  Apostel- 
frauen (1  Cor.  9,  5.)  für  das  apostolische  Wirken  entspringen  konnte  s. 
Clem.  Alex,  ström.  3.  p.  536.  Pott.,  nur  argutirt  dieser  KV.  ungebühr- 
lich das  ddtlwv.  1  Cor,  a.  a.  <), 
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AU  Messias  hatten  sie  ihn  zwar  erkannt  Bit.  16,  16.  Luc.  9,  20., 
duck  in  der  Auflassung  der  geistigen  Lehre  und  Tendenz  ihres 
Meisters  machten  sie  durch  nationale  Yorurtheilb  gehemmt  (Mi. 
1^  22.  20,  20  ff,  17,  17if.  Luc.  9*  54,  Job.  16, 12.),  nur  lang- 
sam Fortschritte  (sogar  um  den  Sinn  einfach  klarer  Parabeln  musj- 
ten  sie  ihn  erst  betragen  Luc.  12,  41  ff.  und  bekannten  offen  die 
Schwäche  ihres  Glaubens  Luc.  17,5.),  und  selbst  beim  Abschiede 
J.  von  der  Erde  waren  sie,  obschon  über  2  Jahre  lang  (s.  d.  A. 
Jesus)  von  ihm  sorgfältig  und  in  schicklicher  Stufenfolge  Mt. 
16,  21.  erzogen  und  gebildet ,  noch  schwach  in  der  Erkenntnis« 
Luc  24-,  21.  s.  Voll  bort  h  de  discin.  Csti.  per  gradus  ad  dig- 
nitiUein  et  potent,  apostot.  evectis.  Gotting.  790.  4.  Bagge  de 
sapientia  Csti.  in  electione,  institutione  et  lnissione  Apostolor.  Jen. 
f  54.  4,  Ziez  qitomodo  notio  de  Messia  in  animis  app.  sensim 
sensimq.  clariorem.  acceperit  lucem.  Lubec.  703.  II.  4.  Liebe  in 
Augusti  n.  theol.  Blatt.  II.  1.  42  &>,  vgl.  a.  E.  A.  Ph.  Mahn 
('oiu.,  in  qua  ducib.  4  evangg.  Apostolorumq.  scriptis  dtstingnun- 
tur  tempora  et  notantnr  viae,  quib.  Apostoii  Jesu  doctrinam  di- 
vin.  sensim  sensim q.  melius  perspexerint.  Goett.  809«  4/  Selbst 
die  symbolische  Weibe^  welche  ihnen  beim  letzten  Mahle  Jesu 
anter  s.p  feierlichen  Umgebungen  wurde  (Mt.  26,  26  ff.  Mr.  14, 
22  ff.  Luc.  22,  17  ff.),  hatte  weder  ihre  Begeisterung  rege  er- 
halten (Mt.  26,  40  ff),  noch  sie  beim  Tode  Jesu  vor  Trostlosig- 
keit schützen  können  (Mr.  16,  14.  ff.  Luc.  24,  13  ff.  39  ff.  Joh. 
20,  9.  25  ff.)  Einem  Nichtapostel  u.  Weibern  überüessen  sie  die 
Bestattung  des  Herrn  iL  erst  seine  unzweifelhaft  erwiesene  Auf- 
erstehung sammelte  die  Zerstreuten  wieder.  Doch  kehrten  man- 
che Ton  ihnen  zu  ihrem  Gewerbe  zurück  Joh.  21,  3  ff,  und  es 
bedurfte  einer  neuen  Weisung  des  Meisters  (Mt.  28,  18  ff),  um 
sie  ihrem  Berufe  zuzuführen  u.  in  Jerusalem  zu  vereinigen 
Act.  1,  4.  Hier  harrten  sie  nun  in  frommer  Gemeinschaft  des 
heil.  Geistes,  den  ihnen  Jesus  als  den  Paraklet  (Joh.  14,  26.  16, 
13.)  verheissen  hatte  Act.  1,  8.  und  bald  nach  des  göttlichen 
Lehrers  Abschied,  an  dem  4er  Gründung  des  alten  Bundes  zugleich 
mit  gewidmeten  Pfingstfeste,  fühlten  sie  durch  ein  ausserordentli- 
ches Phänomen  betroffen  '),  die  Kraft  dieses  Geistes  in  ihrem 

.        i.i  .  .'i  •  • 

— — ^—  .      u  '  ■  r  ■ 

1)  Der  Vorfall  Act.  2.  erklärt  sich  theils  psychologisch,  theils  möch- 
te er  im  Fortgange  der  Sage  ausgeschmückt  worden  seyn.  Erwartend 
das  Terheissene  nvtifta  waren  die  Jünger  an  dem  Feste  der  Gesetzge- 
bung einmüthig  versammelt  und  in  brünstiger,  ekstatischer  Andacht  ver- 
tieft. Da  erfolgte  plötzlich  ein  Donnerschlag,  dass  das  ganze  Gebäude 
dröhnte,  u.  die  Ekstatischen  sahen  oder  glaubten  zu  sehen  (Heumann 
l«  V.  3)  feurige  Flammen  (Zungen  Jes.  5,24.  vgl.  m.  Simonis  texic. 
hebr.  p.  537.),  die  sich  als  Symbole  des  heil.  Geistes  auf  sie  idederües- 
sen  (vgl.  Wetsten.  II.  462  sq.).  Mächtig  ergriffen,  von  der  Nähe  der 
Gottheit  berührt,  ergossen  sie  sich  nun  mit  der  ganzen  Lebendigkeit  der 
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Innern  einkehren  Aot^v  -  und  i säumtet  •  ni cht ,  die  Verkündigung 
des  Cottesrekhs  mit  Muth  und  Erfolg  (Act  2,  41.)  in  der  heil. 
Stadt  selbst  zu  beginnend).  Ihr  Beruf  war  nun  entschieden  und 
über  so  manches  bisher  Dunkle  verbrettete  sich  ihnen  jetzt  helles 
Licht  Job.  2,  22.  8,  27.  12,  16.  s.  Henke  in  Pott  Sylloge.  Ii 
19  sqq.  Die  Muttergpmeinde  zu  Jerusalem  bildete  steh  zu  einem 
innigen,  aber  von  den  jüdischen  Heiligtümern  äusserlich  noch 
keineswegs  losgetrennten  Vereine  unter  den  Augen  der  Apostel, 
nicht  ohne  persönliche  Aufopferung  dieser,  aus  Act.  3<h~,7.,  und 
die  apostol.  Thätigkeit  trug  den  Saamen  des  .göttlichen  Worts  be- 
reits au  den  Samaritanerö ,  wo  schon  Jesus  <Joh.4.)  empföngliche 
Gemüther  gefunden  hattet  Act.  8,  5  ff.  14  (erste  Periode  apost. 
Wirksamkeit^  Aber  entscheidender  würde  .der  Schritt  des  Pe- 
trins welcher  nicht  ohne  Scheu  und  selbst  unter  Missbilligung 
der  Stummebristen,  den  .  Heiden  an  der  Meeresküste  das  Evange- 
lium verkündigt  hatte  (Act.  10.  11.),  denn  es  war  die  Losung 
zur  Organisation  einer  zweiten  beträchtlichen  Gemeinde  in  der 
syn  Hauptstadt  AnUochia  Act  11,  2L,  mit  welcher  sich  die  Je- 

■        ■       t  **%  »  *  *  4  I  * 

i  ^        ■  » i  j  . 

orientalischen  Natur  in  feurige  Lobpreisungen  Gottes  (Act.  10.  44tt\)  u. 
mussten  schon  dadurch  den  Herzugekommenen  ciin  ungewöhnliches  Schau- 
spiel gewähren.  Was  das  kakth>  hfgate  y/j->ootne'\ .  4.  factisch  ge- 
wesen  und  wie  viel  die  Sage  zur  einfachen  Thatsache  hinzugefügt  habe, 
wird  sich  ,  schwer  bestimmen  lassen.  Ein  ausserordentliches  Wunder  will 
Lucas  gewiss  erzählen,  dies«  erhellt  schon  aus  dem  specielten  Verzeich,- 
niss  der  fremden  Sprachen  V.  9  ff.  und  eben  in  Beziehung  auf  diese« 
mag  die  ausschmückende  Sage  vorzüglich  geschäftig  gewesen  seyn.'  Jfcrt 
die  Sprechenden  gegen,  die  sonstige  Gewohnheit  in  ihren  verschiedenen 
Landessprachen  «ich :  geäussert  haben  (wie  Begeisterte  immer  die  Mutter-» 
spräche  vorziehen) ,  ist  leicht  denkbar;  nur  sieht  man  im  gegenwärtigen 
Falle  nicht!  wo  in  dem  Betsaale  der  Galiläer  (V.  7.)  oder  auch  aller 
damaligen  Christen  <V.  1.)  eine  bedeutende  Verschiedenheit  der  Dia- 
lekte herkommen  soll.  Man  mässte  also  wohl  annehmen,  dass  in  dem 
nämlichen  Saale  sich  Juden  verschiedener'  Länder  befunden  hätten;  oder 
galt  das  Staunen  der  Menge  ursprünglich  nur.  der  beredten  Begeisterung, 
mit  der  sich  (in  ungewohnter  Sprache!)  die  Galiläer  vernehmen  Hee- 
sen u.  ist  die  Umdeutüng  des  irigais  yXoVooatf  nur  Ei -/a sugniss  der 
ins  Wunderbare  arbeitenden  Sage?  Jedenfalls 'Wird  man  eingesteheb, 
dasa  nicht  alle  Dunkelheiten  dieser  Erzählung  gehoben  werden  können ; 
aber,  wie  man  dies  auch  verstehe,  dem  Referenten  wenigstens»  sollte  man 
nicht  eine  natürliche  Ansicht  von  .de*. Sache  unterlegen  wolle«.  Sonst 
Vgl.  Über  die  verschiedenen,  zum  Thcil  höchst  ungereimten  Meinungen 
der  Ausfeger  vorz.  Kühn  öl  ad  Act.  p.  $7  sqq.  J.  Schujthess  de 
charismatib.  spir.  saneti.  L  818.1.8.  s.  a.  Briefe  ub.  Ratidrial.  S.  275.' 

1)  Einer  alten  Sage  zufolge  sollen  sich  die  Apostel  zum  Behuf  der 
Predigt  des  Evangeliums  in  die  Länder  der  (damals  bekannten)  Erde 
getheilt  haben  Socrat.  H.  K  1,  19.  Röhn-  H  K-  1,  9.  vgl.  Theodoret. 
ad  Ps.  116,  1.  und  damit  steht  das  Festem  divisbnis  apostolor.,  welches 
die  kathoL  Kirche  am  15.  Juli  feiert,  in  Verbindung.  Solch  eine  Tbei- 
lung  wird  schon  durch  den  lange  fortdauernden  Particularismus  der  Apo- 
stel widerlegt  und  ist  gewiss  nur  ein  dogmatisches  Erzeugniss. 
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nisalcmische  in  freundliche  Berührung  setzte  Act.  11,  22  ff.  (zweite 
Periode  apostol.  Wirksamkeit).  Aber  was  bisher  geschehen,  wur- 
de mit  einem  Male  verdunkelt  durch  das  kräftige  Eingreifen  ei- 
nes auf  wunderbare  Art  für  den  apostol.  Beruf  gewonnenen  Pha- 
risäers, des  Paulus.  '  Anfangs  mit  Argwohn  betrachtet,  wusste 
er  bald  durch  seine  begeisterte  Gegenwart  Beifall  u.  Zustimmung 
dem  Apostelkreise  abzuringen  (Act.  13;);  doch  befand  er  sich 
wohler  zu  Antiochia,  und  Ton  hier  aus  trug  er,  wackere  Amts- 
genossen erziehend  w.  benutzend,  das  Evangelium  in  die  fernen 
Heidenländer,  andern  (dem  Petrus  Tgl.  Gel.  %  7.)  die  Gewinnung 
der  Juden  überlassend  (dfcitte  Periode  apostol.  Wirksamkeit). 
Von  jetzt  an  ist  Paulus  der  Mittelpunkt  der  Apostelgeschichte, 
selbst  Petrus  verschwindet  allmälig  u.  erst  nach  des  Paulus  Ent- 
fernung aus  Kleinasien  tritt  dort  Johannes,  aber  in  kleinen  Krei- 
sen wirkend,  wieder  auf.  So  war  es  ein  Mann,  der  Christum 
vielleicht  nicht  personlich  kannte,  der  wenigstens  nicht  von  ihm 
zum  Apostel  gebildet  ü.  geweiht  worden  war,  welcher  mehr  als 
alle  unmittelbaren  Apostel  für  das  Christenthum  leistete,  nicht  nur 
extensiv  und  nach  dem  geographischen  Terrain  die  Thätigkeit  ge- 
messen, sondern  auch  intensiv,  da  er  die  universelle  Tendenz 
der  christlichen  Heilanstalt  entschied  mul  die  einfache  Himmels- 
lehre auch  mit  dßr  Gelehrsamkeit  auszusöhnen  versuchte.  Son- 
derbar, dass  eben  ein  Pharisäer  den  welthistorischen  Geist  des 
Christenthums  am  erfolgreichsten  erfasste !  Von  den  Aposteln  Jesu 
weiss  die  beglaubigte  Geschichte  ausserdem,  was  über  Petrus,  Jo- 
hannes (Act.  8,  14.),  die  beiden  Jakobus  (Act.  12,  2«  17.  15, 

1.  'i.  21,  IS.) -beiläufig  in  dem  Werke  des  Lucas  berichtet  wird, 
nichts  zu  erzählen;  Sagen,  zum  Theil  schon  ans  alter  Zeit  (Eu- 
teb.  H.  E.  3,  1.)  ,  haben  sich  von  fast  allen  erhalten  (s.  die  Acta 
Apostblor.  apocrypba ,  die  gewöhnlich  einem  Abdias  zugeschrieben 
werden,  in  Fabric.  Cod.  apoeryph.  I.  402  sqq.  u.  W.  Cave 
Antiquität  es  apostol.  engl.  Lond.  1677.  f.  i*>.  n.  deutsch  Lpz. 
1696.  4.  1724.  8 .  5.,  auch  Perionii  vitae  Apostol.  Frcf.  744. 
8.),  sie  müssen  aber,'  da  sie  eUiander*  zum  Theil  widersprechen 
und  ihr  allmaliges  Anwachsen  manchmal  beobachtet  werden  kann, 
sorgfältig  gesichtet  werden.  So  viel  geht,  alles  erwogen,  mit 
Klarheit  hervor,  dass  Jakobus  (s.  d.  A.)  nach  Hinrichtung  des 
altern  Jakobüs  Act.  12,  2.  sich  gewöhnlich  in  Jerusalem  aufhielt 
und  für  das  Haupt  der  Gemeinde  (vgL  Act.  12,  17.)  und  den 
Director  der  apostol.  Angelegenheiten  (Act  15,  13.  21,  13-  Gal. 

2,  9.)  galt,  Petrus  aber  meist  als  Missionar  unter  den  Juden 
(anogoXog  rrjg  negtrofitje  Gal.  2,  8.)  herumreisete ,  Johannes 
endlich,  (alle  drei  sind  Gal,  2,  9.  axvXoi  der  Gemeinde  genannt) 
von  Ephesus  aus  den  gemüthlich.  praktischen  Charakter  des  Chri- 
stenthums, der  schon  damals  durch  gnostische  Tendenzen  gefähr- 
det wurde,  zu  verbreiten  und  in  diesem  Geiste  Schüler. zu  <er*ie- 
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hen  bemuht  war,  Unbedeutend  wird  mau  daher  die  Wirksamkeit 
dieser  Apostel  nicht  nennen  können,  aber,  auffallend  bleibt  es  im- 
mer, dass  gerade  für  die  evangel.  Botschaft  von  den  unmit- 
telbaren Aposteln  nicht  mehr  geschah  und  dass  die  Verdienste  der 
meisten  unter  ihnen  schon  während  der  ersten  christl. Jahrhun- 
derte nur  in  sehr  unverbürgten  Sagcu  fortlebten.  .  Qi^.  ^fuswabl 
Jesu  konnte  so  leicht  als  eine  grossentheifs  mißlungene  erschei- 
nen, zumal  auch  ein  Judas  unter  den  Gewahlten  war!  aber  man 
darf  nicht  vergessen,  dass  es1  für  Jesus  in  manchem  Betracht  wich 
tig  war,  recht  frühzeitig  einen  engern  Kreis  uiu  sich  zu  bilden, 
d.  h.  tu  einer  Zeit, 'wo/ eine  grosse  Wahl  noch  nicht  gegeben 
«»''(Sit  9,  .37  f.) , ,  dass  iesu«  zunächst  jnis  auf  sittliche  u.  intel- 
Iectuelle  Bildsamkeit  sehen  musste ,  dass«  aber  das  Endresultat  der 
Bildung  (zumal  bei  der  Wendung,  welche  die  christlichen  Ange- 
legenheiten durch  Paulus;  nahmen)  weder  j  allein  von  ihm .  abhing, 
noch  auch,  wenn  ihm.  picht  Allwissenheit  .beiwohnte,  sielier  vor- 
ausgesehen werden  konnte.''  Mannet' Von  Versfchiedeiier  Individua- 
lität (vgl.:  a.  F.  Q.  C  r  eg  o  ri  i  diss.  \\.  de ■  lemperamentrs  scHptö-* 
mm  N.  T.  Lips.  710. '4.),  zum  Theil- von  sehr  marquirtem  Cha- 
rakter hatte  seine  Wahl-  wirklich  getroffen  und  er  selbst' "meinte 
Wohl  nicht,  dass  sie  alle  dem  grossen  Berufe  genügen  Warden, 
üebrigens  s.  d.  A.  Jedes  Ischar.        '  J  f:r 

v£fatf^U»$««uo"^':':<'  ri'b  i    ,:••?>*••*'  fli  f  ,ei.n in  i&lbiui 

tjC-^Aquila,  ^hvkag  (über  den  Namen  s.  W^lf  cttriTzü 
Act.  18,  2.1,  ein  Jude  (Jndenchrist)  aus*  Pontus,  der  sich  zu 
Rom  niedergelassen  hatte ,  von  dort  aber ,  •  wie  alle  andere  jüdi- 
sche Bewohner ,  1  mit  seiner  Frau,  PHsäliav  «ff  Kaiser*  Claudius 
Befehl  (Suet  ClaudJ  25.  Judaeos  impulsore  Ghresto,  assidue  tu- 
mttituarites  Rontä  ietpulilJ  Vgl.  d.  -  Av'-tilatttffos')  J.  49  »•  CStt  (?) 
ttrtrieteii  worden  war.  Er  machte  m  Körihth  mit  Paulus  Be- 
kanntschaft (Aei^^'-^y'-^-'seMM^-iicb'-iliiii  als  apostöl. -Be- 
gleite« (nach  Ephe^is}!«*  Act  18,;  18.  26.,,  trieb  aber  daneben, 
wie  P^jdis  Geschäft,  eines,  axfjvojioUg.  ;(Apt,  18,v  3)  Als 
P.  dpn;:  1.  Br.  ^ .^ie.  Kprintiier.  schrieb^  ibefcnd  sich  Aqoila  poch 
in  Ephesus  1  Cor.  16,  19.,  später  aber,  da  P.  sein  Sendschrei- 
ben an  die  Römer  erliess,  wieder  zu  Rom  (Rom.  16,  3.)  ,  vgl. 
noch  2  Tim.  4,  19.    Seine  fernem  Schicksale  sind  unbekannt  , 

Ar,  TjJ       v. a. --.TS?)-  Num.  21,  15>  Deut  2,  9t.  oder 

nNto^l^  Nu*.  21,  28.  Jes.  15,  1,;  auch  TDn  (AmV  bei 

Steph.  Byz.  'Paßuöfm/ua,  fli.  3Nib  03*1 ) »  i  Hauptstadt  \ der 
Moabiter  "südlich  vom  Arnon,  bei  den  spatern  Griechen  (z<  B. 
Steph.  Öyz.  vgl.  Rchind  p.  677  sc».)  gradsirt  pi$t6?ifytGi  fai 

Abulfeda  (Tabu  Syr.  90.),  wie  noch)  heutzutage,  $4$/  auch 

Mab  (eigi '  6m-    ZurZcit  de,  Hier.  wurie'^Ä 
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«in  Erdbeben  zerstört  Ji^t  finden  sich an  der  Steile  (nichi  un- 
bedeutende) Trümmer  vgl.  Seetzer  a.  a:  O.  XVllL'433,  Burk- 

h  ar  dt  R.  II.  64Q  fl' '  ' 1 0  -:«1*  '«^  ?•!••  ».  "»!•  .«*»•• 

I"      t»i  'Jia.'IlJI"'  t  *>*S»  '•".:,!»  1/...J  lL.it    !        '1  >;,.    \u  »\u  »« «••;/  »| 

.III     »I  U'» 

''•  :'Afr*tfa//miBi!  Stadt'  iä  St:  Btnj«lpin  Joi.  «J'^  i 
<f  '  A  'BeTnuPaba       *''::         '    '  ""'  |,r"' 

»ii  mi   ••»•!•:    i»  »;  •  •„•'i'X/,       ü'ili  i  i  i.J  t;.i»'ii»  ftl'j  i!  •••>.  tfi«H 
Arabath,  ifc.  5,  3.,  ,*t  «L>  4k  jHr,a.bat,t/vne»  •,„.;, 


WS/!?fi!i  ^  Am,  :T*  >4b*VH  Arab.  p.  ^,sqqf!.  ^3.ein.an.  buU 
or4.J& Efc;>565.)* t»u«b.<ftWiei)  D^,^^  Geru  2&%\QnQi& 
KiAti  (6i,3-  Hiob.li*  a>/lÄön.  4v  3ft  i-J^i  11*  A4- . U-  fc«*^ 
z«*??  <Mt-  i2,  l.,ff,)i"di^«eK0Me,  tteHs.viniiiAv  gemässigten;,  itJ>eiJ# 
in  der Geissen  Zone  liegende  Halbinsel,;  ttele&e  wa  dem;,r<rtliea 
Meere,  dem  indischen  Ocean  und  <tem  pft^ificben  ^eerb^en.%nj- 
nächst  umschlossen,  in  Norden  bis  an  die  Gränzen  Palästinas, 
Syrien/,  ua4  Babylpniwr  fortsetzt  m  W  B.  r53^76/.  L.); 
hier,  mit  :tfceils  politisch«,  wfiadelbarer;,!jheij*(;pi^:  ganz  genfu.^ 
stiii>m^i;,^Hsde}inung;  docb  ist:  die  nord^  kränze  Ar^iensJtj?qp 
de»,  »^Geographen,  immer  südlici  yonr,Paioayra  uqd  T&rosa#v* 
gebogen;  worden  »).>  -Araber,  w$ch&^  ip^.  Attcrthum}  aJe/die 
zuverlässigsten  Mensche«  hinsichtlich  ihrer,  M.ef§ prechungeH. ,  ,gajj,ea 
Herodr.&'a,  theUtqn>*icfc  schon  m  §^t-,  ode*  Dptfjbwwlv 
neT,.| welche  Landbau,;.. bürgerliche  <^>yerbe  <fnd  Handidtitöfltenv 

und  in .  Nomaden  (j.  Beduinen,  g^lO^y  l  d.  ks  Ldutelider 

Wüste)  &4tbelot  ^bliö^.  er.  p.  166.,  ^len*' in  Zelten*  ha*, 
send  (fta*:  $  7.} M.  ^  20.  Hohes* 5i  !e.y  imt  ihi*rf>#eeW 

■  •  iPi-in:-^'  ■    •  ri    ,-  H:  -    -.■  '  i       ,  !'l     ."I    .~r,')  *  ,|U|3  Hl 

.;'  *i  :    /  •  )  fi  .  i  jiv  •■  »i    .   ,>>»ifc»  T>nu»  «         iiii  rr»ti 

1)  Strabo  16.  765.  2a  t^i"fs  t?~C  MtooTTovauiaA   ti^xpi  xqifaft^fi- 


IQTjfloHy   TO  O    tOJOV  O   irtQOlXOS  KQ/.7TQf  j    TO   0£  tOT^fQlOV  ,0  CtQaptOS  {  TO 

Uv&ödr  ,daXovotvt  vAifGfoU  Genauer«,  aränabesttomonecn  ^beben 


igv&Qav  .tiaXovoiv.  vgl 

•iqh  aus  den  Umgrenzungen  der  <lrei  HaupUheUe. Arabiens >ei  BM 
5,  17.  19.  6,  7.  vgl.  Plin.  6,  52.  Wenn  einige  Schriftsteller' Ar.  Ms  an 
den  Amanns  u.  die  Grinse  Glliclena  auszudehnen  scheinen  (Plin.  6,  S5. 
Tgl.  5,  21.  Plutarch  vjt  Pomp  ei.  39.),  se  sind  nur  arab.  Colonien  ge- 
■eint,  welche  bis  dorthin  vof^drungen  wareif.-      '         V  ^ 
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den  das  Land  durchziehen  und  unter  Familienbäuptein  <  Sc  he  cht 
gXA^i  )  und  Stannnhäuptexn  (Emirs ,'  j&c\ ,  Königen ,  Jer.  25, 

24.,  Fürsten  Ezech.  27,  21.)  »)  stehen  und  in  Sitten  und  Le- 
bensart "den  patriarchalischen  Hebräern  gleicnen  vgl.  a.  Philo  Opp. 
H.  p.  89.  Gewöhnlich  wird  Arabien  nach"  Ptolemäus  in  das 
glückliche,  peträische  und  wüste  getheilt;  diese  Einthei- 
lung  ist  aber  den  einheimischen  Geographen  völlig  unbekannt  (vgl. 
Rommel  in  d.  geogr.  Ephemerid.  Bd.  14.  St.  1.),  u.  sie  rech- 
nen das  wüste  Arabien  zu  Syrien,  das  steinigte  grossentheils  zu 
Aegypten.  Da  jedoch  in  def  Bibel  Arabien  alle  jene  3Distrikt« 
umfasst,  so  folgen  wir  hier  dieser Eintheilung.  Das  glücklich 
Arabien  (Xqaßla  tj  eMafatov  vgl.  Diod.  Öic  2,  49.  Plin.  5, 

12.  6,  27.  Joseph,  bell.  jud.  2,  16.  4.),  auch  Jemen  (ü*J, 
d.  h.  äextra  od.  austrat  vgl.  A sse m an.  bibl,  Orient.  HI.  II.  553., 
dock  kann  es  auch  trop.  Felix  gedeutet  werden  Plin.  12,  30.), 
ist  die  eigentliche  Halbinsel,  j^TjJI  BjJj^  zwischen  den  oben 

bezeichneten  Meeren,  mit  einer  von  der  Spitze  des  elanit.  Sinn* 
bis  an  die  Nordspitze  des  pers.  Meerbusens  laufenden  Nordgränze 
Ptolem.  6, 7. ,  somit  der  bei  'weitem  grösste  Theil  des  Landes  3). 
An  den  Küsten  ist  es  eben,  sandig  und  meist  unfruchtbar;  im 
Innern  lauft  ein  Höhenzug  von  Norden  aus ,  wo  er  O.  allmälig 
in  die  weiten  Ebenen  der  Wüste  sich  verflacht,  W.  aber  stufen« 
artig  abfallend  mit  den  Gebirgen  von  Arabia  petraea  in  Verbin- 
dung tritt ,  nach  S. ,  bis  gegen  die  Mitte  der  Halbinsel  rauh,  nakt, 
voller  Felsenklüfte.  Gegen  S.  neigt  es  terrassenförmig  den  Kü- 
sten zu  u.  hier  in  dem  südwestl.  Bin  neu  lande  mit  seinen  Höhen, 
Abhängen,  Thälern  u.  Flächen  ist  das  dürch  seinen  Producten- 
reichthum  n.  seine  romantische  Lieblichkeit  von  Alters  her  berühmte 
glückliche  Arabien  J)  eig.  zu  suchen.  Balsam,  Weihrauch, 
Myrrhen ,  Cassia  4)  waren  die  gepriesensten  Erzeugnisse  des  Prlan- 
(Herod.  3,  107  ff.  Plin.  12,  30.  Agatharch.  bei  Hud- 


1)  IC  in  solcher  Stamm  oder  solche  Familie  ist  1  Macc.  12, 31.  genannt: 
"Jgaßts  ol  xalovutvoi  Zaßtdaiot,  wo  Michaelis  den  arabisch.  Stamm 

<XO^  vergleicht  Lieise  sich  nicht  auch  an  das  Dorf  oder  den  Dutrict 
Zebdeni  ^yj^J>J[/   den  Burk har dt  (I.  39.)  j  St.'v.  Berudsch  fand, 

denken 9  —  1)  Ueber  den  Umfang  von  Arabia  felix  s.  Marcian  Hera» 
cleot.  peripl.  bei  Hudson  I.  p.  16.  —  3)  Agatharchid.  hei  Hudaon 
I.  p.  61.  nennt  ^die  Sabäer  ein  y/vos  «ravtotets  ttvgtov  evSatpoviaz  und 
fährt  fort:  «  yij^  itdvxa  ylgst.  td  nag*  rti*iv  ywopira  ngot  xov  ßtov' 
—  —  —  oafATj  rs  rrcaaav  folge»  rtjr  nagaXlav,  &tot  re  nal  Xoyov 
xgetrroj  rigyiv  xolc  d^tttvovfievots  xaraoy.ndCoioa.  —  4)  Ob  auch 
Zinnat?  s.  Heeren  Ideen.  I.  II.  100  f.  249 ff.  Tgl.  d.A.Ziromt.  Plin 
12,  41.  spricht  dem  glücklichen  Arabien  auch  die  Cassia  ab. 
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son  h  p.  61.  Strabo  16.  768.  782.  Diod.  Sic  2,  49.  3,  46. 
Herodian.  3,  9.  Curt  5,  i.  11.  Heliod.  Aethiop.  10,  26.  Dio- 
nys, perieg.  927  sqq.  vgl.  Nie  buh  r.  B.  143.);  in  den  Bergen 
gab  es  Gold-  und  Edelsteingruben  Plin.  6,  32.  36,  12.  37,  15. 
Diod,  Sic.  3,  45.  47.  (jetzt  finden  sich  nur  noch  Eisen-  u.  Blei- 
bergwerke.). Durch  ausgebreiteten  Handel  Ezech.  27,  22  ff.  Jes. 
60,  6.  21,  13  ff.  Jer.  6,  20.  X  Kön.  10,.  15.  vgl.  Dio^.  Sic  ,  J2, 
54..  19,  99.  Strabo  16.  766.  Phot  cod.  250.  p.  743.  ')>  den 
eine  treffliche  Zucht  Kameele  erleichterte  (s.  d.  A.),  theils  mit 
den  Producten  des  eignen  Landes,  theils  mit  äthiop.  u.  indischen 
Erzeugnissen  (Plin.  .12,  38.)  hatten  die,  alten  Bewohner  einen  ho- 
hen Wohlstand,  ja  Reichthum  (Strabo  16.  778.  785.  Agatharch. 
bei  Hudson.  I.  64.)  erworben  vgl.  1  Kön.  10,  10.  2  Chron.  9» 
14.  Mt  2,  11.).  Das  auch  im  Abendlande  berühmte  Sabaea, 
sox*,  war  ein  Distrikt  desselben.  Sonst  vgl.  d.  A.  De  dar.  — 
Das  peträische  Arabien,  Arabia  petraea2),  ist  der  nord- 
westlichste Theil  des  Landes  und  umfasst  theils  die  zwischen  den 
beiden  Busen  des  rothen Meeres  eingeschlossene  Halbinsel  des 
Berges  Sinai,  theils  die  grosse  in  N.  angränzen de  Landstrecke 
zwischen  Aegypten  u.  dem  Mittelmeer,  Palästina  u.  dem  wüsten 
u.  glücklichen  Arabien.  Jene,  erst  durch  neuere  Reisende  (Nie- 
buh r,  Burkhardt,  Ruppel)  bekannter  gewordene  Peninsula 
ist  ein  hochliegendes  Felsen-  u.  Gebirgsterrain ,  auf  welchem  Sir 
nai  n.  Horeb  als  ein  Paar  Grundpfeiler  emporragen.  Die  Gebirge, 
theils  Granit-  oder  Porphyrfelsen ,  theils  Kalksteinlager,  stürzen 
schroff  gegen  die  Meeresufer  hin  ab  und  werden  von  vielen  Thü- 
len! und  Schluchten  durchzogen,  die,  grösstenteils  schauerliehe 
Einöden ,  nur  wenige  ständige  Bäche  und  eine  dürftige  Vegeta- 
tion haben  (Ruppel.  R.  189.).  Schlangen  (Num.  21,  4.  6.) 
n.  Eidechsen  finden  sich  tn  vielen  Arten.  Palmen,  Acacien,  Ta- 
marisken u.  Mannasträucher  sind  die  wichtigsten  Producte  au*  dem 
Pflanzenreiche.  Beduinenstämme  durchstreifen  noch  heutzutage 
die  Thäler  und  Plateaus,  u.  ziehen  von  den  Caravanen-  und  PiU 


1)  Doch  waren  es  nicht  Mos  die  Bewohner  des  glücklichen  Arabiens, 
welche  einträglichen  Landhandel  trieben ,  auch  andere  Stämme  des  Lan- 
des (des  nördl.  Arabiens)  nahmen  daran  Antheil ,  indem  sie  durch  Kar^- 
vanen  die  Producte  Südarabiens  u.  Indiens  nach  Aegypten  auf  der  ei- 
nen, nach  Syrien,  Palästina  u.  a.  w.  auf  der  andern  Seite  verführten 
Gen.  37,  28.  Jes.  21,  13»  Ezech.  27,  15.  20.  56,  13.  Auch  Sklavenhan- 
del trieben  diese  Volker  von  Alters  her  Gen.  37,  28.  Joel  3,  13.  Im 
röm.  Zeitalter  war  Palmyra  ein  Hauptstapelplatz  des  arab.  Handels  Ap- 
ian.  Civ.  5,  9.  —  2)  Utrgaia  sollte  ursprünglich  gewiss  nichts  andres 
eissen,  als  felsigtes  Ar.,  wie  denn  auch  die  beiden  andern  Beiwör- 
ter von  Beschaffenheiten  hergenommen  sind  und  jener  District  den  Na- 
men felsig  wahrhaft  verdient  (Burkhardt.  II.  723.);  indess  dachte 
man,  nachdem  die  Stadt  Petra  berühmt  geworden,  zunächst  an  diese, 
da  sie  ja  eben  auch  von  ihrer  felsigten  Lage  den  Namen  erhalten  hatte. 
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gerstrassen  «inen  Theil  ihrer  Nahrung.  In  N.  geht  Jas  Gebirgs- 
terrain  mit  dem  »ehr  regelmässig  gestalteten  (Burkhardt,  ü. 
IL  58a)  Bergznge  El  Tyh.au  die  gleichnamige  Wüste  aus,,  die 
als  wasserlose  Hochebene  mit.  ihrem  von ,  Feuersteinen  qbersäeten 
Kalkterrain  gegen  das  Mittelmeer  n.  Südpaläsüua  fortsetzt  (vgl. 
d.  AA.  Kadea  Barma  u.  Schur)  u.  östlich  mittelst  des  san- 
digen El  Araba  und  El  Ghor  an  die  altedomitischen  Bergzuge 
gränzt.  Diese  (der  Dschebl  El  Schera  u.  die  Berge  vonDschc 
bal)  streichen  vom  elantt.  Busen  bis  an  die  Südspitze  des  todten 
Meeres,  als  ein  emturfähiger  Gebirgsdistrict,  verbinden  sich  hier 
im  heutigen  Kerek  mit  den  Hochebenen  Belka'a  und  verflachen 
sich  gegen  O.  allmälig  in  die  grosse  arab.  Wüste.  Vgl  Burk^ 
hardt  K.  IL  544  ff.  722  f.  Rnp-pel.  R.  179  ff.  Durch  das  pe- 
traische Arabien  ging  der  Zog  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach 
Kanaan  «.  «L  A*  Moses.  In  Nord-  u.  NO.  fallen  in  den  geo^ 
graphischen  Umfang  des  Landes  auch  die  Völkerschaften  der  Edo- 
miter,  Amalekiter,  Moabiter  (Ammoniter>  und  sie  werden  in  den 
nichtbiblischen  Nachrichten  auch  gewöhnlich  (die  Nabathäe« 
oft)  unter  dem  Namen  Ara|)ia  (petr^ea)  befasst,  obschon  die  al- 
ten Geographen  zum  Theil  Idunuva  von  Arabien  sondern  (Plio, 
5,  14.)  u.  auch  über  die  Granae  ,  zwischen  Aegypten  u.  Arabien 
nicht  ganz  einstimmig  sind,  w  a*  bei  der,  noraad.  Liebensart 
an  Aegypten,  gränzenden  arab,  Stimme  wenig  befremden  kann 
(s.  d.  A.  Aegypten,).  Die  Bewohner  von  Ar; ,  petraea  waren 
zum  Theil  Nomaden  (s.  sogl«)  u.,  lebten  in  unabhängiger  Stammt 
Verfassung  unter  eignen  Fürsten  vgl.  Jer.  49,  28.  D  urch  die  Hee- 
reszüge der  erobernden  Chaldäer  wurden  auch  sie  berührt  und 
theil  weise  unterjocht  Jer.  49,  28  f£  Im  nacheidlischen  Zeitalter 
blühte  ein  Reich  Arabia  petraea  von  beträchtlichem  Umfange  (Jo- 
seph, bell.  jud.  1,  6.  2.)  mit.  4er  Hauptstadt  Petra  (Plutarch.  vit. 
Pompei.  4L),  dessen  Könige  meist  den  Namen  Aretas  führten 
(s.  d.  A.)  und  eine  Zeitlang  auch  mehrere  israelitische  Städte  im 
südlichen  Theile  des  Ostjordanlandes  besassen  Joseph.  Antt.  14, 
1.  4.  Vgl.  noch  d,  A.  Edomiter.  —  Das  wüste  Arabien 
(oxijvms  !AQaßla  oder  fj  *$rhuog  lAqußia  vgl.  Strabo  16.  767. 
Ptolem.  5,  19.),  arab.  jetz*  Badiah  &joUM  A),:i rLi  die  Wuv 
st e,  liegt  am  östlichsten,  hat  in  O.  den  Euphrath  und  die  Ge- 
birgszüge, welche  es  von  Babyfonien  trennen,  bis  fcum  Sinus  Mo- 

sanites  zur  natürlichen  Gränze,  auf  den  übrigen  Seiten  stosst  es 

.  .  i  -   i     .'  .    .*■•>•»»         :  —   :o  1  ' ..  . '      ...  i 


1)  Die  Araber  unterscheiden  gewöhnlich  drei  Theile  der  Wüste  : 
pUUf  5bob  W.Syriens,  ^ÄtJf  X^lf  W.  Arabien* 
und  Of/.*Jf  jüüb  W.  Iraks.     S.  auch  Asseman.  biblioth.  or. 

in.  u.  553.  ;  «i  . 
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an  Arabia  lclix j  Arabia  petraea  u.  Syrien;  et  ist  ,  so  weit  rann 
et  könnt,  eine  hügelige,  ziemlich -«hoch  gelegene  Steppe  (Tä- 
ter ni  er.  R.  I.  63»)  unter  einehi  beinahe  ewig  glühenden  und 
wolkenfreien  Himmel  mit  ganis  unbedeutender  Vegetation  (Vol- 
rieyl  I  293  ),  der  Aufenthalt  VonSehlangen  und  Raubthieren 
Quellen 'giebt  es  wenige,  und  'sie  sind  meist  salzig,  tchwefelifc 
nnd  stinkend.  DU*  Hitze  Wird  einigermasseri  durch  starke  Winde 
und  nächtliche  Kälte  gemildert.  Erstere  erregen  aber  auch  •  oft 
die  unerträglichsten  Sandwofteü  (Se etzer  bei  Za*h.  XIX.  383  ) 
Der  furchtbarste  unter  ihnen  ist  aber  der  Samum,  welcher  von 
Jon.  bis  Sefrt.  weht  ,  versengend  und«  giftig  s.  4  A;  W  in  d*  Auf 
den  Sandebenen  des  wüsten  Arab*.  ist  'es  auch,  wo  mau  das  merk- 
würdige Phänomen  by)  zu  suchfe^tial  Jes.  35,  X  aüd.  A.  Sand* 
meer.  Jetat ,  wie  ehemals ,  ist  <da$ Land  von  nomadischen  Stamp 
men,  den  Vorzugsweise  sogenannten  Beduinen  (s.' oben)  oder 
ZeltBewohttefn  (axijvrtat  vgl.'  Strabo  16.  747:^67.  "Diod.  Sic; 

2,  54.  Ammian.  Marc.  23,  6)  *)  besetzt,  doch  beschranken  sich 
solche  nicht  b los  'auf  das  wüste ;  Arabien,  sondern  durchstreifen 
auch  den  grössten  Theil  von  Arabia  petraea  3 ),  wie  denn  schon 
die  alten  '  Geographen  die  Bedulnenstämme  bis  an  die  ägyptisch« 
Granze  rübkeW'^ln.  5, 12.  Amlrtian.  Marc.  22,  15.  p.  319.  Bip.) 
und  nach  den  schwankenden  Wohnsitzen  derselben*  und  den  eben 
to  schwankenden  Grün  7.  best  im  murren  zwischen  dem  wüsten  und 
petraischen  A. ;  einige  Stämme  böhf*  zn  diesem  bald  zu  Jenem  rech* 
nen.  Solche  Nomadenhorden  Waren  zuw.  hebräischen  Konigen 
zinsbar  2  Chron.  17,  11.  n.  trieben  in  die  benachbarten  Lander 
Handel  raH  den  ^Erzeugnissen  ihrer -Herden  Ezech.  >27,  21.  *), 
einige  auch  (Zwischen-)  Kar avanenhandel  Gen.  37,28.,  wie  denn 
eine  Handelsstrasse  vom  per».  Meerbusen  bis  zum  'Mittelmeere 
durch  diese  JWüsten  Kef  (Heeren.  Ideen.  I.  Ii;  118  ff.  243.  I. 
HI.  400  f.  vgf.  d.  A.  P  h  o  n  i  z  i  et*.).  Oefter  fielen  sie  verheerend 
fei  die  Nachbarländer  ein  2  Ghron.  21,  16  f.  26, -7.  Hiob  1,  15« 
oder  machten  durch  Raub  ereilen  die  Landstrassen  unsicher  Jer. 

3,  2:  vgl.  Diod.  Sic  2,  48.  Joseph,  bell.  jud.  2*,  5^1»  Von  der 
arabischen  Sprache ,  dem  reichsten  .  nnd  ausgebildetsten  Dialekte 
des  semitischen  Stammes  vgl.  Adelung  Mithr.  I.  889  ff.  Gesen. 
in  d.  Hall.  Encyclop.  V.  44  ii.  auch  Burkh  ar  d  t  Arab.  S.  701  ff. 
Die  Religion  der  alten  Araber  (vor  •  Muhammed)  war  .durchaus 
Sterndienst,  doch  so,  dass  jeder  Stamm  einen  besondern  Stern 
oder  Himmelskörper  hatte,  den  er  verehrte  vgl.  Gesen.  Jes.  n. 


1)  Vgl  hiermit  Xenoph.  Anab.  1,  5.  1  sq.  —  2)  Daher  scheinen 
Araber  Jes.  13,20.  Jer.  3,  9.  über  Ii.  für  Beduinen,  Nomaden  zu 
stehen.  —  3)  Doch  scheint  Plin.  5,  15.,  das  wüste  Arab.  vorzugsweise 
Arabia  Nomadum  zu  nennen.  —  4)  Vgl.  Herod.  9,  115.  u.  Heeren. 
Ideen.  L  II.  128. 
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331  f. '  ««.  ä."äi  Gad  und  Meni.  .Ueber  die  Landeskunde  toö 
(dem  -  alten  U.  heutigen)  Arabien  s  im  Allgemeinen  Mann  er  t. 
Vi.  I;  iff.  Buching  Erdbesehr.  V.  1.  512  ff.  Hartmatan  Auf- 
fcttft  üb.  Asien.-  II.  1  ff.  Rosenik  AKerth.  HL  1  ffT  Hassel 
Erdbesehr; VC  Asien.  II.  377  flV;  ausserdem  von.  iNiebuhrs  be- 
kannte  Werke (vgl;  obl  das  Sdfriftenverwichnfes.)^  Der  .Ursprung 
der  die  Bevölkerung  Arabiens  bildende»! Stämme  wird' in  derVöfc 
kertafelfGen.nl(K«'tlieils  auf  Chüsch^den  Sohn  HamsbV..^,  theils 
auf  Joktan,  ^ekieh  Semiten  AT.  2Ö^29i,  zotückgefttart, -ander« 
Wärts,  K.  25./*ind  dergleichen  mh- ron  Abraham  hergeleitet, 
tber  ak  SprÖssling^  seiner  KeNwelber  ,  nämL  der  Kehna  »V. 3 
V*4SJ*1  4er;Hagar  V.  13— 15J  Endlich  werden  einzelne  «rate 
Völkerschaften  gdegentlich  genannt ■  ohne  genealogische  Bestirnt 
mung  (Hegavi<?eir)iir  Jien«  Nachrfchfen  haben  historiafce  Schwiep 
ngkeiten,  sofern  ^n  einigen  Stämmen  eine) doppehfe  genealdgit 
sehe  Ansicht  aufgestellt  wird  (Dedan  tten.  10,  tf.**» Cusch,  25* 
&  von  der  Ketu*a  abgeleitet  fcldji  A.)*  die  Sprache  aber,  die 
allen  Stammen  igemem  ist,  an  einen  bamtiischen  Ursprung  einiger 
unter  tonen- niehfc'woM!  denken lässt.-  Die  einhetniische  Tradition 
(die  aber  nicht  ganz  rein  erhalten  zu  sevn  scheint )  kennt  eine 
doppelte  Abstammung-  der  heutigen  arab.  Völker :  die  a  c  h  t  e  n  u. 
eigentlichen  Araber-  werden  von  Kachtan ,  dem  Sohn  Ebers , 


völliger  Bestimmtheit  nachweisen ,  theils  fanden  im  Laufe  der  Zeit 
Wanderungen  ;fltat^i  iheiU  stod,  nomadische  Yojjkqr  darunter^  wel- 
che üb*h.  .hatten  a/^z..jd..|AA.f;Nar 
bathäer^  K-tadiaVefLer.  ,  3üt:  dßm;  YolkQ  Israel«  kamen  ^raber 
(Mi<naniter),  schon  .während.  df^.Zpges,  durch  die,  »Wüste  in.feinoV 
liehe  Berührung  Nu*.  31.  u.  hii  der,  »ichterperiode  k  beunruhigte 
derselbe  Stamm  . wiederholt.,  die  Hebräe* wurdet  ab^.yon, ihnen 
siegreich  zurückgewiesen  Rieht,  &  7,  & Tgl.;  Jes» ß^ß.  4K),  24. 
P*.  83,,  12;.  .  .David  «.  S.alomo>  hatten  vor  den  eigentlichen  Ara- 
bern Ruhe,  letzterer  stand  mit  den  HaJidelsstämmen  in  vorjtheüV 
hafter  Verbindung  ^Kön.  10,  15.  u.  war  selbst  in  Saba  geach- 
tet i  Kon.  i  ff.  '  Auch  Josaphat  -fehl  freundlichen  H^Menr  mit 
den  Arabern  unterhalten  habe« iLChron.  17 >  11,$;  /gefceo/  Jörajn 
aber  zogen  arab.  Stamme  zu  Felde  2  Chron.  21>  16.  u.  erst  dem 
Üsias  geIaÄg'!ies;'^ie  kra^  2  Chron/ ^  7.  s. 
noch    d.  A.    Edömiter.      Als    die  ostasiat.   Eroberer   sich  über 

Syrien  u.  Paläitina'  -warfen,  nKeben  die  Araber  des  Innern  ganz 
unberührt  Und  'lebten,  von  Gebirgen  umschlossen,  sicher  Jer.  49, 
31.  vgl;  DioC'Si&'  S,'  1.,  A>ch  die  Granzstämme  hH  wüste»  und 
peträis<Aen'  Arabien  wurden  au%escireckt  Jes.  21,  11  f.  und  die 
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Propheten  lasseit  es  nicht  an  Drohungen  gegen  diese  Nation;  im 
chaldäischen  Zeitalter  fehlen  Jes.  21,  13  ff.  Jer.  26,  23  f.  49, 
28  ff. ::  In  den.  nachexii.  Perioden  finden  wir  iaraki  Könige  mit 
den  syr.  Monarchen  freundlich  verbunden  i  Ätaco.  11,  39.  (ssie 
denn  Araber  im  syrisch.  Heere  für  Sold  dienten- .4  Maccl  5*  m 
2Macc  12,  10.)  auch  während  der  syr.  Thronst^eitigkeiten  Fwr^ 
thei  ergreife»?  >ebea  in  diese«  Umstand  fimd  Jonaihan  Veranlas- 
sung, einmal  gegen  die  in  def  Nähe  von  Damascus  wohnenden 
arab.  Stämme  zu  streifen  1  Macc  12,  31.  Andere  Araber  bewie- 
sen sich  friedlich  gegen  die  Juden  1  Macc.  5,  2.0.  9,  35.  M 
tchen  diesen  Unruhen  oder  Schon  früher  hatten  die  Araber  ihr 
Gebiet  bis  über  die  Gränzea  Palästinas  ausgebreitet;-:  der  Konig 
Alexander  nahm  ihnen  das.  Eroberte  und  noch  mehr  ab  Joseph. 
An«.  13,  1&.  4.  vgl.  13,  13.  3*;'  In  die  innern  Streitigkeiten  im 
jüd.  Königshause  wussten  sich  die  arab.  Fürsten  Einfluss  zu  ver- 
schaffen  Joseph..  An«.  14,  1.  4.  2,  1.  bell.  jud.  1,  6.  2.  Unter 
Herodes  d.  G.  fielen  Arabetf  irt>  Judäa  ein,  wurden  aber  mit  Yep- 
lust  zurückgeschlagen  Joseph.  An«.  15,  5«  2.  u.  3.  Dagegen 
heirathete  der  Sohn  dieses  Königs,  Herodes  An tipaa,  eine  arab. 
Prinzessin,  wurde  aber,  nachdem  er  sie  wieder  fortgeschickt,  von 
seinem  Schwiegervater  hart  gedrängt  Joseph.  An«.  18,  5.  1.  U* 
musste  röm.  Hülfsvölker  herbeirufen.  Vgl«  i.*A.  Arctas.  Früh- 
zeitig müssen  sich  auch  Juden  in  Arabien  niedergelassen  haben 
(wohl  seit  dem  Druck  der  syrischen  Herrschaft  und  später  nach 
Zerstörung  Jerusalems)  Act.  2,  11.  (Gal.  1,  17.),  ihre  Zahl  war 
zu  Muhammeds,TZeit  schon  sehr 'gross  vgL  Hart  mann  a-  a.  O. 

S.  331>  fL.  ;         ,     „wj  f,  ,.■  ;■«.:,„•.„■.'  ':  -  .  • 

Arad,  iny,  kananitteehe  Konigsstadt  in  Sudpalastina 
(Num.  21,  1.  33;  "40  )>  *e  dem  Stamme  Juda  wgetheilt  wurde 
Jos.  12,  14.,  nordlich  (nordWestl.)  von  der  Wüste  Juda  Rieht 
1,  16.  1  Eusebius  setzt  sie  20  Meilen  von  Hebron  u;  4  M.  von 
Malatha  in  die  Nachbarschaft  der  Wüste  Kades.  Letzteres  wÜr^ 
de  mit  Num.  21,  1.  wohl  harmoniren.  Die  Lag«  des  Brunnens 
Bir  Abu  Äreroe  bei  Seetzer  ist  *u  weit  südlich,  aU  dass  man  mit 
Klotten  Arad  dorthin  verhetzen  durfte.  Es  ist ' hierin  auch  die 
Grimmsche  Charte  nicht  gefolgt, 

Aradus  IMacc.  15,23.,  Insel  an  der  phonizisch.  Küste, 
%.  d.  A.  Arvaditer.    Syr,  UDJO*}.  ui  n 

Arani,  Aramäa,  D"^N,  begriff  im  Sinne  der  A.  T. 
Schriftsteller  das  ganze  (in  zumi*heil  natürlichen,  aber  geschicht- 
lich schwankenden  Gränzen  eingeschlossene);  Land  zwischen  Phö- 
nizien  (dem  Libanon),  Palästina,  Arabien,  dem  Tigris  und  dem 
Taurus,  in  welchem  die  aramäische  d.h.  syrische. un4j$haldäiscbe 
Sprache  geredet  ward,  also  semitische,  den  Hebräern  verwandte 
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Stamme  wohnten  (Spür  des  Namens  Sn  dem  Volksnamen  L4ga-  ' 
ftaioi,  vA9tfiOL  Strab.  13.  627.  16,  785.)  1).  Der  Taeil  dieses 
grossen  Landes  zwischen  den  Flüssen  Euphrath  u.  Tigris,  oder 
das  bei*  den  Griechen  sogen.  Mesopotamien  (s.  cL  A.)  heisst 
im  Hebr.  0<nn3  Dnn  (Gen.  24*  10.  Deut  23,  5.  Rieht  3,  8. 
Ps  60,  2.),  öfter  taitt  fisi  d.  h.  Fläche  Aramäa's  (vgl.  campi 
Mesopotamiae  Curt.  3,  2."  3.  3,  8.  2.  4,  9.  6.)  Gen.  26,  2a 
28,  2.  6.  7. -31,  18.  33,  18.,  einmal  auch  blos  ym  Gen.  48,  7. 
und  ens«  rnt?  Hos.  12,  13.  S.  d.  A.  Mesopotamien.  Dies* 
seit  des  Euphrath  werden  zu  Aram  ausdrücklich  folgende  Land- 
striche  und  Staaten  gerechnet:  1)  pttftn  a-\»  2  Sam.  8,  6.  Jes; 
7,  8.  17,  3.  Arnos  1,  5.  Syrien  Damaskus  in  Nordosten  Palästi- 
nas, s.  d.  A.  (vgl.  L.  Müller  diss.  ad  originem  regni  Damasc. 
tempore  Israelitar.  L.  714.).  Auch  später  gab  Dam.  einem  Di- 
strict  Syriens  den  Namen  (Syria  Damascena)  Plin.  5,  13.  —  2) 
rqro  1  Chron.  19,  6.  an  das- Gebiet  des  Stammes  Rüben  an- 
grenzend Jos.  13,  12.  in  der  Nachbarschaft  von  Basan  Deut.  3, 

13.  ;  unter  David  kommen  noch  besondere  Könige  v.  M.  vor 
2  Sam.  10,  6.  s.  d.  A.  —  3)  *WÖ3  2  Sam.  15,  8.  in  der  Nach- 
barschaft v. 'Maacha  (Deut.  3,  13.  W  12,  5.)  mit  eigenen  Kö- 
nigen noch  im  Zeitalter  Salomos  2  Sara.  3,  3.  13;  57;  s.  d.  A. — 
4)  ato-r  D-JK  2  Sam.  10,  6.  neben  Syrien  Zoba  u.  Maacha 
genannt*  ein  iHstrict,  der  wohl  von  der  Stadt  Beth  Rechob  in 
der  Nähe  der  nordpaläst.  Stadt  Dan  od.  Laisch  Rieht.  18,  28. 
(gewiss  nicht  eins  mit  RechoB  Num.  13,  22.  Rieht.  1,  31.  wie 
Bosenm.  will ,  noch  weniger  mit  R e ch o b o t h  Gen.  36,  37.) 
benannt  war  und  hiernach  am  Fusse  des  Antilibanus  lag  s.  d.  A. 
In  eben  der  degend  *)  scheint  5)  Wi,  welches  Gen.  10,  23.  mit 
Aram  in  Verbindung  gesetzt  ist,  gegen  Arabien  hin  aber  yiir  s. 
d.  AA.  gesucht  werden  zu  müssen.  Dagegen  lag  nafc  Dn«  1  Sam. 

14,  47.  2 Sam.  8,  3.  10,  6.  8.,  wenn  Zoba  das  bekannte  Ni- 
sibis  ist  (s.  d.  A.  Zoba),  ursprunglich  jenseit  des  Euphrath  in 
Mesopotamien,  hätte  aber  nach  jenen  Stellen  sein  ^Bebiet  bis  an 
nnd  vieUeicnt  über  den  Euphrath  herüber  ausgedehnt.  Andere 
Städte  im  Lande  Aram,  die  aber  nicht  ausdrücklich  aramäisch 
genannt  werden,  sind  der  Lage  nach  Hamath  (Epiphania),  Hel- 
fon,  Hiblah,  Thadmor,  Betheden,  Berothai,  Masch 


1)  Dem  Namen  Aram  kömmt  ziemlich  gleich  Syria  im  engern  Sinne 
( Joseph.  Antt.  1,  6.  4.),  während  Syria  im  historisch -diplomatischen 
Binne  der  Seleuciden  and  insbesondere  der  Romer  (welchen  bei  letztern 
auch  geographischer  Sinn  geworden)  weit  umfassender  war  Plin.  5,  13. 
s.  d.  A.  Syrien.  —  2)  Bs  ist  also  kein  Zweifel,  dass  auch  das  Thal 

zwischen  Libanon  und  Antilibanus,  l^sVl  nrpri ,  nach  dem  geogra- 
phischen Ausdruck  der  Hebräer  au  Aram  gerechnet  worden  ist  vgl.  d. 
AA.  CölesyrUajund  Libanon,    iJai/^  \ 
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«.  s.  w.  Vgl.  *berh.  Cell« r.  Notit  II.  3,  12.  Hackt  Arno« 
9,  7i  wandelten'  die  Aramäer  aus  Kir  (am  Cyrus?  s.  d.  A.)  in 
Aram  ein.  Als  der  mächtigste  der  -  aram.  Staaten  erscheint  unter 
Saul  und  David  Aram  Zoba  (s.  «1.  A.  Hadadeser),  den  Da« 
vid  glücklich  bekämpfte,  während  er  mit  dem  Könrge  von  Ha- 
rn a  t h  in  freuüdschaftl.  Terhältnbse  lebte  ( 2  S »  8, .  3  ff.).  Zur 
Zeit  Salomos  tntt  das  Reich  vonDamascus  mehr  hervor,  das  bald 
durch  glückliche  Eroberungen  sich  bedeutend  vergrösserte,  mit  den 
hehr.  Königen  meist  in  friedlichen  Verhältnissen  stand  (1  Kön, 
lö.  20.  22.  2  Kön.  6.  10,  32.  13,  22.  w.),  zuletzt  aber 
yon  den  Assyrem  unterjocht  ward  s.  d.  A.  Damaskus.  Von 
nun  an  theilte  Aramäa  mit  Palästina  die  Oberherrschaft  der  Chat* 
däer  und  Perser,:  bis  nach  Alexanders  Tode  gaaz  Syrien  und 
Mesopotam.  unter  macedonisch-  griechischen  (seleucidischcn)  Herr- 
schern wieder  ein  eignes  Reich  Wurde,  dem  auch  Judäa  unter- 
worfen war,  s,  d.  A.  Syrien.  Die  aramäische  Sprache  wur- 
de (im  Zeitalter  der  israelit,  Könige)  selbst  von  assyrischen  Gross- 
beamten verstanden  und  gesprochen  2  Kön.  1  8,  Jb.  Jes.  ,36,  .11- 
(wenn  nicht  etwa  die  hier  Genannten  aramäischer  Abkunft  waren), 
ja  im  nacheiiL  Zeitalter  erliess  selbst  die  p ers.  Regierung  ihre 
Edikte  an  die  vorderasiat.  Provinzen  in  aram.  Sprache  £sr.  4,  7. 
Und  es  sind  daher  auch  wirklich  nicht  wenige  aram .  Wörter  in 
den  Pehloidialekt  übergegangen  ( s.  Zend  Avesta.  III. 1 168  ff. 
Bohlen  Symbol.  10  sq.),  der  mit  dem  assyrisch,  zusammenhangt. 
Ueber  Verhältnis  des  Aramäischen  zum  Hebräischen  und  seinen 
Einfluss  auf  letzteres  vgl.  d.  A-  Sprache.  S.  überL  Hoff- 
raann  Grammat.  Syr.  p.  3  sq.  Nagel  de  lingua  aramaea.  Altorfc 
739.  4*  Die  Religion  der  alten  Aramäer  war  symbol.  Naturdienst 
(Rieht.  10,  rj.  2Chron.  28,  23.)  s.  Creuzer  Symbol.  II.  55  ff. 
daher  denn  in  der  spätem- jüd  Sprache  (vgl.  Mischu.  S  urenhus 
II.  401.  Onkel.  Lev.  25,47.)  nivpöin  geradehin  das  Heiden- 
thum bezeichnete  (s.  denselben  Sprachgebrauch  im  Syr,  u.  Äethiop. 
Castelli  le*ic.  heptagl.  col.  2290-  Vgl.  überh,  Michaelis 
Spicü.  II.  121  sqq.  Wahl  Alt.  und  N.  Asien.  I,  299  fc,  .und  in 
geschichtlicher  Hinsicht  Gatter  er  Handb.  I.  248  ff. 

Ararat,  D"nN,  Landschaft  Asiens  Jes.  37,  38.  2 Kön; 
19,  37.  Jer.  51,  27.  und  Berg*,  wo  das  Schiff  des  Noan  nach 
der  Fluth  sich  niedcrliess  (Gen.  8,  4.).  Es  ist,  wie  Jer.  a.  a.  O. 
nicht  zweifeln  lässt,  zunächst  ein  Theil  (eine  Provinz)  des  asia- 
tischen Hochlandes  Armenien  (so  deuten  geradezu  LXX.  Vulg. 
Ar  ah.  vgl.  auch  Euseb.  praep.  ev.  9,  12.  19.  Joseph.  Antt  1, 
3.  5.)  *).    Hieron.  zu  Jes.  a.  a.  O.:  „Ararat  regio  in  Armenia 

,.i  ,     ....      .'»i,  |<  ii  .»^j  •>*••'        *  "   f  ."  •    '        .'..[>  .r. 

■  •  i    i  r      »       .  .  |  .  »<  «        •  ♦  •:«•»•      ■  i  ....  .  A  • 

1)  Dort  sollten  die  Ueberreste  der  Arche  noch  vorhanden  seyn;  üih 
bestimmter  drückt  sich  Joseph.  Antt  20,  S.  3.  aus,  wenn  er  sagt,  diese 
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s  est,  per  quam  Araxes  flyit,  iueredibihs  ubertatb  ad 
radices  mortis  Tauri,  qui  usque  illuc  ettenditur".  Auch  Moses 
Choren,  in  s.  Histor.  armen,  p.  361.  führt  diese  Provins  an  und 
bezeichnet  sie  als  die  mittelste  des  ganzen  Landes,  welche  in  20 
Kreise  eingetheilt  wurde.  Jetzt  gehört  die  Gegend  zur  persisch. 
Landschaft  Kr i van.  Dort  erhebt  sich  auf  einem  grossen  Plateau 
Auf  der  rechten  Seite  des  Fl.  Araxes  12  Stunden  südwostl.  von 
der  Stadt  Errvan  ein  in  zwei  Gipfel  ausgehender ,  riesenhafter, 
oben  stets  mit  EU  und  Schnee  bedeckter  und  ejfist  neuerlich  von 
Parrot  erstiegener  *)  Berg  ( Wäfcrsch.  ausgebrannter.  .Vulkan), 
arm.  Massis  (Macis),  pers.  Kuhi  Nuch  L(Berg  Noahs)  ge- 
nannt, worauf  Noahs  Schill  auch  iler  heut  oriental.  Siage  nach 
gelandet  haben  soll,  vgl.  Kämpfer  Amoen.  II.  428 ff.  Ker  Por- 
ter Trav.  I»  178  ff.  M o r i er  vdyagi  3 12.  u.  daraus  Rosennr. 
Alterth.  I.  I.  257  ff.  Wie  die  Lage"  des  Berges  solche  Sage1  be- 
günstige, zeigt  n.  Raumer  in  d.  Hertha  1829.  Xlil.  S.  333  £ 
Einer  andern  Sage  zufolge  ist  , der,  Berg  RicJmmM,.  <JOj>, 

siidwestl.  v.  See  Vau  in  dem  Paschalik  Sehehrezu,  welcher  zu 
dem  sogenannten  Gordiäischen  oder  Kurdischen  Gebirge  gehört, 
der  in  der  Genesis  erwähnte  Ararat  (vgl.  Koran  11,  46.  Her* 
b^lot  biblioth.  Orient,  p.  404.  -  Ata  seinem  Fusse  liegt  ein  Dorf 

Karje  Tamanin  ^jjJ^c\3  tejj  (das  Dorf  der.  Acht  zig,  näm- 
lich mit  Noah  Geretteten) ,  ^-o  >o  ah  ans  Land  gestiegen  leyn 
soll,,  und  auf  seinem  Gipfel  steht 'leine  Moschee  (sonst,  auch  ein 
nestorian.  Kloster  Assemani  Bibl.  <>r.  II.  113.).  Dieser  Sage 
folgten  wohl  die  syrischen  und  chaldäischen  Uebersetzer ,  weicht 

beide  VTlp  und  der  Araber  Erpen,  j  welcher  Oi^JÖf 1  tat, 

so  wie  das  Uber  Adami  derZabier  s.  Norberg  onom.  p.  134  .sq. 
u.  puseb.  Chron.  armen.  I.  n.  37.  (Joseph,  Antt.  1,  3.  6:).  Ueber 
die  Aeusserung  des  NicoL  Damasc.  (bei  Joseph*  Antt  1,  3.  6. 
Igiv  inig  T7)V  Mtwuda  f.ityu  QQQg  xaja  TtjV  J4ofxzviav  Kap  ig 
XtyofAtvov  tlg  o  noXXovg  av/uqpvyovzag^  inl  %ov  xurwcXvgfiov  ,Xo- 
yog  fei  niQnfw$yvut  xal  javu  im  XuQvuxog  dxQVfitvoy  inl  ttjv 
uxQMQtiav  oxtiXai  xul  ia  Xtiifjava  twv  tyXwv  inl  noXv  ow{tfrr 


üeberreste  würden  in'%  Xaföwy  (Carrae)  gezeigt  Doch  ist  dia 
Lesart  nicht  ganz  sicher. 

1)  Er  fand  ihn  bej  einer  angestellten  Messung  16,200  par.  F.  hoch, 
also  1500  F.  höher  als  den  Montblanc.  Vgl.  Sophronizon  von  Paulus 
Xlf.  '4.  S.  1  ff.  —  3)  Plin.  6,  17.  (montes)  Garduohi  öder  Cordueni, 
Ptolem.  5,  13.  ro  ropdiaiov.  Sie  trennten  Arm.  von  Assyrien,  und.  Von 
ihnen  hatte  die  Landschaft  Koq8ovt}vtj  oder  rogSvyvn  Dio  Cass.  37,  5. 
Ammian.  Marc  18,  6.  p.  175.  Bip.  Plutarch.  vit.  Luculi.  c.  29.  ihren 
Namen  sv  Manne  rt.  V.  II.  22$  ff.  Das  wilde  Bergvolk  der  KardUchen 
(Kurden)  wird  bekanntlich  oft.  fri  Xenoph.  Anab.  erwähnt.  .  . 
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rar  ybotr»  <T  av  ovjog,  öS  nva  xai  Mwai^g  &vtyfaif>tv)  s. 
Orcll.  Süppl.  nott  ad  Nicol.  Damasc  p.  58.  Eine  ganz  ab- 
weichende  Tradition  liefet  in  der  Samar.  Uebers.  zum  Grunde,  wo 
3*13^0  (Serandib)  d.  i.  Ceylan  gesetzt  ist;  vgl.  meine  diss.  de 
vers.  Sam.  indole  65.  Die  einheimische  Ueberlieferung,  welche 
wir  oben  zuerst  anführten,  weisst  uns  am  zuverlässigsten  die  Lage 
der  Provinz  und  des  Berges  nach,  der  unter  dem  Namen  Ararat 
in  der  hebr.  Urkunde  verstanden  werden  soll.  S.  überh.  Mi- 
chael. Suppig  L  130 sq.  (Unbedeutend  ist  E.  Trägard  diss. 
de  montibtts  Ararat.  Gryph.  779.  4.).  •  ; 

Arbela,  *AQßr\Xa  1  Äfacc.  9,2.  (Landschaft  u.)  Flecken 
in  Galiläa  (Joseph,  bell.  jud.  1,  16.  2.  vit  37.  66.),  nicht  weit 
von  Sepphoris  (wie  es  scheint  gegen  den  Jordan  bin)  Joseph. 
Antt.  14,  15.  4.  Eusebius  setzt  den  Ort  in  die  Ebene  Esdrelon, 
9  Meilen  von,  der  Stadt  Legio.    Vgl.  d.  A.  B.eth  Arbeel. 

Arche  des  Noah,  s.  d.  A.  Noah.  • 

ArchelailS  ( talm.  DlV»pnK) ,  Sohn  Herodes  des  Gros- 
sen, mit  einer  Samariterin,  Malt  ha  ce,  erzeugt  (Joseph.  Antt 
17,.  1.  3.  bell.  jud.  1,  28.  4.),  und  nebst  seinem  Bruder,  An- 
tipas,  zu  Rom  erzogen  (Joseph,  bell.  jud.  1,  31.  1.).  Er  be- 
kam von  seines  Vaters  Staaten ,  nachdem  er  dem  Kaiser  Augustus 
persönlich  in  Rom  aufgewartet  hatte  (Joseph.  Antt.  17,  9. 3.  bell, 
jud.  2,  2.1.),  einer  Anklage  der  Juden  ungeachtet  (Joseph.  Antt 
17,  11),  Idumäa,  Judäa  und  Samaria  mit  den  wichtigen  Städten 
Casaren,  Sebaste,  Joppe  und  Jerusalem  und  600  Tal  jährt  Ein- 
künfte, als  Ethnarch  Joseph.  Antt  17,  11.  4.  (ßuatXevg  Mt  2, 
22.  ist  daher  bloss  durch  Fürst,  Regent  zu  übersetzen,  vgt 
d.  AusL  z.  d.  St.),  wurde  aber  im  10.  Jahre  s.  Regier.  (Joseph. 
Antt  17,  13.  2.  vgl.  vit  1.  bell.  jud.  2,  7.  3  )  unter  dem  Con- 
sulate  des  M.  Aemil.  Lepidus  u.  L.  Arruntius  (Dio  Cass.  55.  c 
27.)  d.  h.  759  R.  oder  J.  6.  der  aer.  dionys.  wegen  seiner  Ty- 
rannei besonders  gegen  die  Samaritaner,  entthront,  seiner  Güter 
beraubt  und  nach  Vienne  in  Gallien  verwiesen  (Joseph,  bell.  jud.. 
2,  7.  3.  Antt  17,  13.  2.)  l),  wo  er  starb.  Geheirathet  hatte 
er  die  Frau  seines  Bruders,  Glaphyra,  mit  der  er  auch  Kinder 
erzeugte  Joseph.  Antt  17,  13.  1.  S.  überh.  Noldii  hist  Idum. 
219  sqq. 

Arche  viter,  ^i»,  Esr.  4,  9.,  s.  d.  A.  Erech. 

Archiataroth  Jos.  16,  2.  LXX.  Vulg.,  s.  d.  A.  Ata- 
r  oth. 

■  '   •  i 

1)  Dio  Cass.  55,  27.  sagt:  '/fywJfjc  o  Ilalatuvot  atztav  rtvd  dno 
%<uv  ddt/.(f<vv  laßwy  vnift  xds  "Aknttb  vneQioQCo&ij. 
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Archippus,  "AQ%i7V7ioq  y  apostol..  Mitarbeiter  Pauli  u., 
wie  es  scheint ,  angestellter  Lehrer  der  Gemeinde  in  Kolossä  Col. 

4,  17.  Philera.  2.,  dah.  ihn  mehrere  KV.  (Hieron.,  Theodoret, 
Oecumen.)  zum  Vorsteher  dieser  Gemeinde  machen  vgl.  auch  D  i  e- 
telmair  de  Archippo.  Altorf.  751.  4.  Andere  hielten  ihn  für 
einen  Lehrer  der  Loadicener  (constitutt  apostol.  7, 46.)  vgl.  Theo- 
doret ad  Col.  4,  17.  nvig  l'tpaoav  tovvov  AaoStxelag  ytytvri- 
ad-oLi  diduoxalov,  doch  s.  dag.  Dietelmair  a.  a.  O.  p.  12. 
Dass  er  zu  den  70  Jüngern  Jesu  gehört  und  später  den  Märty- 
rertod erlitten  habe,  sind  grundlose  Sagen. 

Architer  2Sam.  15,  32.,  s.  d.  A.  Erech. 

AreopagUS,  "Aqbios  ndyog  (collis  Martius  vgl.  Paus. 
1,  28.  5.  igt  vAq.  ndy.  xuXov^fvog,  8u  nQWTog  ^grjg  Ivrav&a 
ixQ&tj),  ein  Hügel  in  Athen  westlich  von  der  Akropoiis  Herod. 
8,  52.  (Abbild.  Pococke  Morg.  III.  Taf.  65.),  wo  (auch  noch 
im  Zeitalter  der  Römer  Gell.  12,  7.)  der  älteste  und  berühmteste 
athen.  Gerichtshof  aus  den  edelsten  und  rechtschaffensten  Män- 
nern (Aeschyl.  Euraen.  704.;  religiosissimum  Judicium  Senec.  tranq. 
3.,  sanctissimum  consilium  Val.  Max.  2,  6.  4.)  gebildet  (Athen. 
6.  p.  251.)  vgl.  Wetst  II.  565  sq.  seine  Sitzungen  hielt,  uih 
über  Staats-  und  Criminalverbrechen  ursprünglich  nach  alleiniger 
Norm  ihrer  Einsicht  Recht  zu  sprechen  vgl.  Aristot.  Polit.  2,  10. 

5,  12.  Macrob.  Saturn.  7,  1.  p.  204.  Aelian.  V.  H.  5.  15.  Zu 
Pericles  Zeiten  durch  Ephialtus  in  seiner  Competenz  und  seinem 
Ansehen  geschmälert,  war  er  nach  dem  Sturz  der  30  Tyrannen 
(Olymp.  104,  2.)  wiederhergestellt  worden  vgl.  Lys.  caed.  Eratosth. 
30.  Döderlein  in  d.  Hall.  Encycl.  V.  193  f.  vorz.  aber  Meur- 
sii  Areopagus  s.  de  senatu  areopagit.  L.  B.  624.  4.  Petit,  legg. 
attic.  p.  241  sqq.  Böckh  de  areopago.  Berol.  1826.  4.  Von 
diesem  Hügel  herab  (nicht  vor  den  Richtern)  sprach  Paulus  die 
bekannte  Rede  Act.  17,  19  ff. 

o  * 

Aretas,  Ug&ag  (arab.  s-  Pococke  Spec.  hist. 

Arab.  p.  58.  oder  in  einer  andern  Form  d.  i.  Tl}")1n  P ö- 

cocke.  I.  c.  70.  76.  77 sq.),  gemeinsamer  Name  mehrerer  ara- 
bischer Könige  *).  In  der  Bibel  werden  ihrer  zwei  erwähnt:  1) 
Aretas,  Zeitgenosse  des  Hohenpriesters  Jason  und  des  Königs 
Antiochus  Epiphanes  2  Macc.  5,  8.  Amnionitis  scheint  zu  seinem 
Reich  gehört  zu  haben.  —  2)  Aretas,  Schwiegervater  des  Kö- 


1)  Ueber  den  Namen  ^gir^g  Diod.  Sic.  14,  70.  s.  Wesseling 
z.  d.  St.  Die  Deutung  des  * Ayl-tat  aus  dein  Arab.,  welche  B.  Mi- 
chaelis giebt  (in  Pott  Syüog.  III.  62 sq.)  ist,  da  der  Name  bei  ara- 
bisch. Historikern  anders  geschrieben  wird,  nicht  zulässig.  * 
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nigs  Herodes  Antipas.  Nachdem  letzterer  sich  heimlich  mit  Ho- 
rodias,  der  Frau  seines  Halbbruders  Herodes,  versprochen  und 
dadurch  die  arab.  Königstochter  bewogen  hatte,  ihn  zu  verlassen, 
überzog  Aretas,  zugleich  durch  einige  Gränzstreitigkeiten  bewo- 
gen, einige  Jahre  später  den  Antipas  mit  Krieg  (Joseph.  Antt 
18,  5.  1.)  u.  schlug  s.  Heer  gänzlich  (f.iuyrtg  ytvOft&Tjg  dutp&uQT] 
nag  o  'Hqwdov  GTQaiog.).  Antipas  schrieb  dieses  unglückliche 
Ereigulss  sogleich  nach  Rom  und  erwirkte  einen  Befehl  an  den 
syrischen  Statthalter  Vitellius,  den  Aretas  dafür  zu  züchtigen. 
Während  Vitell.  schon  auf  dem  Marsche  begriffen  war  (Joseph. 
Antt  18,  5.  3.),  traf  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Kaisers 
ein  (J.  37.  aer.  dion.);  er  Hess  daher  seine  Truppen  in  die  Win- 
terquartiere gehen  und  begab  sich  bald  darauf  nach  Rom.  Um 
diese  Zeit  muss  nun  Ar.,  wovon  Joseph,  freilich  nichts  meldet, 
(das  römische)  Damascus  besetzt  und  den  i&vuQ/^g  dort  aufge- 
stellt haben,  der  2  Cor.  11,  32.  erwähnt  ist  vgl.' Act  9,  24.  *)• 
Am  wahrscheinlichsten  setzt  man  die  Begebenheit  nach  dem  Ab- 
gänge des  Vitellius  aus  der  Provinz  (Schmidt  in  Keils  Ana- 
lekt  III.  135  ff.  Berthol  dt  Einleit.  V.  2702  f.)  u.  Ar.  konnte 
eben  durch  den  feindlich.  Marsch  des  Vit.  gereizt  worden  seyn  2 ), 
auf  gut  Glück  einen  Streifzug  in  die  reiche  Handelsstadt  zu  ma- 
chen3) vgl.  d.  A.  Paulus.  Joseph.  Antt.  18,  5.  1.  nennt  den 
Ar.  König  von  Arabia  petraea  u.  bezeichnet  als  Gränze  zwischen 
seinem  u.  des  Antipas  Gebiet  das  feste  Schloss  Machärus.  Hier- 
nach haben  wir  diesen  Aretas  als  Nachfolger  der  frühern  Fürsten 
gl.  Namens,  die  in  Petra  residirten  (Joseph.  Antt  14,  1.  3  f.) 


1)  Das  ttpQovQtt  ti)v  -iaunoy..  noXtv  1  Cor.  a.  a.  O.  heisst  aicher 
nicht,  wie  auch  Schott  übersetzt:  urbem  miliübus  cinxerat  War  dies 
der  Fall,  dann  hätte  man  den  Paulus,  da  man  ihn  in  einem  Korbe  did 
rov  zelzove  hinabliess ,  den  Soldaten  gerade  in  die  Hände  geliefert.  Und 
was  hätte  auch  denEthn.  bewegen  sollen,  einer  einzelnen  Person  wegen 
oder  den  Juden  zu  Liebe  Act.  9,  24.  die  grosse  Stadt  mit  Militär  zu 
umstellen,  und  der  Ethn.  (überh.  kein  Militärcommandant  s.  d.  A.  Eth- 
narch)  befand  sich  vielmehr  iv  Jttfiaoxot  und  das  tyg.  ist  vom  Be- 
setzt halten  der  Thore  zu  verstehen  vgl.  Act.  9,  24.  —  2)  Vielleicht 
auch  auf  das  von  Joseph.  Antt.  13,  15.  2.  erzählte  Factum  Ansprüche 
an  Damascus  u'.  sein  Gebiet  gründend.  —  3)  Als  Vitell.  gegen  Ar.  ins 
Feld  rückte,  schlug  er  die  Strasse  (von  Antiochia)  nach  Petra  üb.  Pto- 
lemais  ein.  Hieraus  folgt  nicht,  dass  Ar.  damals  schon  wieder  nach  Pe- 
tra sich  zurückgezogen  hatte.  Vitell.  konnte  ihn  so  auf  dem  kürzesten 
Marsche  nöthigen,  das  Gebiet  des  Antipas  zu  verlassen.  Wäre  damals 
schon  Ar.  vor  Damascus  gelegen  od.  hätte  es  gar  besetzt  gehalten,  dann 
hätte  Vit.  wohl  den  Weg  nach  dem  wichtigen  Platze  selbst  unmittelbar 
eingeschlagen.  Auch  nach  eingetroffener  Kunde  vom  Tode  des  Hb. 
konnte  in  solchem  Falle  Vit.  gewiss  nicht  auf  Antiochia  zurückmar- 
schiren  (wie  Hug  annimmt),  um  erst  vom  neuen  Kaiser  Ordre  zu  er- 
halten ,  ob  er  eine  römische  u.  für  die  Römer  wichtige  Stadt  dem  Feinde 
entreUsen  sollte!  Das  verstand  sich  unter  allem  Wechsel  der  Regenten 
C  von  selbst. 
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and  amici  populi  romani  geworden  waren  (vgl  Söiäph'  Aat&  17, 
&  2.  16,  9.  4.  bell.  jud.  1,  29.  3.  Strabo  16.  781.  Dio  Cass. 
37.  c  15.)  *),  zu  betrachten.  Ihr  Reich  Baffe  Said  weitere  bald 
engere  Gränzen.  Zur  Zeit  des  jud.  Königs  Alexander  herrschte 
ein  Aretas  auch  über  Coelesyria  (im  engern  Sinne)  Joseph.  Anft 
13,  15.  2.  '  Auch  der  unter  N.  1.  genannte  Aretas  gehörte  wohl 
dieser  Dynastie  an,  und  so  unterscheidet  man  diese  3  Fürsten 
gewöhnlich  als  Aretas  I.  II.  III.  Unter  Traian  wurde  durch  den 
Präses  von  Syrien  Cornelius  Palma  dieses  petr.  Arabien  eine  fom. 
Provinz  Dio  Cass.  68.  14.  S.  noch  Heyne  (der  Gotting.  Phi- 
lolog)  de  ethnarcha  Aretae  Arabum  regis,  Viteb.  755.  4.  (Ueb. 
iMacc.  15,  22.  s.  d.  A.  Ariarathes.) 

Areus,  Arius,  s.  d.  A.  Spartaner. 

Argob,  2)y)X,  Distrikt  inBasan,  der  dem  Stamme  Ma^ 
nasse  zugetheilt  ward  Deut.  3,  4.  13.  vgl.  1  Kön.  4*  *S  Eine 
Spur  dieses  Namens  findet  Reland  959.  in  der  transjordanischL 
Stadt  m>  Ragab,  die  nach  Mischna  Menachoth  8,  3.  starken 
Oelbau  trieb,  und  in  dem  nKrön,  das  der  Samar.  Uebers.  fu* 
*91M  gebraucht  hat,  s.  meine  diss.  de  vers.  Samar.  indole»  p.  6b, 
Zu  Euseb.  Zeit  stand  noch  ein  Flecken  Argob  von  Gerasa  etwa 
15  Meilen  westlich  entfernt. 

Ariarathes  (complut.  Arathes,  dah.  bei  Luth.  Are* 
tas)  1  M  mV.  15,  22.,  ein  König  von  Kappadocien  zur  Zeit  des 
jud.  Fürsten  Simon,  etwa  um  139  v.Chr.  (vgl.  d.  A.  Attalus). 
Es  ist  Ar.  VI.  Philopator  gemeint,  der  in  einem  Kampfe  mit  dem 
Kronprätendenten  Holophernes  oder  Orophernes  von  Attalus  IL 
kräftig  unterstützt  (Polyb.  3,  5.  32,  20.  Appian.  Syr.  47.  Justin* 
35,  1.),  von  dem  syr.  König  Demetrius  I.  aber  hart  gedrängt 
worden  war.  Nachdem  er  auf  dem  Throne  sich  befestigt  hatte, 
stellte  er  in  Verbindung  mit  Attalus  von  Pergamus  u.  Pioiemäus 
Phüometor  von  Aegypten  dem  Demetrius  den  Alexander  Balas  als 
Kronprätendent1  entgegen  Justin  35,  1*  (152  v.  Chr.)  s.  d.  A. 
Alexander.  Später  unterstützte  er  den  pergain.  Prinzen  Ari- 
stonicus,  der  durch  des  Kön.  Attalus  III.  Testament  um  den  vä- 
terlichen Thron  gekommen  war,  gegen  die  Römer,  fiel  aber  in 
dem  Treffen  mit  Crassus  623  U.  C.  d.  h.  130  v.  Chr.  (vgl.  Ju- 
stin. 36,  4.  Liv.  epit.  59.). 

1)  Auch  Appian.  Mithrid.  106.;  denn  das«  ein  Aretas  hier  König 
der  arab.  Nabatbäer  genannt  wird,  macht  nach  dem  Sprachgebrauch 
dieser  Schriftsteller  keinen  Unterschied  Tgl.  d.  A.  Nabathäer.  Dio 
Cass.  a.  a.  O.  sagt  von  Aretas,  dem  Zeitgenossen  des  Pompejus :  ovtoe 
'Jgttßuftv  ftlw  ran  Pvv  rott  'Pwpatots  SovUvovtujv  tU^i  rt'e  igr&ffaf 
&atl*o<ntc  ißaoiltvt.  Noch  später  werden  arab.  Fürsten  mit  Namen 
Aretas  erwähnt  vgl.  Asse  man.  bibl.  or,  L  367.  II.  SSI.  III.  I.  139.  a. 
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Arimathia.  b.  d.  A.  Rama. 

(  Arkiter,  D^p-jJ7  Gen.  10,  17.  1  Chr.  1,  15  ,  ein  ka- 
nanit  Volkerstamm,  dem  ohnstreitig  die  Stadt  Arka,  vAqxti  Ar- 
ea Plin.  5,  16.  Ptolem.  5,  15.  am  nordwestlichen  Fusse  des  Li- 
banon (Joseph.  Antt.  1,  6.  2.),  32  röm.  M.  v.  Antaradus  unfern 
des  heutigen  Tripolis  (2£  deutsche  Meilen  davon  gegen  Nord- 
östen),  von  welcher  noch  Shaw  (K.  234)  ansehnliche  Ueberreste 
sah,  ihren  Ursprung  verdankt,  vgl.  auch  Abulfeda  Syr.  p.  11. 
Barhebr.  Chron.  p.  282.  Burkhardt  R.  I.  271  f.  520 f.  Schon 
Joseph us  a.  a.  O.  und  Hieronymus  geben  diese  Deutung, 
s.  Michael.  Spie.  II.  24 sqq.  vgl.  auch  dessen  orientaK Bibl.  "VL 
99  ff.  und  Hamelsveld  III.  39  f.  In  der  spätem  Kaiserzeit 
hiesa  der  Ort  Cäsarea  Libani.  Ueb.  arkiti sehe  Münzen  s.  Kopp 
Bild.  II.  205.  Eckhel  doctrin.  numor.  III.  360.  ..  * 

Arm 6  waren  im  mos.  Gesetz  sehr  weise  bedacht,  indem 
ihnen  1)  bei  der  Ernte  eine  Nachlese  auf  Feldern  und  in  Oel  - 
und  Weingärten  (auch  in  Obstgärten  ?)  vorbehalten  Lev.  19,  9  f. 
Deut  24,  19  ff.  vgl.  Ruth  2,  2  ff.  Joseph.  Antt.  4,  8.21.;  2)  im 
Sabbathsjahre  freie  Theilnahme  an  dem  in  Weinbergen  und  auf 
Aeckern  (u.  Gärten?)  von  selbst  Wachsenden  zugesichert  (Lev. 
25,  5f.)j  3)  ihre  Beiziehung  zu  den  Zehntenmahlzeiten  (s.  d.A.) 
eingeschärft  (Deut.  12,  11  ff.  14,  22  ff.  16,  10 f.  26,  12  £  vgl. 
Luc.  14,  13.)  war.  Im  Jubeljahr  gelangten  überdies  die  herab- 
gekommenen Israeliten  wieder  zum  Besitz  der  veräusserten  Stamm- 
und  Familienguter,  s.  d.  A.  Jubeljahr,  und  das  Gesetz  enlpfahl 
nicht  nur  überhaupt  Nachsicht  und  Mildthätigkeit  gegen  Arme 
(Deut.  24,  12  ff.  vgl.  d.  Koran  70,  24.  17,  28.  80,  37.  Sprchw. 
14,  31.  22,  16.  22.  31,  9.  Sir.  4,  1.  4  7,  36.  14,  13  f.),  son- 
dern auch  thätige  Hülfsleistung  durch  unverzinsliche  Darlehen  selbst 
bei  bevorstehendem  Sabbathsjahre  (Deut.  15,  7  — 11.  vgl.  Lev. 
25,  35  tf.)  und  schärfte  namentlich  auch  den  Richtern  Unpartei- 
lichkeit gegen  sie  ein  Exod.  23,  3.  Lev.  19,  15.  Indess  klagen 
die  Propheten  oft  über  herrschende  Hartherzigkeit  gegen  Anne 
und  besonders  über  Bedrückung  derselben  vor  Gericht  Jes.  10,  2. 
Arnos  2,  7.  Jer.  5,  28.  Ezech.  22,  29.  a.  Bei  den  Juden  war 
dagegen  Mildthätigkeit  gegen  Arme  für  eine  Haupttugend  geach- 
tet Tob.  2,  1$.  4,  11.  12,  9.  Luc.  19,  8.  und  die  pharis.  Werk- 
heiligkeit knüpfte  sich  vorzügl.  mit  an  sie  an  vgl.  Mt.  6,  2  ff.  s. 
Otton.  Lexic.  rabb.  p.  512.  Eigentliche  Bettler  1 )  kennt  die 
mos.  Staatsverfassung  gar  nicht  vgl.  Michaelis  MR.  II.  456  ff. 


1)  Die  heut.  Bettler  im  Morgenlande  geben  ihr  Verlangen  zuweilen 
dadurch  zu  erkennen,  dass  sie  in  ein  Horn  blasen  Niebuhr  R.  J.  181. 
Sehr  ungeschickt  hat  man  dies  auf  Mt.  6,  2.  angewendet  (vgl.  a.  R 
senmüller  Morg.  V.  SS  f.  s.  dag.  Fritzsche  z.  d.  St). 
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Im  N.  T.  sind  dergleichen  aber  erwähnt  Mr.  10,46.  Luc  18,  35. 
Act  3,  2.  vgl.  Ps.  109,  10.  «.  Otton.  Lexic  rabb.  p.  419. 
Light  foot.  p.  1052 sq.  Ueberh.  vgl.  Seiden  jus  nat  et  gentt 
6,  6.  p.  723  sqq. 

Armenien,  %w&oji,  'AQfuvia  (in  Handschr.  iuw. 

IdQfjitvia  vgl.  Xenoph.  Anab.  4,  6.  34.)  '),  ein  bekanntes  Hoch- 
land des  westlichen  Asiens  (Diod.  Sic  14,  28.  Herodian.  6,  5. 

10.  ),  37  —  42°  N.  B.,  das  in  N.  durch  die  moschischen  Gebirge, 
in  S.  durch  den  Taurus  (Strabo  11.  5.  26.)  natürlich  begränzt 
wird  und  ein  grosses  Plateau  in  Gestalt  eines  Dreiecks  bildet,  auf 
welchem  hohe  aber  wegen  Erhebung  des  Landes  selbst  nicht  sehr 
hoch  erscheinende  Berge  und  Bergzüge ,  reich  an  Metallen  und 
edeln  Steinen  (Strabo  11.  529.  Plin.  37,23.  a.),  wurzeln.  Oest- 
lich  und  westlich  geht  es  in  die  Plateaus  von  Persien  und  Klein- 
asien unmerklich  über.  Das  Klima  ist  grösstentheils  kalt  (vgl. 
Xenoph.  Anab.  4,  4.  8.)  aber  gesund;  herrliche  Matten  bedecken 
das  Land  und  in  einzelnen  Thalern  und  Ebenen  bes.  gegen  Per- 
sien hin  findet  auch  sonst  die  reichste  Vegetation  statt  (Strabo 

11.  528.  ChardinVoyag.il.  p.  158.  Tournefort  relat.  p. 
155  sq.)  2).  Die  Ströme  Euphrath  und  Tigris,  so  wie  Araxes 
sammeln  auf  den  Höhen  dieses  Landes  ihre  Gewässer  und  fuhren 
sie  den  südwestl.  u.  nördl.  Districten  Asiens  zu.  Die  Alten  theil- 
ten  A.  in  Gross-  und  Kleinarmenien ,  zwischen  welchen  der  Eu7 
phrath  die  Gränze  bildete  (vgl.  Ptolem.  5,  7.  u.  13.)  u.  nannten 
ersteres  vorzugsweise  Armenien.  Vgl.  Strabo  11.  526  sqq.  Plin. 
6,  9.  Mannert  V.  II.  181  ff.  Ritter  Erdk.  II.  704 ff.  und  die 
neuern  Reisebeschr.  von  Morier,  Ker  Porter  und  Kinneir, 
so  wie  die  Memoires  histor.  et  geograph.  sur  FArmenie  —  par 
J.  Saint  -  Martin.  Paris  818  f.  II.  6.  Armenien  wird  unter 
diesem  Namen  (statt  dessen  die  Eingebornen  Haichia  gebrau- 
chen s.  Rosenm.  Alterth.  I.  I.  267  f.)  in  der  Bibel  nirgends 
erwähnt,  ist  aber  (einzelnen  Provinzen  nach)  in  folgenden  Benen- 
nungen zu  suchen:  1)  ütik  Gen.  8,  4.  Jes.  37,38.  Jer.  51, 27. 
u.  a.  vgl.  Joseph.  Antt.  1, '3.  5.;  2)  no-nh  Gen.  10,  3.  oder 
ntn^n  1  Chron.  1,  6.  Ezech.  27,  14.  *38,  6.  Die  Armenier 
(nebst  den  Georgiern,  Lesghiern,  Mirigreliern  und  Kaukasiern) 
leiten  nämlich,  nach  dem  Berichte  des  einheimischen  Geschicht- 
schreibers Moses  von  Chorene  (im  5.  Jahrh.)  3),  ihr  Geschlecht 


1)  Den  Ursprung  dieses  Namens  erklärt  noch  am  wahrscheinlichsten 
Bochart  Phal.  1,  S.  vgl.  Wahl  Asien.  I.  807.  Andere  Derivation. 
s.  Hartmann  Aufklär.  I.  84  Sichler  Handbuch  d.  alt.  Geogr.  S. 
663.   —   2}  Strabo  11.  527.  *Ev  avty       **d(>tutv£(t  itoXXd  ptv  öyiji 

#  avXwvtf,  ot  fitv  fiiooii  ol  dl  not  og>6$Qa  ev&aipoves.  —  3)  Mosis 


1 
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von  einem  gewissen  Tborgomosa  her,  der  von  Japhet  ab- 
stammen soll  (vgl.  a.  Euseb.  Chron.  arm,  II.  12.  Sy nee  11.  p.  49.'), 
und  nennen  sich  das  Haus  Thorgom  (vgl.  Ezech.  a.  a.  O. 
Wahl  Gesch.  der  morgenl.  Spr.  u.  Lit.  72.).  Auch  wird  Arme- 
nien von  den  Griechen  als  ein  pferdereiches  Land  gerühmt  (Stra- 
bo  Ii.  529.  Xenoph.  Anab.  4,  5.  24.  Herod.  7,  40.  vgl.  Hee- 
ren Ideen  I.  I,  305.) ,  was  zu  Ezech.  a.  a,  O.  sehr  gut  passt; 

3)  "30  Jer.  51,  27.  Chald.  «onrm,  Syr.  /  vielleicht 

bloss  die  Provinz  Mivvug,  Joseph.  Antt.  I.  1.  6.  (Vonv  vnig 
T^y  Mtrv&du  ntya  $()og  xcaä  tijv  jiqfxtvtav,  Bugtg  Xeyofitvov 
iL  s.  w.),  Ueber  Ps.  45, 9,,  wo  •»Sö  ebenfalls  von  Einigen  durch 
Armenien  gedeutet  wird,  s.  Rosenau  u.  de  Wette  z.  d.  St. 
Ausserd.  s.  d.  A.  Chul.  Ueberh.  vgl.  Rosenm.  Alterth.  1.  I. 
251  ff.  »ommel  j.  d.  Hall.  Encycl.  V.  356  ff.  »)• 

Armgeschmeide,  Armband.,  T2D3S,  rTOKN, 

JO.IUUJV  >  ein  sehr  beliebter  Schmuck  (wie  aller  Völker  des  Al- 
terthums vgl.  Plin.  33,  10.  u.  12.  12,  42.  7,  29.  a.  so  auch) 
der  Orientalen  *)  und  zwar  der  Männer  sowohl  als  (insbesondere) 
der  Frauen  vgl.  Bartholin,  de  armillis  vett.  Amst.  676.  12. 
Schröder  vestit.  mul.  p.  56  sqq.  Auch  bei  den  Hebräerinneu 
war  er  von  Alters  her  üblich  Gen.  24,  22.  30.  47.  vgl.  Jes.  3, 
19.  Ezech.  23,  42.  Judith  10,  14.,  von  den  Männern  scheinen 
nur  Vornehme  ihn  getragen  zu  haben  2  3am.  1,  10.  vgl.  Nuin. 
31,  50.  u.  Kar  mar.  II.  126  f.  Es  waren  entweder  Ringe  (aus 
Elfenbein,  edeln  Metallen  u.  9.  w. ,  bei  den  Armen  wohl  auch 
aus  Horn,  wie  heutzutage  Ha r mar.  III.  368.)  oder  Schnüre  u. 
Ketten  (nYlttJ)  Jes.  3,  19.  Sie  sassen  oberhalb  der  Handwurzel 
und  sind  gegenwärtig  (in  Persien)  oft  so  breit,  das*  sie  bis  an 
den  Ellenbogen  reichen  vgl.  Niebuhr  R.  I.  164.  Hartmanu 
^br.  11.  178  ff  Buckingham  Mesopot,  433.  Wie  die  Ohr- 
ringe dienten  übrigens  auch  die  Armbänder  zu  Anmieten  Plin. 
28,  47. 

Amol),  fOyts  ein  Fluss  (Sr?3  Deut.  2,  24.),  der  die 
sudliche  Gränze  des  transjordanischen  Palästina  gegen  die  Moabi- 
ter bildete  (Num.  21,  13.  26,  vgl.  Deut.  3,  8.  16.  Jos.  12,  1. 
Jer.  48,  2a  Jes.  16,  2.),  von  den  arabischen  Gebirgen  kommt 

i  »1 .  -  


Chor,  histor.  armen,  libb.  III.,  armen,  edid.,.  lat.  yert.  not: sq.  illuatr. 
W.  et  G.  Whistonii.    Lond.  736  4. 

1)  Mit  den  Juden  in  unmittelbare  Berührung  kamen  die  Armenier 
erst  unter  den  eigenen  Königen  der  letztern  zur  Zeit  der  jüdischen  Re- 
genten aus  maccab.  Stamme  Joseph.  Antt.  13,  16.  4,  —  2)  Daher  auch 
im  Koran  18,  32.  |5,  53.  76,  5.  den  Gläubigen  goldne  and  silberne 
Armbänder  (Jlj^m   verheissen  werden. 
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Joseph.  Antt.  4,  6.  1.  (seine  Hauptquelle  ist  bei  Katrane  Burk- 
hardt K.  II.  635.)  und  sich  ins  todte  Meer  ergiesst  Jetzt  heisst 

er  Mudscheb,  (wie  schon  Abusaid  immer  für 

setzt),  macht  die  Gränze  zwischen  den  Landschaften  el  Belka  vu 
Karrak  u.  messt  nach  Seetzen  (monath  Corresp.  XVIII.  432.) 
u.  Burkhardt  (R.  II.  634.)  in  einem  tiefen  wild -romantischen 
Felsenthale.  —  Die  Höhen  Arnon  Num.  21,  28.  sind  wohl 
sein  felsiges  Ufer,  man  müsste  denn  mit  Geddes  rvtoa  für  ein 
nom.  propr.  nehmen,  vgl.  V.  19.;  s.  d.  A.  Bamoth.  'Eusebius 
und  Hieronymus  verstanden  eine  einzelne  Felsenspitze  (rupem 
quandam  in  sublime  porrectam). 

Ar  Oer,  ny'ing,  auch  nijny  (Rieht.  11,26.).  l)  Stadt 
im  Stamme  Juda  1  Sam.  30,  28.  —  2)  Stadt  am  Arnon  (Deut. 
2,  36.  3,  12.  Jos.  12,  2.),  folglich  an  der  Gränze  des  Moabi- 
terlandes  Jer.  48,  19.  Sie  wurde  dem  St  Rüben  zugetheilt  Jos. 
13,  16.  Burkbardt  (an  Macmichael  Journey  p.  242.)  fand 
davon  Ruinen  an  dem  nördl.  Ufer  des  Arnon  unter  dem  Namen 
Araayr.  — -  3)  Stadt  am  Thalbache  Gad  C  vi  eil.  einem  Arme  des 
Jabbok)  2  Sam.  24,  5.  im  St.  Gad  Jos.  13,  25.  Rieht  1,  33., 
der  Stadt  Rabba  (der  Ammoniter)  gegenüber  Jos.  13,  25.  Dass 
dieser  Ort  von  dem  2.  verschieden  sey,  erhellt  theils  aus  dem 
fast  stehend  gewordenen  Beisatze  J*D"i6«  Sna  notü  hv  für  erste- 
res  (der  unnöthig  gewesen  wäre,  hätte  es  nur  einen  bedeuten- 
den Ort  dieses  Nam.  gegeben),  theils  aus  Jos.  13,  16.  vgl.  25. 
Reland,  Bachiene  u,  Hamelsveld  haben  beide  richtig  un- 
terschieden. Auch  auf  der  neuesten  Charte  von  Palästina  (von 
Grimm)  ist  dies  geschehen.  Ueber  Jes.  17,  2.  s.  Gesen.  z. 
d.  St 

Arpad,  TpN  (Syr.  je>h)>  syrische  Stadt  in  der  Nach- 
barschaft von  Hamath  und  Sitz  eines  eigenen  Königs  2  Kon.  18, 
34.  19,  13.  Jes.  10,  9.  36,  19.  37,  13.  Jer.  49,  23.  Manche, 
wie  D öde rl ein,  halten  sie  ohne  Grund  für  einerlei  mit  der  phö- 
ni  zischen  Inselstadt  Arvad  oder  Ar  ad  us  (wie  auch  sonst  s  u. 
1  verwechselt  werden  vgl.  7\z  und  13),  Michaelis  verglich  das 
Raphanae  oder  Raphanaeae  der  Griechen  (Ptolem.  5,  15.  Steph. 
Byz.  unter  ^Entffavua,  Joseph,  bell.  jud.  7,  1.  3.  7,  5.  1.)  eine 
Tagereise  westlich  von  Kpiphania  (Hamath) ,  33  Meilen  von  Apa- 
mea  (Mannert  VI.  I.  431.);  Paulus  zu  Jes.  10,  9.  nimmt 
für  den  Namen  einer  Gegend  am  Tigris  und  Euphrat,  in- 

dem  diese  beiden  Flüsse  (jfvXifJf  heissen.  Lauter  Vermuthun- 
gen, deren  die  eine  so  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat  wie  die  an- 
dere.   Der  Flecken  Arpha,  den  Joseph.  belL  jud.  3,  3.  5.  als 
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änss ersten  Granzort  der  Tetrarchie  des  H.  Agrippa  gegen  Osten 
anfuhrt,  kann  wohL nicht  hieher  gezogen  werden,  und  es  möchte 
demnach  anzuerkennen  seyn,  dass  sich  von  Arpad  keine  Spur 
weder  in  Schriften  noch  sonst  erhalten  habe. 

Arphachsad,  TÜSD^N  LXX.  Idgcpattd,  Gen.  10, 
22.  24.,  Abkömmling  Sems,* den  die  Ausleger  (nach  Analogie 
der  übrigen  Namen)  für  den  Stammvater  eines  Volkes  hielten  u. 
mit  Arrapachitis,  einer  Provinz  des  nördlichen  Assyriens,  com- 
binirten  (Mannert  V.  439.)  Bochart  Phal.  2,  4.  Michae- 
lis Suppl  129.  u.  Orient.  Bibl.  XVII.  77  f.  Josephus  macht  ihn 
zum  Stammvater  der  Chaldäer  (Antt.  1,  6.  4.  vgl.  a.  SyncelL 
Chron.  p.  46.),  was  Michaelis  durch  die  Ableitung  von  itoD 

(OHfco)  u.  &i)f  terminus,  limes  zu  unterstützen  sucht  (s.  Spi- 

efl.  I.  73  sqq.)  vgl.  Vater  Comm.  I.  151  f. 

ArsaceS,  König  von  Parthien  und  Medien  (Diod.  Sic. 
Exc.  p.  597.  II.  Wessel.),  der  nach  1  Macc.  14,  2  ff.  den  sy- 
rischen König,  Demetrius  II.  Nicator,  gefangen  nahm.  Er  hiess 
eigentlich  Mithridates  (denn  Arsaces  ist  gemeinsamer  Name 
aller  parth.  Könige  Strabo  15.  483.  u.  vieler  armenischen  Kö- 
nige) *),  und  der  Vorfall  ereignete  sich  im  J.  139  v.  Chr.  vgl. 
Justin.  36,  1.  38,  9.  Diod.  Sic.  Exc.  Vatic.  p.  117  sq.  Joseph. 
Antt.  13,  5.  11.  8.  4.,  ist  aber,  wie  aus  diesen  Stellen  sich  er- 
giebt,  1  Macc.  a.  a.  O.  ziemlich  confus  erzählt  s.  Wernsdorf 
de  fide  Maccab.  p.  175. 

Arthachschaschta,  NDUftfJnrp,^,  NHDtfnnnN 

(altpers.  Artaschetr  d.  I  grosser  oder  mächtiger  König,  o  */u?yac 
ßaaiXevg  vgl.  Gesen.  thes.  I.  156),  Name  oder  vielmehr  Titel 
mehrerer  persischen  Könige  im  A.  T.  1)  Der  Esr.  4,  7.  8.  er- 
wähnte scheint  (nicht  Kambyses  Joseph.  Antt.  11,  2.  1.,  son- 
dern) Pseudosmerdis  (Sjutgöig;  Oropastes  bei  Justin.  1, 
9.  9.)  zu  seyn.  Dieser  ward  als  angeblicher  Sohn  des  Cyrus  u. 
jüngerer  Bruder  des  Kambyses  durch  eine  Priesterverschwörung 
auf  den  Thron  gehoben  (522  v.  Chr.),  regierte  aber  nicht  volle 
8  Monate  Herod.  3,  61.  67  sqq.  Dagegen  wollen  2)  Esr.  7,  1.. 
11.  die  meisten  Neuern  mit  Joseph.  Antt.  11,  5.  6.  den  Xerxes, 
Nachfolger  des  Darius  Hystaspis,  dessen  7.  Regierungsjahr  dem 
J.  478 — 79  v.  Chr.  gleich  ist,  verstehen  (Michaelis  z.  d.  St., 
Jahn  Einl.  II.  I.  276.  Archäol.  II.  I.  259.  de  Wette  Einl.  A. 
T.  §.  195.).  Auf  Neh.  12,  1.  wird  man  aber  biebei  kein  Ge- 
wicht legen  dürfen,  da  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  der  dort  genannte 


1)  Armen.  Arschag,  neupcrs.  &C*it  s.  Kosegarten  in  d.  HalL. 
Kncycl.  V.  408  «..  .:. . 
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Esra  der  berühmte  Gesetzlehrer  ist.    Man  konnte  also  Esra  a.  a. 

0.  mit  Syncell.  Chron.  p.  251.,  H.  Michaelis,  Offerhaus, 
Eichhorn  (Einl.  III.  607.),  Bertholdt  (Einl.  ffl.  989 ff.)  u. 
Gesenius  an  Artaxerxes  Longim.  denken,  der  464  v.  Chr.  zur 
Regierung  kam,  jdessen  7.  Jahr  also  mit  457  v.  Chr.  zusammen 
fallt  und  das  würde  darum  mehr  für  sich  haben,  weil  bei  der  er- 
atern  Voraussetzung  Xerxes  im  A.  T.  unter  zwei  Namen  Ahas- 
verus  (s.  d.  A.)  und  Arthachschaschta  vorkommen  würde. 
Auch  könnte  recht  wohl  die  jüd.  Kolonie  der  Wirksamkeit  des 
Esra  ungeachtet  bis  zur  Ankunft  des  Nehemias  444  v.  Chr.  so 
gesunken  seyn,  wie  im  B.  Neh.  vorausgesetzt  wird,  da  die  Thä- 
tigkeit  des  Esra  mehr  auf  religiös,  als  bürgerliches  Wohl  gerichtet 
gewesen  zu  seyn  scheint  —  Den  Artaxerxes  Longim anus  (sigta- 
£/o?i7£  [n.  A.  l^QTo^Q^rjg  s.  Bahr  ad  Ctes.  p.  166.  175.]  fia~ 
xoo/ao)  464—  425  v.  Chr.  hat  man  3)  mit  Sicherheit  Neh.  2, 

1.  5,  14.  13,  6.  zu  verstehen.    Sein  20.  Regiertingsjahr  (Neh. 

2.  1.)  wäre  also  444  v.  Chr.  Josephus  (Antt.  11,  5.  6.)  denkt 
auch  hier  unrichtig  an  Xerxes,  Andere  an  Artaxerxes  II.  Mne- 
mon,  s.  dag.  Bertholdt  a.  a.  O.  1014. 

Arubboth,  rtolN,  Ort,  wahrscheinlich  im  St  Juda 
lKön.  4,  10. 

Aruma,  nSVlN,  Stadt  in  der  Nähe  v.  Sichern  Rieht 
9,  41.  Eusebius  sagt,  sie  sey  später  Rem p hin  genannt  worden 
u.  habe  unweit  Diospolis  gelegen,  doch  s.  d.  A.  Ramah. 

Arvaditer,  LXX.  'Ayadioi  (Gen.  10,  18. 

1  Chron.  1,  16.),  ohnstreitig"  (Joseph.  Antt.  1,  6.  2.  l4Qov$uZog 
Z4quöov  t^v  vijoov  i'oy.tv)  die  Bewohner  der  Insel  (Inselstadt) 
Aradus  an  der  phönizischen  Küste  (Strabo  16.  753  sq.  766.) 
nördlich  von  Tripolis ,  20  Stad.  (etwa  1  Stunde)  vom  Strande 
an  der  Mündung  des  Flusses  Eleutherus  (Meli  2,  7.),  34°  30' 
N.  B.  Sie  hat  eine  sehr  hohe,  felsige  Lage  (Shaw  R.  232.) 
und  nur  7  Stad.  im  Umfange  Plin.  5,  17.  Strabo  16.  753.  (Ab- 
bild, s.  bei  Pococke  II.  T.  30.);  ihr  schief  gegenüber  lag  auf 
dem  festen  Lande  die  Stadt  Antaradus  (daher  Targ.  Hieros. 
Gen.  a.  a.  O.  «»N2Tnü2N)>  50  Mill.  nördlich  von  Tripolis  (Itin. 
Anton.).  Die  Aradier  (nach  Strabo  16.  753.  eine  Colonie  aus 
Sidon)  galten  für  gute  Seeleute  (Ezech.  27,  8.  11.  vgl.  Strabo 
16,  754.  IlQQs&touv  ii]  evTvxi'a  Ka*  nQovoiav  xal  (piXonovia* 
TTQug  rtjv  O-aXarrovfjyiav),  hatten  eigene  Könige  (Arrian. 
Alex.  2,  90.)  nnd  trieben  nicht  unbedeutenden  Handel,  besond. 
nach  dem  Verfall  von  Tyrus  und  Sidon  unter  syrisch.  Herrschaft. 
1  Macc.  15,  23.  erscheint  die  Stadt  unter  den  Bundesgenossen 
der  Römer.  Noch  sind  viele  aradische  Münzen  übrig  (vgl.  Mi- 
chaelis oriental.  Bibl.  VIII.  13  iT.   Eckhel  doctr.  num.  I.  11L 
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393  sqq.)«  S.  überh.  Manneft  VI.  I.  398  f.  Michaelis  Spi- 
cü.  II.  42.  Pococke  Morgenl.  U.  292  ff.  HamelsvelcL  III. 

44  ff.    üeber  den  gegenwärt.  Zustand  von  Aradus  (v)Up  oder 

s.  auch  Buckingham.  II.  435.    Dass  Arpad  2  Kon. 

18,  34.  19,  13.  u.  a.  nicht  mit  ivtec  verwechselt  werden  dürfe, 
hat  Michaelis  gezeigt  a.  a.  O.  45. 

Arzneikunst.  Diese  wurde  bei  den  Hebräern  schon 
früh  durch  einen  besondern  Stand  (ü^ah)  *),  der  seine  Kennt- 
nisse wahrscheinlich  aus  Aegypten  entlehnt  hatte  (über  die  ägyp- 
tischen Aerzte,  deren  es  dort  für  jede  Krankheit  besondere  gab, 
«.  Odyss.  4,  229.  Herod.  2,  84.  IMod.  Sic.  1,  82.  Diog.  L.  3,  & 
Isoer.  Busir.  p.  534.  Wolf.  Plin.  7,  57.  26,  3.  29,  30.  Spren- 
gel Gesch.  d.  A.  W.  I.  62  ff.;  ägypt  Salbärzte,  iargaXumat^ 
Gen.  50,  1.)  ausgeübt  Exod.  21,  19.  Anfangs  schränkte  man 
sich,  wie  im  ganzen  Alterthume,  bloss  auf  Wundarzneikunst  und 
äusserliche  Hülfsleistungen  ein  (die  künstliche  Hülfe  der  Gebären- 
den war  schon  besondern  Hebammen  übertragen  Ex.  1,  15. 
vgl.  Kall  de  obstetrieib.  matrum  hebr.  in  Aeg.  Harn.  746.  4.). 
Auch  später  heilten  die  hebräischen  Aerzte,  zu  denen  auch  Pro- 
pheten gehörten  (2  Kön.  4,  21  ff.  5, 10.  8,  7  ff.  20, 7.  Jes.  38.), 
am  meisten  äussere  Schäden  (Jes.  1,  6*  Ezech.  30,  21.  2  Kön. 
8,  29-  9,  15.);  doch  verstand  man  auch  innere  Krankheiten 
(2  Chron.  16,  12.) ,  selbst  psychische  Uebel  (1  Sara.  16,  16.  vgl. 
Athen.  14.  p.  624.  Censorüi.  de  die  nat  c  12.)  zu  behandeln 
(s.  d.  A.  Saul),  scheint  es  aber  nicht  eben  weit  in  dieser  Kunst 
gebracht  zu  haben  (vgl.  a.  Buxtorf.  Lex.  chald.  s.  v.  Man.). 
Der  Gebrauch  der  Aerzte  war  indess  vor  u.  besonders  nach  dem 
Exil  sehr  gewöhnlich  2  Chron.  16,  12.  Jer.  8,  22.  Sir.  38,  1  ff. 
Mr.  5,  26.  vgl.  Luc.  4,  23.  5,  31.  8,  43.  a).  Ihre  Mittel  be- 
standen raeist  in  Salben  (besonders  aus  Balsam  Jer.  8,  21.  46, 
11.  51,  8.  vgl.  Prosp.  Alpin,  med.  Aeg.  118  sqq.  oder  Oel 
Luc.  10,  34.,  Oelbäder  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  5.  Berachoth 
1,2.),  Pflastern  (Feigenpflaster  2  Kön.  20,  7.  vgl.  Plin.  23, 
63-)  a)  und  mineralischen  Bädern  (Joseph.  Antt  17,  6*  5.  vit, 


1)  Es  galt  also  Ton  den  Israeliten  nicht,  was  Plin.  29,  5.  sagt: 
Millia  gentium  sine  medicia  degunt,  nec  tarnen  sine  inedicina.  —  2)  Im 
Zeitalter  Jesu  waren  vorz.  die  Essener  durch  ihre  naturwissenschaftli- 
chen und  ärztlichen  Kenntnisse  berühmt  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  6.  Dass 
das  Volk,  wenn  namhafte  Thaumaturgen  ankamen,  diesen  ihre  Kranken 
vorführte  Mr.  6,  56. ,  ist  ganz  natürlich  und  hat  mit  der  Sitte  der  Ae- 
gyptier  u.  a.  Nationen,  ihre  Kranken  auf  die  Strassen  zu  setzen,  um 
die  Erfahrung  der  Vorübergehenden  zu  benutzen  Strabo  16.  746.  (Doug- 
taei  Analect.  II.  85  sq.),  nichts  su  thun,  —  *)  80  auch  die  indischen 
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16.  bell,  jud.  1,  3ß.  5-  2,  21,  &  vgl.  Joh.  5,  2  &  f.  Flußbäder 
2  Kim.  5,  10.).  Von  innerlich.  Arzneien  s.  talm.  jbafc  schabt 
110.  bei  Light  f.  zu  Mr.  5,  26.  Auch  in  Anmieten  (Mischn.:, 
Sabb.  6,  2.  u.  10.  s.  d.  A. ),  Beschwörungen ,  Zauberbändern, 
Handauflegen  u.  dgl.  suchte  man  heilende  Kräfte  2Kön.  5,  11. 
(vgl.  z.  d.  St.  Rosenm.  Morg.  III.  227.)  Joseph.  Mtt.  8,2.  5., 
besonders  bei  Geisteskrankheiten  (s.  d.  A,  Besessene)  Als 
Polizeiärzte,  nicht  eigentlich  zum  Heilen,  sondern  zur  Aufsicht 
über  kranke  oder  einer  Krankheit  (Aussatz)  verdächtige  Pertonen 
waren  durchs,  Gesetz  die  Priester  bestellt  (Luc.  17,  14.),  die 
ihnen  gegebenen  Instructionen,  besonders  über  endemische  Krank- 
heiten, zeigen  von  äusserst  sorgfältiger  Beobachtung,  Und  geben 
treffende  und  genaue  Diagnosen  (s.  Aussatz,  Pest  u.  s.  w.) 
Lev.  12.  13.  14.  15.  Für  die  Priester  selbst,  die  ihren  Dienst 
barfuss  zu  verrichten  hatten  und  daher  oftern  Erkältungen  ausge- 
setzt waren  (s.  Kall  de  morbis  sacerdotum  V.  T.  ex  ministerii 
eor.  conditione  oriundis.  Hafn.  745.  4.),  war  (später)  im  Tempel 
ein  eigner  medicus  viscerum  angesetzt,  s.  Light  f.  p.  781.  Von 
anatomischer  Kennt niss  ein  Beleg  Hiob  9,  8  ff.  (vgl.  damit  den 
Inbegriff  taknud.  Ostrologie  Mischn.  Ohaloth  1,  8.).  S.  überh. 
F.  Boerner  diss.  de  statu  medicinae  ap.  vett.  Ebr.  Viteb.  1755. 

4.  Lindinger  de  Hebr.  vett.  arte  medica.  Serv.  et  Leucor. 
1774.  8.  C.  Sprengel  de  medicina  Ebraeor.  diss.  resp.  Levi. 
Hai.  1789.  8.  und  s.  pragm.  Gesch.  d.  Heilk.  (Halle  1800.)  I. 
97  ff.  vgl.  J.  J.  Schmidts  bibl.  Medicus.  Züllich.  1748.  8.  (a. 
Norberg  de  medicina  Arabum  in  s.  Opusc.  acad.  III.  404  sqq.). 

Asahel ,  ^NHOT,  ein  Sohn  der  Zeruja  2  Sam.  2,  18. 
u.  somit  Enkel  Isai's  1  Chron.  2,  16.  u.  Bruder  Joabs.  Er  wird 
2  Sam.  a.  a.  O.  wegen  seiner  ansgezeichneten  Schnelligkeit  ge- 
rühmt, wie  denn  auch  im  übrigen  Alterthum  die  Schnell füs- 
sigkeit  (pedum  pernicitas)  eine  ehrende  Eigenschaft  selbst  an 
Kriegern  war  vgl.  Uiad.  15,  570.  Plutarch.  vit.  Roinuli  e.  25. 
Iiv.  9,  16.  und  als  Erläuterung  Veget.  mil.  1,  9. 

Asan,  jyjjj  oder  "tf  3  1  Sam.  30,  30. ,  Leviten- 

stadt (1  Chron.  6,  44.)  im  Stamme  Simeon  Jos.  19,  7.  1  Chron. 

5,  22.,  nach  Eusebius  16,  nach  Hieronymus,  der  sie  Bethasa 
nennt,  15  römische  Meilen  westlich  von  Jerusalem,  doch  lassen 
beide  Angaben  noch  Zweifel  übrig  s.  Cellar.  Notit.  H.  496., 


Aerzte  Strabo  15.  713.  twv  (puQndv.<uv  fidXisa  svSom^slp  td  i^i^gtea 
mul  rd  »aranlda^artx» 

1)  Auch  den  animalischen  Magnetismus  hat  man  neulich  unter  die 
den  Hebräern  bekannten  Heilmittel  gerechnet  s.  Em  mos  er  Magnetism. 
S.  444  ff.  vgl.  d.  AA.  Elias,  Elisa,  Jesus. 
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ojb«chon  \oa  bei  arab.  u.  syr.  Geograph,  häufig  für  Ge- 

gend, Ortschaft  vorkommt  und  so  mit  no  gleichbedeutend 
wäre. 

Asarhaddon,  t.  d.  A.  Esarhaddon. 
Asarja,  s.  d.  A.  Usia. 
Asasel,  StktU,  s.  d.  Versohnungsfest 
Aschan,  s.  d.  A.  Asan. 

Asche,  s.  d.  AA.  Sprengwasser  u.  Trauer. 

Ascher,  -REN,  i)  Sohn  Jacobs  von  der  Beischläferin 
Silpa  (Gen.  30,  13.  35,  26.)  und  Haupt  eines  israelitisch.  Stam- 
mes (Num.  26,  44.  47.  a.),  dem  bei  Vertheilung  Canaans  ein 
tchmaler,  aber  fruchtbarer  (Gen.  49,  20.  Deut  33,  24  ff.)  Land- 
strich längst  der  Nordküste  (Rieht.  5,  17.)  zwischen  den  Stamm- 
gebieten Manasse,  Naphtali,  Sebulon  und  Issaschar,  sudlich  bis 
unterhalb  des  Carmel,  nördlich  bis  an  Sidon  hinreichend  (Man- 
ner t  VI.  I.  228  f.),  zugetheilt  ward  Jos.  19,  24  ff.  Joseph.  Antt. 
5,  i.  22.  tt\v  dnö  tov  KaQfirjXov,  xoildSu  7iQoguyoQtvo(.itvr]v 
6iä  TO  xal  T0iavT7]V  thai  *Acqqfaat  qp/povreu  naaav  rrjv  ini 
2i$aivog  %eTQUf.tfitft]v.  u4qxtj  di  noXtg  vntiQ/tv  avxwv  iv  rfj 
futQtdi ,  r\  xal  jixxinovg  (über  letztere  Notiz  vgl  die  Ausl.  zu 
Joseph,  u.  Hei  and  p.  575  sq.).  Nach  Jos.  19,  25  ff.  sollte  er 
auch  Tyrus  und  Sidon  in  seine  Gränzen  einschliessen ,  doch  diese 
Städte  konnten  die  Ascheriten  nicht  einnehmen  Rieht.  1,31.;  eben 
so  wenig  scheinen  sie  die  Seestadt  Acco  auf  die  Dauer  besessen 
zu  haben  vgl.  d.  A.  ■ —  2)  Eine  Stadt  in  der  Gegend  von  Si- 
chern (Jos.  17,  7.),  nach  Eusebius  im  Stamme  Manasse ,  auf 
dem  Wege  von  Sichern  nach  Scythopolis,  15  Meil.  von  ersterem 
Orte  entfernt. 

Aschkuchen,  rfläJJ  Gen.  18,  6.  19,  3.  lKGn.  17, 
13.  Ezech.  4,  12.  a.  lyxQvylat,  dünne  runde  Scheibenkuchen, 
welche  auf  heiss  gemachtem  Sande  oder  Steinplatten ,  mittelst  dar- 
über gelegter  Asche  und  Kohlen  oder  auch  zwischen  zwei  Schich- 
ten heissen  Kuhmistes  (Arvieux  III.  227.),  gebacken,  u.  noch 
jetzt  im  Orient  (von  den  Arabern  der  Wüste)  als  eine  ziemlich 
schmackhafte  Speise  genossen  werden,  vgl.  Thevenot  R.  2,32. 
S.  235.  Schweigger  R.  283.  Niebuhr  Beschr.  52.  Insbe- 
sondere bedient  man  sich  ihrer,  wenn  man  zum  Backen  nicht  viel 
Zeit  hat  Gen.  a.  a.  O.  Sie  müssen,  um  gauz  durchzubacken  u. 
nicht  auf  der  einen  Seite  zu  verbrennen,  einmal  umgewandt  wer- 
den; darauf  bezieht  sich  Hos.  7,  8.  Gewöhnlich  bereitete  man 
sie  aus  Weizenmehl  Gen.  18,  6.;  Gerstenaschkuchen  (für  die  Zeit 
der  Theuerung)  sind  erwähnt  Ezech.  4,  12.  Vgl.  zu  d.  St.  auch 
d.  A.  Holz. 
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•■  Aödod,  "flTÜN  (bei  Griech.  u.  Rom.  "Jfcartog,  Azo- 
tus  Plin.  5,  14.  Ptolem.~5,  16.  vgl.  1  Macc.  4, 15.  Act.  8, 40.  a.), 
eine  der  5  Fürstenstädte  der  Philister  (Jos.  13,  3.  lSäm.6, 17.) 
und  Sitz  des  Dagoncultus  (1  Sam.  5,  5.  1  Macc.  11,  4.),  nach 
Diodor.  Sic  (19,  85.)  270  Stad.  nördlich  von  Gaza  (s.  jedoch 
Wesseling  z.  d.  St.)  landeinwärts.  Sie  wurde  dem  Stamme 
Jnda  zugetheilt  Jos.  15,  47.,  aber  nicht  von  den  Israeliten  auf 
die  Dauer  erobert  (vgl.  doch  1  Kön.  4,  24.),  2  Chron.  26,  6. 
Neh.  4,  7.  erscheint  sie  immer  noch  als  philist.  Stadt.  Sie  hatte 
(durch  ihre  Lage  der  Schlüssel  Aegyptens)  mehrere  Belagerungen 
ausgehalten,  z.  B.  von  dem  assyrischen  Feldherrn  Tartan  (Jes. 
20,  1.),  von  dem  ägypt.  K.  Psammetichus  (29  Jahre  lang)  He- 
rod.  2,  157.  vgl.  Jer.  25,  20.,  ward  durch  Judas  Makk.  (lMacc 
5,  68.),  später  durch  Jonathan  (1  Macc.  10,  84.)  eingenommen 
und  von  dem  letztern  zerstört.  Doch  stellte  sie  der  röm.  Feld- 
herr Gabinius  wieder  her  (Joseph.  Antt.  14,  5.  3.  bell.  jud.  1, 

7.  7.)  und  so  gehörte  sie  zum  Reiche  des  K.  Herodes,  der  sie 
in  seinem  Testamente  seiner  Schwester  Salome  zutheilte  Joseph. 
Antt.  17,  8.  1.  11,  5.    Jetzt  ist  sie  ein  unbedeutendes  Dorf  u. 

fuhrt  noch  den  alten  Namen  (Esdud,  O^X^f)  s.  Volney  R. 
II.  251.  vgl.  Reland  606.  Cellar.  Notit,  II.  599  sq.  Man- 
nen VI.  1.  261  f. 

Aseka,  rijJTJ?,  Stadt  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda 
(Jos.  10,  10.  15,  35.  1  Sam.  17,  1.),  die  Nebukadnezar  bela- 
gerte (Jer.  34,  7.),  die  Juden  aber  nach  der  Rückkehr  wieder 
bewohnten  Neh.  11,  30.  Nach  Eusebius  und  Hieronymus  lag  sie 
zwischen  Eleutheropolis  und  Jerusalem  (vgl.  Reland  604.). 

Asia,  Ida  La  (semit.  Etymologiecn  versuchten  Bochart 
Phal.  4,  33:  p.  337  sq.  SickleT  Handb.  d.  alt.  Geogr.  S.  59. 
Einl.  vgl.  Wah*  in  d.  Hall.  Encycl.  VI.  76  ff.;  anders  Herod. 
4,  45.),  ein  geographischer  Name,  der  bei  den  Alten  von  sehr 
verschiedener  Ausdehnung  ist,  schon  zu  Herodots  Zeit; (4,  38.) 
einen  ganzen  Erdtheil  (vgl.  Joseph.  Antt.  14,  10.  1.)  bezeichnete, 
in  der  röm.  Periode  aber  gewöhnlich  nur  von  einzelnen  Länder- 
strecken Vorderasiens  (Kleinasieus)  gebraucht  wurde.  Für  die 
Bibel  haben  wir  zu  bemerken:  a)  Antiochus  d.  Gr.  heisst  1  Macc. 

8,  6.  König  von  Asien;  er  führte  diesen  Titel  als  Beherrscher 
(Syriens  u.)  des  grössten  Theas  von  Kleinasien  (welches  als  pers. 
Provinz  auf  die  macedon.  Könige  übergegangen  war) ,  musste  aber 
(189  v.  Chr.)  alle  asiat.  Districte  diesseits  (westl.)  vom  Taurus 
an  die  Römer  abtreten  Liv.  38,  38.  1  Macc.  8,  8.  u.  diese  über- 
liessen  Mysien,  Lydien  und  Phrygien  an  den  König  Eumenes  (II.) 
v.  Pergamus.  Das  pergam.  Reich  hiess  nun  b)  das  Königreich 
Asien,  doch  legten  sich  auch  die  syrisch -seleucidischen  Könige, 
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welche,  nur,  n o ch  Cilicicn  belassen ,  diesen  Titel  bei  (am  ihre  An- 
sprüche ;aa  . jdie  verlornen  Provinzen  fortdauernd  geltend  zu  ma- 
chen?) 1  Macc.  12,  39.  13,  32.  vgl.  11,  13.  2  Macc  3>  3. 
c)  Das ,  pergam.  Königreich  ging  durch  Testament  Attalus  III.  Phi- 
lometor  (s.  d.  A-)  133  v.  Chr.  als  Provinz  an  die  Römer  über, 
in  deren  diplomatischer  Sprache  nun  Asia  schlechthin  Asia  eis 
Taurum  d.  h.  Mysia,  Lydia,  Phrygia  und  Caria  (welches  letztere 
nach  Besiegung  des  Antiochus  M.  die  Rhodier  erhalten)  hiess  vgl. 
Cic.  Flacc.  .27.  Plin.  5,  40-  Es  wurde  durch  einen  Prätor  ver- 
waltet, bis  K.  August ns  es  zur  Consularprovinz  machte»  In  die- 
ser Ausdehnung  beschreibt  es  Ptolem.  5,  2.  als  tj  fdt'wg  xotXov- 
fUvt}  tdaitt)  Asia  propria.  Aus  dem  N.  T.  aber  scheinen  hieher 
zu  gehören  die  Stellen  Act.  16,  6  ff.  6,  9.  {wo.  Asia  und  Cilicia 
Namen  römischer  Provinzen  in  Kleinasien  sind  s.  d.  A.  Cilicien) 
1  Petr.  1,  1.  Apoc.  1,  4.  vgl,  K.  2,  u.  3,  Dagegen  erscheint 
Act,  2,  9^  Asia  neben  Phrygien,  und  die  ^usleger  meinen,  es 
Wierde  hier  nur  Jonia  verstand«»  (s.  Kühn  öl  z.  d.  St.);  aber 

röm.  Zeitalter  ifr/jv  Asia  genannt  worden 
sey,  ist  unerweisbar.  Wir  haben  den  ganzen  westlichen  Küsten- 
strich (Mysia,  Lydia,  Caria)  zu  denken,  welcher  nach  einer  Ab- 
grenzung des  Agrippa  als  der  eine  Theil  von  Asia  propria  be- 
trächtet wurde  und  bis  an  die  phrygische  Gränze  reichte  Plin.  5, 
28.  vgl.  Solin.  43.  sequitur  Asia,  sed  non  eam  Asiam  loquor, 
quae  in  tertio  orbis  divortio  terrainos  omnes  habet  —  ve- 
rum eam,  quae  a  Selmeso  Lyciae  ineipit  Eam  igitur  Asiam  ab 
Oriente  Lycia  includit  et  Phrygia,  ab  occid.  aegaea  Ütora,  a  me- 
ridie  mare  Aegyptium,  Paphlagonia  a  Septentrione.  Kphesus  in 
ea  urbs  clarissiraa  est.  S.  überh.  Mann  ort  VI.  (t  15  ff.  Noch 
andere  (frühere  und  spätere)  Begränzungen  des  Ausdruckes  Asia 
s.  Wetsten.  II.  464.  Sie  gehören  theils  verschiedenen  Perioden 
an,  theils  einem  nur  populären  Sprachgebrauche.  (In  den  Stel- 
len Act.  19,  26.  20,  16.  2  Cor.  1,  8.  lässt  sich  das  YV.  weiter 
oder  enger  fassen.) 

Asiarchen,  liöldpxai  Act.  19,  31.  (praesides  sacer- 
dotales  bei  Tertull.  de  spect.  2.).  So  hiessen  die  jährlichen  Be- 
vollmächtigten der  Städte  5n  Asia  (proconsularis) ,  welche  die  öf- 
fentlichen Spiele  zu  Ehren  der  Götter  und  des  römischen  Impe- 
rators anordnen  und  auf  ihre  Kosten  ausführen  mussten  l).  Sie 
hatten  ihren  Sitz  in  einer  von  den  Hauptstädten,  zu  Ephesus, 
Smyraa,  Cyzikus  u.  a.  (Spanhem.  us.  et  praestant.  num.  694.). 
Nach  dem  4ten  tegwv  Xoyog  des  Sophisten  Aelius  Aristides  (p. 
344  sq.  Jebb.  p.  613  sq.  Canter.)  wurde  um  die  Zeit  des  Herbst- 


1)  Auf  einer  griech.  Inschrift  -wurden  einem  Asiarchen  noch  die  Prä- 
dikate dyotro^ivtjt  und  ^stpav^tpogot  beigelegt. 
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äquinoctiums  von  jeder  asiatischen  Stadt  ein  wohlhahender  Bfir* 
eer  **>  zu  diesem  £hrenamte  vorffeschlasen ;  aus  der  Gesammtzahl 
derselben  wählte  aber  ein  allgemeiner  Convent  bloss  10-  au».  Ob 
nun  diese  sämmtHch,  als  ein  Collegium ,  die  Besorgung  der  re* 
ligiösen  Feierlichkeiten  übernahmen  (vgl  Strabo  14,  649.),  oder 
bloss  einer  aus  ihrer  Mitte  (den  vielleicht  den  römische  Procon- 
sul  bestimmte,  wie  dies  bei  den  Irenarchen  der  Fall  war),  ist 
nicht  klar;  das  letztere  aber  hält  man  für  wahrscheinlicher,  weil 
Euseb.  H.  E.  4,  15.  in  der  Geschichte  des  Märtyrertodes  Poly* 
karps  neben  dem  römischen  Proconsul  nur  ein  Asiarch  genannt 
ist  s.  Vales,  z.  d.  St.  Deyling  Observ.  HL  p.  379  sq.  lAoiag-* 
yai  im  Plur.  Act.  a.  a.  O.  bezöge  sich  dann  entweder  zugleich 
auf  die  übrigen  9  Erwählten ,  die  dem  eigentlichen  Asiarch  als 
Beisitzer  zör  Seite  stehen  mochten,  oder  es  sind  ehemalige 
Asiarchen  gemeint,  die  eben  so,  wie  die  jüdischen  Hohenpriester, 
den  Amtstitel  beibehielten.  Das  Letztere  dünkt  mich  am  wenig- 
sten wahrscheinlich,  auch  folgt  aus  den  Worten  bei  Euseb.  genau 
genommen  nur,  dass  in  Smyrna  bei  einem  öffentlich.  Spiele  bloss 
ein  Asiarch  den  Vorsitz  führte,  nicht  dass  die  Anordnung  und 
Leitung  aller  dieser  Spiele  nur  von  einem  Asiarchen  besorgt 
wurde.  Zudem  hat  man  bei  diesem  Institute  wohl  auch  die  ver-f 
schiedenen  Zeiten  zu  unterscheiden,  und  unsere  Nachrichten  dar-« 
über  aus  den  Perioden  der  früheren  Kaiser  sind  zu  fragmentarisch, 
als  dass  man  über  jeden  Punkt  das  erwünschte  Licht  verbreiten 
könnte.  Den  Asiarchen  entsprachen  übrigens  für  andere  .römische 
Provinzen  die  Bithyniarchae,  Lyriarchae  (Liban.  ep.  121/.),  Ga- 
latarchae,  Lyciarchae  u.  dgl.  und  für  sie  alle  (?)  kommt  in  den 
röm.  Rechtsbüchern  die  Benennung  Alytarchae  vor  s.  Hall.  Encycl. 
HI.  284 f.  S.  überh.  Salmas,  ad  Solin.  40.  p.  566.,  van  D> 
le  dissertt  ad  antiquit  et  raarmor.  273  sqq.  M.  N.  Carstens 
Meditatt.  subseeiv.  Spec.  H.  Lubec.  744.  4.  Zeibich  Observ.  e 
numis  antiq.  sacr.  (Viteb.  745.  4.)  p.  36  sqq.  und  die  bes.  Ab- 
handl.  de  Asiarchis  von  C.  A.  Siber.  Viteb.  683.  4.  und  C. 
Sonntag.  Altorf  712.  4.  P.  Wesseling  Utr.  753.  4.  Ohne 
allen  positiven  Grund  wollte  übrigens  Schöttgen  (Miscell.  Lips. 
V.  178  sqq.)  die  Asiarchen  für  bürgerl.  Magistratspersonen  (für 
ein  Collegium  virorum  auetoritate  conspieuorum ,  qui  uni  ex  Asiae 
min.  provinciis  erant  praepositi,  ut  in  ea  Jurisdiction  ein  et  alia. 
magist  rat  us  politici  muuia  obirent)  halten. 

Asima,  IID^N.,   Götze  der  Einwohner  von  Hamath 


1)  Au«  priesterlichem  Geschlecht  wurden  und  konnten  wohl  die  Asiar- 
chen nicht  immer  und  nicht  alle  geuommen  werde«.  Ob  aber  stete  ei- 
nige Priester  darunter  waren,  oder  ob  sie  rielL.  alle  für  die  Zeit  ihrer 
Functionen  priesteriiehe  Würde  (gl.  als  Ehrenpriester)  erhielten,  muss 
unbestimmt  bleiben. 


■ 
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(2  Kon.  17,  30.)  >  über  welchen  sich  keine  weitern  Notizen  im 
A.  T.  finden.  Nach  den  Juden  wurde  er  unter  dem  Bilde  eines 
Affen  (vgl.  das  lat.  Siinia),  Esels  oder  Bockes  (n.  Abenesra)  an- 
gebetet ,  welches  letztere  auf  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Mundes 
oder  Pan  der  Aegypter  führen  würde,  s.  Seiden  de  düs  Syr. 
327.  305  ff.  Man  vergleicht  dann  das  Samar.  nosk*,  das  Deut. 
14,  6.  (s.  Ca  st  eil.  Annott.'  Samar.)  eine  Art  von  Böcken  be- 
zeichnet. Andere  halten  den  Asima  für  ein  Symbol  der  Sonne, 
aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  diese  zu  Emesa,  unweit  Ha- 
math  (unter  dem  Namen :  Elan  Gabalah)  verehrt  ward.  C  a  1- 
met  dachte  an  das  pers.  Asuman,  Todesengel,  s.  Herbelot 
Bibl.  Orient.  141.  Andere  vergleichen  das  pers.  Aschuma  (Zen- 
davesta  v.  Kleuker.  III.  66.)  ein  Irrstern,  wahrsch.  der  Genius 
des  Jupiter.  Aber  die  Pariser  Ausg.  hat  a.  d.  St  Anhouma. 
Eine  nutzlose  Schrift  ist  Schulde  de  Asima  Hamathaeor.  idolo. 
Vit  722.  4. 

Askalon,  fiVp/qN,  LXX.  lloxdlcov  (vgl.  1  Macc. 

10,  86.  11,  60.  a.),  *u4öxalwviov ,  arab.  (^\3u^C/  beiAbul- 

feda  eine  von  den  fünf  Fürstenstädten  der  Philistäer 

(Rieht  14,  19.  1  Sam.  6>  17.  2  Sam.  1,  20.  Arnos  1,  8.  Zeph. 
2,  4.  Zach.  9,  5.  Jer.  25,  20.  47,  5.7.),  im  (projectirteu)  Um- 
fange des  Stammgebiets  Juda  (Jos.  13,  3.  vgl.  Kicht.  1,  18.), 
aber  von  den  Israeliten  niemals  (auf  die  Dauer),  auch  nicht  un- 
ter Salomo  1  Kön.  4,  24.  besessen.  Sie  lag  am  mittelländischen 
Meere  zwischen  Gaza  und  Jamnia  (Joseph,  bell.  jud.  4,  11.  5.), 
520  Stad.  (Joseph,  bell.  jud.  3,  2.  1.)  von  Jerusalem  (vgl.  Re- 
land  p.  443.,  nach  d.  tab.  Peutinger.  53  Mill.),  nach  Itin.  An- 
tonin. 16  röm.  Meilen  von  Gaza  (58°  30'  L.  32°  35'  Br.  Abulf.), 
in  einer  an  Gewürzpflanzen  (Plin.  12,  51.),  besonders  Zwiebeln 
(Ascaloniae,  Escalotes,  Schalotten,  Plin.  19,  32.  Strabo  16. 
759.  Athen.  2.  68.  Theophr.  plant.  7,  4.  Dioscor.  1,  124.  Co- 
lum.  12,  10.)  und  Wein  (Alex.  Trall.  8,  3.)  fruchtbaren  Gegend, 
war  gut  befestigt  (Joseph,  bell.  jud.  3,  21.  vgl.  Mela  1,  11.)  u. 
von  Alters  her  der  Sitz  des  Dercetocultus  Diod.  Sic.  2,  4.  Im 
Zeitalter  nach  Alexander  theilte  Askalon  die  Schicksale  Phoniziens 
(und  Judäas)  und  war  bald  Aegypten  (Joseph.  Antt.  12,  4.  5.), 
bald  dem  Reiche  Syrien  (1  Macc.  10,  86.  11,  60.  12,  33.)  un- 
terworfen. König  Herodes  d.  Gr.  Hess  es,  obschon  nicht  zu  sei- 
nem Staate  gehörig,  durch  Bäder  u.  a.  Prachtgebäude  verschö- 
nern Joseph,  bell.  jud.  1,  21.  1.  und  nach  seinem  Tode  wurde 
die  Stadt  (welche  auch  nicht  wenige  Juden  unter  ihren  Bewohnern 
zahlte  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  5.)  seiner  Schwester  Salome  als 
Residenz  zu  Theil  Joseph.  Antt.  17,  11.  5.  Später,  im  letzten 
jüd.  Kriege,  hatte  sie  viel  von  den  Juden  zu  leiden  Joseph,  bell 
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jud.  2,  18.  1.  3,  2.  i  »).  Noch  im  Mittelalter  galt  der  Ort  für 
eine  bedeutende  Seestadt  und  starke  Festung,  wurde  aber  1191 
von  den  Saracenen  zerstört  (Wilken  Kreuzzüge  IV.  428.466.)» 
Jetzt  sind  nur  Trümmer  übrig  (Arvieux.  IL  59.  Joliffe.  R. 
270.).  Vgl.  überh.  Rel.  586  sqq.  Cellar.  Not.  II.  600  sq.  Ro- 
senm.  Alterth.  II.  II.  377  ff. 

Askenas,  ÜZ^S  Gen.  10,  3.,  ein  Volksstamm,  der 
unter  den  Japhetiten  genannt  und  mit  Gomer,  so  wie  Jer.  51, 
27.  mit  Ararat  (Armenien)  verbunden  wird.  Von  diesen  dürf- 
tigen Datis  ausgehend  verglich  Bochart  Phal.  3,  9.  den  sinus 
und  lacus  Ascanius  in  Bithynien  (Strabo  12.  563  sq.  Plin.  5, 
43.  31,  46.  2.)  und  die  Stadt  und  Gegend  Ascania  in  Phrygia 
minor  Arrian.  Alex.  1,  30.  Plin.  5,  40.  (s.  Michaelis  Spicil. 
I.  58  sqq.),  Calmet  die  Askanter  am  Tanais  u.  Sumpfe  Mao- 
tis  Plin.  6,  7.  (an  dieser  Stelle  lesen  jedoch  die  bessern  Ausgaben 
für  Ascanticos:  Contacaptas) ,  Schulthess  (Parad.  178.)  die 
Landschaft  Astaunitis  (in  der  Nähe  des  Ararat)  und  die  benach- 
barte Stadt  Astacana.  Hasse  (Entdeck.  1.  19.)  hielt  das  Wort 
für  eine  Corruption  aus  Pontus  axenus,  so  dass  die  Einwohner 
der  Prov.  Pontus  bezeichnet  würden.  Joseph.  Antt  1,  6.  1.  bie- 
tet nichts  zur  Erläuterung  dar;  er  sagt:  l4a/uva^og  Aoxavutpvg 
(oxiotv ,  oV  vvv  cp7jyTvtg  vnb  rwv  tEXXt]V(av  xakovvrai ,  von  ei- 
nem Volke  dieses  Namens  findet  sich  aber  in  den  griechischen 
Geographen  keine  Spur.  Die  alten  Uebers.  rathen  bloss  (Chald. 
3*nn  vgl.  Adiabene,  Ar.  mbKpxStt  Slavi?)  und  die  Deutung 
der  neuem  Juden:  Deutschland3),  obschon  Perizonius  (de 
antiquit.  gent  et  ling.  celtic.  290  sq.)  sie  durch  die  Bemerkung 
unterstützen  wollte,  dass  die  Deutschen  von  den  Phrygiern  ab- 
stammten (?),  geht  keineswegs  von  historischen  Gründen  aus.  S. 
Vater  Com.  I.  100  f. 

Asmaveth,  s.  d.  A.  Bethasmaveth. 

Asmodi,  lda^iodaXo$  Tob.  3,  8.,  ein  Dämon,  wel- 
cher in  die  Sara,  Tochter  Raguels,  verliebt  war  (6,  15.)  u.  da- 
her 7  Männer  derselben  hinter  einander  in  der  Brautnacht 
tödtete.    Auch  im  Talmud  Gittin  f.  68,  1.  erscheint  der  noirJN 


1)  Eines  askalonitischen  Erzeugnisses  technischer  Art  wird  Mischna 
Chelim  IS,  7.  erwähnt,  nämlich  der  Cra^ptüK  VO^D,  was  Barte- 
nora so  erklärt:  notat  ligna  magna  et  oblonga  et  ex  ipais  hinc  inde 
proveniunt  uncini  et  istis  uncinia  appendere  soleiit  arophoras  aqua  ut  in 
aere  frigefiant.  —  2)  Nach  Chrou.  paschal.  p.  29.  stammen  die  Deut- 
sehen  von  den  Arno  ritern  ab!  Je  weiter  herab  suchte  Jeder  in  Gen.  10. 
den  Kreis  seiner  geographischen  Kenntnisse  wieder  zu  finden  vgl.  d. 
A.  Erde.  Dass  dort  nicht  KaQpavoi  zu  lesen  ist,  geht  aus  den  übri- 
gen analogen  Deutungen  hervor. 
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(•»NlDtt?«)  in  einer  sehr  abentheuerlichen  Geschichte  als  wollü- 
stiger Dämon  (vgl.  Gen.  6,  1-)-  Es  ist  aber  nach  talm.  Vor- 
stellungen nicht  ein  gemeiner  Plagegeist,  sondern  der  König  der 
Dämonen,  also  der  Satan  selbst  Eisenmenger  entd.  Judenth. 
II.  440.  Lightfoot  bor.  h.  p.  805.  Den  Namen  leitet  man, 
wenn  er  als  semitisch  betrachtet  wird,  her  von  lütrJ,  so  dass 
noi^  gleichbedeutend  ist  mit  f^^K,  anoWvwv  Apoc  9,  Ii. 
vgl.  a.  Ilgen  zu  Tob.  S.  42.  Indess  möchte  es  vorzüglicher  seyn, 
das  Wort  mit  Bei  and  ')  für  ein  persisches  zu  nehmen  vgl. 

[•)Oyoj&  ntiQuCtiv  vgl.  Castelli  lexic.  pers.  col.  24  sq. 

Asna,  rDTl?N,  zwei  Städte  im  Stamme  Jnda  Jos.  15, 
33.  43.  < 

Asnath,  s.  d.  A.  Joseph. 

Asnoth  Thabor,  IfcSJ  rtDTK,  Gränzort  d.  Stam- 
mes Naphtali  Jos.  19,  34.  Eusebius  nennt  ein  *Aoavu)&  in  der 
Gegend  von  Diocäsarea  (SepphoriS) ,  was  allerdings  passen  würde. 

A  S  O  r ,  lAO(V() ,  eine  Ebene  in  Galiläa  ohnweit  des  Sees 
Genezareth  1  Macc  11,  67.  nach  Syr.  Vnlg.  (u.  Joseph.  Antt. 
13,  5.  7.).  Nicht  unwahrscheinlich  setzt  man  sie  mit  der  Stadt 
Hazor,  lYffn,  im  Stamme  Naphtali  in  Verbindung  s.  Harn  eis - 
veld  I.  426.  Michaelis  z.  d.  St.  Der  griech.  Text  hat  a.  a. 
O.  NaoioQ  f  wo  aber  das  v  aus  dem  Schlussbuchstaben  in  dem 
unmittelbar  vorhergehenden  neölov  entstanden  ist 

Aspar,  richtiger  *AO(fO.Q ,  wird  1  Macc  9,  33.  in  Vulg. 
b.  Luth.  Uebers.  als  See  (in  Süd.  oder  SO.  Palästinas)  genannt, 
wo  die  Juden  unter  Jonathan  ein  Lager  hatten.  Allein  der  grie- 
chische Text  hat  Xuxxog,  was  bekanntlich  nicht  See,  sondern 
Cisterne  oder  Brunnen  bedeutet  (so  oft  in  LXX.  statt 
■rta)  und  man  wird  also  eine  namhafte  Cisterne  etwa  gegen  Ara- 
bien hin,  im  Gebiete  der  Nabathäer  vgl.  V.  35.  (Diod.  Sic.  19, 
94.),  verstehen  müssen.  Dass  nicht  der  lacus  asphaltites  gemeint 
sey,  hat  schon  Grotius  z.  St.  richtig  bemerkt. 

Asphalt,  (arab.^^Ä»  oder  LXX.  üofotk- 

rog,  bitumen,  ein  harziger,  brennbarer  spröder  Mineralkörper, 
mit  glatter,  trockener  Oberfläche  und  gewöhnlich  von  schwarz- 
brauner oder  pechschwarzer  glänzender  Farbe ,  dem  gemeinen  Pech 


1)  Dieser,  nicht  Gesenius  (A.  L.  Z.  1815.  N.  123.),  wie  de 
Wette  bibl.  TheoL  S.  146.  glaubt,  hat  obige  Ableitung  vorgeschlagen; 
auf  Mt.  4,  1.  ist  schon  in  Castelli  lexic.  heptagl.  aufjnerkaani  gemacht. 
Die  Gerechtigkeit  fordert  auch  in  solchen  Dingen  jedem  das  Seiue  zu 
geben. 
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t;  unähnlich  (dah.  es  auch  Bergpech,  Judenpech  genannt 
wird).  Es  zeigt  sich  in  der  Natur  theils  all  festes,  trocknes  Fos- 
sil in  Flözen  mit  Kalk,  Mergel,  Gyps  oder  Schiefer  vermischt 
(vgl.  Burkhardt  R.  I.  83  f.),  theils  als  flüssiges  Theer,  das 
aus  Steinklüften  und  aus  der  Erde  hervorquillt  oder  auf  LanoV 
seen  (Curt.  5,  U  16.  Dioscor.  1,  100.  Pbn.  35,  51.  2,  106. 
Antigon.  Caryst  p.  192.)  und  natürlichen  Brunnen  (Burkhardt 
II.  771.)  schwimmt.  Letzteres  kommt  vorzüglich  auf  dem  todten 
Meere  (a.  d. .  A.)  häufig  zum  Vorschein  und  nach  Gen.  14,  10. 
befanden  sich  vor  dessen  Entstehen  dort  Asphaltgruben,  wie  Ma- 
riti  (EL  427.)  dergleichen  noch  auf  der  westl.  Seite  des,  todten 
Meeres  antraf.  Das  paläst  Erdpech  hatte  nach  Plin,  28,  23.  Pio*- 
cor.  a.  a.  O.  den  Vorzug  vor  allem  übrigen  ')•  Man  bediente 
sich  aber  dieses  Products  im  Alterthume  ausser  andern  (vgl,  Nie- 
buhr  R.  II.  336.)  theils  zum  Ueberziehen  (Verpichen)  der  Fahr- 
zeuge  Gen.  6,  14.  Exod.  2,  3.  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4.  vgl. 
Buckingham  Mesopot.  346.,  theils  als  Bindemittel  der  Bausteine 
statt  des  Kalkes  Gen.  11,  3.  Strabo  16.  743.,  nam.  waren  die 
Mauern  von  Babylon  (Herod.  1,  179.  Plin.  35,  61.  Ammian. 
Marc  23,  6.  Vitruv.  8,  3.)  mittelst  desselben  aufgeführt  vgl.  Gen. 
a.  a.  O.  #u.  Joseph.  Antt.  1,  4.  3.;  auch  diente  es  (in  Babylo- 
nien)  getrocknet  zur  Feuerung  Diod.  Sic.  2,  12.,  wie  denn  eben 
die  Umgegend  Babylons  seit  den  frühesten  Zeiten  reich  an  As- 
phaltquellen war  Herod.  a.  a.  O.  Diod.  Sic.  2,  12.  Dio  Cass.  68, 
26.  Strabo  16.  743.  Plntarch.  Alex.  c.  35.  Theodoret.  quaest.  in 
genes.  59.  a)  Ritter  Erdkunde  II.  345  f.  Buckingham  Mesopot. 
346.    Auch  der  medicin.  Nutzen  des  Erdharzes  war  den  Juden 

nicht  unbekannt  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  4. 

•      .  *  *        •       .i  >  .  . .    i.  •  ; 

Assa,  NDN  LXX.  I4öd,  SohnAbiams  und  dessen  Nach- 
folger als  Konig  von  Juda  955^914  v.  Chr.  Er  rottete  den 
Götzendienst  aus,  selbst  ohne  seine  abgöttische  Mutter  dabei  zu 
schonen  1  Kön.  15,  12  f.  (doch,  die  Höhenaltäre  blieben  stehen 
V.  14.  2  Chrom  15,  17.  vgl.  dag.  14,  5.),  mehrte  und  regelte 
die  Tempeleinkünfte  V.  15.,  und  befestigte  nach  2  Chron.  15,  8  ff 
durch  eine  öffentliche  Feierlichkeit ,  an  der  auch  Israeliten  Antheil 
nahmen,  den  Jehovahkultus  vom  Neuen.  Für  die  äussere  Sicher- 
heit seines  Landes  sorgte  er  durch  Anlegung  fester  Plätze  (2  Chron. 


1)  Neuere  Mineralogen  nennen  diese  Art  des  Asphalt  schlackiges 
Erdpech  vgl.  Ho  ff  mann  Handb.  d.  Mineral.  III.  274  ff.  —  2)  *A- 
XQißws  uagd  röiv  ixtt&tv  aqtxo/u&voiv  ustud&Tjxa ,  fmt  noi  Tirjyal  rav- 
Trtv  dvaß).v^ovoa$  rinv  vXijv  utif  vSaroS'  xal  ort  •tavrrjy  rate  oixoSo- 
uimc  avvvrpaivovrti  iitl  ravrqe  Ttjp  vjTmjftlvyv  ovveri&eoav  n'/uvöov. 
Ovrw  xal  rov  rrvQyov  fijxodofii/o&ot  qaoi'  xal  ot  avxo-xzai rovrov  dtttp- 
(>Tj£at  t*  fitpoe  iayvQlaavTO  xal  tlxQtßtuS  diayvtüvai  ws  darfaXros  rats 
tonTtjpivaie  virltQorcai,  nXiv&oic. 

8* 
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14,  6  ff.)  und  durch  aweckmässige  Organisation  und  Verstärkung 
des  Heeres  14,  8.  Ein  Krieg  gegen  Baesa,  König  von  Israel, 
zu  welchem  die  Befestigung  Hamas  von  israelitischer  Seite  Anlass 
gab ,  endigte  durch  syrische  (damascen.) ,  von  Assa  erkaufte  Hülfs- 
truppen mit  der  Zerstörung  des  gedachten  Platzes  (1  Kön.  15, 
16  —  22.  2Chron.  16,  1  —  6.).  Nach  2  Chron.  16,  7  ff.  erfuhr 
die  Allianz  mit  Syrien  (die  den  Tempelschatz  angegriffen  hatte!) 
prophetische  Missbilligung  und  selbst  bürgerliche  Unruhen  wurden 
dadurch  veranlasst.  Ein  anderer  Feldzug  gegen  den  äthiop.  Kö- 
nig, Serah,  der  bloss  2  Chron.  14,  9  ff.  erzählt  wird,  soll  sich 
früher  ereignet  haben  (16,  8.),  womit  15, 19.  zu  streiten  scheint  *)• 
Der  Ausgang  war  für  Assa  ebenfalls  glücklich,  ist  jedoch,  wie  der 
ganze  Vorfall,  ziemlich  unwahrscheinlich  dargestellt  (Gramberg 
Chron.  196-).  Nach  41  jähriger  a),  grösstenteils  löblicher  Re- 
gierung starb  dieser  König  am  Podagra.  Ueber  den  scheinbaren 
Widerspruch  zwischen  1  Kön.  15,  24.  u.  2  Chron.  16,  14.  s.  d. 
A.  Begraben. 

Assaph,  TON,  1)  Vater  des  Joah,  Reichsannalisten 
unter  König  Hiskia,  2"kön.  18,  18.  37.  Jes.  36,  3.  —  2)  mit 
dem  Beinamen  nih,  Seher,  Sohn  des  Berachja,  aus  dem  leviti- 
schen  Geschlechte  Gersom,  Sangmeister  Davids  und  Dichter, 
1  Chron.  6,  24.  15,  17.  16,  5.  2  Chron.  29,  30.  Den  Ueber- 
schriften  zufolge  soll  er  Verfasser  von  Ps.  50.  73.  74.  77.  79. 
80 — 83.  seyn;  die  meisten  derselben  enthalten  jedoch  offenbare 
Andeutungen  einer  spätem  Zeit  (vgl.  schon  Huetii  demonstr. 
ev.  332.),  und  nur  der  50.  und  etwa  73.  und  75.  (nach  Bert- 
holdt  V.  1956.  auch  der  76.  82.  und  83.)  könnten  von  ihm 
herrühren.  Ueber  den  poet  Charakter  dieser  Gesänge  s.  Her- 
der ebr.  Poesie.  II.  336 ff.  s.  auch  Niemeyer  Charakterist.  IV. 
496  ff.  überh.  aber  Carpzov.  Introd.  103 sqq.  Eichhorn  Einl. 
V.  17 ff  und  Bertholdt  a.  a.  O.  1975  f. 

ASSUS,  "JtöÖOS  (auch  Z4oaov  u.  Apollonia  Plin.  5,  32.), 
Seestadt  in  Mysien  oder  Troas  (Ptolem.  5,  2.  Plin.  2,  98.  5, 32. 


1)  Um  den  Widerstreit  zu  beseitigen,  nimmt  man  gewöhnlich  an, 
dass  15,  19.  das  35.  Jahr  des  Bestehens  des  jüd.  Reichs  (also  940  v. 
Chr.)  und  16,  1.  das  36.  Jahr  dieser  Aera  gemeint  sey.  Letzteres  ist 
allerdings  darum  noth  wendig,  weil  Baesa  seit  dem  3.  Jahre  Assa's  (1  Kön. 
15,  95.)  u.  nur  24  Jahre,  also  bis  929  —  30  regierte  u.  das  36.  Jahr  der 
Regierung  Assa's  gar  nicht  erlebte.  Indess  bliebe  bei  jener  Deutung 
der  Ausdruck  immer  seltsam  und  man  hat  wohl  keine  Mühe  darauf  zu 
verwenden,  die  Angaben  der  Chronik,  wo  sie  über  die  der  altern  Ur- 
kunde hinausgehen  und  sonach  wohl  nicht  einmal  lüstor.  Grund  haben, 
unter  sich  zu  vereinigen.  Fehlt  es  doch  auch  sonst  nicht  au  VVidersprü  • 
eben  in  diesem  Buche!  —  2)  Die  durch  Berechnung  der  Regierungsjahre 
der  dein  Assa  gleichzeitigen  israel.  Könige  entstehende  chronol.  Schwie- 
rigkeit hat  schon  Ben  gel  Ordo  tempp.  p.  114.  genügend  gehoben. 
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Strabo  13.  581.  Athen.  9,  375.)  am  ägeuchen  (adramyttischen) 
Meere,  der  Insel  Lesbos  gegenüber,  9  Meilen  von  der  phrygi-. 
sehen  Stadt  Troas,  Act  20,  13 sq.,  s.  Strabo  13,  614.  Pausan. 
fty  4.  5.  Wetsten.  II.  592.  vgl.  Quandt  de  Asson.  Region». 
710.  4.  J.J.Amnell  de  Hoatp  Upsal.  758.  4.  Jetzt  steht  dort 
ein  elendes  Dorf  Bei r am. 

Assyrien,  TKlJN*  heisst  im  A.  T.  1)  Gen.  10,  10.  (s. 
Michael.  Spie.  I.  235  sqq.  und  Vater  Comm.  I.  125  f.  z.  d. 
St),  im  engern  Sinne  ein  Staat  im  westlichen  Asien,  der  von 
Babylonien  (Sinear)  unterschieden  und  als  eine  Kolonie  desselben 
bezeichnet  wird.    Die  Hauptstadt  war  Nineveh  d.  i.  Nirms  der 
Griechen.  Ausserdem  werden  ft^,  -py  nfarn  und  n\D  genannt; 
doch  lässt  sich  hiernach  der  Umfang  des  Landes  nicht  genau  be- 
stimmen, da  die  Deutung  dieser  Namen  unsicher  ist  s.  d.  einzel- 
nen AA.    2)  In  den  BB.  der  Kön.  (und  Proph.)  ein  eroberndes 
Reich,  das  nach  2  Kon.  18,  11.   auch  Mesopotamien,  Medien 
(vgl.  Jes.  7,  20.  10,  8.  9.  22,  6.),  so  wie  nach  2  Kön.  17,  24. 
2  Chron.  33,  11.  Babylonien  befasste,  und  dessen  Einwohner  als 
begütert  Ezech.  23,  6.  17.  23.  (Ninive  bedeutender  Handelsplatz 
Nah.  3,  16-,  Vermittlerin  des  ost-  und  westasiat.  Handels),  aber 
auch  als  übermüthig  Jes.  10,  9  ff.  Zach.  10,  11.  und  furchtbar 
geschildert  werden  Jes.  18,  2.  7.  Nah.  3,  19.    Es  ist  das  auch 
den  Griechen  bekannte  assyrische  Weltreich  (einmal  Mich.  5,  5. 
I^DD  Y!**  genannt),  welches  durch  die  Meder  u.  Chaldäer  zer- 
stört wurde  mit  dem  Mittelpunkte  Ninus.    Wie  in  der  Bibel,  fin- 
den wir  nun  a)  bei  den  Römern  und  bei  Ptoiem.  6,  1.  yiaavgia 
oder  öfter  UtovqI*  (Strabo  16.  507.),  IAtvqIo.  Dio  Cass.  68, 
28.  4)  genannt  das  in  N.  durch  hohe  Gebirgszüge  (der  M.  Ni- 
phates)  von  Armenien  getrennte,  m  Süd  fest  ganz  ebene,  durch 
viele  Flusse  bewässerte  und  daher  meist  fruchtbare  Land ,  welches 
in  Ost  an  Medien,  in  S.  an  Susiana  u.  Babylonien,  in  W.  (mit- 
telst des  Tigris)  an  Mesopotamien  angränzt  u.  heutzutage  gross* 
tentheüs  die  Provinz  Kurdistan  bildet  «)  vgl.  Plin.  5,  13.  Strabo 

M 

.      "  «j       ■        *  i    .  h  Hl  ' 

1)  Nach  aram.  Pronunciation.   Diese  Form  hat  sich  in  dem  Namen 

einer  alten  Stadt  am  Tigris,  erhalten,  die  schon  zu  Abulfedas  | 

Zeit  in  Trümmern  lag.  —  2)  Vgl.  Bemhardy  ad  Dionys,  perieg.  J>. 
789.  Dass  die  Griechen  und  Romer  überdies  Assyria  zuw.  mit  Syria  j 
verwechseln  u.  durch  den  Gleichklang  getäuscht,  beide  Namen  im  Grun- 
de für  einen  hielten,  ist  bekannt  Herod.  3,  5  7,  6S.  Justin.  1,  2.  13. 
▼gl.  Strabo  2.  84.  Athen.  12.  546.  Nonni  dionys.  41,  19.  vgl.  Valcken. 
ad  Herodot.  2,  SO.  (auch  Michaelis  zu  1  Macc.  10,  69.)  Spannern; 
ad  CaIHmach.  Apoll.  108.  u.  ad  Julian,  p.  187.  Solche  Verwechslung 
kann  natürlich  im  A.  T.  nicht  vorkommen  (doch  vgl.  Joseph,  bell.  jud. 
5,  9.  4.),  wohl  aber  finden  wir  2 Kön.  25,  29.  den  König  Babels  Kö- 
nig Assyriens  genannt  (gerade  wie  bei  Xenonhon)  vgl.  Klagl.  5,  6. 
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16.  736.  Weit  öfterer  b)  heisst  bei  den  Alten  Assyrien  gemäss 
der  unter  persischer  Oberherrschaft  bestehenden  Provinzialeinthei- 
lnng  Assyrien  u.  Babylonien  in  Verbindung  Herod*  1,  178.  vgl. 
106.  Strabo  16.  607.  Ammian.  "Marc.  23,  20.  einschliesslich  Me- 
sopotamien (Arrian.  Alex.  7,  21.  2.  Ammian.  Marc.  24-,  2.),  ja 
zuw.  dehnen  sie  selbst  den  Namen  auf  Theile  von  Kleinasien  aus 
(Dionys,  perieg,  975.)  vgl.  Mannert  V,  II.  424  ff.  Das  eig. 
Assyrien  (Herod.  1, 10^.  "Aogvqioi  cfi'NTvov  i'yov)  ist  dag.  Adia- 
bene  *)  genannt  Plin.  5,  13.  6,  16.  Strabo  16.  512.  Ammian. 
Marc.  23,  6.  2),  was  aber  nach  Ptolem.  a.  a.  O.  nur  eine  (zwi- 
schen Arrapachitis  ü.  den^Garamaeern  gelegene)  Provinz  A.  war 
vgl.  Plin.  6,  16.  Mannert  V.  II.  450  ff. 

)  Die  Geschichte  des  assyrischen  Staates  ist  eine  der  dunkel- 
sten Parthien  der  alten  Geschichte,  welche  die  verdienstlichsten 
Bemühungen  neuerer»  besonders  französischer,  Gelehrten  nur  we- 
nig .aufzuhellen  vermocht ,  haben ;  s.  auch  J.  F.  Sehr o er  Impe- 
rium Babylon,  et  Nini  ex  monument  antiq.jGrcf.  726.  8.  u.  CJoh. 
Unland  chrpnologia  Sacra  in  praeeip.  ebron.  et  histor.  babylon. 
assyr.  momentis  vindicata.  Tubing.  763.  4.  Die  biblischen  Nach- 
richten, die  überdies  nur  eine  kleine  Periode  umfassen,  bifden  mit 
den  griechischen  kein  übereinstimmendes  Ganze.  Nach  jenen 
(Gen.  10,  10.)  wurde,  wie  wir  so  eben  angedeutet  haben,  das 
Beich  Assyrien  voi*  Babylonien  aus  durch  Nünrod  (s.  d.  A.)  ge- 
stiftet; Kegenten  desselben  *)  sind  aber  nicht  früher  als . unter 

'•  '     r  m  .       '    '  •  'Uli*"" 

Judith  1,  5.  27  1.    Man  trug,  da  die  Herrschaft  Asiens  an  die  Babylo- 

nier  gekommen  war,  den  Namen  des  vorigen  Weltreichs  auf  das  baby-^ 

Ionische  so  über,  wie  das  deutsche  Reich  römisches  K.  und  der  d. 

Kaiser  römischer  K.  genannt  wurde.»  Noch  weiter  heisst  Esr.  6,  22. 

selbst  der  K.  Darius  von  Persien  IVtfti  1)W  v£l.  Plin.  19,  19.  u.  Um- 
gekehrt Wird  2  Macc,  1, 19.  das  babylonische  Kxil  eine  Deportation  nach 
Persiea  genannt  s.  Grotius  z.  d.  St.  Das*  im  Althebräischen , 
auch.  Syrien  bezeichne,  davon  hat  mich  Hitzig  (Begriff  der  Kritik  A. 
T.  Heidelb.  1831.  8.  S.  98  f.  165.)  nicht  Überzeugt. 

T 

1)  Im  Syr.  (Assemani  Biblioth.  or.  in.  n.  703.)    «j2Li    |*i , 

bei  den  Talmudisten  ^*in  •  Vgl.  cjO<J  Name  zweier  Flüsse  in 
dieser  Provinz  Ammian.  Marc.  a.  a.  ~0.  und  Rosen  in.  Alterth.  I.  II. 
113.  —  «)  Plin.  u.  Ammian.  M.  versichern ,  Assyria  sey  der  ältere  Na- 
me von  Adiabene  gewesen.  In  der  Thafc  ist  «s  auch  nicht  einzusehen, 
warum  niemals  eine  eigne  Provinz  Assyrien  gehebsen  haben  soll  (Man- 
nert. V.  JI.  426.)«  Der  Name  kommt  nicht  nur  in  der  Bibel  so  vor, 
sondern  nach  aller  Analogie  wird  auch  das  assyr.  Reich  von  der  Pro- 
vinz y  welche  historisch  u,  geographisch  den  Mittelpunkt  bildete ,  benannt 
worden  seyn.  Uebrigens  muss  .man  hinsichtlich  Adiabenea  die  verschie- 
denen Zeiten  wohl  Unterscheiden,  was  hier  nicht  weiter  ausgeführt  wer- 
den kann  s.  Mannert  a.  a.  O.  —  3)  Die 'Erwähnung  der  Assyrer  P*. 
83,  9.  kann  nichts  für  eine  feindliche  Berührung  dieses  Volks  mit  den 


> 
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dem  israelitischen  Könige  Menahein  (772  ff.  v.  Chr.)  2  Kön.  15, 
19  f.  genannt  und  sie  erscheinen  seitdem  in  sehr  naher  dem  Re- 
sultate nach  feindlicher  Berührung  mit  dem  hebr.  Doppelstaate 
vgl.  Hos.  5,  13.  7,  11.  Es  sind  der  Zeitfolge  nach:  1)  Phul 
a.  a.  O. ,  der  sich  Israel  (unter  Menahem)  zinsbar  machte ;  2) 
Tiglat  Pilesar,  2Kön.  16,  7— -10.  2  Chron.  28,  16ff.,  zur 
Zeit  des  jüd.  Kön.  Alias  u.  des  israel.  Pekah.  Letzterer  u.  sein 
Bundesgenosse  Rezin  (von  Syrien  Damascus)  wird  von  T.,  dem 
(kostbaren)  Bundesgenossen  des  Ahas ,  geschlagen  u.  viele  Bewoh- 
ner Syriens  u.  Nordpalästinas  deportirt  (2  Kön.  15,  29.)  741  f. 
v.  Chr.;  3)  Salmanassar,  der  das  Reich  Israel  zerstörte  und 
den  Rest  der  Bewohner  ins  Exil  abführte  (2  Kön.  17,  5  ff.  18, 
9.)  722  v.  Chr.  Auch  Juda  ist  ihm  tributbar  (2  Kön.  18,  7.). 
Medien  u.  Persien  stehen  unter  assyr.  Herrschaft  (2  Kon.  18, 11*) 
u.  in  Phönizien  macht  der  König  bedeutende  Fortschritte  (Joseph. 
Antt.  9,  14.  2.);  4)  Sanherib,  der  auf  einem  Zuge  nach  Ae- 
gypten unter  Hiskias  vor  Jerusalem  erscheint  (2  Kön.  18,  13  ff. 
19,  36.  vgl.  a.  Jes.  17«  18)  ?14  v.  Chr.;  5)  Assarhaddon, 
des  vorigen  Sohn,  2  Kön.  19,  37.  Jes.  37,  38.  Esr.  4,  2.;  aus- 
serdem kommt  noch  vor  Sargon  (nur  Jes.  20,  1.),  wahrschein- 
lich ein  nur  kurze  Zeit  regierender  K.  zwischen  Salmanassar  it. 
Sanherib.  Keiner  dieser  Namen,  ausser  Sanherib  (Zavuydoi- 
ßog  Herod.  2,  141.,  Zeitgenosse  des  ägypt.  Kön.  Sethon,  vgl. 
Berosus  bei  Joseph.  Antt  10,1.4.)  fand  sich  bisher  in  den  grie- 
chischen Quellen  (auf  Salmanassar  ist  Bezug  genommen  in  der 
Joseph.  Antt.  9,  14.  2.  angeführten  Stelle  des  Menander  Ephes., 
doch  der  Name  des  Kön.  im  Excerpt  nicht  genannt).  Vielmehr 
beginnen  Ctesias  (bei  Diod.  Sic.  2.  vgl.  Agathias  de  reb.  Justi- 
mani.  2.),  Julius  Afric,  Euseb.  in  d.  Chron.  (armen.  I.  p.  98  sqq. 
599.  II.  p.  15  sq.)  u.  Syncellus  die  Reihe  der  eig.  assyrischen 
Regenten,  deren  Reich  sie  in  derBlüthe  bis  an  den  Euphrat  aus- 
dehnen (was  jedoch  die  historischen  Nachrichten  der  Hebräer  aus 
dem  Zeitalter  Davids  stillschweigend  bestreiten,  vgl.  d.  A.  Ar  am.), 
mit  Ninus  (Belus)  u.  schliessen  sie  schon  über  260  J.  vor  Cy- 
rus  mit  Sardanapallos  *)  oder  (n.  Syncell.)  Thonosconcok> 


Hebräern  unter  David  beweisen  (Rose  um.  Alterth.  I.  II.  104.),  da  der 
Psalm  wahrsch.  nicht  Von  David  ist  s.  de  Wette  Arm.  458  f.  Auch 
den  prophet.  Ausspruch  JN um.  24,  22.  wird  Niemand ,  der  mit  dem  Cha- 
rakter des  Pentateuchs  bekannt  ist,  historisch  benutzen  wollen. 

1)  Die  Dauer  dieses  assyr.  Reichs  bestimmt  Herod.  1,  95.  ISO. 
auf  520  J.,  Ctesias  (Diod.  Sic.  2,  21.  28.)  auf  1306  (1360),  Syncell. 
p.  165.  auf  1460  u.  Euseb.  Chron.  armen.  II.  p.  16.  u.  167.  auf  1240 
Jahre.  Hiernach  würde  die  Lebenszeit  des  Ninus  um  ein  Bedeutendes 
früher  oder  später  anzusetzen  seyn,  denn  auf  die  Chronologie  des  me- 
dischen  Reichs  kann  jene  Differenz  nur  wenig  Einttuss  haben,  da  die 
Reihe  der  med.  Könige  sowohl  bei  Herodot,  welcher  sie  mit  Deioces 
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ros  1 ),  dann  eröffnen  sie  mit  Arbaces,  dem  Besieger  d.  Sardanap., 
eine  neue  medi  sehe  Dynast  (vgl.  Athen.  12.  S28 sq.),  welche  bia 
auf  Astyages  fortgeführt  wird  Marsh  am  Can.  chron.  517  sqq. 
525  sqq.  des  Vignoles  Chronol.  II.  p.  161  sqq.  (Herod.,  der 
aber  freilich  nur  Andeutungen  über  die  assyr.  Geschichte  giebt, 
nennt  1,  98 ff.  als  ersten  unabhängigen  König  von  Medien  den 
Deioces  vgl  a.  Joseph.  Antt.  10,  2.  2.  u.  zählt  bis  auf  Astyages 
nur  vier  [vgl.  auch  Dion.  Hai.  1.  c  2.]  med.  Regenten,  den 
Astyages  eingeschlossen.)  Um  nun  die  bibl.  Nachrichten  mit  de- 
nen der  griech.  Historiker  u.  der  Chronographen  in  Einklang  zn 
bringen,  haben  fast  alle  neuem  Geschichtsforscher  sich  zur  An- 
nahme eines  neu- assyr.  Reichs  (nach  jenem  Sardanap.)  entschlos- 
sen, was  Herod.  insofern  zu  unterstützen  scheint,  als  er  nach 
dem  Abfall  der  Medier  unter  Deioces  immer  noch  ein  gar  nicht 
ohnmächtiges  (vgl.  1,  102.)  assyr.  Reich  mit  der  Hauptstadt  Ni- 
nus  kennt,  das  erst  Cyaxares  (aber  nXrjV  %rfi  BaßvXwvitjg  /<o/- 
qtjs)  sich  unterwarf  1,106.  vgl.  Gatt  er  er  Handb.288ff.  Beck 
Weltgesch.  I.  605  ff.  Jahn  Archäol.  IL  I.  184.  Einl.  II.  II.  605. 
Bredow  Handb.  192  f.  Kannegiesser  in  der  Hall.  Encyclop. 
VI.  131  ff.  v.  Raum  er  Vöries.  I.  98  f.  (unbedeutende  Einwen- 
dungen Hartmanns  dag.  in  Allg.  Lit  Zeit  1813.  N.  39.  Lin- 
guist. Einl.  146  ff.)*  Die  neue  Selbstständigkeit  Assyriens,  das 
in  Folge  jener  medischen  Revolution  eine  Zeitlang  Satrapie  ge- 
wesen war  vgl.  Syncell.  Chron.  p.  205.,  würde  nun  nach  den 
obigen  bibl.  Notizen  schon  vor  769  v.  Chr.  begründet  worden 
seyn;  Tiglat  Pilesar  machte  glückliche  Eroberungen  auch  in  We- 
sten Asiens,  Salmanassar  (um  724  v.  Chr.)  ist  bereits  Herr  von 
Babel  u.  Medien  (2  Kön.  17,  24.  18,  11.)  u.  setzt  die  assyrisch. 
Eroberungen  in  Westen  (in  Phönizien)  fort  (Menand.  Ephes.  bei 
Joseph,  a.  a.  ().).  Sanherib  zieht  gegen  Aegypten  (Herod.  2, 
141.),  sieht  sich  aber  genöthigt  zurückzuweichen.  Der  Versuch 
der  Babylonier,  sich  von  assyr.  Herrschaft  zu  befreien,  ist  noch 
nicht  von  Dauer  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  42  sq.  Nach  seinem 
Sohne  Esarhaddon  fing  (wie  es  scheint)  das  Reich  zu  sinken  an; 
die  Babylonier  warfen  bald  das  assyr.  Joch  von  neuem  und  auf 
immer  ab.    Medien  war  schon  früher  (unter  Deioces  nach  Herod.?) 


ii.     •  .  ..*'*• 

beginnt,  als  bei  Diod.  Sic  (Ctesias),  wo  sie  mit  Arbaces  anhebt,  un- 
mittelbar an  die  der  persischen  sich  anschliesst.  Nach  Herod.  regierten 
die  4  med.  Könige  zus.  150  Jahre,  nach  Diod.  Sic.  dauerte  das  med. 
Reich  seit  Arbaces  über  282  J.,  n.  Syncell.  275  J.  u.  n.  Euseb.  259  J. 
Die  versuchten  Vereinigungen  zwischen  Herodot  u.  Ctesias  (s.  auch  Lar- 
cher  chronolog.  zu  Herod.  p.  144  sqq.)  dürften  vergeblich  seyn;  dage- 
gen hat  man  auch  nicht  genügsamen  Grund ,  dem  Ctesias  geradezu  eine 
Verfälschung  Schuld  zu  geben  (V  o  1  n  e  y  Chronol.  d*  Herod.  p.  199  sqq.), 

1)  Euseb.  Chron.  II.  p.  167.  setzt  diesen  Sardanap.  in  die  Zeit  Je- 
robeam  des  Zweiten  u.  macht  ihn  zum  Zeitgenossen  des  Lycurgus. 
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wieder  frei  geworden  (viell.  während  der  Feldzüge  Sanheribs  im 
Westen)  u.  der  med.  König  Cyaxares  erobert  u.  unterwirft  Ninus 
625  v.  Chr.  (mit  babylon.  Hülfe?  s.  Abyden.  bei  Euseb.  Chron. 
p.  54.)  Herod.  1,  103.  106.  . 

Den  biblischen  Nachrichten  treten  nun  die  neulich  bekannt 
gemachten  Excerpte  in  der  armen.  Chronik  des  Eusebius  näher, 
obschon  sie  selbst  unter  einander  nicht  ganz  harmoniren.  In  den 
Auszügen  des  Alexander  Polyhistor  aus  Berosus  (Euseb.  chron. 
armen.  I.  p.  44  sqq.)  sind  als  assyrische  Könige  (der  spätem  Pe- 
riode) folgende  der  Reihe  nach  aufgeführt:  Phul  (mehr  als  520 
J.  nach  Semiramis),  Sanherib  18  J.,  Asordan  8  J.,  Sammughes 
21  X,  dessen  Bruder  21  J.,  Nabupalassar  20  J.,  Nabucodrossor 
(Nebucadnezar)  43  J.  Noch  wird  p.  44.  unt.  des  Sardanapal 
erwähnt,  der  seinen  Sohn  Nabucodrossdr  mit  der  Tochter  des 
medischen  Königs  Asdahages  (Astyages)  vermählt  haben  soll.  Aby- 
denus  giebt  (Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  53  sqq.)  die  assyr.  Re- 
genten in  dieser  Ordnung:  Sanherib,  Nergilus  (Adrameles) ,  Axer- 
dis,  SardanapoUus ,  Saracus.  Unter  letzterm  brach  vom  Meere 
her  ein  Barbarenheer  ein,  er  schickte  deshalb  seinen  Feldherrn 
Busalossor  (Nabopolassar)  nach  Babylonien;  dieser  aber  warf  sich 
zum  Regenten  Babyloniens  auf,  vermählte  seinen  Sohn  Nabucad- 
rossor  mit  der  Tochter  des  medischen  Fürsten  Astyages  u.  Ni- 
neve  wurde  erobert.  Mit  der  Stellung,  welche  beide  Referenten 
dem  Sardanap.  geben  (nach  Sanherib)  stimmt  auch  Moses  Cho- 
ren, überein,  der  den  Sardanap.  unmittelbar  auf  Sanherib  folgen 
lässt  (zugleich  aber  zum  Zeitgen.  des  Meders  Arbaces  macht)  1). 
Wie  verschieden  auch  im  Einzelnen  diese  Nachrichten  lauten,  so 
finden  wir  doch  hier  nicht  nur  eine  assyr.  Regentenreihe  aus  der 
Zeit,  in  welche  die  in  der  Bibel  genannten  assyrischen  Könige 
fallen  und  somit  eine  neue  Gewähr,  dass  wirklich  damals  ein  as- 
syr. Staat  existirte,  sondern  es  begegnen  uns  auch  mehrere  in  d. 
Bibel  vorkommende  Namen  solcher  Regenten  u.  manche  Andeu- 
tung in  der  Bibel  wird  durch  jene  Excerpte  auf  eine  sehr  wahr- 


1)  Hiernach  würde  gar  kein  neuassyr.  Reich  anzunehmen  seyn.  Aber 
diese  Combination  des  Moses  Choren,  hat  alle  sonstigen  Nachrichten  ge- 
gen sich.  Die  Namen  der  assyr.  Könige  bei  den  Chronographen  müss- 
ten ,  da  auch  nicht  einer  mit  den  bibl.  Namen  der  assyr.  Regenten  über- 
einstimmt, rein  erdichtet  seyn,  weder  Ctesias  noch  Herodot  könnten 
hinsichtlich  der  medischen  Revolution  Recht  haben,  u.  die  armen.  Chro- 
nik des  Euseb.  wür<fe  ebenfalls  Lügen  gestraft.  Sollen  wir  um  einer 
Nachricht  willen ,  die  ein  so  später  Schriftsteller  aus  dritter  oder  vierter 
Hand  uns  giebt,  allen  Synchronismus  zerstören  u.  alle  andere  Berichte 
für  Lügen  halten?  Vgl.  noch  d.  A.  Medien.  In  wie  weit  übrigens 
das  Regentenverzeichniss  der  Chronographen  Glauben  verdiene,  sucht 
Baum  garten  zur  Allgem.  Welthist.  IV.  537  ff.  mit  Umsicht  u.  Mässi- 
gung  zu  bestimmen.  Hier  berührt  uns  aber  diese  Untersuchung  weiter 
nicht. 
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scheinliche  Art  zur  Klarheit  gebracht  (vgl.  d.  AA.  Esarhaddon, 
Chaldäer,  Sanherib.).  Da  nun  selbst  Herod.  1,  102.  106. 
vgl.  2,  141.  die  Existenz  eines  assyr.  Staats  zwischen  Deioces  u. 
Cyaxares  voraussetzt,  so  werden  wir  im  Allgemeinen  kein  Beden- 
ken tragen  dürfen ,  nach  der  von  Ctesias  (u.  den  Chronographen) 
bezeichneten  Katastrophe  ein  allmälig  wieder  emporkommendes 
assyr.  Reich  als  historisch  begründet  anzunehmen  und  man  könnte 
hierbei  noch  eine  Notiz  des  Syncell.  p.  205.  benutzen,  wo  ein 
2.  Ninus  als  unmittelbarer  Nachfolger  des  1.  Sardanap.  genannt 
ist,  an  den  sich  Phul  auch  der  Zeit  nach  anschliessen  würde. 
Der  Widerspruch,  dass  Ctesias  sich  den  Sardanap.  als  letzten  as- 
syrischen Regenten  in  eine  viel  frühere  Periode  versetzt,  löst  sich 
entweder  so,  dass  man  (wie  schon  Viele  gethan)  einen  doppelten 
Sardanap.  statuirt  l),  oder  voraussetzt,  die  zweimalige  Eroberung 
Ninives  unter  fast  gleichen  Umständen  sey  Veranlassung  gewor- 
den, dem  letzten  assyr.  König  der  ersten  Reihe,  welcher  viel* 
leicht  nur  Tonosconcoieros  hiess,  den  Namen  des  letzten  (bekann- 
ten) Regenten  der  zweiten  Reihe  Sardanap.  beizulegen.  Zwischen 
Ctesias  aber  und  Herodot  wäre  keine  wesentliche  Differenz,  wenn 
die  durch  Arbaces  errungene  Selbstständigkeit  Mediens  nnter  sei- 
nen nächsten  Nachfolgern  etwa  wieder  verloren  ging  und  dann 
von  Deioces  aufs  neue  erkämpft  wurde  (vgl.  Baum  garten  zur 
Allgem.  Weltbist  III.  549.);  solcher  Wechsel  der  Herrschaft  ist 
im  alten  Orient  überh.  nicht  selten  (auch  nach  Herodot  wurde 
ja  Assyrien  in  einem  Zeiträume  von  150  Jahren  zweimal  gcdemü- 
thigt!)  und  der  Unterschied  zwischen  einem  selbständigen  Herr- 
scher und  einem  mächtigen  Satrapen  mochte  oft  nur  als  gering 
erscheinen.  Die  Revolution  des  Deioces  würde  hiernach  in  die 
Regierungsperiode  d.  Sanherib  fallen,  um  dieselbe  Zeit,  wo  auch 
die  Babylonier  durch  Merodach  Baladan  sich  von  Assyrien  losge- 
rissen hatten  s.  d.  AA.  Chaldäer  u.  Sanherib. 

Doch  wenden  wir  uns  nun  zu  den  Nachrichten  in  Euseb. 
Chron.  armen,  zurück.  So  viel  ist  1)  gewiss:  Sardanap.  kann 
nicht,  wie  p.  44.  unten  berichtet  wird,  Vater  des  Nebucadnezar 
gewesen  seyn,  denn  die  Excerpte  aus  demselben  Berosus  bei  Jo- 
seph. Apion.  1,  19.  nennen  den  Nabopolassar  als  Vater  des  Ne- 
bucadn.  und  damit  stimmt  auch  Abydenus  p.  54.  überein  vgl.  a. 
Syncell.  p.  210.  Wir  haben  also  p.  44.  unten  entweder  eine 
Nachlässigkeit  des  Alexander  Polyh.  oder  ein  Versehen  der  Ab- 
schreiber vor  uns.    2)  Die  Relation  des  Abyden.  über  Busalossor 


1)  Der  Name  war  vielleicht  nicht  Eigenname,  sondern  Königstitel 

vgl.  Rosenm.  Alterth.  I.  II.  129.,  der  ihn  durch  ^Vj  ^fo  j*u , 

weiser,  erhabener  Fürst,  erklärt.  Ucbrigens  vgl.  über  einen 
doppelten  Sardanap.  Suidas  u.  d.  W. 
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etc.  ist  theils  an  sich,  theils  darum  wahrscheinlicher,  weil  auch  die 
Chronographen  den  Nabopolassar  als  chald.  (babylonischen)  He* 
genten  (Satrapen)  anführen  u.  in  der  Bibel  selbst  Nebucadn,  stets 
als  Chaldäef  ,  nkht  als  Assyrer  erscheint.    3)  De*  von  Alexander 
p.  44.  in  der  Regentenreihe  aufgeführte  Freier  Sammughis  ist 
entweder  Sardanap.,  welcher  in  jener  Reihe  nicht  vorkommt,  oder 
ein  anderer  ausser  Sardanap.    Letzteres  könnte  dadurch  wahr- 
scheinlich werden,  dass,  wenn  Sardanap.  mit,  dem  Bruder  des 
Sammughes  eins  wäre,  bis  auf  Sanheribs  Tod  (696      Chr.)  zu- 
rück  21  Jahre  zu  wenig  sich  berechnen  würden.    Geben  wir  nun 
dem  ungenannten  Regenten  diese  21  Jahns,  so  wäre  p.  44.  un- 
ten etwa  so  zu  lesen:  post  Sammughen  vero  ejus  frater  ann.  21. 
et  post  hunc  Sardanapalius  (?)  regnavit  21.  an.  vgl.  Hitzig  Be- 
griff d.  A.  T,  Krit  S.  197  f.    Allem  da  p.  44.  ob.  die  Regen- 
ten Assyriens  der  Reihe  nach  aufgezählt  werden  u.  die  Zahl  der 
Regentenjahre  von  Sanherib  bis  Nebucadn.  auf  88  J.  berechnet 
ist,  so  ist  es  nicht  denkbar,  dass  Alexander  einen  ihm  Bekann- 
ten in  dieser  Reihe  ganz  übergangen,  einen  andern  aber  ohne 
Namen  aufgeführt  haben  sollte.    Auch  müsste  man  bei  jener  Vor- 
aussetzung das  post  Sammughen  von  einer  bloss  mittelbaren  Nach- 
folge nehmen.    Ich  glaube  daher,  dass  die  Stelle  des  Alexander 
eigentlich  so  geheissen  habe^  pöst  Sammughen  vero  Sardanap.  21. 
an.  et  poit  hunc  Nabupah  Chaldaeus  regnavit  21.  am  Die 
gleiche  Zahl*  21.  ann.,  mit  welcher  wohl  zwei  Zeilen  schlössen, 
gab  die  Veranlassung ,  dass  die  gesperrten  Worte  wegfielen.  Die 
chronolog.  Differenz  mochte  eher  in  einer'  Zahlcorruption  oder 
darin  zu  suchen  seyn,  dass  Alexarider  nicht  alle  Regenten  Assy- 
riens aufzählt.  Nämlich  4)  dem  Abydenus  zufolge  haben  wir  nach 
Sanherib  mindestens  2  Könige  Nergilus  u.  Axerdis  statt  des  einen 
bei  Alexander  genannten  Asordan  anzunehmen.    Viell.  wären  es 
aber  drei ,  n.  so  konnten  schon  hier  einige  Jahre  gewonnen  wer- 
den       Ferner  heisst  bei  Abydenus  p.  54.  der  letzte  König  As- 
syriens u. "  Nachfolger  Särdanapals  Säracus  U.  diesen  scheint  Syn- 
cell.  p.  210.  auch  bei  Alexand.  Polyh.  gefunden  zu  haben.  Legte 
Sardanap.  durch  seine  schlechte  Regierung  den  eigentlich.  Grund 
zum  Verfall  des  Staats,  so  mochte  sein  Nachfolger  leicht  über- 
gangen werden;  jedenfalls  aber  scheint  Abydenus,  da  er  gerade 
hier  richtiger  und  mit  anderweiten  Excerpten  aus  Berosus  über- 
einstimmender erzählt,  auch  hinsichtlich  dieses  Regenten  vorzugs- 
weise Glauben  zu  verdienen.    Auf  diese  Art  würde  die  Länge  der 


••  •  «  ,         •  •  ■«  •  * 

1)  Dass  die  Differenz  zwischen  Sanherib  n.  Esarhaddon  zu  suchen 
sey,  macht  aueh  dar  Canon  Ptol.  wahrscheinlich,  der  zwischen  letztem» 
u.  Nabopolassar  2  babyl.  Regenten  (Satrapen)  mit  42  Jahren  aufzählt. 
Gerade  so  viele  Jahre  aber  giebt  Alexander  den  beiden  assyr.  Regenten, 
die  er  zwischen  Esarhaddon  u.  Nabopolassar  nennt. 
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assyr.  Regentenperiode  seit  Sanherib  wohl  mit  der  bibl.  Berech- 
nung ausgeglichen  werden  können 

Die  Verfassung  des  assyr.  Reichs  war  der  anderer  oriental. 
Reiche  (des  chald.  u.  persisch.)  conform.  Der  König  (^Söri 
SVwn  2  Kön.  18,  19.  Jes.  36,  4.)  herrschte  als  Despot  u.  lebte 
für  die  Unterthanen  unzugänglich  in  seiner  Burg  (Diod.  Sic  2, 
21.  23.  vgl.  Cephalion  bei  Syncell.  p.  167.);  unter  ihm  verwal- 
teten Satrapen  (Fürsten  Jes.  10,  8.  oder  Könige  genannt)  die 
Provinzen  (Diod.  Sic.  2,  24.).  Zu  Hofbeamten  wurden  gew. 
Eunuchen  genommen  und  (vgl.  Diod.  Sic.  2,  21.)  diese  Hofchar- 
gen waren  oft  zugleich  Staats-  und  Militärchefs  vgl.  Gesen.  zu 
Jes.  36,  2.  Die  Religion  der  Assyrer  hatte  mit  der  chaldäischen 
gleichen  Hauptcharakter,  die  Gottheiten  (Nisroch  Jes.  37,  38. 
Adrammelech,  Anammelech,  Nilchas,  Tartak  2  Kön.  17,  31.)  wa- 
ren auch  hier  Gestirne,  bes.  Planeten  vgl.  Gesen.  Jes.  IL  347 f. 
Die  Sprache  des  Volks  gehörte  nicht  zum  semitischen,  sondern 
wahrscheinlich  zum  medisch- persischen  Sprachstamme;  da  aber  in 
einem  grossen  Theile  des  Reichs  aramäisch  geredet  wurde,  so 
verstanden  die  Grossen  u.  Beamten  auch  diesen  Dialekt  2  Kön. 
17,  26.  Jes.  36,  11.    Sonst  vgl.  noch  Strabo  16.  745; 

Astarte,    nnhtrjg  oder  iTVtfg,  LXX.  UaraQTTi 

(jiOTQOUQXV  Herodian.  5,  6.  10.)  2),  eine  weibliche  Gottheit  der 
Sidonicr  (1  Kön.  11,  5.  33.  vgl.  Lucian.  de  dea  syr.  4.),  welche 
auch  (von  den  Tyriern  Joseph.  Apion.  1,  18.)  von  den  Philistä- 
ern  1  Sam.  31,  10.  und  den  abgöttischen  Israeliten  1  Kön.  11, 
5.  33.  2  Kön.  23,  4.  Mich.  5, 13.  verehrt  ward  3).  Sie  ist  häufig 
in  Verbindung  mit  Baal  genannt  Rieht  2,  13  3,  7.  10,  6. 
1  Sam.  7,  4.  12,  10.  1  Kön.  18,  19.  2  Kön.  23,  4.  u.  a.  und 
entsprach  diesem  als  weibliches  Princip,  wie  die  Baaltis  (BauXzlq 
in  Byblus  zu  Philo  Bybl.  bei  Euseb.  praep.  ev.  1, 10.) ,  war  also 
die  weibliche  Hauptgottheit  der  Phönizier  u.  Syrer  (Idzagrij  fj 
f-uyi'g?]  Sanchoniath.  fragm.  ed.  Orelli  p.  34.)  u.  wohl  eins  mit 
der  Himmelskönigin,  O^ötfn  roSo  Jer.  7,  18.  44,  17  ff.  4) 

1)  Fourmoots  Forschungen  in  d.  reflexions  critiques  sur  les  hi- 
«toires  des  anciens  peuples.  II.  SOI  sqq.  sind  mir  bei  obigen  Untersu- 
chungen unzugänglich  gewesen.  Auch  Gr  äff  Beiträge  z.  richtig.  Beur- 
teil, d.  Hauptmom.  in  d.  alten  Gesch.  der  Assyrer,  BabyL  u.  Meder. 
Wezlar  1828.  4.  habe  ich  bis  jetzt  nicht  benutzen  können.  —  2)  'ufego- 
ttpxv  irt  »örtliche  Uebersetzung  des  hebr.  Namens.  Doch  vgl.  Hug 
Myth.  S.  118.  —  3)  Auch  von  den  Karthagern  Augustin.  quaest.  in  Jud. 

16.  vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  270 f.,  wie  die  mit  mmuir  componlrten 
Personennamen  bezeugen  Gesen.  in  d.  Hall.  Encycl.  XXI.  98.  Die  sy- 
rische Göttin  des  Lucian.  ist  in  der  Hauptsache  keine  andere  als  die 
Astarte.  Doch  mag  Berührung  mit  phrygischen  Culten  den  Dienst  u .  die 
Vorstellung  der  Göttin  zu  Hierapolis  modifizirt  haben  Creuzer  Sym- 
bol. IL  61.  —  4)  Wie  mit  Sra,  so  wurden  auch  mit  Astarte  Eigenna- 


Digitized  by  Google 


Astarte  125 


vgl.  2  Kon.  23, 4.  Manche  identiüziren  sie  auch  mit  Derceto  od. 
Atergatis  s.  d.  A.  (Creuzer  Symbol.  IL  65  f.)  vgl.  Herod.  1, 
105.;  doch  scheint  dieser  die  Fischgestalt  eigenthümlich  gewesen 
zu  seyn,  wenigstens  schildert  die  Sidonische  Astarte  Sanchunia- 
thon  Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  (Sanchun.  Fragm.  ed.  Oreili  p. 
34.)  keineswegs  als  Fischgottheit  (tj  Öi  l4vrtaq-(r\  intdyxs  rfj 
Uta  xicfaXfj  ßaatXtlag  nuQuorjfiov  xifaXrjv  ravQOV  [s.  d.  A. 
Astaroth  Karnaim],  ntQtvootovoa  di  ttjv  oixov^tvtjv  elgev 
utQonnT;  uoxiQa,  ov  xal  äveXoftivtj  iv  Tvqio  jfj  ayia  vrjOto 
u<puQüjae)  und  auf  den  noch  übrigen  Münzen  finden  sich  auch, 
der  grossen  Verschiedenheit  in  der  Abbildung  ungeachtet,  keine 
Fischtheile,  s.  Montfaucon  Antiquit.  expliq.  IL  II.  386.  Eck- 
hel  doctr.  num.  I.  III.  369  sq.  vgl.  372.  G  esen.  in  der  Hall. 
Encycl.  XXI.  99.  Griechen  und  Römer  verglichen ,  ihrer  bekann- 
ten Gewohnheit  zufolge,  die  Astarte  bald  mit  der  Venns  (Urania) 
vgl.  Cic.  N.  D.  3,  23.  Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  T7jv  M  Idar. 
Qoivtxig  ttjv  ldq>Qodhr}v  etvai  Xiyovoi,  Theodoret.  Hb.  3.  reg. 
quaest.  50.,  Nonni  Dionys.  3,  110.,  bald  mit  der  Juno  (  Augu- 
stin.  quaest.  in  Jud.  16.  vgl.  a.  Creuzer  Symbol.  II.  270  f.), 
bald  endlich  mit  der  Luna  (Lucian.  de  dea  syr.  4.  Ivt  öi  xal 
uXXo  iqov  iv  0oivixr]  fityu,  to  Ztd'covtot  i'/ovai,  wg  /uiv  avrol 
Uyovaty  jiaxaoxrjg  i$i.  AaraQvrp  <T  iyw  öoxio)  SeXyvaiijv 
fyifievat,  vgl.  Herodian.  5,  6.  10.  OvQaviav  Ootvixeg  IAzqouq- 
Xrjv  ovof.iuLpvGi ,  otXr{v7jv  tlvai  &tXovxeg,  Im  Grunde  fliesst  dies 
Alles  zusammen  Creuzer  Symbol.  II.  566.,  zumal  Augustin.  of- 
fenbar die  Juno  darum  nannte,  weil  Astarte  als  oberste  weibliche 
Gottheit  dem  Baal,  wie  Juno  dem  Jupiter,  gegenüberstand  Creu- 
zer II.  270  f.  Die  Vergleichung  mit  der  Venus  ging  hauptsäch- 
lich von  der  Wahrnehmung  aus,  dass  die  weibliche  Haupt^ottheit 
bei  Phöniziern,  Assyrern  u.  Babyloniern  (wo  sie  Mylitta  hiess  He- 
rod. 1.  131.  199.),  bei  Arabern  (unter  dem  Namen  AHtta),  bei 
Armeniern  (des  Anaitis  Straba.  15.  806.)  durch  Preisgebung  jun- 
ger Mädchen  u.  Frauen  als  Göttin  der  Liebe  und  des  Gebärens 
(Mylitta  s.  v.  a.  «mVo)  verehrt  wurde  Herod.  1,  144.  Baruch 
6,  43.  Euseb.  vit  Constant  3,  55.  Val.  Max.  2,  6.  15.  vgl. 
2Kön.  23,  7.  (Creuzer  a.  a.  O.  II.  23  ff.).  Bestätigung  erhält 
aber  jene  Ansicht  dadurch ,.  dass  theils  Nahid  oder  Anahid  in  den 
Zendbüchern  wirklich  den  Planet  Venus  bezeichnet,  theils  letzte- 
rer im  Pers.  vorzugsweise  z>j\X*»  u.  im  Syr.  der  sabischen  Reli- 
gionsbücher )?A£o]  (Norberg  Onora.  p.  20 sq.),  was  von  dem 


men  von  Personen  zusammengesetzt,  z.B.  Abdastartus  Joseph.  Apion. 
1,  18.  (vgU  n;-|3j0,  JelawsaQTOs  oder  'EltdsaQxos  ebeiid.  Vgl.  n. 
Gesenius  a.  a.  O. 
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hebr.  rnhttfy  nicht  verschieden  ist1),  genannt  wird  u.  dass  die 
wollüstige  Verehrung  dieses  Gestirns  noch  lange  in  Syrien  fort- 
dauerte Gesen.  zu  Jes.  II.  338  ff.  Da  nun  die  Venns  zugleich 
als  (der  kleine)  Glücksstern  in  der  oriental.  Astrologie  galt,  so 
wird  hieraus  der  andere  hebr.  Name  derAstarte  rrraJtt  (von  *nr>N 
glücklich  seyn)  erklärbar,  vgl.  auch  d.  A.  Meni  2).  Dass 
aber  A.  frühzeitig  mit  der  Mondsgöttin  zusammenfloss  (wie  Arte* 
mis  mit  Selene),  scheint  wirklich  ausser  Zweifel  Gesen.  a.  a.  O., 
klar  machen  wird  sich  aber  diese  Verschmelzung  nie  lassen.  Ue- 
brigeus  s.  noch  Seiden  de  diis  syr.  2,  2.  Unbedeutend  aber 
ist  d.  A.  Ast  arte  von  Gr  über  in  d.  Hall.  Encycl.  IV.  135  f. 

Astaroth,  nVUJTIfi?,  auch  D^p  nYV)^?,  Stadt 

im  Reiche  Basan  (Deut.  1,  4.  Jos.  9,  19.),  die  dem  Stamme  Ma- 
nasse  zugetheilt  wurde  (Jos.  13,  31.),  welcher  sie  aber  an  die 
Leviten  überlassen  musste  1  Chron.  6  (7),  56  (71).  vgl  d.  A. 
Bensterah.  Nach  Euseb.  lag  sie  6  Meil.  von  Adraa  (Edrei) 
n.  25  Bl  v.  Bostra.  Der  Zusatz  O-o-Jß  deutet  wohl  nicht  auf 
zwei  Bergspitzen,  zwischen  welchen  dfe  Stadt  lag,  sondern  viel- 
mehr auf  den  dort  üblichen  Kultus  der  Astarte,  die  mit  einem 
gehörnten  Stierkopfe  abgebildet  ward  Sanchuniatb.  bei  Eusebius 
praep.  evang.  1,  10.  (p.  35.  ed.  Orelii).  Das  1  Macc.  5,  43. 
erwähnte  Karnaim  ist  ohnstreitig  derselbe  Ort  (vgl.  Joseph. 
Antt.  12,  8.  4.).    Jetzt  steht  an  jener  Stelle  das  Dorf  Meza- 

raib,  **JUj$j+ft  ,  Burkhardt.  L  385. 

Astronomie,  s.  d.  A.  Sternkunde. 

Ataroth,  rYnüP,  1)  Stadt  im  St  Gad  Num.  32,  3. 
34.    Von  ihr  hat  wohl  der  Berg  Attarus,  (jjwjj\IaC  J**^*' 

in  jener  Gegend  (Burkhardt.  II.  630.)  seinen  Namen,  oder 
umgekehrt  und  hiernach  ist  die  Lage  des  Orts  auf  der  neuesten 
Charte  bestimmt.  —  2)  Stadt  an  der  Gränze  gegen  den  Stamm 
Benjamin  Jos.  16,  7.,  auch  •vm-n'np^  Jos.  16,5.  18,13,  Daa 
bei  Eusebius  aufgeführte  IAtolqov&  lag  4  Meilen  nördlich  von  Sa- 
maria  (Sebaste),  wo  auch  Paultre  auf  seiner  Charte  ein  Dorf 
Atharus  hat,  und  ist  daher  nicht  vergleichbar. 


1)  Im  Allgemeinen  schon  richtig  Th.  Hase  in  Biblioth.  Brem.  VIII. 
707 sqq.  (a.  in  Ugolini  thesaur.  XXIII.).    Hugs  Vermuthung  (Myth. 

S.  119.),  der  N.  mnW  sey  s.  v  a.  nvm>nj;  Zeit  des  Anfangs 
(wenn  der  Mond  sich  wieder  zu  beleuchten  anhebt) ,  hat  nach  Obigem 
wenig  Wahrscheinlichkeit.  —  2)  Wie  nach  astrologischen  Grundsätzen 
die  Planeten  Jupiter  u.  Venns  als  die  beiden  stellae  foecundae  u.  vivifi- 
cae  im  Alterthum  galten,  erläutert  Ptolem,  de  sideraoi  judiciis  1,  4. 
Vgl.  d.  A.  Sterne.  ..  i 
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Atergatis,  Idra^yarrig  {*  AzaQydxts ,  *Axt$ya- 

Ttg),  eine  philistäische  Fischgottheit  (vgl.  Athen.  8,  346.  Lu- 
cian.  Syr.  dea.  14.) ,  w eiche  auch  zu  Karnaim  (Astaroth  Karn.) 
einen  Tempel  QdxuQyaTiTov)  hatte  2  Macc.  12,  26.  vgl.  1  Macc. 
5,  43.,  einerlei  mit  Derceto,  z/fpxtrw  (Diod.  Sic.  7,  4.  Strabo 
16.  785.  Plin.  5,  19.  ibi  prodigiosa  Atergatis,  Graecis  autem 
Derceto  dicta,  colitur  vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  76  f.  *),  und, 
da  schon  die  Alten  Diod.  Sic  2, 4.  vgl.  m.  Herod.  1, 105.  diese 
Derceto  für  die  Venus  (Urania)  erklären,  wohl  auch  mit  Astarte 
s.  d.  A.  In  diesem  Falle  könnte  der  Name  mit  Sickler  durch 
13  Tut  Grösse  des  Glücks  gedeutet  werden  2).  Die  Fisch- 
gestalt zeigt  auf  eine  ursprüngliche  Küstengottheit  hin,  mit  dieser 
mochte  sich  dann  der  aus  Oberasien  herstammende  (Creuzer  a. 
a.  O.  II.  23.)  Venuscultus  verknüpft  haben.    Im  Syr.  wird  der 

Name  dieser  Gottheit  geschrieben:  }  1        (Oeffnung)  vgl.  As- 

semani  bibl.  Orient.  I.  327 sqq.  II.  unter  Mabug,  u.  dies  setzt 
Michaelis  Orient.  Biblioth.  VI.  98.  mit  Lucian.  Syr.  dea.  13. 
in  Verbindung  ^ao(xa  fAtya!),  die  A.  für  die  Mutter  Erde  hal- 
tend (vgl.  Macrob.  Sat.  1,  23.  p.  322.  Bip.),  welche  das  Wasser 
der  Fluth  zuletzt  wieder  in  sieh  aufnahm.  Solche  Combinationen 
führen  aber  in  ein  Labyrinth,  aus  dem  kein  Ausgang  zu  finden 
ist;  am  besten  hält  man  sich  an  das  Wenige,  was  von  A.  nach 
den  Berichten  der  Alten  feststeht.  Münzen ,  auf  welchen  ein  schö- 
nes Fischweib  mit  mancherlei  Attributen  erscheint,  hat  Swinton 
in  d.  philosoph.  transactions.  LXI.  II.  p.  345  sqq.  (in  Beziehung 
auf  die  Atergatis)  erläutert. 

.    Athach,  7]r)S,  Stadt  im  St  Juda  1  Sam.  30,  30. 

Athalia,  H^HN ,  Tochter  des  Königs  Ahab  von  Israel 
und  der  Isebel,  und  Gemahlin  des  Königs  Jehoram  von  Juda 
(884  v.  Chr.).  Nach  dem  Tode  ihres  Sohnes  Ahasja  bemächtigte 
sie  sich  des  jüdischen  Throns  und  Hess  alle  männlichen  Glieder 
der  königlichen  Familie  (doch  vgl.  2  Kön.  10,  13  f.)  umbringen, 
nur  ihren  noch  jungen  Enkel  Joas  retteten  die  Priester  durch  Mit- 
wirkung einer  königl.  Prinzessin  in  den  Tempel.  Als  dieser  er- 
wachsen war,  wurde  er  heimlich  zum  König  gesalbt,  und  Athalia 


1)  Wenn  Cr.  behauptet,  in  den  Namen  Dagon,  Derceto,  Atergatia 
bliebe  immer  die  Wurzelsylbe  Dag,  Deg  und  Gad,  Ged  als  die  wesent- 
liche zur  Bedeutung  der  Fischgottheit,  so  kann  ich  für  Gad,  Ged  dies- 
falls in  den  semitischen  Sprachen  keinen  Anklang  finden.  Am  leichte- 
sten würde  Derceto  u.  Atergatis  in  einem  mit  y  schliessenden  Worte 

zusammentreffen,  da  V  bald  durch  g,  bald  durch  das  härtere  k  gege- 
ben werden  konnte,  aber  ein  N  proatheticum  seyn  könnte.  —  2)  Andre 
versuchte  Etymologieen  de» Namens  sind  v.  Alphen  diss.  de  terra  Cha- 

drach.  C.  5.  4-»  '.  *  -  ^  ..  '  "  • 
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hi  einem  von  den  Priestern  erregten  Volksaufstande  nach  6jährig. 
Usurpation  der  Regier.  878  v.  Chr.  ermordet  2  Kön.  11.  2  Chr. 
22,  10.  —  23,  21.  Der  letztere  Bericht  eignet  den  Leviten  ei- 
nen grossen  aber  an  sich  selbst  schon  unwahrscheinlichen  Antheil 
an  der  Ausführung  der  Revolution  zu  s.  Gramberg  üb.  die 
Chron.  S.  135  ff. 

Athen,  'A&rjvai  2  Macc.  9,  15.  Act.  17,  15  ff.  28,  1. 
IThess.  3,  1.,  bekannte  Hauptstadt  Attika's  (37°  58'  1"  N.  B. 
41°  25'  59*  O.  L.),  Sitz  de*  griechischen  Kultur  im  goldenen 
Zeitalter  der  Nation  vgl.  insbes.  O.  Müller  in  d.  Hall.  Encycl. 
VI.  228  ff.  Krus.  Hellas.  II.  1.  70  ff.  (a.  Lakemacher  Anti- 
quit  Graecor.  sacr.  p.  38  sqq.)  1 ).  Die  Einwohn,  galten  für  sehr 
neugierig  Act.  17,  21.  vgl.  Aelian.  V.  H.  5,  13.  Demosth.  Phil. 
1.  c  4.  Schol.  ed  Thuc.  3,  38.  ad  Aristoph.  Plut  338.  (Wet- 
ften.  11.  p.  567.)  und  für  besonders  eifrig  in  Verehrung  der  Göt- 
ter Act.  17,  16-  vgl.  Pausan.  1,  24.  3.  Id&Tjvaiotg  mgioooTE- 
qov  n  rj  ToTg  uV/.otg  ig  t«  &ttd  toxi  anovdrjg;  Strabo  10, 471. 
Liv.  40,  27.  Philostr.  Apoll.  6,  3.  4,  19.  Aelian.  V.  H.  5,  17. 
Himer,  bei  Phot.  cod.  243.  vgl.  T.  Eckhard  Athcnae  supersti- 
tiosae.  Viteb.  618.  4.  doch  s.  Kypke  Observ.  II.  87.  Ueber 
den  Act.  17,  23.  erwähnten  ßwftog  iv  tp  ImytyQumo'  uyvwaxoM 
&tüj  s.  die  verschiedenen  Meinungen  der  Ausleger  bei  Fabric. 
Bibliogr.  antiq.  p.  296.  Wolf.  Cur.  II.  1261  sqq.  Dougtaei 
Anall.  86 sq.  Künöl  Comment  IV.  598 ff.  vgl.  n.  J.  F.  Grube 
(Segers)  diss.  de  ara  ignoti  Dei.  Regiom.  710.  II.  4.  J.  J. 
Heller  de  deo  ignoto  athen.  in  Gronov.  Thes.  VII.  223  sqq. 
J.  G.  Schickedanz  de  ara  ignoto  deo  consecrata.  servest.  748. 
49.  IL  4.  C.  F.  Geiger  de  ignoto  Athen,  deo.  Marb.  754.  J. 
Wallenius  de  deo  ignoto.  Gryph.  797.4.  T.Baden  diss.  arae 
deo  ignoto  dicatae  caussas  ex  antiquissima  religionis  natura  pro- 
babiliter  esse  repetendas.  Havn.  787.  4.  Aus  den  Stellen  Pau- 
san. 1,  1.  4.  Philostrat.  Apoll  6,  3.  l)  folgt  keineswegs,  dass 
jeder  einzelne  der  von  diesen  Schriftstellern  erwähnten  Altäre  die 
Ueberschrift  dyvwgotg  &totg  im  Plural  gehabt  habe,  sondern  na- 
türlicher, dass  jeder  für  sich  äyvw&o  &eaj  gewidmet  gewesen  sey; 
diesen  Singular  mussten  aber  die  Referenten  in  den  Plural  ver- 
wandeln, weil  sie  von  allen  jenen  ßwfxoTg  zusammen  genommen 
sprachen;  es  scheint  also  mehrere  Altäre  an  verschiedenen  Orten 


1)  Ueber  den  heutigen  Zustand  Athens  (Atina)  s.  in  der  Kürze 
vollst.  Handb.  d.  neuest  Erdbeschreib,  von  Hassel  etc.  III.  I.  740 f. — 
2)  Pausan.  ivxav&a  Mal  ßviuol  ütojv  xf  ovofia^outvvjv  dyvweojv  xai 
ifjtoojy  Mal  naCdojy  xojv  Qijolüte  Mal  4>aXi]Qov,  Philostr.  atutfQovietQov 
xo  ntQl  navxwv  &twv  tv  )J;uv,  Mal  xavxa  'u4&t}t>rtoiv ,  09  Mal  a- 
yvv'jzuiv  Haiuönov  ßw^ol  iSpwxai.  Die  Erwähnungen  eines 
ttyrtufos  (&tot)  in  Athen  bei  Lucia n.  Philopatr.  9.  u.  29.  müssen  schon 
darum  hier  unbeachtet  bleiben,  weil  jener 
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in  Athen  mit  der  Ueberschrift  uyv.  friä  gegeben  zu  haben,  wo- 
gegen selbst  Pausan.  5,  14.  6.»  wo  ein  einzelner  ßcot-ibg  äyvtu- 
giov  &iwv  (in  Elis !)  angeführt  ist,  nicht  geltend  gemacht  werden 
kann.  Eine  sinnreiche  Vermuthung  aber  die  Entstehung  jener 
Altäre  mit  der  Aufschrift  myvifeat  d-iw  &  in  Eichhorn  Bibl.  d. 
bibl.  Lit.  III.  414.  Der  Verf.  glaubt  nämlich,  in  den  ältesten 
Zeiten,  da  die  Schreibkunst  noch  nicht  bekannt  gewesen  oder 
geübt  worden  sey,  habe  man  zu  Athen  (mehrere)  Altäre  ohne 
Inschrift  (ßwftol  uvwvvfiot  Diog.  L.  1,  10.  3.)  aufgestellt.  In 
der  Folge  seyen  diese  stehen  geblieben  und  von  den  religiösen 
Athenern,  um  keine  Gottheit  zu  beleidigen,  mit  den  Worten:  uyv. 
l/t(u,  einem  unbekannten  Gotte,  bezeichnet  worden.  Ein- 
facher ist  es  aber  gewiss,  anzunehmen,  dass  man  an  Oertern, 
wo  Wunderbares  sich  ereignet  hatte,  das  man  einem  bestimmten 
Gott  als  Urheber  zuzuschreiben  Bedenken  trug,  einen  solchen  Al- 
tar uyv.  &iw  errichtete,  um  keiner  etwa  noch  unerkannten  ') 
Gottheit  zu  nahe  zu  treten.  Dass  unter  dem  uyv.  &i6g  gerade 
der  Judengott  gemeint  gewesen  sey,  wie  Anton  (Progr.  in  Act. 
17,  22  sq,  Gortic  822-  4.)  a)  will,  dünkt  mich  sehr  unwahrschein- 
lich. (Werthlos  ist  die  Schrift  C.  Wolle  de  ignoto  Judaeor.  et 
Athen.  Deo.  Lips.  727.  4.  u.  Mosheim,  cogitatt.  in  N.  T.  loc 
I.  p.  77  sqq.  erläutert  die  Stelle  nicht  antiquarisch.).  —  Ueber 
den  Areopagus  Tgl.  diesen  Art 

Atroth,  1)  JljW  jfritK»  stadt  st  Gad  Num. 
32,  35.  Im  Saroar.  Teite  steht  QVÄ  2)  3N*  JV3  rfrNQP, 
Stadt  im  St  Juda  1  Chron.  2,  54. 

Attalia,  Idrrdleia  Act  14,  25.,  Seestadt  in  d.  klein- 
asiatischen Provinz  Pamphylien,  an  der  Mündung  des  Flusses  Ka- 
tarrhaktes, ohnweit  der  Gränze  Lyciens  (dah.  sie  Steph.  Byz.  zu 
Lycien  rechnet),  von  Attalus  Philadelphus ,  König  von  Pergamus, 
erbaut  Strabo  14,  667.  Jetzt  heisst  sie  Antali  und  ist  ein 
nicht  unbedeutender  Ort  S.  Wesseling  zu  Antonin.  Itiner. 
67a  579. 

Attalus,  ein  Konig  von  Pergamus,  zur  Zeit  des  jüdisch. 
Fürsten  Simon  1  Macc.  15,  22.  n.  nach  der  Stellung  der  Bege- 
benheiten etwa  nm  139  v.  Chr.  Die  genauere  Zeitbestimmung 
hängt  von  dem  Consularjahre  des  V.  16.  genannten  rom.  Consul 
Lucius  ab,  das  aber  selbst  vielfachen  Schwierigkeiten  unterliegt 


1)  Vgl.  die  Formel  si  Deo,  si  Deae,  die  man  in  solchen  Fällen 
brauchte  Gell.  2,  28.  3.  Macrob.  Saturn.  3,  9.  p.  26.  Bip.  s.  Doug- 
taei  Analect.  II.  87.  —  2)  Die  dedita  sacris  incerti  Judaea  Dei  bei 
Lucian.  2,  592  sq.  gehört  nicht  hieher.    Schon  Wolle  war  mit  jener 

gegangen.  '* 
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s.  d.  A.  Lucius.  Es  ist  also  entweder  Attalas  II.,  der  als 
cus  populi  rom.  in  Ansehen  stand  Strabo  13.  624.  od.  Attalus  III, 
Philometor,  Neffe  und  Nachfolger  jenes  Attal.  11.  und  Sohn  des 
Enmenes  II.,  welcher  s.  138  v.  Chr.  den  Thron  besass,  gemeint, 
derselbe ,  durch  dessen  Testament  das  pergam.  Königreich  an  die 
Römer  überging  (133  v.  Chr.)  Justin.  36,  4.  Flor.  2,  20.  Stra- 
bo 13.  624. 

AllgUStUS,  erster  röm.  Imperator,  unter  dessen  Regie- 
rung Jesus  geboren  wurde  Luc.  2,  1.  s.  d.' AA.  Xesns  und 
Schätzung.  Er  stammte  aus  der  angesehenen  gens  Octavia  u. 
war  der  Sohn  eines  gewesenen  Prätors,  Cajus  Octavius,  geb.  zu 
Rom  691  UC.  (62  v.  Chr.)  Suet.  Octav.  5.  Von  seinem  Gross- 
oheim, Julius  Cäsar,  adoptirt  und  zum  Universalerben  erklärt, 
fugte  er  seinem  Namen  jene  des  grossen  Verwandten  bei  und 
nannte  sich  seitdem  Cajus  Julius  Cäsar  Octavius  ( Octavianus ). 
Nach  Ermordung  Casars  trat  er,  noch  ein  Jüngling,  in  Italien  auf 
und  wusste  sich  bald  Anhang  und  politisches  Gewicht  zu  verschaf- 
fen Suet.  Caes.  83  sqq.  Octav.  8.,  dass  ihn  Antonias  u.  Lepidus 
in  das  geschlossene  Triumvirat  als  Dritten  aufnahmen  Suet.  Oc- 
tav. 13.  Nach  Beseitigung  des  schwachen  Lepidus  theilte  er  mit 
Antonius  allein  die  Obergewalt  im  röm.  Reiche  u.  beherrschte  die 
Abendländer,  wie  dieser  den  Orient  (Suet  Oct.  16.  54.  Appian. 
civ.  5,  122  sqq.).  Aber  wahre  Vereinigung  hatte  unter  beiden 
hochstrebenden  Männern  nie  stattgefunden;  ihre  Gesinnung  trat 
immer  unyerschleierter  hervor  und  beide  begegneten  sich  J.  R. 
723.  d.  i.  31  v.  Chr.  in  furchtbarem  Kampfe  zur  See  bei  Actium. 
Octavian  blieb  Sieger  (Suet.  Oct.  17.  Dio  Cass.  50,  15  sqq. 
Vell.  Paterc.  2,  85.),  wurde  725  UC.  vom  Senat  als  Imperator 
und  später,  da  er  sich  der  höchsten  Gewalt  freiwillig  begeben 
wollte,  als  Augustus  begrüsst  (Vell.  Paterc.  2,  91.  Dio  Cass.  53. 
c.  16.)  727  UC.  Freigebigkeit  gegen  das  Heer,  Mässigung  ge- 
gen den  Senat,  dem  er  einen  Schein  seiner  alten  Rechte  Hess, 
Leutseligkeit  u.  Milde  gegen  das  Volk  befestigten  die  Alleinherr- 
schaft, welche  A.,  die  wichtigsten  Aemter  der  Republik  in  seiuer 
Person  vereinigend,  mit  kaiserlicher  Macht,  doch  ohne  monarchi- 
schen Titel  führte.  Den  Herodes,  welcher  es  mit  der  Parthei 
des  Antonius  gehalten  hatte,  empfing  er  nach  der  Schlacht  bei 
Actium  wider  Erwarten  gnädig,  bestätigte  ihn  als  rex  Judaeorum 
(Joseph.  Antt  15,  6.  5  sq.)  u.  vergrösserte  selbst  sein  Staatsge- 
biet (Joseph.  Antt.  15,  7.  3.),  erhob  auch  später  dessen  Bruder 
zum  Tetrarchen  (Joseph.  Antt.  15,  10.  4.).  Zur  Dankbarkeit  da- 
für bauete  ihm  Herodes  ohnweit  der  Quellen  des  Jordan  einen 
Marinortempel  (Joseph.  Antt.  15,  10.  3.)  u.  bethätigte  sein  gan- 
zes Leben  hindurch  die  entschiedenste  Anhänglichkeit  an  das  kai- 

t serliche  Haus.  Nach  Herodes  Tod  J.  R.  750.  vertheilte  A.  die 
Länder  desselben  fast  ganz  der  eigenen  Willensbestimmung  des 
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Verstorbenen  gemäss,  unter  seine  Söhne  (Joseph.  Antt.  17,  11. 
4.),  sah  sich  aber  genothigt,  schon  759  R.  einen  derselben, 
Archelaus,  zn  exiiiren  und  seinen  Landestheil  Jndäa  und  Samaria 
der  Provinz  Syrien  zuzuschlagen  Joseph.  Antt.  17,  13.  2.  Au- 
gustus  starb  im  76.  Lebensjahre  zu  Nola  in  Campauien  den  19. 
Aug.  767  UC.  [14  aer.  Dion.]  ')  (Suet  Oct.  99  sq.  Dio  Cass. 
56,  29  sqq.  Joseph.  Antt.  18,  3.  2.  beU.  jud.  2,  9.  1.),  nachdem 
er  schon  J.  R.  764.  (od.  765.)  den  Tiberius  zum  Mitregenten 
angenommen  hatte  (Suet.  Tib.  21.  Tac  Annal.  1,  3.).  üebri- 
gens  gründete  sich,  was  A.  für  die  Herodier  u.  mitunter  auch  für 
die  Juden  (Philo.  II.  588.  91.  592.)  that,  nicht  auf  Achtung  vor 
dem  jüd.  Volke  (das  scheint  dem  K.  mit  allen  Romern  zuwider 
gewesen  zu  seyn  vgl.  Suet  Octav.  93.) ,  sondern  nur  auf  politi- 
sche Rücksichten  und,  wie  es  scheint,  auf  eine  gewisse  Zuneigung 
gegen  die  Person  des  Herodes. 

Aussatz,  RSnSj  Xenga >  vergl.  überh.  Michaelis 
Mos.  R.  IV.  S.  227  ff.  Murray  historia  leprae  (an  s.  Sehr,  de 
vermibus  in  lepra  obviis).  Goett.  1749.  8.  Schilling  Com.  de 
lepra  rec.  Hahn.  L.  B.  1778.  8.  vorz.  Norberg  de  lepra  Ara- 
biim  Lund.  796*  auch  in  &  select.  opusc  acad.  III.  421  sqq., 
Hillary  Observat  on  the  diseases  of  Barbados  (Lond.  759.)  p. 
326  sqq.  Hensler  Gesch.  d.  abendl.  Auss.  im  Mittelalter.  Hamb. 
1790.  8.  (daraus  Jahn  Archäol.  I.  II.  355  ff.)  Swediaur  no- 
vum  Nosolog.  method.  Syst.  II.  207 sqq.  Sprengel  Pathol.  III. 
794  —  835.  u.  dess.  inatitut  pathol.  spec  IV.  581  sqq.  Frank 
de  curandis  homin.  morbis.  I.  U.  p.  476.  Schnurrer  in  d.  Hall. 
Encycl.  VI.  451  ff.  Diese  in  Aegypten  und  dem  südlichen  Vor- 
derasien 2 )  einheimische,  verheerende  Krankheit  war  auch  für  die 
Juden  eine  der  ärgsten  Landplagen  (Deut  24,  8.),  die  man  nur 
seinem  Todfeind  wünschte  (2Sam.  3,  29-  2Kön.  5,  27.)  u.  die 
daher  oft  als  die  härteste  Strafe  Jehovahs  bezeichnet  ist  (Num. 
12,  10.  2  Chron.  26,  19.)  A-  aich  zunächst  auf 

der  Oberhaut,  ergreift  aber  auch  das  Zellgewebe,  die  Fetthaut 
und  selbst  die  Gebeine,  das  Mark  und  die  Gliedergelenke,  ist  in 
seinem  Verlauf  höchst  langsam,  steckt  leicht  (am  gewöhnlichsten 
durch  den  Beischlaf)  an  und  erbt  selbst  auf  die  Kinder  des  da- 
mit Behafteten  bis  ins  vierte  Glied  fort,  doch  so,  dass  die  Aeus- 
serungen  der  Krankheit  immer  schwächer  werden  und  im  vierten 


1)  Ueber  dieses  chronolog.  Datum  s.  bes.  Wurm  in  Bengels 
Archiv.  II.  8  ff.  —  2)  Doch  kam  sie  auch  unter  dem  Zendvolke  (s. 
Rhode  heil.  Sage.  S.  501  ff.  und  Herod.  1,  138.)  und  selbst  in  Indien 
um  —  S)  Ks  ist  eine  bekannte  Fabel  alter  Historiker,  dass  die  He- 
bräer um  des  Aussatzes  willen  aus  Aegypten  vertrieben  worden  seyen 
(Manetho  bei  Joseph,  c.  Apion.  I.  p.  460.  Justin.  36,  2.  Tacit.  Hist.  5, 
S.)  s.  Michael.  Mos.  R.  IV.  247  ff.  Jahn  Archäol.  I.  U.  356. 
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Gliede  gewöhnlich  nur  in  garstigen  Zähnen ,  stinkendem  Athem  u. 
siechem  Ansehen  bestehen.  Die  Entwicklung  des  A.  wird  begün- 
stigt durch  feuchte  Sumpfluft,  durch  Unreinlichkeit  u.  durch  den 
Genusa  bes.  fetter  u.  thranigter  Speisen.  Die  Vorboten  sind 
theils  kleine  Flecke  von  der  Grösse  einer  Nadelspitze,  später 
einer  Linse  (dah.  Linsenflecke,  (paxog,  lentigo,  hebr.  n^ir  ), 
theils  Flechten  und  Grinde,  die  sich  von  unschuldigen  Haut- 
ausschlägen ')  durch  allmälige  Yergrösserung ,  durch  Einsinken  u. 
durch  Verfärbung  der  Haare  an  der  verdächtigen  Stelle  (denn 
der  Aussatzstoff  ergreift  gern  die  behaarten  Theile  des  Körpers) 
unterscheiden.  Linsenflecke  sowohl  als  Flechten  und  Grinde  ver- 
wandeln sich  beim  weitern  Fortgange  der  Krankheit  in  Maal- 
plätze  C.}:).  Die  aus  den  Linsenflecken  entstehenden  heissen 
bei  den  Griechen  ovxwoag,  Feigenmäler;  sie  sitzen  im  Ge- 
sicht, an  der  Brust,  dem  Unterleibe,  dem  Gesässe  und  den  Ex- 
tremitäten, sehen  gelblich,  auch  bleifarbig,  schwärzlich  u.  s.  w. 
aus  und  sind  völlig  empfindungslos ,  so  dass  man  mit  einer  Na- 
del bis  auf  den  Knochen  stechen  kann,  ohne  dem  Kranken  Schmerz 
zu  verursachen.  Die  Haut  um(  sie  herum  ist  kreideweiss.  Aus 
den  Flechten  und  Grinden  werden  Schorfe  und  ausgebrei- 
teter Grind,  xfjwga  und  xvijofiog. 

Der  ausgebildete  Aussatz  erscheint  in  4  Arten,  von  denen 
hier  nur  zwei  charakterisirt  werden  dürfen:  1)  der  weisse  Aus- 
satz, \JO*S ,  Barras,  Itvxrj.  Dieser  herrschte  unter  den  He- 
bräern (2Kön.  5,  27.  Exod.  4,  6.  Num.  12,  10.)  und  wir  be- 
schreiben ihn  daher  mit  Rücksicht  auf  das  mos.  Gesetz.  Er  ent- 
steht aus  Linsenflecken  und  Grindmälern;  jeue  zeigen  sich  (an- 
fangs in  der  Grösse  einer  Nadelspitze)  gegen  die  übrige  Haut 
etwas  eingesunken  (Lev.  13,  3.  30  f.)  u.  die  Haare  sind  an  der 
Stelle  weiss  (Lev.  13,  3.  20  f.  25.  a.)j  schnell  fressen  solche 
Maler  um  sich  Lev.  13;  8.  und  es  entsteht  rohes  Fleisch  13,  10. 
14.    An  den  stark  behaarten  Theilen  treten  die  Aussatzflecken 

1)  Die  nicht  bösartigen  Ausschläge  unterscheidet  Hippokrates  in 
nlqocy  Itiyvv  (unschuldige  Flechte),  Xtvuij  (weisse  Grindmäler)  und 
XtnQai  (dunkle  Flechtenmäler).  Dem  akqoe  entspricht  Lev.  13,  89.  das 
hebräische  pH3  (auch  die  JAX.  haben  so  übersetzt),  mit  welchem  Na- 
men noch  jetzt  die  Araber  einen  grindartigen  Hautausschlag  belegen,  der 
sich  auf  der  braunen  Haut  der  Orientalen  dunkel  weiss  und  glanzlos  zeigt, 
nach  2  Mon.  bis  2  Jahren  von  selbst  wieder  vergeht  und  dem  Körper 
gar  keine  Unbequemlichkeit  verursacht,  s.  N i e b u h r  Beschr.  135.  Hcns- 
ler  42 ff.  241.  -  mni  ist  wohl  die  Uvnn  des  Hippokrates,  Morphea 
alba  des  Mittelalters,  LXX.  vylotW*  Unter  nnSC  versteht  Jahn  die 
Xmgai  des  Hippokr.  (Morpheae  nigrae  des  Mittelalters),  welche  immer 
dunkel  aussehen  und  von  einem  Jucken  oder  Brennen  begleitet  sind,  und 
unter  nriDDö  den  Xttjfr  des  Hippokr. 
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am  häufigsten  ein  13,  29  ff.  vgl.  2  Chron.  26,  19. ,  Auch  bilden 
sie  rieh  auf  Stellen,  wo  Eitergeschwüre  waren  13,  18  ff.  Ist  der 
Aussatz  entschieden,  so  stellt  sich  die  ganze  Haut  weissglänzend 
an  Stirn,  Nase  u.  s.  w.  aufgedunsen,  gespannt,  dürr  wie  Leder, 
doch  weich  dar  ;  zuweilen  berstet  sie  u.  es  entstehen  Geschwüre. 
Die  Extremitäten  schwellen  auf,  die  Nägel  an  Händen  u.  Füssen 
fallen  ab,  die  Augenlieder  krampen  sich,  die  Haare  werden  mit 
einer  widrig  riechenden  Borke  bedeckt  oder  fallen  aus  Le*.  13, 
42. ;  alle  äussern  Sinne  sind  stumpf.  Die  Augen  verlieren  ihren 
Glanz,  sind  sehr  empfindlich  und  triefen  immer,  aus  den  Nasen- 
löchern messt  ein  jauchiger  Schleim.  Endlich  sterben  die  Un- 
glücklichen an  Auszehrung,  mit  Wassersucht  verbunden;  zuweilen 
hebt  sich  aber  auch  die  Krankheit  von  selbst,  indem  der  Aussatz- 
stoff gleich  mit  aller  Gewalt  ausbricht  und  der  Kranke  vom  Kopf 
bis  zu  den  Füssen  weiss  wird  Lev.  13,  12  f.  vgl.  2  Kon.  5,  27. 

2)  Die  Eleph  antiasis  (knolliger  Aussatz)  ohn- 

streitig  Qn.w  ^ntt)  (Deut  28,  27.  35.),  da  diese  Species  des 
A.  in  Aegypten  endemisch  ist  (Plin.  26,  5.  Lucret.  6, 1112  sq.)  '). 
Sie  entsteht  vorzüglich  aus  Flecken  und  Flechtenmälern  und  cha- 
rakterisirt  sich  durch  Knoten  u.  Knollen  (pntr)?)  im  Gesicht  u. 
an  den  Gliedern,  welche  anfangs  die  Grösse  einer  Erbse,  später 
einer  Nuss  oder  eines  Hühnereies  haben.  Zwischen  ihnen  sinken 
Furchen  und  Vertiefungen  ein  (vgl.  Abbild,  n.  Kley  er  in  Miscell. 
nat.  Cnrios.  1683.  p.  8.).  Heitiger  Schmerz  ist  nicht  damit  ver- 
bunden, auch  zeigen  sich  wenig  Ausschläge;  nur  gegen  das  Ende 
entstehen  viel  Geschwüre,  zuletzt  auch  wohl  mit  Eiterung.  Die 
Extremitäten  sterben  nach  und  nach  ab  und  trennen  sich  glied- 
weise vom  Körper.  Das  Gesicht  ist  aufgedunsen  u.  glänzend  wie 
von  Talg,  der  Blick  stier  und  wild,  das  Auge  kugelrund  und 
thränt  unaufhörlich;  alle  äussern  Sinne  sind  abgestumpft  (Hiob 
16,  16.),  die  Stimme  wird  schwach,  die  Sprache  dumpf  u.  un- 
verständlich ,  oder  es  tritt  völlige  Stummheit  ein.  Dabei  zeigt  sich 
eine  unersättliche  Gefrässigkeit  und  starker  Trieb  zum  Beischlaf. 
Der  Trübsinn  erreicht  den  höchsten  Grad  der  Melancholie.  Des 
Nachts  quälen  den  Unglücklichen  Schlaflosigkeit  oder  fürchterliche 
Träume  (magnis  turbulentis  insomniis  et  ineubo  vexantur  Schil- 
ling p.  14.)  Hiob  7,  4.  13  f.  Oft  wirft  sich  die  Elephant  auf 
die  Füsse,  die  dann  unter  beständigem  Zucken  an  den  Knieen 


1)  Plin.  sagt  von  der  in  Italien  beobachteten  Eleph. :  -—  accidissc 
et  ipsam  a  facie  saepius  ineipientem ,  in  nare  prlmum  veluti  lenticulo, 
roox  inarescente  per  totum  corpus,  maculosa,  ▼ariis  coloribus  et  inae- 
quaü  cute,  alibi  crassa,  alibi  tenui,  dura  alibi  ceu  scabie  aspera,  ad 
poßtremum  vero  nigreteente  et  ad  ossa  carnes  apprimente,  intumescen- 
tibus  digitis  in  pedibns  manibusque.  Vgl.  r.  Celsus  de  raedic.  3,  25. 
Aretaeus  Cappad.  morb.  diut.  2,  13. 
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zu  entsetzlicher  Dicke  anschwellen,  hart  und  prall  werden,  dass 
sie  jedem  Fingerdrack  widerstehen,  nnd  eine  spaltige,  schuppen- 
artige Haut  bekommen.  Der  Kranke  fühlt  sich  übrigens  gesund 
nnd  kann  dabei  20  und  mehrere  Jahre  leben.  Ein  Heilmittel  für 
die  Eleph.  ist  bis  jetzt  noch  nicht  aufgefunden;  der  Tod  erfolgt 
oft  plötzlich,  nach  einem  schwachen  Fieber,  zuweilen  aber  auch 
in  Folge  einer  gewaltsamen  Erstickung.  Für  diese  Art  des  Auss. 
hat  man  häufig  die  Krankheit Hiobs  gehalten  (Bartholin,  morb. 
bibl.  c  7.  Michael.  Einl.  ins  A.  T.  I.  58  ff.  Reinhard  BibeU 
krankh.  III.  52 ff.),  Jahn  will  dagegen  den  schwarzen  Aus- 
satz (dunkeln  Barras,  lir/rtv  aygiog)  verstehen.  Dieser 
entwickelt  sich  meist  aus  Flechtenmälern ,  welche  immer  grösser 
werden  und  mit  einem  beständigen  Jucken  verbunden  sind  (Hiob 
2,  8.).  Die  Haut  wird  uneben,  rauh,  es  bilden  sich  Schorfe,  die 
bald  zerspalten  und  in  rundlichen  Borken  (Hiob  7,  5.)  abfallen. 
Endlich  tritt  die  Räude  ein,  die  röthlich  oder  schwärzlich  aus- 
sieht (30,  18  f.?)  und  vorzüglich  an  Armen  und  Beinen  sitzt. 
Die  Finger  werden  eingebogen,  so  dass  der  Kranke  damit  nicht 
einmal  das  Jucken  lindern  kann,  gehen,  wie  die  übrigen  Glieder, 
allmälig  in  Fäulniss  über  und  fallen  ab.  Der  Athem  ist  stinkend 
(17,  1.?  19,  17.).  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  manche 
Symptome  dieser  Krankheit  zu  der  Schilderung  im  B.  Hiob  vor- 
züglich gut  passen;  dagegen  stimmt  diese  an  manchen  Stellen 
auch  wieder  mit  Symptomen  der  Elephantiasis  zusammen  und  es 
greifen  wohl  beide  Krankheitsformen  zuweilen  ineinander  1 ).  Eine 
pathologisch  genaue  Beschreibung  einer  bestimmten  Art  des  Aus- 
satzes darf  man  aber  überhaupt  nicht  in  einem  Gedichte  erwar- 
ten; auch  muss  man  sich  hüten,  allgemeine  poetische  Ausdrücke 
gerade  von  Krankheitssymptomen  zu  deuten  (wie  Michaelis  a. 
a.-O.  wirklich  thut).  Für  die  eigentliche  Elephantiasis,  welche 
die  untern  Extremitäten  angreift ,  ist  aus  dem  B.  Hiob  nichts  Ent- 
scheidendes beizubringen,  und  man  wird  daher  bei  der  Behaup- 
tung stehen  bleiben  müssen,  es  sey  dort  der  bösartige  Aussatz  , 
(im  Gegensatz  des  gewöhnlichen  weissen)  geschildert. 


1)  Jedenfalls  bedarf  es  noch  genauer  ärztlicher  Beobachtungen  der 
orientalischen  Elephantiasis  in  ihrem  mannigfachen  Verlaufe,  ehe 
der  knollige  und  schwarze  Aussatz  so  streng  von  einander  geschieden 
werden  können.  Manche  bisher  benutzte  Schilderungen  dieser  Krankheit 
sind  von  ihrem  Erscheinen  in  America  (Hillary)  oder  in  Europa  (s.  bes. 
J.  Gis  lesen  de  elephantiasi  Norvegica.  Havn.  785.  8.  vgl.  Michael, 
n.  Orient.  Bibl.  IV.  163  IT.)  abstrahirt.  Selbst  die  sogen.  Krimmsche 
Krankheit  hat  man  benutzt,  um  daraus  das  Uebel  Hiobs  zu  erläutern 
(Oedmann  Samml.  t.  102  ff.).  Aussatzähnliche  Krankheiten  sind  auch 
zuw.  in  Deutschland  beobachtet  worden  vgl.  z.  B.  Haubold  vitiliginis 
leprosae  rarioris  historia  c.  epicrisi.  Lips.  821.  4.,  C  J.  Hille  rarioris 
morbi  elephantiasi  partiali  simiUs  histor.  ibid.  828.  4. 
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Je  gewöhnlicher  der  Aussatz  in  Pal.  war  ■),.  desto  ,s<frgfäl- 
tiger  richtete  auch  der  Gesetzgeber  seine  Aufmerksamkeit  auf  cjiese 
schreckliche  Krankheit  Er  entwickelte  Lei.  13-  mit  bewundernsr, 
würdiger  Genauigkeit  die  Diagnose  ihre»  Anfangs  (vgl.  Michael, 
Orient  Eibl.  XVII.  10  ff.,  media  hermeneut.  Üntersuch.  S.24Q  fft) 
und  beauftragte  die  Priester  mit  der  Inspection  über  die  davon 
Befallenen  oder  doch  der  Krankheit  Verdächtigen.  Wen  sie  als 
wirklich  Aussätzigen  erkannten,  den  hätten,  sie  für  unrein  zu 
erklären ,  und  er  war  somit  von  dem  nähern  Umgange  mit:  reinen 
Personen  ausgeschlossen  (vgl.  Wetsten.  N.  T.  I.  775.)  2),  an- 
mal  das  vorgeschriebene  (Trauer-)  Costüm  Lev.  13,  45.  J)  ihn 
für  Jedermann  kenntlich  machte.  In  der  Regel  sollten  die  Aus- 
sätzigen ausserhalb  der  Städte  abgesondert  (in  Siechhäusern  ? 
Lightfoot.  p.  861.)  wohnen  Lev.  13,  46.  vgl.  Num.  5,  1  ff. 
12,  J4  ff  2  Kön.  15,  5.  7,  3.  Joseph.  Apion.  1,  31.  Antt.  3, 

11.  3.  *).  Eingesperrt  darf  man  sie  sich  dort  aber  nicht  denken, 
auch  in  de ii  Evang.  finden  wir  die  Aussätzigen  (wie  noch  jetzt  in 
Arabien 's.  Niebuhr  Beschr.  136.)  frei  herumgehen  Luc.  17, 

12.  s).  Selbst  von  den  Synagogen  waren  sie  nicht  ganz  ausge- 
schlossen Lightfoot.  p.  862.  Wer  von  dem  Aussatz  #  genesen 
war,  musste  sich  nach  Lev.  14.  vgl.  Mt  8,  4.  gewisser  Reini- 
gungsfeierlichkeiten unter  Anleitung  der  Priester  unterwerfen.'  V' 
4  — 8.  beschreiben  den  ersten  Act  derselben,  die  eigentliche  Ren 
nigungy  welche  hauptsächlich  in  Besprengung  u.  Waschungen  he- 
stand  (s.  d.  A.  Ysop.).  Nach  Verfluss  von  7  Tagen,  welche 
der  Genesene  zwar  in  der  Stadt  aber  nicht  in  seiner  Wohnung 
zubringen  durfte,  und  nachdem  derselbe  alle  Haare  abgeschoren, 
K  ö  rp  e  r  u.  Kleider  aber  gewaschen  hatte ,  folgte  der  2.  religiöse 
Act  V.  9 — 32.,  nämlich  die  Darbringung  eines  Schuld-  u.  Süud- 
opiers  unter  eigenthumlichen  Ceremonien.  Alle  diese  gesetzlichen 
Belehrungen  und  Vorschriften  sind  im  talm.  Tr.  Negaim  (VI.  3.) 
weitläufig  erläutert  vgl.  Othon.  lexic  rabb.  p.  365  sqq.  Khen- 
ferd  in  Meuschen  N.  T.  talm.  p.  1057  sqq.  (Üeher  den 
Kleider-  und  Häuseraussatz  s.  d.  AA.  Kleider  und 
BUuser.).  '  '  A 

  ..'  .  i.     •  t:-7j  teltott 

;>  X)  Eine  Vermuthung  über  die  Ursache  der  häufigen  Aussatzes  unter 
den  Juden  s.  geprüft  ^  Bartholin  in  d.  Act.  Hafn.  1675.  II.j>.£59aa4j. 
—  .fy  Von  den  Persern  saft  Herod.^  1,  138.:  os  av  rotv  avxutv  \litQr{v 
t£  Xbvxijv  l'yov)  ie  iroXib  hv'tos  ov  xariQxerai  üvdh  ovfifiloysrttt  rötdi 
aXXoiGt  fliöyflQt  ^dVoV*  Si  iravra  tov  laußavöutvov  vno  revri wv  noX' 
hol  i£tX<n'vov€t*  ix  T?~js  yc'/Qa?.  S.  Wesaeli^gz.  d.  St.  —  3)  Jonath. 
umschreibt  die  Stelle  so:  leprosi  vestimenta  erun^spssa,  et  caput  ejus 
nutriens  com  am,  et  ad  tonsores  ibit  et  labium  suum  instar  lugentis  ent 
involvens  et  praeco  proclainabit :  receditpy  recedite  ab  immutodo. — 

4)  Kin  solches  Siechhaus  für  Aussatskranke  »hihit  chald.  KDTVJO 

s.  Targ.  2Chron.  26,  21.  —  5)  Das  Missverstandniss  KüUfiols^'f 

St.  hebt  sich  hiernach  von  selbst. 

» 

f 
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Aven,  Arnos  1,  5.,  Thal  im  Damascenischen  Syrien. 

Man  vergleicht  Jas  Thal  Un,  4  Standen'  von  Damascus,  gegen 
die  Wüste  hin.  Weil  aber  die  Existenz  desselben  nur  auf  der 
(unzuverlässigen)  Aussage  des  Arabers  Joseph  Abassi  beruht  (Mi- 
chaelis Anm.  zu  Arnos  a.  a.  O.),  so  nimmt  es  Rosenmüller 
wahrscheinlicher  für  identisch  mit  f)33Vi  nypa  Jos.  11,  17. 

Avith,  nvjjj,  m  idumäa  Gen.  36,  35-    In  der 

Parallelstelle  1  Chron.  1,  46.  wird  sie  nach  dem  Chetib  nw 


Awa,  NJ?  2 Kon.  17,  24.,  auch  2  Kon.  18,  34. 
19,  13.  Jes.  37,  13.,  Hauptstadt  eines  kleinen  monarchischen 
Staats  (Jes.  a.  a.  0.  2  Kim.  19,  13.) ,  welche  die  Assyrer  an  sich 
rissen  und  von  woher  der  assyrische  König  Salmanassar  Koloni- 
sten nach  Samaria  sendete.  Einige  dachten  an  den  Fluss  nvin 
Esr.  8,  21.  (Bellermann  Handb.  III.  374.).  Iken  (dissertt 
philo I.  theoJL  152.)  vergleicht  die  phönizische  Stadt  Avatha,  die 
in  der  notitia  vet.  dignitatum  imper.  Born,  erwähnt  ist,  obschon 
die  Lesart  dort  schwankt  (s.  Reland.  232  sq.),  oder  den  Ort 
Abeje  zwischen  Berytus  und  Sidon,  welchen  Paul  Lukas  als  Sitz 
eines  Drusenfursten  nachweist,  beides  sehr  unsicher!  Michaelis 

leitet  den  Namen  von  ja^  oder  <_£jfi  latrare  her,  und  sucht 

die  Wohnsitze  der  Awäer  zwischen  Tripolis  und  Berytus,  weil 
sie  2  Kön.  17,  31.  als  Verehrer  des  Tnaa  dargestellt  sind,  dieses 
Idol  aber  mit  dem  grossen  steinernen  Hunde  sich  combiniren  lässt, 
der  ehemals  in  der  genannten  Gegend  stand  und  von  welchem 

der  Lycus  k^S^ jfy  Hundsfluss  hiess  (vgl.  Mannert  Vi. 

1.  380.).  Am  naturlichsten  bleibt  es  immer,  A.  für  eine  syrische 
oder  mesopotam.  Stadt  zu  halten,  von  welcher  keine  Spur  in  den 
alten  Schriftstellern  oder  in  der  heutigen  orientaL  Topographie 
übrig  geblieben  ist. 

Awim,  D*)?rj  Jos.  18,  23.,  Stadt  im  St  Benjamin, 
sonst  ganz  unbekannt 

A  V  viter,  D^?,  eine  cananit.  Volkerschaft,  die  an  dem 

südlichen  Gestade  des'  mittell.  Meeres  m  der  Gegend  voti  Gaza 
wohnte  (zeltete),  aber  schon  vor  dem  Einzüge  der  Hebräer  in 
Pal.  durch  die  einwandernden  Philistäer  verdrängt  (zum  grossen 
Theil  vertilgt)  wurde  Deut  2,  23.  Ihr  bisher.  Gebiet  wird  da- 
her unter  den  5  Fürsterrthumern  der  Phil,  aufgeführt  Jos.  13, 3. 

Azmon,  jteP,   Stadt  an  der  südlichen  Gränze  Pala- 
stinas Num.  34,  4  t  "Jos.  15,  4.     In  letzterer  Stelle 
LXX.  2tifiü)vd. 
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Baal,  bj?3,  1)  allgemeiner  Name  für  Gott  bei  Phöni- 
ziern und  Karthagern  (Serv.  ad  Aen.  1,  729»  lingna  punica  Detu 
Bai  dicitur,  Isidor.  Origrn.  ll.)il-),  Mit  dem  Art.  aber*  Siran 
Baal  schlechthin,  die  männliche  Hauptgottheit  der  phönizischen 
Stämme  (sowie  als  Bei  der  Bafeylonier)  3).  Die  abgöttischen 
Israeliten  verehrten  ihn  (nebst  der  Astarte  s.  d.  A.)  im  Zeitalter 
der  Richter  (Riebt  2,  11.  13<  3>  7.  6,  25  ff.)  und  der  Spätem 
Könige,  besonders  Anas  (2  Ohron.  28,  2.)  nnd  Manasse  (2 Kon. 
21,  3.  2  Chron.  26,  2.)  von  Jttda  n.  Ahab  n.  Hoseas  Von  Israel 
(lKön.  16i  31.  32.  18,  19«  2fcöu.  17,  16  ff.)  vgl.  Jer.  2,  8. 
7,  9.  32,  29.  a.^  mit  geringen  Unterbrechungen  (2  Kön.  3,  2. 
10,  28.  11,  18.),  hatten  ihm  Tempel  (1  Kön.  16,  32.  2  Kön. 
10,  21  ff.)  und  Altare  (Jer.  11,  13.)  besonders  auf  Anhöhen  u. 
Dächern  (Jer.  19,  5.  32,  29.)  gebaut  und  Bildsäulen  {  O^rq  ?  ) 
errichtet  (2  Kön.  3,  2.).  lieber  die  Art  des  Kultus  kommen  nur 
wenige  beiläufige  Notizen  vor.  Das  Personal  der  Priester  war 
sehr  zahlreich  (1  Kön.  18,22.  2  Kön.  10,  19  ff.)  und  in  verschie- 
dene Klassen  abgetheilt  (2  Kön.  10,  19  ).  Man  räucherte  dem 
Gott  Jer.  7,  9*  II*  13.  32,  29.  a.  und  brachte  ihm  bhitigeOpfer 
(selbst  Kinder  Jer.  19,  5.)  dar.  Bei  letztern  tanzten  (spöttisch: 
hinkten  1  Kon.  16,  26.)  die  Priester  um  den  Altar  und  ritzten 
sich,  wenn  die  Erhörung  nicht  bald  erfolgte,  mit  Messeril  1  Köö. 
18,  28.  (um  den  ^G.  zur  Barmherzigkeit  zu  bewegen  v^.  Statius 
Theb.  10,  164  sqq.  Propert.  2,  02.  Tibtill.  1,  6>  47sqq.  LucaU. 
1,  565.  Lucian.  syr.  dea  50.  Tertull.  apol.  9.  LaetäUt.'  divin.  in- 
stitutt  1,  21.  J.  E.  Eisner  de  ritu  Baalen  esorandi.  LiUg:  723. 
ü.  4.  Ueber  die  Verehrung  durch  Küsse  1  Kön.  19,  18.  vgl.  d. 
Ai  Ku«s.  Nach  dem  sonstigen  Charakter  der  vorderasiatischen 
Religionen  ist  es  nun  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  phöniz.  Baal 
eine  Natnrgottheit  war  d.  h.  nam.  ein  vergötterter  Himmelskörper. 

.     •.  •  ,  :  .  i  •  !#       .  i« 

_   •  * 

1)  Daher  da«  bal  als  letzte  Sylbe  in '  vielen  pun lachen  Personenna- 
men ,  wie  Hannibal ,  Abibai ,  Adhcrbal , ,  Hasdrubal  etc.    AehnÜch  das 

phöniz.  Sltan«'  1  Kön.  16,  31.  Vgl.  Frommann  de  cultu  deor.  ex 
ovouarodtoicL  illustri.  (Altorf.  745.  4.)  p.  17 aqq.  Dass  in  diesen  Com- 
Positionen  bal  nicht  der  allgemeine  Name  Gott  sey,  sondern  den  bal 
mar  e£ozv*  bezeichne,  geht  aus  den  parallelen  Personennamen,  die  von 
Melkarth,  Astarte  abgeleitet  sind,  hervor.  S.  überh.  Munt  er  Relig. 
der  Cart hager.  %.  A.  Kopenhag.  821.8.  —  2)  Unter  diesem  Namen 
wird  er  auch  als  Schutzgottheit  von  Citium  auf  Cyprus  erwähnt  vgl. 
Steph.  Bya.  unt.  Adn^d os  p.  510.:  B^Xov  Kinov  in  einem  Verse  des 
Alexander  Ephesius, 
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Gewöhnlich  hält  man  ihn  für  die  Sonore,  als  Princip  der  be- 
fruchtenden Naturkraft  (vgl.  a.  Creuzer  Symbol.  II.  266  f.)  und 
wirklich  sagt  Sanchoniathon  bei  Euseb.  praep.  ev.  1, 10.  (Fragm. 
Sanchon.  ed.  Orelli  n.  14.),  die  Phönizier  hätten  die  Sonne 
als  fiovov  üvquvov  xvqiov,   BeeXoäfiTjv  genannt  (d.  i.  Si'n 
|TOÜ)  Tgl.  Augustin.  quaest. .  in  Judic  16.  Plant  Poen.  5, 2.  67.) 
und  es  entspreche  diese  Gottheit  dem  griechischen  Ztvg.  Auch 
sonst  wissen  wir,  dass  bei.  {Phöniziern  und  Syrern  (Herodian.  5, 
3.  4.  Capitol.  vit.  Macrinl  9.)  die  Sonne  als  Gottheit  verehrt 
wurde,  u,  auf  karthag.  Münzen  erscheint  der  Name  S^d  mit  der 
Sonne  in  Verbindung  (Gesen.  in  d.  Hall.  Encycl.  XXL  97.  vgL 
noch  Creuzer  Symbol.  II.  267  f.     Auch  ist  in  der  dem  Baal 
als  weibliches  Wesen  gegenüberstehenden  Astarte,  Mondsgöttin, 
n.  Venus  wohl  zusammengeflossen  s.  d.  A.  r  Dagegen  aber  lässt 
sich  bemerken:  1)  dass  BiiXad/^rjv  nicht  nothwendig  die  nämliche 
Gottheit  mit  Baal  scMechthin  seyn  müsse;       dass  der  dem  Baal 
entsprechende  babylonische  Bei  höchst  wahrscheinlich  der  Planet 
Jupiter  ist  a.  d.  A.;  3)  das*  dieser  Planet. in  de»  Nachbarschaft 
Phöniziens,  wie  der  Name;4ej  Stadt  13  hvj%  lehrt,  wirklich  un- 
ter dem  Namen  Sjtrn  verehrt  wurde  (wenn  nicht  der  Gott  selbst 
S^Bk  k**8**  wo  dann  ersteres  nur  nom.  appellat  wäre)  ;  4)  dass 
Baal  nicht  sben  der  höchste,  sondern  der  gefeiertste  Gott  der 
Phönizier,  war,  neben  ihm  konnte  .die  Verehrung  der  Sonne,  ab 
höchsten  Himmelswesens,  recht  wohl  stattfinden,  wenn  dieselbe 
auch  bei  den  eigentlichen  Phöniziern  (Tyriern)'  in  den  Hinter- 
grund trat  (wie  auch  in  der  babylonischen  Religion  die  Sonne 
dem  Belua  nachgestanden  zu  haben  scheint  vgl.  Gesen.  Jes.  II. 
336.),  zumal  da  einer  seefahrenden  Nation  ein  für  sehr  gewaltig 
geachteter  Planet  wichtiger  werden  konnte ,  als  die  dem  einfachen 
Naturmenschen  und  dem  Landbauer  imponirende  Sonne  ').  Wäre 
endlich  Melkarth  od.  Hercules  (s.  d.  A.)  mit  Baal,  eins,  so  müsste 
der  Umstand,  dass  Menander  bei  Joseph.  Antt  8,     3.  c  Apion. 
1,  18.  in  Tyrus  einen  Tempel  des  Zeus  neben  dem  des  Hercu- 
les erwähnt,  gegen  die  Identität  des  Baal  mit  dem  höchsten  Gott 
(Gott  des  Himmels)  geltend  gemacht  werden.    Aus  Sanchoniathon 
ist  übrigens  die  eigentliche  phönizische  Volksreligion  kaum  zu  ent- 
nehmen, er  scheint  mehr  kosmogonisch-theogonische  Speculationen 
zu  geben.  '  So  viel  im  Allgemeinen;  im  Besondern  finden  sich 
erwähnt:  a)  rvna  bra  (Bundesbaal),  gleichsam  Ztvg  ogxiogy 
———————  _  ... 

1)  Münter  (Relig.  d.  Babyl.  S.  17 ff.)  will  den  von  den  Alten  mit 
Jupiter  verglichenen  Beins,  den  höchsten  Gott  der  Babylonier,  ebenfalls 
für  den  Sonnengott  nehmen  und  die  alte  Religion  von  dem  unterschieden 

wissen,  was  die  Sabischen  Bucher  in  Beziehung  auf  ^5uO  enthalten. 

Die  völlige  Idenüfizirung  des  Baal  u.  Molech  aber,  welche  derselbe  Ge- 
lehrte sich  erlaubt,  möchte  unstatthaft  seyn  s.  d.  A.  Molech. 
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Dens  Fidius.  Er  wurde  von  den  Sichemiten  in  einem  eignen  Tero- 
pei  verehrt  Rieht  8,  33.  9,  4.  46.    Bochart  Canaan  17.  p. 
859.,  dem  Crenzer  (Symbol.  IL  87.)  folgt,  übereetzt  den  Na- 
men: Baal  von  Berytus  (vgl.  a.  Steph.  Byz.  unter  BiqvTog) 
u.  dem  analog  glaubte  Bellermann  auf  phöniz.  Münzen  einen 
Baal  von  Tarsus  (Baal-Thares)  gefunden  zu  haben;  in- 
dess  hiess  Berytus  wohl  nro  oder  «»nvu  (s.  d.  A.  Berytus)  u, 
ein  Bundesgott  mochte  gerade  den  Phöniziern  Bedürfniss  seyn. 
b)  aw  Sra ,  weissagender  Götze  der  Phiüstäer  zu  Ekron  (2  Köm 
i,  2.  &  16.)  »),  wahrscheinlich  Fliegenbaal  ■*)  vgl.  den  Zkig 
tnotiviog,  fivlawos  (Pausan.  8,  06.  4.  5,  14.  2.  Plin.  10,  40. 
29,  24.  Salmas.  Exerc  p.9sq.  Creuzer  Symbol.  II.  487.  IT. 
392.)  u.  den  Hercules  pytaygog  Sohn.  c.  1.  Pausan.  5,14.  Clem. 
Alex,  cohort  p.  11.    Die  Fliegen  sind  aber  im  Orient  eine  un- 
gleich schlimmere  Plage  ab  bei  uns  s.  d.  A.  Fliegen  vgl.  Bo- 
chart Hieroz.  III.  p.  346  sq.q.     lieber  den  Beelzebub  s.  d. 
A.    Viele  wunderliche  Meinungen  über  Baal  sebub  ü.  Beelzebub 
sind  gesammelt  im  Exeget  Hanäb.  A  T.  IX.  2  ff.  '  —  Priapismus 
treffen  wir  in  dem  -fiys  bya  oder  blos         der  Moabiter  Num. 
25,  1  ff.  31,  16.  Jos.  22,  1~7.>  ö>  man  <rarcj*  jPreisgebung  jun- 
ger Mädchen  verehrte  (dah.  nach  den  Rabbin.  der  Name  von  "iirp 
aperire  näml.  hymenem  virgineum  vgl.  Jonath.  zu  IN1  um.  25,  1.), 
also  vergleichbar  dem  Priapus  (sy  Hieron.  in  Monast  u.  Belphe- 
gor)  u.  Mutiinas  (Tutunus)  Creuzer  Symbol.  II.  Q76.    Ist  die 
rabb.  Ableitung  richtig,  so  würde  der  Götze  dem  Berge  (Peor), 
wo  der  Sitz  seines  Dienstes  war,  den  Namen  gegeben  haben; 
möglich  aber,  dass  er  selbst  von  dem  Berge  den  unterscheiden- 
den Namen  empfing.    Vgl.  noch  Creuzer  Symbol.  II.  85.  Hie- 
ronymus in  Jovin.  1,  12.  ad  Hos.  9,  10.  hält  ihn  für  eins  mit 
dem  TÜtoD  s.  d.  A.    Alle  diese  einzelnen  Baals  sind  entweder  be- 
sondre von  einander  unabhängige  Gottheiten  oder  wir  haben  hier 
nach  dem  Beispiel  des  Zeus  u.  Jupiter  die  eine  Hauptgottheit 
unter  verschiedenen  Beinamen  u.  mit  verschiedenen  da  und  dort 
hervortretenden  Functionen  (und  dem  gemäss  wohl  auch  Emble- 
men).   Sonst  s.  überh.  Gesen.  in  d.  Hall.  Encycl.  VIII.  397  ff. 
Dagegen  stellt  der  Abschnitt  in  Creuzers  Symbol.  (II.  85  ff.) 
über  die  Baals  wenig  klare  und  feste  Resultate  auf,  was  beson- 
ders in  der  Epitome  S.  205  ff.  recht  sichtbar  wird.     In  Nitsch 
mythol.  Wörterb.  herausgegeben  von  Klopfer  (l.  373.)  ist  die 


1)  Bei  Creuzer  (auch  im  Auszog)  heisst  er  immer  B.  der  Ebio- 
niter.  —  2)  Auch  LXX.  deuten  diese  Erklärung  an,  nur <oastruireii  sie 
MT  nicht  zu  Sj>3,  da  sie  durchweg  ubersetzen:  tm^rtlv  iv 
liadX  fjLviav  &i6v~rj4v.xaQvtv.  Mit  Schleusner  pviwv  zu  lesen,  hilft 
nicht  viel ,  da  &tov  A%*.  nicht  weniger  befremdet.  Aber  schon  Joseph. 
Antt  9,  2.  U  scheint  unsre  Lesart  vor  sich  gehabt  zu  haben. 
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ganze  Familie  der  Baals  höchst  dürftig  behandelt 2)  Ort- 
schaft (-ivn)  in  Palästina  IChron.  4,  33.,  Viell.  eins  mit  Baa- 
iath beer  s.  d.  A. 

Baala  ü.  Baale  Juda,  s.  d.  A.  Kirjath  Jearim. 

Baaiath,  nbjJ3,  Stadt  int  Stamme  Dan.  Jos.  19,  44. 
Derselbe  Ort  ist  nach  Joseph.  (Antt  6,  6. 1.)  1  Kön.  9,  18.  vgl. 
2  Chron.  8,  6.,  wo  erzählt  wird,  dass  Salomo  ihn  befestigen  Hess, 
gemeint;  man  hätte  dann  B.  mit  Gazer  n.  Bethchoron  als  feste 
Plätze  gegen  einen  Einfall  der  Aegyptier  zu  betrachten  n.  Joseph, 
bemerkt  ausdrücklich,  Baaiath  (Bu\&)  liege  nicht  weit  von  bei- 
den.  Da  jedoch  4er  hebr.  Text  B.  vielmehr  mit  Tadmar  zu  ver- 
binden scheint,  so  wollten  beide  es  nach  Aram  versetzen  u.  hal- 
ten es  für  einerlei  mit  Baal  Gad  s.  Rosenm.  Alterth.  L  IL 
281.,  gewiss  ohne  ausreichenden  Grund. 

Baaiath  beer,  nfc^  H^g,  auch  ^ga  (IChron. 

4,  33.),  Stadt  an  der  Südgränze  des  Stammes  Simeon  Jos.  19, 
8.  s.  d.  A.  Ramath  Negeb. 

Baal  Gad,  b5J2,  Stadt  imThale  des  Libanon  (Co- 
lesyria)  am  Fusse  des  Hefmon,  der  äusserste  nördliche  Punkt, 
den  Josua's  Waffen  erreicht  haben  sollen  Jos.  11,  17."  12,  7.  13, 

5.  Man  hält  sie  für  das  berühmte  Heliopolis  (auch  'H\iovnoU$) 
in  Syrien  PHm  5,  22.  (n.  Ptolem.  68°  40%  33°  49')  od.  Cö- 
lesyrien  (Joseph.  Antt  14,  3.  2.),  von  welchem  unter  dem  Na- 
men Balbek,  ^CaAjU  (vgl.  Asseman.  bibl.  or.  II.  341  sq.), 
noch  sehr  prächtige  Ruinen  übrig  sind  (Wood  ruins  of  Balbek 
and  Palmyra.  Lond.  753.  toi.  vgl.  Paulus  Samml.  I.  166  ff. 
Burkhardt  R.  I.  53  ff.)  s.  Mannert  VI.  t  413  f.  Eckhel 
doctr.  num.  I.  III.  334  sqq.,  doch  mochte  dieses  fast  zu  weit 
nördlich  liegen.  Der  hebr.  Name  jenes  Orts  deutet  übrigens  auf 
die  Verehrung  des  Glückssterns  (Jupiter)  Gad  hin  s.  d.  A. 

Baal  Hamon,  tfÜTt  bpj-l  Hohesl.  8,  11.,  Ort  wahr- 
scheinlich am  Hermon  und  dann  vielleicht  nicht  verschiedet!  von 
Baal  Gad  (Rosenmüller  Alterth.  I.  IL  281.)  oder  von  Baalah 
(Veithusen  das  Hohel.  mit  vollst  Commeutar  S.  521  f.),  wenn 
dieses  mit  Baal  Gad  eins  ist  Ewald  z.  d.  St.  identifizirt  es  mit 
der  Stadt  ^an  im  St  Ascher  Jos.  19,  28.  Noch  And.  weisen 
auf  das  BaäfifLv  oder  BaXafiwv  (Judith  8,  3.)  in  Mittelpalä- 
stina  (?)  hin. 

•  • 

Baal-Hazor,  -fen  7573,  Ort,  wie  es  scheint,  im 

'  —7  * 

1)  Die  Auftatze  im  classical  Journal  VII.  p.  293.  u.  VIII.  265  sqq. 
und  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 
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St.  Ephraim  (fi-na*  DP  <Lk  penes  Epfcr.,  im  Besitz,  v.  E.) 
2  Sam.  13,  23.  Andre  nehmen  Oy  von  der  Lage  hei,  auf  der 
G ranze  E.  (ohne  sprachlichen  Beweis)  und  identimuren  dann  B. 
mit  Hazor  im  St  Benjamin. 

Baal  Hcrmon,  jlCnn  bj?3,  Ort  am  Gebirge  Her- 
mon  Rieht.  3,  3.  t  Chron.  5,  vielt  nicht  venchieden  von 
Baal  Gad. 

Baal  Meon,  fwq         Num.  32,  37.  LXX.  Beek- 

/LUtoV,   auch  fpq  H\3  Jer.  48,  23.,  vollständig  V?3  JTg 

Jos.  13,  17.,  Stadt  im  St  Buben,  die  aber  später  den 
Moabitern  gehörte  Ezech.  25,  9.  Eusebius  nennt  den  Ort  Biel- 
paovg  (tu'd  Srq  ? )  und  setzt  ihn  9  römische  Meilen  (sudöst- 
lich) von  Hesbon.  Ruinen  desselben  fand  Burkhardt  (11.624.) 
etwa  4  St.  südöstl.  von  Hesbon  unter  dem  alten  Namen  Myun 

(0J*£*)-  —  Das  Num.  32,  3.  erwähnte  pftft  ist  gewiss  die- 
selbe Stadt.    Eusebius  nennt  jedoch  letztern  Ort  Batdv. 

Baal  Perazim,  D^I)  einOrt  in  Judaea,  wo 

David  einen  Sieg  über  die  Philister  erfocht  2  Sam.  5,  20.  1  Chr. 
14,  11.  (vgl.  Jes.  28,  21.),  wie  es  scheint,  im  Thale  Bephaim, 
also  südwestl.  u.  in  geringer  Entfernung  von  Jerusalem. 

Baal  Salisa,  TT&htf  *7?3,  Ort  in  Palästina,  etwa 
in  dem  District  Salisa  (1  Sam.'  £  4.) ,"  2  Kön.  4,  42.  (LXX.  Bat- 
&agtad9  Cod.  Aler.  Bai&aaQtoad'.).  Eusebius  und  Hieronymus 
nennen  ein  Bethsalisa,  vUla,  15  röm.  Meilen  nördlich  von  Dios- 
polis  in  dem  Thamnitischen  District,  was  zu  jener  Stelle  passen 
würde.  Eine  Verwechslung  von  Sya  und  n*a  in  Städtenamen 
s.  sogleich  unter  Baal  thamar. 

Baal  thamar,  n»H  Ort,  wo  die  Israeliten  ge- 

gen die  Benjaminiten  fochten' &cht.  20,  33.,  nicht  weit  von  Gi- 
bea,  also  im  Stamme  Benjamin.  Euseb.  nennt  den  Ort  Betha- 
mar  vgl.  den  vor.  Art 

Baal  Zephon,  flß^  ^53  Exod.  14,  2.  Num.  33,  7., 
sonst  nicht  erwähnte  Stadt  in  Aegypten ,  ohnweit  des  rothen  Mee- 
res. Forsjter  (Epistoll.  ad  J.  D.  Michaelis  S.  28.)  hält  sie  für 
Heroopolis  C'Hqiowv  noXtg)  am  westlichen  Busen  des  rothen 
Meeres  (Piin.  5,  12.  Strabo  17.  836.  Ptolem  4,  5.),  wo  Typhon 
(nach  Forst  er  a.  a.  O.  im  koptischen  JQWQN,  vgl.  dagegen 
Rosenmüller  Alterth.  III.  261.)  ')  verehrt  ward.    Auf  diese 


1)  Aach  Targ.  Jonath.  findet  in  dem  Namen  die  Hindeutung  auf  ein 
ägypt.  Idol.  Exod.  14,  2.  10. 
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Deutung  fuhrt  auch  Manetho  (bei  Joseph.  Apion.  1,  26.  p.  460.) 
vgl.  m.  Exod.  1,  11.  u.  man  sieht  zugleich  aus  diesem  Excerpt 
des  ägyptischen  Geschichtschreibers,  dass  der  einheimische  Name 
der  Stadt  "AßuQig  war ,  was  Champollion  O YAPI  schreibt  u. 
maledictionem  faciens  deutet. 

Babel,  Babylon,  1)         (nach  Gen.  11.  v.  VZ2 

statt  Vr^S,  vi  eil.  wahrscheinlicher  s.  v.  a.  *72  DN3 ,  porta  d. 
i.  aula,  civitas  Beli,  wie  denn  der  Name  arab.  geschrieben 

wird  Kor.  2,  66.),  Baßvlwv  IMacc  6,  4.  Susan.  1.  5.  Act 
7,  43.  a.  l),  berühmte  Hauptstadt  (Jer.  50,  12.  Plin.  5,  21.)  der 
Provinz  Babylonien  u.  des  babylonisch  -chald.  Weltreichs  (Plin.  6, 
30.)  in  einer  grossen  Ebene  am  Euphrat,  der  sie  in  zwei  Hälf- 
ten theilte  Herod.'  1,  178.599.  Diod.  Sic  2,  7—10.  Strabo  16. 
738.  Curt  5,  1.  Plin.  6,  30.  Sie  war  (zur  Zeit  ihrer  höchsten 
Blüthe)  ins  Viereck  gebaut,  hatte  nach  Herodot,  der  sie  selbst 
sah  2),  480  Stadien  oder  12  deutsche  Meilen  im  Umfange  3), 
eine  200  Ellen  hohe  und  50  E.  dicke  Mauer  (Jer.  51,  12.  58., 
nach  Diod.  Sic.  mit  250  Thürmen)  u.  eherne  (Jes.  45,2.  Euseb. 
praep.  ev.  9,  41.)  Thore.  Aussen  umlief  die  Mauer  ein  tiefer 
mit  Wasser  angefüllter  Graben ,  auch  wurde  die  Stadt  auf  einigen 
Seiten  durch  Sümpfe,  welche  man  aus  dem  Euphrat  künstlich  ge- 

1)  Ueber  die  räthselhafte  prophetische  Benennung  der  Stadt,  "!JttJlt> 
Jer.  25,  26.  51,  41.,  s.  die  verschiedenen  Vermuthungen  bei  Rose'n- 
müller  Alterth.  I.  II.  50  f.  —  2)  Die  in  den  andern  Berichterstattern 
(Strabo  16.  7S8.  Diod.  Sic.  2,  7.  Plin.  6,  80.  Curt.  5,  1.)  vorkommen- 
den abweichenden  Dimensionen  erklären  sich  aus  verschiedenem  Maasse 
(Herodot  rechnet  nach  kdnigl.  Ellen ,  deren  jede  drei  Finger  grösser  war 
als  die  gewöhnliche  Elle)  oder  stehen  den  Angaben  des  Historiker»,  der 
Bab.  selbst  sah,  nach  vgl.  Bahr  ad  Ctes.  p.  402 sq.  vorz.  aber  Hirt 
Gesch.  der  Baukunst.  I.  135  ff.  Auch  über  die  Erbauer  Bab.  sind  die 
Berichte  der  Alten  verschieden;  es  fragt  sich  aber  hier  nicht  sowohl,  von 
wem  einzelne  Theile  (wie  die  Brücke,  die  schwebenden  Gärten  etc.) 
herrühren  (dass  in  dieser  Beziehung  ein  successives  Ausbauen  statt  fand, 
geht  aus  Herodot  u.  Diod.  Sic.  hervor),  sondern  wer  den  Entwurf  zum 
(regelmässigen)  Ganzen  machte  und  ausführte.  Wahrscheinlich  ist  nun 
die  Versicherung  des  Berosus  (Joseph.  Antt.  10,  11.  1.  vgl.  a.  A Inden, 
bei  Euseb.  Chron.  arm.  I.  55.),  Nebucadnezar  habe  die  andere  Hälfte 
der  Stadt  und  darin  zugleich  eine  zweite  Burg  erbaut,  sowie  das  Ganze 
befestigt  (vgl.  Dan.  4,  22.  u.  Cedren.  hist.  p.  115.  Par.),  Nabonnidus 
aber  die  Mauern  gegen  den  Ström  hin  verstärkt  (c.  Apion.  1,  20.).  Waa 
von  der  Semiramis  als  Erbauerin  erzählt  wird,  ist  jedenfalls  sagenhaft 
Abertrieben.  Vgl.  überh.  Heeren  Ideen.  I.  II.  172  ff.  Müller  Ar- 
chäol.  S.  255  f.  —  3)  Mit  Recht  konnte  die  Stadt  das  grosse  Baby- 
lon genannt  werden,  Dan.  4,  27.  NHSn  Sd3  ,  Joseph.  Antt.  8,  6.  1. 
V  fAtydXri  BaßvXoiv.  Doch  war  innerhalb  Vder  Mauern  nicht  alles  mit 
Häusern  bebaut,  sondern  es  gab  darin  auch  viele  Aecker,  die  cultivirt 
wurden  Diod.  Sic  2,  7.  Plin.  18,  17.  vgl.  Aristot.  Polit.  5,  2. 
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bildet  hatte,  geschützt  Aman.  Alex.  7,  17.  Heeren  Ideen.  LH. 
141.  Die  Häuser,  3—4  Stock  hoch,  waren  (wie  die  Mauern) 
aus  Backsteinen  mittelst  Bitumen  gebaut  (vgl  a.  Ovid.  Met  4,  57. 
Juven.  10,  170.  s.  Heeren  Ideen.  L  IL  187 f.)  ü.  zu  60 Stras- 
sen geordnet,  welche  sich  in  rechten  Winkeln  durchschnitten  und 
so  die  Stadt  in  eine  Anzahl  Quadrate  theilten.  Die  beiden  merk- 
würdigsten Gebäude  der  Doppelstadt  waren  die  konigl.  mit  festen 
Mauern  umschlossene  Burg  (vgl.  Dan.  4,  26.  Xenoph.  Cyrop.  8, 

6.  22.)  und  der  Tempel  des  Belus,  ein  Viereck,  auf  jeder  Seite 
2  Stad.  lang  ')•  Mitten  in  dem Tempelraume  erhob  sich  ein  ho- 
her Thurm  (aus  8  Thürmen  über  einander  bestehend)  unten  eine 
Stad.  dick  und  mit  von  aussen  hinauf  führenden  Treppen.  Er 
enthielt  zwei  heilige  Gemächer,  deren  eins  zum  Schlafgemach  dea 
Gottes,  das  andere  zu  seinem  Speisezimmer  bestimmt  und  präch- 
tig ausgeschmückt  war.  In  dem  obersten  Gemach  stellte  man  nach 
Diod.  Sic  astronom.  Beobachtungen  an.  Vgl.  Hirt  Geschichte 
der  Baukunst.  I.  145  ff.  (m.  Abbild.  Taf.  5.  Fig.  5.  6.),  Mün- 
ter  Relig.  d.  Babylon.  S.  48  ff.  Ausserdem  galten  die  steinerne 
Brücke  über  den  Euphrat  (dessen  beide  Ufer  man  ausgemauert 
hatte),  ohngefähr  in  der  Mitte  der  Stadt,  und  die  schwebenden 
Gärten  (p  xyt/uagdg  xr\nog)  in  Terrassenform,  auf  jeder  Seite  4 
Morg.  lang  (Diod.  Sic.  2,  10.  Strabo  16. 738.  Beros.  bei  Joseph. 
Antt.  10,  11.  i.  Curt  5,  1.  vgl.  Hirt  a.  a.  O.  I.  142 ff.  Boos 
Beitr.  zur  histor.  Kritik.  Giessen  1784.  8.),  für  grosse  Merkwür- 
digkeiten. Als  Mittelpunkt  eines  grossen  Weltreichs  war  B.  Sitz 
eines  grenzenlosen  Luxus  und  die  Einwohner  galten  für  weichli- 
che ,  der  Genusssucht  ergebene  Menschen  Jes.  14, 11.  47, 1.  Jer. 
51,  39.  Dan.  5,  1.  Tgl.  Curt.  5, 1.  nihil  urbis  ejus  corruptius  mo- 
ribus,  nihil  ad  irritandas  illiciendasque  immodicas  voluptates  in- 
structius.  Liberos  conjugesque  cum  hospitibus  stupro  coire,  modo 
pretium  flagitü  detur  parentes  maritique  patiuntur.  — •  —  Babylonii 
maxime  in  vinum  et  quae  ebrietatem  sequuntur,  effusi  sunt.  Fe- 
minarum convivia  ineuntium  in  principio  modestus  est  habitus,  dein 
summa  quaeque  amicula  ex  mint  paulatimque  pudorem  proferunt: 
ad  ultimum  ima  corporum  velamenta  projiciunt  cet  Unter  dem 
letzten  Könige  des  babylonischen  Reichs,  Nabonnidus,  wurde 
(538  oder  539  v.  Chr.)  Babylon  durch  Cyrus  (s.  d.  A.  Belsaz- 
zar)  nach  zweijähriger  Belagerung  (II  er  od.  1,  190  f.  Xen.  Cyr. 

7,  5.  15.  Dan.  5,  5.  vgl.  Jes.  13.  21.  Jer.  50.  Gesen.  Com- 
ment.  zu  Jes.  I.  468  ff.  C.  D.  Kesler  historia  excidii  babyL  col- 


1)  Nach  Diod.  Sic.  lag  die  Burg  auf  beiden  Ufern  des  Flusses  (es 
war  eine  Doppelburg)  ohnweit  der  Brücke  vgl.  Heeren  a.  a.  O.  180. 
Neben  der  Burg  {naQa  zijv  axQoizoXtv)  befanden  sich  die  schwebenden 
Gürten,  was  wegen  notwendiger  Bewässerung  derselben  allerdings  ein- 
leuchtend ist  vgl.  Strabo  16.  738.  Den  Belustempel  setzt  Diod.  Sic.  iv 
tiiati  tfj  nohi.    Vgl.  auch  Arrian.  7,  17. 
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lata  c.  vaticin.  V.  T.  Tubing.  766.  4.  n.  Norberg  Opusc.  acad. 
III.  222  sqq.  l),  und  später  unter  Dariiis  Hystaspis,  da  die  Ba- 
by lonicr  sich  von  der  persischen  Oberherrschaft-  hatten  losreissen 
wollen ,  noch  einmal  nach  19monatlicher  Belagerung  erobert.  Die* 
ser  König  Hess  die  Mauern  bis  auf  50  Ellen  abtragen  und  die 
Stadt  entvölkern  Herod.  3,  159.  vgl.  Justin.  1,  10.  Xerxes  soll 
den  Belustempel  zerstört  haben  Aman.  Alex.  3,  16.  7,  17. ,  den 
Alexander  der  Gr.  vergeblich  herzustellen  sachte.  Unter  Seleukus 
Nikator  fing  die  Stadt  schnell  zu  sinken  an,  da  dieser  Monarch 
Seleucia  am  Tigris  erbaute  und  zur  Residenz  machte  Plin.  6,  30. 
Pausan.  8,  33.  1.  1,  16.  3.  Vgl.  überhaupt  Perizon.  Origtn. 
babylon.  (et  ägypt)  s.  ob.  das  Schriftenverz.,  Allgem.  Welthistor. 
I.  305  ff.,  Cellar.  Not.  II.  746  sqq.  Bell  ermann  Handb.  III. 
350 ff.  Bredow  (Rennel)  Untersuchungen  über  einzelne  Ge- 
genstande der  alten  Gesch.,  Geogr.  und  Chrono].  (Altona  1800. 
8.)  II.  533  ff  Mannert.  VI.  I.  408  ff.  Zu  «trabo's,  Diodor. 
Sic. ,  Pausanias  (8,  33.  1.)  Zeit  lag  Babylon  schon  grösstentheils 
in  Trümmern  (vgl.  Carl  4,  2.).  Noch  jetzt  sind  grosse  Schutt- 
haufen von  Backsteinen  und  Mauertrümmern  auf  dem  östl.  Ufer 
des  Euphrat  ohnweit  der  Stadt  Helle  (62°  4'  27"  O.  L.  32° 
28'  30"  N.  B.),  etwa  9  oder  10  deutsche  Meilen  von  Bagdad, 
auf  dem  westl.  Ufer  aber  ein  ganz  aus  Backsteinen  bestehender 

Hügel  762  Ell.  im  Umfange  (bei  den  Arabern  Oij^J^J  Nim- 

rodsthurm  genannt),  den  man  für  die  Reste  des  Behlsthurms 
hält,  übrig,  s.  ausser  Niebuhr  R.  II.  288.  Beauchamp  im 
Journ.  des  Savans.  1790.  bes.  C.  J.  Rieh  Memoir  on  the  ruins 
of  Babylon.  Lond.  815.  8.  Th.  Maurice  Observations  on  the 
Ruins  of  Babylon.  Lond.  816.  8.  m.  4 Kpfrn.  Kerporter  Tra- 
vals  II.  275.  295.  310.  340.  411.  (Auszug  daraus  in  Rosenm. 
Alterth.  I.  II.  15  ff)  Heeren  Ideen.  I.  II.  157  ff.  im  ethnogr. 
Archiv  XXXV.  215 f.  vgl.  Buekingham  Mesopot.  492 ff.  Kep- 
pel Ritter  Erdkunde  II.  140  ff.  —  Der  bekannten  Erzählung 
vom  babylon.  Thurmbau  (Gen.  11,  1  —  9.  s.  Deyling  Observ. 
III.  p.  4.),  die  sich  in  der  Hauptsache  auch  bei  den  Chakläern 
fand  [Abydenus  bei  Enseb.  praep.  ev.  9,  41.  und  Chron.  arm.  I. 
p.  51.  59.  Alexander  Polyhist  bei  Enseb.  Chron.  I.  38.  *)  vgl 
auch  Syncell.  p.  35.]  liegt  wohl  als  Historisches  eine  Beziehung 


1)  Nach  Herod.  3,  159.  lies«  Cyrus  Mauern  u.  Thore  der  eroberten 
Stadt  unversehrt.  Dagegen  berichtet  Beroius  (bei  Joseph.  Apion.  1, 
20.  p.  452.  u.  Enseb.  Chron.  armen.  I.  p.  73.),  dass  derselbe  die  äus- 
sere Mauer  detoolirt  habe.  Mit  Herod,  kommt  stillschweigend  auch  Xe- 
nophon  aberein.  —  2)  "fm  $i,  of  Xiyovoi  rovs  ngwrovS  i*  yfje  avd- 
o%ovras  $o>uri  re  Mal  fttytöet  yawoiltivxai  —  —  xvqqvp  i/Ußarov  «- 
rttfönv,  'Iva  «fr  BaßvXto*  IVs«  jyoV*  aooov  tlvat  xov  ovqhvoZ  mos 
rovs  avtpovt  fcoto*  ßw&iovxat  «Wfly«*  ittöi  avxo'tot  *i  ur-zdvv,"«, 
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auf  den  babyloo.  Belustempel  zum  Grunde  (Bauer  Mytbol.  I. 
223.)  *)>  >m  Ganzen  aber  ist  sie  (von  Julian  s.  Cyrill,  al.  c.  Ju- 
lian. 4.  p.  134  sq.  lächerlich  gemacht)  ein  etymologischer  Mythus, 
d.  h.  die  mythische  Auflösung  des  Problems,  wie  die  so  auffällige 
(Plin.  7,  1.  11,  112.)  Verschiedenheit  der  Sprachen  (u.  Nationen) 
auf  der  Erde  entstanden,  und  zwar  nach  der  Ansicht,  dass  diese 
Verschiedenheit  ein  Uebel  (ein  Hinderniss  des  menschlichen  Ver- 
kehrs) sey,  motivirt  s.  Perizon.  Origg.  babylon.  c.  9.  Eich- 
horn Pr.  declarantur  diversitatis  linguar.  ex  traditione  Semitica 
origines.  Goett.  788.  4.  (abgedr.  in  Bibl.  der  bibl.  Literat.  III. 
981  ff.)  Bonnet  de  ficta  mirabili  ad  turrim  babyl.  linguar.  confu- 
sione  in  Bibl. Brem.  nov.  III.  545  sqq.  Vater  Comm.  I.  168  f.  2) 
und  im  All  gem.  Faber  Archaol.  I.  207  ff.  (wo  von  Gen.  11,  4. 
eine  unwahrscheinliche  Erklärung  gegeben  wird)  u.  He z eis  (un- 
reife) Gedanken  üb.  d.  babylon.  Stadt-  n.  Thurmbau.  Hildburgh. 
774.  8.  In  der  prophetischen  Sprache  der  Apokalypse  ist  übri- 
gens Babylon  s.  v.  a.  Rom  und  symbolisirt  das  Heidenthum 
vgl.  d.  A.  Rom.  —  Ein  anderes  Babylon  lag  in  Aegypten 
ohnweit  Heliopolis  am  bubastischen  Nilarme  (Strabo  17.  807.  Jo- 
seph. Antt  2,  15.  1.).  .Diesen  Ort,  von  dem  man  noch  immer 
Ruinen  sieht  (Hartmann  Erdbeschr.  von  Afrika.  1926.),  ver- 
stehen einige  Ausleger  ohne  Grund  1  Petr.  5,  13.  s.  dag.  Bert- 
hol dt  Einl.  VI.  3063.  vgl.  a.  Neander  Kirchengesch.  1. 1.  Iii. 

*  ■  •  * 

Babylonien,  BaßvXcovia  3),  hebr.  TPjyö  oder 


xov  Srjxa  iqtlina  l£yeo&ai  BaßvXotva*  Titus  dt  ovrat  ofioyXo'jooove 
ix  Otolp  itoXv&ooov  tpuivtjv  ivtixdo-d'ai*  Joseph.  Antt.  1,  4.  3.  Alexan- 
der Polyh.  p.  So.  Moses  Choren.  1,  5.  weisen  zugleich  auf  die  sibyllini- 
schen  Verf.  hin,  welche  das  Factum  erwähnen  (J.  S.  Gallaei  I.  p. 
331  sqq.).  Als  selbstständige  Tradition  wird  man  das  Alles  kaum  an- 
fuhren können.  Fabeln  über  diesen  Thurmbau  und  das  Schicksal  des 
Thurms  s.  Cedren.  bist.  p.  II.  Paris.  Sonst  Tgl.  noch  über  die  Entste- 
hung der  verschiedenen  Sprachen  Plat.  Politic.  p.  272.  Steph.,  Philo 
Opp.  I.  406. 

1)  Mit  Gen.  11.  ist  *u'  vgl.  Ctesias  bei  Diod.  Sic.  2,  7.,  wo  es 
von  der  Erbauung  Babylons  u.  des  Belustempels  durch  Semiramis  heisst : 
imXt$aidv7)  tovS  itavta%6&iv  aQ%iTixTovai  xal  Te%yCtaS,  tri  8i  ti}v 
äXXrjv  xofwytav  iraQaoxevaoafiivr]^  awjyaytv  *£  dndarts  rije  ßaoiXtias 
ttqos  rvv  T<Sv  fyyow  awriXttav  dvSgüiv  fivgtadae  Siay.ooia?.  —  2)  Sehr 
verständig  äussert  sich  über  die  Sache  schon  Vitringa  Obsery.  sacr. 
lib.  1.  de  confusionc  labii,  nur  hätte  er  nicht  die  hcbr.  Textesworte  der 
richtigen  hist  Ansicht  contort  anpassen  sollen.  Auch  Jerusalem  (Be- 
tracht. II.  199 fT.)  und  Hensler  (Bemerk,  über  Psalm,  und  Genesis  S. 
357  ff.;  sind  in  diesen  Fehler  verfallen.  Sonst  vgl.  noch  Drasdo  (Ro- 
mer) de  Unguis  in  exstruenda  turri  babyl«  ortis.  Viteb.  782.  4.  Clapa- 
rede  de  diversar*  ling.  origine  juxta  Mosen.  Genev.  776.  4.  Andre 
Schrift  bei  Thiess  Handb.  d.  theol.  Literat  I.  649  f.  —  3)  Dass  im 
N.  T.  auch  BaßvXo'iv  für  Babylonia  stehe,  scheint  mir  aus  Mt.  1,  11  ff. 

10 
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-1$p8  pvN  s.  d.  A.  (während  ^33  Ps.  137,  1.  und  Y"}N 

D'HttD  Jer.  24,  5.  25,  ,12.  Ezech.  12,  13.  mehr  das  babyloni- 
sche Reich  bezeichnet),  eine  bekannte  Provinz  Mittelasiens,  in 
welcher  Babylon  die  Hauptstadt  war  (Plin.  6,  30.).  Sie  gränzte 
vgl.  Strabo  16.  739.  {wenn  man  nicht  mit  Ptolem.  ö,  20.  Chal- 
däa ,  den  südwestlich. ,  am  persisch.  Meerbusen  gelegenen  Theil  1 ) 
davon  unterscheidet,  s.  d.  A.  Chaldäer.]  nördlich  an  Mesopo- 
tamien { ii.  Assyrien),  östlich  an  den  Tigris,  südlich  an  den  per- 
sischen Meerbusen  und  westlich  ans  wüste  Arabien  (Diod.  Sic  18, 
6.),  lag  unter  einem  im  Ganzen  gemässigten  und  gesunden  Him- 
melsstriche (O  Ii  vi  er  IV.  335.),  hatte  einen  ganz  flachen  (Stra- 
bo 2.  109.),  durch  hohe  Fruchtbarkeit  (Herod.  1,  193.  Dionys, 
perieg.  992.  599.  vgl.  Euseb.  Chron.  armen,  L  p.  18  sq.),  be- 
sonders an  Getreide  (Strabo  16.  731.  Plin.  18,  47.,  200-  und 
300fältige  Erndten)  und  Palmen  (Xen.  Cyrop.  7,  5.  11.  Anab. 
2,  3.  10.  Athen.  14.  651.  Strabo  16.  741.  Berosi  fragm.  ed. 
Richter  p.  46  sq.;  andere  Bäume,  u.  somit  Nutzholz,  fehlen 
ganz),  ausgezeichneten,  zugleich  mit  vielen  Naphtaquellen  (bes. 
zu  Js  Herod.  1,  179  )  geschwängerten  Boden.  Diese  Frucht-  * 
barkeit  ward,  da  Regen  selten  ist  (Herod.  1, 193.,  selbst  in  den 
Wintermon.  Ol  i  vi  er  IV.  335.),  durch  die  jährlichen  Anschwel- 
lungen des  Euphrat  und  Tigris,  welche  man  mittelst  sehr  vieler 
kostbarer,  zum  Theil  selbst  schiffbarer  Kanäle  (Ps.  137,  1.?) 
Heeren  Ideen  I.  II.  136  ff.  144.  über  das  ganze  Land  vertheil- 
te, hauptsächlich  begründet,  vgl.  Strabo  11.  502.  16.  739.  Plin. 
9,  83.  Herod.  1,  193.  Die  Bewohner  Babyloniens  (vgl.  d.  A. 
Chaldäer)  waren  durch  ihren  Kunstfleiss  (bes.  in  Verfertigung 
von  Prachtgewändern  u.  herrlichen  Teppichen)  berühmt  Strabo  16. 
739.  Plin.  8,  74.  Arrian.  Alex.  6,  29.  vgl.  Jos,  7,  21.  u.  hatten 
einen  sehr  beträchtlichen  Theil  des  asiat.  Handels  an  sich  gebracht 
Ezech.  17,  4.  vgl.  Herod.  1,  192.  1?4.,  indem  sie  zu  Lande 
auf  den  Karavanenstrassen ,  aber  auch  zur  See  Jes.  43, 14.  (doch 
mehr  durch  fremde  viell.  phoniz.  Schiffe  Heeren  Ideen,  I.  11. 
257.)  namentlich  indische  Luxus waaren  bezogen  u.  dieselben  wie 
ihre  eignen  Kunsterzeugnisse  unter  Benutzung  der  Flngsgchiifahrt 
auf  den  einheimischen  Strömen  (Herod.  1,  194.)  nach  Vorder- 
asien, Armenien  etc.  absetzten  vgl.  Heeren  Ideen  I.  II.  124 f. 
149.  199  ff.  Mannert  V.  II.  372  ff.  Der  Wohlstand  erzeugte 
aber  weichliche  Sitten  und  alle  die  Laster,  welche  im  Gefolge  aes 
.   , 

nicht  erweislich;  1  Petr.  5,  13.  aber  hätte  Wahl  jedenfalls  nicht  Lieber 
ziehen  sollen.    Ueber         vom  per«.  Reiche  s.  d.  A.  Assyrien.  • 

1)  Ptolem.  reeujuxttvat  rn  t^mt^t  *Jt§ßßfo,  V  XakdaCa  J$<uoa.  Vag 
ist  des  Plin.  (5,  13.  vgl.  6,  SO.)  Bestinimung  von  Babyloiüa.  S*  überh. 
d.  A.  Chaldäa. 
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Luxus  zu  seyn  pflegen-  s.  Herod.  i,  195.  vgl.  d.  A.  Babylon. 
Ueber  eigenthümliche  babyL  Trachten  (Herod.  1,  195.  Strabo 
16.  746.  Heeren  Ideen  I.  IL  205  f.),  die  auch  bei  den  He- 
bräern Eingang  gefunden  hatten,  8.  Ezech.  23,  15.  Die  Spra- 
che der  eigentlichen  Babylonier  gehörte  dem  semitischen  Sprach- 
stamme und  dessen  aramäischem  Zweige  an  und  war  derselbe 
Dialekt,  den  wir  jetzt  chaldäisch  nennen,  nur  ist  letzterer 
nicht  frei  von  Beimischung  jüdischer  Elemente  ')  s.  Wahl  Gesch. 
der  morg.  Spr.  570  ff.  Win*r  chald.  Grammat  1  ff.  Einer  un- 
sichern  Nachricht  zufolge  soll  er  noch  in  einigen  Dörfern  um  Mo- 
sul  undMerdin  fortleben  und  suriasiisch  genannt  werden  Jahn 
Einl.  I.  284.  S.  überh.  Bellermann  III.  292  ff  Rosenm. 
Alterth.  I.  II.  1  ff.  Eine  treffliche  Specialcharte  des  Landes  von 
Renne!  in  s.  Atlas  zur  Geography  of  Herodot.  (auch  bei  Bre- 
dows Untersuch.  IL).  Ueber  die  Gesch.  des  babylon.  Reichs 
vgl.  d.  A.  Chaldäer.  Seit  dem  Exil  hatten  sich  in  Babyl.  viele 
Juden  angesiedelt,  die  Hauptstadt  selbst  enthielt  eine  starke  Ko- 
lonie (vgl.  Sus.  1,  5  ff.  IPetr.  5,  13.  Joseph.  Antt  15,  2.  2. 
15,  3.  L  18,  9.  1.  Philo  Opp.  IL  578.  587.)  u.  es  ist  bekannt, 
wie  nach  Zerstörung  Jerusalems  diese  babylon.  Juden  durch  ihre 
Akademieen  ein  grosses  Ansehen  behaupteten.  Die  eingebornen 
Babylonier  waren  aber  den  Juden  in  Folge  des  Exils  verhasst  u. 
Babylonier  bei  ihnen  ein  Schimpfname  geworden  Gloss.  babyl. 
Joma  f.  66.  —  (Babel,  Babylonisch  steht  im  A.  T.  auch 
zuw.  für  das  persische  Reich  Esr.  5,  13.  Neh.  13,  6.,  mit 
dem  das  babyl.  unter  Cyrus  vereinigt  wurde,  so  wie  Assyrien 
öfters  für  Babylonien.) 

Bach,  bno*  So  heissen  in  der  Bibel  1)  die  kleinen  in 
einem  Tiefthal  2)  niessenden  Gewässer,  welche  aus  einer  unterir- 
dischen Quelle  hervorkommen,  wie  Arnon,  Jabbok,  Kidron, 
Kischon,  Sorek  u.  a.,  auch  wohl  der  Weidenbach  Jes. 


1)  Dass  unser  jetzt  sogenanntes  Chaldäisch  nichts  weiter  sey  als 
ein  jüdischer  (u.  zwar  palästin.)  Reflex  des  arain.  (syr.)  Idioms,  davon 
hat  mich  auch  Hupfeld  (theol.  Studien  u.  Krit.  III.  291  f.)  noch  nicht 
überzeugt.  Aus  griech.  Schriftstellern  sollte  man  am  wenigsten  die  völ- 
lige Identität  des  Syrischen  und  Babylonischen  (allerdings  nur  eines 
Hauptdialekts)  erweisen  wollen.  Warum  sollte  auch  nicht  in  dem  meist 
gebirgigen  Syrien  die  Mundart  rauher  und  härter,  in  dem  flachen,  of- 
fenen Babylonien  (und  Mesopotamien)  weicher  und  helltönender  haben 
seyn  können?    Sonst  vgl.  noch  Heeren  in  d.  coinroentatt.  soc.  Goett. 

XIII.  p.  35.  (hist.).  —  2)  Daher  ist  Sn3  auch  ein  solches  von  einem 
Bache  bewässertes  Thal  u.  das  W.  entspricht  daher  ganz  dem  arabisch, 
of*  vgl.  Burkhardt  R.  I.  87.  Doch  hat  letzteres,  wo  es  von  _kXC 

unterschieden  wird,  noch  eine  bestimmtere  Bedeutung  Burkhardt  R. 
II.  1049. 

10* 


t 
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15,  7.  s.  d.  einz.  AA.;  2)  die  im  Winter  durch  Regen  entste- 
henden Gewässer  [torretites  vgl.  Herodian.  3,  3.  9.  *):],  welche 
in  der  heissen  Jahreszeit  ganz  austrocknen  (Hiob  6,  15  ff.  vgl. 
Nic-buh  r  Beschreib.  S.  2.  Oedmann  Samml.  V,  116  f.)  *). 
Von  letzterer  Art  ist  z.  B.  der  oft  erwähnte  Bach  Aegyptens, 
O"nxo  Vi3,  Num.  34,  5.  Jos.  15,  4.  47.,  an  der  Südgränze 
Palästinas"  (2  Kön.  24,  7.  2  Chron.  7,  8.  Jes.  27,  12.),  wahr- 
scheinlich der  Regenbach  ohnweit  Rhinokorura  oder  Rhino  colura 
(LXX.  u.  Saad.  Jes.  a.  a.'  O.  vgl.  Joseph.  Antt  14,  14.  2.)  3 ), 

dem  heutigen  El  arisch  i  Meilen  vom  Mittelmeer 

(Volney  II.  255.  Burkhard!  IL  778.),  vgl.  d.  A.  Sichor. 
S.  überh.  Reland.  285  sq.  Hamelsveld  I.  531. 

Bacha,  arab.  tC>y  ein  strauchartijger,  jetzt  vor- 

zuglich in  Arabien  um  Mecca  wachsender  Baum  2  Sam.  5,  23. 
1  Chron.  14,  15.  Nach  Abulfadli  (bei  Celsius.  I.  339.) 
gleicht  er  der  Balsamstaude,  hat  aber  längere  Blätter  und  grös- 
sere runde  Fruchte.  Aus  den  ersten  soll  beim  Einschneiden  ein 
weisser  scharfer  und  warmer1  Saft  tropfenartig  hervorcjüellen ,  da- 
her der  Name  (vgl.  tOD  flere).  '  Forsk.  beschreibt  ihn  als  ar- 
bor  foliis  obovatis,  £labris,  integris  lactescens,  venenata.  Ob  die- 
ser Baum  oder  Strauch  auch  in  Palästina  gewachsen  sey,  ist  frei- 
lich ungewiss,  auch  verlangt  2  Sam.  a.  a.  O.  das  Rauschen  der 
Gipfel  schon  einen  Baum  von  beträchtlicher  Höhe.  Die  jud.  Aus- 
leger verstehen  daher  den  Maulbeerbaum  (DlDj 

aber  dieser  scheint  eben  im  Hebräischen  schon  seinen  Namen  ge- 
habt zu  haben  und  befremdend  wäre  es,  dass  die  meisten  alten, 
auch  jüd.  Uebersetzer  das  Wort  tos,  wenn  es  ein  so  alltagliches 
Gewächs  bezeichnet  hätte,  gar  nicht  mehr  zu  deuten  vermochten 
(denn  sie  übersetzen  fast  alle  appellative).  Nur  LXX.  1  Chron. 
u.  Vulg.  an  beul.  St.  haben  amog,  Pyrus  u.  dafür  erklärt  sich 
auch  Rosenmüller  Alterth.  IV.  I.  247 ff. 

w 

Bacchides,  Feldherr  des  syrischen  Königs  Demetrius 
und  Statthalter  Iv  toJ  nlqav  rov  nojafxov  d.  i.  jenseit  des  Eu- 
phrats  (Vulg.  trans  Humen  magnum)  1  Macc.  7,  8.  Er  setzte  den 
berüchtigten  Alcimus  (161  v.  Chr.)  mit  Gewalt  in  die  hoheprie- 


1)  Torrentes  unterschiede»  von  perennes  fluvii  Plin.  5,  29.  —  2)  Es 
ist  daher  wohl  denkbar,  wie  Joseph.  Antt.  13,  4.  4.  ein  Feldherr  ein 
Reitercorps  in  die  Thalschlucht  eines  solchen  vertrockneten  Stupbachs 
zum  Hinterhalt  legen  mochte.  —  S)  Den  Ort  kennen  Plin.  5,  14.  Li v. 
45,  11.  Strabo  16.  78 L  u.  a.  Letzterer  nennt  ihn  'Pivox.  xijt  nqos 
Alyvnrof  4>oivixr4e9  vgl.  a.  16.  759.  Ueber  die  Etymologie  s.  H*r- 
duin  zu  Plin.  L  p.  260.  Vgl.  noch  Hartmann  Krdbeachr.  v.  Africa. 
I.  863  ff. 
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sterliche  Würde  ein  und  überHess  ihm  eiu  Truppencorps,  ran  sich 
gegen  Judas  Makkabi  behaupten  zu  ko/men  1  Macc.  7,  10  ff. 
Das  Jahr  darauf  kehrte  er,  weil  die  jüd.  Patrioten  wieder  mäch- 
tiger geworden  waren  und  selbst  ein  syr-  Heer  zurückgeworfen 
hatten  (1  Macc.  7,  26  ff.),  mit  auserlesenen  Truppen  nach  Judäa 
zurück,  schlug  den  Judas  bei  Laisa  (1  Macc.  9,  18.),  hielt  den 
an  seine  Stelle  getretenen  Jonathan  in,  Respekt  (9,  47.)  und  be- 
festigte Jerusalem  (9,  50.);  doch  naefc  dem  Tode  des  Alciinus 
(159  v.  Chr.)  zog  er  wieder  ab  1  Macc  9,  57.  Nach  2  kurzen 
Jahren  der  Ruhe  rückte  er,  von  den  antipatriotischen  Juden  her- 
beigerufen, abermals  in  Judäa  ein,  schloss  aber,  da  seine  Waffen 
nicht  glücklich  waren,  mit  Jonathan  einen  billigen  Frieden  (9, 
60  ff.)  u.  liess  ihn  als  Volkshäuptling  (unter  syr.  Oberherrschaft) 
gewähren.  . 

Backen,  riSif,  War  in  frühern  Zeiten  gewohn!,  die  Be- 
schäftigung der  Frauen  (Gen.  18,  6.  Lev.  26,  26.  1  Sam.  8,13. 
28,  24.  2  Sam.  13,  8.  Mt  13,  33*  vgl.  Jer.  7,  18.  44,  19. 
Mischn.  Challah  2,  7.  Plin*  18,  2&  Arvieux  R.  III.  226.  V, 
415w  Burkhardt  IL  1003.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  146.), 
später  werden  aber  ausdrücklich  Bäcker,  O*»o&,  erwähnt  Hos»  7, 
4-6-,  und,  in  Jerusalem  gab  es  eine  eigne  Bäckerstrasse  (Bazar, 
forum  pistorium)  Jer.  37,  21.  s.  d.  A.  Handwerk.  Der  Brod- 
teig (pJO)  aus  Weizen,  Gerste  oder  Spelt  (Schebuoth  3>  2-) 
ward,  da  jede  Familie  ihren  Bedarf  in  kleinern  Quantitäten  und 
täglich  frisch  zu  backen  pflegte  (vgl.  Arvieux  I.  69.  HI.  227. 
Tavernier.  II.  280.  Harmar.  III.  474.)  »),  in  einer  hölzernen 
Schüssel  (nnwüq  Exod.  7,  28.  a.  s.  Shaw  R.  231.  vgl. .Ro- 
sen m.  MorgVnll  I.  303  f.)  bereitet,  gesäuert  (Plin.  18,  26.)  yen 
und  geknetet,  Ttfib.  Das  Säuern  unterblieb  aber,  wenn  man  ei- 
lig backen  musste  Gen.  19,  3.  Exod.  12,  34  ff.  39.  Riebt  6, 19. 
ISam.  28,  24.  vgl.  Plin.  18,  27.  (die  Beduinen  wissen  von  Sau- 
erteig gar  nichts,  s.  Arvieux  III.  227.),  übrig,  vgl.  d.  A.  Fa- 
se ha  n.  Sauerteig.  Die  Brode  erhielten  die  Form  länglicher 
oder  runder  Kuchen  (onS  n*n3D  Exod.  29,  23.  1  Sam.  2,  36. 
Rieht  8,  5.  LXX.  xoXXvQig  «otqv),  von  der  Grösse  eines  Tel- 
lers und  der  Dicke  eines  Daumens  (Körte  R.  438.  Rüssel 
ttG.  v.  Aleppo.  I.  146.  Harmar  Beob.  III.  60  f.)  2),  daher  sie 


1)  Dünne  Brodkuchen  trocknen  bald  ans,  daher  geniesst  man  da* 
Brod  im  Morgenlande  gewöhnlich  frisch  (Harinar.  I.  223.);  indes* 
muss  man  auch  Brode,  die  sich  länger  hielten  und  daher  mit  auf  Reisen 
genommen  werden  konnten,  zu  bereiten  verstanden  habeu  Gen.  45,  23. 
Jos.  9,  12.,  wenn  man  nicht  etwa  die  ausgetrockneten  Scheiben  vor  dem 
Geouss  anfeuchtete.  Auch  die  Schaubrodc  waren  nach  8  Tagen  noch 
geniessbar  s.  d.  A.  —  2)  Genau  lässt  sich  die  Grösse  der  hebr.  Brod- 
kuchen nicht  bestimmen;  nur  im  Allgemeinen  ist  aus  1  Sam.  25,  18. 
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beim  Essen  nicht  geschnitten,  sondern  gebrochen  wurden  (Jes. 
58,  7.  Mt  14,  19.  26,  26.  Act  20,  11.  vgl.  Xenoph.  Anab.  7, 
3.  22.  Plaut  Poen.  3,  5.  19.  Curt  4,  2.)  s.  d.  A.  Mahlzeit 
Die  eigentlichen  Backöfen  (l^n),  die  in  den  orientalischen 
Städten  zum  Theil  öffentlich  sind  (Shaw  R.  202.  Harmar  I. 
246.),  unterscheiden  sich  wenig  von  den  unsrigen  Arvieux  III. 
229.  Daneben  bedient  man  sich  aber  grosser  steinerner  Krüge, 
die  nach  oben  zu  offen  sind,  von  etwa  3  Fuss  Höhe;  inwendig 
wird  Feuer  angemacht  (in  der  Regel  mit  Holz  vgl.  Jes.  44,  16-, 
aus  Noth  auch  mit  Mist  Ezech.  4,  12.  Tgl.  Arvieux  HI.  228  f. 
Körte  438.  s.  d.  A.  Holz),  Brod  und  Kuchen  aber,  wenn  die 
Seitenwände  hinlänglich  erhitzt  sind,  äüsserlieh  (nach  Andern  auch 
inwendig)  angeklebt  und  die  obere  Oeffnung  zugedeckt  vgi.  Ar- 
vieux  HL  227.  Niebuhr  B.  57.  Abbild.  Tavernier  1.  28a 

•** 

Noch  jetzt  heisst  ein  solcher  Topf  bei  den  Arabern  jy-°  •*  Mi- 
chaelis oriental.  Bibl.  VII.  176.  Eine  andere  Art  zu  backen, 
die  jetzt  im  Orient  sehr  gebräuchlich  ist,  besteht  darin,  dass  man 
entweder  in  einer  |  Schuh  tief.  Grube  Kieselsteine  glühend  macht, 
welche,  wenn  sie  das  Loch  hinlänglich  erwärmt  haben,  herausge- 
nommen und  an  deren  Stelle  die  Kuchen  eingelegt  werden  (Ta- 
vernier 1.  64.),  oder  dass  man  einen  Krug  mit  heissen  Kie- 
selsteinen halb  anfüllt  und  auf  diesen  den  Teig  ausbreitet  (Ar- 
vieux in.  229-)*  Diese  Brodbereitung  ist  vielleicht  1  Kön.  19, 
6.,  wo  D*C2£~)  n*UP  vorkommen,  gemeint.  Von  dem  Backen  in 
Asche,  auf  Pfannen  u.  s.  w.  vgl.  d.  AA.  Kuchen  und  Asch- 
kuchen. .''.!!• 

Baden,  ym,  ut  im  Orient  wegen  des  heissen  Klimas 
und  vielen  Staubes  nothweudig  und  diätetisch  (als  Vorbeugungs- 
mittel gegen  Hautkrankheiten)  unerlasslich ;  daher  war  es  bei  den 
Hebräern  eine  der  ersten  Reinigkeitspflichten  Neh.  4,  23.  und  in 
gewissen  Fällen,  nach  erfolgter  (levit.)  Verunreinigung,  selbst 
durchs  Gesetz  vorgeschrieben  Lev.  14,  8  f.  15,  5.  13.  18.  17, 
16.  22,  6.  Num.  19,  19.  Deut  23,  IL  und  mit  der  Religion 
in  Verbindung  gesetzt  (wie  bei  den  Aegyptern  Herod.  2,  37.  u. 
Muhammedanern  Niebuhr  R.  II.  47.  B.  39.).  Man  badete  nicht 
nur  in  Flüssen  Lev.  15,  13.  2  Kön.  5,  10.  (Ex.  2,  5.  vgl.  zu 
dieser  St  Irwins  Reise.  272 f.),  sondern  auch  in  den  Häusern, 


2  Sam.  16,  1.  abzunehmen,  dass  sie  von  massiger  Grösse  gewesen  seyen. 
Das  nämliche  geht  aus  Lue.  11,  5  f.  hervor,  wie  denn  auch  grosse  Brod- 
scheiben nicht  wohl  hätten  transportirt  werden  können,  besonders  in 
Säcken  (Judith  10,  6.).  Die  Starke  derselben  ist  im  heutigen  Orient 
auch  verschieden  und  bei  den  Armeniern  giebt  es  Brodkuchen,  die  so 
dünne  wie  ein  Kartenblatt  sind  Tavernier  1.  280.  Dicke  Brodku- 
chen werden  neben  den  gewöhnlichen  dünnen  Jörn.  tob.  2,  6.  erwähnt. 
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deren  Hof  bei  Vornehmen  immer  auch  ein  B ad  umschloß  (2  Sa  in. 
11,  2.  Susan.  15.) ;  in  spätem  Zeiten  gab  es  wie  bei  Griechen 
u.  Körnern  (Potter  Archäol.  IL  654  f.  Adam  röm.  Altcrth.  II. 
214  f.  vgl.  Fabric.  bibliogr.  antiq.  p.  1006.)  auch  öffentliche 
Bäder  ( talin.  nittxmo)  in  den  Städten  Joseph.  Antt  19,  7.  5. 
Mischn.  Nedar.  5,  5.  vgl.  Mikvaoth  6,  15.  Schebiith  8,  5.  baba 
bathr.  4,  6.  (wie  dergleichen  im  heutigen  Orient  überall,  bestehen 
s.  die  Beschreibungen  bei  Mariti  I!  125. -  Arvienx  11/  42. 
Troilo  672.  Rüssel  I.  172  ff.  Müradgea  d'Öhsson  1. 
264  ff.),  und  die  Palläste  hatten  ihre  Badezimmer  Joseph.  Ahtt. 
14,  15-  13.  In  Ortschaften  gemischter  Bevölkerung  besuchten 
die  Juden  auch  die  heidnischen  Bäder  Aboda  sara  3,  4.  vgl.  d. 
A.  Beschneidung  u.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  78.  Ausser  dem 
Wasser  bediente  man  (die  Frauen)  sich  auch  der  Kleien  zur  Rei- 
nigung des  Körpers  Pesach.  2,  7.  Da  übrigens  die  heut.  Araber 
in  Ermangelung  des  Wassers  die  vorgeschriebenen  Lustrationen 
durch  Reiben  mit  Erde  ersetzen,  so  wollte  man  hieraus,  sehr 
unwahrscheinlich,  die  Bitte  des  Syrers  Naeman  2Kön.  5,  17.  um 
zwei  Lasten  Erde  erklären  (Rosenmüll.  Morgen!.  III.  228  f.). 
Die  gewöhnliche  Ansicht  (Exeget.  Handb.  IX.  S.  72  f.)  ist  viel 
einfacher  und  gewiss  richtiger.  Als  natürliche  Heilbäder  wur- 
den- übrigens  (in  nachexilischer  Zeit)  die  Thermen  bei  Tiberias 
(s.  d.  A.)  Plin.  5,  15.,  Gadara  (s.  d.  A.)  vgl.  Euseb.  Onora.  u. 
FdöaQa,  u.  Kalirrhon  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  5.  Plin.  5,  15. 
benutzt  und  es  waren  dort  Badelokalitäten  aufgerührt.  Ueb.  das 
Heilbad  Bethesda  s.  d.  A.  ,  .. 

Baektilaeth,  BaixziXas&  Judith  2,  21.  (syr. 

a\.^)<  eine  Fläche  (ned(ov),  welche  das  assyr.  Heer  3  Ta- 
gereisen vor  Ninive  nach  Cilicien  zu  angetroffen .  haben  soll.  Pto- 
lem.  5,  15.  nennt  in  Castiotis,  einer  syr.  Provinz,  ein  Bcexrai- 
aXXrj  unt  69»  35.  u.  der  nämliche  Ort  kommt  im  ltiner.  Antonini 
so  wie  auf  der  tabula Peutinger.  vor  vgl.  Mannert  VI.  I.  456. 

Bäre,  2)1 f  sind  in  Arabien  und  Palästina  von  Alters  her 
einheimisch  und  zwar  braune  (Forskai  descr.  animall.  IV.  V. 
n.  2i:  Buckingham  R.  IL  56.  131,  vgl.  Cuvier  Thierreich. 
I.  196.)»  nfeat  schwarze  oder  weisse,  denn  diese  halten  sich 
nur  in  nördlichen  Gegenden  auf.  Jene  fallen  (wenn  sie  gereizt 
werden  od.  hungrig  sind)  selbst  Stiere  (Aristot.  anim.  8,  7.  Plin. 
8,  54.  Solin.  29.  Aelian.  anim.  6,  9.)  und  ganze  Viehheerden 
lSam.  17,  34.  (Horat.  Epod.  16,  51.),  aber  auch  Menschen  an 
(2  Kön.  2,  24.)  und  sind  (nam.  die  Bärin  Plin.  11,  110  )  vor- 
züglich grimmig ,  wenn  ihnen  die  Jungen  geraubt  werden  2  Sam. 
17,  8.  Sprchw.  17,  12.  Hos.  13,8.  vgl.  Hieron.  z.  d.  St.  (ajunt,  • 
qui  de  bestiarum  scripserc  naturis,  intcr  omnes  feras  nihil  esse 
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ursa  saevius,  cum  perdiderit  catulos  cct.)  oder  Hunger  sie  pei- 
nigt Sprchw.  28,  18.  Ueber  das  Seufzen  der  Bären  Jes.  59, 
11.  s.  Bo chart  Hieroz.  II.  135.,  überh.  aber  p.  129  sqq.  Zn 
1  Sam.  17,  35.  mag  bemerkt  werden,  dass  der  Kopf  am  Bären 
das  schwächste  ist  Plin.  8,  54.,  ein  solches  Thier  also  durch  ei- 
nen geschickten  Faust-  oder  Stockschlag  getödtet  werden  kann. 

Baesa,  Baaöd  LXX.  (BaGuvrjg  bei  Joseph.), 

aus  dem  Stamme  Issaschar,  Feldherr  Nadabs  und,  nachdem  er 
diesen  meuchlings  ermordet  hatte,  König  von  Israel  1  Kön.  15, 
27  f.  Er  residirte  zu  Thirza  1  Kön.  15,  33.,  Hess  die  ganze 
Familie  Jerobeams  ausrotten  1  Kön.  15,  29  f.  und  führte  mit 
dem  judischen  Könige  Assa  einen  Krieg,  den  er  selbst  durch 
Anlegung  einer  Gränzfestung  veranlasst  hatte  1  Kön.  15, 17. ,  des- 
sen Ausgang  aber  für  Juda  in  Folge  einer  Allianz  mit  Syrien 
Damascus  günstig  war  1  Kön.  15,  18  ff.  2  Chron.  16, 1  ff.  Seine 
Regierung  dauerte  24  Jahre  (1  Kön.  15,  33.)  952/53—930  v. 
Chr.,  und  war  ganz  nach  den  in  Ephraim  herschenden  antitheo- 
kratischen  Principien  eingerichtet 

Bätylien,  s.  d.  A.  Salbsteine. 

Bahlirim,  D^ri3,  Ort  im  Stamme  Benjamin,  ohnweit 
Jerusalem  2  Sam.  3,  16.  16,  5.  17,  18.  Bei  Josephus  heisst  er 
BayovQriQ  oder  Baxxovg^g  (Antt  7,  9.  7.). 

Bala,  nb3,  auch  nn^3  IChron.  4,  29.,  Stadt  im  St 
Simeon  Jos.  19,^3.,  viell.  derselbe  Ort,  welcher  Jos.  15,  29. 
unter  dem  Namen  nSjja  dem  St  Juda  zugetheilt  wird. 

ßal  ad  an,  ß&^i  2  Kön.  20,  12.  Jes.  39,  1.,  s.  d  A. 
Merodach  Baladan. 

Balak,  p^a,  König  der  Moabiter,  der  den  Bileam  zur 
Verfluchung  der  Israeliten  dingte  Num.  22,  2  ff  Jos.  24,  9.  s. 
d.  A.  Bileam. 

Balsam  (Bdlaafioy,  Lais  am  um,  arab.  <v>llL), 

das  wohlriechende,  mit  Heilkräften  ausgestattete  Harz  1 )  der  Bal- 
samstaude, welches  Plin.  12,  54.  nur  als  Product  Judäas,  Diod. 
Sic.  aber  (3,  46.)  zugleich  als  Erzeugniss  Arabiens  kennt  In 
Palästina ,  das  auch  von  andern  Schriftstellern  wegen  des  Balsams 
gepriesen  wird  (Justin.  36,  3.  Tac.  Hist  5,  6.  Plutarch.  vit  An- 


rlr 


1)  Will.  in   <1.    Berlin.    Jal  rb.  d.  i",  rn.ac.  8.  144.: 

Geruch 


Der  Geruch  des  Meccabalsams  hält  das  Mittel  zwischen  Rosmarin  und 
Salbey  ,  hat  aber  dabei  etwas  terpentinartiges  u.  ausserdem  auch  einen 
sanften  Citronen-  u.  Muskatenblumengeruch.  Der  beste  ist  klar  u.  durch- 
sichtig. —  Sein  Geschmack  ist  bitter,  zusammenziehend  u.  scharf  etc. 
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ton.  c.  36.  Flor.  3,  5.  29.  Dioscor.  i,  18.),  zog  man  das  Ge- 
wächs in  der  Umgegend  Jericho's  Strabo  16.  763.  Diod.  Sic.  2, 
48.  19,  98.  in  besoüdern  Balsamgarteri  (Plin.  a.  a.  O.)  *)  vgl.  a, 
Joseph.  Antt  14,  4.  1.  15,  4.  2.  bell.  jud.  1,  6.  6.  ü.  von  den 
Römern  wurden  (nach  Zerstörung  des  jüd.  Staats)  diese  Pflan- 
zungen als  einträgliches  Regale  benutzt  *)  vgl.  a.  Diod.  Sic.  2, 
48.  Plinius  unterscheidet  drei  verschiedene  Arten  des  Gewächses, 
die  eine  mit  dünnen  und  haarigen  Laubsprossen,  die  andere  ein 
krummer  Strauch  von  rauhem  Ansehen,  die  dritte  mit  glatter  Rinde 
und  grösser  als  die  übrigen.  Im  Ganzen,  berichtet  er,  kommt 
das  Balsamgewächs  (eine  Arbuscula)  dem  Weinstocke  am  nächsten 
und  wird  ziemlich  auch  wie  dieser  behandelt  Die  Blätter  sind 
jedoch  denen  der  Raute  am  ähnlichsten  und  das  ganze  Jahr  hin- 
durch grün.  Die  Höhe  beträgt  nicht  über  2  Ellen.  Aus  leichten 
und  mit  Vorsicht  in  die  Rinde  gemachten  Einschnitten  (Joseph. 
Antt.  14,  4.  1/  bell.  jud.  1;  6.  6.)  fliesst  der  Balsam  in  dünnen 
Tropfen,  die  man  mit  Wolle  und  kleinen  Hörnern  sammlet  und 
dann  in  neuen  irdischen  GefäSsen  aufbewahrt.  Anfangs  ist  er 
weiss  und  durchsichtig,  dann  wird  et  roth  und  dick.  Für  den 
besten  gilt  der,  welcher  vor  dem  Ansetzen  der  Frucht  ausschwitzt: 
Uebrigens  pflege  man  auch  aus  den  Saamenkörnern ,  der  Rinde 
und  selbst  aus  dem  Reisig  ein  Harz  zu  pressen,  das  aber  jenem 
weit  nachstehe  »)  vgl.  Tneophrast.  plantt.  9,  6.  Strabo  16.  763. 
Pausan.  9,  28.  2.  Mit  dieser  die  Pflanze  selbst  nicht  genau 
charakterisirenden  Beschreibung  kommt  am  meisten  die  ägyptische 

(Iii    »'  * ' 1 '  t     •  * 

1)  Ueber  die  weitern  Nachrichten  von  den  Balsamplantagen  bei  Je- 
richo s.  Ritter  Erdkunde.  II.  548  ff.  Nach  Euseb.  Onom.  (unt.  En- 
gaddi  u.  Bala)  wurde  auch  um  Engaddi  u.  Zoara  Balsam  gezogen  vgl. 
Gem.  sabb.  26,  1.  —  2)  Tneophrast.  plantt.  9,  6.  versetzt  diese  Bal- 
samgärten nach  Coelesyrien,  doch  s.  d.  A.  Die  Balsampflanzungen 
bei  Engeddi  wollte  schon  Hieron.  fälschlich  Hohesl.  1,  14.  in  den  Wein- 
bergen Sal.  finden.  S.  auch  Zorn  in  Ugolini  thesaur.  XXIX.  — 
5)  —  „Viti  similior  est,  quam  myrto.  Malleolis  seri  dicitur  ut  vitis 
et  implet  colles  vinearum  modo,  quae  sine  adminiculis  se  ipsae sustinent. 
Tondetur  simiüter  fruticans  ac  rastris  nitescit  properatque  nasci  intra 
tertinm  annum  fructifera.  Folium  proximum  rutae,  perpetua  coma.  Ar- 
bori  tria  genera.  Tenui  et  capillacea  coma  quod  vocant  eutheriston: 
aHorum  scabro  aspectu,  incurvum,  fruticosum,  odoratius;  hoc  trachis 
appellatur:  tertinm  eumeces,  quia  est  reliquis  procerius  laevi  cortice. 
Huic  secunda  bonitas,  novissima  eutheristo.  Semen  est  vino  proximum 
gustu,  colore  rufum,  nec  sine  pingui:  pejus  in  grano  quod  levius  atque 
viridins:  ramus  crassior  quam  myrto.  Inciditur  vitro,  lapide  osseisve 
cultellis.  Ferro  laedi  vitalia  odit.  Erooritur  protinus,  eadem  amputari 
supervacua  patiens.  Incidentis  manus  libratur  artifici  temperamento  ne 
quid  ultra  corticem  violet.  Succus  e  plaga  manat,  quem  opobalsa- 
m  u  m  vocant,  suavitatis  eximiac  sed  tenui  gutta  ploratu  lanis  parva  col- 
ligitur  in  cornuft.  Ex  bis  novo  iictili  conditur,  crassion  similis  oleo  et 
in  rausto  Candida.  Rubescit  deinde  simulque  durescit  e  translucido  etc." 
Justin.  a.__a.  O.  sagt:  arborcs  opobalsami  formam  similem  piceis  nrbori- 
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Balsamstaude  überein ,  welche  B  e  1  o  n  (Paulus  Samml.  IV.  188  ff. ) 
in  einem  Garten  ohnweit  Kairo  antraf  (einheimisch  ist  aber  da« 
Gewächs  nicht  in  A. ,  sondern  es  werden  die  pflanzen  aus  dem 
glückl  Arabien  dorthin  gebracht  Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  3,  15. 
p.  191.)  vgl.  auch  die  Beschreibung  des  Gewächses  bei  Prosp. 
Alpin,  de  balsamo  c  3.  und  plantt.  aeg.  c.  14.  p.  30  sq.  (m. 
Abbild.)  »),  Abdallatif  Denkwürdigk.  S.  58 ff.  Forskäl  fand 
zwischen  Mecca  und  Medina  einen  Strauch,  Abu  schäm  ( Nie- 
buh r  R.  I.  351  £)>  den  er  für  das  ächte  Balsamgewächs  hielt 
und  als  Amyris  opobalsamum  in  s.  Flora  aegypt  arab.  p.  79  sq. 
nebst  zwei  andern  Arten  Amyris  Kataf  und  Amyris  Kafal  bota- 
nisch beschrieb.  In  das  Linneische  System  sind  demzufolge  zwei 
Arten,  Amyris  Güeadensis  (Forsk.  A.  opobals.)  und  A.  opobals. 
(die  Ton  Bei  Ion  und  Alpin  beschriebene  Art),  übergegangen 
s.  Linnens  vollst  Pflanzensyst  1.  473  ff.  vgl.  a.  Sprengel  in 
d.  HalL  EJncycL  III.  44a  u.  Er  laut,  zu  Theophrast  NG.  IL  354. 
Ainslie  mater.  indica.  I.  p.  26  sq.  Indess  bleibt  die  wirkliche 
Verschiedenheit  dieser  Sträucher  noch  zweifelhaft  (s.  bes.  \V  i  Il- 
de now  im  Berlin.  Jahrb.  f.  Pharmac.  1795.  S.  152  ff.),  auch 
die  Identität  des  Amyris  opobalsamum  mit  dem  ächten  Balsamge- 
wächs ist  in  neuerer  Zeit  wieder  streitig  gemacht  worden  u.  mau 
weiss  von  letzterm  eigentlich  bloss  so  viel  mit  Gewissheit,  dass 
er  jetzt  nur  in  einer  Gegend  Arabiens  (Jemens)  wächst  und  den 
Meccabalsam,  der  zu  uns  nie  unverfälscht  kommt,  in  gar  gerin- 
ger Menge  liefere  2).  (Plin.  12,  54.  succus  e  plaga  manat  

sed  tenui  gutta  ploratu).  S.  überh.  Prosp.  Alpin,  dial.  de  bal- 
samo Venet  1591.  4«  (auch  an  mehrern  Ausg.  s.  Schrift  de  plantt. 
Aeg.  seit  1592.  u.  in  Ugolini  thesaur.  XI.)  m.  Abbild.,  u.  da- 
bei J.  Yesling  opobalsami  veterib.  cogniti  vindiciae.  p.  217  sqq. 
d.  Leidn.  A.  Bochart  Hierox.  I.  628  sq.  Michaelis  Suppl. 


bus  habent,  nisi  quod  sunt  humiles  magis  et  in  vinearum  morem  exco- 
luntur.  Theophrast  plantt.  9,  6.  vergleicht  die  Staude  mit  der  Myrte, 
die  Blätter  mit  Majoran. 

1)  Bals.  arbusculum  est  viticosum,  quod  crescit  ad  altitudinem  £1- 

hanne,  folia  paucissima  gerens  rutae  proxima  colore  viridi,  aub- 

albido,  perpetuoque  vircntia.  Ejus  ligoum  gummosum  leveque  apparet, 
colore  exterius  subrubro,  cujus  ramuli  eodem  colore  conspicui  sunt,  lon- 
gi ,  recti,  graciles,  paucis  folüs  iaordinatim  referti  foliaque  simul  terna 
aut  quina  aut  septena  alae  adrata  aliquo  pacto  lentisci  tu  Horum  aemula. 
Flores  fert  parvos  albos  acaciae  fioribus  proximos,  ternos  singulis  alis 
appensos,  quasi  in  umbellae  formam,  summe  odoratos  cet.  Nach  Wi Il- 
de now  soll  Alpin  nur  von  jungen  Stammen  seine  Beschreibung  abstra- 
hlt haben.  —  2)  Was  Burkhardt  R.  II.  564  f.  von  den  Balsam  Stau- 
den bei  Tiberias  u.  R.  n.  Arab.  469.  von  denen  um  Mecca  berichtet, 
fördert  die  naturhistor.  Keontniss  um  so  weniger,  je  mehr  die  u Unge- 
fähre Beschreibung  des  Gewächses  bloss  von  Hörensagen  ausgeht.  Boen 
so  Volney's  Bemerkungen  (R.  II.  240.;. 
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2142 sqq.  W.  le  Moyue  (praes.  I,inn<<)  diss.  Opofcalsain.  de- 
daratum.  Upsal.  764.  Wildenow  im  Berl.  Jahrb.  4-  Pharmac 
1795.  143  ff.  m.  Abbild.,  Okeu  Lehrb.  d.  Botanik  JI.U681fc 
Alles  bisherige  konnte  nur  in  der  Voraussetzung  beigebracht 
\^  c rtlcn  y  ciciss  d j^Qlctst.111,  13 rim s  <x\\ cfi  in  der  ß  1  \j d  cid 
geschehe  und  wirklich  hat  man  die  Balsamstaude  wohl  unter  oto 

Hohesl.  5,  13.  und  .  t*»  5,  (vgl.  'arab.  jC£),  was  an  bei- 
den Stellen  als  Name  eines  Gartengewächses  erscheint,  zu  verste- 
hen (die  alten  Uebers.  nehmen  das  W.  appdllative).  Weit  schwie- 
riger ist  es  zu  sagen,  ob  auch  das  Balsam  ha  rz>  in  den  A.  T. 
Büchern  erwähnt  sey.  Gewöhnlich  findet  man  es  in  oder 
•n!f;  so  heisst  ein  kostbares  Harz,  das  in  Gilead  gewonnen  (Gen. 
37,'  25.  Jer.  46,  11.)  u.  dutth  arab.  u.  phömz.  Kauflente  mer- 
kantilisch  vertrieben  (Gen.  37  j  25.  Ezech.  27,  17.)  ;  wurde.  Es 
gehörte  unter  die  Haupterz engnisse  Palastinas,  womit  selbst  ägypt. 
Fürsten  Gfescheöke  gemacht  werden  durften  Geh.  48,11.  u.  galt 
besonders  für  eine  sehr  heilsame  Salbe  Jer.  8,  22.  46, 11.  51,8. 
Jüd.  Ausleger  'Heute*  v*  wirklich  vom  Balsam  (die  alten  Ueber- 
setzer  haben  es  meist  durch  Ö  um  ml  gegeben)  *>  Andre  [Oed- 
mann Samml. III.  llOtf*)  Kfrsenmmller  Alterth,  IV. 1. 168 ffJ| 
halten  V*  für  das  «Oel  des  Myrobalanus  der  Alten  (?lin.  1^  46  f.) 
oder  Elaeagnus  angustifölia  Ii. ,"'  Schmalblättriger '  •  wilder. Öelbaum, 

arab.  |^5^.    In  den  olivenähnlichen  Früchten  desselben,  welche 

die  Grösse  einer  Wallnuss  haben,  befindet  sich  ein*  fetter'  Ölreichcr 
Kern,  aus  welchem  die  Araber  ein  wegen  seiner  Heilkraft,  bes. 
in  offenen  Wunden,  hochgeschätztes  Oel  pressen  (Maundrell 
in  Paulus  Samml.  L  110.  Mari ti  K.  415.  Troijo  R.  107.). 
Dass  jener  Baum  in  Palästina  >  tyes.  um  Jericho  herum  ,  wachse, 
berichten  nicht  nur  Hasselquis,t  R.  150.  Arvieux  II.  155. 
Pococke  Morgenl.  II.  47  fT'Tolney  Ä.  IL  240.$  'sond.  schon 
Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  Indes«  wird  man  gestehen  müssen, 
  , .  •  .   "„   '  .  •  »       ,  ii.it  •        >ni        '••    •  '  • '  • 

...  .  -       fi».  ■  . 

1)  Celsius  (Hierobot.  II.  183  sqq.)  glaubte,  «nX  bezeichne,  wie 

das  arab.  ^  Jö/  den  Mastix  u.  Mastixbaum,  Pistacia  Iehtiscus,  der 

wirklich  in  Palästina  wächst  und  ein  mit  Heilkräften  ausgestattetes  Harz 
ausschwitzt.   Aliein  die  Bedeutung  des  arab.  J>y*3  ist  eine  andre,  wie, 
aus  dem  Camus  erhellt  s:  Roseumüiler  Alterth.  IV.  I.  171.  Indess 

könnte  darum  doch  das  hebr  *nX  den  (dort  einheimischen)  Guromibaunif 
den  Mastix  bezeichnet  haben,  wie  denn  auch  Sprengel  (Gesch.  der 
Botan,  I.  24   Krläuter.  zu  Theophrast  NG.  II.  354.)  dieses  Gewächs 

unter  versteht  s.  d.  A.  Mastix,  h-  2)  Wenn  dieser  raeint %  auch 
das  unter  den  Römern  berühmte  Balsamgewächs  sey  der  Myrobalanus 
gewesen,  so  uiuss  man  dagegen  bemerken,  dass  schon  Plin.  u.  Josephus 
beide  Gewächse  ausdrücklich  unterschieden. 


i  i 
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dass  der  hebr.  Name        viel  ehest  auf  ein  aus  einem  Gewächs 
flies sendes  Harz,  als  auf  ein  aosgepresstes  Oel  hindeutet,  uu 
dass  der  von  Rosenmfilier  angeführte  Grund  für  obige  An- 
nahme, der  Meccabalsam  sey'nur  ein  Parfüm,  nicht  ein  Arznei- 
mittel, ohne  grosses  Gewicht  ist    Unsre  Aerzte  brauchen  freilich 
den  Balsam  nicht,  aber  Europa  erhält  auch  nicht  den  ächten 
Meccabalsam;  das  Alterthum  legte  dem  Balsam  wirklich  medicinj- 
sche  Kräfte  bei  (s.  Dioscor  a.  a.  O.)  und  noch  jetzt  gilt  er  für 
ein  bewährtes  Arzneimittel,  vorz.  in  äussern  Krankheiten  Prosp, 
Alpin,  rer.  acg.  3,  15.  p.  192.  Hassel  quist  K.  565.  rescivi 
quod  vnlnerarium  Turcis  sit  excellentissimum  et  palmarium,  dum 
in  vulnera  recens  inflicta  guttas  aliquot  infundunt,  quo  continua- 
to  brevissimo  tempore  vulnera  maximi  momenti  persanant  •nx 
könnte  also  der  Balsam  seyn  l);  dann  müsste  etwa  der  Strauch, 
welcher  ursprünglich  in  Gilead  wuchs,  später  als  Culturpflan ze 
nach  den  Ebenen  von  Jericho  versetzt  wurden,  u.  hier  allein  übrig 
geblieben  seyn.    Indess  muss  man  daran  stark  zweifeln ,  dass  je 
die  Balsamstaude  ausser  Arabien  wild  gewachsen  sey,  und  wahr- 
scheinlicher bleibt  immer,  dass  dieselbe  von  Arabien  aus  nach  Pa- 
lästina gebracht  worden,  wenn  solches  auch  nicht  durch  die  Kö- 
nigin von  Sala  geschehen  ist  (Joseph.  Antt.  8,  6.  6.)  2).  Ausser 
■lyx  deuten  übrigens  die  jüd.  Ausl.  noch  ein  Wort,   *[Q}9  was 
Exud.  30,  34.  als  Ingredienz  des  heiligen  Räucherwerks  genannt 
ist,  von  Opobalsamum.    Doch  ist  dies  wohl  eher  Stacte  s.  d.  A. 

Balsamiren,  s.  d.  A.  Einbalsamiren. 

Bamoth,  rV)!D3>  Ort  jenseit  des  Jordans  an  der  moa- 
bitischen Gränze  Num.  21,  19  f.  (über  Je*. '  15,  2.,  wo  Einige 
ntoan  ebenfalls  als  nom.  propr.  nehmen,  s.  Gesen.),  nach  Eu- 
sebius am  Flusse  Arnon.    Dasselbe  ist  Jos.  13, 17.  TO  rite« 

Hann,  1)  Dnn,  apd&ajia,  war  ein  Gelübde  (Num. 
21,  2.),  vermöge  dessen  Personen  oder  Sachen  dem  Jehovah  als 
unwiderrufliches  und  unlösbares  (Lev.  27,  21.  28.)  Eigenthum  ge- 
weiht wurden  (sacer.  sacrum  esto  Jehovae)  3).    Verbannte  Per- 

i      ■  •    ;  i.      ca.  ? 

,  1)  Wie  Michaelis  Suppl.  2124  sqq.  Warnek^rs  in  Eich- 
horns Rcpertor.  XV.  227  sqq.  Jahn  Archäol.  I.  I.  407.  Gesen  ins 
u.  A.  annahmen.  —  8)  Wäre  sie  richtig,  so  würde  sie  mit  einer  andern 
bei  M.  Sanetua  (secret.  fid.  3.  251.  vgl.  a.  Pococke  Morgenl. I.  39.) 
erhaltenen  (dass  Cleopatra  das  Balsamgewächs  aus  Jadäa  nach  Aegyp- 
ten verpflanzt  habe)  eine  willkommene  *  Geschichte  des  Gewächses  liefern, 
das  aus  seinem  Vaterlande  Arabien  erst  nach  Judäa,  von  da  nach  Ae- 
gypten wanderte ,  aber  in  beiden  Ländern  wieder  unterging.  —  3)  Vgl. 
Liv.  3,  55.,  auch  Diod.  Sic  11,  3.  Ssnarsvom  roti  GeaHs.  S.  auch 
Mayer  diss.  de  hominib.  piacnlarib.  in  Ugolini  thesaur.  XXUI.  Im 
Kriege  wurde  häufig  der  den  Göttern  geweihte  Antheil  der  Beute  ver- 
brannt  Appian.  Punic.  133.  Mithrid.  Liv.  10,  29. 
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sonen  mnssten  sterben  Lev.  27,  29.  vgL  1  Sam.  14,  44.,  ver- 
banntes Vieh,  Grundstücke  und  andre  Besitzthümer  fielen  in  der 
Regel  dem  HeiKgthum  d.  h.  der  Priesterkaste  zu,  Jbfft ,27,  28. 
Num.  18,  14.  Ezech.  44,  29.  Das  Verbannen  ging  ursprünglich 
vom  freien  Willen  der  Israeliten  aus  vgl.  Num.  21*  2.  i  Sam. 
14,  24.,  wo  ein  Banngelübde  vom  Heerführer  ausgesprochen  alle 
einzelne  Krieger  verpflichten  sollte,  es  trat  aber  auch,  die  Natur 
des  Gelübdes  ablegend  und  die  einer  theokratischen  Strafe  anneh- 
mend (vgl.  a.  Est.  10, 8.),  in  Folge  gesetzlicher  Vorschriften  ein; 
so  das  Verbannen  (Tödten)  eines  abgöttischen  Israeliten  Exod. 
22,  20.  oder  einer  ganzen  abgöttischen  Stadt  Deut  J3>(  16  iE, 
welche  letztere  mit  allem,  was  sie  an  Sachen  enthielt,  verbrannt, 
Menschen  und  Vieh  aber  getödtet  wurden1).  Hiermit  ist  we- 
sentlich eins  die  Verbannung  der  canani  tischen  Städte ,  welche  die 
Israeliten  bei  ihrem  Eindringen  ins  Land  ausgeführt  haben  sollen 
Deut  2,  34.  3,  6.  Jos.  6,  17  ff.  10,  28.  35.  37.  40.  11,  1J. 
(in  Folge  eines  Gelübdes  Num.  21,  2  f.  oder  ausdrücklicher  gött- 
licher Weisung  Deut.  7,  2.  20,  17.  vgl.  1  Sam.  15,  3  ),'  um  vor 
jeder  Versuchung  zu  einer  nähern  Verbindung  mit  den  abgötti- 
schen Einwohnern  gesichert  zu  seyn.  Eine  solche  Stadt  wurde 
dann  mit  allen  darin  befindlichen  Sachen  verbrannt,  Menschen  iL 
Vieh  getödtet,  alles  Metall  u.  metallene  Geräthschaften  aber  dem 
Heiligthum  zugesprochen  Jos.  6,  21.24.;  zuweilen  liess  man  aber 
das  Vieh  leben  und  vertheilte  es  wie  die  übrige  Beute  unter  die 
Krieger  Jos.  8,  26  f.  Deut.  2,  34  f.  3,  6  f.,  endlich  an  manchen 
Städten  wurde  nur  das  Lebendige  verbannt  Jos.  10,  28.  30.  32. 
35.  37,  39.  40.' (.iöttton-Sa  ri«  onnn),  die  Städte  selbst  büe- 
ben  stehen  2).    Wer  an  etwas  Verbannten  sich  vergriffen  hatte, 

•    0$  9  t  «  » 
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1)  Das  Verbrennen  eines  Theils  der  Beute,  um  sie  dadurch  den 
Göttern  zu  weihen,  kommt  auch  im  röni.  Alterthum  vor  Appian.  Pun. 
c.  1S3.  Mithrid,  c.  45.  Liv.  10,  29.  —  2)  Grausam  war  solche  Verban- 
nung eroberter  Städte  allerdings,  nur  hatte  man  deshalb  nicht  gerade 
das  israelitische  Alterthura  so  bitter  anklagen  sollen,  wie  von  Tin  dal, 
Morgan  u.  A.  geschehen;  Humanität  gegen  Kriegsgefangene,  zumal 
gegen  die  Bewohner  eroberter  Städte,  kannten  ja  die  alten  Völker  über- 
haupt nicht;  jeder  Krieg  war  in  den  frühesten  Zeiten  ein  Vertilgungs- 
krieg u.  jene  Behandlung  der  cananit.  Städte  wurde  durch  polit.  Gründe 
eben  so  wohl  geboten*  wie  so  vieles  andere,  was  selbst  civilisirte  und 
christliche  Staaten  als  Ausfluss  des  Eroberungsrechtes  gegen  sich  geltend 
machen.  Darf  man  doch  an  die  heutige  Politik  noch  nicht  den  Maass- 
■tab  der  Moral  anlegen;  wie  unbillig  ist  es  also,  dies  bei  der  Politik 
des  israelitischen  Alterthums  zu  thun!  Uebrigens  mag  man  wohl  anneh- 
men, dass  in  den  Zeiten  des  geordneten  Staats  freigeborne  Israeliten 
ein  Gegenstand  eines  Banngelübdes  (von  Privatpersonen)  waren.  Auch 
Sklaven  überliess  man  wohl  dem  Heiligthum  nur  als  (einfach)  Gelobtes; 
denn  so  hatte  das  Heiligt h.  von  ihnen  doch  einen  Nutzen,  während  das 
Tödten  der  Verbannten  ganz  nutzlos  gewesen  und  an  die  so  streng  ver- 
pönten Menschenopfer  nahe  angestreift  wäre.  Vgl.  d.  A.  Jephta.  Ue- 
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busste  es  mit  dem  Leben  Jos.  7,  11  ff.  ')  vgl.  6,  18.  Deut.  13, 
17.  IKe  Esr.  10,  8.  von  dem  Gesetzeseifeter  Esra  ausgespro- 
chene Verbannung  der  Habe  solcher  Juden,  Welche  ausländische 
Weiber  geheirathet  hatten  und  sich  ton  ihnen  nicht  trennen  woll- 
ten, war  mit  Excömmunication  dieser  Personen  selbst  verbunden; 
ungewiss  bleibt  es,  ob  jene  Habe  verbrannt  oder  den  Priestern 
zugeschlagen  wurde  (wie  es  H.Michaelis  versteht),  jenes  wäre 
nach  einer  rigoristischen  Auslegung  von  Deut  13,  16.  nicht  un- 
deükbar. "     '  /  ' 

2)  Etwas  Anderes  ist  der  Tm  N.  T.  als  eine  Strafe  kirchli- 
cher Art  (in  Folge  einer  Ketzerei)  erwähnte  Bann  der  spätem 
Juden  Luc.  6,  22.  («yon/£iv),  Jos.  9,22.  12,  42.  16,  2.  (cbro- 
cvväyioyov  yhtod-ai  oder  noietv  vgl.  Acta  Synod.  7.  Nicaen.  4.), 
nämlich  die  decretirte  Ausschliessung  eines  Juden  aus  der  Gemeinde 
und  von  dem  nähern  Umgange  mit  andern.  Auch  in  der  Mischna 
ist  öfter  von"  Excommunicirten  (rmaon)  und  Excömmunication 
(*V1i)  die  Rede  Taänith  3,  8.  Moed  katon  3,  1.  "Wer  im  Bann 
starb,  auf  dessen  Sarg  Hess  das  Gericht  Steine  (als  Zeichen  der 
Beschimpfung)  werfen  Kdajöth  5,  6.  Auch  musste  der  Excom- 
municirte  durch  eine  andere  als  die  gewöhnliche  Pforte  in  den 
Tempel  eingehen  Middoth  2,  2.  und  durfte  während  der  Zeit  sei- 
ner Ausschliessung  sich  nicht  scheeren  Moed  kat  3,  1.  vgl.  Sei- 
den jus  nat.  et  gentt.  4,  8  sq.  In  der  Gemara  u.  bei  den  Rab- 
binen  wird  eine  zweite  Art  von  Excömmunication  n-in  (der  damit 
Belegte  hiess  Dimö)',  die  härter  als  '»na  war,  erwähnt;  nach 
Maimonides  bestand  der  Unterschied  beider  darin,  dass  v-n 
immer  zunächst  nur  auf  30  Tage  verhängt  n.  ohne  Verwünschung 
ausgesprochen  wurde,  G"in  aber  stets  von  einer  Verwünschung 
begleitet  war,  dass  w\n  nur  von  mehrern,  wenigstens  10  Glie- 
dern der  Gemeinde,  ^Vtt  aber  selbst  von  einem  Israeliten  (z.B. 
einem  Rabbi)  dectarirt  werden  konnte,  dass  der  Dimo  von  je- 
dem Umgänge  mit  Andern  ausgeschlossen  war,  während  mit  dem 
MlttD  jeder  bis  auf  4  Ellen  Entfernung  verkehren  durfte,  die 


brigens  ist  iu  manchem  Betracht  parallel  (bes.  mit  Jos.  6.)  Aeschin. 
Ctesiph.  p.  69,  Steph.  (501  sq.  Reisk.). 

1)  Dass  diese  ganze  Erz&hltuig  Mythus  sey  (Gramberg  Reli- 
gionsid.  f.  405.) ,  folgt  nicht  aus  V.  26.,  wo  darauf  eine  Etymologie 
des  Ortsnamens  gegründet  wird.  Wollte  man  alle  solche  Relationen,  wo 
ein  Name  historisch  erklärt  wird,  für  etymologische  Mythen  halten,  so 
wurde  ein  grosser  Theil  der  bist.  Bücher  A.  T.  unter  diesen  Gesichts- 
punkt fallen.  An  sich  Ists  gewiss  nicht  unwahrscheinlich,  dass  wirklich 
viele  Oerter  und  Personen  ihre  Namen  von  gewissen  Ereignissen  trugen, 
eben  so  wenig  unwahrscheinlich  aber,  dass  bei  einem  so  abgeschlosse- 
nen Volke,  wie  die  Israeliten  waren,  und  in  einem  so  beschränkten 
Lande  die  Tradition  viele  solcher  Ereignisse  im  Andenken  erhalten  ha- 
ben mochte.      •*   •  
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Hausgenossen  selbst  ohne  diese  Beschränkung;  äusserlich  war  nach 
der  Gemara  der  mi3ö  an  dem  Trauercostum  zu  erkennen.  Elias 
Levita  (in  Tisbi  unt.  ,»VP3)  u.  neuere  Rabbineri  wissen  noch 
von  einem  dritten  hohem  Excommunicationsgrade ,  Nnoti?,  der  ei- 
nen verstockten  Sünder  jeglichem  Verderben  übergab.  Indess 
scheint  bei  altera  Talmudisten  das  W.  nicht  verschieden  von  >na 
gebraucht  zu  werden  (wie  denn  Maimoni  des  als  Declarations- 
formel  beim  "»na  anfuhrt:  «riDtüa  mrp  *D)  vgl.  Seiden  de  sy- 
nedr.  1,  7.  p.  64  sq.  Ugolini  zu  Pfeiffer  antiquit.  ebr.  Tora.  IV. 
s.  thesaur.  p,  1294.  oder  es  ist  viell.  der  allgemeine  Ausdruck  für 
Excoinmunication  s.  Danz  in  Meuschen  N.  T.  talm.  p.  615  sqq., 
und  des  Elias  Vorgeben  beruht  zuletzt  auf  einer  grillenhaften  Ety- 
mologie des  W.  kddu?  (s.  v.  au  arro  OV  ibi  mors?).  Aber 
selbst  das  ist  noch  die  Frage,  ob  '•via  und  Q"in  in  den  Zeiten 
Jesu  oder  auch  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Zerstörung  Je- 
rusalems so  unterschieden  gewesen  seyen ,  wie  Maimonides  an- 
giebt  Im  Allgemeinen  wird  man  es  wohl  wahrscheinlich  finden, 
dass  es  Grade  der  Excommunicatio«  schon  damals  gab;  die  form- 
liche Ausschliessung  aus  der  jüdischen  Kirche  (und  Nationalitat) 
wird  schon  Esr.  10,  8.  erwähnt  ').  Jos.  a.  a.  OO.  ist  wohl  nur 
von  einer  excommunicatio  minor  die  Rede,  wogegen  Luc  a.a.O. 
jedenfalls  die  gänzliche  Ausschliessung  gemeint  ist ,  man  mag  nun 
bloss  das  uq:oQi%Hv  so  verstehen  oder  (mit  Lücke  Commentar 
zu  Ev.  Joh.  II.  264.)  eine  Gradation  in  der  Stelle  annehmen,  so 
dass  uq>0Q%.  auf  vro,  ov«ö*<£.  *.  hßaiXk.  »•  auf  Din  sich 
bezöge.  Den  höchsten  Grad  der  Excommunication,  Kntpu;  nach 
Elias  Levita  Classification,  glaubten  Mehrere  in  der  Formel 
nuQa$i66vai  tw  2aravu  1  Cor.  5,  5.  1  Tun.  1,  20.  zu  finden. 
Aber  der  historische  Boden  für  diese  Auslegung  ist  sehr  wankend 
und  man  hat  jedenfalls  die  Redensart  aus  dem  apostolisch -pauli- 
nischen  Sprachgebrauch  zu  erläutern,  nach  welchem  sie  gewiss 
nicht  bloss  Excommunication  bezeichnen  sollte,  wie  Flatt  Vöries, 
üb.  d.  Br.  an  die  Kor.  I.  102  f.  ziemlich  gut  dargethan  hat  vgl. 
d.  A.  Satan.  Ob  endlich  auch  Rom.  9,  3.  uva&tpa  anb  rov 
X(jigov  auf  die  jüd.  Excommunicationsgebräuche  zurückweise  (wie 
neuerüch  auch  Tholuk  annahm),  muss  zweifelhaft  gelassen  wer- 
den. Ueber  die  jüdische  Excommunication  überhaupt  vgl.  Carp- 
zov.  Appar.  p.  554  sqq.  Witsii  MisceU.  II.  p.  47  sqq.  Vitringa 
de  synag.  vet  p.  739 sqq.  Pfeiffer  antiquit.  ebr.  c.  22.  Bin- 
drim  de  gradib.  exeommunicat.  ap.  Hebr.  in  Ugolini  thesaur. 
XXVI.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  212  sqq.  Beer  in  d.  Hall.  Ency- 

»    ^      I  ■  »Ii   

1)  1  Macc.  14,  45.  kommt  die  Erwähnung  des  Bannes  nur  in  der 
deutschen  Uebers.  ^ror.  Das  Griech.  hat  froxoe  i'ecu ,  was  Vulg.  durch 
reus  erit  übersetzt. 
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clop.  XVI.  278  ff.  (ein  sehr  unkritischer  Art.,  der,  selbst  ohne 
nöthige  Belege,  die  rabbinischen  Faseleien  allein  wieder  giebt). 
Vgl.  noch  d.  A.  Lebensstrafen, 

Barabbas,  Bayaßßäg  s.  v.  a.  hqfc      d.i.  Sohn 

Abba's,  Simonis  Onomast.  N.  T.  38.  (so  heissen  im  Talmud 
viele  Babbinen ,  s.  L  i  g  h  t  f o  o  t  hör.  hebr.  489  ) ,  ein  Raubmor- 
der ((f  ovivg)  Act.  3,  14.,  den  die  Juden  statt  Jesu  von  Pontius 
Pilatus  losbaten  Mt.  27,  16.  Nach  vielen  Manuscripten  Mt.  a. 
a.  O.  hiess  er  Jesus,  was  die  meisten  für  einen  Zusatz  von  spä- 
terer Hand  halten  (vgl.  Griesbach  z.  d.  St.  Paulus  Comm. 
III.  720  ff.),  Fritzsche  aber  in  den  Text  genommen  hat.  Es 
lässt  sich  allerdings  denken,  was  die  Leser  oder  Abschreiber  be- 
wog,  den  (gewissermassen  geheiligten)  Namen  aus  dem  Texte  zu 
werfen,  nur  mochte  ich  auf  den  angeblichen  Gegensatz  V.  17. 

kein  Gewicht  legen. 

•      ii .      •••*>'*,•.      •■  »•**•• 

Barak,  p"j3,  Sohn  Abinoams  und  israelit  Schophet,  der 
in  Verbindung  mit  Debora  den  Sissera,  Feldherr  des  cananitisch. 
Königs  Jabin,  schlug  und  sein  Volk  aus  einer  20jährigen  Dienst- 
barkeit befreite  Rieht  4,  6  &  5,  1. 

Barasa  iMacc  5,  26.,  im  griechisch.  Texte  JBoöOOQOL, 

eine  befestigte  Stadt  jenseit  des  Jordans ,  s.  d.  A.  B  o  z  r  a. 

» 

Barbaren,  BaqßaQOi;  so  werden  im  N.  T.  nach  ei- 
nem bekannten  altgriech.  Sprachgebrauch  (Plat.  Polit  p.  262.  D. 
Plin.  29,  7.)  .  die  Nationen  der  Erde  ausser  den  Griechen  (dah. 
so  oft  verbunden  "EXXijveg  xal  BuQßaQQi  Plato  epinom.  p.  973. 
Aristot.  de  coelo  1,  3.  Polyb.  5,  33.  5.  a.)  genannt  Rom.  1, 14. 
(Luth.  Üngriech.)  Col.  3,  11.  (vgl.  C.  Iken  de  Scythis  et  bar- 
baris  in  d.  Biblioth.  Brem.  I.  V.  767  ff.),  wie  denn  auch  Philo 
und  Josephus  die  Juden  namentlich  unter  die  Barbaren  rechnen 
Philo  Opp.  I.  p.  29.  Jos.  Antt.  11,  7.  1.  14,  10.  1.  bell  jud. 
prooem.  p.  47.  Apion.  1,  11.  22.  vgl.  Juven.  6,  156.  Mehr  im 
rüm.  Sinne,  wo  Barbari  die  Nichtgriechen  und  Nichtromer  be- 
zeichnete (s.  Kypke  Observ.  II.  151.),  scheint  Act.  28,  2.  4. 
das  Wort  von  den  Bewohnern  Malta's,  welche  grösstenteils  pu- 
nischer  Abkunft  waren,  gebraucht  zu  seyn,  und  für:  Ausländer, 
die  eine  uns  unverständliche  Sprache  reden  (Ovid.  Trist.  5,  10. 
37.  Herod.  2,  158.  vgl.  Berg ler  ad  Aristoph.  Ran.  693.),  steht 
BugßaQog  1  Cor.  14,  11.  Eine  sehr  verständige  Bemerkung  üb. 
den  Zusammenhang  der  Bedeutungen  dieses  Worts  s.  Strabo  14. 
662.,  über  dessen  Gebrauch  in  LXX.  aber  Schleusner  Thes. 
philol.  u.  d.  W.  Vgl.  übern.  Dougtaei  Analect  II.  100  sq.  F. 
Roth  üb.  Sinn  u.  Gebrauch  des  Wortes  Barbar.  Nürnb.  814.  4. 
Ausgehoben  zu  werden  verdient  die  Bemerkung  Strabo's  12,662. 
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olfim  %b  ßdfßaQW  xaf  ngxäg  ixniftmja&at  ofoug  xaf  ovo- 
fiaTonoäav,   inl  %&v  Svatxwogwg  xal  oxXyptog  xai  loayjcjg 

kaXovvTW  navTwv  6tj  jwv  naxvgofiöwrwv  ovico  ßaq- 

ßuQiov  Xfyofiivonf  i^dvtj  rä  r&v  äXlot&vwv  goftara  toiavxa 
Xf'yo)  di  t&v  (47}  'EXXrpwv  ixtivovg  piv  ovv  Uitag  ixuU- 
cuv  ßotQßoQOvg  Iv  uQXatg  ftiv  xarä  to  XoIöoqov,  tag  uv  nayy- 
gofzovg,  ti  TQaxvgotiovg ,  tha  xaTiXQ^adfii&a  wg  id-vixw  xoi- 
r&j  orofiatt  arrifoatQOvvrtg  jiqbg  jovg  "EMLijvag. 

i,  Barnabas  (nach  Act  4,  36.  s.  v.  a.  vlog  7ia()axlrjae(og 
wohl  von  tos  )  *)  mit  seinem  eigentlichen  Namen  Joses,  ein 
Levit  aus  der  Insel  Cypern,  der  frühzeitig  zum  Christ enthurae 
übertrat  und  sich  den  Aposteln  zu  empfehlen  wusste  Act.  4,  37. 
(nach  Euseb.  1,  12.  Clem.  Alex.  Strom.  2.  p.  176*  Asseman. 
biblioth.  or.  III.  I.  319  sqq.  war  er  einer  von  den  70  Jüngern 
Jesu).  Er  führte  den  zum  christl.  Glauben  bekehrten  Paulus,  bei 
den  Aposteln  ein  Act.  9,  27.  und  bewog  ihn,  nachdem  er  eine 
andere  Sendung  im  Namen  der  Jerusal.  Mutterkirche  ausgerichtet 
hatte  Act.  11,  22.,  von  Tarsus  nach  Antiochia  zu 1  kommen  Act. 
11,  25  f.,  von  wo  sie  beide  als  Abgeordnete  nach  Jerusalem  gin- 
gen Act  11,  30.  12,  25.  Bald  darauf  traten  sie  gemeinschaft- 
lich eine  Missionsreise  durch  Syrien  und  Kleinasien  an  Act.  13, 
X  X  43  ff.  14,  12.  14.  20.  und  wurden,  gleich  nach  Tollendung 
derselben  von  der  Antiochen.  Gemeinde  zu  den  Aposteln  nach  Je- 
rusalem wegen  der  bekannten  Streitfrage  über  die  Heidenchristen 
gesendet  Act  14,  26  f.  15,  2  ff.  22.  Nach  Antiochia  zurückge- 
kehrt, trennten  sie  sich  in  Folge  einer  Entzweiung  über  Johannes 
Marens  auf  immer  von  einander  Act  15,  36  ff.  u.  statt  des  Bar- 
nabas ward  nun  Silas  der  (mehr  untergeordnete)  Begleiter  des 
Paulus,  Barnabas  aber  ging  mit  Johannes  Marcus,  seinem  Ver- 
wandten (Col.  4,  10.),  nach  Cypern  Act  15,  39.  Hier  brechen 
die  N.  T.  Nachrichten  ab,  denn  die  Erwähnungen  des  Barnabas 
GaL  2.  o.  1  Cor.  9,  6.  2)  gehören  der  frühem  Zeit  an.  Seine 

i         ■  ■  ii  ■ 

*   i  * 

1)  Da  der  Name  BaQvdßat  von  den  Aposteln  herrühren  soll,  so  ist 
die  Deutung  filius  rafocillationis  sc  parentum  vgl.  Simonis  Onomast. 
N.  T.  p.  58.  unwahrscheinlich  u.  man  hat  wohl  an  das  apostoL  naga- 

xaXtiv  zu  denken,  dessen  allgemeiner  Begriff  zuletzt  auch  in  *03,  iiqo- 
(f 7;T£ rf /  v  (Act  13,  1.  scheint  B.  wirklich  als  n$o(pijTijC  aufgeführt  zu 
seyn)  liegt,  gl.  Sohn  (kräftiger  religiöser)  Ansprache  (wie  sie  der 

Geist  nur  eingiebt).   Andere  wollen  das  arab.         unt  andern  commo- 

nefecit,  providum  effecit,  edocuit  vergleichen ,  wovon  sich  aber  im  Aram. 
keine  Spur  findet  —  2)  Dass  aus  dieser  St.  nicht  geschlossen  werden 
könne,  B.  habe  damals  noch  in  Verbindung  mit  Paulus  am  apostol. 
Werke  gearbeitet ,  ist  für  jeden  Unbefangenen  klar.  Ob  aber  2  Cor.  8, 
18.  nach  dem  Vorgänge  vieler  altem  u.  neuern  Interpreten  unter  of  aScX- 
tfoe  Barnabas  zu  verstehen  u.  somit  anzunehmen  sey,  dieser  habe  sich 
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ferneren  Schicksale  werden  nun  von  der  Sage  verschieden  erzählt. 
Einige  lassen  ihn  nach  Mailand  gehen  und  erster  Bischof  der  dort 
errichteten  Gemeinde  werden,  Andere  aber  nach  einem  Aufontr 
halte  in  Rom  und  Alexandria  unter  den  eyprischen  Jude«  den 
Märtyrertod  finden  (Theod*  Lector.  H;E.  2.  p.  557.  ed.  Vales.)  1  > 
Der  unter  seinem  Namen  vorhandene  griechisch  geschriebene  Brief 
rührt  nicht  von  ihm  her  (wie  noch  neuerlich  J.  Ch.  Rördam  de 
authentia  ep.  Barn.  P.  1.  Havn.  828.  u.  E.  Henke  de  episto- 
lae,  quae  Barnabae  tribuitur,  authentia.  Jen.  827.  8.  behaupte- 
ten), s.  schon  Eusebi  H.  E.  3,  25.  vgl.  Uli  mann  in  &.  theol. 
Studien:  I.  382  ff.  Hug  in  der  Freiburg.  Zeitschrift.  IF.  132  ff: 
Schult  he. ss  in  s.  neuest,  theol.  Anna!.  1829.  S.  943  ff.  Ueberk 
vgl.  Möshem.  Comment.  de  reb.  Christianör.  ante  Consttmt; 
161  sq.  L  a  r  d  n  e  r 'i  Glaübwürd.  der  evangeK  Gesch.  Ii  434  ffJ 
n.  über  die  dem  B.  beigelegten  Schriften  k  lenke  r  üb.  d.  Apo- 
kryph, d.  N.  T.  ml  #'  Thilo  in  d.  Han.  Encycl.  VII.  404.  St 
hoch  d.  A.  Joseph  Barsäbas.  i*'1  i:  *' 

«J  -  •  •  -  — _  i  »  •         *  t       •  tjt       t  •  *  .  *  1 1 

.    Barionas,  s.  d.  A.  Petrus.         .    ,  .* 

.  ...  .»...'      ...      ....        .  t  ...  X  ».  f       p*m   m      *  4    I       •*<  >  .*  I 

Barsabas,  *.  d.  A.  Joseph  B.  vL  Judas  B.  t'l 

Barsillai,  V?V)^>  ein  Gileaditer  aus  fioglira,  Sohn 
Nahas ,  der  den  König  David  auf  seiner  Flucht  vor  Absalom  gast- 
frei aufnahm  (2Sam.  17,  27.  19,  32  ff.),  aber  die  ihm .WjBe-; 
lohnung  angebotenen  Hofdienste  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Chi- 
meham  ausschlug,  vgl.  Niemey  er  Char.  1Y.  489  ff.  / 

Bart,  IßT.  Diesen  Hessen  die  Hebräer,  wie  die Ülorgei^ 
länder  überhaupt* ( ausgenommen  aHein  die  Aegypter  HerioaV  2; 
36.  vgl.  Gen.  41, 14.),  wachsen,  gaben  mm  durch  Abstutzen  ver- 
schiedenfe  Gestalten  (nur  die  flMfj  n^D  Lev.  19,  27.  d.  i.  wahr- 
scheinlich  der  Bartwinkel  an  den  Schläfen ,  den  die  Araber  abzu- 
scheeren  pflegten  [Herod.  3,  8.  vgl.  Jer.  8,  25:  ?5,  23.],  durf- 
ten sie  nicht  abschneiden  vgl.  Deyling  Observ.  II.  n.  14.),  salb-1 
ten  ihn  fleissig  (Lev.  19,  27.  Ps.  133,  2.  vgl.  Harmar  Beob. 
IL  77.  83.  III.  179.  v.  fohlen  Indien.  II.  171,)  und  hielten 
ihn  für  die  grosste  Zierde  des  Mannes  (Ezech.  5,  1.  Clem,  Alex, 
paedag.  3.  p.  96.) ,  daher  war  es  eine  ausserordentliche  Beschim- 
pfung, wenn  Jem.  unfreiwillig  der  Bart  ab  -  oder  beschoren  ward 
2Sam.  10,  4  f.  vgl.  Jes.  7,  20.  50,  6.  s.  Lakemach.  Observ, 
X.  145  sqq.  2),  und,  wie  dort  diese  Beschimpfungen  derGesand- 

später  wieder  an  P.  angeschlossen,  das  wird  wohl  für  immer  eben  so 
problematisch  bleiben,  wie  die  andern  Hypothesen,  nach  welchen  Lucas 
oder  Marcus  etc.  gemeint  ist  S.  vorz.  Baumgarten  Ausleg.  z.  d.  St. 

1)  Vgl.  die  Acta  Sanctor.  u.  Baron,  raartyrol.  rom.  z.  11.  Juni, 
auch  Fabric.  Cod.  apoer.  p.  781  sq.  —  2)  Epiphan.  haer.  68,  7.  nt^i 
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ton  einen  Krieg  zur  Folge  hatte,  so  erzählen  ähnliche  Beispiele 
aus  dem' neuen  QrientwTavernier  flfr  S.  100.  u.  Nicbuhr 
B.  $17.  1vgl.  Lueiari.  Cynici  cv  14.  »)•'  Nur  in  tierer  Trauer  *) 
raufte  oder  schnitt  man 'die  Barthaare  ab  Jes.  15,  2.  Jer.  4.1,  b. 
48,  37,  'Esra  9,  3i  Bftrttch  6,  30.  (ein  anderer  Fall  gehört  in 
die  MedizilialpoKzei  Leii  14, 0.)  oder  iiess  ihn  ungereinigt  2Sam. 
19,  24.  "«gl.  Theoer.  14;  3  sq.  Sklaven  durften  gar  keinen  Bart 
tragen,  denn  der  BaA >war  u?tet  zugleich  das  Zeichen  des  freien 
Mannes*  (vgl.  Arvieux1  Nachr.  UI.  173).  Gleiche  Grondsatee 
haben  dfe^Ueätigen  Orientalen,  vgl.  ÄrvHeux  a»  a.  O.  Niebuhr 
Bekehr.  i6&  Harma*  Bebt*  II.  f.  HI.  434.  Siö  schwören  bei 
dem  Barte,  machen  uWzum  Gegenstande  der  wärtasten  Segens- 
wunsch* (Ar vieux  HI.  163.),  glauben,  durch  sein  Abscheeren 
werde  das  Gesicht  mehr  beschimpft  als  dürth  das  Abschneiden  det 
Nase-/  bedauern  bei  Verbrechern  gan*  tbrtüglich  den  Bart,  des* 
sen  eich  Ahes*  unw^irdig  gemacht  haben  (Ar vi  enx  l».  184.), 
sammeln  die  beim  Kamme*  ausfallenden  Haare  aufs  sorgfältigste 
und  ^erath'en' ;  in  die  grö&ste  Wüth ,  Wenn  auch  nur  unversehens 
Jemand  ihren  Bart  mit  Speichel  öd.  dgl.  besudelt  (Ar vieux  HL 
175.  17^).  Ueber  das  Einrauchern  inul  Bespritzen  des  Barts 
mi^'wohlriechenden  Wassern  Dan.  2, '46.  s.  d.  A.  Besuche^ 
über  ,das'  Füssen  des  Barts  2Sam.  20,  9-  , (vgl.  Iliad.  1,  501: 
10,  454  Ö  s.  l'A.  Küss.  -     VT  "  ; 

Bartholom  aus,  Baq&oiouaiog  (d.  i.  MD^D  "D 
vgl.  LXX.  Jos.  15,  14;  2Sam,  13,  37.,  GoloftaTog  Jos.  ~Antt 
20, 51.  t.*>4),  einer;  d^r  1^  Apostel  Jes»  Mt.  10,  S.  »fc  3,  1& 
Luc.  6,  14.  Art.  1.  \:\.  4 ),  dessen  eigentlicher  (persönlicher)  Na- 
me vielleicht  Na  t  ha  na  el  War  Jon.  1,  45  ff.,  'denn  wie  Mt  W 
a.  O.  und  in  den  Parallelstellen  Barthol.  mit  Philippus  zusammen* 
v  :x         -■■ii  -■■  ,r-,  i\      >\  '  '!    !*>  *!  r«  -f>      7  rif.,.ii«:   *  H# 

Ti»t»  yevelov  tv  rate  outraj-tot  r<ov  aTCotoktay  (paoxei  o  ü'uos  loyot  xal 
didaoxaXia  ,  ^ui?  a&tifjtiv  r'ovrici  ft>j  ripvtw  ToCfas  ytvt(ov  uyöi  ikär 
QtoutZ  xataxopno&ai  cet.    '  — 

1)  vyQortjra  xal  XcioTyra  aaqxot  yvvat£iv  "ngiizkiv  i'yovvry  k(pl 
imXaioC) ,  ecJröl  #1  tZtttiQ  tfdav  xal  tfatvto&ai  av&tfte*  y&tXov.  Xal 
toV  «flS?««:  xoV«v  «Wpoc  ivouiSov,  uknto  xal  'innwv  yalrtp  xai 
XtoVTtop  yivH*<  OU  o  &6os  dyXatat  mal  xöofiov  yaptv  ireosi&yxt'  n- 
ra  ,  ovxmoi  de  xal  ro~s  avSgaai  zov  ncljywpa  TCQOft'-fhjx&v*  —  2)  Um- 
gekehrt Hessen  die  Römer  in  der  Trauer  den  Bart  wachsen  Liv.  z7,"$4. 
Suet.  Aug.  24.  Das  Abseheeren  des  Barts  der  Bequemlichkeit  wegen 
wurde  seit  Alex.  d.  Gr.  ublicji  Athen.  12.  565.  Ueber  die  Römer  vgl. 
Vöin  zu  Virg.  Belog.  S.  251  —  S)  Nach  Joseph.  Antt.  14,  8.  V  vgl. 
bell.  jud.  1,  9.  3.  scheint  &oXöfta7oe  und  ÜroXtfidToS  einerlei  zu  seyn. 
Angenommen,  dass  in  letzterer  Stelle  die  Lesart  richtig  ist,  könnte  wirk- 
lich der  jüd.  Name  VoXou.  mit  dem  griech.  JJruktu.  so  identifizirt  wor- 
den seyn,  wie  Jason  u.  Jesus.  S.  Wetsten,  I,  366.  —  4)  Sagenhaf- 
tes über, seine  Abstammung  u.  sein  Gewerbe  bei  Coteler.  patr.  apost. 
I.  p.  27*.  •  1 

11* 
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gestellt  ist,  *o  erscheinen  auch  Joh.  a.  a.O;  beide  in  Verbindung 
und  es  geht  aus  dieser  Stelle  zugleich  die  Ursache,  ihrer  Zusam- 
menstellung hervor.  Auch  wird.  Natb.  Joh.  21,  2.  nicht  undeutr 
lieh,  als  Apostel  bezeichnet  vgl.  schon  Asseman.  bibliotb.,or„  HJt 
L  306:  U.  4  $q.  Lightfoot.  hör.  hebr.  pi  325.  undKahr  de 
Nathan,  a  Bartholom,  noa  diverso.  L.  740*  4.  B.  war  ans  Kana 
in  Galiläa  gebürtig  Jos.  21,  2.  u.  soll  das  Christenthum  in  In* 
dien  Euseb.  5, 10.  Hieron.  vir.  illustr,  36.  (<L  b  wohl  Jemen  vgl. 
Möshem.  commentar.  p.  206  sq,),  nach  Chrysost  (Opjv.Vi.4i69.) 
auch  in  Lycaonien  u.  nach  Andern,  in  Armen  ia  maior  (A-saeman. 
biblioth.  or.  IU.  II.  20.)  gepredigt  haben.  Sein  Tojd  wird  in  der 
Sage  verschieden  erzählt  Vgl.  Fabr  ic.Cod.  apoeryph.  p.  669  sqq, 
Salut,  lux  evang.  p.  104  sq.  Baron,  ad  martyrol.  rom.  p.  .r>00  sqq. 

P  e  r  i  o  n  i  i  Vitae  Apostol.  p. 1 127  flf. .  ,  Unter  den  Pseudepigraphen 
des  N.  T.  befindet  sich  bekanntlich  ein  Evangelium,  das  ihm  als 
Verf.  beigelegt  wird  Fabric.  Cod.  apoer«- X- 34  sq. '  Kleulcer 
üb.  d.  Apokr.  d.  N>  T.  82  ff  Schmidt  JEinleit  ins  ,R  X<A 
248  f.  Brun  de.  indole  aetate  et  usu  ev,  Nicod.  Berk:  79£.i  & 
Üeber  seinen  Charakter  s.  Niemeyer.  I,  iil  i  _  ,  {.artual 

Barucjl  (TirO),  Freund  und  'Gefährte 'dei'&pbb^Ä 
Jeremias  Jer.  32,  12.,  dessen  Orakel  er  niederschrieb  Jer.  #6/4: 
17  £  27.  32.  Nach  Josephus  (Antt.  10,  9.  L)  ward  er  wäjire^ 
der  Belagerung  Jerusalems  durch  Nebukadnezär,  wie  der  Prophet 
selbst,  in  einem  engen  Gefangnisse  gehalten,  bekam  aber,  gleich 
diesem,  von  dem  Sieger  die  Freiheit,  seinen  Aufenthalt  beliebig 
zu  wählen.  Er  blieb  vorerst  in  Palästina  (Jen  43,  3.)^  wanderte 
aber  spater  mit  Jeremias  nach  Aegypten  ans  (Jer.  43,  $.).  liebe* 
seine  fernem  Schicksale  haben  sich  nur  unsichere  und.  *idl*»pt»- 
chende  Sagen  erhalten;,  die  eine  lässt  ihn  in  Aegypten  sterben, 
die  andere  von  dort  nach  Babylonien  gehen  und  daselbst  zwölf 
Jahre  nach  Jerusalems  Zerstörung  sein  Leben  beschliessen.  Ver- 
schieden von  diesem  letztern  ist  die  Notiz  in  dem  sogen.  Buch 
Baruch,  nach  welchem  B.  um  die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalems 
sich  in  Babel  befunden  haben  soll;  aber  diese  Schrift  kann  nicht 
auf  historische  Glaubwürdigkeit  Anspruch  machen  und  ist  ein  un- 
ächtes  Apocryphon  Eichhorn  Einl.  Apocr.  377  ff.  Berthol  dt 
Einl.  IV.  1738  ff.  de  Wette  in  d.  Hall.  Encycl.  VII.  461  t u. 
Einleit  ins  A.  T.  S.  458  ff. 

Bas  an,  ]TÖ3  LXX.  Baüdr  (Bcoavttig  Euseb.  Ba- 

rayaia  Joseph.  Antt.  9,  8.  1.  s.  unt),  ein. Landstrich  jenseit 
des  Jordans,  der  an  den  halben  Stamm  Manasse  kam  Deut.  3, 
13.  Jos.  13,  30.  21,  6.  22,  7.  1  Chron.  5,  23.,  früher  ein  be- 
sonderes Königreich  unter  dem  amoritischen  Fürsten  Og  Num:21, 
33.  32,  33-,  mit  der  Residenz  Astcharoth  u.  Edrei  Deut.  %  4. 
Jos.  9,  10.  12,  4.    Das  Land  war  gebirgig,  hatte  grosse  Eichen- 
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Jes.  2,  43.  Ezech.  27,  6.  Zacte  Ii,  2.,  aber  auch 
Jer.  60,  19.  Blich.  7,  14.  (daher  ausgezeichnete* 
Schaf-  und  Rindviehzucht  Deut  32,  14.  P*.  22,  13.  Ezech.  39, 
18.  Arnos  4,  1.)  und  gehörte  zu  Gilead  in  weiterm  Sinne  Jos.: 
13,  31.,  wird  aber  im  engem  Sinne  davon  stets  unterschieden 
Jos.  17,  1.  5.  20,  8.  2Kön.  10,  33.  Mick  7,  14.,  indem  es 
demselben  nördlich  2Kön.  10,  33.  lag  bis  gegen  die  Vorberge 
des  AntUibanus  hin  Deut.  3,  8.  Ps.  68,  145  *>  (Golan  u.  sein 
Gebiet  wird  immer  eingeschlossen  Deut  4,  43.  Jos.  20,  8.  21, 


27.).  In  NO.  gränzte  es  mit  den  syr.  Districten  Geschur  und 
Maacha,  in  S.  aber  reicht  es  nicht  bis  an  den  Jabbok  Deut  3, 
13.  2)  u.  scheint  überhaupt  mehr  seine  Ausdehnung  von  W.  nach 
O.  (SO.)  als  von  N.  nach  S.  gehabt'  zn  haben.  Der  spätere 
(nachexilische)  Name  war  Batanäa  (nach  aram.  Pronunciätiön 
jro  für  ]tf3),  samar.  para  3),  doch  mag  die  Begrenzung  des 
Landes,  welche  wohl  auch  früher  keine  genaue  war,  u.,'der  Um- 
fang verschieden  gewesen  seyn.  Josephus  (Antt  15,  10.  1.  17, 
2.  1.  18,  4.  6.  Vit  11.  bell  jud.  3,  3.  5.)  stellt  Bat.  gewl  mit 
Auranitis  u.  Trachonitis  (auch  m.  Gaulanitis)  zusammen,  wie  es 
denn  mit  diesen  Prov.  zur  Tetrarchie  des  Philippus  (Joseph.  Antt. 
15,  10.  1.  18,  4.  6.  bell.  jud.  2,  6.  3.)  und  später  des  Hero- 
des  Agrippa  II.  (Joseph.  Antt  20,  7.  1.)  gehörte.  So  erstreckte 
sich  wohl  das  spätere  Batanäa  nicht  so  weit  nördlich,  wie  das 
alte  Basan,  u.  war  durch  Gaulanitis  (s.  d.  A.  Golan),  das  jetzt 
als  eigne  Provinz  erscheint,  von  dem  Jordan  getrennt  Eusebius 
begreift  s.  v.  Kagvoti/u  Batanäa  mit  unter  dem  weit  .schichtigen 
Namen  jiqaßia.  (so  wie  Steph.  Byz.  p.  212.  Bataviai  zu, Syrien: 
rechnet),  weiche  Städte  derselbe  aber  der  Provinz  zut heile  s.  Re- 
land  Pal.  197 sq.  *).  Heutzutage  ist  el  Bottein,  welcher  Na- 
me wohl  an  den  alten  sich  anschliesst,  oder  Bei  ad  Erb  ad  ein 
südlich  von  Dicholan  und  westlich  von  Hauran  gelegener  Land- 
strich,  in  welchen  somit  auch  nur  ein  Theil  des  alten  Basan  fallt 
Burkhardt  fi.  L  4#9.£  Das  Terrain  dieses  alten  Basan  ha- 
"   

.         .  ... 
1)  Gebirge  Bas  ans  ist  hier  eben  der  Antilibanus,  der  bis  an 
Basan  herunter  reicht.  Die  Basaltkuppen  des  Landes  selbst  würden  nicht 
den  Gegensatz  hoher  Berge  gegen  den  Hügel  Zion  geben.  —  2)  Deut, 
a.  a.  O.  wird  der  Antheil  des  (halben)  Stammes  Manasse  bezeichnet  als 
das  übrige  Gilead  und  das  ganze  Basan.    Nun  lag  aber  die 
Gränzstadt  Machanaiin  am  Jabbock,  mithin  muss  ein  Theil  des  nördlich 
von  diesem  Flusse  gelegenen  Ostjordanlandes  noch  zu  Gilead  gehört  und 
die  Gränze  Basans  weiter  oben  gewesen  seyn.  —  3)  Mit  der  Stadt  Bat- 
nae  in  Syrien  (Steph.  Byz.  p.  214.)  hat  der  Name  nichts  zu  thun  vgl. 
Asseman.  biblioth.  or.  1.  283.  Maunert  V.  I.  516  f.  —  4)  Es  ist 
darauf  nicht  viel  zu  geben,  da Jßuseb,  im  Gebrauch  solcher  schon  in  der. 
Bibel  vorkommenden  Namen  nicht  sorgfältig  die  Zeiträume  unterscheidet:' 
Auch  Ptolem.  5,  15.  kennt  eine  Landschaft  Batanaea ,  ohne  dass  sich'  aber' 
derselben  aus  seiner  Relation  genau  bestimmen  liesso. 
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ben  wir  erst  durch,  Seetzen  und  Burkhardt  in  geologischer 
Hinsicht  kennen  gelernt;  es  ist  bis  zur  Sodspitze  des  S„  Geneza- 
reth  eine  Basaltregion  mit.  jnannigfaltigen  Kuppen  u.  Höhenzügen, 
aber  von  Thälern  it.  Pässen  durchschnitten  u.  viele  fruchtbare  Pla- 
teaus bildend;  südl.  vom  Hieromax  tritt  die  Kalksteinformation 
ein  vgl  d.  A.  Gebirge  u..  in O.  geht  die  Landschaft  in  die  sehr 
ergiebigen  Ebenen  des  heutigen  Hainaus  aus.  Die  Städte  und 
Ortschaften  lagen,  wie  noch  jetzt  mannigfache  Ueberreste  darthun, 
meist  auf  den  Bergkuppen  u.  den  Hochebenen. 

Baskama.,  Baoy.au d ,  Stadt  in  Gileaditis ,  wo  Jona- 
than begraben  wurde  1  Macc  13,  23*  Josephus  (Antt  13,  6. 
5.)  nennt  sie  Baska,  daher  verglichen  Grotius  und  Junius 
n^Xa;  dieses  lag  aber  im  Stamme  Juda.  DerSyr.  stimmt  in  der 
Schreibart  des  Namens  mit  dem  griech.  Texte  überein. 

Bath,  s.  d.  A.  Maasse. 

Bathseba,  s.  d.  A.  David.  V 

Baukunst  Die  allmal  ige  Ausbildung  dieser  Kunst  un- 
ter den  Hebräern  lasst  sich  ans  Mangel  an  histor.  Datis  eben  so 
wenig  nachweisen,  ab  bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Ueberresten 
alter  Bauwerke  ihr  eigenthümlicher  Charakter  mit  Sicherheit  be- 
stimmen. Sie  scheint  sich  jedoch  immer  in  den  Gränzen  einer 
bloss  mechanischen  Kunst  gehalten,  nie  zu  der  Wurde  einer 
schonen  Kunst  emporgearbeitet  zn  haben.  Die  gewöhnlichen 
Wohnhäuser  der  Hebräer  waren  denen  anderer  orientalischer  Vol- 
ker in  der  Hauptsache  gleich,  über  ihre  äussere  Verzierung  fin- 
det sich  nirgends  etwas  angedeutet.  Prachtgebäude,  wie  der  Pal* 
last  Davids,  der  Tempel  Salomos  (s.  d.  A.),  wurden  durch  Bei- 
hilfe ausländischer,  nämlich  phönizischer,  Künstler  aufgeführt 
2Sam.  5,  11.  lKön.  5,  6.  18.  1  Chron.  14,  1.  vgl.  Michael, 
in  d.  Commentar.  nov.  Soc.  Goetting.  I.  (1771.),  Stieglitz 
Gesch.  der  Baukunst  der  Alten.  (Leipz.  792.  8.)  46  ff  Auch 
im  nachexilischen  Zeitalter  musste  man  diese  für  die  Wiederher- 
stellung des  Tempels  in  Anspruch  nehmen  (Esr.  3,  7.).  Seit  der 
Maccabäischen Periode  verbreitete  sich  griechischer  Geschmack, 
der  vorzüglich  unter  den  baulustigen  Herodiern  mehrere  palästini- 
sche Städte  durch  Gymnasien,  öffentliche  Bäder,  Säulengange, 
Theater,  Schlösser  verschönerte  (Joseph.  Antt  15,  8.  1.  15,  9- 
4.  15,  10»  3.  bell.  jud.  1,  21.  1.),  aber  der  pbünizisehe  Baustvl, 
(Müller  Archaol.  S.  260 f.),  welcher  dem  ägyptischen  verwandt 
gewesen  zu  seyn  scheint  (Hirt  Gesch.  d.  Baukunst  bei  d.  Alten. 
I.  129.),  wurde  dadurch  nicht  verdrängt  u.  noch  in  der  Müschna 
geschieht  der  lyrischen  Fenster  ,  der  lyrischen  Vorhöfe  etc.  E*j 
wähnung  Baba  bathra  3,  6.  s.  d.  A.  Häuser.  Von  Werkzeug 
gen  der  Bauleute  sind,  ausser  den  einfachen  und  gewöhnlichen 
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(Axt^Säge  etc.),  erwähnt:  nptm  Zirfcel*  Perpendikel  (Arnos 
7,  7.>,  IS  Messschnur,  Tito  Zeichenstift  Ausserd.  s.  Mischtt. 
Chelim.  JL4,  3.  Uefeerh,  vgl.  Schmidt  bibl.  Mathematik  &  217  ft 
Bell  ermann  Handb.  L  189  ff.  .  1  .        ..  /     -  fK. 

Baumöl,  s.  d.  A.  Oelbaum. 

Baumwolle,  das  Produkt  eines  sonst  vorzüglich  in 
(Indien)  Aegypten  (Plin.  19,  2.)  u.  Cypern,  aber  auch  in  Syrien 
(Ezech.  27,  16.)  u.  Palästina  1  Chron.  4,  21-  Pansan.  5,  5.  2. 
Pococke  Morgen!.  II.  88.  Arvieux  I.  306.  Olivier  R.  II. 
461.  curtivtrten  Gewächses.     Man  unterscheidet  gewöhnlich  die 
Baumwollenstaude,  gossypium  herbaceum,  u.  den  Baumwollen- 
ba um,  göss.  arborenm,  doch  sind  beide,  den  neuesten  Untersu- 
chungen zufolge,  wesentlich  eins.    Das  goss.  herb.,  welches  in 
Yorderasien  auf  Aeckern  gebaut  wird  (Olear.  R.  297.),  ist  ei- 
gentlich ein  einjähriges  Staudengewächs  von  2  —  3  F.  Höhe,  wird 
aber,  wenn  man  es  stehen  lässt  u.  cultivirt  (Olivier  R.  IL  461.% 
zum  Strauch  von  5  - — 6  F.    Die  Stengel  sind  unten  röthlich,  die 
Zweige  kurz,  behaart  und  mit  schwarzen  Punkten  bestreut.,  die 
Blätter  dunkelgrün,  gross,  fünf  lappig  und  weich.    Die  Blüthen 
kommen  aus  den  Winkeln  der  Blätter  hervor ,  sind  glockenförmig, 
blassgelb ,  unten  aber  purpurfarbig ;  aus  ihnen  entstehen  ovale 
Kapsehl  von  der  Grösse  einer  Haselnuss,  die  sich  bis  zu  einer 
Wallnuss  vergrössern  und  (im  Octbber)  von  selbst  öffnen.  :  Sie 
enthalten  ein  Knäulchen/ weisser  Wöjte,  wejehes  in  der  Wärme 
bis  zur  Grösse  eines  Apfels  aufläuft.    Diese  umschliesst  (7)  klei- 
ne, eiförmige ,  wolligte ,  braune  oder  schw&rZgraue  SaamertkÖrner, 
Welche  'einen  öligten  Kern  enthalten.    Das  (jrossyp.  arboreum  war 
und  ist  (in  Asien)  Indien  eigenthümlich  (doch  vgl.  Theophr.  plant t. 
4,  .9.)  und  erreicht  eine  Höhe  von  2  Mannslängen,  unterscheidet 
sich  aber  in  Blättern ,  Blumen  und  Früchten  nur  wenig  von  dem 
Strauche.    Ueberh.  vgl.  Belon  in  Paulus  Samml.  I.  214  ff. 
Körte  R.  437  t  Kurrer  in  d.  Haft.  Entyclop.  VIII.  209  ff. 
Oken  Lehrb.  d.  Naturgesch.  II.  II.  1262  ff.  Ainslie  mater.  in- 
dica  II.  p.  282  sqq.    Die  Baumwolle ,  flJtü  (s.  Rosenmüller 
Alterth.  IV.  L  175  t),  später,  v^'1))  wurde  'rieht  nur  in  Aegyp- 

»  1J  Auf  die  PftawztettWölle  bezog  Faber  ZU  Harmar  II.  383  f.  das 
hebr/ Y^5;  dag.  ^^ri  ausschliesslich  Baumwolle  bezeichnen  sollte. 
Wirklich  ist  E/.ecii.  % 7,  7.  '  tt>tf  als  ägyptisches,  V.  ,16.  aber.  VI3  als 
syrisches  Pr odu et  angeführt ;  Stock  finden i vu  r  1  Chron.  4,  21,  i n  V  a  1  ä  - 
stina  eine  Manufactur  in  -  Ueberh.  .mochte  sich  nicht  streng  er- 
weisen lassen,  das«  bloss  das  Spätere  S\nonymuin  (\ gl.  Gesen.  the- 
sanr.  I.  190.)  f.  M^d)  gewesen  sey.  1  Chron.  15,  27.  entspricht  «s  dem 
10  fti  der,  altern  Urknfide  1  Saft.  6,  1€.  (doch  konnte  dies  auf  eine  Ver- 
schönerung- des  Chronisten  hinauslaufen);  2  Chron.  5.        ist  es  selbst: 


Digitized  by  Google 


168  Bdellium 


ten  zu  Prachtkleidern  verarbeitet  Gen.  41,  42.  vgl.  Plin.  19,  % 
24,  66.»  sondern  auch  die  Israeliten  machten  von  Byssusteppicheu 
Exod.  26,  1.  27,  9.  und  Byssuskleidern  Exod.  28,  39.  Sprchw. 
31,  22.  vgl.  Luc  16,  19.  Apoc  19,  8. 14.  Gebrauch,  aber  auch 
hier  galten  dergleichen  für  die  köstlichsten  Gewänder,  welche  nur 
Reiche  sich  verschaffen  konnten  Indess  bezeichnet  ttJttf  im 
Hebr.  nicht  ausschliesslich  Baumwolle,  sondern  steht  auch  zuwei- 
len, wie  das  griech.  ßvoaog  oft  2),  von  dem  feinsten  (ägypt) 
Linnen ,  der  an  Zartheit  der  Baumwolle  gleichkam  (Hartmann 
Hebr.  III.  37  ff.),  sicher  Exod.  39,  28.  vgl.  28,  42.  Lev.  16,  4. 
(Plin.  19,  4.).  Auch  sonst  ist  Baumwolle  und  Linnen  in.  den 
orieut al.  Sprachen  zuw.  mit  einem  W.  benannt;  falsch  war  es 
aber,  wenn  Celsius  (Hierobot  IL  259  ff.  169  sqq.)  x'tf  nur 
von  (feinem)  Linnen  verstehen  wollte  s.  dag.  Faber  zu  Hat« 
mar  II.  380  f.  Hartmann  a.a.O.  34  ff.  3).  Vgl.  d.  A.  Flachs. 
Dieselbe  Zweideutigkeit  wie  in  ßvoaog  liegt  übrigens  auch  in  -nn 
Esth.  1,  6.  8,  15.  Vielleicht  hat  man  an  dies.  Stellen  aber  be- 
stimmt Baumwollenzeug  zu  verstehen.  Im  Allgemeinen  vgl.  noch 
J.  R.  Forst  er  de  bysso  antiquor.  Lond.  776.  8. 

Bdellium.  So  übersetzen  Aquila,  Symraachus,  Theo- 
dotion  (Num.  11,  7.)  und  die  Vulg.  mit  den  Juden  das  hebr. 
nVia  Gen.  2,  12.  Num.  11,  7.  vgl.  a.  Joseph.  Antt  3,  1.  6.  4) 
nicht  unpassend  und  vielleicht  richtig,  da  die  Aehnlichkeit  (des  he- 
bräischen und  griechischen  Wortes,  welche  bei  naturhistorischen 
Namen  nicht  ohne  Gewicht  ist,  in  die  Augen  fällt  Das  Bedel- 
lion  der  Alten  (nach  Dioscor.  1,  81.  auch  padihcov  oder  ßdol- 
yov)  s)  ist  ein  durchsichtiges,  stark  und  wohl  riechendes,  bitter 


wahrscheinlicher,  dass  die  musikal.  Leviten  nicht  werden,  gleich  den 
Priestern,  Gewänder  aus  getragen  haben :  es  wurde  dazu  wohl 
ein  weniger  kostbares  Zeug  gewählt.  schloss  viell,  öfter  als  ttJttJ 

auch  die  feinleinenen  Stoffe  in  sich  u.  stand  dem  "13  näher. 

1)  Wie  geschätzt  die  Byssuskleider  bei  Griechen  und  Römern  wa- 
ren, erhellt  aus  den  von  Celsius  II.  170.  177.  u.  Wetsten.  iL  767. 
gesammelten  Stellen.  —  2)  Dass  der  Byssus  vbn  einem  Baume  komme, 
sagt  Philostr.  Apoll.  2,  20.  vgl.  Pollux  Onom.  7,  17.  Strabo  15.  693. 
Ania».  Indic.  7.  WeU  die  Alten  dem  B.  eine  gelbliche  Farbe  zuschrei- 
ben, so  wollte  Voss  zu  Virg  Geo.  S. 313.  den  wahren  Byssus  mit  der 
in  Guinea  wachsenden  hochgelben  Baumwolle  identifiziren.  Aber  diese 
wuchs  wohl  nie  in  Asien  und  bei  der  Mehrdeutigkeit  des  W.  byssus  hat 
man,  wo  dem  Producte  gelbliche  Farbe  beigelegt  wird,  wohl  eine  Art 

sehr  feinen  Flachses  zu  verstehen.  —  3)  Luther  übersetzt  ttta?  und 

Y*3  gew.  Seide  s.  d.  A.  —  4)  LXX  haben  Gen.  äWfya£,  Num. 
v.QvsaUov  {YermntivaDgeä,  aber  unnöthige,  dass  die  üebers.  anders  ge- 
lesen, s.  Bachart  Biero*  JU.  p,  59*  sq.  Michaelis  orientaL  $ibl 
IX.  174.),  Samat.  nSljMD  *iell.  ..  v.  a.  nS>D  gossypium.  -  5)  Plin. 
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schmeckendes,  Wachsähnliches  Harz,  das  ans  einem  in  Arabien, 
Medien  und  Indien  häufig  wachsenden  Baume  hervorschwitzt  Phn. 
12,  19.  Dioscor.,  a.  a.  O.  Ersterer  beschreibt  diesen  Baum  so  *), 
dass  die  Versicherung  Kämpfers  (Amoen.  exot  668.),  es  sey 
eine  im  glück!  Arabien  und  an  der  pers.  Küste  häufig  wachsende 

Palmenart  ( £jO  oder         )  9  nämlich  borassus  febellu^rmis  L, 

(a  VI.  III.  Trigynia),  Wahrscheinlichkeit  erhält  vgl.  Sprengel 
Gesch.  der  Botan.  I.  S.  25.  Forsk.  Flora  aeg.  arab.  p.  cxxvi.  2). 
Dieser  Baum  (fächertragende  Weinpalme)  hat  an  sägenartig  ge- 
zähnten, sehr  dicken,  fast  4  Fuss  langen  Stielen  eine  Menge  bei- 
sammensitzender, langer,  einen  entfalteten  Fächer  vorstellender 
Blätter,  braune,  1  Fuss  lange  Blumen  in  Gestalt  rauher,  schup- 
piger Kätzchen,  u.  trägt  rundliche,  dreikörnige  Beeren,  die  etwa 
4  Zoll  dick  sind.  Seine  Hohe  steigt  bis  auf  30  Fuss.  Aus  den 
Früchten  gewinnt  man  durch  Einschnitte  einen  Saft,  der  zu  ei- 
nem Gummi  eingedickt'  im  Orient  auf  die  Märkte  gebracht  wird. 
Vgl.  C  e  1  s  i  i  Hierob.  1.  324  sqq.  A  i  n  s  1  i  e  mater.  ind.  I.  p.  29  sqq. 
II.  280  sqq.  Gegen  die  obigen  Autoritäten  hält  Bochart  nVra 
mit  d.  Ar  ab .  u.  Rabb.  aus  Gründen ,  die  ich  nicht  entscheidend  fin- 
den kann,,  für  Perlen  (Hieroz.  III.  593  sqq.)  a),  Reland  (dis- 
sertatt.  miscell.  I.  p.  27  sqq.)  nach  LXX.  Num.  11,  %  u.  Raschi 
für  Krystall  (welches  von  vorzüglicher  Güte  in  Scythien  gefun- 
den ward  Solin.  15.;  dorthin  versetzt  er  nämlich  Chavila),  Hart^ 
mann  (Hebr.  am  Putztisch.  III.  96  ff.)  mit  Onkel  os  Num.  11. 
KrvVm  (und  Sam.  nVu?)  für  Beryll,  J.  J.  Schmidt  (Lpz. 
LiL  Z.  1828.  N.  116.)  endlich  für  den  Lasurstein  (lapis  lazuli), 
der  unter  dem  Namen  Weidurja  in  der  indischen  Kosmogonie 
eine  grosse  Rolle  spielt.  Diese  Vermuthung  passt  aber  zu  Num. 
11,  7.  gar  nicht,  und  an  letzterer  Stelle  unter  demselben  hebr. 
Namen  etwas  ganz  anderes,  näml.  ein  Baumharz  verstehen  zu 
wollen,  ist  wenigstens  sehr  precär.  Num.  a.  a.  O.  ist  ein  durch- 
sichtiges Gummi  eben  so  wohl  passend,  als  Gen.  a.  a.  O.  ein  ge- 
schätztes Aroma  (vgl.  Aman,  peripl.  maris  erythr.  bei  Hudson 
L  p.  22.  28.)  unter  den  Producten  des  dem  Paradies  benachbar- 

s  '\ 

-  •  «k  » 

hat  dafür  maldacon  u.  malacham.  Bei  der  häufigen  Verwechslang  des 
3  und  D  kommt  diese  Form,  welche  das  n  festhält,  dem  Hebr.  nahe, 

1)  Virina  est  Bactriana,  in  qua  bdelHum  nominatissimum.  ArJbor 
nigra  est,  magnitudine  oleae,  folio  roboris,  fructu  caprihci  natura que. 
Gummi  esse  debet  translucidum ,  smiile  cerae,  odoratum  et  quura  frica-. 
tur  pingue,  gustu  amarum  citra  acorem.  Näselt ur  et  in  Arabia  lndia- 
que  et  Media  ac  Babylone.  —  2)  Wiewohl  es  nicht  unter  den  Botani- 
kern an  gegentheiiigen  Ansichten  fehlt  s.  Ainslie  a.  a.  O.  S.  31.  — 
$) ^  «Angedeutet  Ist  diese  Erklärung  wohl  Targ.  lCnrou.  1,  21,  wo  von 

n'VHH  ;!wfc4t'|W*WP  -rrcpoo  m    Auch  Gesen.  thesaur. 

L  181.  tritt  ihm  bei.         x  1      .0  m  . 

m 
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ten  HarUa  neben  Geld  au%cüihrt  werden  konnte,  zumal  eben  n. 
Plin.  das  BdeUium  in  Bactriana  das  gepriesenste  war. 

BealÖtK,  ffh^ Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stam- 
mes Juda  Jos.  15,  24, 

Becher,  s.  d.  A.  Trinkgeschirre,  Wegen  Gen.  44, 
5.  vgl.  d.  A.  Wahrsagen, 

Becken,  Castagnetten,,  cymbala,  D^Jj^K,  O^JSÜ, 
waren  seit  der  ältesten  Zeit  im  Orient  üblich,  auch  bei  den  He- 
bräern 2  Sam.  6)  5.  1  Chron.  13,  8.  (zu  Tanz  Lucian.  saltat  c 
68.  vgl.  Chrysost.  in  Genes.  24.  homil.  48.  Clem.  AI.  paedag.  2. 
c  4.)  16,  5.  42.  Esr.  3,  10.  1  Macc.  4,  54.  als  Instrument  der 
Freude,  insbesondere  wurden  sie  (gew.  in  Verbindung  mit  der 
Aduffe)  *)  von  den  Frauenzimmern  geschlagen.  Josephus  (Antt. 
7,  12«  3.)  sagt  von  den  B.  der  Tempelmusik  2):  KvpißaXa  rpi 
nXaita  xal  (ntydhi  yu\y.ta.  Niebüll r  lernte  in  Arabien  zwei 
Arten  Castagnetten  kennen,  eine  kleinere  in  Gestalt  metallener 
Knöpfe,  welche  an  dem  Daumen  und  Mittelfinger  jeder  Hand  ge- 
tragen und  nach  dem  Tacte  zusammengeschlagen  wurden  (Reis. 
I.  181.  Abbild.  Taf.  27.)  und  eine  grössere  ähnlich  den  uusrigen. 
Pfeiffer  (Musik  der  Hebr.  S.  55.)  u.  Jahn  I.  I.  (459.)  507. 
erklären  hieraus  den  Unterschied  der  jrott)  "Sscbx  und  *\%\%4 
rupTq  Ps.  150,  5.  Ueberh.  vgl.  (die  rei"^!^^^  Monographie) 
F.  A,  Lampe  de  cymbalis  vett  auch  bei  ügolini  XXX1L 

Bedan,  ist  1  Sam.  12,  11.  (ab  Schophet?)  zwi- 

sehen  den  Richtern  Jernbaal  (Gideon)  und  Jephtha  genannt  Im, 
Buche  der  Richter  wird  aber  kein  Schophet  dieses  Namens  auf- 
geführt, u.  LXX.,  Syr.,  Ephram,  der  Arab.  haben  Barak,  was 
nicht  unpassend  ist  Andere  halten  p3  für  einen  Beinamen  des 
Simson  (so  die  Chaldäer  und  die  Rabbinen)  oder  des  Jair  (Rieht. 
10,  3.),  letzteres  vorzüglich  deshalb,  weil  ein  Bedan  als  Urenkel 
Machirs  erwähnt  wird  1  Chron.  2,  21. ,  Jair  aber  von  einer  Toch- 
ter  des  Machir  abstammt,  s.  Calmet:  Vgl.  überhaupt  ClerU 
cus  z.  d.  St 

Beelzebub,  Bsel&ßovß,  Name  des  Obersten  der 
Dämonen  (Mt.  12,  24.)  Mt  10,  25.  Mr.  3,  22-  Luc.  11,  .15. 
18  f.  nach  mehreren  Ausgaben  (Complut.,  Beza,  Beugel  u.  A.) 
der  Vulg.  cet  vgl.  Hieron.  Opp.  III.  p.  97.  Dagegen  ist  die 
kritisch  begünstigte  Lesart  durchaus  BttXatßovX,  und  letzteres 

-■   ■  ■■      ,  * 

i)  Wie  auch  anderwärts  tympana  u.  cymbala  verbunden  erscheinen 
Plin.  5,  1. '  —  $)  Dass  auch  bei  andern  Völkern  die  Becken  bei  gottes- 
dienstlichen  Handlungen  gebraucht  wurden,  ist*  hinlänglich  bekannt  Ar- 
nob.  7,  33.  s.  vorz.  Lampe  a.  a.  O.  3,  2  ff.         .W        ilSiS  .-^I  -I 
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konnte  mit  Rücksicht  auf  2  Kün.  J.  leicht  in  BttlifBßouß  verän- 
dert werden^  ;I>ex  Name  steht  aber  auch  so  geformt  in  augen- 
scheinlicher Beziehung  auf  den  aw]  Svj2  der  Philistäer  s.  d.  A. 
Baal;  nach  jüoüschem  Wortwitz  (vgl.,  Simonis  Qnomast  V.  T. 
p.  181.  Seiden  de  düs  syr.  p.  305.  u.  d.  A.  Sichern)  wurde 
dieser  Name  mit  Veränderung  eines  einzigen  Buchstabens  in  Vyq 
htt  (Syq  chald.)  umgebeugt  d.  i.  dominus  stercoris.  Dass  die 
(spatem)  Juden  bei  ihrem  glühenden  Hass  gegen  Heidenthum  den 
Namen  eines  berühmten,  in  ihrer  Nachbarschaft  verehrten  Götzen 
auf  den  Satan  »)  übertrugen,  ist  sehr  erklärlich;  die  Umwandlung 
in  Sya  sollte  wohl  überhaupt  den  Abscheu  vor  dem  Fürsten 
aller  unreinen  'Geister  ausdrücken,  war  aber  hier  um  so  pas- 
sender, wenn  schon  damals  die  Ausdrücke  ^3T ,  btaT  (ursprüng- 
lich auch  nach  einer  Alliteration  mit  tidt)  vom  Gotzencultus  ge- 
braucht wurden  Light foot  hör.  hebr.  p.  804.  Dass  eben  die 
Form  *»3l  nie  in  der  Bed.  stercus  vorkommt,  ändert  nichts,  da 
bei  Wortspielen  auch  ungewöhnliche ,  selbst  ganz  neue  Formen 
benutzt  werden,  vgl.  das  Schill  ersehe:  Bisthümer  —  Wust- 
thumer,  Abteyen  —  Raubteyen.  Andere  wollten  wegen  S*3I  an 
den  Satan,  als  Urheber  u.  Begünstiger  des  Götzendienstes  (Bar. 
4,  7.)  gedacht  wissen.  Auch  dies  wäre  möglich,  dagegen  thut 
keine  Erklärung  derjenigen,  welche  Sl3T  in  der  hebr.  Bed.  Woh- 
nung festhalten,  Genüge.  Gussots'u.  Paulus  Vorschlag  ist 
schon  von  Fritz  sehe  (ad  Mt.  p.  381.)  zurückgewiesen  worden; 
fast  das  nämliche  gilt  gegen  Jahns  (Archäol.  III.  490.)  Behaup- 
tung: Herr  der  Wohnung  sey  so  viel  als  H.  der  Luflregion 
(Ephe*.  2,2.). 

Beer,  -frq  1)  Rieht.  9,  21.,  Stadt  in  Palästina,  nach 
Euseb.  (unt.  Bijqu)  8  röm.  M.  nördl.  von  Eleutheropolis.  Es  ist 
wohl  der  heut  Flecken  Elbir  in  einer  felsigen  Gegend  zwischen 
Jerusalem  u.  Bethel,  von  ersterm  etwa  4  St.  entfernt  Maundr  eil 
in  Paulus  Samml.  I.  84.  Reland  Pal.  617.  vgl.  a.  Richter 
Wallf.  54.  —  2)  Station  der  Israeliten  auf  dem  Zuge  nach  Pa- 
lästina an  der  Gränze  des  Mpabiterlandes  Num.  21,  16  ff. ,  vidi, 
eins  mit  Q$fc  nto  Jes.  15,  8.,;    \  :.  ::,  i  .  ; 

Beeroth,  flVttO,  Stadt  der  Gibeoniter  Jos.  9,  17.,  die 
dem  Stamme  Benjamin  zugetheilt  ward  (2  Sam.  4,  2.  vgl.  Esr.  2f 
25.  NeL  7,  29«),  nach  Eusebius  (unter  BtjQw9-)  7  Meilen  von 

-  ' — :   ,i    .       -l  .«  '  »■-.  »«' 

1)  Farmar  (Vers.  üb.  d.  Dämone.  S.  24  ff.)  will  den  B.  als  Ober- 
sten der  (besitzenden)  Dämonen  vom  Teufel  unterschieden  wissen.  Aber 
wenn  man  sich  auch  jemals  die  bösen  Geister  (heidn.  Götzen)  unabhän- 
gig vom  Satan  gedacht  haben  sollte,  so  wurden  sie  doch  im  Zeitalter  Jesu 
ohnstreitig  dem  dämonischen  Reiche,  dem  Reiche  de»  Satans  zugetheilt 
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Jerusalem  auf  dem  Wege  nach  Nikopolis  (Hieron.  falsch!.  Nea- 
polis,  i.  über  diese  Variante  Reland  484.  618.  Bonfr«* 
ad  Euseb.).  •  ,  "sl  h  .  <  ) .  ■ 

Beerseba,  pg^nKqj  (Gen. 21> 28 ff.),  Brjgaaßai *) 

{BrjQöOvßee),  Stadt  im  Stamme  (Juda  Jos,  15,  18-,  spater) 
Simeon  (Jos.  19,  2.  2Sam<,24,  7.),  20  Meilen  südlich  von  He- 
bron (Euseb.,  Hieron.)  gegen  Idamäa  Joseph.  Antt.  8,  13.  7., 
äuss erster  Gränzpunkt  Palästinas  (daß.  tfUttJ  tnzj  Tin  pö  2  Sam. 
17,11.  Kicht  20,  1.  1  Chron.  21  (22)1  2.,  ' oder  umgekehrt 
2Chron.  30,  5.  von  der  Ausgestrecktheit  des  jüdischen  Landes) 
und  später  des  Königr.  Juda  (daher  O'nqM.-T.V.T^yaaJ  "^P. 
2Chron.  19,  4.,  oder  vzjü  -tto-nj£  yaio  2  Kön.  23j  8.  von 
dem  Umfange  dieses  Reichs.).  Unter  Usias  war  sie  ein  Hauptsitz 
des  Götzendienstes  Arnos  5,  5.  8,  13.  14.  Sie  stand  noch  nach 
dem  Exil  Neh.  11,  27.  30.  Hieron.  ad  Gen.  17,  30.  (Bersabee 
usque  ho  die  oppidum  est,  vgl.  Euseb.  tu  xal  vvv  ioxl  Mitytq 
fityi'grj  unixovoa  XißQWv  or^ttloig  tlxooi  nqog  vozov  Iv  fj  xal 
(pQOVQtov  oiQuTUüTiuv  iyxdd-ijTai,).  13  r  e  1 1 e n  b  a c h  fand  an  der 
Stelle  ein  Kastell  G  all  in,  4  Meilen  von  Gaza;  Seetzen  aber 
versichert,  die  Stadt  existire  noch  unter  dem  Namen  Bir  Ssa- 
bea,  und  hiernach  ist  sie  auf  den  Karten  von  Kl  öden  und 
Grimm  eingetragen.  Vgl.  a.  de  Vitriaco  in  Gestis  dei  p.  Franc 
p.  1070.  B.  est  civitas  —  —  ad  radicem  montium  in  initio  cam- 
pestrium  int  er  montes  et  Ascalonem  sita,  10  milL  distans  ab 
Ascalona.  S.  überh.  Rel and 484. 620.  HamelsveldHI.  114ff. 

• 

Beesterah,  mrNljy:},  Levitenstadt  im  Stamme  Ma- 
nasse  jenseit  des  Jordans  Jos.  21,  27.  In  der  Stelle  1  Chron.  6, 
56.  wird  sie  rrtnntfxJ  genannt;  jener  Name  scheint  mithin  eine 
Contraction  aus  mhttJy  no  zu  seyn.  Vulg.  Bosra,  LXX.  Bo- 
coqu.  Rel  and  (666.)  u.  Ritter  II.  359.  verwechseln  den  Ort 
mit  der  in  spätem  Zeiten  berühmten  sogen.  Metropolis  Arabiens, 
Bostra,  welche  viel  weiter  östlich  lag.    S.  d.  A.  Astaroth. 

Begraben.  Dies  war  (wie  überhaupt  Gc  legg.  2,  22. 
PI  in.  7,  55.)  die  älteste  und  durch  alle  Zeitalter  übliche  Art,  wie 
die  Israeliten  der  todten  Leichname  sich  entledigten  Gen.  23,  19. 
25,  9.  35,  8.  19.  Rieht  2,  9.  8,  32.  1  Sam.  25,  1.  u.  a.  Joh. 
11,  17.  Mt  27,  60.  a.  vgl.  d.  A.  Leichen.  Ebenso  bei  den  , 
Aegyptiern.  Vom  Verbrennen  (was  bei  den  spätem  Griechen 
bekanntlich  allgemein  Sitte  war)  findet  man  die  erste  Spur  1  Sam. 
31,  12.,  aber  es  war  dort  eine  ausserordentliche,  durch  besondre 


1)  Nicht  zu  verwechseln  mit  eiaem  andern  BxQoaßü  in  Galiläa  Jo- 
seph, bell.  ju4.  2,  20.  6.  9,  8.  1.    ,   .       v  •  Y       .  ,  ... 
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Bücksichten  gebotne  Massregel  (s.  V.  la  VgL  Cic  legg.  2,  22;). 
So  hat  man  auch  über  Arnos  6,  10.  zu  urtheilen,  wo.  (wenn 
für  iQ lipo  genommen  wird)  mit  Grotius  daran  zu  den- 
ken ist,  dass  aus  Furcht  vor  Ansteckung  die  Verbrennung  vorge- 
zogen werden  soll:  jeder  wird  seihen  nächsten  Verwand- 
ten nehmen,  der  zugleich  auch  <in  Ermangelung  Anderer) 
sein  VerJ>renner  ist,  um  die  Knochen  (den  bis  auf  Haut 
und  Knochen  abgezehrten  Leichnam)  hinauszub ringen  etc. 
Eben  darin  besteht  das  Schreckliche  des  Geschicks,  dass  die  Lei* 
chen,  um/ steh  nur  gefahrlos  ihrer  entledigen  zu  können,  gegeil 
Landessitte,  und  zwar  von  ihren  nächsten  Verwandten,  Verbrannt 
werden,  müssen.  RoaenmiiJiler  hat  gegen  diese  einfache  Aus- 
legung der  Worte  zu  viele  unnothige  Einwendungen gemacht  Die 
Stellen  2  Chrom  14.  2U  19.  Jer.  34,  5.  gehören  rgar  nicht 
Weher,,  da.dort  nur  die  Redensart  S .hfnto;  Pftto  oder  ntoy  vor- 
kommt (Jer.  a.  a.  O.  reducht  sich  eoenfells  darauf  und  ea  findet 
nur  eine  Vermischung  zweier  Constructionen  statt),  welche  man 
zu  fibersetzen  hat:  einem  einen  Brand  anzünden  (vgl.  Deut. 
12,  31.)%!  da*  ist  aber!  von  den  wohlriechenden  Stoffen  zu  Vew 
stehen,  welche  bei  fürstlichen  Begräbnissen  verbrannt  zu  werden 
pflegten  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  9.  s.  Geier  <de  kctn  6,  2sqo> 
Pfeiffer  antiquit  sei.  c  5.  Kirchmann  de  funerib.  p.  248  sqq. 
Dougtaei  Analect.  I.  196sq.  Nach  demExü  war  das  Verbren- 
nen der  Leichname  noch  weniger  eine  Israelit  Volkssitte,  n.  der 
Talmud  zählt  es  geradehin  den  heidnischen  Gebrauchen  bei;  das 
Begraben  wird  daher  auch  Tac.  Hist  5,  5.  4.  als  alleinige  jüdi- 
sche Sitte  bezeichnet.  S.  überh.  Michaelis  (der  aber  ein  fal- 
sches Resultat  vortragt)  de  combustione  et  humatione  mortuonun 

3>.  Hebraeos,  in  s.  Syntagma  Com.  I.  225  sqq.  vgl  d.  A.  Grab. 
.  nbegraben  .liegen  bleiben  müssen,  war  dem  Hebräer  der  schau- 
derhafteste Gedanke  1  Kon.  14,  11.  16,  4.  21,  24.  Jer.  7,  33. 
8,  2.  9,  22.  14,  16.  16,  4.  25,  33.  Ezech.  29,  5.  "a,  Ps.  79, 
3  ff.  und  .galt  auch  im  übrigen  Alterthum  für  die  grösste  Beschim- 
pfung Soph.  Ai.  1156.  Herodian.  8,  5.  24.  3,  12.  25.  Plutarch. 
virt  mul.  p.  226«  Sanchn.,  Isoer.  Panath.  p.  638.,  da h.  das  Be- 
graben verlassener  Leichname  ein  vorzügliches  Liebeswerk  war. 
Tob.  1,  21.  2,  S.  Den  Söhnen  aber  lag  es  als,  Kindespflicht 
auf,  ihre  Eltern  zu  bestatten  Tob.  6,  15.  Mt  8,  21,  Demosth. 
Aristog.  p.  496.  VaL  Max.  5,  4.  exl.  3.  vgl.  Kypk  e  Observ.  1. 
46.  Unterblieb  das  Beerdigen ,  so  wurde  der  Leichnam  bald  eine 
Beute  der  gefrassigen  herrenlosen  Hunde  oder  der  zahlreichen 
Raubvogel  (1  Kon.  14,  11.  16,  4.  21,  24.  Jer.  7,  33.  2  Sam. 
21,  10.  vgl.  2 Kon.  9,  35  f.  Hiad.  22,  41  ff.);  indess  war  jenes 
Schicksal  bei  den  Israeliten  fast  nur  Folge  kriegerischer  Greuel, 
denn  wegen  Deut  21,  23.  pflegten  sie  auch  Verbrecher  nach  der 
Hinrichtung  zu  beerdigen  Joseph.  belL  jud.  4,  5.  2.  vgl.  Mt  27, 


Digitized  by  Google 


17*         Beheraoth  ir^: "Beischlaf 


> 


58.  (dag.rGen.  40, 19.). •  Doch  sollen  nach  d.  Talm.  (s.  Light- 
lo  ot  5p.  499  )  bei  Jerusalem u  zwei  besondere  Gräbel*  för  Hinge- 
richtete vorhrinden  gewesen  seyn.    Vgl.  d.  A. 


;    Beli^möth;  s.  d.  Ä.  Nilpferd.     V        V  '  *  f'M 

(  Beischlaf.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  darüber  in 
der  "Mosaischen  Regulation» <  sind  folgende:  1)  Jedef  'fconcubitus, 
aüch  der  eheliche,'  venuireinigt  beide  Theile  bis  afl  den  Abend 
LeV.  i5,16,  Joseph.- Apkm;  2y  -2Mk;  eine  Verfügung,  die  gewiss 
nicfct  bloss  zur  ■  Beschränbtng  der  (dem  GesetagebW  verhassten) 
Polygamie  dienen  sollte,  sondern  auch  für  die  Gesundheit  im  AU- 
gemeinen  BUträgtkh  war.  Uebef  ein  ähnliches  Statut  bei  den  Ba- 
byloniern  s.;»»pd.  1, 198.'  vgU*  W  e  a  s  e  1  i  n  g  "z.  d«  St  ^  2)  Der 
Beischlaf  mit  einer  in  der  monatlichen  Reinigung  begtffcmefl  Frau 
ist  (ansTnemcinischen  Gründen  *gL  Astmc  4e  morb»  venerv  i> 
11.)  bei  Todesstrafe  u.  zwap  fik  beide  Theile  verboten  Ler.  20, 
18.  Tgl.  18,  £9<  t*  Koran  2y  221.  *)>  —  3)  Ueber  Gewährung 
des  ehehchen  Beischlafs  (bei  gesetzlich  zugelassener  Polygamie  eine 
Sache  von  Wichtigkeit)  bestand  wahrscheinlich  ein  Gewohnheitsrecht 
(Tgl.  Gen.  30,  !?>  £);  gesetzlich  ist  darüber  bloss  in  einem  ein« 
zelnen  Falle  verfugt  Exod.  21,  10.,  dagegen  die  Legislation  des 
heutigen  Orients  2 )  vollständige  Bestimmungen  aufstellt.  Die  Ara- 
ber sind  verbunden,  ihren  Weibern  wöchentlich  einmal  beizuwoh- 
nen Niebuhr  B.  74.;  was  bei  den  spätem  Juden  darüber  Rech« 
tens  war  s.  Mischna  Ctuboth  5,  6  *  "Vor  und  während  heiliger 
Uebungen  setzte  man  den  Beischlaf  aus  Exod.  19,  15.  Joraa  8, 
Ii  >gL  fcCbr.  7iS  Ovid.  Met'lty  431  sqq.  Jwren.  6,;  53*  Pitt- 

1)  Einen  solchen  Beischlaf  finden  viele  Ausleger  (s.  G  rot  ins  z.  d. 
St)  2  Sam, '1K  4.  angedeutet.  .  Purc^  * die  -  Worte.' :  r^n'b  r^ivW 
nrjNÖt^O'  wolle  der  Verf.  den  Zustand  der  menstrua  (  nach  welchem 
Reinigung  eintreten  mUsste)  andeuten,  und  zwar  um  klar  zu  machen, 
warum  dieser  (<>in<>)  Beischlaf  gleich  fruchtbar  gewesen  sey  Vgf.  Aristo  t 
anim.  7,8.  (pvotL  i]  oi).).^\ji<;  ffattcu  /usrd  ryv  rovxtuv  dnaXXuyyv  ra7<: 

ywat^L  ,v*£  piin.  7, 14..  u.  Michaelis  MR. V.  305,  Aber, jene  Worte 
sagen  wohl  nur,  dass  13. ,  wie  es  nach  Jedem  Beischlaf  geschah  (Berod. 
1,  198.) ,  sich  noch  im  kön.  PalLaste  gebadet  und  dann  (gereinigt,  also 
ohne  Spur  des  Geschehenen)  nach  Äactse  gegangen  Sey.< '  Ueber  'die  Be- 
hauptung det '  ÄUen  (s.  Hieron.  zu  Kzech.  18,  6.)  u.  mancher  Neuem,' 
das«  die  durch  einen  Beischlaf  wahrend  der  menatrua  erzeugten  Kinder 
schwächlich,  ungestaken,  der  Epilepsie , unterworfen  Seyen,  s.  Miclme- 
lis  MR.  V.  304.  So  allgemein  hin  lässt  sich  dies  nämlich  nicht  erwei- 
sen. Dass  ein  solcher  B.  die  Fruchtbarkeit  befördere«,  haben  mehrere 
Aerzte  behauptet  vgl.  MichaelTs  in'  Bertholdts  Journ.  IV.  370, 
Philo  II.  905.  ha*  den  Erfolg  desselben  für  problematisch.  Dass  aber 
durch  solchen  Cotta*  manche  Krankheiten  im  weibficheri  Körper  erzengt 
werden  können,  ist  gewisser  s.  a.  Schneider  in  Henke  Zeitschr.  f. 
StaaUarzneik.  5,  Jahrg.  IV.  257. — ,  2)  Eben  so  Solons  Gesetze  Plmtarch. 
Tit.  8olon.  c  20. ,  amator.  c.  25. 
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taten,  symp.;3,  6„  #.  s.  «och  W^tst^n,  und  D^ugta«**  zu 
iCor.  a.  a.  Q.  4)  Wer,  e**e(  Jungfrau.  4«r«li>L»t  oder 

Gewalt  »uro  PejschUf  /verleitet  hatte* ^  mowte,  .^r^en  «ad 
dem  Vater  eine  Kaufsumme  (bei  eigentlicher  Nothzücbtigung  90 
Sekel  Deut  22,  , 28:  f.)  geben*  fetttere^ar  a^  dw*  ^  Ken- 
ten, wenn  nJer  Vater  die  Heirath  w? weigerte  Exo4..72fe  >  13  f.  vgl 
Philo  .  Opp.  [ 11, 311;  Ausserdem  i  gfrg wer  Gewalt  gebraucht 
hatte,  auch  des.  Rechts  der  Ehescheidung  verlustig  ifc  5)  Auf 
die  Verführung  einer  Verlobten  erfplgte:,  wenn  sie  in  einem  be- 
wohnten Orte  geschah ,  die  Verführte  als»  hätte  .nach  Hülfe  ^hreieo 
können  (und  da  ste  es  nicht  gethaiu :  für .  einwilligend  izu;  achten 
war),  Steuugnng  beider  Theile,  war Isie  aber  auf  freiem  Felde 
verübt  worden^  wo  das  Hülfsgeschrek  nichts  gefruchtet  hätte,  Stei- 
nigung nur  frt>  d*n  Thäter  De*nV22,  ^3  ff.  vgl,  Joseph.  Aaitt  <fc 
8.  23.  Philo  II.  3t2.  (doch  verstatteten  die  spätem  GeseUlehrer 
Ut  solchen  Fällen  die  Verstossung  der  Verlobten  mittelst  eines 
Scteidebriefc  vgWÄ&  1,19.  iu  das*  Paulus  CommenkrJ.;  123.). 
Eine  Prieetertochter  Wurde,  Wenn;  sie:  hurte,  (gesteinigt  u.)  ver- 
brannt Lev^2^  9r  S- .üherfo  Michaelis  JVIos,  R.  u.  315  ff. 
IV.  298f*  V.  3<#fß;  Tgk  4  A.,:Bh«bruch.  .Joseph., Apian.>;j4 
24.  fügt  dk«e»;Befltimni»ngen  über  den.ConcubitusuiiÄch  iaasicht» 
lieh  der  Weiber  beir  yvvaiih  w/t*f;t6*  u/ußXovv  to ^onaQtv 

äwavityvoa  xal  to  ylvoc  i'Ua  covoa.  j  j    .    , . 

l  Beischläferinnen  oder  ^eb^w^ber ,  P?^T,D , 
Jeder  hebräische  Ehemann  durfte  sich  ausser  und  neben  seiner 
rechtmässigen  Frau  (oder  Frauen,  dVjnn,  die  Polygamie  war  gesetz- 
lich erlaubt  vgl  2Sam.  5,  13-  iKö*  iU.l&^W^yfa  2%, 
Hohes!.  6,  7.)  »besonders  wenn  $ese  keine  KmaW>  bekam  (Gea 
16,  3.  30,  3.),  noch  Beischläferinnen  «alten  3),  d^e  in.r<jjerJBeg4 
aus  seinen  oder,  seiner  Gattin  Sklavinnen/  genommen  wurden;  und 
dieser  Concubinat  beruht  auf  alter  Stammsitte  Gen.  22,^  24.  36, 
12.  Bicht.  8,  31.  2Sam.  %  7.7  iChron.  nBxod 
21,  8.  Die  Söhne  einer  solchen  Concubine,  standen  de^. fechten 
Kindern  in  Bezug  auf  Erbschaft  nach  Gen.  21,  10.  24,  3ß.  und 
konnten  wohl  nur  auf  freiwillige  Geschenke  vom  Vater  Anspruch 
machen  Gen.  25,::6.  Vgl.  die  Bestimmungen  des  rftn.  Rechts 
Adam  röm.  Alterth.  II.  1267.  Zi-irim-ern  Gesch.  d.  röm.  Privat- 
«schts.  L  IL  485  ff.    Mit  einem  Andern  als  ihrem  Herrn  durfte 

    ..    b    v   ••;/    .   i  •• 

1)  Gänzliche  Enthaltung  vom  Beischlaf  galt  schon  zu  den  Zeiten 
Jesu  u.  der  Apostel  hei  Vielen,  welche  die  oriental.  Gnosis  angenommen 
"  hatten,  als  nothwendig  zur  Heiligung  Tgl.  1  Cor.  7,  5  ff.  JambKch.  my- 
ster.  5,  15.  —  2)  Härter  waren  in  diesem  Punkte  die  ägypt.  Gesetze 
Diod.  Sic.  1,  78.  —  S)  Die  vornehmen  Perser  hatten  mehr  Concubinen 
als  eigentliche  Ehefrauen  Herod.  1,  130.  .,1  „  , 
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sich  eine -  Beischläferin  nicht  einlassen  Rieht  19,  2.  2  Sun.  3,  X, 
doch  ist  dfe  im  Gesetz  darauf  Verordnete  Straft  kirchlicher,  nicht 
crimineller  Art  Lev.  19,  20.  (vgl.  Wachstttttth  hellen.  Alterth. 
II.  L  2081).  Auch  den  mannbaren  Söhnen  gaben  die  Väter,  wenn 
sie  dieselben  noch  nicht  verehelichen,,  aber  doch  vor  Aussen  wei- 
long  sichern  wollten ,  eine  ihrer  Sklavinnen  zur  Concubine.  Diese 
musste  dann  wie  ein  Kind  der  'Familie  gehalten  werden,  u.  hatte 
teuich  nadr  der  Verheirathung  des  jungen  Mannes  die  Rechte  eines 
Kebsweibes  Exod.  21,  9  ff.  Wenn  aber  ein  Sohn  ohne  Einwilli- 
gung des  Vaters  bei  der  Concubine  des  letztern  schlief  Gen.  35, 
22.  vgli'Hiad.  9,  447 ff.,  traf iihh,:  wie  es  scheint,  eine  Familien- 
strafe s.  1  Chron.  5,  1.  Die  talmud.  Erörterungen  über  den  Con- 
eubinat  - s.  Sc  1  de n  jus  nat  et  gen 1 t  5,'  7.  p.  589  sqq.  u.  Ot * 
ton.  Lexic.  rabb.  p.  151.  Einige  Rabbinen  fanden  den  Unter- 
schied zwischen  Ehefrau  und  Kebsweib  in  -  der  Abwesenheit  der 
SponsaiSa  und  der  Ketubah  (libellus  dotis),  Andere  nur  in  dem 
Mangel- der  letztem;  auch  sollten  Fürsten  grossere  Freiheiten  hin- 
sichtlich des  Con eubinat s  gehabt  haben  als  Bürger.  Auf  die  Zeit 
vor  dem. Exil,  wo  die  Rechtsinstitute  noch  nicht  im  Detail  ausge- 
bildet waren ,  findet  von  dem  Allen  wohl  Nichts  Anwendung,  auch 
dass  die  uns  den  Sklavinnen  gewählte  Concubine  immer  habe  eine 
Hebräerin  seyn  müssen ,  ist  eine  für  jene  Zeiten  u  n  wa  hrs  ch  einli  che, 
für  die  Patriarchenzeit  insbes.  aber  unhistorische  Beschränkung.  1  \ 

el,  13  s.  t.  a.  (im  Chald.  nicht  verschieden  von 

dem  hebr.'  u.  phönizischen  ,7W),  BfjXoQy  Hauptgottheit  der 
Babyloriier  0  Jes.  46,  iT  Jer.Yo,  2.  Baruch  6,  40.,  die  zu  Ba- 

Sion  (Ter:  5L  44.  Hist  v.  Bfel  2  ff.)  in  dem  berühmten  Belus- 
orm  durch  lecristernia  (Hero^.  1,  181  sqq.  vgl.  Diod.  Sic  2, 
10.  Pausan:  1,  16.  3.  8,  33.  1.  PHn.  6,  30.  Aman.  Alex.  3, 16.) 
verehrt  wurde  (Hist  v.  Bei  2.  10  ff).  Griechen  u.  Römer  nen- 
nen ihn  ZHq,  Jupiter  (Diod.  Sic.  2,  8  sq.  Pfin.  6,  30.,  aber 
nicht  Cic  N.  D.  3,  16.),  aber  gewiss  nicht  um  damit  den  Planet 
Jupiter  zu 'bezeichnen1,  sondern  nach  den  damals  schon  gangbaren 
Begriffen  von  Zeus,  dem  obersten  Gott  Indess  heisst  eben  die- 
ser Planet  Jupiter  in  den Vsabischen  Eeligionsschriften  ganz  be- 

stimmt  Vuü  (Norberg  Onomast.  p.  28  sq.)  und  dass  die  alten 

Araber  und  Perser  den  Planet  Jupiter  als  Hauptglücksstern  (bona 
fortuna  major)  verehrten,  ist  gewiss  s.  Gesen.  zu  Jes.  IL.  286. 
337.  vgl.  d.  A.  Gad.  Bei  dem  sonstigen  astronom.  Charakter 
der  babyl.  Götterlehre  u.  bei  ihrem  Zusammenhange  mit  den  be- 
nachbarten säbäischen  Culten  ist  nun  jene  Deutung  des  Bei  am 
wahrscheinlichsten;  dagegen  aber,  dass  Bei  Sonnengott  (oder 

■;  '•  1  Ii 

1)  Nach  einem  bekannten  geograph.  Sprachgebrauch  nennt  Plin.  37, 
55.  den  B.  sacratUsimum  Aasyriorum  Deum.  vgl.  aect  58. 


Digitized  by  Google 


Bela  — -    Belsazzar  177 


Symbol  der  Sonne,  als  der  zeugenden  Naturkraft)  gewesen  sey, 
spricht  allerdings  der  Umstand,  dass  das  Bild  der  Sonne  unter 
den  anderweiten  Götterstatuen  d.  Belustempels  schon  vorkommt 
s.  Gesen.  a.  a.  O.  336.    Vgl.  d.  A.  Baal 

Bela,  v%  s.  d.  A,  Zoar.       ./'  ];  \ 

«.  .  ~*       .  .•».VI 

Belagerung,  s.  d.  A.  Festungen. 

Belsazzar,  "VSNTlJ^a  oder.TOtfNta,  Batedoap, 

letzter  König  von  Babylonien  aus  dem  Stemme  der  Chaldäer  Dan. 
5,  1.  3a  .7,  1  f. ,  vhne  Zweifel  der  Naßovrydog  des  Berosus  (bei 
Joseph.  Apion.  1,  20.),  Nabonadius  des  Canon.  Ptol.,  Nabodenua 
des  Alexand.  Polyhist.  (in  Euseb.  Chron.  armen.  L  p.  45.),  Na- 
ßowidoyos  des  Megasthenes  (bei  Euseb.  praep.  er.  9,  41.  und 
Abydenus  in  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  60.),  Labynetus  des  He- 
rod. 1,  77.  188.  (vgi  Wesseling  ad  Herod.  p.  88.),  Naboan- 
del  bei  Joseph.  Anti  10,  11.  2.,  welcher  ein  Sohn  der  Königin 
Nitocris  (Herod.  1,  188.)  ')  war  und  bei  der  (in  der  Nacht 
während  eines  schwelgerischen  Hoffestes  Herod.  1,  191.  Xenoph. 
Cyrop.  7,  5.  15 ff.  vgl.  Dan.  5.  Bernhold  Dissert  in  h.  I.  Al- 
tor£  740.  4.  bewerkstelligten)  Einnahme  Babylons  durch  Cyrus 
Jes.  21,  5  ff.  13,  14  ff.  (538  oder  539  v.  Cnr.)  im  17.  J.  sei- 
ner Reg.  2)  getodtet  wurde  Dan.  5,  30.  Xenoph.  Cyrop.  7,  5.  30. 
Dem  Berosus  bei  Joseph,  zufolge  war  er  aber,  von  Cyrus  in  of- 
fener Feldschlacht  besiegt,  nach  Borsippa  geflohen  (worauf  man 
mit  Unrecht  Jer.  51,  31.  beziehen  will),  ergab  sich  dort  freiwil- 
lig, wurde  vom  Sieger  gut  behandelt  und  mit  der  Provinz  Cara- 
manien  belehnt,  wo  er  in  Ruhe  starb  vgl.  a.  Abyden.  in  Euseb. 
Chron.  armen.  I.  p.  61.  Da  jedoch  Berosus  über  diese  Begeben- 
heit anch  sonst  nicht  ganz  wahrscheinliche  Nachrichten  beibringt 
(s.  d.  A.  Babylon),  so  möchte  die  Uebereinstimmung  zwischen 
der  Bibel  u.  Xenopbon  für  die  Richtigkeit  jener  ersten  Darstel- 


1)  Somit  war  N.  aus  königl.  Geblüte  (u.  nach  Prideaux  Conne- 
xion  I.  p.  146.  der  Sohn  des  Evilmerodach  von  der  Nitocris);  dagegen 
nennt  ihn  Berosus  a.  a.  O.  bloss  einen  Babylonier,  der  unter  den  q>(Xots 
des  Königs  Laborosoarchodus  war  und  an  des  letztern  Ermordung  An- 
theil  genommen  hatte.  Auch  Megasthenes  rechnet  den  N.  nicht  unter 
die  königl.  Prinzen  u.  Abyden.  (in  Euseb.  Chron.  arm.  p.  60.)  sagt  von 
ihm :  Nttßaw(8o%ov  airotitixvvot  ßaatXia ,  irpotf/Hovrix,  ov  ovStp.  Euseb. 
in  d.  Chron.  II.  p.  23.  führt  unter  den  babyl.  Königen  nach  llmadura- 
chus  (Evilmerodach)  gleich  Ha  Itassar  an.  Vgl.  Niebuhr  kl.  Schrif- 
ten. I.  209  f.  —  2)  Es  war  wohl  im  Ganzen  eine  schwache  Regierung 
und  die  Königin  Mutter,  die  bei  Herodot  so  hervorgehobene  Nitocris, 
mochte  ihren  Einfluss  unter  L.  fortsetzen.  Vielleicht  bezieht  sich  hierauf 
Dan.  5,  10,  Ob  Nitocris  eine  Person  mit  Amuhia,  Gemahlin  Nebucad- 
nezars,  gewesen  aey  (Niebuhr  kl.  Schrift  I.  209.),  darüber  s.  d.  A. 
Nebucadaezar  vgl.  Wesseling  ad  Herod.  1,  185. 

12 
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lang  entscheidend  seyn.  Dass  Belts.  mit  diesem  Nab.  wirklich 
eine  Person  sey,  erkannte  schon  Josephus  (Antt  10,  11.  2-), 
nach  ihm  Hieronymus  und  die  meisten  Neuern ,  vorzüglich  Offer- 
haus  (spicil.  hist  chionol.  263  sq.),  Usser  (Annall.  ad  A.  3448.), 
,  Hartmann  (Syst.  chron.  342 sqq.),  Jahn  Einl.  II.  I.  216.  und 
Bertholdt  4.  Exc.  z.  Dan.  S.  848.  856.  Dagegen  hält  Mars- 
ham  (Can.  chron.  597.)  den  Belsazzar  für  Evilmerodach, 
Sohn  Nebukadnezars  (nach  Jer.  27,  7.,  welche  Stelle  aber  durch 
Pride  aux  Vermuthung  besser  erledigt  wird),  und  Gatt  er  er 
(Handb.  d.  Universaigesch.  L  S.  293.)  denkt  noch  unwahrschein- 
licher an  Laborosoarchod,  Sohn  und  Nachfolger  Neriglissars ,  der 
wegen  seiner  Grausamkeit  ermordet  wurde  (vgl  Euseb.  Chron. 
armen.  L  72.).  G.  Syncellus  aber  (Chron.  p.  223.  230.)  findet 
den  B.  in  Neriglissar  selbst  wieder  vgl.  Cedren.  hist  p.  113. 

Benhadad,  Tin -ja  (LXX.  vlog  "ASbq,  sie  lasen 

also  Tin- vgl.  unt  d.  A.  Hadadäser.).  So  hi essen  drei 
Könige"  <ies  damascenischen  Syrien,  die  jedoch  nicht  unmittelbar 
hinter  einander  regierten  s.  d.  A.  Damascus.  Adad  war  nach 
Äfacrob.  Saturn.  1,  23.  (Tom.  L  p.  322.  Bip.)  vgl.  Plin.  37, 71. 
und  Harduin  z.  d.  St  die  Sonne,  welche  unter  diesem  Na- 
men bei  den  Syrern  göttlich  verehrt  ward,  und  in  diesem  Sinne 
nennt  wohl  Sanchuniath.  bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  p.  38.  als 
König  der  Götter  den  vA$(aöog  (unerhebliche  Gegengründe  von 
Michaelis  orient  Bibl.  XIV.  212 ff.). 

Benaja,  oder  iTSq,  Sohn  Jojada  's  u.  Comman- 

dant  der  Leibwache  (der  Crethi  und  Plethi)  Davids  (2  Sam.  8, 
18.),  welcher  2  moabitische  Helden  On*,"!$  8-  Bochart  Hieroz. 
I.  p.  716-  757. j  Luth.  zwei  Löwen)  schlug,  einen  Aegyptier  in 
voller  Hüstung  bloss  durch  seinen  Stock  überwand  (vgl.  Curt  9, 
7.  p.  217.  Bip.)  und  einen  Löwen,  der  vielleicht  in  eine  über- 
schneiete (vgl.  jWn  OVa)  Cisterne  ("ifca)  gefallen  war,  tödtete 
vgl.  2  Sam.  23,  20. j  s.  d.  A.  Löwe.  —  Andere  Personen  dieses 
Namens  s.  S  imon.  Onom.  p.  526. 

Benjamin,  f  O vp ,  jüngst  Sohn  Jakobs  von  der  Ra- 
hel  (Gen.  35,  17  f.),  der  vorzügliche  Liebling  seiner  Aeltern  Gen. 
42,  4.  36.  43,  14.  und  Ahnherr  des  israelitischen  Stammes  Ben- 
jamin, welcher  zu  den  weniger  zahlreichen  gehörte  vgl.  Num.  1, 
37.  26,  41.  und  daher  auch  ein  nicht  sehr  ausgedehntes  Stamm- 
gebiet zwischen  den  Districten  Ephraim,  Dan  und  Juda  in  Mit- 
telpalästina nächst  dem  Jordan  erhielt  Jos.  18,  11  ff.  Das  Land, 
grösstenteils  gebirgig,  gehörte  dennoch  zu  den  fruchtbarsten  Di- 
stricten des  Landes,  nicht  nur  in  den  wohlbewässerten  Thäiern 
und  Ebenen  (das  Paradies  von  Jericho  fallt  in  diese  Gränzen!), 
sondern  selbst  auf  den  Gipfeln  und  Flächen  der  durch  Kunst  cul- 
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tivirten  Anhöhen  und  Berge.  Joseph.  Antt  5,  1.  22.  BtviaptTat 
trjv  uno  'IoQÖdvov  nora/uov  tkayor  ü%pi  9a\aoGrlg  fih  «rd  /ttfj- 
xog,  to  di  nXurog 'IeQOooXvpotg  OQt^o/aivTjv  xal  BeSrfkoig'  orc- 
votcitoq  öi  b  xXijQog  ovrog  tjv  Siä  jrjv  tTrjg  yijg  uQerqv.  c/*p£- 
Xovvra  yug  xal  ttjv  c  ItQoooXvfAtTUfy  noXtv  tXaßov.)  s.  Relau d 
p.  637.  Die  Benjaminiten  wurden  im  Zeitalter  der  Richter  in  ei- 
nen Bürgerkrieg  mit  den  übrigen  israelitisch.  Stammen  verwickelt 
Rieht.  20,  13  ff. ,  der  fast  mit  ihrer  gänzlichen  Vertilgung  geen- 
det hätte  Rieht.  20,  46 ff.  K.  21.  vgl.  Niemeyer  Charakterist. 
DI.  565  ff.  Nachher  wählte  man  den  ersten  israelit.  Konig  (Saul,  ■ 
um  mögliche  Eifersucht  unter  den  Stämmen  zu  verhüten)  aus  ih- 
rem Mittel  1  Sam.  9.  10,  20  ff.,  und  sie  blieben  auch  nach  sei- 
nem Tode  dessen  Sohne  Isboseth  mit  10  andern  Stämmen  treu 
2  Sam.  2,  9  ff,  bis  es  David  gelang,  sich  zum  König  über  ganz 
Israel  aufzuschwingen.  Bei  der  Trennung  des  Staats  in  2  Reiche 
schlössen  sie  sich  an  den  Stamm  Juda  an  und  constituirten  mit 
diesem  das  Königreich  Juda  1  Kön.  12,  21.  Auch  nach  dem 
Exil  bildeten  diese  beiden  Stämme  den  Kern  der  neuen  jüdischen 
Colonie  in  Palästina  vgl.  Esr.  4,  1.  10,  9. 

Berachah,  rD"3q,  Thal  in  der  Wüste Thekoa  (2 Chr. 
20,  26.)  nicht  weit  von  Engeddi. 

Berea,  BsQea  (IMacc  9,  4.),  Stadt  in  Judäa,  syrisch 

*oj*d;  nicht  zu  verwechseln  mit  Beroea  (2Macc  13,  4.),  was 

die  Vulg.  auch  Berea  schreibt.  Uebrig.  s.  Michael,  z.  d.  St 

*•  .   • 

Bered,  TJ3  Gen.  16,  14.,  Ort  in  der  arab.  Wüste  ge- 
gen Sur  v.  7.  südlich  von  Kadesbarma.  Onkel,  hat  dafür  Nun  , 
was  er  sonst  für  "Wt>  setzt  (m.  dissert-  de  Onkel,  p.  39.)  vgl.  d. 
A.  Hagarmer. 

Berg  des  Stifts.  So  übersetzt  Luther  Jes.  14,  13 
(14.).  "Jlrtö  in,  darunter  ohnstreitig  den  heiligen  Tempelberg 
verstehend  vgl."  Jes.  $3,  20.  Aber  die  UnStatthaftigkeit  dieser 
Erklärung  hat  schon  Michaelis  orient.  Biblioth.  V.  191.  gezeigt; 
x  es  ist  dort  von  einer  religiösen  Vorstellung  der  Babylonier  die 
Rede  u.  somit  hat  man  den  heiligen  Götterberg  der  Zendbücher 
im  hohen  Norden  der  Erde,  Albordsch  genannt,  zu  verstehen. 
Dort  thront  Ormuzd  mit  seinem  Lichtwesen ,  dort  ist  der  Sitz  des 
seligsten  Lebens.  Vgl.  Rhode  heil.  Sage.  S.  230  ff.  Zur  Ver- 
gleichung  mit  diesem  Götterberge  bietet  sich  der  Olympus  der 
Griechen,  noch  mehr  aber  der  Meru  der  indischen  Mythologie, 
der  Kuen-lun  (Kulkun)  der  Sinesen  etc.  dar.  In  Norden  dachte 
man  sich  die  Erde  am  höchsten,  dort  war  gleichsam  der  Nabel 
der  Erde,  mithin  der  Mittelpunkt,  von  wo  aus  alles  überblickt  u. 
geleitet  werden  könnte,  dort  also  der  Sitz  der  Götter.    In  der 

12  • 
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Wirklichkeit  bezeichnete  dann  jedes  Volk  den  höchsten  Berg  sei- 
nes Nordens  als  jenen  Gotterberg  des  religiösen  Glaubens  u.  es 
leidet  keinen  Zweifel,  dass  die  Zendvölker  ihrer  Seits  an  das 
Hochgebirge  des  Caucasus  dachten,  welches  in  den  Zendbüchern 
vorzugsweise  Albordsch  genannt  wird  S,  über  diese  Vorstellun- 
gen Gesen.  1.  Beil.  z.  Jes.  II.  316  ff.  v«I.  Rosenmüller  AI- 
terth.  Li  I.  154  ff. 

Bergbau.  Ob  schon  Palästinas  Gebirge  erzhaltig  waren 
(Eisen  und  Kupfer  Deut  8,  9.)»  80  scheinen  die  Hebräer  doch 
nie  Bergbau  getrieben  zu  haben,  wenigstens  wird  dessen  im  A.  T. 
nicht  erwähnt  u.  heutzutage  ist  nirgends  eine  Spur  von  Erz- 
gruben entdeckt  worden  2). ,  Indess  will  letzteres,  da  das  Land 
noch  gar  nicht  geologisch  durchforscht  ist,  wenig  bedeuten.  Das 
Ddsey n  von  Eisenerz ,  welches  auch  in  Kalksteingebirgen  vorkommt, 
kann  nicht  geradezu  abgeleugnet  werden,  in  dem  Lande  der  Dru- 
sen ist  wirklich  solches  vorhanden  (Volney  R.  I.  233.),  in  dem 
Basaltgebiet  Haurans  aber  lässt  es  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  ver- 
muthen.  Was  Hiob  2&  auf  kunstmässigen  Bergbau,  selbst  mit, 
wie  es  scheint,  technischen  Ausdrücken ,  hindeutet,  mag  wohl  vom 
benachbarten  Auslande  (vgl.  Agatharch.  bei  Hudson  I.  p.  23  sq. 
Diod.  Sic.  3,  12.  s.  Harenberg  de  modo  eruendi  anrum  ar- 
gentumq.  in  Arab.  et  Aethiop.  in  d.  Bibl.  Brem.  VIII.  93  sqq.) 
verstanden  werden  müssen.  Die  spanischen  Gold-  und  Silbermi- 
nen sind  erwähnt  1  Macc  8,3.  Sie  waren  im  Akerthui*  barühmt 
u.  lieferten  den  Phöniziern,  welche  sie  benutzten,  eine  reiche  Aus- 
beute Plin.  3,  4.  Strabo  3.  146.  Diod  Sic.  5,  35  sqq.  vgl.  Hee- 
ren Ideen  I.  II.  65  ff.  Durch  diese  (die  Tyrier)  wurden  edle 
Metalle  auf  die  asiat.  Märkte  gebracht,  und  die  Hebräer  bezogen, 
wenigstens  unter  den  spätem  Königen,  ihr  Silber  grösstenteils 
von  diesen  Kaufleuten  Ezech.  27,  12.  Jer.  10,9.,  so  wie  sie  das 
Gold  aus  Ophir  u.  Uphas  erhielten  s.  d.  A.  Metalle. 

Berge,  s.  cL  A.  Gebirge. 

Berggötter,  tTHn  Vt*?N.  Diese  legten  1  Kon.  20, 
23.  die  Syrer  den  Hebräern  bei,  nachdem  sie  von  ihnen  in  einer 
Gebirgsgegend  besiegt  worden  waren.  Berggötter,  Dii  mon- 
tium,  d.  h.  Gottheiten,  welche  auf  Gebirgen  thronten  und  alles, 
was  auf  denselben  geschah,  leiteten  und  schützten,  werden  auch 
sonst  im  heidn.  Alterthum  erwähnt  (s.  Grot  z.  d.  St  Doug- 
taei  Analect.  L  178.  Deyling.  observ.  III.  N.  12.),  bald  im 
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Allgemeinen  (Gruter  inscript.  f.  21.  dtf  montenses,  Lactant. 
mort.  persec  11.  dii  montium),  bald  als  bestimmte  Individuen 
(Arn ob.  adv.  gentt.  4-  p.  78.  Elmenh.:  Montinus, Augustin.  ehr. 
d.  4,  8.  Deus  Jugatinus,  Dea  collatina),  wie  denn  auch  Berge 
u.  Höhen  gern  der  Anbetung  der  Götter  geweiht  wurden  (Hcrod. 
1,  131.  Xen.  Mem.  3,  &  10.  Strabo  15,  732.  Dong taei  Anal. 
I.  107.  Rimptsch  de  sacris  gentium  in  montib.  Lips.  719.  4. 
Creuzer  Symbol.  L  168  f.  Gesen.  zu  Jes.  II.  282.  vgl.  d.  A. 
Höhen.  Speciell  vergleicht  Grotius  den  Pan,  der  als  oqh- 
ßoLTrts  die  Feinde  schreckt.  S.  n.  Fr.  Walch  de  deo  Ebraeor. 
montaho.  Jen.  1746.  4. 

■    ■       4  »  •  • 

•  •        »  / 

Bergmaus,  a.  d.  A.  Springhaase. 

Bernice,  Beffyfatj  (diese  Form  a.  bei  Joseph.;  Bero- 
nice,  Berenice  d.  i.  n.  Plutarch  macedon.  s.  v.  a.  OtQovly.ri  vgl. 
Eustath.  ad  Iliad.  10,  192.  Valckenaer  ad  Herod.  p/457.  99- 
Niebuhr  kl.  Schrift.  L  237.)  Act.  25,  13.  23.  26,  30.,  älteste 
Tochter  Herodes  Agrippa  I.  und  zuerst  Gemahlin  ihres  Oheims 
Herodes,  Fürsten  von  Chalcis  (Joseph.  Antt.  19,  5.  l.)>  nach 
dessen  Tode  sie  mit  ihrem  leiblichen  Bruder,  Agrippa  IL,  in  ei- 
nem höchst  verdächtigen  Umgänge  lebte  (Joseph.  20,  7.  3.  B. 
fujä  TT}*  cHgu>dov  tfXtvxriv  —  noXvv  xqovov  imyrjQtvoaau 
qrrnifjg  tmo/ovarig ,  oti  tyS  a$ikq>&  avvtjtt;  Juven.  6,  154  sqq.),  » 
Eine  zweite  Ehe  mit  Polemon,  König  von  CUicien,  wurde  bald 
wieder  aufgelöst  (Joseph.  Antt.  20,  7.  3.),  Bernice  kehrte  zu  ih- 
rem Bruder  zurück  und  ward  später  die  Geliebte  des  Vespasian 
(Tac  bist.  2,  81.)  und  des  Titus  (Sueton.  Tit.  7.)  vgl.  Nolde 
bist  idum.  403  sqq. 

Beroea,  BeQOia  (auch  Bt$$oict,  vergl.  Vossius  zu 
Thucyd.  1,  61.,  nach  Steph.  Byz.  macedon.  f.  0€Qota)9  1)  Stadt 
in  Maccdonicn  ohnweit  Pella,  am  Fusse  des  Berges  Bermius 
Plin.  4,  17.  in  der  3.  regio  (Liv.  45,  30.),  wo  sich  auch  Juden 
niedergelassen  hatten  Act  17,  10.  13.  vgl.  20,  4.;  später  hiess 
sie  Irenopolis,  vgl.  Cellar.  Notit.  I.  1038.  —  2)  Stadt  in 
'  Syrien  Plin.  5,  19.  Strabo  16.  751.  zwischen  Hierapolis  u.  An- 
tiochia  (von  beiden  Orten  1-J.  Tagreisen  entfernt),  welche  von 
ihrem  Erbauer  Seleucus  nach  jener  macedon.  Stadt  benannt  wor- 
den war  (Steph.  Byz.  u.  d.  W.)  2Macc.  13,  4.  vgl.  Zosim.  3, 
12.  Procop.  bell.  pers.  2,  7.  Nach  Einigen  lag  dieser  Ort  an 
der  Stelle  des  heutigeu  Aleppo  (Niceph.  Callist.  14,  39.)  vergl. 
Harduin.  ad  Plin.  II.  p.  267.  Mannert  VI.  I.  514  f.  Bü- 
sch in  g  Erdbeschr.  V.  L  285.  ' 

Berothai,  *T$rn  und  HS^na,  Stadt  an  der  Nord- 
gränze  von  Palästina  Ezech.  47,  16.,  welche  zum  Reiche  Syrien 
Zoba  gehörte  und  von  David  auf  einem  Feldzug  gegen  Syrien 
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besetzt  ward  2Sam.  8,  8.  (LXX  appellative:  ix  zu*  IxXtxrarv 
noXtuv,  vgl.  ma  s.  v.  a.  TD);  n.  den  meisten  AusL  das  be- 
kannte Berytus,  BrjQvtSg  (später  Felix  Julia ,  Plin.  5, 17.  ».  Har- 
duin  z.  d.  St.)  in  Phönizien  am  mittelländischen  Meere,  mit  ei- 
nem Seehafen,  etwa  84-  M.  nördlich  von  Sidon  vgl.  Ptolem.  5, 
15.  Strabo  16.  755.  Joseph,  bell.  jud.  7,  3.  JL  Eustath.  ad  Dion. 
Perieg.  912.  Ammian.  Marc.  14,  8.  Mel.  2,  12.  s.  Mannert 

VI.  t  378  ff.,  das  noch  unter  dem  Namen  Bairuth 

eine  ziemlich  ansehnliche  Stadt  ist,  s.  Abulfed.  Syr.  p.  48.  94. 
Niebuhr  II.  469  f.  Joliff  5.  Hassel  vollst.  Erdbeschr.  XIIL 
345.  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  das  Reich  S.  Zoba  sich  bis  ans 
Mittelmeer  ausgedehnt  hat  und  auch  Ezech.  a.  a.  O.  scheint  B. 
mehr  östlich  in  die  Nähe  von  Hamath  und  Damascus  gesetzt  zu 
werden.  Der  Lage  nach  passt  das  Birtha  am  östL  Ufer  des  Eu- 
phrath  (Ptolem.  5,  19.,  wo  aber  im  Griech.  Bl&Qa  steht,  setzt 
den  Ort  nach  Arabia  deserta),  j.  (Asseman  bibL  Orient. 

in.  IL  p.  560.  Niebuhr  R.  II.  412.  Mannert  VL  L  505.), 
nicht  zu  verwechseln  mit  Birtha  am  Tigris  (Ptolem.  5,  18.),  bes- 
ser. Für  die  gewöhnliche  Annahme  will  man  1  Chron.  18,  8. 
einen  Anhaltungspunkt  finden;  dort  nämlich  steht  der  Name  pD, 
der  vielleicht  mit  jvd,  Saturn  zu  combiniren  ist,  indem  Steph. 
Byzant.  p.  164.  erzählt,  Berytus  sey,  einer  alten  Sage  zufolge, 
von  Kronos  erbaut  (Btjq.  n6Xtg  Ooivlxrjg  xrlopa  KqSvov),  vgl. 
Cellar.  Not  II.  449.  Michael.  Suppl.  1233.  Sehr  unsicher! 
Bachiene  irrt,  wenn  er  (IV.  747.)  nach  Joseph.  Antt  5,  1.  8. 
Berothai  zwischen  Kades  und  den  See  Merom  setzt.  Eine  so 
weit  südlich  auf  althebräischem  Gebiet  gelegene  Gränzstadt  passt 
für  das  visionär  heil.  Land  des  Ezechiel  nicht 

Beryll,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Beschädigung.  1)  Gliederverletzung,  an  freien  Israe- 
liten verübt,  zog  Wiedervergeltung,  d.  h.  gleiche  Verletzung  an 
dem  nämlichen  Theile  des  Leibes  (jus  talionis) ,  nach  sich  (Exod. 
21,  23  —  25.  Lev.  24,  19  f.  Deut  19,  21.  vgl.  Mt  5,  38.), 
Sklaven  zugefugt,  erwirkte  sie  diesen  die  Freilassung  (Exod.  21, 
26  f.).  Vgl.  Philo  II.  332.  Loskaufung  war  jedoch  im  erstem 
Falle  wohl  gestattet  Joseph/ Antt  4,  8.  35.,  zudem  trat  das  jus 
talionis  wahrscheinlich  nur  dann  ein,  wenn  die  Verletzung  durch 
Vorsatz  oder  offenbaren  Leichtsinn  (vgl.  Exod.  21,  22  f.)  gesche- 
hen war  s.  Michaelis  MR.  V.  55  ff.  Auch  griech.  Gesetzgeber 
(Diod.  Sic  12,  17.  Diog.  L.  1,  57.),  £o  wie  die  Gesetze  der 
12  Tafeln  (vgl.  Gell.  20,  1.)  •)  sanctionirten  das,  an  sich  natür- 


1)  Vgl.  Heine  cc.  Antiquit  jur.  rom.  4,  18.  8.  u.  Opusc.  min.  p. 
213  sqq. 
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liehe  und  einfache,  aus  alter  Observanz  stammende  jus  talionis 
vgl.  Dougtaei  Analect.  I.  92.  11.  Danz  in  Meuschen.  N. 
Test  talm.  p.  488  sqq. ;  bei  den  Israeliten  scheint  es  aber  nicht 
oft  ausgeübt  worden  zu  seyn  vgl.  Lightfoot.  bor.  h.  p.  282», 
und  die  Klagen  auf  körperl.  Wiedervergeltung  wurden  gewiss  von 
den  Richtern  fast  immer  durch  Geldbussen  abgemacht  ').  Die 
talmud.  Interpretation  des  Gesetzes,  welche  eben  darauf  hinaus- 
läuft, s.  baba  kaum  8,  1.  Dass  die  jüdischen  Gesetzlehrer,  wie 
Kühn  öl  z.  Mt.  a.  a.  O.  behauptet,  die  Ausübung  der  talio  dem 
Privatermessen  überlassen  haben,  ist  unerweislich.  —  2)  Verwun- 
dung eines  Freien  bei  einer  Schlägerei  (wo  beide  Theile  als  ziem- 
lich gleich  verschuldet  angesehen  werden  konnten)  a),  welche  ar- 
beitsunfähig machte,  foderte  Ersatz  für  das  durch  die  Krankheit 
Versäumte  und  Bezahlung  des  Arztes  Exod.  21,  18  f.  3  )■  Ernst- 
lichere Ahnung  folgte ,  wenn  bei  einer  Schlägerei  eine  Schwan- 
gere an  einem  Gliede  verletzt  worden  war;  es  trat  dann  das  jus 
talionis  ein  Exod.  21,  23  ff.  Hatte  der  unvorsichtige  Schlag  das 
Abgehen  der  Frucht  bewirkt ,  so  musste  der  Schläger  sich  in  Gelde 
mit  dem  Ehegatten  nach  dessen  Schätzimg  abfinden  Exod.  21, 
22.  4).  Man  wird  in  diesen  Gesetzen  eine  zarte  Bücksicht  auf 
das  schwächere  Geschlecht  während  der  Periode  seiner  schönsten 
Hoffnungen,  zugleich  aber  eine  ganz  angemessene  Steigerimg  der 
Strafe  wahrnehmen,  da  in  solchem  Falle  ein  drittes,  unschuldiges 
(ja  vielleicht  zur  Schlichtung  herbeigeeiltes  Agatharch.  bei  Hud- 
son I.  p. 46.  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.)  Individuum 


1)  Wie  auch  gewohnl.  bei  den  Türken  v.  Hammer  osman.  Reich. 
I.  S.  146  f.  —  2)  Die  Verletzung  musate  mit  einem  Stein  oder  mit  der 

Faust  OfftpS  vgl.  Philo  11.317.  xfj  %*iqC;  n.  Syr.  Chald.  u.  A.  Stock), 
also  nicht  mit  einer  eigentlichen  Waffe  (Joseph.  Amt,  4,  8.  33  )  d.  h.  in 
plötzlich  entbranntem  Streit  mittelst  dessen,  was,  ohne  lange  zu  suchen, 
dem  Leidenschaftlichen  nahe  war,  geschehen  seyn.  —  3)  Der  Ersatz 
war  zu  leisten,  wenn  der  Beschädigte  zum  erstenmal  wieder  (am  Stabe) 
ausgehen  konnte  Exod.  21,  19.  Starb  der  so  Genesene^  später  dennoch, 
so  trat  keine  weitere  Strafe  ein,  xaya  ydg  ovx  dno  rfc  nliytjt  (ixe- 
Xtvxyot)  innStj  ytvofitvos  US  TTtQiitaxov  nQoijX&e  ,   aXXd  xa&' 

(TtQttg  airtat,  dt  Mal  xovt  vyutvoxaxovS  xa  co'iuara  noXXaxiS  i^aiqvrjt 
tni&iutvai  üitcfötiQav  Philo  Opp.  II.  317.  Vgl.  noch  baba  kama  8, 
1.  —  4)  Joseph,  a.  a^O.^weiss  von  einer  doppelten  Geldstrafe:  £17- 
fitoio&oj  XQr;/j.aotv  vno  xo>v  fiixagojv ,  oU  naga  ro  diay&agtv  iv  Tfjf 
yafQl  ueiMoat  xo  nXrj'&oSr  dtdoO'&oj  Si  xal  rw  dvSgl  xr\s  yvvaixoe  nag 
avxov  xQTjuaxa*  Die  Gesetzlehrer  hatten  jene  Verordnung  modifizirt  u. 
geschärft  Philo  Opp.  II.  317.  idv  ovfiitXaxjj  x*e  yvvaixl  iyyvy  xal  nXt}- 
yds  ifttpoQrjQTi  xaxd  xtjv  yasiga ,  yd*  dfißXdtorj.,  idv  fisv  aitXa^ov  xal 
ddiaxvnutxov  xo  dpßXütftiv  xiffl*  £ijutovo&oj  xal  Sid  xyv  vßpiv  xal 
or*  iunoSojv  iyivexo  xff  yvoti,  £woyovijoai  xo  xdXXtgov  xtyytxBvovoti 
xal  dijfiiovQyovoT]  £otov,  dv&gomov*  el  if  17  9ij  pepogfuofi  evov, 
dit  dvxtuv  rvjv  fiegojv  xdt  otxstat  ra£«*c  xal  Xotoxtjx  at 
dre  e  t  Xrt  q nr  w  v  ,  &v  ?;  o  x  t  r  oj  .  Vgl.  auch  LXX.  Exod.  21,  23.  (und 
dazu  Theodoret.  quaest.  in  Bxod.  48.),  Bernard  z.  Jos.  a.  a  O. 
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wurde  Michaelis  MR.  VI.  24  —  3)  Beschädigung  an  Jem. 
Eigenthum  durch  Vieh  Exod.  22,  5.  od.  Unvorsichtigkeit  mit  dem 
auf  Aeckern  angezündeten  Feuer  Exod.  22,  6.  heischte  ebenfalls 
Tollen  Ersatz  des  Schadens,  u.  zwar  regelmässig  in  natura,  doch 
fand  gewiss  auch  Loskaufung  mit  Geld  nach  gerichtl.  Schätzung 
statt  vgl.  Philo  Opp.  II.  339.  Nähere  Bestimmung  der  möglichen 
Fälle  solcher  Beschädigung  u.  ihrer  Bestrafung  s.  Mischna  baba 
kama  IV.  1.  Ueber  den  Schadenersatz  für  das  mittelbar  getöcV 
tete  Vieh  des  Andern  s.  d.  A.  Tödtung.  Sonst  vgl.  noch  den 
Art.  Eltern. 

Beschneidung,  nb'lE, 

ntqiTOfxri  Philo  Opp.  II.  210.  (Wegschneidung  der  Vorhaut,  rf^S?* 
uxQoßvzla  oder  die  künstliche  Befreiung  der  Eichel  glans  penis 
von  ihrer  Bedeckung),  ein  bekannter  symbolischer  Gebrauch,  durch 
welchen  zunächst  alle  männliche  Israeliten ,  Nachkommen  Abrahams 
(am  achten  Tage  nach  der  Geburt  Gen.  21,  4.  Lev.  12,  3.  Luc. 
i,  69.  2,  21.  Phil.  3,  5.  Joseph.  Antt  1,  12.  2.  Origen.  c  Cels. 

5,  48.,  doch  vgl.  Exod.  4,  25.  m.  2,  22.  u.  Mischn.  Sabb.  19* 
5.,  wo  mehrere  Ausnahmen  verstattet  sind)  1),  später  auch  die 
Proselyten  der  Gerechtigkeit  (vgl.  Exod.  12,  48.  vgl  Judith  14, 

6.  Tac.  hist  5,  5.  3.),  den  Jehova  gereinigt  2)  und  geweiht,  zu 
seiner  Verehrung  verpflichtet  u.  in  alle  Rechte  eines  israelitischen 
Staatsbürgers  eingesetzt  wurden.  Ausserdem  mussten  aber  auch 
die  im  Hause  gebornen  oder  erkauften  (heidnisch.)  Sklaven  (Gen. 
17,  12.)  sich  dieser  Operation  unterwerfen  und  zur  Verehrung 
Jehovahs  verbindlich  machen  3).  Jeder  Israelit  (Joseph.  Antt  12, 
$•4.),  gewöhnlich  der  Hausvater  Gen.  17, 23.  (im  Nothfalle  aber 
auch  Weiber  Othon.  lexic.  rabb.  p.  133.  Buxtorf.  Synagoga 
jud.  p.  90.  vgl.  Exod.  4,  24.,  nur  nicht  Heiden)  4)  durfte  die 
Beschneidung  verrichten , .  u.  man  bediente  sich  dabei  eines  schar- 
fen Messers  (Qu an  dt  de  cultris  circumcisoriis  et  secespitis  Hebr. 
Regiom.  1713.4.,  auch  in  Ugolini  thesaur.  XXII.) ,  früher  auch 


1)  Am  Sabbath  konnte  die  Beschneidung  unbedenklich  vorgenom- 
men werden  Job.  7,  22  f.;  circumcisio  pellit  sabbatum  war  Grundsatz 
vgl.  Wetst.  I.  p.  887.  —  2)  Die  Herzensbeschneidung  Deut.  10,  16. 
Rom.  2,  29.  erläutert  schon  Philo  II.  258.  rctff  nsgiTtds  ytWs  rov  tj~ 
ytuovixov  ,  as  ai  äuerpov  rotv  iza&wv  eanngdv  re  xal  avn\i^tjoa¥  op- 
fia)  xui  o  xaxoC  xftvyijs  yno^yot  «qpt/rcvofv ,  dypoovvT] ,  iura  ünovdiji 
anoxi(Q*oöat.  —  »)  Sohne,  welche  heidnische  Väter  mit  jüdisch.  Müt- 
tern erzeugt  hatten,  konnten,  aber  mussten  nicht  beschnitten  werden, 
ersteres  nach  dem  Grundsätze  Jebain  f.  45,  2.  ubi  sive  gentilis  sive  ser- 
vus  concubuerit  cum  Israelitide  proles  recta  erat,  idque  tarn  ubi  Israe- 
litis  innupta  erat  quam  ubi  nupta.  Ueber  Act.  16,  3.  lässt  sich  jedoch 
hiernach  nur  unsicher  urtheiieu,  da  wir  die  Familienverhältnisse  des  Ti- 
motheus so  wenig  kennen.  —  4)  Bei  Erwachsenen  übertieas  man  die 
Operation  wohl  am  liebsten  einem  Arzte  vgl.  Joseph.  Antt.  20,  2.  5. 
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eine«  scharfen  Steines  oder  Steinmessers  (Herod  2*  86.)  Exod. 
4,  25.  Jos.  5,2f.  s.  Dougtaei  Analect.  I.  59.  Abieht  in  Ha- 
saei  thesaur.  L  p.  497  sqq.  Gedaei  diss.  de  instrumenta  chxum- 
cis.  Lips.  698.  4.  auch  im  not.  Tfces.  philol.  I.  263  ff.  und  in 
Ugolini  thesaur.  XXII.  vgl.  d:  A.  Messer,  gerade  wie  die 
Gaili,  Priester  der  Cybele,  nach  Plin.  35,  46.  mit  einer  Somia 
testa  sich  beschnitten  (vgl.  Catull.  63,  5.  Martial.  3,  81.  n.  dazu 
Arnob.  adv.  gentt.  5,  16.),  weil  man  glaubt,  es  werde  so  der 
Entzündung  vorgebengt    Die  heutigen  Juden  brauchen  aber  zu 
diesem  Behuf  stählerne  Messer  1).    Mit  der  Beschnei  düng  war  die 
Namengebimg  verbunden,  doch  s.  d.  A.  Name;    Nach  Gen.  17, 
10  ff.  vgl.  21,  4.  34,  14.  hatte  schon  Abraham  die  Beschneidung 
bei  seinem  Stamme  eingeführt  (im  Allgemeinen  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich, s.  de  Wette  Krit  L  59  ff.)>  zu  einem  ge  setz  li- 
ehen Institute  mit  religiös-politischer  Bedeutung  erhob 
sie  aber  gewiss  erst  Moses  LeV.  12,  3.    Die  allgemeine  Einfüh- 
rung endlich  erfolgte  durch  Josua  bei  Gründung  des  israelitischen 
Staates  selbst  Jos.  5,  2  ff.  n.  seitdem  wurden  alle  Nichtbeschnit- 
tenen von  den  Israeliten  als  profan  verabscheut  (Rieht  14,  3. 
15,  18.  1  Sam.  14,  6.  2  Sam.  1,  20.  Jes.  52,  1.  Ezech.  28, 10. 
31,  18.)  *).    Snj;  galt  für  das  ärgste  Schimpfwort  (1  Sam.  17, 
14.  vgl.  Ludolf.  Comment  in  hist  Aeth.  274.),  wie  umgekehrt 
bei  den  Römern  verpus  u.  s.  w.  3).    Nicht  ohne  Wahrscheinlich- 


i,        ..  < 

1)  Da*  Verfahren  bei  der  Beschneid,  ist  nach  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  153.  dieses:  circumeisor  imponit  mentulae  bacillum  et  praeputinm 
quantum  potest  super  illura  exten  dit,  dein  de  foeeipe  partein  ejus  prehen- 
dit  et  novacula  praecldit.    Deinde  duobus  pollicis  unguibus  praeputium 
arripit  et  devolvit,  donec  glans  tota  denudatur,  quo  facto  sanguinem  ex- 
sugit,  donec  advenerit  sanguis  e  remotioribus  corporis  partibus,  vulne- 
rique  emplastrum  imponit.    Vgl.  a.  Sabbath  19,  2.  u.  The  veno  t  R. 
I.  58.  (Che lins  Handb.  d.  Chirurg.  II.  I.  50.  Wolfers^n  Henke  . 
Zeitschr.  f.  Staatsarzneik.  1825.  I.  S.  205  ff.  u.  im  Encyclop?  Worterb. 
d.  medic.  Wissensch.  V.  256  ff.).   Ueb.  die  arab.  Beschneid,  s.  Arvieux 
III.  146.    Dass  eine  so  gewaltsame  und  schmerzhafte  Operation  (vergl. 
Targ.  Jonath.  Gen.  22,  1.)  nicht  wohl  vor  dem  8.  Tage  an  einem  Neu- 
gebornen  rerrichtet  werden  kann,  ist  einleuchtend.  —  2)  1  Sam.  18,25. 
begehrt  Saul  100  Vorhäute  der  Philister  als  Siegeszeichen.    Man  ver- 
gleiche hiermit,  dass  die  Türken  ihren  Feinden  Nasen,  Ohren,  Köpfe 
abschneiden  und  nach  Constantinopel  senden.   Um  recht  viele  solche  ein- 
zusenden, schneiden  sie  diese  Glieder  zuweilen  ihren  eignen  gefallenen 
Landsleuten  ab.    Bei  den  Israeliten  konnte,  wenn  Vorhäute  verlangt 
wurden,  solcher  Betrug  nicht  stattfinden,  und  die  100  Vorhäute  waren 
daher  ein  ganz  sicheres  Zeichen,  dass  eben  so  viele  Feinde  wirklich  er- 
legt worden  seyen.   —    3)  Einige  beziehen  hierauf  auch  das  Judaeus 
Apella  (a  pelle)  Horat.  Sat  1,  5.  100.  s.  dag.  Heindorf  z  d.  St.  Da 
die  Beschneidung  das  äusserliche  Unterscheidungszeichen  des  Judenthums 
war  ,  so  wurde  sie  von  Antiochus  Epiphanes,  welcher  seine  jüdischen 
Unterthanen  zu  Heiden  machen  wollte,  untersagt  1  Macc  1,  51.,  doch 
geschah  sie  in  frommen  Familien  heimlich  1  Macc.  1,  63.  MatthaÜaa 
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keit  hat  man  behauptet  (schon  Ceisus  bei  Origen.  c  Cels.  I.  p. 
17.  259.,  Julian,  bei  Cyrill,  c  Jptian.  10.  p.  354.  vgl.  Mars- 
ham  canon  chron.  p.  73  sqq.  Michael.  MR.  IV.  30  ff.  Bauer 
gottesdienstl.  Verf.  L  37ffl  Jahn  L  IL  277 f.  A.  C.  Borheck, 
ist  die  Beschneidung  ursprünglich  hebräisch,  und  was  veranlasste 
den  Abraham  zu  ihrer  Einführung?  Duisb.  u.  Lemgo  793.  8.), 
dass  diese  Sitte  (durch  Abraham  oder  Moses)  von  den  Aegjptiern 
entlehnt  worden  sey  [Herod.  2,  104.  ')  dentet  es  bereits  an  n. 
Joseph.  Apion2, 13.  widerspricht  nicht],  welche  dieselbe  seit  den 
ältesten  Zeiten  unter  sich  eingeführt  hatten  (Herod.  2,  36-  und 
104.  Diod.  Sic  1,  28.  Agatharch.  bei  Hudson  I.  46.  Strabo 
17.  824.  Ambros.  de  Abrah.  2,  IL  Philo  Opp.  IL  p.210.,  doch 
scheinen  die  Priester  [u.  Gelehrten]  in  ihrer  Caste  am  strengsten 
darüber  gehalten  zu  haben  Origen.  ad  Jer.  4,  14.  und  ad  Rom. 
2,  13.  Hieron.  ad  Gal.  4.  p.  477.  Horapoll.  hierogl.  aeg.  1, 
13.)  2),  wenigstens  sind  die  Gründe,  durch  welche  man  diese 


.teilte  ihre  Allgemeinheit  wieder  her  1  Macc.  2,  46.  Verbote  gegen  die 
Beschneidung  wurden  auch  sonst  von  den  Israeliten  stets  umgangen  vgl. 
auch  Hottinger  Enneas  disputatt.  p.  26.  Später  zwangen  die  Juden 
selbst  zwei  besiegte  Völker,  die  Idumäer  Joseph.  Antt.  13,  9.  1.  u.  die 
Ituräer  13,  11.  S.  zur  Beschneidang.  Ausserdem  vgl.  über  solchen  Ri- 
gorismus Joseph,  vit.  28.  bell.  jud.  2,  17.  10. 

1)  Herod.  fiovvoA  ndvrow  dv&Qvmuiv  Kol%oi  xal  Alyvitrioi  xal 
j4ld-loTt(9  7iegtxaftvovrai.  aV  **Q%rts  td  aiSoitt.  4Wy«xeC  oi  xal  2vqoi 
o»  iv  rtj  HaXctitivj]  xal  avrol  ouoloytovoi  nag  AlyvnxUav  ueua&r;- 
xtrai.  'Ausdrucklicher  Julian,  bei  Cyrill.  Alex,  c  Julian.  10.  p.  554.  — 
2)  Die  Allgemeinheit  der  Beschn.  bei  den  Aegyptiern  würde  freilich  aus 
Herodots  und  Plulo's  Worten  folgen,  aber  dennoch  ist  sie  nicht  recht 
wahrscheinlich;  Ezech.  21,  18.  32,  19.  scheint  die  A.  unter  die  Unbe- 
schnittenen zu  rechnen  u.  aus  dem  Beispiel  des  Apion  wissen  wir,  dass 
später  wenigstens  nicht  alle  männlichen  Individuen  beschnitten  waren. 
Vielleicht  galt  die  B.  als  Gesetz  nur  in  der  Priesterkaste  (in  d.  israe- 
litisch. Tbeokratie  konnte  sie  darum  doch  schicklich  auf  Alle  ausgedehnt 
werden  vgl.  Exod.  19,  6.),  den  übrigen  Aegyptiern  war  sie  freigestellt 
vgl.  Vonck  in  d.  Observ.  miscell.  c.  1.  p.  66.  (Auch  Pythagoras  soll 
sich,  um  zur  Weisheit  der  Aeg.  Zugang  zu  finden,  haben  beschneiden 
lassen  Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  130.  u.  Potter  z.  d.  St)  Aus  Jos.  5, 
9.  u.  Jer.  9,  25.  (Michaelis  MR.  IV.  26.)  sollte  man  keinen  Beweis 
für  die  Beschneidung  der  Aegyptier  entlehnen ;  in  der  erstem  Stelle  kann 
Schmach  Aegyptens  auch  etwas  anderes  seyn,  als  die  Vorhaut,  u. 
die  letztere  ist  jedenfalls  zu  dunkel  für  histor.  Benutzung.  Von  einem 
Unterschiede  der  ägypt.  u.  israelit.  Beschneidung  wollte  Artapanus  wis- 
sen Euseb.  praep.  ev.  4,  27.  Uebrigens  werden  ausser  den  Aegyptiern 
noch  die  Aethiopier,  Araber  (vgl.  Joseph.  Antt.  1,  12.  2.  Epiphan.  haer. 
9,  30.  Origen.  in  Genes.  1,  10.)  u.  Phönizier  als  Völker,  welche  sich 
beschneiden,  namhaft  gemacht,  sollen  aber  diese  Sitte  ebenfalls  von  den 
Aeg.  entlehnt  haben  Herod.  2,  104.  Diod.  Sic.  1,  28.  vergL  a.  3,  32. 
Durch  den  Islam  ist  die  B.  zu  den  Persern,  Türken  u.  Indiern  gekom- 
men und  es  werden  hie  und  da  selbst  die  Mädchen  beschnitten.  Auch 
die  christlichen  Abyssinier  haben  sie  bekanntlich  beibehalten  s.  Ludolf 
histor.  Aethiop.  I.  c.  19.  o.  commentar.  p.  268  sqq.   Selbst  in  Otahsiü 
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Vennuthung  Tb  Anspruch  genommen  hat  (Deyling  Observatt 
II.  88  sqq.  [auch  in  Ugolini  thesaur.  XXII.]  Buddei  Hist.  ec- 
d.  V.  T.  L  175  sqq.  Meyer  de  tempp.  et  fest.  Hebr.  2,  7.  [p. 
512  sqq.  Tom.  I.  thesaur.  Ugolin.]  Z.  Grappii  diss.  an  circum- 
c'isio  ab  Aeg.  ad  Abrah.  fuerit  derivata.  Jen.  72?.  4.  Witsii 
Aegypt  3,  6.  p.  223 sqq.  A.  Bynaeus  de  circumcis.  Christi  p. 
27  sqq.  [bei  seiner  Schrift  de  natali  J.  C.  Arast.  689.  4.]  Carp- 
zov.  Appar.  602 sq.  Sturz  circumcbionis  a  barbaris  gentibus  ad 
Judaeos  translationem  per  se  quidem  Deo  non  indignam  sed  ta- 
rnen non  vere  factam  esse.  Ger.  790.  4.)  *)>  mear  dogmatisch 
als  historisch  und  fast  durchaus  unerheblich.  Den  medicinischen 
Nutzen  der  Beschneidung  hat  schon  Philo  de  circumcis.  (Opp.  - 
II.  210 sqq.)  ausführlich  nachgewiesen  vgl.  Ackermann  in  Wei- 
se's Materialien  für  Gottesgelahrtheit  (Gera  784.  8.)  L  50  ff. 
Schulz  Exercitatt.  fasc  1.  u.  2.  Michaelis  orient  Bibl.  XXII. 
8  f. ;  sie  tragt  nämlich ,  da  sich  in  heissen  Ländern  mehr  Feuch- 
tigkeiten unter  der  Eichel  zu  sammeln  pflegen,  als  bei  uns,  zur 
Beinigkeit  überhaupt  bei  und  macht  die  völlige  Reinerhaltung  des 
männlichen  Gliedes  erst  möglich,  ist  das  beste  Sicherungsmittel 
gegen  manche  Krankheiten  dieses  Gliedes  (gonorrhoea  spuria, 
phimosis),  vorz.  gegen  die  nam.  in  Aegypten  herrschende  furcht« 
bare  Karbunkelkrankheit  oder  av&Qa%  (Joseph.  Apion.  2,  13. 
Niebuhr  B.  S.  77.)  2),  und  soll  bei  vielen  Individuen  die  Zeu- 
gungsfähigkeit beiordern  (Niebuhr  a.  a.  O.),  weil  die  bei  den 
Orientalen  etwas  längere  Vorhaut  [Thevenot  R.  I.  58.  5 )  Ha- 
quet  in  Voigts  Magaz.  f.  Phys.  VI.  443-]  dem  Abgehen  des 
Saamens  beim  Beischlaf  Hindernisse  entgegensetzt  4),  s.  I.  G. 


ist  (war)  sie  gewöhnlich  Michaelis  oriental.  Biblioth.  XIV.  50 f.  und 
nach  Gumilla  histoire  de  V  Oroque.  (Avign.  708.  8.)  I.  183 sqq.  war 
sie  einigen  Völkern  Amerikas  nicht  fremd.  S.  noch  B  u  r  d  a  c  h  Physiol. 
III.  386.  u.  A utenrieth  in  der  anzuf.  Sehr.  S.  19  ff.  Dass  übrigens  diese 
Sitte  im  Orient  für  sehr  alt  gehalten  wurde,  scheint  aus  der  Zurück- 
fuhrung ihres  Ursprungs  auf  Kronos  zu  erhellen  Sanchouiath.  bei  Euseb. 
praep.  ev.  I.  (Fragin.  Sanchon.  ed.  Orelli  p.  36.) 

1)  Die  Gründe  und  Gegengründe  der  Behaaptung  eines  ägypt  Ur- 
sprungs der  B.  referirt  Spencer  legg.  ritual.  1,  4.  4.  p.  70  sqq.,  ohne 
■ich  selbst  für  die  eine  oder  andre  zu  entscheiden.  Doch  betrachtet  man 
ihn  gewöhnlich  als  der  Behauptung  beipflichtend.  Noch  vgl.  Fabricii 
bibliogr.  antiq.  p.  545.  —  2)  Unumgänglich  nothwendig  mag  die  Beschnei- 
dung deshalb  für  den  Orientalen  freilich  nicht  seyn  (Rüssel  NG.  v. 
Aleppo  L  285.) ,  bes.  wenn  er  in  manchen  Stücken  wie  der  Abendländer 
lebte.  Aber  das  einfachste  u.  ein  sehr  wirksames  Verwahrungsmittel  ge- 
gen manche  venerische  Uebel  bleibt  sie  doch  gewiss.  —  S)  Thevenot 
a.  a.  O.  Die  Araber  haben  in  Wahrheit  das  praeputium  so  lang,  dass, 
wo  es  ihnen  nicht  beschnitten  wurde,  sie  davon  viel  Ungelegenheit  haben 
sollten  und  man  siebet  bei  ihnen  kleine  Kinder,  denen  es  sehr  lang  her- 
abhängt; über  das,  wenn  sie  ihre  Vorhaut  nicht  beschnitten,  ihnen  nach 
dem  Harnen  allezeit  etliche  Tropfen  zurückbleiben,  die  sie  verunreinig- 
ten. —  4)  Dies  leugnet  jedoch  Danz  in  Baldingert  n.  Magaz.  für 
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Hofmann  de  caussa  foecunditatts  gentis  circumcisae  In  circumci- 
sione  quaerenda.  L.  739.  4.,  dag.  Ackermann  a.a.O.  S.  65 f. 
S.  B.  Woifsheimer  de  causis  foecunditatis  Hebraeor.  nonnullis 
1  cod.  sacri  praeceptis  nitentib.  Hai.  742.  4.  Und  wahrscheinlich 
ist  in  diesen  Beobachtungen  der  erste  Grund  zu  suchen,  warum 
Einzelne  und  bald  ganze  Völkerschaften  sich  der  Beschneidung 
unterwarfen.  Später  kam  die  religiöse  Rücksicht,  durch  Entfer- 
nung des  äusserlich  Unreinen  die  innere  Reinheit  zu  symbolisiren, 
hinzu  wobei  man  nicht  mit  Meiners  (de  circumcision.  origine 
et  causis  in  d.  Commentatt.  Soc.  Gott  XIV.  207  ff.,  dess.  krit 
Gesch.  d.  Relig.  II.  473  ff.)  anzunehmen  brauchte,  die  alten  Vol- 
ker hätten  durch  solche  Selbstverstümmelung  den  Neid  der  Got- 
ter zu  entfernen  und  ihr  Mitleid  zu  erregen  geglaubt.  Auch  was 
Voss  zn  Virg.  Landb.  S.  455.  sagt,  liegt  fern  u.  widerspricht 
selbst  der  israelit.  Ansicht  von  der  Vorhaut  2).  Der  Schmerz,  den 
die  Operation  der  Beschneidung  verursacht  (Phil©  redet  von  /a- 
Itnol  äXytjdovtg) ,  ist  bei  Erwachsenen  vorzüglich  am  dritten 
Tage  darauf  sehr  empfindlich  Gen.  34,  25.  Arvieux  III.  146. 
Harmar  III.  366,  Ueberh.  von  d.  Beschn.  s.  Michaelis  MR. 
IV.  7  ff.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  131  ff.  Carpzov.  Appar.  p. 
601  sqq.    Noch  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  viele  der  spä- 


Aerzte.  XIV.  416  ff.  Oft  hat  man  überhaupt  den  median.  Nutzen  der 
B.  zu  hoch  angeschlagen.  Ackermann  a.  a.  O.  S.  69.  führt  noch  an, 
dass  die  B.  auch  die  zu  frühe  Entwickelung  der  Wollust  hindere.  Dies 
möchte  wohl  noch  problematisch  seyn  u.  durch  die  Erfahrung  im  Orient 
u.  bei  den  Juden  nicht  sonderlich  bestätigt  werden,  es  müsste  denn  nur 
•o  viel  heissen  sollen ,  dass  der  Beschnittene  mehr  gegen  Onanie  etc.  ge- 
schützt sey,  was  aber  auch  von  Aerzten  geleugnet  wird  vgl.  Michae- 
lis in  Bertholdts  Journ.  IV.  356.,  ja  es  könnte  gerade  durch  die 
bei  bloss  gelegter  Eichel  stärkere  Friction  und  dadurch  bedingt  stär- 
kern Zufluss  der  Säfte  nach  dem  Genitalsystem  die  Wollust  frühzeitiger 
geweckt  werden  (Schneider  in  Henke  Zeitschr.  f.  Staatsarzneik.  5. 
Jahrg.  4.  H.  S.  223.).  Auch  muss  die  Onanie  bei  den  Juden  nicht  sel- 
ten gewesen  seyn  vgl.  Buztorf  lexic.  chald.  p.  112  sq.  Anders  ge- 
wendet ist  übrigens  jenes  Argument  noch  Phot  ep.  205.  s.  Spencer 
a.  a.  O.  p.  67. 

1)  Da  der  Beschnittene  (nicht  blos  bei  abnormer  Bildung  der  Vor- 
haut) manchen  Gefahren  sicherer  entging  als  der  Unbeschnittene,  so  ist 
es  an  sich  keineswegs  unwahrscheinlich,  wie  Hoff  mann  (in  d.  Hall. 
Encycl.  IX.  268.)  will,  dass  ganze  Stämme  der  Beschneidung  sich  frei- 
willig unterwarfen.  Wenn  derselbe  hinzusetzt:  „ übrigens  sind  fast  alle 
Völker,  bei  denen  dieser  Gebrauch  angenommen  ist,  so  unsauber,  das» 
man  ihnen  diese  Verstümmelung  ihres  Körpers  aus  blosser  Sorgfalt  für 
Reinlichkeit  nicht  zutrauen  kann",  so  trifft  dies  obige  Ansicht,  wie  von 
selbst  einleuchtet,  nicht.  —  2)  A  Utenrieths  Hypothese  (über  den  Ur- 
sprung der  Beschneid,  m.  einer  Kritik  von  Flatt.  Tubing.  1829.  8.)t 
der  erste  Ursprung  der  B.  sey  in  der  Sitte  roher  Krieger  zu  suchen, 
die  (unbeschnittenen)  Geschlechtstheile  erlegter  Feinde  als  untrügliche 
Siegeszeichen  aufzuweisen,  hat  schon  Flatt  in  ihrer  Blosse  dargestellt. 
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tern  Juden  seit  dem  Zeitalter  der  Makkabaer,  um  sich  den  Ver- 
folgungen oder  dem  Spotte  J)  Ihrer  heidnischen  Feinde  (vorz.  in 
den  Bädern  u.  Gymnasien)  zu  entziehen,  durch  eine  chirurgische 
Operation  [Galen,  method.  med.  14,  16.  Paul.  Aegin.  6,  53-  Cels. 
medic  7,  25.  2 )  Epiphan.  de  pond.  et  mens.  1.  Opp.  Col.  IL 
172.]  und  andere  Mittel  (Dioscor.  4,  157.)  die  Vorhaut  wieder 
über  die  Eichel  herabzogen  (2ntonu&S~ai ,  talm.  "-ptfö)  und  so  als 
unbeschnitten  erschienen  1  Macc.  1,  16.  4  Macc.  5.  Joseph.  Antt 

12,  5.  1.  vgl.  1  Cor.  7,  18.,  s*  überh.  Bartholin,  morb.  bibL 
c.  26.  J.  Lossius  de  epispasmo  Judaico.  Jen.  665.  4.  (auch  in 
Schlaegeri  diss.  rar.  fasc  2.  Heimst  743.  4.  u.  in  Ugolini 
thesaur.  XXII.)  89  sqq. ,  G.  G roddeck  de  Judaeis  praeputinm 
attrahentib.  L.  699.  4.  (a.  in  Schoettg.  hör.  hebr.  I.  1159  sqq., 
in  Hasaei  et  Iken.  nov.  Thes.  II.  793  sqq.  und  in  Ugolini 
thesaur.  XXII.)  Wedel  Exercit.  med.  philol.  I.  dec  5.  p.  1  sqq. 
Wetsten.  II.  p.  127.  Ludolf  Com.  in  hist.  Aeth.  270  sqq. 
Ackermann  a.  a.  O.  76  ff.  vgl.  noch  Fabric  bibliogr.  antiq. 
p.  546  sq. 

Beschwörer,  *E  S0QXt£Ctl  j  welche  durch  gewisse  For- 
meln, Medicamente,  Bäucherungen  und  andere  auf  die  Phantasie 
wirkende  Mittel  (Justin.  M  c.  Tryph.  p.  311.)  3 )  die  bösen  Gei- 
ster aus  den  angeblich  Besessenen  austrieben  Mt.  12,  27.  Mr.  9, 
38.  Act.  19,  13.  (gloss.  bab.  Joma  £  57.  1.).  Sie  standen  bei 
den  Juden  in  grossem  Ansehen  u.  viele  derselben  durchzogen  die 
Länder  Act.  a.  a.  O.  Ihre  Zauberbücher  sollten  von  Salomo  her- 
rühren Joseph.  Antt.  8,  2.  5.  vgl.  das  apokr.  hypomnestic.  Jose- 
phi  c.  74.  (in  Fabric.  Pseudepigr.  IL).  S.  überh.  van  Dale 
de  divin at.  idolol.  c  6.  p-  519  sqq.  J.  Am n  eil  diss.  ad  act.  19, 

13.  Upsal.  758.  4.  u.  d.  A.  Zauberei. 

Besessene,  gew.  ^atfiovt^ofitvot  (auch  Sainovio&{rt&$ 
Mr.  5,  18.,  vgl.  duipovia  tyuv  Luc  8,  27.,  nvtvpa  Saufxoviov 


1)  Aach  bei  den  Römern  waren  bekanntlich  die  curti  oder  recu- 
titi  Judaei,  die  verpi  (Martial.  7,  82.  6.)  Gegenstand  des  Spottes.  — 
2)  In  eo,  qiü  circumeisus  est,  sub  circnlo  glandis  scalpello  diducenda 
cutis  e«t  ab  inferiore  cole.  Non  ita  dolet,  quia  sumino  soluto  dednei 
deorsum  usque  ad  pubem  manu  potest.  Ncque  ideo  sanguis  profluit. 
Resoluta  autem  cutis  rursus  extenditur  ultra  cutem;  tum  multa  frigida 
aqua  fovetur,  emplastrumque  circumdatur,  quod  valentem  inflammasionem 
reprimat,  proximiSque  diebus,  ut  prope  a  fame  victus  est,  ne  forte  eam 
partem  satietas  excitet.  Ubi  jam  sine  inflaminatione  est ,  deligari  debet 
a  pube  usque  ad  circulum :  super  giandem  autem  emplastro  adverso  im- 
posito  induci.  Sic  enim  fit,  ut  inferior  pars  glutinetur,  superior  ita  se- 
nescat,  ne  inbaereat.  Auch  erweichende  Mittel  soll  man  für  diesen  Zweck 
angewendet  haben  Dioscor.  3,  51.  —  8)  Ol  *|  vfio/v  iizoQ*ieal  r6%r 
vrjt  MiTrtp  xal  rd  k'&vy,  '/pojutvoi  i£oqx(£ovoi  xa\  &vfAidfia<H  xai  na- 
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äxa&aQTov  t'xttv  4,  33.)  Mt  4,  24.  8,  16.  15,  22.  Act  8,  7. 
Luc  8,  2.,  waren  natürlich  Kranke,  die  theils  an  Epilepsie  (fal- 
lender Sucht)  Luc  9,  39.  Mt.  17,  15.  u.  paralytischer  Verkrüm- 
mung Luc  13, 11.  gl.  16.,  theils  an  gänzlicher  Stummheit  (Taub- 
stummheit) Mt  9,  32.  12,  22.  1 ),  theils  und  vorzüglich  an  Me- 
lancholie u.  Wahnsinn  litten  Mt  8,  28.  Mr.  5,  2  f.  Luc  8, 27  ff. 
(dah.  sie  geheilt  aaxfQOvovvTtg  heissen  Mr.  5,  15.  Lnc  8,  35.). 
Dergleichen  heftige  Zufalle,  welche  den  sonst  kräftigen  u.  schein- 
bar gesunden  Menschen  gleichsam  fesseln  (vgl.  Act.  10,  38.  Lac 
13,  16.),  leiteten  die  Juden,  wie  das  griechische  und  römische 
Volk  2 )  von  bösen  Geistern  her  (vgl.  Joseph.  Antt  6,  8.  2.  [zu 
1  Sam.  16,  14.  23.]  Lightfoot  p.  388.  Eisenmenger  ent- 
deckt Judenth.  II.  454.  Maimon.  Schabb.  2,  5.  Erub.  3,  4.)  3X 
welche  sich  der  menschlichen  Leiber  bemächtigten  (Act.  5,  16. 
10,  38.).    Das  Exorcisiren  solcher  Menschen,  wodurch  die  Dä- 


1)  Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  man  die  Epilepsie  und  die  Stumm- 
heit an  diesen  Menschen  in  Verbindung  mit  eigentlich  psychischen  Ue- 
beln  denkt  (Farmar  Vers.  S.  89.),  obschon  Fallsucht  und  psych.  Lei- 
den häufig  mit  einander  verbunden  vorkommen  (Hippoer.  virg.  morb.  c 
1.  Esquirol  Pathol.  u.  Therapie  der  Seelenstörung.  Leipz.  827.  8.  8. 
73.)  und  die  Mt.  9,  32.  12,  22.  aufgeführten  Kranken  an  denjenigen 
Speeles  des  Blödsinns  gelitten  haben  können,  welche  die  Aerzte  Stumpf- 
sinn nennen  und  bei  welchen  unvollkommene  Thätigkeit  der  Sinne  statt 
findet.  Esquirol  S.  503.  „sie  sind  taub  oder  hören  schlecht,  sind 
stumm  oder  können  nur  mit  Schwierigkeit  einzelne  Töne  artikuliren,  eben 
so  sehen  sie  schlecht  oder  sind  blind  u.  s.  w."  —  2)  Ausserordentliche 
Zustande  und  Thätigkeiten  des  Menschen,  welche  aus  den  natürlichen 
menschlichen  Kräften  nicht  zu  resuitiren  schienen,  führten  das  Alterthum 
auf  Einwirkung  der  (einer)  Gottheit  zurück.  (Der  Geist  Gottes  im 
A.  T.  ist  hier  ganz  parallel  vgl.  Creuzer  Symbol.  III.  4  ff.).  Ueber 
den  Wahrsagerdämon  s.  d.  A.  Wahrsager.  Auch  Wahnsinn,  Melan- 
cholie, Epilepsie  (morbus  sacer  Herod.  3,  33.)  leitete  man  von  einem 
Saiuojv  (xaxoSa(fiwv)  her  (vgl.  schon  Odyss.  5,  396.)  und  noch  Hippo- 
crates  musste  hinsichtlich  der  letztem  Krankheit  dieses  Vomrtheil  bestrei- 
ten. Die  bachantische  und  kory bantische  Wuth  wurde  immer  als  ein 
Ergriffenseyn  vom  Gott  bezeichnet  Herod.  4,  79.  Eurip.  Bacch.  298  sqq. 
Dion.  Hai.  de  Demosth.  c.  22.,  aber  auch  jeder  andere  Wahnsinn  oder 
Verrücktheit  fiel  unter  solchen  Gesichtspunkt  Herod.  3,  33.  Heliodor. 
Aeth.  4,  10.  vgl.  B  o  s  Exercitatt.  philol.  p.  62  sq.  (Satpovav  ist  dah.  ein 
sehr  gewöhnlicher  Ausdruck  für  insanire  Aeschyl.  Choeph.  564.  Sept.  a. 
Theb.  1003.  Eurip.  Phoen.  899.  Aristoph.  Thesmopb.  1060.  Plutarch. 
Mar  cell.  c.  20.).  Dass  Epilepsie  für  dämonisch  galt,  ergiebt  sich  aus 
Lucian.  Philopseud.  c.  16.  und  der  Stelle  alter  Aerzte  bei  Wetit  I. 
p.  282.  bes.  Aretaei  causs.  morb.  diut.  1,  4. ,  wo  die  Benennung  dersel- 
ben heilige  Krankheit  erklärt  wird:  fod  rijt  Sufoe  Satuovos  tie 
rov  avÖQtwnov  ti'sodov.  Die  Dämonen  aber  hielt  man  am  gewöhnlich- 
sten für  die  Seelen  Verstorbener  Philostr.  Apoll.  3,  38.  Horat.  Epod. 
5,  91.  vgl  Joseph,  bell.  jud.  7,  6.  3.  Ueber  Beschwörung  der  Dämoni- 
schen s.  Plutarch.  Sympos.  7,  5.  Lucian.  Philo  ps.  16.  vgl.  d.  A.  Be- 
schwörer« —  3)  Wie  diese  Ansicht  noch  in  der  syr.  u.  arab.  Sprache 
sich  ausdrücke,  zeigt  Jahn  Nachträge  z.  s.  Werk.  S.  175 ff. 


Digitized  by  Google 


Besessene        «  191 

monen  eben  wieder  herausgetrieben  werden  sollten  (vgl.  Lucian. 
Philopseud.  c  IG.),  war  bei  ihnen  sehr  gewöhnlich  Mt.  12,  37. 
Luc.  9,  49/  Act  19,  13  f.  vgl.  Justin.  M.  Apol.  i,  c.  7.;  die 
Exorcisten  bedienten  sich  dabei  Zauberformeln ,  die  von  Salomo 
herrühren  sollten  Joseph.  Antt  8,  2.  5.,  in  Verbindung  gewisser 
Wurzeln  Joseph,  bell.  7,  6.  3.,  Steine  etc.  Gittin  67,  2.  Plutareh. 
de  fluv.  16,  2.  s.  d.  AA.  Beschwörer  u.  Zauberei  vgl.  Far- 
mar  Vers.  S.  127  £  Später  begaben  sich  diese  Menschen  auch 
ins  Ausland  Lucian.  Philops.  16.  Jesus  folgt  nun  dem  Sprach- 
gebrauch seiner  Zeit  und  heilte  jene  Unglücklichen,  ohne  den 
Wahn  des  Volkes  zu  theilen  (P.  v.  Hemert  über  Accommodat 
im  N.  T.  51  ff.  Hase  Leben  Jesu  S.  71  f.) ,  gerade  wie  die  Aerzte 
im  Zeitalter  des  Origenes ,  die  auch  nicht  an  wahre  Teufelsbesitzun- 
gen glaubten  (in  Mt  17, 15.)  vgl.  auch  die  Grundsätze  des  M  a  i- 
monid.  (Jahn  Nachtrage  S.  185.).  Ueber  seine  (psychische) 
Heilart1)  vgl.  Paulus  I.  423.  II.  621.  (über  Mr.  9,  29.  aber 
gegen  Paulus  Auslegung  Fritzsche  z.  d.  St).  Dass  die  Ge- 
heilten gern  in  der  Nähe  des  wunderbaren  Helfers  zu  bleiben 
wünschten ,  war  sehr  natürlich  Luc.  8,  38.  vgl.  8,  2. ;  sie  hielten 
sich  da  vor  die  Rückkehr  der  Dämonen  (Luc  11,  24  ff.)  am  ge- 
sichertsten. Die  Symptome  nun,  welche  von  den  einzelnen  Dä- 
monischen angeführt  werden,  stimmen  ganz  mit  denen  überein, 
die  man  an  den  Kranken  der  oben  bezeichneten  Art  wahrnimmt  2 ), 
nämlich  a)  zu  Mt  17,  15.  vgl.  Paul.  Aegin.  3,  13.  morbus  co~ 
mitialis  est  convulsio  totius  corporis  cum  principalium  actionmn 
laesione,  — •  fit  haec  a Sectio  maxime  pueris  (daher  auch  mor- 
bus puerilis  genannt!)  postea  vero  etiam  in  adolescenti- 
bus  et  in  vigore  consistentibus.  Instante  vero  jam  symptomate 
collaptio  ipsis  derepente  contigit  et  convulsio  et  quandoque  nihil 
significans  exclamatio  (i%al(pv?]g  xqu&i  Luc.  9,  39.;  dah.  auch 
aXaXog  d.  i.  bloss  nnartikulirte  Tone  hervorbringend).  Praeci- 
puum  vero  ipsorum  Signum  est  oris  spuma  (juiä  ctipgov  Luc. 
a.  a.  O.  vgl.  Lucian.  Philops.  16-).  Coel.  Aurelian,  morb.  chron. 
1,  4.  alü  (epileptici)  publicis  in  locis  cadendo  (daher  der  Name 
Fallsucht,  vgl.  rabb.  ho^  oder  nnpa,  epilepticus)  foedantur, 
adjunctis  etiam  externis  periculis,  loci  caussa  praecipitis  dati,  aut 
in  flumina  vel  mare  cadentes.  Aretaeus  de  morbo  epil.  5. 
xazlrLioov  yovv  nvsg  —  —  Qtvfiati  nora/xov  axtvhg  Ividovreg. 
Da  man  frühzeitig  beobachtet  hatte,  dass  dieses  Uebel  sich  (in 
manchen  Personen)  gern  an  den  Mondwechsel  knüpfe  (Doug- 


1)  Zu  Mt  17,  21.,  wo  den  Aposteln  als  Beschworern  der  Dämonen 
Gebet  u.  Fasten  als  Vorübungen  anempfohlen  werden,  lässt  sich  vergL 
Porphyr,  abstin.  2.  p.  204.  417 sq.,  wo  Fasten  dem  Dämonischen  selbst, 
der  frei  werden  will,  empfohlen  ist  —  2)  Mit  den  bibl.  Schilderungen 
der  Dämonischen  können  jene  in  den  N.  T.  Apocryphen ,  nun.  in  Abdiae 
histor.  apost.  verglichen  werden. 
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taei  Analect.  II.  5.  Bartholin,  morb.  bibl.  c.  18.  Tgl.  Aret. 
morb.  thron.  1,  4,  Origen.  in  Mt.  III.  p.  577.  Lucian.  Tox.  C 
24.  Isidor,  orig.  4,  7.),  ao  brauchte  man  davon  dasW.  akkrpia- 
£<r#a*  Mt  17,  15.  4,24.  ygLSnieer.  tbesaur.  IL  946.,  n.  im 
lat  nannte  man  die  Epileptischen  lnnatici.  Fallsucht  in  Verbin- 
dung mit  partieller  Seelenstörung  War  übrigens  auch  das  Leiden 
des  Mr.  1,  23  ffs.  Lac.  4*  33  ff.  Geschilderten  vgl.  besond.  Mr. 
1,  26.  b)  Zu  Mt  8,  28.  t#  WetaUa.  L  354  sfc  Nach  den 
von  den  Evangelisten  angeführten  Merkmalen  grosser  Starke  und 
Unbändigkeit  (Mr.  5,  4  £  vgl.  Act  19,  .16.),  eines  heftigen  Wü- 
thens  gegen  sich  seihst  (Mr.  5,  5.),  eines  fürchterlichen  Brüllens 
(Mr.  a.  a.  O.)  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  das*  ein  Rasender  ge- 
schildert -werden  soll;  durch  das  Beifügen  aber,  /dass : sich  dieser 
Mensch  fern  von  der  Gesellschaft  Anderer  in  Grabhöhlen  aufge- 
halten habe  *),  wird!  wohl,  auf  die  besondere  Art  der  Tobsucht, 
welche  Sauvages  mania  misanthropica  oder  Reil  (Rhapsod.  üb. 
die  Anwend.  d.  psych.  Kurmethode  etc.  Hall.  1S03.  8.  S.  363.) 
mania  errabunda  nannte  2),  hingewiesen.  Das  Toben  war  jedoch, 
wie  immer,  nur  vorübergehend,  bleibend  der  Wahnsinn,  der  sich 
in  fixen  Ideen  beurkundete  (Mr.  5,  9.  Luc.  8,  30.),  und  so  ha- 
ben wir  hier  nach  Heinroths  Grundsätzen  (Lehrb.  der  Seelen- 
stör. L  360  ff.)  einen  mit  Melancholie  verbundenen  und  bisweilen 
zur  Tobsucht  gesteigerten  Wahnwitz,  wie  denn  bekanntlich  die 
verschiedenen  psychischen  Uebel  sich  nicht  selten  mit  einander 
compliciren  a.  Esquirol  a.  a.  O.  S.  73.  Uebrigens  vgl.  Hieros. 
Terumoth  f.  40,  2.  haec  signa  sunt  insani  (nüittJ):  exit  nocte 
et  pernoctat  inter  sepulcra  et  vestes  suas  lacerat  et  quodeunque 
ei  dator,  peasumdat  Das  Hinabstürzen  der  Schweine  (gewiss 
nicht  der  ganzen  Heerde,  sondern  bloss  eines  Theils)  wurde  da- 
durch bewirkt,  dass  die  Basenden  wüthend  auf  sie  zuliefen,  in- 
dem sie  die  fixe  Idee  hatten,  der  Dämon  könne  nicht  anders  sie 
verlassen  und  sie  seyen  der  Befreiung  nicht  anders  gewiss,  als 
wenn  jener  in  den  Schweinen  (unreinen  Thieren,  wohin  der  un- 
reine Geist  gehört ! )  eine  neue  Wohnung  suche  vgl.  Joseph.  Antt 
8,  2.  5.  ßovXofUVoe  (der  Exorcist)  nuaai  xal  naQa^r^atu  Tofc 
«anarvy^ayovoey,  ot*  lairtp  l'xev  io/vv  (die  Dämonen  anszu- 


1)  Dass  wir  eine  Lycanthropie  (Actuar.  1,  16.)  vor  uns  haben 

(Friedrich  a.  a»  O.  S.  8»),  möchte  ich,  da  die  Hauptsymptome  die- 
ser furchtbaren  Krankheit  (s,  Arnold  Beobacht.  über  Wahnsinn  oder 
Tollheit.  J.  S.  ISO  ff.)  fehlen,  nicht  behaupten.  — -  2)  Grabhöhlen  wähl- 
ten diese  Menschen  wohl  nicht  bloss  der  Einsamkeit  wegen,  sondern  viel- 
leicht auch  in  Folge  des  Glaubens,  dass  die  Dänionen  abgeschiedene 
Menschenaeelen  seyen  und  in  den  Gräbern  ihren  eigentlichen  Wohnsitz 
haben  Joseph,  bell.  jod.  713,  6.  3.  Sanhedr.  f.  65,  %.  vgl.  Aetius  de  me- 
lanchol.  8,  9..  Farmar  Vers.  S.  80f.  Jahn  Nachtr.  S.  178ff.  Andere 
wollten  den  Juden  diese  Meinung  ganz  absprechen,  z.  B.  M.  Merkel 
unparth.  Untersuch,  d.  dämonisch.  Leute.  L,  768.  8.  1.  Abth. 
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treiben),  Irt&ti  (iixobv  IfinQoa&tv  rjvot  norrjQioy  nXrjQeg  Ma- 
ros V  nod6vi7iTQOv  xal  tw  dat/uovtw  ngogharrtv  i£t6vu  rov 
uyd-Qianov  tuvt  avarytyjai  xal  nagaoxeTv  Imyv&vat  %*T$  o(?w- 
atv,  ort  xaraX&oine  rov  av&gwnov.  S.  überh.  Eichh.  Bibl. 
VI.  835  ff.  Grimm  exeget  Aufs.  I.  124  ff.  Schmidt  exeget. 
Beitr.  II.  85  ff  Greiling  in  Henke  Mas.  I.  620  ff.  Friedr. 
Yers.  ein.  Literärgesch.  d.  Pathol.  n.  Therapie  d.  psych.  Krankh. 
(Würzb.  830.  8.)  S,  7  ff.  vgl.  Schleiermacher  Predigt.  III. 
N.  3.  Zu  Act.  16,  16.  vgl.  d.  A.  Wahrsager.  Von  der  An- 
sicht der  frühern  Theologen  und  Aerzte,  dass  bei  den  von  Jes. 
geheilten  Dämonischen  wirklich  eine  körperliche  Teufelsbesitzung 
statt  gefunden  habe  (J.  Marckii  textual.  exerc.  257  sqq.  Dey- 
ling  Observ.  JJ,  371  sqq.  Ernesti  neue  theol.  Bibl.  III.  799  ff. 
Zeibich  verm.  Betracht.  III.  306  ff.  Storr  Opusc  I.  53  sqq. 
E  s  ch  e  n  b  a  c  h  scripta  med.  bibl.  p.  41  sqq.) ,  entfernten  sich  schon 
einer  Andeut.  August  ins  de  genesi  ad  lit.  12,  17.)  Hob- 
bes  (Leviatb.  c.  8.  u.  45.),  Bekker  (bezaub.  Welt  4,  c  7  ff.) 
WetsUiV,(K  279  sqq.)  >);  mit  mehr  Erfolg  wurde  sie  bestritten 
von  Mead  bibl.  Krankh.  S.  63  ff.  Semler  com.  de  daemoniacis, 
Quorum  in  N.  T.  fit  mentio.  Hai.  760.  4.  (auch  1769.  u.  770.), 
dessen  umständliche  Untersuchung  der  dämonischen  Leute.  Halle 
762..  8. ,  C.  G.  Gruner  de  daemoniacis  a  Chr.  percuratis.  Jen. 
775.  8.  Lindinger  ans.  Sehr,  de  Ebraeor.  vett.  arte  med.  p. 
65  sqq.   H.  Farmar  Vers.  üb.  die  Dämonisch.  N.  T.  übers,  v. 

Colin  m.  Vorr.  v.  Semler.  Brem.  776.  8.,  dess.  Briefe  üb. 
die  Dämonisch,  in  d.  Evangg.  m.  Zusätz.  v.  Sem ler.  Hai.  783. 
8.  Timm  ermann  diatr.  de  daemoniacis  evangg.  Rintel.  786.  4. 
Medicin.  hermen.  Untersuch.  S.  15  ff.  Vgl.  noch  Carus  PsychoL 
d.  Hebr.  S.  393  ff.  Bauer  bibl.  Theol.  N.  T.  I  213  ff.  Jahn 
Archäol.  I,  II.  400  ff.  (ist  in  d.  2.  A.  weggelassen,  dag.  s.  Nach- 
träge zu  Ja.hns  theol.  Werk.  451  ff).  Erst  neuerdiogs  ist,  wie 
so  manches  Andere,  was  man  für  abgethan  hielt,  die  alte  Ansicht 
wieder  vertheidigt  worden  voo  F.  v.  Meyer  (Bibeldeut  S.  40  ff.), 
aber  mit  so  schwachen  Gründen ,  dass  wissenschaftlich  davon  nicht 
wird  Notiz  genommen  werden  können. 

Be8ltZ.  Der  Hauptbesitz  eines  ackerbautreibenden  Vol- 
kes, wie  die  Israeliten  waren,  ist  der  Grundbesitz.  Nach  der 
mos.  Verfassung  hatte  ursprünglich  jeder  Israelit,  der  nicht  zum 
Stamme  Levi  gehörte,  seinen  eigenthümlichen  Antheil  an  dem 
Grund  und  Boden  des  heiligen  (als  Eigenthum  von  Jehovah  dem 
Volke  zugetheilten  Lev.  14,  34.)  Landes  und  dieses  Besitzthum 
war  ein  unveräusserliches  Dominium  der  Familie  (über  die  ähnli- 


1)  Bartholin,  de  morb.  bibl.  c.  19.  giebt  versteckt  dieselbe  An- 
sicht. 

13 
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che  ljkurgische  Einrichtung  im  sparten.  Sterte  s.  Wachsmuth 
helle*.  Alterth.  IL  I.  354  ff.  Manso  Sparta  L  121.  129  ff. 
v.  Räumer  Vorlea.  I.  234  ff).  Zwar  konnte  es  verkauft  öder 
zur  Tilgung  einer  Schuldforderung  an  den  Gläubiger  abgetreten 
werden,  aber  nicht  nur  hatte  stets  der  Verkäufer  oder  seine  näch- 
sten Verwandten  das  Wiederkaufrecht  W  25,-  25.  vgl.  Jer.  3$, 
7  f. ,  sondern  im  Jubeljahr  sollte  es  immer  wieder  an  den  eigent- 
lichen Besitzer  ohne  Kaufschilling  zurückfallen.  Nach  die* 
sen  Principien  konnte  es  im  israel.  Staate  weder  Bettler  noch 
Noblesse  (reiche  Gutsbesitzer,  Adel  mit  seinen  politischen  Folgen) 
geben,  die  bürgerliche  Gleichheit  wurde  erhalten  oder  bald  wie- 
der hergestellt  l),  der  Fleiss  des  Landwirths  erhöht  u.  das  Volk 
von  andern  Erwerbsarten  (z.  B.  dem  Handel)  u.  ihren  Nachthei- 
len zurückgehalten  vgl.  Aristot.  Polit.  6,  2,  Michaelis  MR.  IT. 
26  ff.  Eunaeus  respubl.  Hebr.  I.  c.  2  sq.  Einer  m  gar  zu  klei- 
ne ParceUen  zerteilenden  Erbtheilung  des  Grundbesitze»  8 ),  die 
endlich  hätte  eintreten  müssen,  konnte  für  eine  Zeit  lang  dadurch 
vorgebeugt  werden,  dass  im  Lande  noch  manche  üncultitirte  Strec- 
ken liegen  geblieben  waren,  die  allmälig  angebaut  wurden.  Auch 
glich  sich  das  auf  der  einen  Seite  entstehende  Missverhältnis«  wie- 
der dadurch  ans,  dass  manche  Väter  gar  keine  Kinder  oder  bloss 
Töchter  hatten,  welche  letztere  dann  einem  Sohne  aus  einer  an- 
dern Familie  Grundbesitz  zubrachten*-  Indess  musste  diese  Ein- 
richtung auf  die  Dauer  ihre  grossen  Unbequemlichkeiten  haben, 
zumal  bei  einem  Volke,  dessen  Fruchtbarkeit  von  jeher  so  gross 
war.  Die  Verordnung  über  das  Erbe  der  Erstgebornen  (Dent 
21,  17.)  stellte  selbst, der  beabsichtigten  Gleichheit  des  Besitzes 
ein  Hinderniss  entgegen  und  so  manche  unterstützende  Institution, 
welche  in  Sparta  das  Princip  ausführbar  machte,  fehlte  bei  den 
Israeliten  (v.  Raum  er  Vöries.  1.434.);  wirklich  sind -mm  auch 
obige  Grundgesetze  in  der  vorexilischen  Periode  nicht  durchgeführt 
Worden,  vielmehr  häuften  Reiche  Besitz  auf  Besitz  Jes.  5,  & 
Mich.  2,  2.  vgl.  Neh.  5.        die  Jubeljahre  wurden  nicht  beob- 


1)  Somit  alle  latifundia  (verum  confitentibus  latifundia  perdidere 
ltaüatn  jam  vero  et  prdvincias  Plin.  18,  7.  3.),  der  Druck  der  weniger 
Begüterten  durch  Schuldenlast  und  alle  (wie  Horns  Beispiel  lehrt)  daraus 
hervorgehenden  bürgerlichen  Unruhen  vermieden.  Vgl.  Philo  II.  392.  — 
2)  (Eine  solche  hätte  freilich  gar  nicht  vorkommen  können,  wenn  es  wahr 
wäre,  was  Hug  (Zeitschr.1  f.  d.  Geistlichk.  d.  firzbisth.  Freyburg.  I. 
S.  34.)  behauptete,  dass  immer  nur  nach  allem  Stammesherkommen  der 
Krbtgeborne  in  den  Grundbesitz  eingetreten  sey.  Aber  dies  ist  blosse 
Vermuthung,  die  mit  der  Fassung  des  Gesetzes  Deut  21,17.  nicht  har- 
uionirt.  Richtiger  Leo  Gesch.  d.  jüd.  Staats.  S. 3~.  —  3)  So  hatte  sich 
auch,  wenigstens  unter  den  spätem  Königen,  eine  den  Thron  umgebende 
und,  wie  die  Umstände  waren,  auch  beherrschende  Aristokratie  gebildet 
Jer.  26,  10.  36,  12.  38,  4. ,  welche ,  wie  immer ,  die  freie  Rede  zu  un- 
terdrücken suchte  Jer.  36,  12  ff.  37,  14  ff.  38,  4  ff. 
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achtet  und  Könige  selbst  rissen  auf  dem  Wege  der  Confiscation 
lKön.  21,  16.  vgl.  2  Silin.  16,4.  Ezech.  45, 7  f.  46, 13.  Grqnd- 
eigenthum  der  Privaten  an  sich.  Im  nachexil.  Zeitalter,  wo  aus- 
serdem die  Stammgebiete  nicht  mehr  scharf  abgegränzt  waren, 
ist  diese  Gleichheit  u.  Ln  Veränderlichkeit  des  Ackerbesitzes  noch 
weniger  herrschend  gewesen ;  damals  traten  schon  andere  Erwerbs- 
arten hinzu  und  es  gab  in  Palästina  nicht  wenige  Bettler.  In 
wiefern  das  Gesetz  verstattete,  Grundeigentum  der  Gottheit  zu 
geloben  s.  d.  A.  Gelübde.  Vgl.  noch  d.  AA.  Leviratsehe 
u.  Erbschaft.  •   ,  ....         •  ()<r 

BeSOT,  BoöOQ  LXX.,  ein  Bach  ohnweit  Ziklag 

1  Sam.  30,  9.  IQ,  21.  Man  hält  ihn  für  den  kleinen  Fluss,  der 
sich  südlich  von  Gaza  ins  mittelländische  Meer  ergiesst  und  nach 
d'  An  vi  11  e  bei  Debir  entspringt.  Die  Grimmsche  Charte  giebt 
als  heutigen  Namen  el  Scheria  an.  (Gegen  Michaelis  und 
Dathe,  welche  in  den  obigen  Stellen  Sn3  durch  Thal  über- 
setzen, s.  d.  Exeget  Handb.  IV.  266.)    ■  *  !  . 

Besuche.  Ueber  das  dabei  beobachtete  Ceremoniel  fin- 
det sich  in  der  Bibel  nur  wenig  aufgezeichnet  Dem  Gaste  kam 
man  mit  Wasser  zum  Abwaschen  der  Füsse  (Gen.  18,  4.  24, 32. 
Rieht  19,  21.  lSam.  25,  41.  Luc  7,  44.  u.  a.  vgl.  Shaw  R. 
208.)  entgegen;  heutzutage  pflegt  man,  wenn  der  Eintretende 
recht  geehrt  werden  soll,  Räucherwerk  vor  ihm  anzuzünden  (vgl. 
Dan.  2,  46.),  oder  auch  seinen  Bart  mit  wohlriechendem  Wasser 
zu  besnrengen  (Arvieux  III.  186.  Harmar  11.77.83.  III.  179.). 
Dann  versäumte  man  nicht,  dem  Gaste  Speise  vorzusetzen  Gen. 
18,  4.  Rieht  19,  21.  (Niebuhr  B.  58.  Arvieux  IV.  342.)  u. 
Hess  seine  Reitthiere  füttern  Gen.  24,  32.  Rieht  19,  21.  s.  d. 
A.  Gastfreiheit.  Gegenseitige  Geschenke  sind  jetzt  im  Orient 
bei  Besuchen  häufig  (Harmar  II.  13.)  s.  d.  A.  Geschenke. 

Betach,  nt03>  Stadt  in  Syrien  Zoba,  welche  David  er- 
oberte (2  Sam.  8,  8".)',  in  der  Parallelstelle  1  Chr.  18,  8.  nrpo 
(nicht  zu  verwechseln  mit  nqon)  ')  genannt.  Die  LXX.  haben 
in  ersterer  Stelle  MtTtßux^in  letzterer  MaTaß&.  Die  Lage 
des  Orts  ist  gänzlich  unbekannt. 

Betane,  Berdvrj  (Judith  1,  9),  Stadt  in  Südpalästina 
zwischen  Jerusalem  und  Kades,  nach  Reland  das  Bij&avtv  des 
Eusebius,  4  röm.  Meilen  von  Hebron,  ein  und  derselbe  Ort  mit 


1)  Indess  nennt  Ptolera.  (5,  19.)  Thapsacua  gleich  vor  Birtha  (wie 
1  Chron.  a.  a.  O.  Chur  d.  i.\Berothai  mit  Betach  verbunden  ist)  und  in 
nrno  könnte  vielleicht  eine  irrige  Deutung  dea  Chronisten  angenommen 
werden.  ,j, 
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py,  Stadt  im  Stamme  Juda  (Jos.  21,  16.)  8.  d.  Art  Andere, 
z.  B.  Simonis  Onomast.  41.,  möchten  |üa  vergleichen  s.  d.  f. 
Art.  H  y  d  e  (de  rel.  vett  Persar.  541.)  denkt  sehr  unwahr* chein- 
Ech  an  d.  h.  Ecbatana  Syriae  (Cellar.  Notit.  II.  3,  13. 

74.),  welchen  Ort  Plinius  5,  17.  auf  den  Carmel  setzt 

Beten,  JiqiD,  Stadt  im  St.  Ascher  Jos.  19,  25.  Euse- 
bius und  Hieronymus  nennen  den  Ort  Bethbeten  und  setzen 
ihn  8  Meilen  östlich  von  Ptolemais. 

Bethabara,  s.  d.  A.  Bethania. 

*  •  . 

Beth-Anath,  rüg  Stadt  im  Stamme  Naphthali 

Jos.  19,  38.,  welche  jedoch  von  Cananitern  bewohnt  blieb,  die 
aber  zinsbar  wurden  Rieht  1,  33.  Nach  Eusebius  ist  es  der 
Flecken  Batanäa,  15  Meilen  (ostlich)  von  Casarea  (d.  i.  Dio- 
cäsarea,  Sipporis),  mit  Heilquellen. 

Bethania,  Brj&avia,  syr.  ^xi*  ruo  (nach  Simo- 
nis Onom.  N.  T.  42.  s.  v.  a.  rft3»  10CUÄ  depressionis  [?], 
weil  es  einigen  Reisebeschreib ern  zufolge  in  einer  Niederung  liegt; 
nach  Lightfoot,  Reland  u.  A.  besser  s.  v.  a.  lo- 
cus daetylorum  (vgl.  das  talm.  daetylus  immaturus],  was 
im  Talmud  erwähnt  wird,  s.  noch  Ot hon.  Lex.  rabb.  98.),  ein 
Flecken,  15  Stad.  (j  Stunde)  südöstlich  von  Jerusalem  Jos.  11, 

18.  0  amOelberge  Mt.  21,  17.  26,  6.  Mr.  11,  1.  11.  12.  Luc. 

19,  29.  24,  50.  Jetzt  steht  an  seiner  Stelle  ein  schlechtes,  nur 
von  Arabern  bewohntes  Dorf  (Pococke  Morgenl.  II.  45.  Rieht 
Wallf.  35.,  wo  man  noch  das  Haus  Simon  des  Aussätzigen  [Joh. 
12,1  ff.]»  das  Schloss  [weil  dieVulg.  für  xw^irj  castellum  hat!] 
und  Grab  des  Lazarus  Joh.  11.  zeigt,  Körte  R.  129  f.  Troilo 
R.  373.).  —  Joh.  1,  28.  ist  statt  B^aßaga  (was  die  KV.  fast 
alle  haben  und  Origenes  ganz  besonders  empfiehlt  vgl.  darüber 
Crome  Beitr.  I.  91  ff.)  mit  den  ältesten  und  besten  Codd.  (auch 
Nonni  paraphr.  z.  d.  St.)  ebenfalls  Bq&avia  zu  lesen,  s.  L.  de 
Dieu  Crit  sacr.  491/' Lücke  Johann.  I.  456 ff.  u.  man  versteht 
darunter  einen  zweiten  Ort  jenes  Namens  östlich  vom  Jordan 
(wobei  indess  nicht  mit  Pos  sin  Spicil.  evang.  32.  anzunehmen, 
dass  die  Stadt  [in  verschiedenen  Zeiten]  beide  Namen  geführt 
habe,  da  dieselben  ziemlich  gleichbedeutend  seyn  könnten  ma 
rrqv  domus  transitus  und  rraw  rra  domus  navis.).  Paulus  Er- 
innerungen dagegen  scheinen  nicht  treffend  (Comment.  IV.  129.), 
und  die  vorgeschlagene  Interpunction  nach  fyivtjo  (Paul.  Samml. 


1)  Ueber  den  scheinbaren  Widersprach  zwischen  Joh.  11,  18.  und 
Act.  1,  lt.  vgl.  Luc  24,  50.  s.  d.  A.  Oelberg. 
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I.  2.87.  B ölten  z.  d.  St)  ist  mit  den  Gesetzen  der  Sprache 
nicht  vereinbar.  (Gegen  Kühn  öl  Comment.  III.  151  7  der  nl~ 
gav  durch  diesseits  übersetzt,  s.  Lücke  z.  d.  St,  das  n.  krit. 
Journ.  III.  383.  u.  Creme  Beitr.  I.  82  ff.).  ,  \\ 

Bethanoth,  (VOg  OQ,  Stadt  im  Stamme  Juda  Jos. 
15,  59:,  viell.  das  Dorf  Beihanim  bei  Euseb.,  das  4  Meilen  von 
Hebron  lag.  '« 

Betharaba,  VG^H  rTC3,  Stadt  auf  der  Gränze  zwi- 
schen den  Stämmen  Juda  und  Benjamin  Jos.  15,  6.  61.  18,  22. 
Sie  heisst  18,  18.  bloss  rtawn  und  wird  als  benjaminitisch  auf- 
geführt. 

..  Betharbeel,  bNIfJN  ffä,  Ortschaft,  welche  vom 
assyr.  Konige  Salmanassar  zerstört  wurde  Hos.  10,  14.,  wahr- 
scheinlich Arbela  in  Galiläa  s.  d.  A. 

Bethasmaveth,  rnopj  Ifl9$  oder  bloss  n^DT?, 

Ort  im  Stamme  Juda  oder  Benjamin,  nicht  weit  von  Jerusalem 
Neh.,  7,  28.  12,  29-  Esr.  2,  24.  ■  •  .  ,  v  , 

Bethaven,  |1N  rP3,  Stadt  im  Stamme  Benjamin,  uu- 
weit  Ai  Jos.  7,  2.  18,"  iZ  iSam.  13,  5.  14,  23.  Hieronymus 
und  der  Talmud  (hieros.  Avoda  sara  f.  43,  4.)  hielten  sie  für 
eins  mit  Bethel,  wozu  wahrscheinlich  die  prophet.  Paronomasie 
Hos.  4,  15.  10,  5.  Veranlassung  gegeben  hat.  Bethaven  wird 
aber  ausdrücklich  von  Bethel  unterschieden  Jos.  7,  2. 

Bethbarah,  TO  Stadt  am  Jordan  Rieht  7,24. 

TT  ■  — 

vgl.  d.  A.  Bethabara. 

, '  Bcthbasi,  Bai&ßaoi*  Ort  in  der  Wüste,  den  Jona- 
than befestigte  IMacc  9,  62.  64.  Vulg.  Bethkeziz,  Joseph.  Antt 
13,  1»  5.  Bij&aXayu.  ,     .  .  , 

'  Bethbiri,  ^3  W%  IChr.  4,  3t,  Stadt  der  Simeo- 
niten.    LXX.  Bai^fuwt^auD . 

Bethcar,  13  n\3  LXX.  Bcu&x°Q  1  Sam-  7> 

Stadt  in  Südpalästina"  ohnw'eit  Mizpa.  Joseph.  (Antt  6,  2.  2.) 
hat  Xbtfaftf.  , 

Bethcherem.  D"Q  JT3  Jer. 6, 1.  Neh. 3, 14.  (LXX. 

Bai&ayaQjLiu,  Br^ay.yaQlf.1 ,  Vulg.  Bethächara,  Bethacara),  Stadt 
im  Stamme  Juda,  nach  Hieronymus  auf  einer  Anhöhe  zwischen 
Jerusalem  und  Thekoa.  Auch  im  Talmud  (Nidda  2,  7.  Middoth 
3,  4.)  kommt  dieser  Ort  und  das  dabei  gelegene  Thal,  in  wel- 
ein  Steinbruch  war,  vor. 
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Beth-Dagon,  I^TPS»  1)  Stadt  im  St.  Juda  Jos. 
15,  41.  Das  von  Euseb.  angeführte  Caphar  Dagon  lag  zwischen 
Jamnia  und  Diospolis  und  würde  somit  in  das  Gebiet  des  Stam- 
mes Dan  fallen.  —  2)  Stadt  an  der  Grenze  des  Stammes  Ascher 
Jos.  19,  27.  Eine  von  beiden  Städten  versteht  man  auch  1  Macc 
10,  83.  unter  Br^&dayiuv^  doch  ist  hier,  wie  schon  Joseph.  Antt 
13,  4.  4.  deutete,  wohl  vielmehr  der  Dagonstempel,  j^-j  rpa 
1  Sam.  5,  2.  gemeint. 

Betheden,  Jiy  n\3,  Ortschaft  Syriens  Arnos  1,  5., 
viell.  Sitz  eines  kleinen  "Fürsten.  Man  versteht  gewöhnlich  das 
Dorf  Eh  den  auf  dem  Libanon  in  einer  sehr  anmuthigen  Gegend 
3  Stunden  von  Kanobin  Burkhardt  R.  I.  66.  (bei  Ptolem.  5, 
15.  IlaQudttoog.).  Rosenmüller  dagegen  (Alterth.  1.  IL 
291.)  glaubte  jenen  Ort  in  dem  heutigen  Beit  el  Dschanne, 

IM 

&A2:i5f  Kjixy/  auf  dem  ostlich.  Abhänge  des  Hermon  ohnweit 
Damaskus  wiedergefunden  zu  haben,  da  dieser  arabische  Name 
(Haus  des  Paradieses)  wortlich  mit  dem  hebr.  übereinstimmt 
(Burkhardt  R.  I.  100.)  und  auch  das  bei  Arnos  zugleich  ge- 
nannte Baalbah  auf  der  östl.  Seite?  des  Libanon  liegt. 

Betheked,  ipy  rP3,  vollständ.  OT^n  TOT  nftti 

Stadt  in  der  Gegend  von  Samaria  (2  Kön.  10,  12.),  nach  (Eu- 
sebius u.)  Hieron.  auf  der  grossen  Ebene  15  Meil.  v.  Legion. 

Bethel,         rfta*.  Bcu&rjl (Joseph.  B^dyla), 

ehemals  fi1?,  Aov^a  (Rieht  1,  23.  26.  Jos.  18,  13.)  '),  eine 
alte  (Gen.  12,  8.  13,  3.  28,  19.)  Stadt,  nach  Euseb.  12  röm. 
Meilen  nördl.  von  Jerusalem  (auf  dem  Wege  nach  Sichern),  im 
Gebirge  Ephraim  2  Sam.  13,  2.  Rieht.  4,  5.  Frijher  war  sie 
eine  kananitische  Königsstadt  (Jos.  12, 16.) ,  wurde  aber*  von  den 
Ephraimiten  durch  List  erobert  Rieht.  1,  22  ff ,  nachdem  sie  von 
Josua  dem  St.  Benjamin  zugetheilt  worden  war  Jos.  18,  22.  vgl. 
12,  9.  Hier,  an  diesem  schon  in  der  Patriarchenzeit  geheiligten 
Orte  (Gen.  28,  10  ff.)  a),  stand  eine  Zeit  lang  die  Stiftshütte 


1)  Jos.  16,  2.  wird  Bethel  von  Lut  unterschieden.  Wenn  man 
in  dieser  Notiz  dem  Concipienten  des  Buchs  Glauben  schenkt»  so  wird 
am  einfachsten  Bethel  für  den  durch  patriarchal.  Andacht  geheiligten 
Hügel,  welcher  vielleicht  mit  einem  sacrarium  bebaut  war,  genommen; 
die  Stadt  Lus  erhielt  den  Namen  des  heiL  Orts  und  legte  den  ihrigen 
nach  und  nach  ganz  ab.  Auch  später  mag  jener  Hügel  der  eigentliche 
Sitz  der  in  der  Stadt  B.  befindlichen  Heiligt  hü  mer  gewesen  seyn.  — 
2)  Es  war  nicht  zufällig,  dass  B.  erst  zum  Sitz  des  Heitigthuma,  dann 
von  Jerobeam  zum  Mittelpunkte  des  Bilderdienstes  gewählt  wurde  (ob- 
schon  letzterer  dabei  vielleicht  auch  die  Nähe  des  jüd.  Reichs  berück- 
sichtigte). Gerade  so  trug  später  der  Hügel  Moriah,  den  die  Sage  in 
uralter  Zeit  geweiht  werden  lässt  Gen.  2?,  2.,  den  Tempel. 
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(Rieht  20,  18.  26  f.  1  Sara.  10,  3.)  und  Samuel  hielt  öffentlich 
Gericht  lSam.  7,  16.  Nachdem  B.  aber  dem  israelitisch.  Reiche 
zugefallen  war,  machte  sie  Jerobeara  zum  Hauptsitz  des  von  ihm 
eingeführten  Bilderdienstes  (1  Kön.  12,  28  ff.  vgl.  Arnos  3,  14. 
7,  10.  13.  Jer.  48,  13.),  was  sie  auch  bis  zur  Auflösung  dieses 
Königreichs  blieb  vgl.  2  Kön.  10,  28  f.  Daher  reden  die  jüdi- 
schen Propheten  mit  so  entschiedenem  Abscheu  von  dieser  Stadt, 
und  Hoseas  nennt  sie  durch  ein  Wortspiel  \\&  rv»a  Hos.  10,  5. 
vgl.  4, 15.  Josias  zerstörte  endlich  das  illegale  Heiligthum  2  Kön. 
23,  15.  19.  Nach  dem  Exil  war  der  Ort  noch  vorhanden  und  - 
gehörte  den  Benjamtniten  Esr.  2,  28.  Neh.  7,  32.  vgl.  Joseph. 
Antt.  13,  1.  3.  bell.  jud.  4,  9.  9. ;  Eusebius  unter  ytovt^dv  nennt 
ihn  eine:  xiaftij  olcru  biagi^tgu  rrjg  o$ov  Trjg  dyovarjg  in  u4l- 
Xiav  an 6  viag  noXzwg.  Jetzt  ist  nichts  mehr  davon  zu  sehen. 

Bethemek,  TjüV  n"3,  Stadt  im  Stamme  Ascher  Jos. 
19  27  " 

'  Y  £i  ;    *  #••,•../.         ,        ..    ..  .(fl  \.t    t  ,  ,, 

B  etil  es  da,  BrfteöSa   (Eusebius  Brjua&d),  syrisch 

AaO  d.  i.  Haus  (Ort)  der  Barmherzigkeit  oder  Gnadeu- 

ort  (vgl.  Gnadenbild  in  der  kathoL  Kirchensprache  und  die 
Benennung  C  h  a  r  i  t  e  für  Krankenhaus  )  1 ) ,  ein  mit  Hallen ,  um- 
bauter Teich  (xoXvußrjd-ga)  am  Schafthore  (&ii  vr\  ngoßatixfi 
sc.  nvlri  Neh.  3,  1.  vgl.  Jänisch  zu  Hamelsveld  II.  198  f. 
Künoel  Com.  III.  307.  Lücke  Comment.  II.  12  f.)  2)  zu  Je- 
rusalem Jon.  5,  2  ff.  (über  die  Unächtheit  der  WW,  ixS.  ^  -r- 
voarifx.  vgl.  Paulus  u.  Lücke;  eine  ähnliche^  Fabel  s.  Vatikra 
rabba  24.  bei  Lightfoot  zu  Joh.  5,4),  den  die  Tradition  auf 
die  Ostseite  der  Stadt  hinter  den  Tempelberg  ohnweit  des  heuti- 
gen Stephansthores  versetzt,  wo  noch  jetzt  eine  12Q  F.  ^ange, 
40  Fo  breite,  ausgemauerte,  aber  wasserleere  Vertiefung  zu  sehen 
ist  (Maundrell  in  Paulus  Samml.  I.  135.  Körte  R.  75  f. 
Abbild,  in  Rosenm.  Ansicht.  I.  8.)  s.  überh.  Light  f.  940  sqq. 
Das  Wasser  hatte  Heilkräfte  (und  zwar  natürliche,  s.  Bartholin, 
de  paralytic.  N.  T.  p.  398.  Mead  Med.  sacr.  c.  8.  Hammond, 
Heumann  u.  Michaelis  z.  <E  St.  MosheiÄ  Erklär,  d.  Ev. 
Joh.  109.)  3),  vielleicht  weil  ihm  Ochererde  beigemischt  war  (denn 


1)  Nicht  rvo  locus  effusionis,  wie  Bochart,  Rc- 

land,  Michaelis  u.  A.  deuteten  (s.  dag.  Simonis  Onoin.  N.  T.  p. 

42.),  auch  nicht  KO^N  rpa  domus  ignis  (Triller  opusc.  med.  phL- 
lol.  Jl.  Noch  andere  Etymologien  s.  Pfeiffer  dubia  vex.  p. 

928 «qq.  Wolf  Cur.  z.  Joh.  5,  2.  —  2)  Eine  seltsame  Vorstellung  von 
der  Bestimmung  dieser  xokvupTj&Qa  u.  dem  äyyeko?,  der  das  Wasser  in 
Bewegung  setzte,  s.  Kaiser  synopt.  Zusammenstell,  der  4  kauon.  Evang. 
S.  70  Jf.  —  3)  Wunderbare  Heilkräfte  des  Teiches  behaupteten  W  i  t- 
sius  Miscell.  II.  249 sq.  J.  d'Outi  ein  in  Bibuoth.  Brein.  I.  597 sqq. 
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Eusebius  beschreibt  es  als  stark  roth  gefärbt,  nagaSo&Q  mq>oi- 
viyiilvov)  s.  Mead  a.a.O.  Reinhard  Bibelkrankheit  HL  20flL 
oder  weil  das  Blut  der  Opferthiere  ans  dem  Tempel  hieher  ge- 
leitet ward  (?  Euseb.  Onom.  l'xvoq  ftgovoa  twv  ndXai  xa&a*- 
QOfitvcov  iv  amfi  Ugefwv,  nag  o  xai  ngoßaxixr\  xaUTvai  öta 
to  xhupara!  Theophyl.  tlyov  ot  noXXol  vn6Xt]\jjiv,  ou  xai  unb 
ftovov  tov  nXvvto&at  t«  ivtoo&ia  rütv  Ugeiwv  bvrafiiv  nvot, 
Xufißuvu  duortgav  rb  iiSwg)  u.  noch  warm  sich  mit  dem  Was- 
ser mischte,  wodurch,  vorzüglich  um  die  Zeit  der  grossen  Feste, 
ein  für  manche  Krankheiten  (a.  für  Blindheit,  s.  Hippoer.  aphor. 
31,  5.  Galen,  meth.  med.  101,  7.)  heilsames  mineral.  Bad  ent- 
stehen  konnte,  s.  Richter  de  balneo  animali  in  s.  dissertt  IV. 
med.  Gott.  775.  4.  p.  107  sqq.  „non  miror,  fontem  tanta  adhnc 
virtute  animali  hostiarum  calentem,  quippe  in  proxima  loca  tenv- 
pestive  effusum  et  pro  pleniori  partium  miscela  turbatum  triplici 
maxime  infimor.  classi,  quorum  luculenter  genus  nervosum  labora- 
bat,  profuisse  et  quia  animalis  haec  virtus  cito  cum  calore  aufn- 
git,  et  vappam  inertem,  imo  putrem  relinquit,  iis  tantum,  qui 
primi  ingressi  sunt,  salutem  attulisse."  Indess  macht  gegen  letz- 
tere Ansicht,  wie  es  scheint,  sehr  gegründete  Einwendungen 
Ackermann  (in  Weise  Material.  II.  139 ff.)  4),  n.  weit  wahr- 
scheinlicher wird  man  B.  für  ein  (bei  Lähmung,  Gicht  etc.  vgL 
Joh.  5,  3.  bekanntlich  sehr  heilsames)  Mineralbad  halten  dürfen, 
ohne  mit  A.,  auf  die  gewiss  unächten  Worte  hdguaoe  rb  vSwg 
(6  ayytXoq)  gestützt,  gerade  an  ein  Schlammbad  zu  denken.  Vgl. 
n.  Hamelsveld  II.  196 ff.  Jahn  I.  II.  401  ff.  X  C..H.  Hot- 
tinger de  piscina  Bethesd.  Tigur.  705.  4.  E.  A.  Schulze  in 
d.  Berlin,  verm.  Abhandl.  u.  UrtheiL  II.,  Mediän,  hermen.  Un- 
tersuch. S.  146  ff. 

Bethezel,  V^N  rY>3  Mich.  1,  IL,  Ort  (nach  Ephram 
Syr.)  ohnweit  Samaria. 

Bethgader,  TI3  ^3,  Ort  im  Stamme  Juda  i  Chron. 
2,  51.    S.  d.  A.  Geder. 

Bethgamul,   VlDJ  Stadt  in  Moabitis  Jerem. 

48,  23. 


Rus  harmon.  evang.  I.  680.  Eschenbach  scripta  med.  bibl.  60 sqq., 
alle  die  Aechtheit  der  Worte  tx8  —  —  voot'uan  voraussetzend.  8. 
a.  Stiebriz  an  piscina  B.  calidis  aquis  anmimerari  queat.  Hai.  739.  4. 
u.  Reis  diss.  qua  Joseph!  silentium  cv.  historiae  non  noxium  esse  osten- 
ditur  (Altorf.  730.  4.).  p.  17  sqq.  Indess  könnte  eine  in  Zwischenräu- 
men erfolgende  (natürliche)  Bewegung  (Aufsprudeln)  des  Wassers  wirk- 
lich im  Teiche  statt  gefunden  und  dieser  Umstand  zu  den  Glossen  Ver- 
anlassung gegeben  haben. 

1)  In  den  medic.  hermen.  Untersuch.  8.  150  ff.  sind  seine  Argu- 
mente fast  unverändert  wiederholt. 
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Bethhanan,  |3n  rfS,  Stadt  in  Palästina  1  Kon. 4, 9. 

Beth-Haram,  DTTirfG)  und  An  'a  LXX.  Bcuv- 

S-avaraßga,  Bai&aQa,  Stadt  im  Stamme  Gad  (Jos.  13, 27. 
Num.  32,  36.)  am  Jordan.    Beim  Syr.  und  im  Talmud  heisst  sie 

AaÖ,  womit  Euseb.  übereinstimmt,  der' als  spätem  syr.  Na- 
men B7]d"gaf,iq)d-d  auffuhrt  und  zugleich  meldet,  Her  od  es  habe 
sie  zu  Ehren  der  Gemahlin  Augusts,  Livias,  udtißlag  genannt. 
Statt  des  letztern  Namens  hat  Josephus  [Antt.  18,  2.  1.  1 )  bell, 
jud.  2,  9.  1.]  'IovUag  vgl.  Antt  18,  4.  6.  20,  8.  4.  bell.  jud. 
2,  13.  2.  4,  7.  5.  und  lässt  den  Merodes  Antipas  die  Stadt  Bif- 
&a()u{t(pd-d ,  welche  er  befestigt  hatte,  so  nach  des  Kaisers  (Au- 
gustus)  Gemahlin  (die  auch  sonst  bei  Josephus  Julia  heisst  vgl. 
Antt  18,  2.  2.  und  Hudsons  Anm.  zu  Antt  16,  5.  1.)  be- 
nennen a). 

Beth  hogla,  nb^ll  0*3*  Stadt  im  Stamme  Benja- 
min an  der  Gränze  des  Stammes  Juda  Jos.  15,  6.  18.  19,  21., 
viell.  der  Flecken  Bethagla  (bei  Hieronymus)  3  Meilen  von  Je- 
richo und  2  Meilen  vom  Jordan;  denn  was  Eusebius  und  Hiero- 
nymus selbst  unter  dem  Worte  BydaXatfA,  Bethagla  haben,  ist 
unpassend. 

BethhorOTt,  ]fin  ffa-LXX.  Bai&(ßQ(6f  (Joseph. 
Bai&WQO&j  Bai&a>Qa,  Bi&(üq6v),  eine  Doppelstadt  im 
Stamme  Ephraim  (Jos.  16,  3.),  die  in  das  niedere  ]*innn  (Jos. 
16,  3.  18,  13.)  auf  der  Gränze  der  Stämme  Ephraim  u.  Benja- 
min (im  Thale  an  einer  Bergschlucht  Joseph,  bell.  jud.  2, 19-  8.) 
und  in  das  obere  ffift  Jos.  16,  5.  (auf  der  Höhe  vgl.  Jos. 
10,  11.  1  Macc  3,15—24.,  die  schwer  zu  ersteigen  war  Babyl. 
Sanhedr.  f.  32,  2.)  getheilt  ward  und  den  Leviten  gehörte  Jos. 
21,  22.  (nach  Euseb.  gilt  letzteres  bloss  von  Nieder  Bethhoron.). 
Ohne  weitern  Zusatz  ist  sie  2  Chron.  25, 13.  Judith  4, 4.  1  Macc 
7,  39.  9,  50.  2  Macc  15,  25  ff.  angeführt  Nach  1  Chron.  7, 
24.  waren  beide  Theile  von  Seera,  einer  Tochter  Ephraims,  er- 
baut; hiegegen  streitet  nicht  1  Kön.  9,  17.  2  Chron.  8,  5- ,  wenn 
man  H33  vom  Befestigen  versteht  vgl.  V.  26.  u.  1  Macc  9,  5a 
Eusebius  setzt  den  Ort  12  Meilen  (nordwestlich)  von  Jerusalem 
in  die  Nähe  der  Stadt  Nikopolis,  womit  Hieron.  epitaph.  PauL  3. 


1)  Dass  Josephus  d.  O.  Julias  nach  Galiläa  versetze,  ist  ein  Miss- 
verständniss  Hoffmanns  in  d.  Hall.  Encycl.  IX.  824.  —  2)  Auch  bei 
Sueton.  Calig.  16.  heisst  die  Gemahlin  des  Augustus  Julia  August a. 
Dass  Joseph,  a.  a.  O.  die  Gemahlin  des  Tiberius  meine  (Rosenmüll. 
Alterth.  II.  I.  274.),  ist  darum  unwahrscheinlich,  weil  das  dort  Erzahlte 
in  Augusts  Regierungszeit  gehört. 
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übereinstimmt.  Auch  Josephus  giebt  ohngc fahr  eine  gleiche  Ent- 
fernung (100  Stadien,  vgl.  bell.  jud.  2,  12.  2.  mit  Antt  20,  4. 
4.)  an*  Aus  Allem  geht  hervor,  dass  B.  eine  wichtige  militäri- 
sche Position' und  für  eine  von  Norden  anrückende  Armee  ein 
Schlüssel  zu  Judäa  n.  ■  Jerusalem  war.  r  ,r,.;  . 

Bethjesimoth,  nW^n  Stadt  in  Osten  des 
Jordans  Num.  33,  49.  gegen  das  todte  Meer  hin  Jos.  12, 3.,  die 
dem  St  Rüben  (Jos.  13,  20.). «ugetheilt  wurde,  um  die  Zeit  des 
Exils  aber  (wieder)  moabitisch  war  Ezech.  25,  9.  Nach  Euseb. 
lag  sie  10  «Meilen  südlich  von  Jericho,  wobei  vielleicht  eine  Ver- 
wechselung mit  Jesimon  (vgl.  £useh.  unt.  loificofr)  angenommen 
werden  muss.     ,  .  .         .  ^  :    .  ..;   

Beth  leaphra,  Mich.  1,10.,  wohl  eine 

Stadt  des  Reiches  Juda,  welche  weiter  nicht  erwähnt  wird  (wenn 
man  nicht  Ophra  s.  d.  A.  damit  für  einerlei  halten  will),  aber 
der  Paronomasie  wegen  (vgl.  Jes.  10,  30.)  a.  a.  O.  genannt  zu 
seyn  scheint  s.  Rosenm.  z.  d.  St 

Bethieb ao t h ,  rfl Ni^  ffS ,  Stadt  im  Stamme  Si- 
meon (Jos.  19,  6.),  auch  bloss TLebaoth  Jos.  15,  32.  Manche 
(wie  Reland)  vergleichen  die  ronaQ/tu  Bt&XmT^fcov  Joseph, 
bell.  jud.  4,  8.  i.  und  das  Bethleptephene  Plin.  5,  15.  (nach 
einer  Emendation  Hardunrs),  welches  man  südlich  von  Jerusa- 
lem auf  dem  Wege  nach  ldumäa  sucht.  Aber  diese  Lage  ist  kei- 
neswegs gewiss  u.  überh.  das  Bethleptephene  zu  räthselhaft,  als 
dass  man  es  zur  topographischen  Erläuterung  brauchen  konnte. 
Eine  (nicht  sehr  wahrscheinliche)  Vermuthung  von  Korb  über 
diesen  Ort  s.  Jahns  Jahrbüch.  f.  Philol.  Jahrg.  4. .  'S.  114  f. 

Bethlehem,  DfjS  LXX  Bti&Xecp  ( bei  Joseph, 
auch  BföUfia  oder  Brj&l&ua)  ,  1)  ein  Ort  (Flecken)  im 
Stamme  Jnda  (Rieht.  17,  7.  Jos.  19,.  15.  dah. 
Rieht.  17,  9.  19,  1.  lSam.  17,  12.  vgl.  Mt.  2,  1.  5.),  Vrbui 
Meil.  südlich  von  Jerusalem  (Euseb.,  Hieron.  Abulf.  Syr.  88.)  '), 
46  M.  von  Joppe  (Hieron.)  2 )  auf  einer  felsigen  (gegen  Ost  jäh 
abschiebenden  Körte  R.  06.)  Anhöhe  in  einer  sehr  fruchtbaren 
Gegend  (Volney  R.  II.  240.),  bekannt  als  Geburtsort  Davids 
(1  Sam.  16,  1.  17,  12.)  u.  Jesu  Mt.  2,  6.  Luc.  2,  4.  7.  Das 
xardXvfta  (s.  Ernesti  Opusc  theoll.  595  sqq.)  nebst  der  yaTvr] 


1)  Nach  Justin.  M.  apol.  2.  p.  75.  beträgt  die  Entfernung  75  Stad., 
was  freilich  viel  mehr  als  6.  röm.  M.  macht.  Volney  R.  11.  240.  be- 
rechnet die  Entfernung  zu  2  franz.  Meilen,  Körte  2  guten  Stunden, 
was  mit  Hieron.  harmonirt;  Troilo  giebt  3  Stunden  an.  —  2)  lieber 
Joseph.  Antt.  5,  2.  8.  7,  12.  4.  a.  Reland  446.  645.  vgt  Verpoor- 
tenn  Dissert.  230  sq.  ,„;:.,     ....  ,  ;. 
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(Spannern,  de  praesepi  dorn,  nostri.  Berol.  695.  12.)  l),  in 
welchem  er  zur  Welt  kam,  scheint  Lucas  ausser  die  Stadt  zn 
versetzen  (Paulus  Comment.  L  155.).  Die  kirchliche  Sage  sub- 
stituirtc  eine  Höhleugrotte  (Justin.  Tryph.  c  78.  p.  304.  Hieron. 
ep.  24.  ad  Marceil.  Euseb.  dem.  ev.  7,  4.  vit.  Const.  3,  41. 
Origen.  Opp.  I.  567.  Epiphan.  haer.  51.  etc.  Phocas  c  27.  Prot- 
evangel.  Jac  c.  18.  in  Fabric.  Cod.  apocryph.  I.  105  sq.  169. 
s.  Michaelis  Uebers.  N.  T.  z.  d.  St),  die  man  noch  vorzeigt 
und  über  welcher  eine  Kirche  (Euseb.  vit.  Const  3,  43.)  gebaut 
ist  So  vergeblich  es  nun  seyn  würde,  die  Sage  aus  Luc  bestä- 
tigen zu  wollen,  so  wäre  es  doch  recht  wohl  denkbar,  dass  eine 
Höhle  zum  Viehstall  gedient  hätte  s.d.  A.Höhle.  Vgl.  Thiess 
krit.  Comment.  II.  367  f.  In  früherer  Zeit  hatte  Bethlehem  rnDN 
oder  ntnqfc*  geheisden  Gen.  35, 19.  48, 7.  Mich.  5, 2.  vgl.  1  SamI 
17, 12.  Ruth  1, 2. ,  Von  Rehabeam  war  es  befestigt  worden  2  Chr. 
11,  6.  Doch  blieb  es  stets  unbedeutend  Mich.  5,  1.,  wie  es 
denn  auch  im  hebr.  Texte  des  Buches  Josua  2)  u.  Neh.  11,  25  ff. 
unter  den  Städten  Judas  gar  nicht  angeführt  wird.  Jetzt  ist  es 
ein  grosses  und  volkreiches  Dorf,  das  Christen  und  Mohammeda- 
ner zu  Bewohnern  hat  (Mariti  R.  475  ff.  Hasselquist  R. 
170ff.  Korte95f  Troilo  388.  a.).  S.  überh.  Reland  643 sqq. 
Verpoorteiin  fascic.  dissertatt.  (Coburg  739.  8.)  p.  228  — 
320.  HamelsVefd  II.  232  ff.  Rosenm.  Alterth.  II.  IL  276 ff. 
ausserd.  E.  F.  Wernsdorf  de  Bethlehemo  ap.  Hieron.  Viteb. 
769,  4-  -  Z)  S/pdtJm  St  Sebulon  Jos.  19,  15,  ., 

Bethmarcaboth,  rVDDlfin  IV3>  Stadt  im  Stamme 

Simeon  Jos.  19,  5.  1  Chron.  4,  31. 

Bethmillo,  nV?D  SYQ,  Kastell  ohnweit  Sichern  Rieht 

•»-■  Bethnimra,  rntp  FPS  oder  bloss  TTVOl *  Stadt  im 
Stamme  <3ad  (Nüm.  32,^3/36.  Jos.  13,  27.),  Vach  Eusebius; 
bei  dem  sie  Brj&vttßQig  heisst,'  5  Meilen  nördlich  von  Livias  u. 

somit  wohl  der  Ort  (jly£  südlich  von  Szalt  am  Ausflusse  des 
Wady  Sdweb,,  von  welchem  Burkhardt  (R.  II.  609.)  Ruinen 

*  1  " — : — 1 — 1  *-< — 1        ■       •  <%  \ 

,1)  Mit  Unrecht  haben  manche  Interpreten  (auch  Valckenaer)  aus 
der  Krippe  einen*  Stall  machen  wollen.  <t>axvri  heisst  auch  in  LXX. 
nie  etabulum  (die  Stellen  pr0v.  H,  4.  Heb.  3,  16.  2  Chron.  82,  28.  be- 
weisen nichts.).  Die  Eltern.  J.  hielten  sich,  wie  Luc.  klar  andeutet,  im 
Stalle,  der  jetzt  vom  Vieh  leer  war,  auf  und  dort  legte  Maria  den 
Neu  gebor  neu  /freilich  nicht  auf  den  Boden,  sondern,  was  ganz  natür- 
lich war)  in  die  leere  Krippe.  —  2)  Die  LXX..  haben  den  Namen  wie 
viele  andere.  Gegen  diejenigen  Kritiker,  welche  eine  Corruption  des 
hebr.  Textes  durch  die  Juden  vermutheten  s.  schon  Verpoortenndis- 
sertt.  p.  229. 
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fand.    Die  Talmudisten  nennen  die  Stadt  |v«p3  vgl.  auch 

Targ.  Num.  32,  3.  oder  loa  tfO  Peak  4,  5.  In  ihrer  Nähe  be- 
fanden sich  die  fHO^  tq  Jea.  15,  6.  Jer.  48,  34.,  vielL  eben 
der  Bach  Schoeb.  .*» 

Bethpeor,  •flP!)  ^3 >  moabit  Stadt  ohnweit  des  Jor- 
dan Deut.  4,  46.,  wohl  in  der  Nähe  des  Berges  Peor,  die  den 
Rubeniten  zugetheilt  wurde  Jos.  13,20.,  nach  Euseb.  (unt  Be&- 
(foyoQ)  Jericho  gegenüber,  6  MeiL  oberhalb  Livias  *). 

Bethphage,  Br}&q)ayq  oder  Brj9y)ayrjj  syrisch 

is^a  AaO,  N3D  ^a  d.i.  locus  grossorum  od.  dactylorum,  vgL 

Hohesl.  2,  13.  •)  (noch  jetzt  finden  sich  in  der  Gegend  Feigen- 
bäume vgl.  Bauwolf  S.  439.),  ein  Flecken  (xwfitj  bei  Euseb., 
wofür  Hieron.  villula  hat)  am  Oelberge  nahe  bei  Jerusalem  ML 
21,  1.  Mr.  11,  1.  Luc  19,  29.  Pococke  (MorgenL  II.  44.) 
wollte  Ueberbleibsel  etwa  2  engl.  M.  von  Jerusalem  gefunden  ha- 
ben s.  Büschings  Erdbeschr.  V.  I.  434.  u.  dess.  Harmonie  <L 
Evang.  35  ff.  Im  Talm.  ist  dieser  Ort  mehrmals  erwähnt,  doch 
Hessen  sich  Lightfoot p. 73 sqq.  u.  Othon.  lexic rabb.  101  sqq. 
durch  die  jüd.  Glossatoren  verleiten,  B.  für  einen  vom  Fusse  des 
Oelberges  bis  an  die  Stadtmauer  Jerusalems  reichenden  District 
und  den  an  dieser  Seite  angrenzenden  Stadtraum  selbst  zu  hal- 
ten s.  dag.  Hug  Einleit.  I.  18  ff. 

Bethphazzez,  y&S  ITS,  Stadt  im  Stamme  Issa- 
schar  Jos.  19,  21. 

Bethphelet,  D^S  Stadt  im  südl.  Theüe  des 

Stammes  Juda  Jos.  15,  27*  "Neh.  11,  26. 

Bethrechob,  ^FT)  tfa,  Stadt  in  einem Thale  ohn- 
weit Laisch  oder  Dan  (fern  von  Kidon)  Rieht  18,  28.,  wahrsch. 
dieselbe,  welche  Num.  13,  22.  als  an  der  Strasse  nach  Hamath 
(Epiphania)  liegend  bezeichnet  wird.    Sie  wurde  zuAram  gerech- 

*  •*  ..... 


1)  Der  Ort  scheint  auch  in  der  ■amarit.  Chronik  des  Abml 
(Paulus  Memorab.  II.  88.)  J^J^VJ  ^CfcJ  erwähnt  zu  scyn. 

das  ebenfalls  dort  vorkommende  ^^jj. tX  r-  mit  ^-fr 

y^ljLC  (Burkhardt  R.  n.  630.)  zusammen?  Die 


Orthographie  würde  nicht  als  entscheidender  Gegengrund  geltend 

m  bei  Sf 


werden  können.  —  2)  Andere  Erklärungen  bei  Si  monis 
mast.  N.  T.  p.  43.  Rus  harmon.  evang.  III.  I.  47.  Vgl.  Origen.  ad 
Mt  Opp.  III.  p.  743.  und  Huet.  z.  d.  St.  B.  wird  hier  und  ander- 
wärts alt  Xu>q(ov  tv>v  uQiotv  oder  *6*ot  Ugnxinot  bezeichnet  s.  d.  A. 
Priester. 
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nct  und  der  Staat  zrirn  rra  2  Sam.  10,  ,  der  «och  in 
Davids.  Zeitalter  eigene  Könige  hatte,  war  davon  benannt.  Ro- 
se n  m  ü  1 1  er  ( Alterth.  I.  II.  252.)  vermuthet  nicht  unwahrschein- 
lich ,  dass  sie  in  dem  jetzigen  SJjcnJf  KJ^J^  /  einem  Thale  am 
Fusse  des  Antilibanus  und  in  der  Nähe  der  Quellen  des  Jordan 
(Seetzen  XVIII.  342.  Burkhardt  R.  L  87.),  gelegen  habe. 
Von  Rechoboth  Gen.  36,  37.  ist  sie  ganz  verschieden.  : 

Bethsaida,  Brj&Oaidd        syrisch  f^I'tao  (gleich 

Fischhausen),  1)  Stadt  (nihg  Joh.  1,45.;  xrijii)  Mr.  8,23.) 
in  Galiläa  (Joh.  12,  21.)  am  westlichen  Ufer  des  Sees  Geneza- 
reth  gegen  die  Mitte  zu  (Mr.  6,  45.  8,  22.),  nicht  weit  (nach 
d' Anville  etwa  um  4en  vierten  Theil  der  ganzen  Länge  des 
Sees)  von  Kapernaum  entfernt,  Geburtsstadt  des  Petrus,  Andreas 
und  Philippus,  häufiger  Aufenthaltsort  Jesu.  Pococke  (Mor- 
genl.  II.  99.)  fand  in  dieser  Gegend,  etwa  2  engl.  Meilen  vom 
Seeufer  westlich,  Ruinen  eines  Orts  Baithsida.  —  2)  Stadt  in 
Untergaulonitis  (Joseph.  belL  jnd.  %  9.  1.),  also  im  Gebiete  de« 
Tetrarch.  Philippus,  die  derselbe  aus  einem  Dorfe  zur  Stadt  er- 
hob und  nach  des  Kaiser  Augustus  Tochter  Julias  nannte  Jo- 
seph. Antt  ,18,  2.  1.  vgl.  bell.  ju«fe  3,  10.  7,  ,%  Auch  Plin,  5, 15. 
versetzt  Julias  auf  die  östliche  Seite  des  Jordan  u.  Joseph,  bell 
jud.  3,  10.  7.  bezeichnet  ihre  Lage  genauer  in  den  Worten: 
{'IoQÖuvTje)  fitxu  noXiv  *IovXtad'a  öuxTfavet  t^v  rtwrjaaq  ^1- 
ütjy.  Dieses  Bethsaida  soll  nach  Qfferhaus  (SpiciL  hist 
chron.  p.  488.),  Fischer  (de  vitiis  lexic.  I.  444 sqq.),  Paulus 
(Samml.  I.  289.,  Comm.  II.  338  ff.)  u.  A.  Luc.  9,  10.  verstan- 
den werden  2),  da  den  Parallelstellen  zufolge  (Mt.  14,  13.  vgl 
22.  34.  Mr.  6,  32.  45.)  die  dort  erzählte  Speisung  der  5000 
tnicht  in  Galiläa ,  sondern  jenseit  des  Sees  Genezareth  sich  ereig- 
nete, auch  Luc  selbst  in  dem  Zusammenhange,  in  welchem  er 


1)  Einige  Codd.  haben  aber  an  Stellen,  wo  der  Accus,  vorkommt, 
Brj&aatddv.  Dies  könnte  indess  mit  Simonis  Onomast.  N.  T.  p.  43. 
allenfalls  auch  für  eine  anderweite  Form  des  Namens  gehalten  werden.  — 
2)  Fritz  sehe  ed  Mr.  6,  32.  sagt:  Lucas  cum  (locum  desertum)  Beth- 
saidae  Ganlonitidia  vicinum  fuisse  narravit.  Aber  das  erzählt  Luc 
keineswegs,  sondern  man  trägt  diesen  Sinn  eben  erst  aus  den  beiden  an- 
dern Referenten  durch  Combioation  in  seine  Worte  hinein.  Hug  (Einl. 
L  27 f.)  will  überh.  im  N.T.  nur  ein  Bethsaida,  eben  das  gaulonitische, 
verstehen,  behauptend,  der  eigensinnige  Sprachgebrauch  der  Zeit  habe 
das  gaulonit.  Gebiet  zu  Galiläa  gerechnet  u.  Beths.  hätte  also  auch  Jos. 
12,  21.  eine  Stadt  Galiläas  heissen  können.  Aber  theils  ist  jener  eigen- 
ainnige  Sprachgebrauch  durch  Joseph.  Antt.  18,  11.  vgl.  20,  5.  2.  (s.  d. 
A.  Judas  d.  Galil.)  nicht  erwiesen,  theils  dient  der  Zusatz  rrjg  raktl. 
Joh.  a.  a.  O.  gewiss  zur  Unterscheidung  von  einem  andern  Bethsaida, 
theils  wird  Mr.  6, 45.  vgl.  53.  Beths.  wirklich  auf  das  westliche  Gestade 
des  Sees  Genezar.  y*difey&itfS.+**ii*"»£fi(  (~ 

i 

/ 
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das  Factum  refemt,  anzudeuten  scheint,  dass  Jes.  das  Gebiet 
Herodcs  Antipas  Klugheit s  halber  verlassen  habe  (  s.  V.  7  ff.). 
Dann  müsste  man  annehmen ,  dass  8,  37.  in  den  W.  tfißug  tlg 
t6  nXotov  vnigQeyjiv  eine  Rückfahrt  an  der  Küste  gegen  Nor- 
den hin  (um  aus  Peräa  nach  Gaulonitis  zu  gelangen)  gemeint  sey. 
Obschon  für  ausländische  Leser  schreibend,  konnte  Lucas  doch 
den  ursprünglichen  Namen  des  Orts  brauchen,  da  die  Benennung 
Julias  nach  Verstossung  der  kaiserlichen  Tochter  vielleicht  nicht 
mehr  sehr  üblich  war.  Indess  muss  man  freilich  gestehen,  dass 
aus  Luc.  Text  allein  betrachtet  am  leichtesten  die  Vorstellung 
sich  ergeben  würde:  J.  sey  von  Gadara  aus  wieder  nach  Galiläa 
hinübergefahren  u.  bei  dem  bekannten  Bethsaida  gelandet.  Mög- 
lich also ,  dass  wir  bei  Luc.  eine  verschiedene  Relation  haben,  die 
vidi,  um  so  mehr  entstehen  konnte,  da  Mr.  6,  45.  53.  Jesum 
unmittelbar  von  dem  Schauplatze  jenes  Wunders  nach  dem  galil. 
Bethsaida  zurückkehren  lässt. ,  P  o  c  o  c  k  e  (Morgen].  II.  106.)  glaubt 
übrigens  von  Julias  noch  Trümmer  auf  einem  Hügel  Telui  (wohl 

s.  v.  a.  d.  i.  Julienberg)  gefunden  zu  haben  s.  a. 

Seetzen  XVIII.  350. 

Bethsean,  ]XV)t  rVÖ>  «ontr. -flj  (]tÖ)  m?,  LXX. 

Baifrodv,,  Bcu&adjLt,    Josephus  Bri&öava,  Be&odvrj 

(talm.  ]Zm2,  doch  s.  a.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  103.),  Stadt 
der  Manassken  (Jos.  17,  11.)*  .  welche  dieselben  aber  erst  spater 
(wohl  nicht  vor  David)  eingenommen  zu  haben  scheinen  (Jos.  17, 
12.  Rieht.  1,  27.  lSam.  31,  10  ff.  vgl.  1  Kön.  4,  12.),  diesseit 
des  Jordans  am  südostlichen  Ende  der  Ebene  Esdrelon  (im 
geographischen  Umfange  des  St.  Issaschar  vgl.  Jos.  17, 11.),  nach 
2  Macc.  12,  29.  600  Stadien  von  Jerusalem.  Später  hiess  sie 
-Scythopolis  Judith  3,  10-  (vgK  LXX.  Rieht.  1,  27,  Ba&oäv 
%  iori  Zxv&wv  nohg)  Joseph.  Antt.  5,  1.  22.  12,  8.  5.  13,  6. 
1.  Steph.  Byz.  p.  675.,  war  eine  südliche  Gränzstadt  von  Gali- 
läa (Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  1.  Strabo  16.  763.),  gehörte  zur 
Decapolis  (Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  7.  Plin.  5,  16.)  und  lag 
120  Stad.  von  Tiberias  (Joseph.  Vit.  §.  65.)  ')•  Gabinius  hatte 
sie  befestigt  (Joseph.  Antt.  14,  5.  3.)  und  unter  ihren  Bewohnern 
fanden  sich  viele  Heiden  Joseph.  Vit  6.  Im  vierten  Jahrh. .war 
S.  Sitz  eines  christlichen  Bischofs,  zur  Zeit  des  Abulfeda  aber 
schon  eine  kleine  Stadt  ohne  Mauern  (er  setzt  sie  58°  L.  32° 

50'  n.  Br.).  Jetzt  heisst  der  Ort  wieder  Elbeysan  (^L*4jO) 
und  in  der  Nahe  desselben  befinden  sich  bedeutende  Ruinen 
(Burkhardt  n.  592.),  nicht  weit  davon  auf  dem  östlichen  Ufer 


1)  Nach  iüner.  Antonini  betrug  ihre  Entfernung  von  Gadara  16  Mill. 
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des  Jordans  (Burkhardt  II.  598.)  Trümmer  eines  Orts  Su ck- 

!  .  *  •,»  -%*iif?»:"  •««»••  •         ..  )  .t*l" 
kot  (liJU*:),.  Reicher  Name,  wahrscheinlich,  zu  der.  penennung 

Scythopolis  Veranlassung  gegeben  hat  (Rosen  in.,  AHerih,  II.  IL 
107  f.).  Anders  Plin.  5,  16.  s.  d.  A.  Scythen.  Vergl.  überh. 
Reland  992  ff.  Cellar.  Not;  IL  517  sq.         i  ; i!  *:» 

Bethsemes,  Titotf  Hja.  (Br^adm  Joseph.  Antt 

6,  1.  3.),  1)  Priesterstadt  (Jos.  21„  16.  lChron.  ß,  59.  1  Sam. 
ß,  15.)  im  Stamme  Juda  (nicht  Benjamin,  wie  Euseb.  u.  Hieron. 
berichten)  am  der  (südöstlichen)  Gränze  des  Stammes  Dan  (Jos. 
15,  10.)  und  des  Philisterlanaes  (Aßmn.  6,  12.),  wahrscheinlich 
in  einer  Thajebene  2Kön.  %^ 11M  nach  Eusebius  lp  xöm.  Mei- 
len von  EleutheropolU  in  der  Richtung  nach  Nicppofc. ;  £ie  ge- 
hörte früher  den  Philistern ,  die  sie  auch  wieder  nnter  Ahas  an 
sich  rissen  ^..Chron.  28,  18.),  s.  noch,  1  Kön.  4,  9.  (vgl.  Re- 
land p.  .6^6.  d.  St.).  Die  .Stelle  1  Sara.  6, 19-  ist  wahrschein- 
lich durch  falsche  Auflösung .;^(fl6f;.  Zahlzeichens  corrumpirt  Die 
syr.  und  arab.  Uebers.  haben  5070  statt  50070  (ny  statt  31? ), 
womit  1  Cod.  Ken.  übereinstimmt,  vgl.  Gesen.  Gesch.  der  hebr. 
Spr.  S.  .174.  Audi  so  bleibt  zwar  die  Anzahl  für  eine  Landstadt 
wie  Beths.  noch,  sehr  gross,  indess  fehlt  es  an  Uebertreibuogen 
der  Art  in  den  (nicht  gleichzeitigen)  hebr.  Relationen  keineswegs 
vgl.  11  os  en  m  all  er  Alterth.  11.  11.  34fc>  f.  s.  auch  Exeget.  Handb. 
IV.  51 — Hufnagel  diss.  sup,  loco  1  Sam.  6,  19.  Erlang. 
778.  4.  Das  Factum  selbst  ist -ganz,  gegen  den  Geist  des  Alter- 
thums von  Mehrern  natürlich  erklärt  (vergl.  ausfiihrl.  Erklär,  der 
Wund.  II.  109>,  von  einem  Ungenannten  aber  (Eichhorns  Re- 
pertor.  II.  131  ff.)  das  Wunder  durch  sprachwidrige  Inierpretation 
wegexegisirt,  worden  s.  d.  A»  Bundeslade.  2)  Stadt  im 
Stamme  Naphthali  Jos.  19,  38,,  welche  noch  eine  Zeit  lang  im 
Besitz  der.  Kananiter  blieb  Rieht.  1,  33.  —  3)  Stadt  im  Stamme 
Issaschar  Jos.  19,  22.  Die  Zahl  rnfcgj  tthg  Q*y;  V.  22.  lehrt, 
dass  hier  nicht  etwa  von  einer  Gränzstadt  des  Stammes  Naphthali 
die  Rede  seyn  könne.  —  4)  Wird  auch  das  ägyptische  Helio- 
polis  so  genannt  (Jer.  43,13.),  welches  sonst  ]\m  heisst,  s.  <L 
A.,  vgl.  auch  Ir^mes.  .  >: 

Bethsftta^  niDtÖr}  JVa,  Stadt  Palästinas,  die  Rieht 
7,22.  in  Verbindung  mitTZareda  genannt  wird  und  mithin  wohl 
im  Stamme  Manasse  ohnweit  Scythopolis  lag. 

Bethtappfiach,  r^EFt  Ttt?.,  Stadt  auf  dem  Gebirge 

Juda  Jos.  15,  53.  vgl.  d.  A.~Thappuach. 

•  »i.  .  . 

Bethuel,  bN'ina,  auch  VtD,,  Stadt  im  St.  Simeon 
(Jos.  19,  4.  lChron."4,  30.),  nach  Ein.  das  Betulia  (Betilia), 
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(Opp.  JL  p.  30.)  5  Tagreisen  von  Pelu- 
sium  lag  (?).  Calmets  Behauptung,  das  im  Buche  Judith  ge- 
nannte Betnulra  (s.  sogl.)  sey  mit  diesem  Orte  einerlei,  wird 
durch  die  geographische  Lage  des  letztern  widerlegt 

Bethulia,  BervXövä  (PP^rq  s.  Simonis  Onom. 
N.  T.  p.  41.),  nach  Judith  4,  6.  l\  '3.  Stadt  in  Palästina,  ohn- 
weit  Bsdrael  und  Dothahri  anf  einer  Anhöhe  Judith  6,  13.  16. 
0er  Ort  wird  sonst  nirgends  erwähnt  und  scheint  Vielen  (worauf 
auch  die  appellative  Bedeutung  des  Namens  fuhren  konnte  Bert- 
Ii  oldt  Einl.  V.  2561.)  der  Fiction  dieses  apokryphischen  Mach- 
werks anzugehören  vgl.  schon  Cellar.  Notit.  3,  13.  4.  Indess 
sind  die  übrigen  dort  erwähnten  Städte  doch  nicht  erdichtet  und 
es  wäre  sonderbar,  wenn  der  Verf.  durch  den  Namen  des  Haupt- 
orts für  seine  paläst.  Leser  gleich  alle  historische  Illusion  hätte 
zerstören  wollen.  Wenn  übrigens  Kl  öden  auf  semer  Charte  B. 
an  die  Stelle  zeichnete,  wo  Pauitre  ein  Dorf  Esbed  hat,  so  ist 
dies  eine  ganz  willkürliche  Combination. 
(  *  *    i  i    *    *  t       i".    "  ii*.<  '  • 

Bethzacharia,  Bai&&xaQia,  Joseph.  Antt  12, 

9.  4.  bell.  jud.  1,  1.5.  Bs&^axaQtu  (n^DT  D^al  od.  talm. 

Nn*"D"f  '3j  domus  masculorum?),  Ort  Jttdäas,  nach  Josephus 
70  St  ad.  von'  Bethzur,  wo  das  Heer  des  Judas  Makkabi  mit  ei- 
nem syrischen  des  Antiochus  Eupätor  zusammentraf 1  1  Macc  6, 
32  f.  47.  Michaelis  z.  d.  St.  glaubte  Spuren  des  Orts  in 
den  beiden  Häusern  Zacharia  zu  finden,  die  Troilo  Reiseb. 
434  ff.  beschreibt  • 

Bethzur,  n«rP3,  tXX.  Btj&öoijq,  Bai&oovQ, 

IMacc  6,  X  jBcu&OOVQa  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,  9.  4.),  Vulg. 
Bessur  (vgl.  Joseph.  Antt.  12,  8.  3.),  Stadt  (noXt^vf]  Joseph, 
bell.  jud.  1,  1.  4.)  auf  dem  Gebirge  Juda,  zum  Stamme  gl.  N. 
gehörig  (Jos.  15,  58.)  [in  der  nacnexilischen  Zeit  s.  d.  A.E  dorn] 
Grenzstadt  gegen  ldumäa  (1  Macc  4,  29.  61.  14,' 33.)  vgl.  Neh. 
3,  16.  Sie  wurde  von  Rehabeam  befestigt  (2  Chron.  11,  7.), 
desgleichen  spater  von  den  Makkabäern  1  Macc  4,  61.  6,  7.  26. 
14,  33.  vgL  2  Macc  13,  19.  Nach  Eusebius  lag  der  Ort  20 
römische  Meilen  von  Jerusalem  in  der  Richtung  nach  Hebron ; 
2  Macc  11,  5.  wird  die  Entfernung  irrig  nur  zu  5  Stadien  an- 
gegeben (Cellar.  Notit  II.  565.  will  ayolvovg  nivri.").  Uebri- 
gens  soll,  einer  alten  Sage  zufolge,  bei  Bethzur  der  äthiopische 
Kämmerer  von  Philippus  getauft  worden  seyn  (Act.  8,  26  ff.)  u. 
Pococke  (Morgenl.  II.  67.)  fand  hier  noch  eine  überbaute  Quelle 
und  links  davon  ein  Dorf  Betur.  Jene  Tradition  wäre  an  sich 
nicht  verwerflich,  da  Act  8,  26.  eben  nicht  die  gewöhnliche  (di~ 
recte)  Strasse  nach  Gaza  bezeichnet  zu  werden  scheint  s.  d.  A. 
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Gaza  und  man  brauchte  also  nicht  mit  Cellarius  a.a.O.  664. 
ein  anderes  Bethzur  (im  St.  Juda),  welches  Eusebius  und  Hiero- 
nymus in  die  Gegend  von  Eleutheropolis  setzen,  zu  verstehen. 
Maundr  eil,  der  an  Ort  und  Stelle  war,  behauptet  zwar,  an 
diesen  Ort  lasse  sich  zu  Wagen  gar  nicht  gelangen  (R.  417.); 
allein  Pococke,  der  schon  dasselbe  fand,  sah  auf  der  andern 
Seite  des  Thals  eine  sehr  gute  Strasse.  Wie  dem  auch  aey,  die 
Lage  von  B.  selbst  ist  nach  Euseb.  ziemlich  sicher  zu  bestimmen 
und  es  leidet  hiernach  keinen  Zweifel,  dass  sie  Kl  öden  auf  sei- 
ner Charte  viel  zu  nördlich  gezeichnet  hat 

Betonim,  tKjta,  Stadt  im  St.  Dan  an  der  Gränze 
der  Gaditen  Jos.  13,  26. 

Betten.  Unsere  Federbetten  kennt  man  im  Orient  (wie 
überhaupt  in  südlichem  Ländern)  nicht;  Arme  schlafen  auf  Mat- 
ten oder  in  Oberkleider  gehüllt  Exod.  22,  27.  Deut.  24,  13.  u. 
haben  zum  Kopfkissen  einen  Stein  (Arvieux  III.  216.  vgl.  Gen. 
9,  21.  23.  28,  11.),  Wohlhabendere  auf  Polstern  oder  Matra- 
zen  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  195.) ,  die  mit  Wolle  od.  Baum- 
wolle gefüttert  sind.  Diese  legt  man  nicht  in  Bettgestelle,  son- 
dern auf  die  an  einer  Seite  des  Zimmers  angebrachte  Erhöhung 
(Divan),  die  bei  Tage  statt  der  Stühle  dient  vergl.  Harmar  I. 
134.  II.  71.  Faber  Archäol.  431.  Rosenmüller  Morgenl.  III. 
211.  VI.  14.  Ob  die  Lagerstätten  der  alten  Hebräer  für  Kranke 
und  Schlafende,  welche  am  häufigsten  nüO  Gen.  47,  31.  1  Sam. 
19,  13.  2  Sam.  4,  7.  2Kön.  1,  4.,  2D\Jo  Exod.  21,  18.  2  Sam. 
13,  5.  Cant  3,  1.,  toy?  BGob  7,  13.'  Cant.  1,  16.  (eig.  Bett- 
stelle, sponda  vgl.  Deut.  3,  11.)  genannt  werden,  auch  solche 
feststehende  Divans  waren,  ist  ungewiss;  als  beweglich  erscheinen 
sie  1  Sam.  19,  15.  und  sie  wurden  vielleicht  am  Tage  zugleich 
als  Sophas  zum  Niedersetzen  gebraucht  1  Sam.  28,  23.  Ezech. 
23,  41.  Arnos  6,  4.  doch  vgl.  2  Kön.  4,  10.  Prächtige  Teppi- 
che zierten  sie  in  den  Häusern  der  Reichen  Sprchw.  7,  16  £ 
Ezech.  23,  41.  Die  darauf  Liegenden  deckten  sich  mit  ähnlichen 
Teppichen  zu  u.  nahmen  unter  den  Kopf  ein  weiches  Fell  1  Sam. 

19,  13.  Ein  Himmelbett  ist  Judith  16,  23.  erwähnt,  ein  Hän- 
gebett aber ,  dessen  sich  Gartenwächter  bedienten ,  rf3^Sp  Jes.  24, 

20.  vgl.  Niebuhr  Beschr.  S.  158.  Im  Talm.  kommen  mehrere 
Arten  von  Betten  oder  Lagerstätten  vor  z.  B.  das  ttJj-n  Nedar. 
7,  5.  Die  im  N.  T.  öfters  genannten  Lagerstätten  für  Kranke 
(xUvtj,  xQaßßajog')  waren  beweglich  Mt.  9,  6.  Mr.  2,4.  6,55. 
Luc  5,  18.  Act.  5,  15.  a. 

Bettler,  s.  d.  A.  Arme. 

Beute.  Was  der  einzelne  Mann  im  Kriege  erbeutet  hatte, 
blieb  sein  Eigenthum;  nur  Kostbarkeiten  scheinen  dem  Könige 
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gehört  tu  haben  2  Bam,  8,-11  t  12*  30.  Menschen  und  Vieh 
aber  sollten  in*  zwei  Hälften  abgesondert,  die  eine,  nach  Abgabe 
des  500.  Theils  an  die  Priester,  den  Soldaten,  die  andere,  nach 
Abzug  des  50.  Theils  für  die  Leviten ,  dem  Volke  überlassen  wer- 
,  den  Num.  31,  26  ff  Ans  einer  gebannten  (mit  Cnn  belegten) 
Stadt  durfte  in  der  Regel  gar  keine  Beute  gemacht  werden  s.  d. 
Ä.  Bann,  nur  Gold  und  Silber  (nebst  den  eisernen  und  ehernen 
Gefässen  oder  Gcräthschaften)  Jos.  6,  24..  wurden  dem  Heilig- 
thum Jehovahs  geweiht.  Auch  sonst  pflegte  man  den  Tempeln 
eben  Theil  der  Beute  (da«  Beste  davon,  den  ersten  Abhub,  ax$o- 
Mrta)  zu  überlassen  1  Chron.  26,  27.  Berod.  8,  121-  Pausan. 
1,  28.  2.,  ja  selbst  Tempel  davon  zu  erbauen  Liv.  10,  46.  Flor. 
1,  7.  oder  die  erbeuteten  Waffen  in  ihnen  aufzuhängen  vgl.  die 
AA.  Götzendienst  und  Krieg.  S.  überh.  Michaelis  Mos. 
H.  III.  235  ff.  .  .   .  ■    .  i  ,  • 

Bezek,  pj3  lSam.  11,  8.,  kananitische  Stadt  mit  Ge- 
biet, die  der  Stamm  Juda  dem  Adonibezek  entriss  (Rieht  1,  3  ff.). 
Eusebius  setzt  sie  südlich  von  Scythopolis ,  zwischen  welcher  Stadt 
und  Sichern  (Neapolis)  17  Mill.  von  letzterer  er  zwei  Flecken  je- 
nes Namens  fand;  doch  lässt  sich  dies,  wenn  B.  dem  Stamme 
Juda  angehorte,  nicht  recht  denken.  Der  Engländer  Sand  (Iti- 
ner.  p.  182.)  erwähnt  eines  Fleckens  Bezek  2  Meilen  westlich 
von  Bethsur.  Klo  den  und  Grimm  hielten  B.  für  einerlei  mit 
Seetzens  Bei  Szany  und  haben  es  darnach  auf  ihren  Charten 
(doch  an  verschiedenen  Punkten)  verzeichnet.  Das  1  Macc  7,  19. 
vorkommende  B^tS  (Joseph.  Antt.  12,  10.  2.  Btftfyßi»)  hält 
Reland  für  denselben  Ort,  Michaelis  aber  versteht  den  nach- 
her zur  Stadt  Jerusalem  gezogenen  Hügel  Bczetha,  auf  dessen 
Südseite  sich  nach  Pococke  Morgenl.  11.  S.  30.  eine  lange  Ci- 
sterne  0/o*'«o  a.  a.  O.)  befindet.  Noch  anders  Grotius  z.  d.  St. 

Bezer,  ^3  LXX.  BöOOQ,  Leviten-  und  Freistadt  im 
Stamme  Rüben  (Deut.  4,  43.  Jos.  20,  8.  21,  36.  vgl.  auch  Ge- 
mar.  Maccoth.  9,  2.) ,  wahrscheinlich  einerlei  mit  der  1  Macc.  5, 
26.  28.  genannten  gileaditischen  Stadt  Boüoq.  Man  darf  sie  nicht 
mit  der  bekannten  Stadt  Arabiens,  Bostra,  verwechseln  s.  Re- 
land 661  ff. 

* 

#  *  *  • 

Bienen,  b^Ürji  tdliooai  (Sir.  11,3.).  Wilde  gab 
es  sonst  und  giebt  es  noch  jetzt  (Shaw  R.  292  f.  Oedmann 
Samml.  VI.  136.)  in  Palästina  sehr  viele.  Sie  bauen  in  hohlen 
Bäumen,  Felsenritzen  u.  s.  w.  (Virg.  Geo.  4.  42.  Stat  Theb.  10. 
569.  Aristot.  Anim.  5,  22.  vgl.  Knox  R.  n.  Ceylon.  S,  49  f.) 
und  fliegen  in  grossen  Schwärmen  Deut.  32,  13.  1  Sam.  14, 25  ff. 
Rieht.  14,  8.  (nn«jn  'nna  ist  hier  das  Gerippe  des  Löwen, 
da  die  Bienen  jedes  [übelriechende]  Aas  meiden  Aristot.  anim.  9, 


> 
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40.  Vairo  R.  R.  3,  16.  Plin.  Ii,  24.  Geopon.  15,  2.  22.  Ae- 
lian.  anim.  5,  49.,  wogegen  sie  sich  gern  in  fleischlosen  hohlen 
Knochen  festsetzen  Herod.  5,  114.).  Vielleicht  hielt  man  schon 
früh  auch  zahme  (wie  jetzt  in  Syrien  und  Aegypten  häuBg  «. 
Bussel  NG.  v.  Aleppo  IL  119.  Mariti  R.  567.  Hasselq.  R. 
470 ),  wenigstens  scheint  die  St.  Jes.  7, 18.  eine  Hindeutung  auf 
Bienenzucht  zu  enthalten;  p-tu)  ist  wohl  von  dem  Zischen,  ov- 
QiGjLiu,  zu  verstehen,  wodurch  man  die  Bienen  aus  und  in  ihre 
Stocke  lockt,  Aelian.  Anim.  5,  13.  6'rctv  üxiQTtjcrwffiv  {al  fi&tr- 
wi)  nXavrj+r&otv ,  hvav&a  ol  ajuvvovgyol  xqotovoi  xnoiov 
rivä  ifwiXrj  tc  xal  avftftt'kr\'  al  6k  wg  v/ro  otipf/voig  Wxovrat 
xai  vnouTQ&yovow  ttg  ^dy  rot  olxtia  al&ig;  Cyrill,  z.  Jes.  5, 
26.  t&ti  tau  Tt>tg  fitktaaoxofioig  ovQi'utv  uvraTg.  övrai  ri 
tüiv  olfj.ß\tov  anocptQtiv  tlg  äv&f]  xal  noag  xal  fiirjv  xal  dva- 
xopiZtiv  i'i  dyqwv ,  oueot  it  ainal  havXifyo&at  nouTv.  Ausserd. 
vgl  Varro  R.  R.  3,  16.  7.  Colum.  10,  7.  l£  Geopon.  15,  4. 
7.  Plin.  11,  22.  Im  Talm.  geschieht  der  Bienenzucht  öfter  Er- 
wähnung vgl.  Chelim.  16,  7.  Sabb.  24,  3.  u.  nach  Philo  II.  633. 
beschäftigten  sich  bes.  auch  die  Essener  mit  Pflege  dieser  nutzli- 
chen Thiere.  Uebrigens  sind  die  Bienen  (besonders  die  wilden 
Plin.  11,  19.)  im  Morgenlande  viel  bösartiger  und  ihr  Stich  we- 
gen der  schnellen  und  heftigen  Entzündung,  die  er  verursacht, 
weit  schmerzhafter  als  bei  uns ,  daher  die  Vergleichung  von  Kriegs- 
hecren  mit  Bienenschwärmen  Deut  1,  44.  Ps.  118,  12.  Jes.  7, 
18.  eine  sehr  treffende  ist  vgl.  Uiad.  2,  87  ff.  (Herod.  5,  10.). 
S.  überh.  Bochart  III.  352  sqq.  Oedmann  VI.  131  ff.  vgl.  d. 
A.  Honig. 

■ 

Bilderdienst  der  Israeliten.  Obschon  es  eine  Grund- 
maxime der  mosaischen  Legislation  war,  den  Jehovah  nie  abzu- 
bilden oder  unter  einem  Bilde  zu  verehren  (s.  d.  folgenden  A.), 
so  hat  doch  in  dem  Zeiträume  vor  dem  babylon.  Exil  der  imbild- 
liche Jehovahcultus  bei  den  sinnlichen  und  von  götzendienerischen 
Völkern  umgebenen  Israeliten  nie  ganz  herrschend  werden  kön- 
nen. Schon  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  sah  sich  Aaron  durch 
den  Volkswillen  bewogen,  ein  goldnes  Stiersymbol  (s.  d.  A.  gold- 
nes  Kalb)  zur  Verehrung  aufzustellen  Exod.  32.  und  auch  die 
eherne  Schlange,  welche  Moses  fertigen  Hess  Num.  21.,  beruht 
wohl  auf  Accommodation  zu  dem  an  ägyptische  Symbolik  gewöhn- 
ten Volke;  denn  beide  Bilder  sind  ägyptisch  *).  Im  ersten  Zeit- 
alter der  innerhalb  Palästinas  Gränzen  angesiedelten  Israeliten  er- 
scheint der  Wunsch,  den  Nationalgott  im  Bilde  zu  besitzen  Rieht. 


jv,  1)  Geradezu  für  unhistorisch  erklärt  beide  Erzählungen  Gramberg 
(Religionsid.  I.  443 f.  482.)  aus  Gründen,  die  mich  nicht  befriedigen,  s. 
d.  AA.  goldnes  Kalb  und  Schlange. 
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17,  4 ff.  18,  17  f.,  um  so  naturlicher,  da  noch  kein  organisirter 
Jehovahcultus  exUtirte  oder  allen  Stammen  leicht  zugänglich  war; 
die  D*£nn  (alte  Stammgötterbilder  Gen.  31,  19  ff.)  wurden  jetzt 
als  solche*  Symbole  des  Unsichtbaren  gebraucht  Rieht.  17,  5.  18, 
27.  und  es  verbreitete  sich,  was  zunächst  nur  Hausgottesdienst  in 
dieser  Art  gewesen  Rieht:  17.,  bald  zu  ganzen  Stämmen  Rieht 

18,  14  ff.  vgl.  d.  A.  Leib  rock.  Mit  der  fester  begründeten 
Staatsregierung  scheint  jedoch  auch  der  Bilderdienst  in  den  Hin- 
tergrund getreten  zu  seyn  und  unter  David  und  Salomo  wurde 
er  gewiss  nicht  geduldet.  Aber  die  Neigung  dazu  war  nicht  ver- 
schwunden und  als  nach  Salomo's  Tode  die  grosse  Mehrzahl  der 
Stämme  in  ein  eignes  Reich  (Israel)  unter  nicht -davidischer  Dy- 
nastie sich  vereinigte,  Hess  gleich  der  erste  König  aus  politischen 
Gründen  einen  Bilderdienst  Jehovahs  förmlich  und  gesetzlich  ein- 
richten. Es  wurden  nämlich  in  den  beiden  Gränzstädten  des  Lan- 
des, zu  Bethel  und  Dan,  goldene  Kälber  mit  dem  nöthigen Prie- 
sterpersonal aufgestellt  1  Kön.  12,  28  ff.  2  Kön.  10,  29.  Arnos 
8,  14.  und  diese  bestanden  auch  unter  solchen  Regenten  fort, 
welche  den  eingeschlichenen  fremden  Götzendienst  verabscheuten 
und  austilgten  2  Kön.  10,  25  ff.  17,  2.  Daher  die  so  häufige  u. 
bittere  Rüge  der  Propheten  über  Bethel  (welches  den  Judaern 
am  nächsten  lag  und  wo  auch  der  Hof  seine  Andacht  verrichtet 
zu  haben  scheint  1  Kön.  13,  1.)  Arnos  3,  14.  5,  5.  7,  10.  13. 
Hos.  10,  15.  12,  4.  Jer.  48,  13.  Der  Ort  blieb  auch  nach  Zer- 
störung des  R.  Israel  Sitz  eines  abgöttischen  Cultus  2  Kön.  17, 
£8.  bis  K.  Josias  von  Juda  die  Embleme  desselben  vernichtete 
2  Kön.  23,  15  ff.  Wenn  dieser  Bilderdienst  der  Israeliten  sie  auf 
der  einen  Seite  geneigter  machen  musste,  auch  abgöttische  Culte 
unter  sich  einzuführen  oder  zu  dulden  (vgl.  d.  A.  Götzendienst), 
so  fand  doch  auf  der  andern  Seite  eben  darum  das  Bedürfniss 
der  letztern  in  geringerm  Grade  statt  und  wie  in  Juda  die  Ab- 
götterei begieriger  ergriffen  wurde,  so  war  sie  dort  auch,  in  der 
Nähe  des  Jehovahheiligthums,  abscheulicher  vgl.  Ezech.  16,  46  ff. 
Bilderdienst  Jehovahs  fand  in  Juda  wenig  Eingang ;  die  orthodoxe 
Priesterschaft  hielt  den  unbildlichen  Cultus  im  Tempel  aufrecht, 
so  lange  es  ging,  und  das  hier  keine  Befriedigung  fühlende  Volk 
wendete  sich,  da  die  Priester  den  Jehovahdienst  nicht  aecommo- 
diren  wollten,  geradezu  an  fremde  Abgötterei  s.  d.  A.  Götzen- 
dienst. Hie  und  da  in  der  Provinz  scheinen  aber  doch  alte 
Jehovahssymbole,  wie  die  eherne  Schlange  2  Kön.  18,  4.,  aufge- 
stellt gewesen  zu  seyn  und  in  der  an  der  Südgränze  gelegenen 
Stadt  Beerseba  war  vielleicht  israelitischer  Bilderdienst  eine  Zeit- 
lang herrschend  Arnos  5,  5.  8,  14. 

Bildnerei.  Durch  Mosis  bekanntes  Gesetz  (Exod:  20, 
4  f.  Deut.  4,  16  ff.  27,  15.  vgl.  Diod.  Sic  Eclog.  40,  1.  Strabo 
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16.  761.  Joseph.  Apion.  2,  6.)  !)  war  den  Israeliten  nicht  die 
Verfertigung  aller  Bilder  in  Stein,  Holz  oder  Metall  untersagt 
(Michaelis  Mos.  R.  V.  löO f.),  denn  selbst  im  Heiligthume  be- 
fanden sich  auf  der  Bundeslade  zwei  Cherubsbilder,  so  wie  an 
dem  goldnen  Leuchter  blumeuförmige  Verzierungen  (später  Sphin- 
gen), und  das  grosse  kupferne  Badegefass  im  Vorhofe  (das  so- 
genannte eherne  Meer)  wurde  von  12  gegossenen  Rindern  ge- 
tragen (1  Kön.  7,  25.),  welche  Einrichtung  indess  Josephus  (Antt. 

8,  7.  5.)  als  ungesetzlich  tadelt  Auch  richtete  Moses  selbst  in 
der  Wüste  eine  eherne  Schlange  auf  Num.  21,  8  f.  und  die 
Philistäer  verehrten  goldne  Figuren  als  Weihgeschenke  in  der  Stifts- 
hütte 1  Sam.  6.  Nur  von  Jehovah  oder  zur  religiösen  Anbetung 
(vgl.  Exod.  20,  5.  Joseph.  Antt.  3,  5.  5.)  sollte  weder  Bild  noch 
Statue  verfertigt  werden,  da  dies  ein  sinnliches  Volk  leicht  zur 
Abgotterei  verfuhren,  jedenfalls  aber  die  Ideen  Jehovahs  im  Ge- 
müth  verunreinigen  konnte  (vgl.  Philo  Opp.  1.  496.),  und  der 
goldne  Stier  Aarons  Exod.  32,  4.,  das  Bild  der  Daniten  Rieht. 
18,  30.  vgl.  17,  4.,  die  zwei  goldenen  Kälber  Jerobeams  1  Kön. 
12,  28  f.  waren  daher  antitheokratisch  s.  d.  vorhergeh.  A.  Indess 
hinderte  doch  jenes  mos.  Gesetz  den  kräftigen  Aufschwung  der 
Kunst,  denn  diese  hat  ja  bei  allen  Völkern  aus  dem  religiösen 
Glauben  und  Cultus  ihre  gedeihlichste  Nahrung  gezogen.  Von 
nicht  religiöser  Bildschnitzerei  findet  sich  ein  Beispiel  an  dem  Au- 
dienzthrone Salomo's,  der  von  14  prächtig  gearbeiteten  Löwen 
(das  Symbol  der  Stärke)  getragen  wurde  1  Kön.  10, 19  f.  2  Chr. 

9,  19  f.  Im  nachexilischen  Zeitalter  hatte  man  strengere  Grund- 
sätze über  die  Bilder,  und  die  orthodoxen  (pharisäischen)  Juden 
deuteten  das  mos.  Gesetz  ganz  allgemein  von  Bildwerken  über- 
haupt (Joseph.  Antt.  15,  8.  1.  17,  5.  2.  18,  3.  1.  bell.  jud.  2, 
9.  2.  vgl.  a.  Maimonid.  bei  Hottin ger  jus  hebr.  39  ),  auch  so- 
fern sie  nur  architektonische  Verzierungen  waren  Joseph,  bell.  jud. 
2,  10.  4.  2).  So  wurde  auf  Befehl  des  Synedrium  ein  vom  Te- 
trarchen  Herodes  in  Tiberias  erbauter  Pallast,  der  mit  Thierfigu- 
ren geschmückt  war,  aus  keinem  andern  Motiv  als  reüv  vSfiwv 
ovT(og  ri  xaTaoxtvafyiv  anayogevovTtüv  verbrannt  Joseph.  Vit.  12. 
Noch  weniger  duldete  man  Bilder  im  Tempel  Joseph,  bell.  jud. 
i,  33.  2.  Antt.  17,  6.  2.;  selbst  das  Bild  des  Kaisers  an  den 
Adlern  der  Soldaten  angebracht  wollte  man  nicht  in  Jerusalem 

— —         ■  — ■ — 1  

•  •  •    •  ■ 

1)  Tac  Hist.  5,  5.  4.  Judaei  mente  sola  unumque  numen  intel- 
ligunt.  —  2)  Hier  heisst  es  von  der  jüdischen  Deputation,  welche  vor 
dem  röm.  Feldherr  Petronius  erschien:  luv  %ov  vopov  xal  ro  nargiov 
t'&oS  n(jortirrxah  >  n  xal  «ff  ovSi  &sov  Tt>  dtlxTjXov ,  ov%  OTT  Ol  ff  av- 
dpos,  ov  xard  rov  vaov  fiovov  dkV  ovSe  iv  cixaitp  tivI  xony 
rvs  ya/paff  &lo&a*  Otuirov  ti'rj.  Vergl.  Tac.  Hist.  5,  5.  5.  Nach 
Antt.  3,  6.  2.  waren  nur  Bilder  von  (wirklich  existirenden  Thieren)  le- 
bendigen Geschöpfen  verboten. 
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gestatten  Joseph.  Antt  18,  3.  1.  u.  5,  3.  vgl.  bell.  jud.  2,  9.  2« 
Antt  15,  8.  1  f.  Allgemein  war  solcher  Rigorismus  aber  nicht; 
früher  wenigstens  Hess  Jon.  Hyrcanus  sein  Schloss  jenseit  des  Jor- 
dans mit  colossalen  Thierbildern  schmücken  Joseph.  Antt.  12,  4. 
11.,  die  Königin  Alexandra  liess  Portraits  ihrer  Kinder  fertigen 
Joseph.  Antt  15,  2.  6»  und  Herodes  Agrippa  I.  besass  Bildsäulen 
von  seinen  Töchtern  Joseph.  Antt  19,  9.  1. 

Bileam,  Q^p,  LXX.  Balad/n  (Joseph.  Bdla^og) 
Num.  K.  22.  2a  24.  Deut  23,  5  f.,  ein  Prophet»)  aus  der  ine- 
sopotamischen  Stadt  Pethor,  der  vom  Moabiterfursten  Balak  zur 
Verfluchung  der  in  Palästina  eindringenden  Israeliten  gedungen 
ward  (denn  den  Segnungen  oder  Verwünschungen  heiliger  Man- 
ner  und  Propheten  legte  das  Alterthum  eine  unfehlbare  Kraft  bei 
Gen.  27,  37  f.),  aber  statt  dessen  auf  Jehovahs Befehl  einen  drei- 
maligen Segen  über  sie  aussprach.  In  der  ganzen  Relation  Num. 
a.  a.  O.  zeigt  sich  Bileam  den  göttlichen  Eingebungen  streng  ge- 
horsam (vgl.  bes.  Num.  22,  18.  34.  38.  23,  12.  20.  26.)  und 
so  erscheint  im  Ganzen  sein  Charakter  nicht  in  einem  ungünsti- 
gen Lichte.  Dennoch  soll  ihm  Jehovah  gezürnt  (22,  22.)  und 
auf  seiner  Reise  zu  Balak  durch  einen  Engel  Widerstand  gelei- 
stet haben,  22,  23  —  35.  Die  Lösung  dieses  Widerspruchs  ist 
vielfach  versucht  (Buddei  Hist.  vet.  Test  I.  753.)  worden;  den 
ganzen  Abschn.  V.  22  —  35.  für  eine  Interpolation  zu  halten,  be- 
rechtigt weder  der  Umstand,  dass  V.  36.  sich  an  V.  21.  unmit- 
telbar anknüpfen  lässt,  noch  die  Vermuthung,  Num.  31, 16.  könne 
die  Interpolation  erzeugt  haben;  vielmehr  scheint  die  Relation 
selbst  22,  7.  19.  die  Schattenseite  in  dem  Verhalten  B.  andeuten 
zu  wollen,  dass  er  nämlich  nicht  nur  Männern,  welche  für  Ge- 
schenke2) den  Seher  dingen  wollten,  überhaupt  Gehör  gab, 
statt  sie  geradehin  abzuweisen,  sondern  auch  (durch  das  Verspre- 


1)  Nämlich  Jehovahs,  insofern  er  diesen  um  Offenbarung  bittet  und 
seinen  Befehlen  sich  unterwirft,  aber  doch  ein  Pseudoprophet  (wie  so 
manche  hebr.  Propheten  im  Zeitalter  der  spätem  Könige),  weil  er  Ge- 
schenken zugänglich  war  und  gegen  das  Israelit  Volk  eine  feindliche 
Gesinnung  an  den  Tag  legte.    Diese  Ansicht  wird  allerdings  schon  vo» 

dem  Concipienten  durch  das  Prädicat  CO(3  ausgedrückt.    VgL  Witsii 

Miscell.  I.  143  sqq  Deyling  Observ.  III.  102  sqq.  C.  G.  F.  Wolff 
de  modo  vaticinandi  quo  usus  fuit  Bileam.  Lips.  741.  4.  und  über  die 
verschiedenen,  einander  zu  schroff  entgegentretenden  Meinungen  von  B. 
Prophetencharakter  Nicolai  ad  Cunaei  de  rep.  Hebr.  Hb.  2.  c  20., 
Wolf  de  exemplis  bibl.  diss.  2.  p.  13 sq.  Vgl.  noch  Steudel  a  tu  O. 
8.  85  f.  95  f.  Niemeyer  Charakt  III.  373  f.  —  2)  Joseph.  Antt.  4* 
6.  3.  'O  *«oc  xal  tv<  nslgas  Sixx*Q*iv*s  (beim  zweiten  Mal)  naXtvt» 
fi-nötv  avrdtytiv  xoU  n^tfieoi.  *0  dt  ov%  vn oXaßujv  ainaxtj  raira 
roV  #«oV  mm$lm*m  cet.  2  Petr.  2,  16.  BaX.  U  /ctrtaV'  ddmim 
fjttsrytf* 
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eben  noch  grösserer  Geschenke  bewogen),  .ein  zweites  Mal  bei  Je- 
hovah aufragt,  während  der  einuaalige  Bescheid  des  Unveränderli- 
chen (23,  190  ihfn  hätte  genügen  sollen  .')..  S.  Niemeyer 
Charakt  III.  373  iL,,,  aack.  Va te r  Cornrn,  iib.  Pentat.  III  124. 
S  t  e  u  d  el  in  d.  Tabing.  Zeitschr.  f.  Theo!.  183.1.  11.  S.  71.  (vgl. 
den  Zusatz  des  SaaeHas-'V.  22.  \**\  W  yfiiAf<  et  aviditate) 

Nfcf"  in  der  Form  der*  'DarsteHhög  jtfe£t\  afso '  das  AuflSlKge ,  da 
V.  :2Q.  Jehovan  dem  Bileam  das  tfortzfäien'  verstattet,  gleichwohl 
VI  '2^ff.x  als  es  wirBich, "geschah,  Änrnöiid  =deto  Propheten  eine 
ernste  Mahnung  sendet.  ftef.  Rollte  viell.  nur  ausdrucken, 

Bü.  habe  sich  noch  eines  Bessern  besihöeu  können  n.  sollen,  und 
da  es  nicht  geschah,  so  sey.  eine  zwefte  Ernstlichere  Mahnung  ein- 
getreten*). Hiernach  wurde  nun  zwischen  dieser  Erzählung  u. 
Deut.  23,  5.  kein  reeller  "Widerspruch  (de  Wette  Kritik.  1.  363. 
365T  £) ,  wenigstens  nicht  ' in  der  Ansicht  .der  Concipienten,  statt 
finden,  setbst  was  Num.  31,  16.  4)  von  Bil.  erzählt  ist,  wäre  mit 

TTr- —  [IJ  Awj  ii:..  .1  i  - 

^•..-11  Vgl  Theodor^;  quaest.  in  Num.  £0«  Anders  Hartman»  <>. 
Exc.  zu  Micha,  welcher. an  dem  ganzen  Benehmen  des  B.  das  Strebe^ 
eines  Schamanen,  für  göttlich  iospirirt  zu  gelten,  erblickte.  Vgl.  Philo' 
II.  1*3.    Shuckford  (Harmonie  fll.  200.)  urgirt,  um  das  Verwerftiche 

fn  des  B.  Benehmen  aufzuweisen,  Nura.  22,  21.'  das  p^äq  Dj:  jl  7 '  — 

2)  In\  Talm.  heisst  er  daher  Pirfce  Abbth  ;5,  19.    Philo  betrscVu 

tet  den  B.  als  einen  Wahrsager ,  den  Jehovah,  Aw  eT  trotzig  seinen  Werr 
verfolgte,  plötzlich  inspirirte,  d$ss  er  wider  seilten  Willen  Segen  •über', 
die  Israeliten  prophezeien  musste  (Opp.  IL  123  s*^  vgl.  I.  205.).  .  Öas 
Targ.  Jonath.  benutzt  fast  jede  Gelegenheit.,  schpn  frühzeitig  den  Bilesin 
als  einen  Verworfenen  darzustellen  vergl.  Gen.  12,  3.  27,  29.  Exod.  9, 
81.  -i  'flySteudel  a.  a.  O.  S.  70.  findet  in  V.  ^0.  diesen  Sinn:  „Du; 
meinst  freilich,  da  man  abermals  kemmt,  dich  so  dringlich  zu  rufen,  so 

durfest  du  nichts  anders  tauiV-ars  mitziehen.  Und  <Poch  (  )  hättest 
du  vielmehr  meinem  Auftrage  an  dich  Folge  leisten  sollen."  Aber  theils 
kann  man  nicht  überall  und  ohne  weiteres  dasFui.  in  das  hypothetische 
Teinpus.  (hättest  sollen)  übersetzen  (durch  solchen  Gebrauch  wüedf 
die  gerade  an  dieses  Tempus  angeknüpfte  jinperative  Bedeutung  beein- 
trächtigt worden  seyu,;  auch 'sind  die  von  Ge^enina  Lehrgeb.  S<  774t 
angeführten  Beispiele,  genauer  besehen,  anderer  Art),  theils  ist  es  mjUa- 
lich  ,  das  Fut.  V.  20.  ganz  anders  zu  nehmen,  als  in  der  parallelen  For. 
mel  V.  35/  (dass  hier  Tiarjtj >  dort  ntorn  steht^  urgirt  S.  über  Gebühr, 
das  Thun  hat  schon  durch  das  Mitziehen  begonnen ,  es  ist  nur  noch  das 
Reden  als  Hauptsache  übrig),  theils  würde  doch  wieder  ein  anderer 
Widerspruch  entstehen r  iudem  ein  Prophet,  wie  er  V.  18.  34.  spricht, 
nicht  wohl  ans  Mitziehen  denken  konnte,  wenu  Jehovah  solche  vYorte 
zu  ihm  gesprochen,  d.  h.  ihm  eigentlich  die  Reise  untersagt  hätte.  Ue- 

brigens  ist  "1^  V.  20.  gewiss  nichts  anderes  als  DB6t  V.  35. ,  wie  auch 
die  Wortstellung  anzuzeigen  scheint.  Man  sollte  in  der  Auslegung  den 
Parallel! smus  eher  benutzen  als  verwischen.  —  4)  Die  jüdische  Tradi- 
tion setzt  dieses  Factum  mit  der  mislungcneu  Prophetenthätigkeit  des  B. 
in  unmittelbare  Verbindung  Joseph.  Aatt.  4,  6*  6.  vgl.  die  talm.  u.  rabb. 
Stellen  bei  Wetst.  II.  707.    Hartmann  a.a.  O.  S.  259.  stimmt  die- 
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dem  Charakter  des  Manne*  vereinbar  (Nora.  31,  8.  Jos;  13,  22. 
ist  nur  Folge  jener  Tbat)  und  man  hätte  nicht  nöthig,  mit  Va- 
ter a.  a.  O.  S.  119.  eine  doppelte  israel.  Sage  über  B.  anzu- 
nehmen (auch  wenn  es  anderweit  wahrscheinlich  wäre  ,  dass  Num. 
22—24.  ursprünglich  eine  für  sich  bestellende  Erzählung  gewe- 
sen s.  unt-);  viell. -soll  der  Seg*n  des  B.  eben  dadurch  gehoben 
werden,  dass  ihn  der  Prophet  wider  seinen  Wunsch  als  Werkzeug 
des  Allmächtigen  ausspricht  Wie  viel  nun  von  der  ganzen  Er- 
zählung thatsächiieh  genommen  werden  müsse,  bleibt  freilich  un- 
entschieden. Sie  ganz  als  (historisch-)  prophetische  Dichtung,  mit 
de  Wette  a.  a.  O.  S.  367.  zu  betrachten,  hat  man  kernen  aus- 
reichenden Grund.  Wie  wichtig  aber  ,  dieser  Segen  BiL,  eines 
ausländischen  Sehers,  über  Israel  *)  bei  dessen  Eintritt  ins  Land 
der  Verheissung  den  Israeliten  erschien,  geht  aus  den  öftern  Ruck- 
weisungen Jos.  24,  9.  Mich.  6,  5  Neh.  13,  2.  hervor.,  I^ass  B. 
selbst  als  Verworfener  in  der  jüd.  Tradition  (Joseph.  Antt  ,4,  6. 
3.  Targ.  Hieros.  Num.  22,  30.)  vergl.  2  Petr.  2,  15.  JwL  H. 
Apoc.  2,  14.  bezeichnet  wird,  kann  nach  Obigem  nicht  weiter 
befremden  (ahn!,  muhammed.  Sagen  s.  bei  Herbelot  bibl.  Orient 
p.  180  sq.).  Das  Reden  der  Eselin  (22,  28.),  welches  Philo  in 
der  Darstellung  jener  Begebenheit  übergeht,  haben  übrigens  die 
besten  Ausleger,  dem  Charakter  solcher  Sagen  gemäss,  mythisch 
aufgefasst  und  Bochart  (Hieroz.  I.  168  ff.)  führt  schon  einige 
Parallelen  von  Thieren,  welche  prophetisch  redeten,  an  (Mosch, 
idyll.  2,  149  sqq.  Piutarch.  fluv.  1,  6.  Val.  Max.  1,  6.  5.)  s.  a. 
Bauers  hebr.  Gesch.  I.  325  f.  Vater  III.  124  f.  Ganz  unwahr- 
scheinlich fanden  Michaelis  und  Dathe  darin  nach  Maimo- 
nides,  Leibnitz  und  Heumanns  Vorgang  eine  Vision  Bi- 
leams,  vgl.  auch  Jahns  Einleit  II.  132.  Herder  hebr.  Poes. 
H.  219  t  Steudei  a.  a.  O.  S.  73  ff.  (welcher  letztere  indess 


ser  in  der  Urkunde  nicht  begrftndeten  Ansicht  bei  Tgl.  a.  Rosenmül- 
ler zu  Num.  22,  8.  u.  Steudei  a.  a.  O.  S.  84.  Dass  Num.  51,  16. 
dem  Bileam  die  Verführung  der  Israeliten  zum  Baalsdienst  beigeschrie- 
ben, Num.  25.  aber  gleich  nach  Bileams  Geschichte  der  Pro- 
phet nicht  als  Urheber  derselben  erwähnt  ist,  mag  mit  Steudei  am 
einfachsten  aus  ursprünglicher  Abgeschlossenheit  des  Stücks  Num.  22  — 
24.  erklärt  werden.  Es  trifft  aber  dies  wieder  nur  die  Form,  nicht  das 
Viesen  der  Darstellung. 

1  1)  Dass  die  Weissagungen  B.  Judicien  einer  spätem  Zeit  enthalten, 
ist  unverkennbar  und  schon  von  Mehreren  bemerkt  worden;  schwerer 
wird  sich  aber  das  Zeitalter  ihrer  Abfassung  bestimmen  lassen  s.  ver- 
schiedene Ansichten  bei  Hoff  mann  in  d.  Hall.  Encycl.  X.  184.  Bleek 
in  Rosenmüller  exeget.  Repertor.  I.  85 ff.  (dag.  Bengels  n.  Archiv. 
III.  151  ff.),  Gramberg  Religionsid.  II.  848  ff.  Einige  derselben  hat 
neulich  Steudei  a.a.O.  scharfsinnig  geprüft;  seine  eigene  Vermuthung 
aber,  die  Geschichte  Num. 22 — 24.  sey  von  Bileam  selbst  aufgezeichnet 
worden ,  ruht  auf  schwachen  Gründen. 
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zwischen  der  Annahme  einer  Vision  u.  eines  Traumes  schwankt.). 
Andere  meinten,  Bileam  habe  bloss  in  Gedanken  mit  seiner  Ese- 
lin geredet  oder  sich  das  als  mögliche  Aeussening  des  ungedul- 
digen Thieres  gedacht,  was  hier  als' solche  wirklich  dargestellt 
ist  (Less  verm.  Schrift.  I.  130. ff.  Justi  diss.  de  Bileami  asina 
loq.  Marb.  774. '4k  {vergl.  Michael  örüent  Bibl.  Vfll.  17  ff.] 
(Bauer)  Dicta  class.  V.  T.  186  sq.  desselben  hebräische  Mytho- 
logie I.  306  ff.  Härtmann  5.  Exc.  zu  Micha,  S.  :255  t  Die 
Einfalle  der  jüdisch.  Ausleger  s.i  bei  Borchart.  Hieroz.  L  161  sq. 
Tgl.  noch  Hilliger  Bilcamus  ejusq.  asina  loquens.  Viteb.  673.  4. 
G.  M  o  e  b  i  g  hist.  Bileami.  L.  676.  4.  B  e  n  z  e  1  dissertt.  II.  37  sqq^ 
Kjerner  ( p r aes.  Tragärd )  diss.  qua  •  controvereiae i circa  histor« 
Büeam.  bre viter  perpenduntur.  GryphJ  786.  4.  B.  <EL  de  Geer 
diss.  de  Bileamo,  ej.  historia  et  vatic.  Traj.  a.  Rh.  1816.  8., 
Hoff  mann  in  der  Hall.  Encyclop.  X.  184  f.  Gehaltlos  ist  auch 
L  ii  d  e  r  w  a  1  d  Gesch.  Bil.  deutlich  und  begreiflich  (  ?  )  erklärt. 
Heimst.  781.  8.  (vgl.  Dö  derlein  t h eol.  Bibl.  II. - 24  ff. )  Ueber 
die  Apokrypha,  die  das  Alterthum  dem  «Bileam  zuschreibt  ,  s.  Fa- 
bric.  Cod.  pseudepign  V.  T.  1/807  sqq.  —  Ueber  die  Stadt 
Bileam  s.  d.  A.  Jibleam.     •:    sU:;.;  ./I  .... 

Billig  rtrfjS,  Sklavin  deV  Raiel  (Ge*  ^$9.)  und 
Beischläferin  Jacobs,  mit  welcher,  er,  den  Dan  /3Q,  &)  u<  Naph- 

Bis  ch  o  ff ,  'Imaxonog  (Aüfsehet).  'So  nannten  die  Apo- 
stel die  vön  ifarieri  bestellten  Vorsteher  'der  neugestnteten  clirisÜH 
chen  Gemeinden,  denen  sie  die  Sorge  für  das  geistige  und  leib- 
liche Wohl  (vgl.  Act.  11,  .30.)  derselben  auftrugen  r  Act.  20,  28. 
Phil.  1,  J.  TiU  1,  7.  BUdlich  Hessen  sie  auch  npifitvsg  (vgl. 
Q^DjnD  der  jüdischen  Synagogen)  Eph.  4,  11.  Von  äen  ngta- 
ßmigotg  waren  sie  ursprünglich  nicht  verschieden '(s.  Walon. 
Messalini  d  k  Cl.  Salmas,  diss.  de  episcopk net  presbyteris. 
641.  8. ,  D*  B 1  o  n  d  e  1  apologia  pro  sententia  Hieron.  de  episco- 
pis  et  presbyt. 'Amstel.  646*  4jj  fcu  a.  gegen  die  Streitschriften 
engl.  Episcopalen) ;  dies  erkellt'  theils  aus  Act.<20,  17.  vgl.  V. 
28.  Tit  1,  5.  vgl.  V.  7.,  theils  aus.  solchen  Stellen,  wo  die  Be- 
amten der  christlichen  Gemeinden  nach  ihren  Klassen  aufgezählt 
werden,  aber  neben  den  Diakonen  bloss  iniox.j  nicht  auch  nqtaß. 
genannt  sind  Phil.  a.  a.  O.  1  Tim.  3,  lff.  8  ff.  Clem.  Rom.  ep. 
1.  ad  Cor.  42.  ').     Dasselbe  Resultat  ergiebt  sich  aus  einigen 


1)  In  der  histor.  Rede  der  AG.  ist  n^aoßvzsQot  immer  der  Amts- 
name (Titel)  dieser  Vorsteher;  nur  Act.  20,  28.,  wo  die  Bedeutung  des 
Amts  zu  Gemüth  geführt  werden  soll ,  heisst  es  in  der  Anrede  an  die 
Presbyter:  v/iae  xo  nvtvp*  i'foro  £nio*6nov9  (offenbar  nicht 
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Stellen,  der  ältesten  KV.  Gem.  Rom.  ep.  i.  ad  Cor.  44.  Iren, 
adv.  haer.  4,  26-  Hieron.  in  ep.  ad  Tit.  („oHm  idem  erat  pres- 
byter,  qui  et  episcopus.")  Theodoret.  ad  Phil.  1,  1.  (iniay.onovg 
tovg  n^iaßvxiQavc  xcclit '  afttpottga  yuQ  ir/o*  y.ax  ixeivoy  tov 
xaioov,  To.  6i  oue.ie.y.  .  Im .  Allgemeinen  aber  scheint  der  Titel 
Bis chölfn.  im  apostol.  Zeitalter  noch  .nicht  sehr  üblich  gewesen 
zu  seyn.  Das  Lehren  wurde  von  den  t relax,  allerdings  verlangt 
Tit  1>  & V.l. Tim.  3,  2.,-  dah.  Ephes.  4,  11.  rwt/utreg  xal  6i~ 
duerxahu  ab  Prädikat  derselben  Personen  verbunden  sind  vergi. 
auch  1  Theas!  5,  12-,  doch  gab  es  auch  presbyteri  non  docentes 
1  Tim.  5,  17.  1).  Biese  Bestimmung  der  Bischöffe  im  apostol. 
Zeitalter  hieben  im  Ganzen  Danov  (de  episcopis  temp.  apostolor. 
Jen.  774.'  4*)  Gabler  (de  episcopis  primae  eccL  ehr.  eorumq. 
origine.  Jen.  805.  4.  u.  2  Pr.  examinatur  Forbigeri  sententia  de 
presbyt.  eet.  Jen.  811.  sq.  4.)  Kühn  öl  (ad  Act  p.  695  sqq.)  n. 
Neander  (KG.  h  1.  2S4.)  richtiger  erkannt,  ab  die  englischen 
Episcopalen  (Hammond,  Dodwell,  Bingham  u.  A.) ,  die 
meisten  kathoh  Theologen  (z.  B.  Bella rmin  controvers.  üb.  I. 
c.  14.  u.  löV)  und  unter  den  Protestanten  Böhmer  (dissertatt. 
jur.  eccl.  N.  7.)  Michaelis  zu  1  Tim.  3,  1.  und  Forbiger 
diss.  de  munerib.  ecclesiasticis  aetate  Apostolor.  L.  776.  4.  Vgl. 
noch  Giesefer  Lehrb,  d.  KG.  I.  86  f.  Gegen  Plank  Gesch. 
der  christl.  kirchl.  Gesellschaftsverf.  I.  26  ff. ,  der  den  Presb.  bloss 
die  Aufsicht  über  die  äussere  Zucht  und  Sitte  zuschreibt  und  sie 
gar  nicht  für  Kirchendiener  gelten  lägst,  s.  Gabler  de  epbeop. 
53 ff.  a).  Vgl.  noch  J.  F.  Gruner  de  orig.  episcopor.  eorumq. 
in  eccL  primit.  jure.  HaL  764.  4. 

Bisjothjah,  mnV«l3,  Stadt  im  südlichen  Theüe  des 
St  Juda  Jos.  15,  28. 

.aclBitbron,  flHTJ3  2Sam.  2,  29.,  wie  es  scheint  ein 
strict  (Pass?  -ins  vgl.  Hohes!.  2,  17.) ,  durch  welchen  man  vom 
Blachfelde  zum  Jordan  gelangte;     Vulg.  hat  dafür  Bethoron, 
eben  so  unsicher,  wie  die  Deutung  des  nanrn  durch  campestria 
Moab  in  derselben  Version  unrichtig. 





iy  Da  das  Halten  erbaoncher  Vorträge  im  apostol.  Zeitalter  mehr 
als  eine  Gabe  des  nvtvua  betrachtet  wurde,  so  darf  man  das  Lehramt 

aden  Gemeinden  überhaupt  nicht  als  ein  so  stehend  gewordenes  und 
geschlossenes,  wie  später,  ansehen.  Die  ersten  inioxonot  u.  n^eo- 
ßixtQoi  waren  sicher  nur  durch  Sittlichkeit,  Erfahrung  u.  Alter  ausge- 
zeichnete Männer;  aber  schon  die  Apostel  fühlten  die  Noth wendigkeit, 
bei  der  Wahl  fernerhin  mit  auf  Lehrgaben  zu  sehen  und  dass  wenig- 
stens immer  einer  unter  den  itQtoßir»  fähig  wäre,  die  Gemeinde  durch 
sein  Wort  zu  erbauen.  S.  bes.  Neander  KG.  I  I.  285  ff.  —  2)  Auch 
Heumanns  Behauptung  (Primit.  acad.  Gotting,  p.  122  sqq.  Erklär,  d. 
N.  T.  VI.  388.),  dass  irgeoßvr.  zugleich  die  Diakonen  mit  bezeichne, 
ist  unstatthaft. 


Oigitized  by  Google 


Bithyniea  :        Blindheit  219 

B  i  t h ynien  (eine  semitische  Derfvation  des  Namens  ver- 
suchten Bo  chart  Canaan  1,  10.  u.  Sickler  Handb.  544. )  Act. 
16,  7.  1  Petr:  1,  1:,  kleinasiatische  Provinz,  die  (nach  der  Be- 
stimmung des  Augustus)  in  ans  schwarze  Meer,  in  -0.  durch 
den  Fiuss  Parthenius  an  Paphlagonien,  in,S.  an  Phrjrgien  und 
Mysien,  in  W<  an  den  Bosporus  Thrac,  den  PropontiS  u.  durch 
den  FL  Bhyndacus,  an  Mysia  (Piin.  6,  40  )  granzt  Strabo  12* 
563.  vgl.  Ptolem.'  5,  1.  Mel.  1,  1§  ,  mit  Waldgebirgen  bedeckt 
war,  aber  (in  den  Thal ern)  6ich  durch  gute  Viehweiden  auszeich- 
nete. Städte  werden  in  der  Bibel  nicht  gnutnnt;  die  wichtigsten 
waren  Nicomedia,  Chalcedon,  Heraelea,  NicäW,  1  Prusa.  Vergl. 
Mannert  VI.  III.  545 ff.  ;> 

Blac  hfel"d,  s.  d.  A.  Ebenen.    „  j; 

Blattern.  Die  Exod.  9,  9  ff  als  eine  Ptoge  Aegyptens 
angeführten  aus  Entzündung  entstandenen  Eitergeschwüre  (rnttf; 
rrtyarqM  Ttnb)  oder  in  Eiterung  übergegangenen  Pusteln  knüpfen 
sich  wohl,  wie  die  meisten  jener  Plagen  (s.  d.  A.  Moses),  an 
eine  natürliche  Krankheitserscheinung»  in  jenem  Lande  an  u.  'man 
hat  nicht  unpassend  auf  die  "vom  Septbr.  bis  Decbr.'  in  Aegypten» 
endemischen  Eitergeschwüre  hmgewtesen  j  welche  Khiee  u;  Schen- 
kel zu  befallen  vgl.  Deut  26\  3&  und  iu  wenig*;  Tagen  todlich 
zu  werden  pflegen  (Granger  Vbyage  de  TEgyptei  p.  22.).  An- 
dere (vergl.  Rosenmüüer  Alterthumsk.  III.  222 f.)  wolleu  an 
diesen  Stellen  eine  Art  Blattern  verstehen ,  welche  um  die  Zeit 
des  NHanwachäes  in  Aegypten  häufig  vorkommen  und  durch  Ent- 
zündung der  Haut  empfindliche  Schmerzen  verursachen  (die  Nil- 
körner). Doch  ist  die  Frage,-  cV  auch  das  V?eh '  von  dieser* 
Krankheit  befallen  wird.  Jahn  (Archäol.  L4L.  384.)  deutet  je- 
nen hebr.Ausdr.  von  dem  Barras  oder  schwarzen  Aussatz,  dem 
an  Thieren  die  Melandria  enUnncht,  . .  ,  

Blindheit,  DT^*,  jVW*  ist  im  Orient  viel  gewöhn- 
licher als  bei  uns  und  wird  durch  den  vielen  Stäub  und  Flugsand, 
den  die  grosse  Hitze  der  Sonnenstrahlen  ungemein  verfeinert  und 
gleichsam  pulvert,  vorzüglich  aber  durch  die,  mit  der  Hitze  des 
Tags  auffallend  co  nt  ras  ti  reu  de  Kälte  der  Seeluft  an  den  Küsten 
und  des  nächtlichen  Thaues,  dem  Manche  sich  durch  Schlafen 
auf  den  Dächern  blossstellen ,  verursacht  s.  Volhey  R.  I.  186  ff 
Pococke  Morgenl.  I.  29a  Hasselquist  R.  590  f.  l>  Nach 
v.  Tott  giebt  es  in  Kairo  allem  aa  4000  Blinde  und  nach  Vol- 
ney  a.  a.  O.  kann  man  dort  unter  100  Menschen  auf  20  Blinde 
rechnen,  vgL  Hartmanns  Erdb.  von  Afrika.  I.  60f.  Björn- 

1)  Ueber  eine  spezielle  Ursache  des  Erblindens  in  Aegypten  s.  0 1  i- 
vier  R.  II.  237. 
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stahl  Br.  VI.  417  f.  In  Syrien  ist  die  Zahl  der  Blinden  freilich 
geringer  (ausser  an  der  Seeküste),* doch  werden  in  den  Evange- 
lien verhält nissmäss ig  oft  (bettelnde)  Blinde  erwähnt  Mt.  9,  27. 

>  22.;  20,  30.  21,  14.  Joh.  5,  3.  und  schon  im  mos.  Gesetz 
sind  humane  Rücksichten  auf  diese  Unglücklichen  genommen  Lev. 
19,  14.  Deut  27,  18.  Es  entwickelt  sich  aber  diese  Blindheit 
gewöhnlich  aus  Augenflüssen,  die  vernachlässigt  oder  schlecht  be- 
handelt worden;  im  heut  Orient  haben  dieselben  um  so  öfter  ei- 
nen unglücklichen  Ausgang,  da  die  Muhammedaner  als  Fatalisten 
nicht  immer  ernstliche  Vorkehrungen  treffen.  Blindheit  in  Folge 
hohen  Alters  ist  Rieht.  4,  15.  vgl.  3,  2.  IKön.  14,  4.  Gen.  27, 
1.  erwähnt  Die  Blindheit  des  Magus  Bar  Jesu  Act.  13,  6 ff. 
welche  äykvg  genannt  wird,  bestand  in  einem,  kleinen  dunkeln 
Fleck  auf  der  Hornhaut  der  Augen.  Dieser  Zufall  verliert  sich 
gewöhnlich  von  selbst  Hippoer.  Praedict  2,*  2.  .{dfeftfcg  —  — 
IxXiaivovrat  xal  uq>avi%ovTai ,  * r\v  ,  (.itj  TQcdfiiu  Tt  inty^vijrai  tu 
tovto)  T<7)  /wQtoj) ,  oder  lasst  sich  durch  äussere  reizende  Mittel 
leicht  zertheilen.  Dagegen  litt  der  alte  Tobias  (Tob.  2,  11.) 
an  einer  ganzlichen  Verdunkelung  der  Hornhaut  ( focgqftq  Xtv- 
y.(üftuia  Iv  rotg  dqt&aXfiotg ,  vgl.  btan  Lev.  21,  20.),  die  durch 
eine  von  dem  scharfen  Schwalbenkoth  veranlassten  Entzündung 
herrühren  mochte,  und  sie  ward  durch  Fischgalle,  der  man  noch 
jetzt  diese  Wirkung  zuschreibt  (Richter  Anfgsgr.  d.  Wundarz- 
neik.  III.  150.  Scher  er  Schriftforscher  II.  329.  Medic  nennen. 
Untersuch.  346.)  *)>  geheilt  ?)t  Von  plötzlich  eintretender 
Blindheit  lesen  wir  2  Reg.  6,  18 — 22.  Act.  9,  9.,  sie  ist  aber 
beidemal  durch  ein  Wunder  motivirt , .  doch  s.  über  letztere  Stelle 
den  A.  Paulus.    Bei  den  von  Jesus  bewirkten  Heilungen  blinder 

•     M  '   >        •  •        *   »  I      *  '  * 

■■■■  1  ■ 

*  «  I 

1)  Die  Alten  schrieben  diese  Heilkraft  besonders  der  Galle  des  See- 
fisches callionymus  zu  Galen,  fec.  simpl.  med.  10,  2.  PI  in.  32,  24.  Dios- 
cor.  2,  96.  und  diesen  hält  Schneider  ad  Aelian.  p.  573  sqq.  für  den 
Uranoscopus  scaber  L.  s.  Oken  Lehrb.  d.  Naturgesch.  III.  II.  105  f. 
Im  B.  Tob.  ist  indess  ein  Flussfisch  genannt,  und  darum  wollte  Bo- 
chart  (Hieroz.  III.  p.  697 sqq.)  den  Wels,  silurua,  verstehen,  dessen 
Galle  ebenfalls  Heilkräfte  haben  und  nach  arabischen  Schriftstellern  die 
Dämonen  vertreiben  soll  (Tob.  6,  20.).  Aber  genaue  naturhistorische 
Bestimmungen  lassen  sich  im  B.  Tob.  um  so  weniger  erwarten,  da  der 
ganze  Vorfall  ins  Wunderbare  hinüber  gespielt  ist.  Nur  so  viel  erhellt, 
dass  man  schon  damals  die  Heilkraft  der  Fischgalle  bei  Augenübeln 
kannte.  Jetzt  wendet  man  am  häufigsten  die  Hechtgalle  (Fei  Lucii  pia- 
cis)  in  Augenkrankheiten  an  s.  Gräfe  Repertor.  arzneil.  Heilformeln. 
8.  71.  Uebrigens  trug  man  sich  mit  noch  mehr  dergleichen  im  Alter- 
thume.  So  sollte  die  Galle  des  Adlers  mit  attischem  Honig  vermischt 
und  als  Salbe  gebraucht  der  Sehkraft  vorzügliche  Schärfe  mittheilen 
Aelian.  anim.  1,  42.  Vgl.  noch  Plin.  28,  2.  47.  u.  Bartholin,  morb. 
bibl.  15.  Gräfe  a.  a.  O.  M au c hart  1.  c  p.  18  sq.  —  2)  Medicinisch 
genau  sucht  die  Augenkrankheit  des  Tobias  zu  bestimmen  Mauchart 
diss.  med.  Tobiae  leueomata.  Tubing.  743.  4«   Es  hebst  hier  §.  11.: 
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Personen  ist  meist  Berührung  mit  den  Fingern  Mt  9,  29.  20, 
34.,  einmal  auch  Bestreichen  mit  Speichel  Mr.  8,  25.  Joh.  9,  1. 
erwähnt.  Daran  knüpfte  sich  das  Verfahren  derer,  welche  jene 
Heilungen  natürlich  zu  erklären  suchten  s.  Media  hermen.  Unter- 
such, S.  328  ff.  vgl.  d.  A.  Speichel.  Aber  das  Berühren  ist 
ganz  parallel  dem  bei  andern  Krankheiten  vorkommenden  symbo- 
lischen annod-at  und  nicht  als  Heilmittel  zu  betrachten.  Das 
Wunderbare  wird  man  nie  aus  diesen  Heilungen  wegbringen  kön- 
nen, weder  medicinisch  noch  weniger  philologisch  s.  d.  AA.  Je- 
sus und  Krankheiten.  —  üeber  die  Gewohnheit,  Verbrecher,  . 
aber  auch  fürst! .  Personen,  die  man  nicht  zum  Throne  gelangen 
lassen  wollte,  zu  blenden,  s.  d.  A.  Leibesstrafen. 

r 

1 

Blut,  s.  d.  A.  Speisegesetze. 

Bluträcher,  ^3,  DlH  btij  (arab.  J-!M)-  So 

hiess  der  nächste  Anverwandte  eines  Ermordeten,  insofern  er  das 
Recht  und  die  Verpflichtung  hatte,  den  Mörder,  wo  er  ihn  traf 
(ausser  an  geweihter  Stätte)  zu  tödten  2  Sam.  14,  7.  11.  Um 
dieser  bei  den  ältesten  Hebräern  (Gen.  10,  14.  27,  45.),  wie 
bei  andern  Völkern  des  Alterthums  (z.  B.  den  Griechen  s.  Wel- 
ker S.  381  f.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  III.  241.  284.,  den 
Trachoniten  Joseph.  Antt.  16,  9.  1.)  und  im  jetzigen  Morgen-  - 
lande  bei  den  Arabern,  Persern,  Abyssiniern,  Drusen,  Circassiern 
(Chardin  III.  417  sq.  Niebuhr  B.  33  ff.  R.  II.  430.  Ostind. 
Missionsber.  III.  491.  Burkhardt  Reis.  II.  872,  1011.  Lobo 
relation  d'Abyss.  p.  123  ff.)  üblichen  Sitte,  die  allerdings  grossen 
Missbräuchen  unterworfen  ist,  Schranken  zu  setzen,  verordnete 
der  israelit.  Gesetzgeber  (Exod.  21,  13.  Num.  35,  9  ff.  Deut. 
19,  1  ff.  Joseph.  Antt.  4,  7. 4.)  6  in  verschiedenen  Provinzen  ge- 
legene Freistädte  (üSiDO  ^V),  wo  der  Mörder  einen  Zufluchts- 
ort, und  wenn  er  das  Verbrechen  aus  Unvorsichtigkeit  begangen 
hatte,  bis  zum  Tode  des  regierenden  Hohenpriesters  sichern  Schutz 
fand ;  im  Gegentheil  ward  er  nach  gerichtlicher  Untersuchung  dem 
Bluträcher  zur  willkürlichen  Ermordung  ausgeliefert  Auf  der 
Flucht  nach  der  Freistadt  (Deut  19,  6.)  oder  wenn  der  Mörder 
seine  Freistadt  vor  dem  gesetzlichen  Termine  verliess  (Num.  35, 
25  ff)  konnte  der  Bluträcher  aber  ohne  Weiteres  den  Mörder 


Tobiae  leucomata  ad  illam  macularum  corneae  speciem  re ferenda  videri 
possent,  quae  Graecis  audit  7r<xQd?>afiyis,  nonnullia  margarita  oculi,  Gal- 
iis  le  grand  nuage  quaeque  floccum  nivis  aliquando  aemulatur,  cum  nem- 
pe  e  craaso  et  viscoso  humore  indurato  in  superficie  ac  poris  corneae 
magis  magisque  congesto  pellicula  concrescit,  cui  indnratae  aliae  ex  aliis 
aupercreacunt  lamellae  instar  stratorum  auper  atratis,  quae  a  motu  pal- 
pebrarum auperioris  raax.  laevigantur  magisque  constringuntur. 
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todten  s.  d.  A.  Fr  ei  stadte  «).  Wie  auf  eine  ähnliche  Art  in 
Athen  die  Hn vorsätzlichen  Mörder  der  Blutrache  entzogen  wurden 
s.  Wach  >muth  hellen.  Alterth.  II.  I.  268.  Heffter  athen.  Ge- 
Tichtsverf.  136.  Ueberh.  vergl.  Michaelis  Mos.  R.  H.  401  ff 
VI.  32  ff.  Hoffmann  in  d.  Hall  EncycL  XI.  89  ff.  Jahn  Ar- 
chaoL  IL  II.  372  ff. 

Bne  barak,  p-\3t  vjq,  Stadt  im  Stamme  Dan  Jos. 
19,  45.  Eusebius  erwähnt  unter  dem  Namen  Buqoxul  einen 
Flecken  nicht  weit  von  Asdod.  Der  nämliche  ist  Gemar.  San- 
hedr.  32,  1.  gemeint* 

Bne  Jaakan,  j^jn  ^,  wahrscheinlich  ein  arab.  No- 
madenstamm in  der  Halbinsel  des  B.  Sinai,  von  welchem  Cist er- 
neu den  Namen  führten  Deut  10,  6-  Die  Israeliten  trafen  auf 
letztere  bei  ihrem  Zage  durch  die  Wüste ,  nur  findet  sich  die  Dif- 
ferenz, dass  in  der  altern  Relation  Num.  33,  31  f.  der  Ort  vor 
-Moseroth  genannt  ist,  Deut.  a.  a.  O.  aber  umgekehrt,  weshalb 
Mehrere  Deut  10,  6.  7.  für  eine  Interpolation  halten  s.  Vater 
und  Rosenm.  z.  d.  St,  was  nicht  nöthig  ist  s.  d.  A.  Moses. 
Uebrigens  setzt  Euseb.  jenen  Ort  10  röm.  M.  von  Petra,  gewiss 
unrichtig. 

Boas,  Ute,  LXX.  Booi;  (Matth.  1,  5.),  1)  wohlhabe», 
der  Einwohner  von  Bethlehem  und  naher  Verwandter  der  Ruth, 
die  er  heirathete,  Ruth  2,  1.  4,  13.  vgl.  Niemeyer  Charakter. 
III.  604 fl  —  2)  s.  A.  A.  Jachin. 

B  Och  im,  O^Dä,  Ort  in  der  Nahe  von  Gilga!  Rieht  2, 
1.  5.  Gegen  Bachiene,  der  ihn  in  die  Nachbarschaft  von  Si- 
loh  setzt,  s.  Juni  sc  h  zu  Hamelsveld  H.  412. 

Bock,  s.  d.  A.  Ziege. 

Bogen,  HTÖp>  die  gewöhnliche  Schusswaffe  der  Hebräer 
«uf  der  Jagd  und  im  Kriege  (Gen.  21,  20.  27,  3.  1  Sam.  31, 
3.  1  Kon..  22,  34.  2  Kon.  13,  15.  Jes.  13,  18.,  daher  oft  ne- 
ben dem  Schwerte,  als  der  gewöhnlichen  Hiebwaffe,  genannt 
Gen.  48,  22.  1  Sam.  18,  4.  Hos.  1,  7.  Judith  5,  14.  Er  war 
entweder  von  hartem  Holze  *)  oder  von  Erz  (2  Sam.  22,  35. 
Hiob  20,  24.  Pind.  Nein.  3,  2.  61.)  und  konnte  darum  u.  we- 
gen seiner  Grosse  (Strabo  17.  822.)  nicht  ohne  Anstrengung 
(Odyss.  21,  404  ff.  Herod.  3,  21.  vgl  Ps.  18,  35.)  gespannt 

-»  

1)  Es  ist  bei  dem  Besteben  dieser  Einrichtung  befremdend  gefunden 
worden,  data  2  Sam.  14.  der  König  angegangen  wird,  einen  Mörder 
gegen  die  Blutrache  zu  schützen  (Gramberg  Religionsid.  II.  262.). 
Aber  Absalom  war  ja  kein  unvo r sätzlicher  Mörder.  —  2)  Bei  den 
alten  lndiern  von  Rohr  Herod.  7,  6*5. 
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werden  (dah.  ntfp.  ffTI  1  Chron.  6,  18.  P«.  7,  13.  a.  den  Bo- 
gen  treten  vgl.  Diod.  Sic.  3,  8.  Aman.  Ind.  16.  Curt.  8,  14. 

19.  Ovid/Metam.  5,  383.  amor.  1,  1.  23.  Xenoph.  Anab.  4,  2. 
28.).  Man  trug  ihn,  so  lange  er  nicht  gebraucht  wurde,  in  ei- 
ner (ledernen)  Kapsel  (Hab.  3,  9.),  welche  die  heutigen  Mor- 
genländer am  Gürtel  hängen  haben  (Harmar  II.  513.).  S.  die 
pers.  poüt.  Figuren  bei  Niebuhr  IL  Ii.  Taf.  21.  22.  23.  Die 
Sehne  hiess         oder  -irvo  Ps.  11,  2.  21,  13.  0-  Pfeile, 

VV  "r     ••  '  *  *  7 

CP-xn,  wurden  gewöhnlich  aus  Rohr  verfertigt  (vgl.  Herod.  7, 
65.  69.  s.  Voss  zu  Virg.  Eclog.  S.  528  f.),  zuweilen  vergiftet 
(Ps.  38,  3.  Hiob  6,  4.  vgl.  Odyss.  1,  260  sq.  Virg.  Aen.  9, 773. 
Strabo  11.  499.  Lucan.  8,  304.  Ovid.  *ast.  5,  397  sq.  Trist.  3, 
10.  63.  64.  4,  4.  47  sq.  5,  7.  15  sq.  Horat  Od.  1,  22.  3.  Ju- 
stin. 12,  10.  2.  Pausan.  2,  37.  4.  Plin.  6,  34.  16,  20.  18,  1. 
27,  76.  28,  30.  11,  115.  Agatharchid.  bei  Hudson  L  p.  15. 
s.  Rosenm.  Morgenl.  VI.  274.)  oder  mit  brennbarer  Materie 
umwickelt  und  angezündet  Ps.  7,  14.  (120,  4.),  ß&tj  nenvQto- 
fitva  Eph.  6,  16.  (Apollod.  Bibl.  2,  4.  vgl.  Leo  Tact  15,  27.) 
Arrian.  Alex.  2,  18.  Thuc  2,  75.  Veget  4,  18.  Ammian.  Marc. 

20,  11.  23,  4.  (dagegen  waren  die  Falaricae  Liv.  21,  8.  Veget 
mil.  2,  18.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  9,  705.  keine  Pfeile,  sondern 
eine  Art  Wurfspiesse  mit  Werg  und  Pech  umwunden  vgl.  J.  G. 
Mich  aelis  in  Bibl.  Brem.  VIH.  771  ff.).  Ueber  das  Wahrsagen 
mit  Pfeilen  (Ezech.  21,  21.)  s.  d.  A.  Wahrs  agerei.  Der  Ko- 
cher, bisweilen  sehr  kostbar  gearbeitet,  hiess  oder  nDttJK 
(zu  Hiob  39,  26.  vgl.  Virg.  Aen.  11,  652.)  und  wurde  auf  dem 
Rücken  getragen.  Als  gute  Bogenschützen  werden  in  der  Bibel 
ausser  den  Benjaminiten  1  Chron.  8,  39.  21,  2.  2  Chron.  14,  7. 
17,  17.  die  Phihstäer  (1  Sam.  31,  3.)  und  Elamiter  gerühmt  Jes. 
22,  6.  Ezech.  32,  24.  Jer.  49,  35.  vgl.  Xenoph.  Anab.  3,  3. 10. 
Herodian.  6,  5.  9.  Phot.  cod.  243.  p.  607.  Virg.  Geo.  4,  290. 

Hieron.  in  Jes.  7.  n.  in  Jer.  5.  M orrer  zweite  R.  I.  181.  • 

».»•-; 

Bohnen,  TIE,  LXX.  Kva/uog.  waren  frisch  und  ge- 
rostet eine  nicht  ungewöhnliche  Speise  der  Hebräer,  besonders 
der  armem  (vgl.  Horat  Sat  2,  3.  182  sq.  2,  6.  63.  dag.  Herod. 
2,  37.  Diog.  Laer!  8,  34.)  2  Sam.  17, 28.  Auch  zu  Brod  scheint 
man  sie,  wenigstens  mit  andern  Getreidearten  untermischt,  ver- 
backen zu  haben  Ezech,  4,  9.  vgl.  Plin.  18,  30.  inter  legumina 
maxiinus  honos  fabae,  quippe  ex  qua  tentatus  etiam  sit  panis. 
Frumento  etiam  miscetur  apud  plerasque  gentes.  Der  Genus« 
der  Bohnen  soll  indess  schläfrig  machen,  daher  war  diese  Speise 
dem  Hohenpriester  am  Versöhnungstage  untersagt  s.  Othon.  Lex. 




1)  Was  man  von  den  Kameelen  dazu  gern  verwendet«  «.  Plin. 
11,  109. 


Digitized  by  Google 


224  Borhassira   —  Bozra 

* 


rabb.  223.  Uebrigens  baute  man  in  Palästina  auch  die  vorzüg- 
lich geschätzten  ägypt  Bohnen  an  Mischn.  Schebiith  2,  9.  vergL 
Strabo  17.  822-  Plin.  13,  30,  Dies  waren  aber  (vgl.  Link  Ur- 
welt I.  224  <f.  und  in  der  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1818.  19. 
S.  4  f.  auch  Billerb  eck  Flora  class.  139.)  nicht  die  eigentlich 
sogenannten  Bohnen  (von  der  vicia  faba),  sondern  die  Beeren 
der  Lotuspflanze  (Nelumbium  speciosum)  nach  Theophr.  plantt 
4,  9.  Athen.  &  73. 

Borhassira,  iTVOH  Stadt  in  Südpaläst.  2 Sana. 

3,  26.,  und  Joseph.  Antt  7,  1.  5.  nennt  BrjoiQu,  Ort,  20  Sta- 
dien von  Hebron.    Davon  verschieden  ist  Bijouqu  Jos.  vit  24. 

Bosor,  Boooq,  feste  Stadt  in  Gileaditis,  lMacc.5,26. 
28.  vgl.  &  A.  Bezer. 

Bossora, BooooqoL  (IMacc.  5,  26.),  neben  Boooq  ge- 
nannt, vgl.  d.  A.  Bozra.  ' 

Bozkath,  npsq,  Ort  in  der  Ebene  des  Stammes  Juda 
Jos.  15,  39.  2  Kön.  22,  1. 

Bozra,  PHSpi  LXX.  Boöoq,  bedeutende  Stadt  der 
Edomiter  Jes.  34,  6.'  63,  1.  Jer.  49,  13.  22.  Arnos  1,  12.  vgl 
Gen.  36,  33.,  nur  Jer.  48,  24.  als  moabitisch  aufgeführt  (doch 
s.  unten).  Gewöhnlich  (doch  s.  Bei  and  p.  666.)  nimmt  man 
es  für  das  in  der  spätem  rom.  Periode  oft  erwähnte  Bostra 
(Ammian.  Marc.  14,  8.  p.  30.  Steph.  Byz.  u.  Bogga,  Phot.  cod. 

242.  p.  567.)  (^JjJG^,  nach  Abulf.  Hauptstadt  von  Hauran, 

nach  Euseb.  24  röm.  M.  v.  Edrei  vgl.  Burkhardt  R.  I.  227  ff 
Dann  müssten  die  Edomiten  aus  dem  eigentlichen  Edom ,  zu  wel- 
chem dieses  Bostra  auf  keine  Weise  gerechnet  werden  kann ,  sich 
in  späterer  Zeit  bis  nach  Auranitis  in  NO.  Palästinas  ausgebreitet 
haben  Gesen.  Jes.  II.  913.  Rosenm.  Alterth.  II.  II.  24.,  eine 
Combination,  welche  v.  Raumer  (Berghaus  Annal.  d.  Erd- 
kunde. I.  564  ff.)  hauptsächlich  darum  als  unwahrscheinlich  darge- 
stellt wird,  weil  B.  schon  Gen.  36,  33.  ab  edomitischer  Ort  ge- 
nannt ist,  nach  Jer.  49,  13.  16.  (22.)  aber  dasselbe  in  ein  Ge- 
birgsland  versetzt  zu  werden  scheint,  während  Bostra  in  offener 
Ebene  liegt  (Burkhardt  R.  I.  364.)  »>  Auch  lässt  sich  uberh. 
die  Spur  Bostras  nicht  bis  über  die  Zeit  Trajans  hinauf  verfolgen 


1)  Was  v.  Räumer  noch  beifügte,  Bostra  sey  durch  die  Gebiete 
der  Moabiter  und  Ammoniter  von  Edom  getrennt  gewesen  und  die  Edo- 
miter hätten  in  jene  Stadt  nur  durch  das  wüste  Arabien  gelangen  kön- 
nen, ist  nicht  entscheidend,  würde  aber  ganz  ohne  Gewicht  seyn,  wenn 
das  edomit.  Uz  (Klagl.  4,  21.)  mit  dem  inArabia  deserta  Hegenden  Au- 
sitis  einerlei  wäre,  doch  s.  d.  A.  Uz. 
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(Ptolem.  5,  17.  ist  der  erste  Schriftsteller,  welcher  sie  anfuhrt) 
und  nach  Damascius  (bei  Phot  a.  a.  O.)  soll  B.  gar  erst  unter 
Alexander  Severus  angelegt  worden  seyn;  v.  Raum  er  findet 
daher  das  edomit.  Bozra  in  dem  heut.  Besseyra,  ü^mcl},  in 
Dschebäl  wieder.  Dies  ist  zwar  jetzt  nur  ein  Dorf,  aoer  Burk- 
hardt R.  II.  683.  schloss  aus  den  Ruinen,  die  es  umgeben,  dass 
dasselbe  früher  eine  beträchtliche  Stadt  gewesen  seyn  müsse.  Es 
liegt  auf  einer  Anhöhe,  deren  Spitze  ein  kleines  Castell,  trägt. 
Indess  sind  obige  Gründe  gegen  die  Identität  von  Bozra  u.  Bostra 
doch  nicht  ganz  entscheidend.  Dass  Bozra  selbst  in  einer  Gebirgs- 
gegend liege,  sagt  keine  jener  Stellen;  die  Nichterwähnung  Bo- 
stras  von  Ptolem.  kann,  da  wir  über  jene  Gegend  nur  wenige 
ältere  Nachrichten  haben,  nicht  sehr  befremden,  Damascius  selbst 
aber  versichert,  an  der  Stelle  von  B.  habe  ein  (pQOvgiov  nakaiov 
imxtxiix^l^ivov  toTq  n&ag  diowoiivtsiv  tmb  rtov  ügäßtx&w 
ßanikiuiv  gestanden  und  er  bringt  den  Ort  mit  der  Geschichte 
der  Jo  in  Verbindung.  B.  konnte  also  früher  schon  eine  bedeu- 
tende Stadt  gewesen  nnd  erst  durch  spätere  Ereignisse  so  herab- 
gekommen seyn,  dass  die  röm.  Kaiser  sie  neu  erbauten  oder  das 
allein  noch  übrige  Castell  zur  Stadt  erhoben  1 ).  Eher  lässt  sich 
bezweifeln,  ob  Jer.  48,  24.  n.  49,  13.  ein  nnd  dasselbe  Bozra 
gemeint  ist  (der  Name  konnte  recht  wohl  mehrern  Städten  oder 
festen  Plätzen  eigen  seyn)  und  vielleicht  haben  wir  das  moabit 
B.  nördlich  vom  Arnon,  etwa  in  dem  1  Macc.  5,  26.  genannten 
BoaaoQa  zu  suchen. 

Brachjahr,  s.  d.  A.  Sabbathsj ahr. 

Brand  opfer,  jf^,  chald.  Nnb?  (Vr?  2),  chald. 

hTPDa,  LXX.  Qkoxavrw/ua  (Mr.  12,331  Hebr.  10,6.),  ölo- 

xavTU)Ois>  seltner  öloxaQTiCDöig y  oloxdy  Ticona ,  bei  Philo: 

oXoxciVOTOV  y  unter  den  Opfern  der  Israeliten  das  bei  weitem 
üblichste,  allgemeinste  und  vorzüglichste  (Philo  II.  241.),  so  wie 
es  auch  wohl  das  einfachste  und  ursprünglichste  war  Hesiod.  theo- 


1u 


1)  Freilich  scheint  B.  (vgl.  bes.  Jes.  63,  1.)  in  das  Stammland  der 
Edomiter  versetzt  zu  werden  und  die  prophetischen  Drohungen  gewin- 
nen dadurch  an  Nachdruck,  wenn  man  sich  die  Edom.  in  ihrem  eignen 
Stammgebiet  gezüchtigt,  nicht  blos  einer  fern  liegenden  Veste  (einer  aus- 
wärtigen Eroberung)  beraubt  denkt.  Aber,  könnte  man  dann  fragen, 
warum  nennen  die  Propheten  Bozra,  nicht  Sela,  das  doch  wohl  damals 
die  festeste  Stadt  des  Edomiterlandes  war?  —  2)  Als  prosaischen  Kunst- 
ausdruck für  Brandopfer  ist  dieses  W.  nicht  zu  betrachten;  1  Sam. 
7,  9.  steht  es  adjectivisch;  Deut.  33,  10.  ist  dichterische  Stelle;  Ps.  51, 
21.  aber  kann  es  gar  nicht  das  Br.  schlechthin  bezeichnen,  da  es  durch 

i  mit  n      verbunden  ist,  zwei  völlige  Synonyma  aber  kein  Prosaiker, 

geschweige  ein  Dichter  so  zusammensetzt. 

15 
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gon.  535  f. ,  daher  aeiue  Existenz  weit  hinauf  geführt  wird  Gen. 
8,  20.  c.  22.  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  darüber  s.  Lev.  1. 
r»,  9  ff.  vgl.  Num,  15,  8  f.  und  die  traditionellen  Erläuterungen 
in  den  mischn.  Tract.  Sebachim  u.  Chollia  (V.  1.  u.  3.)  Othon. 
lcxic.  rabi).  p.  632  sqq.  Das  Br.  bestand  inich  diesen  Vorschrif- 
ten immer  in  einem  makellosen  männlichen  1 )  Thicre  vom  Rind-, 
Schaaf-  u.  Ziegengeschlechte  Lev.  1,  3.  10-  11.,  nam.  in  einem 
jungen  Stier  (*^d)  oder  Kalbe,  in  einem  Widder  oder  Schaaf- 
Iamm  a),  in  einem  Ziegenbock ;  doch  war  es  verstattet,  auch  Tur- 
teltauben oder  junge  Tauben  als  Br.  darzubringen  Lev.  1,  14. 
Num.  6,  11.  Es  musste  auf  dem  dazu  bestimmten  Brandopfer- 
altare im  Vorhofe  des  Heiligthums  (doch  vergl.  2  Sani.  24,  25- 
lKön.  3,  4.  8,  64.  2  Kön.  16,  14  ff.)  ganz  (d.  h.  alles  daran 
fieniessbare )  verbrannt  werden  ( Hierou.  ad  Ezech.  45-  holocau- 
stum  est,  (juod  totum  offertur  Deo  et  sacro  igue  consjumitur). 
Das  Opferthier  wurde  vom  Darbringenden  mittelst  Hanilmflegung 
(Lev.  1,  4.  vgl.  8,  18.  Exod.  29,  15.)  zum  Altar  geführt  und 
auf  der  Mitternachtsseite  desselben  (Lev.  1,  ^1.  s.  Rosenmül- 
ler  z.  d.  St.)  geschlachtet.  Dabei  musste  der  Priester  das  Blut 
auffangen  und  über  den  Altar  hiu  (nzr*n  Säj)  sprengen  Lev.  1, 
5,  11.  S,  19.  9,  12.  Exod.  29,  16."2Kr>n.  IG,  15.  Dann  zog 
derselbe  dem  Thiere  die  Haut  ab  Lev.  1,  0.  vgl.  2  Chrou.  29, 
34.  (welche  ihm  als  Eigenthum  zufiel  Lev.  7,  8.  Philo  Opp.  11. 
p.  235.  öoqag  ngoguuu  rovg  virtQ^invirug  ruTg  Oim'aig  UQtTg 
/.ufißurtiv,  ov  ßguytTuv  u7£  iv  rotg  ftuhpiu  noXryjj/uiiTOv 
dwntuv),  zerstückte  es  und  legte  die  einzelnen  Fleisch-  u.  Fett- 
stücke, Eingeweide  und  Schenkel  (Beine),  sorgfältig  gewaschen 
vgl.  2  Chron.  4,  6. ,  auf  das  angezündete  Feuer ,  dass  alles  zu- 
s.immcn  unter  starkem  Dufte  verbrannte  Lev.  1,  6  ff.  12  ff.  8, 
20  f.  9,  13  ff.  Exod.  29,  17  f.  3).    Tauben  musste  der  Priester 

1)  Vgl.  Philo  II.  541.  Im  Zeitalter  der  Richter,  wo  das  kritische 
Ritual  noch  nicht  ausgebildet  oder  in  Uebung  war,  kommt  die  Opferung 
junger  Kühe  (1  Sam.  6,  14.)  ja  selbst  einer  Jungfrau  (Rieht,  IL  vergL 
2  Kon.  3,  27.)  als  Olah  vor;  ersteres  ist  leicht  erklärlich  (man  nahm, 
in  Ermangelung  anderer,  gleich  die  Zugthiere  vom  Wagen)  und  wäre 
insofern  selbst  vor  dem -Gesetz  zu  entschuldigen,  als  diese  Kühe  eben 
schon  dadurch,  dass  sie  die  heil.  Lade  gezogen  hatten,  dem  Jehovah  ge- 
weiht zu  seyn  schienen  vgl.  Gramberg  Religionsid.  1.  113.  —  S) 
lndess  finden  wir,  dass  auch  einmal  ein  Milchlamm,  nSu,  geo- 

pfert wurde  1  Sam.  7,  9.  und  nach  den  Juden  durfte  unbedenklich  jeder 
über  8  'l'age  olte  Bock,- Kalb  oder  Lamm  geopfert  werden.  Dag.  s.  Jo- 
seph. Antt.  3,  9.  1.  —  8)  Nach  Lev.  9,  13  f.  scheint  es,  dass  zuerst 
Kopf  und  Fettstucken  auf  den  Altar  kämm,  dann  Eingeweide  u.  Schen- 
kel gewaschen  und  auf  das  bereits  Angezündete  gelegt  wurden,  Hicmit 
stimmt  auch  Joseph.  Antt.  8.  9.  1.  überein,  der  die  priesteriiehe  Mani- 
pulation bei  den  Brandopfern  so  beschreibt:  rov  xvkXov  r~>  at'uatt 
vvüt  rov  ßutjiov  oi  ttffttf  f  f.  r</  xa&apn?cotyatiiae*e  dtapsstCoi  et  y.at  cra~ 
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mit  den  Nägeln  den  Kopf  abkneipen,  das  Blut  an  der  Wand  des 
Altars  ausdrücken,  Kropf  und  Federn  auf  den  Aschenhaufen  wer- 
fen und  die  Flügel  oben  spalten,  dann  aber  das  Ganze  auf  glei- 
che Weise  verbrennen  Lev.  1,  15  ff.  Ueber  die  Verbindung  von 
Speis-  und  Trankopfern  mit  Brandopfern  Num.  15,  8  f.  2  Kön. 
16,  13.  15.  s.  d.  AA.  Speisopfer,  Trankopfer.  Jedes 
Brandopfer  hatte  im  Allgemeinen  den  Zweck,  sich  die  Gottheit 
geneigt  zu  machen  (numen  sibi  propitium  reddendi),  da  aber  sol- 
ches nicht  möglich  war,  ohne  dass  Jehovah  die  Sündhaftigkeit  des 
Darbringenden  übersah,  so  lag  dabei  allerdings  der  Gedanke  an 
eine  allgemeine  Sühnung  zum  Grunde  Lev.  1,  4.  vgl  Rosenm. 
2.  Exc  zu  Lev.  p.  201.,  während  die  Sund-  und  Schuldopfer 
Beziehung  auf  bestimmte  Verschuldungen  hatten  *).  In  dieser 
Tendenz  der  Brandopfer  Hegt  die  Ursache,  weshalb  sie  so  häufig, 
und  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  Dankopfern  (Exod.  20,  24. 
24,  5.  32,  6.  Jos.  8,  31.  Rieht.  20,  26.  1  Sam.  10,  8.  13,  9. 
2  Sam.  6,  17.  24,  15.  1  Kön.  3,  15.  2  Chron.  31,  2.  1  Macc. 
4,  56.),  dargebracht  wurden.  Vorgeschrieben  waren  Brandopfer 
theils  für  den  täglichen  Gottesdienst  Num.  28,  3.  Exod.  29,  38  f. 
(s.  d.  A.  Opfer,  tägliches),  und  für  die  drei  Feste  Lev.  23, 
37.  Num.  28,  11.  14.  19.  23.  27.  29,  2.  6.  8.  11.  13.  16.  19. 
22 ff.  Lev.  16,  3.  vgl.  2  Chron.  35,  12.  14.  16.  (stehende 
öffentliche  Br. ),  theils  als  Bestandteile  der  Reinigungsfeier- 
lichkeiten bei  Kindbetterinnen  Lev.  12,  6  ff.,  Aussätzigen  Lev. 
14,  19  f.  22. ,  Saamenflüssigen  Lev.  15,  14  ff. ,  Nasiraern,  welche 
durch  eine  Leiche  verunreinigt  worden  waren ,  Num.  6,  9  f. ,  so 
wie  endlich,  wenn  die  Zeit  eines  Nasiräergel  üb  des  abgelaufen  war, 
Num.  6,  14.  (Privatbrandopfer).  Sonst  fanden  Br.  noch 
bei  Weihungen  statt  Exod.  29,  18.  25.  Lev.  8,  18.  9,  2  ff.  Num. 
8,  8.,  freiwillig  aber  wurden  sie  häufig  und  bei  jedem  wichtigen, 
frohen  od.  traurigen,  Ereignisse  dargebracht  Rieht.  20,  26.  ISam. 
7,  9-  2  Chron.  31,  2.  a. ,  zuw.  in  grosser  Anzahl  (Brandopfer- 
hekatomben) 1  Kön.  3,  4.  1  Chron.  29,  21.  2  Chron.  29,  32. 
Esr.  6,  17.  8,  35.  und  unter  vielen  Feierlichkeiten  2  Chron.  29, 
27  t    Auch  Heiden  war  es  verstattet,  auf  diese  Art  im  Jerusa- 


oavrts  dXo\v  inl  xov  ßüjfiov  dvaxi&laaiy  oi&Zv  ijSrj  TTtnXr^uifih'ov xal 
itvgot  (pXtyoplvoV  T0t5ff  St  iroSae  xwv  itQt(wv  xal  rd  xazd  vrjdvv  ix- 
xa&dgavrte  dxQtßwe,  rote  dXXote  xa&ayvto&tjoofAtva  ngoteitifftpovot. 
Ueber  die  Theile,  welche  nach  rabbin.  Tradition  auch  von  ?ierfüssigen 

Opferthieren  weggeworfen  werden  mussten  (wie  der  flttfcn  TJ)  s.  d. 
A.  Opfer. 

1)  Von  den  Gott  wohlgefälligen  Brandopfern  heisst  es  häufig  ITH 

rVirpb  nh"3  Exod.  29,  18.  Lev.  8,  21.  Num.  28,  6.  17.  29,  8.  vergl. 
Gen.  8,  21.  Esr.  6,  10.  Ephes.  5,  2.  Phil.  4,  18.  Es  liegt  hiebe!  die 
alte  antbropopathisebe  Vorstellung  zum  Grunde,  dass  die  Gottheit  den 
Wohlgeruch  der  Opfer  einsauge  vgl.  Iliad.  1,  424.  Odyss.  1,  25.  26. 
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lern.  Tempel  zu  opfern,  und  der  Kaiser  August  hatte  für  sich 
ein  tägliches  Brandopfer  von  zwei  Lämmern  und  einem  Stiere  an- 
geordnet Philo  Opp.  IL  592.  ')  Joseph,  bell.  jud.  2,  17.  2.  c 
Apion.  2,  6.  S.  überh.  Reland  antiq.  sacr.  3,  2.  p.  294  sqq. 
Lightfoot  minister,  templi  8,  1.  Bauers  gottesd.  Verfass.  I. 
174  ff.  K.  G.  Sperbach  de  Hebraeor.  holocaustis.  Vit  769.  4. 

Brandopferaltar,  nblfil  ri3TO  (häufig  der  Al- 
tar schlechthin  genannt),  stand  im  Vorhofe  der  Stiftshütte  und 
des  Tempels ,  hatte  aber  in  den  verschiedenen  Perioden  des  israe- 
litischen Heiligthums  eine  verschiedene  Construction ;  nämlich: 

a)  der  tragbare  Br.  der  Stiftshütte  war  nach  Exod.  27,  1  ff. 
38,  1  ff  ein  Viereck  aus  Acacienbrettern ,  5  Ell.  in  die  Länge  u. 
Breite  und  3  Ell.  in  die  Höhe,  aber  ganz  mit  Kupfer  überzogen. 
Ausgefüllt  wurde  dieser  Kasten  mit  Erde  Exod.  20,  21.  An  den 
vier  Ecken  waren  Horner  angebracht  (über  ihre  Bestimmung  s. 
Exod.  29,  12.  Lev.  4,  18  ff.  vgl.  d.  A.  Hörn  er).  Was  Exod. 
27,  4  f.  (Joseph.  Antt.  3,  6.  8.)  weiter  von  der  Bauart  dieses 
Altars  gesagt  wird ,  ist  dunkel  Um  den  Altar  lief,  wie  es  scheint, 
eine  Einfassung  (2313,  Rosenm.  nennt  es  hitein.  sonderbar 
deambulacrum)  und  unterhalb  derselben  bis  zur  Hälfte  des  A.  be- 
fand sich  ein  Netzwerk  mit  4  Ringen,  worein  die  Tragstangen 
gesteckt  wurden,  alles  aus  Erz.  Wie  man  sich  dieses  Netz  ge- 
stellt deuken  soll,  ist  zweifelhaft  (Lamy  de  tabern.  Mos.  cet 
p.  439  sqq.),  vielleicht  ging  es  senkrecht  um  den  hölzernen  Ka- 
sten herum,  so  dass  der  Altar  bis  zur  Hälfte  aus  Gitterwerk, 
dann  erst  aus  hölzernen  Bohlen  bestand,  oder  noch  besser  so, 
dass  das  Gitterwerk,  von  der  Einfassung  bedeckt,  um  die  untere 
Hälfte  des  hölzernen  Kastens  ganz  herumlief  (Meyer  Bibeldeut 
S.  201  ff>  Vgl.  van  Hil  de  tabernac  Mos.  p.  67  sq.  Das 
Gitter  war  wohl  angebracht,  um  das  Blut  unter  den  Altar  zu 
schütten  a).  Geg.  Michaelis  sonderbare  Hypothese  s.  Meyer 
a.  a.  O.  205.  Stufen  hatte  dieser  Altar  nicht  Exod.  20, 23.  (vgl. 
Gell.  10,  15.  Serv.  ad  Aen.  4,  646.  und  Rosenm.  z.  d.  St), 
sondern  es  wurde  wahrscheinlich  aus  Erde  ein  Auftritt  gemacht 

b)  der  Br.  des  Salom.  Tempels  war  20  E.  lang  u.  breit,  10 
E.  hoch  und  aus  Erz  3)  gefertigt  2  Chron.  4,  1.  7,  7.  Doch 


1)  Jieta^aro  (o  2eßag6e)  tx  tojv  Idituv  7T(>o«o<W  dvdyto&a*  /K- 
ciat  ivTtXtxttS  v/.oy.ai  Tut  $  tw  vyicuj  xa&'ixdg^p  jpiQuv,  o*  nai 

fitxQi  rrr  titiTtXovvxai  {agvtt  itol  Svo  xal  tavQOi  tu  itQtia^  Ott  Kai' 
oop  iyt'fiQvvt  tov  ßiuuov.  —  2)  Jonath.  zu  Exod.  27,  5.  dachte  sich 
das  Gitter  horizontal  um  den  Altar  laufend  und  giebt  dessen  Bestimmung 
so  an:  quod  si  cadat  frustum  aut  pruna  ignis  ex  altari,  cadat  super 
craticulara  nec  pertiuget  ad  terram :  tum  capient  illud  sacerdotes  ex  cra- 
ticula  et  reponent  in  altari.  —  8)  D.  h.  wohl  aus  Erzplatten  coostruirt, 
deren  Höhlung  mit  Erde  oder  Steinen  ausgefüllt  wurde  vgl.  Cramer 
de  ara  exter.  p.  29  sq. 
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geschieht  seiner  in  der  altern  Urkunde  nur  beiläufig  Erwähnung 

1  Kön.  8,  22.  64.  9,  25.     Nachdem  ihn  Assa  erneuert  hatte 

2  Chron.  15,  8.  l),  Hess  ihn  Ahas  von  »einer  Stelle  entfernen 
2  KÖn.  16,  14  f.;  Hiskias  stellte  ihn  gewiss  wieder  her,  doch 
vgl.  2  Chron.  33,  16.  *).  Gleichwohl  ist  dieser  Altar  Jer.  52, 
17  ff.  nicht  unter  den  ehernen  Gerätschaften  erwähnt,  welche 
zerbrochen  und  deren  Erz  nach  Babylonien  geschafft  wurde.  Zum 
Behuf  der  Trankopfer  soll  (wie  die  Kabbinen  behaupten)  auf  der 
südwestl.  Seite  dieses  Alt.  eine  Grube  angebracht  gewesen  seyn.  . 

c)  von  dem  Br.  des  zweiten  (Serubab.)  Tempels ,  welcher  noch 
eher  als  der  Tempel  selbst  [aus  unbehauenen  Steinen  (nach  Exod. 
20,  25.)  IMacc.  4,  46.  *.)]  hergestellt  wurde  Esr.  3,  2.,  finden 
wir  keine  Beschreibung.  Er  wurde  durch  Antiochus  Epiphan.  mit- 
telst eines  darauf  gesetzten  Götzenaltars  (1  Macc.  1,  54. -vgl.  Jo- 
seph. Antt.  12,  5.  4.)  entweiht,  dah.  man  bei  der  Reinigung  des 
Tempels  einen  neuen  baute  1  Macc  4,  47.  56  ff.  2  Macc.  10, 3. 

d)  den  Br.  des  Herodian.  Tempels  (ßajfiög  icp  ov  rag  &v- 
aiag  oXoxavrovfitv  t<£  d-tui  Joseph.  Antt.  15,  11.  5.)  beschreibt 
Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  6.  so:  7100  avxov  (vaov)  o  ßw/tög  mv- 
rexatöexa  fxiv  tnpog  tjv  nrj/ßv  Ä),  evgog  Si  xal  fttjxog  ixxeivwv 
loov  avu  nevxrjxovra  nrjxtig-  rtXQaywvog  d*  "Sqvto,  xtoaxoet- 
Sttg  ngoavi'xwv  ytavlag  xal  änb  fLieoyfißplag  in  avxov ^  avodog 
rjqfya  nQogayrrjg  vnxia^o.  Kaxeaxtvda&t]  6*  avev  ct$r\Q0v  xal 
ovdinoxt  tyjavtv  avxov  aßrjgog.  Rufin.  hat  statt  50  Ellen  nur 
40  E.  ins  Quadrat  4).  Abweichend  sind  die  Mischn.  Middoth  3, 
1.  angegebenen  Dimensionen:  altare  fuit  quaquaversum  32  cubi- 
torum;  exsurgens  in  cubitum  et  in  cubitum  coarctatum,  quod  erat 
fundamentum  (TO*),  deprehendebatur  esse  quaquaversum  30  cu- 
bitorum;  ascendit  5  cubitis  et  coarctabatur  in  cubitum,  qui  est 


1)  Beide  Stellen  sind  nicht  ganz  klar;  2  Chron.  15.  kann  tl)"in  seyn: 
wieder  weihen,  nachdem  er  zum  Götzendienst  verwendet  worden 
war  und  diese  Erklärung  scheint  der  Zusammenhang  zu  begünstigen; 

2  Chron.  SS.  heisst  es  von  Manasse  in  Ctib  lijj»,  in  Xri  Erste- 
res  verdient  wohl  den  Vorzug  und  es  wird  auch  hier  eine  Herrichtung 
des  Altars  für  den  Jehovahdienst  gemeint.  —  2)  Unbehauene,  also  sol- 
che Steine,  wie  sie  die  Natur  selbst  lieferte,  schienen  am  passendsten 
für  einen  Altar  des  Herrn  der  Natur  vgl.  Spencer  legg.  rit.  2,  6.  1. 
p.  418  sqq.  Es  ist  dies  einigermassen  parallel  der  alten  Gewohnheit,  ei- 
nem Gotte  nur  Unberührtes  zu  weihen  vgl.  auch  Cr  am  er  a.  a.  O.  p. 
S2  sqq.  Jonath.  zu  Exod.  20,  25.  und  Targ.  Hieros.  geben  freilich  ei- 
nen andern  Grund  an:  quia,  si  immiseris  ferrum,  ex  quo  fit  gladius, 
lapidi,  profanabis  eum„  S.  noch  Philo  II.  253.  —  3)  Der  Altar  des 
Jupiter  Olymp,  in  Elis  war  22  F.  hoch  und  hatte  daher  auch  einen  be- 
sondern Auftritt  Pausan.  5,  13.  5.  —  4)  Was  Joseph.  Apion.  1,  22.  p. 
456.  aus  Hecataeus  Abder.  anführt,  stimmt  mit  keiner  von  beiden  Les- 
arten überein ,  mag  aber  wohl  auf  einen  altern  Brandopferaltar  bezogen 
werden  müssen. 
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circuitus  (aaiD),  deprehendebatur  esse  28  cubitorum  quaquaver- 
sum. Locus  cornuum  undique  unius  cubiti,  deprehendebatur  (igi- 
tur,  quod  remanebat)  esse  quaquaversum  26  cubitorum.  Locus 
ambulationis  sacerdotum  hinc  in  de  unius  cubiti,  deprehendebatur 
locus  pyrae  (nrnyon)  cubitorum  24  quaquaversum.  Nach  die- 
ser etwas  dunkeln  Beschreibung  statuiren  die  meisten  Altertums- 
forscher mit  den  Rabbinen  (vgl.  Reland  antiq.  sacr.  1,  9.  10. 
p.  97  sq.  und  die  Abbild,  bei  Lamy  de  tabern.  foed.  cet  Taf. 
16.) ,  von  dem  2.  Vorsprung  (anio)  an  habe  das  Altarquadrat 
2S  E.  ins  Geviert  betragen,  auf  der  Oberfläche  aber  sey  1  Elle 
nach  allen  Seiten  hin  für  die  Hörner,  und  1  Elle  für  den  Um- 
gang der  Priester  bestimmt  gewesen ,  so  dass  das  mittlere  Quadrat 
von  24  E.  als  Opferheerd  benutzt  wurde.  Cr  am  er  in  der  an- 
zuf.  Sehr.  S.  37  ff.  hält  dies  ebenfalls  für  die  allein  richtige  Vor- 
stellung, will  aber  den  Text  der  Misch  na,  um  jenen  Sinn  zu  ge- 
winnen, nach  rabbin.  Andeutungen  emendiren.  Dagegen  finden 
Andere  eine  dreifache  Abstufung  des  Quadrats  wahrscheinlich  (s. 
z.  B.  l'Enpereur  zu  Cod.  Middoth  a*  a,  O. ),  so  dass  man 
sich  den  Umgang  der  Priester  2  E.  tiefer  als  den  Opferheerd 
(die  Oberfläche)  des  Altars  denken  müsste  (was  auch  Jt.  Salomo 
Gloss.  zu  Gemar.  Sebach.  6.  andeutet).  Schicklicher  wäre  diese 
Construction  allerdings,  mit  der  Mischna  aber,  welche  bis  zur  2. 
Abstufung  das  jedesmalige  Zurücktreten  des  Umfangs  genau  be- 
zeichnet, würde  sich  dieselbe  nur  unter  der  Voraussetzung  verei- 
nigen lassen,  dass  die  Beschreibung  sehr  unbeholfen  sey,  was 
freilich  auch  von  andern  Parthien  derselben  gesagt  werden  kann 
und  es  steht  sehr  zu  bezweifeln,  dass  die  Beschreibung  nach  An- 
schauung und  nicht  vielmehr  aus  vager  Tradition  gemacht  worden 
ist.  Die  weitern  Notizen  in  der  Mischna  sind  auch  nicht  alle 
klar.  Dass  an  die  Steine,  aus  welchen  der  Altar  bestand,  kein 
Eisen  gelegt  worden  war,  ist  in  Uebereinstimmung  mit  Josephus 
versichert  und  gemäss  der  Verordnung  Exod.  20,  25.  Die  Steine 
sollen  aber  zweimal  im  Jahre,  am  Pascha  und  am  Laubhütten- 
feste, neu  übertüncht  worden  seyn.  An  der  Südseite  befand  sich 
der  abhängige  Gang  (turo)  32  E.  lang  u.  16  E.  breit,  eben- 
falls aus  unbehauenen  Steinen  gefertigt.  Mit  dem  südwestl.  Horn 
stand  eine  Bohre  in  Verbindung,  welche  durch  zwei  Oeffhungen 
das  auf  die  linke  Seite  des  Altars  gesprengte  Opferblut  aufnahm 
und  mittelst  eines  unterirdischen  Kanals  in  den  Kidron  leitete. 
Unter  dem  Altar  war  eine  Grube  (in  welche  die  Trankopfer  flös- 
sen); sie  wurde  durch  eine  Marmorplatte  an  der  südwestl.  Seite 
verschlossen  uud  von  Zeit  zu  Zeit  gereinigt.  An  der  nördlichen 
Seite  des  Altars  hatte  man  viele  eiserne  Ringe  angebracht,  um 
die  Opfert  liiere  beim  Schlachten  festzuhalten.  Endlich  soll  um  den 
Altar  gerade  in  der  Mitte  ein  rother  Faden  (Nipo  Stt>  üin) 
gelaufen  seyn  zur  Unterscheidung  zwischen  dem  Blut,  das  ober- 
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halb  und  das  unterhalb  gesprengt  werden  musste.  S.  noch  J.  J. 
Cramer  de  ara  exteriore  tcinpli  sec.  L.  B.  697.  4.  ('auch  in 
Ugolini  thesaur.  X.)  u.  überh.  Dassov  de  altari  ext  er.  templi 
Hieros.  Viteb.  697.  4.  Ugolini  altare  exter.  in  s.  thesaur.  X.  u. 
Othon.  Lexic.  rabb.  p.  32  sqq.    Vgl.  d.  A.  Bundeslade. 

Nach  Lev.  6,  6.  sollte  das  Feuer  auf  dem  Brandopferaltar 
ununterbrochen  fortbrennen,  eine. Einrichtung,  welche  in  dem  ewi- 
gen Feuer  der  alten  Perser  Curt.  3,  3.  Aramian.  Marc.  23,  6. 
vgl.  Hyde  relig.  vett  Pers.  c.  8.  und  in  dem  Feuer  der  Vesta 
die  bekanntesten  Parallelen  findet  s.  noch  Plutarch.  Numa  c.  9. 
Pausan.  5,  15.  5.  8,  9.  1^  Spanhem.  diatr.  de  Vesta  et  pryta- 
neis  graec.  in  Graevii  thesaur.  antiq.  rom.  V.  660 sqq.  Mau 
leitete  dieses  Feuer  von  dem  Lev.  9,  24.  aus  dem  Himmer  her- 
abfallenden (nvg  oigavoniTtg)  her  uud  die  Juden  wussten  davon 
viel  Wunderbares  zu  erzählen  (Gem.  Joma  f.  21.),  was  ältere 
christliche  Gelehrte  zum  Theil  nachsagten  (J.  Buxtorf  historia 
ignis  sacri  in  s.  Exercitatt.  p.  228  sqq.  auch  in  Ugolini  thesaur. 
X.  (Horch  de  igne  sacro  bei  Ugolini  XXXII.  ist  ganz  unbe- 
deutend). Dass  jenes  Feuer  nicht  auf  natürliche  Weise  durch  die 
Priester  unterhalten  worden  sey,  sondern  sich  selbst  fort  und  fort 
wunderbar  erhalten  habe,  findet  in  der  Urkunde  selbst  gar  keine 
Bestätigung  (auch  die  heutigen  Perser  nähren  ihr  heiliges  Feuer 
s.  Zeudavesta  III.  237.),  auch  dass  das  wunderbar  auf  4en  Altar 
herabfallende  Himmelsfeuer  Lev.  9,  24.,  welches  im  Sinne  der 
alten  Welt  die  Genehmigung  der  Opferhandlung  von  Seiten  Got- 
tes, das  numen  propitium,  beurkunden  sollte  vgl.  Gen.  15,  17. 
Rieht.  6,  17.  21.  13,  20.  1  Chron.  22,  26.  2  Chrou.7,  1.  \), 
die  unauslöschlich  fortlodernde  heilige  Flamme  gewesen  sey,  wird 
nur  postulirt.  Doch  ists  an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die 
Israeliten  diese  Ansicht  hegten  vgl.  Lev.  10,  2.  3)  und  bei  den 
Persern  galt  das  ewige  Feuer  wirklich  für  coelitus  delapsus  Curt. 
a.  a.  O.,  sonst  vgl.  zu  Lev.  9,  24.  vorz.  Solin.  c.  5.  Serv.  ad 
Virg.  Aen.  12,  200.  Val.  Max.  1,  1.  7.  S.  überh.  Deyling 
Observ.  IL  164  sqq.  V.  47  sqq.  Carpzov.  Appar.  p.  286. 
Schacht  Animadv.  ad  Iken.  p.  293.   Rosenmüller  Morgenl. 


1)  Vgl.  a.  Bohn  de  igne  gentilium  sacro  in  Israel,  sacra  injuiio 
(in  Ugolini  thesaur.  X.)  u.  Ugolini  altare  exterius  (ebendas.)  3,  3. 
Die  ewige  Lampe  in  den  katholischen  Kirchen  kann  auch  hieher  gezo- 
gen werden,  zumal  kathol.  Schriftsteller  dieselbe  auf  das  ewige  Feuer 
des  israel.  Altars  zurückführen.  S.  noch  Philo  II.  254  sq.  —  2)  Philo 
II.  158.  JujviSiov  dftgoa  rplol;  SuxvaCti  —  —  ttqos,  olpai ,  oaytga- 
tt)v  $Tj)Moivy  ort.  oi  dir  avtv  ütlat  inHppoovvye  entTtltlxo.  Vgl.  a. 
Virg.  Bd.  8,  105.  —  3)  Vgl.  Philo  II.  158.  Jojpedv  tla((j&xov  stxos 
rjv  TOts  dy(oti  nQoSvtutj&rjvat  —  —  iv  t«>  xa&aovjzdTy  rtji  ovoi'as 
uvqC,  to  %Q£tvidk<*  xal  Tttt(f  ijfiiv  ottvjs  urj  ngoidtfatto  rov  ßvt^ov  ,  oia 
TO  utot'af  t'owff  di'ausuiyßoii  xr/petf. 
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II.  156  fc  Nach  einer  jüd.  Fabel  sollen  die  Priester  das  heilige 
Feuer  bei  Zerstörung  des  Tempels  in  einer  wasserleeren  Cisterne 
versteckt  und  nach  der  Ruckkehr,  daraus  auf  eine  wunderbare  Art 
wieder  gewonnen  haben  2Macc  1,  19  ff.  l). 

Braten.  Diese  älteste  und  noch  jetzt  im  Orient  sehr  ge- 
wöhnliche (Jahn  I.  II.  193  ff)  Art,  das  Fleisch  zum  Essen  zu- 
zubereiten, wird  nur  beiläufig  erwähnt  und  durch  das  Wort  nbx 

(vgl.  arab.  ita)  bezeichnet  1  Sam.  2,  15.  Jes.  44,  16.  Ein 
Braten  heisst  Exod.  12,  8  f.  Jes.  a.  a.  O.  Gemeine  Leute 
essen  jedoch  im  heutigen  Orient  selten  Gebratenes  Arvieux  R. 

III.  233. 

.  •  ■  *  •  ■ 

.   Braut,  s.  d.  A.  Ehe.  .  / 

Briefe  (ISO  2Sam.  11,  14.,  Esr.  4,  8.)  waren 

und  sind  noch  jetzt  im  Orient  nicht  so  gewöhnlich  wie  bei  uns. 
Privatbriefe  sendete  man  durch  besondere  Boten  oder  gab  sie  Rei- 
senden mit  Jer.  29,  3.  s.  d.  A.  Paulus.  Die  hebr.  Könige  Hes- 
sen ihre  Depeschen  u.  Ordres  gewöhnlich  durch  die  Plethi  2  Chr. 
30,  6.  an  Ort  u.  Stelle  bringen,  die  pers.  Könige  bewerkstellig- 
ten dies  durch  die  auf  den  Landstrassen  stationweis  aufgestellten 
reitenden  Regierungsboten  («yyaoot)  Esth.  8,  10.  vgl.  Xenoph. 
Cyrop.  8,  6.  9.  Herod.  8,  98.  Tavernier  R.  I.  269.  Reland 
dissertatt  misc.  n.  8.  *).  Heutzutage  bleiben  die  Briefe  in  der 
Regel  unversiegelt,  nur,  wenn  sie  für  Vornehme  bestimmt  sind, 
wewlen  sie  in  prächtige  Beutel  gesteckt  und  diese  mit  Lehm  oder 
Thon  verschlossen,  vgl.  Kämpfer  240.  Amoen.  Harmar  IL 
121.  III.  450.  Rosenmüller  Morg.  III.  288.  Wie  alt  diese 
Sitte  sey,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Im  A.  T.  sind  versiegelte 
Briefe  erwähnt  1  Kon.  21,  8.,  ein  unversiegelter  (als  Ausnahme) 
Neh.  6,  5.,  und  an  letzterer  Stelle  wollte  offenbar  Sanballat  dem 
Nehemias  dadurch  eine  gewisse  Verachtung  bezeugen,  dass  er 
den  Brief  nicht  verschlossen  überschickte,  s.  Harmar  II.  122  ff. 
DI.  450.  Rosenm.  a.a.O.  Kopien  hebräischer  Briefe  s.  2Kön. 
10,  1  —  6.  Berichte  von  persisch.  Beamten  in  Palästina  u.  kön. 
Rescripte  darauf  Esr.  4,  9  ff.  aus  späterer  Zeit  vgl.  1  Macc.  11, 
30  ff.  12,  6  ff.  20  ff.  15,  16  ff.  2  Macc.  11,  16  ff  Act  23, 26  ff 
Geschmacklos  ist  es,  Ps.  64,  4.  eine  Anspielung  auf  die  Sitte  zu 
rinden,  nach  welcher  man  im  Alterthum  Briefe  an  Pfeile  befestigte 
und  so,  wohin  man  wollte,  abschoss  Rosenm.  Morg.  IV.  78. 


1)  Vgl.  van  Dale  de  idololatr.  c.  8.  p.  149  sqq.  Nach  Gem. 
Sebach.  f.  61,  2.  brannte  das  himml.  Feuer,  dessen  Lev. 9.  erwähnt  ist, 
bis  auf  Salomo,  wo  es  erneuert  wurde  2  Chron.  7,  1.,  dieses  aber 
dauerte  bis  auf  König  Manasse,  der  es  wegschaffen  Hess.  —  2)  Vgl.  a. 
die  Ausl. ,  bes.  El  an  er  zu  ML  5,  41.  und  Schleusner  lezic.  u.  d. 
W.  ayyatQ&v&iv» 
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Brod,  s.  d.  A:  Backen.«  '  .  *        •  r 

Brunnen,  TNSJ  (^3),  sind  im  Orient  von  zweierlei  ' 
Art  J):  1)  Brunnen  von  Quellwasser  (ö*n  tr.D  Lev.  14,  5.  15, 
13.  Num.  19,  17.),  die  vorzüglich  geschätzt  wurden  vgl.  Jer.  2,  - 
13.  (Faber  Archäol.  L  122.).  2)  Cisternen  oder  Gruben  zur 
Aufsamralung  des  Regenwassers  (nQog  vnodoyrp  ofißgiov  vöarog 
Philo  Opp.  U.  324.).  Zu  jenen  gehörte  der  Brunnen  Jacobs 
(Job.  4,  6.),  der  noch  jetzt  £  St  südl.  von  Nablus  (Sichern) 
gezeigt  wird  (Arvieux  DL  66.  Rosenmüller  Alterth.  II.  II. 
126.  Paulus  Samml.  I.  273.).  Die  Cisternen  (ja  ixdoxtia  Jo- 
seph, bell.  jud.  3,  7.  13.  vgl.  7,  8.  3.,  av^adeq  jwv  ippftm 
vddrwv  Strabo  16.  773.)  sind  wegen  Mangel  an  Quellen  bei  wei- 
tem am  häufigsten  (nam.  auch  in  und  um  Jerusalem  Hieron.  ad 
Jes.  49.)  und  in  der  Regel  so  gebaut  (vgl.  Diod.  Sic  19,  94. 
Plin.  36,  52.),  dass  sie  je  tiefer  desto  weiter  werden  a).  Ihre 
Oeffnungen  pflegen  in  der  Wüste  des  Flugsandes  wegen  zuge- 
deckt oder  mit  einem  Steine  verschlossen  zu  werden  (Gen.  29,  2. 
Harmar  II.  22.),  was  die  Beduinen  so  geschickt  zu  machen  ver- 
stehen, dass  ein  Unbekannter  sie  nicht  leicht  auffinden  kann  vgL 
2Sam.  17,  19.  Diod.  Sic  2,  48.  19,  94.  Bei  der  Annäherung 
eines  Feindes,  oder  wenn  man  an  Jemand  Rache  nehmen  will, 
schüttet  man  die  Brunnen  und  Cisternen  zu  Gen.  26,  15.  2  Kon. 
3,  25.  2  Chron.  32,  3.  Jes.  15,  6.  vgl.  Tac  Annall.  14,  3.  Nie- 
buhr  Beschr.  350.  Troilo  R.  682.).  Die  Nomaden  erkennen 
sie  für  einen  schätzbaren  Theil  ihrer  Habe  3),  dessen  Gebrauch 
man  nicht  leicht  andern  Stämmen  verstattet  Num.  21,  12.  Dies 
giebt  öfters  Anlass  zu  Streit  und  Thätlichkeiten  Gen.  21, 25.  26, 
15  ff.  In  der  heissen  Jahreszeit,  und  überh.  wenn  sie  wasserleer 
sind,  dienen  die  Cisternen  auch  als  Gefängnisse  Gen.  37,  22. 
Jer.  38,  6.  (vgl  die  dicht.  Bilder  Ps.  55,  24.  69,  15  f.  88,  7.) 
oder  als  Zufluchtsorter  2  Sam.  17,  18  f.  Joseph,  bell  jud.  3,8.1. 
Auch  imTalm.  werden  die  Cisternen  öfter  erwähnt  In  den  Städ- 
ten gab  es  öffentliche  Jer.  41,  7.  (Erubin  2,  4.)  4)  u.  der  Form 
.  .  i 

1)  Cisternae  et  putei  Plin.  15,  18.  Vgl.  Jer.  2,  IS.  Philo  Opp.  II. 
824.  —  2)  Diod.  S.  a.  a.  O.  von  den  Arabern:  rijt  y?je  ovoyc  rye  fily 
dpyiXXojdove  rrts  Si  nergav  i%ovOT}t  (xaXaxrjv  ogvyfiara  fttydXa  irotov- 
oiv  iv  avrfjj  osy  rd  jitv  gifita  fiixod  iravreXws  xctTaoxcvd£ovoi9  xara 
ßd&ove  8*  uti  fiaXXov  svovxcupy  noiovvrts9  to  rsXsvraiov  ttjXixovtov 
drroTt/.ovot  to  fityt&os ,  o/V«  yCvto&ai  TiXevodv  ixdgtjv  nXl&gov  ravra 
xd  dyyeta  irX^Qovvres  vdatot  ourtgCov  rd  sofiaxa  ififfgarrovoi  xa\ 
Troioi  vTts  loontSov  rij  Xomjj  %oiQ(t  opfttia  naraXitnovovv  iavrole  fitv 
ytyvtoüxofitva,  toU  6'  dXXoie  dvaizworfna.  —  3)  Die  Cisternen  führten 
daher  auch  ihre  eignen  Namen,  die  zum  Theil  von  den  Stämmen  ent- 
lehnt waren,  denen  sie  gehörten  oder  ihren  Ursprung  verdankten  vergl. 
d.  A.  Aspar,  auch  Deut.  10,  6.  —  4)  Wie  gross  diese  öffentlichen 
Cisternen  waren,  erhellt  aus  Jer.  41,  7.,  wo  70  Leichname  in  eine  sol- 
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234  Bubastos    —    Buchs  bäum 

*  * 

nach  waren  die  Cist.  bald  rund  bald  viereckigt  (Mikvaoth  1,  4.) 
nnd  mit  Kalk  oder  Mörtel  ausgetüncht,  damit  das  Wasser  sich 
nicht  verlief  Pirke  Aboth  2,  11.  Oheloth  11,  8.  Trpilo  R.  212. 
Buckingham  Mesopot.  56.  Man  pflegte  sie  zu  bedecken  (vgl. 
Exod.  21,  33.  u.  dazu  Philo  IL  324.)  oder  mit  einer  Barriere 
zu  umgeben  Joseph.  Antt.  4,  8.  37.  Die  Hofe  der  grössern  Häu- 
ser enthielten  gewöhnlich  auch  eine  Cisterne  2  Sam.  17,  18.  vgl. 
Burkhardt  I.\213.  Noch  sind  in  Palästina  viele  solcher  Ci- 
sternen  (Mariti  R.  277.  Panlus  Samml.  I.  in  ff.  VII.  iff.)  vor- 
handen ,  und  einige  mögen  wohl  aus  dem  Alterthume  herstammen ; 
letzteres  gilt  jedoch  nicht  von  den  sogenannten  drei  Cisternen  Sa- 
lomo's  auf  dem  Libanon.  Aus  Brunnen  und  Cisternen  wurdeu 
auch  die  Heerden  mittelst  Tränkrinnen,  o^üfyj,'  getränkt,  und 
sie  Waren  daher  der  gewöhnliche  Versammlungsort  der  Hirten  u. 
der  jungen  Leute  überhaupt,  da  die  Hütung  des'  Viehes  eine  eh- 
renvolle Beschäftigung  war  Gen.  24,  11.  13.  29,"  3.'  8.  vergl. 
1  Sam.  9,  11.  Belzoni  R.  ,181.  Dass  man  fteise-'u.  Kriegs- 
lager (1  Sam.  29,  1.  2  Sam.  2,  13.  vgl.  Harm.ar  iL  250  ff. 
Rosenm.  Morg.  IV.  96.)  so  wie  Wohnorte  ('daher' viele  Städ- 
tenamen mit  Beer  zusammengesetzt  sind,  vergl.  Heilb'ronn, 
Lauterbrunnen  u.  a.)  gern  in  der  Nähe  der  Brunnen  anlegte, 
war  sehr  natürlich.  S.  üoerh.  Hamelsveld  I.  2Ö3  f.  637  ff. 
Paber  Archäol.  I.  122  ff  Rau  de  fontib.,  puteis  et  cisterni* 
vett.  Hebr.  in  s.  Dissertt.  philöl.  Traj.  a.  Rhen.  773.  4. 

.«   Bubastos,  s.  d.  A.  Phibeseth.  i 

Buch,  s.  d.  A.  Schreibkunst 

BuchsbaUHl,  BllXUS  KL  IV.,  in.  Triffynia).  Dieser 
bekannte,  in  Asien  und  den  europäischen  Südlandern  Läufig  wach- 
sende, ziemlich  hohe  Baum,  mit  etwas  zugespitzten,  immer  grü- 
nen (Plin.  16,  33.),  steifen  und  glänzenden  Blättern  und  einem 
in  viele  Zweige  und  Aeste  getheilten  Stamme,  von  der  Dicke  ei- 
nes halben  Fusses,  soll  durch  ilttten  Jes.  41,  19.  60,  13.  be- 
zeichnet werden,  wenigstens  hat  die  Vulg.  buxus  und  der  Chald. 
pirro&JK  (vgl.  Maimon.  ad  Chelin  12,  8.  Bartenora  adNe- 
gaim  2,  1.)  s.  Celsius  IL  153 sqq.  Das  Holz  dieses  Baumes 
(Plin.  16,  28.)  brauchten  die  Alten,  da  es  sehr  leicht  und  fest 
(nach  Hieron.  ad  Jes.  30.  gar  imputribile)  ist,  zum  Bauen  Jes. 
60,  13.  vgl.  Vitruv.  7,  3.  und  machten  daraus '  musikaL  Instru- 
mente und  mancherlei  Geräthschaften  Theocrit  24,  108.  Athen. 
5.  207.  Plin.  16,  66.  Virg.  Georg.  2,  449.  Juven.  14,  194.  u. 
a,,  namentlich  auch  Tafeln  zum  Eingraben  von  Schrift  Hieron. 


che  geworfen  werden.  So  Hess  nach  Abulfed.  Annal.  I.  84.  Muhamincd 
24  Leichname  in  eine  Cisterne  werfen. 

» 


Digitized  by  Google 


Büffel   —   Bürgerrecht  235 

- 

ad  Habac  2,  4.  Dagegen  giebt  LXX.  Jes.  41.  das  Wort  durch 
Xevxrj  (Pappel),  Jes.  60.  aber  durch  x/Joof  u.  auf  dieselbe  Deu- 
tung kommt  auch  Jes.  41.  die  Erklärung  des  Syr.  und  vieler  he- 
bräischen Ausleger  durch  JjuiO^,    rP^")lUJ,    d.  i.  (^^fc 

Scherbin ,  hinaus ;  denn  dieses  bezeichnet  eine  Art  Gedern  mit 
kleinen  Früchten  (Niebuhr  B.  149.).  Vielleicht  hat  man  letz- 
teres selbst  vorzuziehen.  Uebrigens  halten  die  meisten  Ausleger 
das  Ezech.  27,  6.  vorkommende  D-nttJ*  für  gleichbedeutend  mit 
-WiJwn,  nicht  unwahrscheinlich,  da  dort  buchsne  Ruderbänke  mit 
Elfenbein  ausgelegt  erwähnt  sind,  die  Alten  aber  gern  das  Elfen- 
bein  in  Buchsbaum  einlegten  Virg.  Aen.  10,  137w 

Büffel,  wilder,  s.  d.  Art.  Einhorn,  vergl.  a.  d.  Art 
Hirsch. 

Bürgerrecht.  Das  israelitische  erhielt  man,  durch  die 
Geburt  von  israelitischen  (jüdischen)  kitern,  doch  konnten  auch 
Nichtisraeliten  unter  gewissen  Beschränkungen  dazu  gelangen  s. 
d.  A.  Fremde.  Das  römische  Bürgerrecht  (noXueia  Act.  22, 
28.,  jus  civitatis,  civitas)  wurde  im  Zeitalter  der  Kaiser  ganzen 
Provinzen  u.  Städten  (Dio  Cass.  41,  24.  u.  36.  Suet  Aug.  47.), 
aber  auch  einzelnen  Personen  (selbst  ohne  dass  sie  Mitglied  einer 
bestimmten  Gemeinde  zu  seyn  brauchten)  ertheilt  (Dio  Cass.  43, 
39.  Cic.  Balb.  9.  Appian.  Civ.  2,  26.) ,  letztern  hauptsächlich  (als 
Folge  der  Manumission  u.  Adoption  Liv.  41,  8.  oder)  wenn  sie 
sich  besondere  Verdienste  um  den  Staat  (den  Kaiser  u.  das  kai- 
serl.  Haus)  erworben  hatten  (Smet.  Aug.  47.)  oder  auch  für  eine 
Summe  Geldes  Act  22,  28.  Dio  Cass.  60,  17.  vgl.  Heinecc. 
antiq.  jur.  rom.  append.  1,  1.  11  sqq.  Auch  Paulus  war  röm, 
Bürger,  hatte  diese  Auszeichnung  aber  nicht  persönlich  erworben, 
sondern  von  seinen  Eltern  ererbt  Act  a.  a.  O.  s.  d.  A.  Paulus. 
Welche  theils  privatrechtliche ,  theils  publicistische  Elemente  die 
civitas  umfasste  (es  waren  nicht  immer  alle  beisammen,  sohin  die 
civitas  nicht  immer  gleich  vollständig  vgl.  Lipsii  Exc.  zu  Tac 
Annal.  11,  24.)  s.  Adam  röm.  Alterth.  I.  81  ff.  Zimmern  Ge- 
schichte d.  röm.  Privatrechts  I.  II.  441  ff.  Fürs  N.  T.  ist  nur 
das  Prärogativ,  vor  keinem  röm.  Gericht  geschlagen  (virgis  oder 
flagellis  caedi)  und  zum  Tode  verurtheilt  werden  zu  können,  be- 
merkenswerth  Act  16,  37.  Cic.  Verr.  5,  54.  66.  Appian.  Civ.  2, 
26.  Euseb.  H.  E.  5,  1.  vgl.  Liv.  10,  9.  Cic.  Rabir.  4.  und  der 
Ausruf  civis  romanus  sum  reichte  hin,  um  richterlichen  Gewaltthä- 
tigkeiten  Einhalt  zu  thun  Cic  Verr.  5,  57.  u.  65.  S.  überhaupt 
Sigon.  de  antiquo  jure  civ.  roman.  Paris  1572.  Hai.  715.  8. 
(auch  in  Graevii  thesaur.  I.)  E.  Spanhem.  orbis  rom.  Lond. 
703.  4.  u.  Hai.  1728.  4.  Cellarii  dissertatt.  p.  715  sqq.  vergl. 
Fabric.  bibhograph.  antiq.  p.  724  sq. 
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Hui,  s.  d.  A.  Monat 

Bund,  B  ü  n  d  n  i  s  s ,  rO")  S| .  Die  Abschliessung  (Gen. 
31,  45  ff.  vgl.  15,  9  ff.  Gramberg  Religionsid.  I.  98  f.)  u.  Be- 
schwörung (Jos.  9,  15.  2Kön.  11,  4.  1  Sam.  20,  17.  Joseph. 
Antt.  14,  1.  2.  Barhebr.  Chron.  p.  389.)  eines  solchen  war  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  von  einem  blutigen  Opfer  begleitet  Suet 
Claud.  25.  Tac  Annal.  12,  47.  lliad.  3,  261  sqq.  vgl.  Doug- 
taei  Analect  L  68.  (dah.  die  Redensarten  Wyi  rnD,  oqxia 
Tfyvav,  ferire,  percutere,  icere  foedus),  wobei  man  zuweilen 
das  Opferthier  in  zwei  Hälften  zerlegte,  zwischen  denen  man  hin- 
durch ging  (Gen.  15,  9  ff.) ,  wahrscheinlich  um  dadurch  anzuzei- 
gen, ebenso  solle  es  demjenigen  von  den  Paciscenten  ergehen 
(Herod.  2,  139.  7,  39.  vgl.  Liv.  1,  24.  Soph.  Ai.  1177  sqq.), 
der  das  Bündniss  überträte  (Jer.  34,  18.  19.),  vgl.  Slevogt 
diss.  de  moreEbraeor.  dissectione  animalium  foedera  ineundi.  Jen. 
759.  4.  Dieselbe  Sitte  l)  herrschte  auch  bei  andern  Völkern  des 
Alterthums,  nämlich  bei  den  Chaldäern  (Ephrem.  Syr.  zu  Gen. 
15.),  Griechen  und  Macedoniern  (Plutarch.  quaest  rom.  c  111. 
BofioroTg  Sr^oala  xadupuog  l$i  xvvdg  Stxorofirjd-lvTog  rwv  fU- 
Q(7>v  Su&X&uv,  biet  Cret.  1,  15.  5,  10.  VaL  Flacc.  3,  439  sq. 
Liv.  40,  6.).  Auf  die  Bundesopfer  bezieht  sich  der  öfter  vor- 
kommende Ausdruck,  Blut  des  Opfers  Ex.  24,  8.  Bit  26, 28. 
Hebr.  9,  20.  Ueber  das  Symbol  des  Sprengens  mit  dem  Opfer- 
blut Exod.  24,  4  ff.  s.  d.  A.  Opfer.  Bei  gewissen  asiat  Völ- 
kern, z.  B.  den  Armeniern  (Tac.  Annal.  12,  47.),  den  Medern 
nnd  Lydiern  (Herod.  1,  74.),  den  Arabern  (Herod.  3,  8.),  den 
Scythen  (Herod.  4,  70.),  war  es  ausserdem  Sitte,  dass  die  Pa- 
ciscenten sich  Blut  aus  einem  Gliede  entlockten  und  dies  gegen- 
seitig tranken,  um  den  geschlossenen  Bund  desto  fester  zu  knü- 
pfen vgl.  Sallust.  Catil.  22.  und  Lucian.  Toxan.  37.  Valer.  Max. 
9,  11.  ext  3.  Hierauf  wollte  man  (s.  Michaelis  crit  Colleg. 
S.  107  ff.)  Ps.  16,  4.  beziehen,  doch  ist  dort  eine  einfachere  Er- 
klärung möglich  s.  Rosenmüller  und  de  Wette  z.  d.  St 
Einer  Bundesmahlzeit  ist  ausdrücklich  Gen.  26,  30.  31,  54.  2  Sam. 
3,  20.  vgl.  V.  12.  gedacht,  doch  genoss  man  dabei  nicht  die 
übriggebliebenen  Opferfleischstücke,  vielmehr  pflegte  man  das  ge- 
schlachtete Opferthier  ganz  zu  verbrennen  oder  sonst  zu  vernich- 
ten lliad.  19,  267  sqq.  Pausan.  5,  24.  Noch  jetzt  betrachten  die 
arabischen  Beduinen  Jeden,  mit  dem  sie  gegessen  haben,  als  ih- 
ren Freund  (Verbündeten),  s.  Volney  I.  314.  Niebuhr  Be- 
schr.  48.    Vgl.  d.  A.  Salz. 


1)  Was  der  von  G  rot  ins  citirte  Cyrill.  Alex.  c.  Julian.  10.  p.  359. 
hat,  bezieht  sich  auf  eine  andere  Sitte.  Auch  Senec.  ira  3,  17.  und 
Apollodor.  3,  13.  (vgl.  Gataker  Advers.  p.  867  )  kann  nur  von  einer 
Seite  als  parallel  betrachtet  werden. 
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Bundeslade,  [f)an  fr**  (LXX.  wßwrbc  tJJc  «fco-  * 

&rjx7]$  vgl.  Hebr.  9,  4.)  oder  HlTyn  *N  (LXX.  xtß.  rov  pag- 
ivqiov,  Vulg.  gew.  arca  testimonii)  auch  (vorz.  in  den  BB.  Sam. 

u.  der  Chronik)  ffiiT  oder  DTI^S  ff)N,  die  bekannte  heüige 
Kiste,  in  welcher  die 'hebräischen  (Sesetztäfeln  (nach  Hebr.  9,  4. 
gegen  die  ausdrückliche  Versicherung  1  Kön.  8,  9.  auch  ein  Körb- 
chen mit  Manna  Exod.  16,  33.  und  der  blühende  Stab  Aarons 
Num.  17,  10.)  ')  aufbewahrt  wurden  Exod  25,  10  ff.  37,  1  ff. 
vgl.  Deut.  10,  1  ff.  Joseph.  Antt  3,  6.  5.  Sie  war  von  Acacien- 
holz,  2f  E.  lang  und  14-  E.  breit  und  hoch,  in-  und  auswendig 
mit  feinem  Golde  überzogen,  am  obern  Rande  mit  einem  golde- 
nen Kranze  eingefasst.  Auf  dem  Deckel  (rnö3,  von  idd,  tege- 
re;  LXX.  IXagr^iov  von  ->3*>,  expiare,  daher  Vulg.  propitiato-  , 
rium,  Luth.  Gnadenstuhl)  2),  der  ebenfalls  von  feinem  Golde 
war  3),  standen  zwei  goldene  Cherubsbilder  mit  ausgebreiteten 
Flügeln,  das  Gesicht  gegen  einander  gekehrt  4),  und  hier,  zwi- 


1)  Auch  wenn  Josephns  (Antt.  3,  6.  5.)  nicht  der  A.  T.  Nachricht 
beistimmte  (wodurch  das  Vorhandenseyn  einer  andern  Tradition  in  seinem 
Zeitalter  unwahrscheinlich  wird) ,  könnte  doch  Hebr.  9,  4.  gegen  1  Kön. 
8,  9.  nichts  beweisen.  Vereinigungen  beider  Stellen  hat  man  umsonst 
versucht.  Einige,  wie  Grotius,  Altin  g,  Carpzov,  Deyling 
(Observ.  II.  572  sqq.)  glaubten ,  ursprünglich  hätten  jene  beiden  Stücke 
wirklich  in  der  BL.  gelegen,  nur  zu  Saloro.  Zeit  seyen  sie  nicht  mehr 

darin  gewesen.  Aber  nach  dem  Ausdruck  HVTX'n  *lth  Exod.  16,  34. 
Num.  17,  25.  können  diese  Gegenstände  nicht  von  Moses  in  die  Lade 
gelegt  worden  seyn.  Andere  wollten,  noch  viel  unwahrscheinlicher,  da« 
iv  Hebr.  a.  a.  O.  in  der  Bed.  bei  fassen  s.  dag.  schon  Dindorf  z.  d. 
St. ,  oder  fj  auf  ox  ?,  r?'  als  Hauptsubject  beziehen  (s.  dag.  L a m  y  de  ta- 
bern.  foed'.  cet.  p.  419.  1072.),  welches  letztere  schon  darum  nicht  zu- 
lässig ist,  weil  V.  5.  sogleich  das  p&tgapw  avxrjt  auf  mßonos  zurück- 
weist. Vgl.  überh.  Buxtorf  de  arca  foed.  c.  5.  Aehnliche  arab.  Tra- 
ditionen über  den  Inhalt  der  Bundeslade  s.  bei  d.  Ausl.  zu  Koran  2, 
249.  Maracc.  —    2)  Joseph,  a.  a.  O.  nennt  es  geradezu  ini&efia. 

Sollte  die  Punctation  rnÖD  nicht  darauf  schliessen  lassen,  dass  schon 
frühzeitig  das  Wort  mit  dem  Begr.  expiare  in  Verbindung  gebracht  wur- 
de? Es  ist  selbst  beim  Leben  der  Sprachen  nicht  ohne  Beispiel,  dass 
einzelne  Wörter  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Rechtschreibung  ändern,  weil 
man  sie  mit  andern  Stämmen  vermischt.  So  glaubt  man  in  Norddeutsch- 
land: den  Schleier  lüften  schreiben  zu  müssen,  weil  man  das  alte 
Stammwort  1  ü  p  f  e  u  ,  was  von  jenem  verschieden  und  noch  in  Schwaben 
üblich  ist,  nicht  kennt.  Vgl.  a.  Meyer  Bibeldeut.  S.  173  ff.  —  3)  Nach 
den  Rabbinen  von  massivem  Golde.  Joseph,  a.  a.  O.  beschreibt  den 
Deckel  der  B.  so:  epofft)  £7  r«  %Qvotoie  xo  inC&spa  itQoetjvvjfAivov  fl~ 
%sv  <&avftaeojCt  o  itavT*%o&tv  toov  ijv ,  aar*  ovStregov  fiigot  i^oxats 

Vgl.  noch  Philo  Opp.  II.  150.  —  4)  Aus 
2Chron.  5,  7.  (1  Kön.  8,  6.)  folgt  nicht,  dass  diese  Cherubsbilder  weg- 
genommen werden  konnten.  Die  WW.  0*3V13n  ''DSD  nnn "  St<  wei- 
sen auf  3,  10.  zurück ,  und  es  sind  die  im  Allerheiligsten  selbst  von  Sa- 
lomo  angebrachten  colossalen  Cherubs  gemeint,  deren  Verschiedenheit 
von  denen  auf  der  Bundeslade  aus  der  ganzen  Beschreibung  hervorgeht. 
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sehen  diesen  Cherubs,  war  es,  wo  man  sich  Jehovah  (Orakel  ge- 
bend) gegenwärtig  dachte  Exod.  25,  22.  Num.  7,  89.  Ps.  99, 1.  a. 
An  den  zwei  Seiten  der  Lade  befanden  sich  vier  goldene  Ringe, 
in  welchen  die  zum  Forttragen  der  Kiste  bestimmten  Acacienstan- 
gen  beständig  stecken  bleiben  mussten  Exod.  25,  15. 
Allerheiligste  der  Stiftshütte  und  des  Tempels  war  der  Bundeslade 
zum  gewöhnlichen  Standorte  angewiesen ;  zuweilen  nahm  man  sie 
jedoch,  wie  in  neuern  Zeiten  die  Reichsinsignien  oder  Heiligen- 
bilder, mit  in  den  Krieg  1  Sam.  4,  3  ff.  vgh  14,  18.,  und  auf 
diese  Art  gerieth  sie  einmal  (1  Sara.  5,  6.)  in  die  Hände  der  Phi- 
lister, die  sie  jedoch  wieder  auslieferten  (1  Sam.  6,  19-).  Anse- 
hen oder  unmittelbar  berühren  durfte  sie  Niemand;  daher  wurde 
sie,  ehe  die  Leviten  auf  dem  Zuge  durch  die  Wüste  sie  aufhü- 
ben, eingewickelt  Num.  12,  17  —  20.  und  Usa,  der  sie  anfasste, 
starb  plötzlich  2  Sam.  6,  6.  2).  Mit  der  Zerstörung  des  Salomo- 
nischen Tempeis  ward  auch  dieses  Heiligthum  vernichtet  (wahr- 
scheinlich verbrannte  sie)  *)  und  der  nachexilische  Tempel  hatte 


1)  Hiemit  scheint  Num.  4,  6.  zu  streiten;  denn  die  Worte  TO  toi 

Y^D  können  nicht  mit  Abenesra  übersetzt  werden:  sie  sollen  sie  auf 
ihre  Schultern  legen  (nehmen);  auch  die  Auskunft,  welche  der 
Verf.  des  jüd.  Werks  Chaskuni  (s.  Rosenmüller  zu  Exod.  25,  15.) 
trifft,  und  die  Vermuthung  Lamy's  (de  tabernac.  foed.  p.  412.)  sind 
unwahrscheinlich.  Die  Gründe,  warum  die  Stangen  immer  in  den  Rin- 
gen stecken  bleiben  sollten,  giebt  schon  Abarbenel  nach  2JSam.  6,  6.  so 
an:  ut  non  opus  haberent  manibus  suis  arcam  contingere.  Noch  haben 
die  Alterthumsforscher  darüber  gestritten,  ob  die  Ringe  ah  den  langen 
oder  den  kurzen  Seiten  der  Kiste  angebracht  gewesen  seyen.  Joseph, 
a.  a.  O.  meinte  das  erstere ,  dag.  Deyling  Observ.  II.  p.  571  sq.  mit 
R.  Juda  das  letztere  für  wahrscheinlicher  hielt;  die  Gründe  sind  aber 
nicht  so  entscheidend  (vgl.  van  TU  de  tabernac.  Mos.  p.  17.  Carp- 
zov.  Appar.  p.  261.),  dass  man  bei  dem  gänzlichen  Stillschweigen  der 
Urkunde  diese  Vorstellung  in  das  Bild  der  BL.  aufnehmen  dürfte.  — 
2)  So  wenig  man  Gott  ohne  Gefahr  für  sein  Leben  sehen  durfte,  eben 
so  wenig  die  heil.  Kiste,  den  Sitz  seiner  wirksamen  Gegenwart.  Ueber 
Usa  s.  Bauers  Mythol.  II.  107  ff.  —  3)  Kiner  Tradition  zufolge 
2  Macc.  2,  4  IV.  soll  der  Prophet  Jeremias  auf  göttlichen  Befehl  die 
Bundeslade  vor  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebucadnezar  in  einer 
Hohle  des  Berges  Pisga  verborgen,  die  Priester  aber,  welche  dabei  ge- 
genwärtig gewesen,  den  Ort  nicht  wieder  haben  auffinden  köunen  Tgl. 
auch  Ambros.  off.  3,  17.  18.  Joseph.  Gorionid.  1,  21.  Ca  Im  et  bibL 
Untersuch.  VI.  224  ff.  und  Wernsdorf  de  fide  Maccab«  p.  183  sqq. 
Nach  Mischn.  Schekal.  6,  1.  wäre  sie  in  einer  Hohle  unter  dem  Tem- 
pel verborgen  gelegen,  was  die  Rabbinen  so  erläutern:  Kon.  Josias  ha- 
be sie  in  diese  unterirdische  schon  von  Salomo  für  diesen  Zweck  erbaute 
Kammer  versenken  lassen  nach  2  Chron.  35, 3.  (alberne  Deutelei !).  Neu- 
ere, wie  Carpzov.  Appar.  p.  298.,  glaubten,  die  B.  sey,  unter  der 

Benennung  MW  n"Q  mon  2  Chron.  36,  10.  mit  befasst,  von  Ne- 
bucadnezar nach  Babylonien  abgeführt  und  von  Cyrus  zurückgegeben 
worden.  Letzteres  ist  offenbar  blos  postulirt  und  kann  nicht  durch  £sr. 
1,  7 ff.  bewiesen  werden,  weit  eher  das  Gegentheil.  Vgl.  überh.  Bux- 
torf  de  arca  foed.  c.  22 sq.  J.  B.  Carpzov.  disput.  acad.  p. 48 sqq. 
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daher  ein  leeres  Allerheiligste  Joseph,  bell,  jud.  5,  6.  5.  *)•  Was 
die  Rabbinen  von  einer  Wolke  (ro^DttJ  s.  Bnxtorf.  lexic.  chald. 
n.  d.  W.  u.  Othon.  lexic  rabb.  p.  678  sq.),  welche  über  der 
Bundesl.  beständig  geschwebt  haben  und  das  Symbol  der  Nähe 
Jehovahs  gewesen  seyn  soll,  berichten  Tgl.  auch  Coran  2,  249-, 
ist  eine  Fabel,  die  sich  auf  die  missverstandene  Stelle  Lev.  16, 
2.  gründet.  Es  ist  dort  von  der  Rauchwolke  die  Rede,  die 
der  opfernde  Hohepriester  verursacht  *).  Auch  andere  Volker  des 
Alterthums ,  namentlich  die  Aegypter  (Plutarch.  de  Iside  et  Ösir. 

VII.  p.  446.  Reisk.  3)  Apulei.  asm.  II.  p.  262.  Bip.  vgl.  Hee- 
rens Ideen  II.  II.  831.  u.  die  Abbild.  Descript.  de  l'Egypte  III. 
tab.  32.  34.  36.) ,  Griechen  und  Römer  (nam.  im  Cultus  der  Ce- 
res Pausan.  7,  49.  Ovid.  ars  amat.  2,  609  ff.  Catull.  61,  259  f. 
Apul.  asin.  6.  p.  120.  Bip.),  Etrusker  (Euseb.  praep.  ev.  2,  3.) 
hatten  dergleichen  heilige  Kisten  für  Götterbilder  und  sonstige 
Mysterien  (Spencer  legg.  rit.  3,  5.  p.  1084 sqq.  Rosenmüll. 
Morgen!.  II.  96  ff),  und  die  der .. Aegyptier ,  auf  deren  Denkmä- 
lern solche  heilige  Laden  in  Prozessionen  getragen  erscheinen  (s.  » 
z.  B.  descript.  de  l'Egypte  PI.  Vol.  2,  44.),  mögen  dem  Moses 
als  Vorbild  zur  Bundeslade,  welche  aber  auch  ohne  solches  Vor- 
bild sich  leicht  als  Bedürfniss  darstellte,  gedient  haben.  S.  üb  erb,. 
Reland  Antiqq.  sacr.  1,  5.  19  sqq.  p.  43  sqq.  Carpzov.  Ap- 
par.  260  sqq.  Schacht  Animadvers.  ad  Iken.  p.  334 sqq.  Bnx- 
torf. hist.  arcaefoed.  in  s.*  Exercitatt.  u.  in  Ugolini  thesaur. 

VIII.  ,  auch  Hoff  mann  in  d.  Hall.  Encyclop.  XIV.  27  ff.  Tal- 
mud. Stellen  über  die  Bundeslade  sind  nachgewiesen  in  Othon. 
Lex.  rabb.  p."  60sq.  Nur  kurz  möge  übrigens  noch  der  sonder- 
bare Einfall  Bendavids  (Berlin.  Archiv  der  Zeit  1797.  328 ff. 

i  |       .1  »     .                 $  ■>)   .   .   v                    .....*..  .    «        '  \ 
 !-  

-  1)  Nach  Mischn.  Joma  5,  %  lag  an  der  Stelle  der  B.  ein  Altar- 
stein, .T^nit?  genannt,  3  Finger  über  dem  Boden  erhaben,  u.  auf  die- 
sen setzt  der  Hohepriester  am  Versöhnungstage  das  Rauchfass  nieder.  — 
2)  Der  Sinn  der  Worte  ist:  nicht  jederzeit  soll  der  Hohepr,  ins  Aller- 
heiligste  eintreten  (damit  er  nicht  sterbe,  nämlich  beim  Anschauen  der 
göttlichen  Majestät  ohne  Hülle),  sondern  in  der  Wolke  (in  einer  Hülle 

vgl.  Ezech.  10,  3'  f.)  will  ich  mich  von  ihm  sehen  lassen.    Dass  fMjrj- 

die  Rauchwolke  sey,  erhellt  aus  V.  13.,  wo  auch  die  Worte  D*ö^  tfSy 

wiederholt  sind,  denn  Rosenmüllers  Erklärung  ne  moriatur,  si  aliter 
fecerit,  quam  deus  jussit  ist  sehr  unwahrscheinlich.  In  der  Hauptsache 
muss  ich  daher  Thalemann  (diss.  nubem  super  arca  foed.  Judaicum 
commentum  videri.  Lips.  752.  4.  n.  Vindic-  L.  771.)  in  Vfctrin&a<Ob- 
serv.  sacr.  Hb.  J.  p.  168  sqq.)  beistimmen,  ohne  jedoch  die  Auslegung 
des  Erstem  in  ihren  einzelnen  Willkürlichkeiten  zu  billigen.  Die  ge- 
wöhnliche Meinung  vertheidigte  am  scharfsinnigsten  J. E.  Rau  pro  nube 
super  arcam  foed.  Herborn.  757  f.  III.  4.  wieder  gedr.  Utrecht  760  8. 
Schon  Abenesra  hat  die  WW.  richtig  gefasst.  —  3)  2'?}v  hgav  xitijv 
oi  golfcat  xal  ©/  uptte  ixtfioovaiv  (aus  dem  Tempel  des  Osiris)  l'Xoi- 
cav  xißoWtov,  tis  o  7rOTt'uov  laßovjtt  vöaros  iyx^ovot. 
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525  ff.  vgl  neues  theoL  Journ.  XI.  433  ff.)  berührt  werden,  der 
in  der  Stiftshütte  einen  (ziemlich)  vollständigen  Apparat  elektri- 
scher Instrumente  zu  finden  glaubte,  die  Bundeslade  selbst  aber 
für  einen  allgemeinen  Auslader  (Leidner  Flasche)  mit  Beziehung 
auf  2  Sam.  6,  6  f.  halten  wollte. 

» 

BllS,  FD,  ein  monarchischer  Staat,  der  Jer.  25,  23.  ne- 
ben Dedan  u.  Thema  genannt,  also  nach  Arabien  versetzt  wird. 

Hiob  32,  2.  ist  davon  das  nom.  gentil.  und  der  Ursprung 
der  Völkerschaft  ist  wohl  nach  israeL  Ansicht  mit  Bus,  zweitem 
Sohne  Nahors  Gen.  22,  21.  und  Bruder  von  Uz,  zu  combiniren, 
was  ebenfalls  in  das#  nordöstliche  Arabien  führt.  Das  einzige,  was 
sich  zur  Vergleichung  darbietet,  ein  röm.  Castell  B  u  s  a  n  (Ammiao. 
Marc.  18,  10.)  lag  in  Mesopotamien  viel  zu  weit  nordöstlich  am 
Tigris.  Basta  aber  (Bosta)  in  Arabia  petraea,  ohnweit  der 
Stadt  Petra  (Burkhardt  II.  734.),  was  v.  Baumer  hierher 

ziehen  wollte,  wird  im  Arab.  äJ^m^  geschrieben  und  hat  also 

mit  na  nur  den  ersten  Buchstaben  gemein. 

  « 

Butter,  s.  d.  A.  Milch. 

Byblos,  bekannte  sehr  alte  Stadt  in  Phönizien,  Sitz  des 
Adoniskultus  (Strabo  16.  755.),  unweit  des  mittelländischen  Mee- 
res auf  einer  Anhöhe,  24  Meilen  von  Berytus,  zwischen  Sidon 
und  dem  Vorgebirge  &tov  ngogtonov  Plin.  5,  17.  Mel.  1,  12. 
Eustath.  ad  Dionys,  perieg.  912.,  n.  Ptolem.  (5,  15.)  67°  40 
u.  33  °  56.  Sie  hebst  im  Hebr.  Sqa  Ezech.  27,  9.  vgl.  Jos.  13, 
5.  1  Kön.  5,  32.,  LXX.  (nQioßwtQoi)  BißXitov  (spätere  Ortho- 
graphie, z.  B.  bei  Zosimus  1,  58.  s.  Tzschucke  ad  MeL  1, 

12.  3.),  bei  den  Arabern  noch  jetzt  iM^,  vgl.  Abul- 

fed.  tab.  Syr.  p.  94.  (dah.  ZtßtXh  bei  Phocas)  vgl.  Pococke 
II.  142.  Richter  Wallf.  118.  S.  überh.  Michaelis  Suppl. 
251  sq.  Schultens  Ind.  geogr.  unter  Sjiblia.    Eine  andere  Stadt 

SAjs^-  Dei  Laodicea  (Abulfed.  Syr.  p.  109  sq.)  ist  von  dieser 
wohl  zu  unterscheiden  und  darf  zu  Ezech.  auf  keinen  Fall  ver- 
glichen  werden,  da  sie  zu  weit  nördlich  liegt  und  gewiss  nicht 
zu  Palästina  gehörte. 

Byssus,  s.  d.  AA.  Baumwolle  u.  Flachs. 
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Cäsarea.  So  Messen  zwei  Städte  in  Palästina:  1)  Cä- 
sarea schlechthin  oder  Caes.  Palaestinae  (nach  Reland  Pasae- 
stina,  als  Adject),  KatoaQtta  rijg  JIakaifnlvf\g  2),  am  mittel- 
ländischen Meere  (dak.  nuQakioq  Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  1.  vgl. 
7,  1.  3.  Antt.  13,  Ii.  2.)  zwischen  Joppe  und  Dora,  68  Meilen 
von  Jerusalem  (nach  d.  Itin.  Hicros.),  36  M.  (1  Tagereise  Act 
21,  8.)  von  Ptolemais  (Abulfeda),  30  M.  von  Joppe  (Edrisi), 
eine  der  grössten  Städte  Pal.  (Joseph,  bell.  jud.  3,  9.  1.)  mit 
einem  trefflichen  Hafen  (Stßaovog  hfAtp  Joseph.  Antt  17,5.1.), 
schon  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  Sitz  der  römischen  Procu- 
ratoren  (Act  23,  23  ff.  24,27.  25,  1.,  dah.  Jndaeae  *)  caput 
Tac  Hist  2,  79.),  grasstentheils  von  Heiden  bewohnt  (Joseph, 
bell.  jud.  3,  9.  1.  3,  14.,  doch  lebten  dort  auch  mehrere  tausend 
Juden  Joseph.  Antt.  20,  8.  7.  vit  11.  bell.  jud.  2,  1&  1.)  4). 
Sie  war  von  Herodes  dem  Grossen  erbaut  Am mi an.  Marc.  14,26. 
(früher  stand  an  ihrer  Steile  das  Castell  Stratonsthurm,  <2Voa- 
twvoq  nvQyog,  Joseph.  Antt  15,  9.  6.  vgl.  13,  11.  2.  14,  4.  4. 
15,  8.  5.  19,  8.  %  beÄ.  jud.  1,  3.  4.  1,.  21.  Strabo  16. 758. 
Plin.  5,  14.),  befestigt,  mit  einem  Hafen  versehen  und  zu  Eh- 
ren des  Kaiser  Augustus  mit  obigem  Namen  (vollst.  Katoun.  2t- 
ßagrj  Joseph.  Antt.  16,  5.  1.)  belegt  worden  (Joseph.  Antt.  15, 
9.  6.);  K.  Vespasian  erhob  sie  zu  einer  röm.  Colonie  (vgl.  Plin. 
5,  14.  Digest  50,  15.  L),  welche  zuerst  Freiheit  von  der  Kopf- 
steuer, später  auch  von  der  Grundsteuer  (also  das  jus  italic.  s.  d. 
A.  Colonie)  erhielt     Jetzt  sieht  man  dort  nur  noch  Ruinen  u. 

einige  Fischerhütten,  die  aber  den  alten  Namen  &Jj*WaJ  fuh- 

1)  Unter  diesem  Buchstaben  sind  bloss  1)  die  lateinischen  Wörter, 
die  mit  C  (im  N.T.  K)  geschrieben  werden;  2)  die  griech.  (hebr.)  mit 

JST;  3)  die  hebräischen,  welche  mit  3  anfangen,  eingetragen:  Die  letz- 
tern hat  man,  da  die;  Orthographie  der  Luth..  Bibelübersetzung  darin 
schwankend  und  inconaequent  ist,  alle  unter  Ch  eingeordnet,  mit  Aus- 
nahme einiger  weniger,  in  welchen  die  Schreihart  ohne  h  die  allgemein 
recipirte  Ist    Verweisungen  werden  übrigens  jede  Störung  unmöglich 

machen.  —  2)  Bei  Jonath.  Deut  1,  7.  l'ID'p,  und  so  in)  Talmud.  — 
5)  Das s  sie  Ptolem.  (5,  16.)  zu  Galiläa  rechne,  wie  Mannert  will, 
kann  ich  nicht  finden.  4)  Wenn  in  dieser  griechisch  gebildeten  Stadt, 
wo  das  Griechische  herrschende  Sprache  war,  das  jüd.  Gesetz  in  der 
griech.  Version  in  den  Synagogen  vorgelesen  wurde  (Hieras.  Sola  f.  21, 
2.,  doch  s.  Light  f.  zu  Act  6,  1.),  so  lässt  sich  daraus  nicht  auf  den 
kirchlichen  Gebranch  der  LXX.  bei  den  eigentlich  palästinischen  Juden 
schliessen,  vgl.  d.  A.  Synagogen,  ja  die  talm.  Stelle  selbst  wurde 
eher  das  GegentbeU  beweisen. 

16 
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ren  (Arvieux  II.  13.  Joliff  265.  Rosenm.  Alterth.  IL  II. 
326  ff.)-  S.  überh.  Reland  p.  670  sqq.  vgl.  auch  Othon.  le- 
xic.  rabb.  p.  108  sq.  —  2)  Caesarea  Philippi,  Kataugeta  tj 
®ttinnov  (Mt.  16,  13.  Mr.  8,  27.),  Stadt  am  Fusse  des  Liba- 
non ■)  ohnfern  der  Quellen  des  Jordan,  eine  Tagereise  von  Si- 
don  (Joseph,  Antt.  5>  3. 1.) ,  H  südwestlich  von  Damascus  (Abul- 
feda),  zum  Theil  von  Heiden  bewohnt  (Joseph.  Vit  13.).  Der 
Tetrarch  Philippus,  der  sie  erweiterte,  hatte  ihr  jenen  Namen 
beigelegt  (Joseph.  Antt.  18,  2.  1.  bell.  jud.  2,  9.  1.).  Eigent- 
lich hiess  sie  (Joseph»  Antt  15,  10.  3.  Eusep.  H.  E.  7,  17.  So- 
zom.  5,  21.)  IlavloQ,  Jlavtus  (vgl.  Plin.  5,  15.),  samar. 
von  dem  nahe  gelegenen  Berge  Panius  (lldvior  oder  Jluveioy), 
welcher,  so  wie  die  darintbeundliche  Höhlendem  Pan  gewidmet 
war  Philostorg.  7,  3.  Burkhardt  R.  I.  90.  (vgl.  JonaÜL  Nnm. 
34,  IL),  und  soll  das  alte^S,  Rieht  18,  7.  29.  (Theodoret 
quaest  in  Judic.  26.),  auch  buft  Jos.  19,  47.  oder  Rieht 
n.  a.  O.  gewesen  seyh;  s.  jedoch  d.  A.  Dun.  Die  Sage  macht 
sie  zum  Wohnorte  des  blutflüssigen  Weibes,  das  Berenice  geheis- 
sen  haben  soll  Mt.  9,  22..  (Euseb.  H.  E.  7,  18.  Sözom.  5,  21. 
Theophan.  Chronogr.  f.  41.  Phot  cod.  271.  p.  823.).  Später 
wurde  sie  zu  Ehren  des  K.  Nero  vom  K.  AgrippaH.  Neronias 
genannt  Joseph.  Antt  20,  9.  4.  vgl.  überh.  Reland  p.  918  sqq. 

Jetzt  sind'  bei  dem  Flecken  Bantas,  (mAa3\j;  noch  Trümmern 
übrig,  vgl.  Burkhardt  I.  89.  Buckingh.  II.  314  f.  Ausserd. 
s.  Eck  hei  doctr.  numor.  L  III.  339  sqq. 

•     IV*  .7   1  (   l    .  *  . 

Caius,  rÜoQ,  1)  zwei  Begleiter  des  Paulus  auf  sei- 
nen apostolischen  Reisen,  der  eine  aus  Derbe  Act.  20,  4.,  der 
andere  aus  Mac  edonien  gebürtig  Act  19,  29.  Doch  meinten 
Viele,  an  beiden  Stelien  sey  eine  Person  genannt  u.  Act  20,4. 
habe  man  zu  interpungiren  i*.  zu  lesen:  xal  Tatoe  (der  sonach 
als  Thessalonicher  bezeichnet  wäre),  JtQßaTog  di  Tt/io&tog 
(Vaickenaer  z.  d.  St  u.  Ernesti  Anmerk.),  eine  Conjectur, 
welche  Künöl  verissima  nennt.  Aber  theils  sieht  man  nicht  ein, 
warum  hier  nicht  auch  ein  anderer  Cajus,  als  der  Act  19,  29. 
genannte,  vorkommen  ,  könnte,  da  der  Name  sehr  gewöhnlich 
war,  theils  braucht  der  den  Lesern  schon  zur  Gnüge  bekannte 
Timotheus  hier  nicht  durch  den  Zusatz  JfgßaTog  charakterisirt 
zu  werdend  S.  noch  Bowyer  Coiijectur.  üb.  das  N.  T.  1.  311. 
vgl.  d.  A.  Timotheus.  —  2)  ein  von  Paulus  zum  Christeuthum 
bekehrter  Korinthier,  in  dessen  Hause  die  Gemeinde  ihre  gottes- 

dienstlichen  Zusammenkünfte  hielt  Rom.  16,  23.  1  Cor.  1,  15.  

Mit  ihm  wird  der,  an  welchen  der  dritte  Brief  Joh.  gerichtet  ist, 
von  manchen  Auslegern  für  eine  Person  gehalten;  0.  Carpzov. 

1)  Ptolem.  (5,  15.  p.  139.)  rechuet  sie  zu  Phönizien. 
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z.  d  St.,  vgl.  Michaelis  Einl.  ins  N.  t.  II.  1671  f.  Wäre 
aber  unter  den  drei  sonst  bekannten  Cajis  zu  wählen,  so  würde 
jener  aus  Derbe,  als  kleinasiat  Christ,  den  Vorzug  verdienen  s. 
Berthold t  Einl.  VI.  3650.  Vgl.  überh.  Wolf  Cur.  z.  d.  St. 

Cambyses.  s.  d.  A.  Ahasverus. 

Canaan,  jgJQ,  Xavaav y  Xavavala  (Steph.  Byz. 
Xva>  ovtwg  rj  0otv(xrj  ixa\iiTo)>  arab.  (^Vaa^tj.  So  hiess 
das  westlich  vom  Jordan  gelegene  Palästina  Gen.  13,  9  ff.  Num. 
33,  51.  Jos.  22,  11.  Deut  11,  30.  (denn  das  transjordanische 
führte  den  Namen  iv\l  vgl.  Rieht.  21.  12.),  ehe  die  Israeliten 
davon  Besitz  ergriffen^"  mit  Einschluss  v.  Phonizien  u.  Philistäa 
vgl.  Jes.  23,  11.  (s.  Gesen.  z.  d.  St.)  Ezech.  16,  29.  Zeph. 
2,  6.  0-  Der  Name  kommt  auch  auf  phoniz.  Münzen  vor  (Eck- 
hel  doctr.  num.  IV.  409.)  und  war  selbst  den  Puniern  nicht  un- 
bekannt Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  16.  2).  Ueber  die  wahr- 
scheinliche Etymologie  s.  Rosenm.  Alterth.  II.  I.  75  f.  Anders 
Si ekler  Handb.  d.  ak.  Geogr.  S.  746  f.  Vgl.  d.  folg.  A.  und 
Millii  dissert  select.  p.  127  sqq. 

Canaaniter,. v*g33,  LXX.  Xavavaioi,  die  alten 

(aber  nicht  ursprünglichen  vergl.  Faber  ArchäoL  S.  86.,  auch 
nicht  alleinigen  vgl.  bes.  Gen.  15,  19  ff)  Einwohner  des  Landes 
Canaan  (vgl.  Philo  Opp.  II.  106.)  s.  d.  vor.  A. ,  die  sich  in  meh- 
rere Stämme  theilten.  Gen.  10,  15  — 19-  sind  folgende  namhaft 
gemacht:  Sidonier,  Hethiter,  Jebusiter,  Amoriter,  Girgesiter,  Hi- 
viter,  Arkiter,  Siniter,  Arvaditer,  Zemariter  und  Hamathiter  s.  d. 
einz.  AÄ.  Zuweilen  ist  der  Name  aber  auch  in  einem  engern 
Sinne  von  einem  einzigen  Stamme  gebraucht  Gen.  15,  19  ff. 
Exod.  3,  8.  23,  23.  28.  33,  2.  34,  IL  Deut.  7,  1.  a.  vgl.  bes. 
Num.  13,  30.  (14,25.)  vgl.  Relandl35ff.  Mehrere  jener  Stäm- 
me (nämlich  die  Sidonier,  Arkiter,  Siniter,  Arvaditer,  Zemariter 
und  Hamathiter)  hatten  sich  schon  früh  weiter  nach  Norden  ge- 
zogen und  einep  grossen  Landstrich  längs  der  Küste  des  mittel- 
ländischen Meeres  besetzt,  wo  sie  vorzüglich  Schifffahrt  u.  Han- 
del trieben.  Dies  sind  die  von  den  Griechen  so  genannten  Phö- 
nizier, Ootvixtg,  s.  d.  A.,  welche  aber  von  den  Israeliten  fort- 
dauernd Cananiter  genannt  wurden  Obad.  20.  Mt.  15,  22.  Die 


1)  Ueber  Joseph.  Antt.  5,  1.  1.  s.  Reland  z.  d.  St.  Seine  Km  Ni- 
dation ist  aber  unnöthig.  1  Macc  9,  37.  sind  unter  fttytcaptt  o*  Äa- 
vadv  gewiss  Stammfürsten  einer  transjordanischen  Völkerschaft  von  ca- 
nan.  Ursprung,  Amoriter  oder  Hethiter  (unter  letztem  heiratheten  die 
nachexil.  Juden  wirklich,  Esr.  9,  11.)  gemeint  Joseph.  Antt.  13,  1.  4. 
hat  dafür  arabische  Stamiafnrsten.  — .  2)  Esr.  4,  10.  kommt  der  Na- 
me Canaan  nur  in  flier  LülhV  Uebersetzung  vor.    Der  hebr.  Text  hat 

nixp  s.  Gr.  Michaelis  z.  d.  St.  v 

16* 
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in  Canaan  zurückgebliebenen,  welche  als  ein  zahlreiches  Num. 
13,  29.  Deut  7,  1.  Jos.  11,  4.  und  militärisch  organisirtes  Jos. 
17,  16.  Volk  geschildert  werden,  standen  unter  Königen  (Num. 
21,  i.  Deut  7,24.  Jos.  10,  3.  23.  11,  1  ff.  12,  9  ff.  vgl.  Rieht 
4,  2.)  und  hatten  schon  durch  Landbau  und  Handel  eine  gewisse 
Stufe  der  Bildung  und  des  bürgerlichen  Wohlstandes  erreicht,  als 
die  Israeliten  unter  Josua  sie  zu  bekriegen  anfingen  Deut.  6,  10- 
Jos.  24,  13.  Daher  machte  Josua  auch  nur  langsame  Fortschritte 
gegen  sie ,  und  musste  viele  derselben  fortdauernd  im  Lande  dul- 
den vgl.  Rieht  3,  1  ff.  Jos.  16,  10.  (17,  13.) ,  welche  im  Zeit- 
alter der  Richter  vielfältig  die  Israeliten  beunruhigten  und  sich 
zum  Theil  bis  auf  Davids ,  ja  in  einzelnen  Ortschaften  bis  auf  Sa- 
lomes Zeit  1  Kön.  9,  16.  erhielten.  Andere  wanderten  aus ,  und 
einer  Nachricht  bei  Procop.  Vandall.  2,  10.  zufolge  (vgl.  I.  Mül- 
ler allgem.  Gesch.  L  103.)  flüchtete  eine  nicht  unbedeutende  An- 
zahl nach  Afrika,  und  zwar  nach  Tingita  na,  wo  jener  Schrift- 
steller ein  Denkmal  mit  der  Inschrift:  r^iit;  ioptv  ol  tpvypvTiS 
anb  nqoodmov  ^I^oov  tov  Xfioiov  (s.  d.  A.  Josua)  nachweist, 
wie  denn  noch  jetzt  die  Brebern  bei  den  Arabern  für  Nachkom- 
men dieser  Flüchtlinge  gelten  (Herbelot  biblioth.  Orient  ,201.). 
Die  Unbilden,  welche  den  Israeliten  von  den  Can.  zugefügt 
den  waren ,  hatten  frühzeitig  einen  Nationalhass  gegen  letztere  € 
zeugt,  der  sich  auch  in  dem  Mythus  von  Verfluchung  ihres  Stamm- 
vaters Gen.  9,  25  ff.  ausspricht.  Doch  scheint  der  Abscheu  vor 
den  Can.  (vgl.  Ezech.  16,  3.),  in  Folge  dessen  die  Heiratben 
mit  ihnen  verboten  waren  Exod.  34,  16.  Deut  7,  3.  *),  mehr 
noch  durch  ihren  Götzendienst,  der  bei  den  sinnlichen  Israeliten 
Nachahmung  fürchten  liess,  veranlasst  worden  zu  seyn;  im  Volk 
u.  seinen  Herrschern  war  dieses  Gefühl  lange  Zeit  hindurch  nicht 
sehr  lebendig,  die  Verehelichungen  mit  cananit  Weibern  Rieht 
3,  6.  1  Kön.  11,  1.  16,  31.  dauerten  bis  nach  dem  Exil  fort 
Esr.  9,  lf.  und  zogen  wirklich  oft  Theilnahme  am  cananit  Göt- 
zen mit ns  nach  sich.  Den  Ursprung  der  Canaaniter  anlangend,  so 
sind  sie  Gen.  10,  15.  vgl.  V.  6.  9,  18.  22.  als  Abkömmlinge  ei- 
nes gewissen  Canaan  zu  den  Hamiten  gerechnet;  diese  ethno- 
graphische Ansicht  (des  Concipienten)  wird  aber  durch  die  Spra- 
che dieses  Volksstammes ,  welche  keine  andere  als  die  hebräische 
war  (Jes.  19,  18.),  widerlegt  s.  Gesen.  Gesch.  der  nebt.  Sph 
16  f.  Nach  Herodot  1,  1.  7,  89.  und  Justin.  18,  3.  2.  hatten 
die  Phönizier  ursprünglich  am  rothen  Meere  gewohnt  d  h.  entw. 


1)  Dieser  Abscheu  vor  Verehellchurig  mit  Canäniterinnen  wird  schon 
den  Patriarchen  beigelegt  Gen.  24,  S.  28,  L  3-  vgl.  36,  2.  dag.  1  Chr.v 
2,  3.    Merkwürdig  ist,  dass  Exod.  a.  '  a.  O.  blos  die  Ehen  zwischen 
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am  arabischen  oder  am  persischen  Meerbusen  (denn  auch  letzterer 
heisst  zuweilen  r.  M.  s.  Herod.  1,  180.  4,  37.  Aelian.  Anim.  16, 
14.  Strabo  11.  529.  Diod.  Sic.  2,  11.  s.  Wessel,  z.  d.  St.,  u. 
es  gab  dort  noch  später  zwei  Inseln  Tyros  [Tylos]  Plin.  12, 21  f. 
6,  32.  und  Arados,  die  aber  wahrscheinlich  phönizische  Kolonien 
waren  Heeren  Ideen  I.  II.  57.)  and  zogen  erst  später  (durch 
ein  Erdbeben  veranlasst)  nach  den  mittelländischen  Küsten.  Fa- 
bers (Archäol.  79  ff)  Einwendung,  dass  diese  Nachricht  nicht 
auf  die  Cananiter  in  Palästina  ausgedehnt  werden  dürfe,  ist  ohne 
Kraft  ?  da  Phöniz.  und  Cananiter,  wie  die  Sprache  ausweist,  ein 
Volk  sind  und  Herod.  zunächst  freilich  nur  von  den  Phöniziern 
reden  konnte,  die  damals  noch  vom  cananit.  Stamme  existirten. 
S.  überh.  Bochart  Phal.  4,  34  sqq.  Bachiene  I.  IL  1  ff. 
Michael.  Spicil.  I.  166  sqq.  Mos.  R.  I.  157  ff.  Hamelsveld 
III.  31  ff. 

•  ** 

Canzler,  Canzlei,  s.  d.  A.  Regierung. 

Capernaum,  KamQvaovp  (nach  den  besten  Hand- 
schriften KaipayVaovfi,  s.  Griesbach  u.  Schulz  zu  Mt  4, 

13.,  bei  Ptolem.  KanaQVaovjA),  syr.  und  talm.  DITO  12Ö 
(Midrasch  Cohel.  f.  85.  2.,  vgl.  Othonis  Lex.  rabb.  p. 
118.)  *),  d.  h.  nach  Hesych.,  Origen.  (III.  p.  586.)  n.  Hieron. 
yjüjQiov  TtaQaxXijaews ,  villa  s.  vicus  consolationis  (vielleicht  besser 
Nahumsdorf),  eine  blühende  (Mt.  11,  23.)  Stadt  Galiläas  (Luc. 
4,  31.  vgl.  a.  Ptolem.  5,  16.)  auf  der  Gränze  der  Stämme  Se-1 
bulon  und  NaphthaR  (Mt  4,  13.)  am  See  Genezaret  Jos.  6,  17. 
(dah.  nagad-aXuLoaia  Mt.  4,  13l),  nicht  weit  vom  Einflüsse  des 
Jordan  in  denselben  (Lightfoot  hör.  hebr.  139.)  auf  der  Han- 
delsstrasse, die  von  Damascus  nach  dem  mittel lünd.  Meere  führte 
(via  niaris)  und  wohl  schon  im  Alterthume  vielfach  besucht  wurde 
(Ritter  II.  390.)  2).  Sie  hatte  eine  Synagoge  (Jon.  6,  59.), 
in  der  Jesus  oft  lehrte,  wie  er  sich  denn  überhaupt  m  den  letz* 
ten  Jahren  seines  Lebens  regelmässig  zu  Capernaum  (wahrschein- 
lich im  Hause  der  Brüder  Andreas  und  Petrus,  vgl.  Mt  17, 24  f.) 
aufhielt,  daher  dieser  Ort  Mt.  9,  1.  Mr.  2,  1.  seine  Stadt  (fj 
h)iu  noXig)  heisst  Im  A.  T.  wird  Capernaum  nicht  erwähnt  u. 
dürfte  mithin  erst  nach  dem  babylonischen  Exil  erbaut  jseyn ;  bei 
Joseph.  (Vit.  §.  72.)  heisst  sie  Ktq>aQvw$Ari  (einer  galü.  Quelle 
KcKpaQvaovft  aber  gedenkt  er  bell.  jud.  3,  10.  8.).  S.  überh. 
Reland  682  sqq.  Hamelsveld  IL  313  ff.    Jetzt  sollen  noch 


1)  Nicht  oder  fcfiya  S  chöndorf,  wie  schon  Hieron. 

ad  Mt.  11,  24.  den  Namen  deutete  s.  Hamelsv.  II.  31p.  —  2)  Mög- 
lich, wie  Ritter  vermuthet,  dass  hier  auch  die  Zollstatte  zu  suchen 
ist,  von  welcher  aus  Matthäus  Christo  folgte  Mt.  9,  9. 
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Caphthor 


Ruinen  bei  Tel  hu  in,  j^Ä.  ^3  (d.  i.  Hügel  der  Kameelherde), 

übrig  seyn  (Burkhardt  II.  558.),  doch  s.  Pococke  Morg. 
II.  106.  —  Ein  anderes  Capernaum  ist  übrigens  das  bei  GuU 
lielm.  Tyr.  de  bello  sacr.  10,  26.  erwähnte.  Dieses  lag  am 
Kischon,  6  St.  von  Cäsarea. 

Caphthor,  -)ft£D  Jer.  47,  4.  Arnos  9,7.,  das  eigent- 
liehe  Vaterland  der  Philistäer ,  dessen  aus  Aegypten  herstammende 
Einwohner  o«nhq2  Gen.  10,  14.  Deut.  2, 23.  u.  a. ,  LXX.  Xay- 
&0Qit{{i,  Vacp&OQUift  (Complut.  Koxp&OQufft)  genannt  werden. 
Ueber  die  Lage  dieses  Landes  findet  sich  nirgends  etwas  bestimmt; 
nur  geht  aus  Jer.  a.  a.  O.  so  viel  hervor,  dass  es  entweder  eine 
Insel  oder  ein  Küstenland  gewesen  seyn  müsse,  denn  es  heisst 
dort  *»t* .  Die  alten  Uebersetzer  haben  grösstentheils  (LXX.  Deut 
2,  23.  die  Chaldäer,  Syr.  Vulg.)  Cappadocien  ausgedrückt 
(und  verstanden  darunter  gewiss  die  bekannte  kleinasiatische  Pro- 
vinz 1),  nicht  die  Stadt  Cappadocia  oder  Caphtora  in  Phö- 
nizien,  s.  Schulz  Leit  V.  466.),  wofür  sich  auch  Bochart 
Phal.  4,  32.  erklärt,  doch  mit  der  nähern,  aber  aus  etymolog. 
Gründen  hergeleiteten  Bestimmung,  es  sey  der  Theil  Cappa- 
dociens,  der  zunächst  an  Colchis  angränzte,  vgl.  M.  Hill  er i 
syntagmata  hermen.  (Tubing.  1728.  4.)  167  sq.  Unwahrschein- 
lich bleibt  freilich  die  Herkunft  der  Cappadocier  vom  semitischen 
Stamme,  obschon  auch  Heeren  (de  Unguis  imperii  pers.  in  d. 
commentatt.  Soc.  Gotting.  XIII.  p.  33.)  sie  dazu  rechnet  ;  denn 
eine  Sprachverwandtschaft  lässt  sich  in  den  von  Jablonsky 
Opusc.  III.  1  sqq.  gesammelten  Wörterverzeichnissen  nicht  wahr- 
nehmen.   Der  Arab.  Gen.  a.  a.  O.  (dem  Beniam.  Tudel.  p.  125. 

folgt)  hat  ^j^a^A^*  Damiataei  von  Damiette  in  Aegypten,  wohl 

wegen  Namensähnlichkeit  mit  dem  vopog  Konzog  (eine  ähnliche 
Conjectur  s.  in  Heinii  dissertt.  sacr.  210  sq.).  Michaelis 
(Spicil.  L  292 sqq.  vgl.  Suppl.  1338.)  und  Schulthess  (Parad. 
S.  158.)  verstehen  Cyprus  (vgl.  Theodoret.  zu  Jer.  a.  a.  O.  und 
zu  Jes.  9,  12.) ,  das  auf  einer  phöniz.  Münze  ti:d  genannt  wer- 
den soll  (Swinton.  Iiiscript.  Cit.  Oxon.  1750.  S.  78.  85.),  nicht 
unpassend,  da  diese  Insel  Aegypten  und  Palästina  gleich  nahe 
liegt  Aber  Swinton  hat  falsch  gelesen  s.  A.  L.  Z.  1825.  L 
440.  Andere,  wie  Ca  Im  et  (bibl.  Untersuch.  3,  25.),  Rosen  - 
müller  (Alterth.  II.  IL  363  f.  III.  385.),  rathen  auf  Creta 
(wo  eine  Stadt  Aptera  Strabo  10.  479.  Plin.  4,  20.),  weil  die 
Philistäer  Ezech.  25,  16.  Zeph.  2,  5.  1  Sam.  30,  14.  Q^rrtt  g«- 


1)  Sie  reichte  ursprünglich  bis  an  den  Pontus  euxinus ,  war  aUo 
ujrklich  ein  Küstenland  s.  d.  A.  Kappadocien. 
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nannt  werben,  wogegen  Michaelis  Einwendung,  die  Cr  et  er  wur- 
den im  Hebräischen  O*tho  geschrieben  werden  müssen  ,<  van  kef- 
ner  Erheblichkeit  ist.-  Vgl.»  überh.  Vater  Comm.  über  Pent  L 
134  ff.  Noch  andere  Oonjecturen  s.  bei  Simonis  Onom.  Vv  <T. 
441.,  vgl.  auch  Forster 'Epist.  ad  Michael.  17  sq.  -  [ 

C  a  r  c  h  e  m  i  s  cli ,  TL^ÖJ^D .  (fcs.  10, 9.  Jer.  46, 2.  2  Chr. 

35,  20.),  befestigte  Stadt  am  Eiiphrath,  wahrscheinlich  Cercusium, 
Circesium,  Circessum  Griechen,  eine  grosse,  wohl  befestigte 
Stadt  ((pqovQiOv)  am,  Einflüsse  des  Chaböras  in  den  ^uphrath, 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  Antiochia  und  Seleucia  Ammian.  Marc. 
23,  5.  Zosimi  3,  12.  Prokop,  bell.  pers.  2,  5.  vgl.  Bpchiarti 
PhaL  4,  21.  C  e  1 1  ar.  Notft  it  715  sq.  BfocX*  e  1.  SuppL  1352  ^ 

arab  (34°  40'  B  :  58°  16'  L.)  s.  Schuitens  Indei 

-*».•  M'i*  ,\\J  |  UT.'r  I.A.:-:  t     .  i  .,.',..>>.)  i,  ;»..;  » 

geogr.  s.  h.  v.    Man  hat.  es  freilich  zweifelhaft  gemacht,,,  ob  der 

Name  Circess.  über  Diocletians  Zeitalter  hinaufreicht  (Procop. 

aedif.  1,  6.).    Ptolemäus  (5,  18.)  nennt  an  der  Mündang  des 

Chaboras  eine  Stadt  gl  Namens  (XußwQa)  und  Strabo  gedenkt 

derselben  gar  nicht     Indess .  ist  der  Name  orientalisch  ('s.  -Ge- 

sen.  Jes.  I.  393.)  und  das  Castell  Circ.  also  gewiss  nicht  von 

den  Römern  erbaut  I  Die-  Deutung  des  Syrers  u.  Arabers  2  Chr. 

a.  a,  Ö.  ^n^o ,  Mabug,  d.  i.  Hierapolis,  (56* 

L.  36 ö  B.  d'AnviVle)  hat  nicht  die  geringste  Wahrscheinlich- 
keit  M  Gegen  Simspnius,  der  Carchemisch  für  das  KaSvxiq  des 
lierod.  hielt,  s.  Heinli  dissertt.  sacr.  (Amst.  726.  4.)  p.  23. 

Carmel,  bü"J3,  LXX.  Kafffi^kos  (XbqutiI)  vergl. 
Strabo  l6.  758.,  'JÜxoJi^hoy  o$og  Joseph.  Antt.  13,  15.  4., 
Carmel us  Tac.  hist  2,  78.  Suet  Vespas.  5.,  1)  ein  aus  einer 
Berg r  und  Hügelkette  bestehendes,  stark  hervortretendes  Vorge- 
birge Palästinas  (Promontorium  Carmelum  Plin.  5,  17.)  an  der 
-.     i      m  .  ;.i    u, .  i        .  /  \ ......  i    i  >i  \  <t  ,,\   a  u 

3 

mit  der  ersten  Hiigelreihe  Galiläas  und  durch  diese  mit  dem  Lir 
banon  zusammenhängt,  von  da  nordwestlich  in  halbmondförmiger 
Gestalt  auf  2£  d.  Meil.  nach  der  gedachten' Bai  hinstreicht  und 
bei  der  Mündung  des  Fl.  Kischon  ins  Meer  ausläuft  »).  West- 
lich bleibt  zwischen  ihm  und  dem  Strande  eine  sehr  fruchtbare 


>  1)  Nach  den  Beobachtungen  der  franz.  Gelehrten  liegt  das  Kloster 
auf  dein  Carmel  52°  58'  10"  L.  32°  50'  B.  Phil,  a  S.  Triuitate 
a.  a,  O.  165.  beschreibt  die  Situation  des  Gebirges  so:  die  Figur  des 
Bernes  ist  ziemlich  lang  und  die  Westseite,  die  gegen  das  Meet  stehet, 
ton  ohngefähr  5  franz.  Meilen,  jedoch  gehet  sie  nicht  allezeit  gerade, 
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Ebene.  Der  Umfang  des  ganzen  Promontoriums  wird  zu  8}  d. 
M.  (Mariti  bloss  30  ital. ,  Arvieux  II.  236.  20  —  22  franz., 
d.  h.  12  — 15  d.  M.),  seine  Breite  in  N.  auf  4  franz.  M.  ange- 
geben (Arvieux).  Es  bildete  einst  die  Ostgränze  des  St  Ascher 
gegen  Issaschar  Jos.  19,  26.  Joseph.  Antt.  5,  1.  22.,  später  die 
Gränze  zwischen  Galiläa  und  dem  Gebiet  von  Tyrus  Joseph,  bell, 
jud.  3,  3.  1.,  besteht  aus  hartem  Kalkstein  (Ritter  Erdk.  IL 
382.),  ist  wohl  bewässert,  anmuthig  (Troilo  R.  90)  und  sehr 
fruchtbar,  insbesondere  aber  der  Gipfel  (nur  wenige  100  Fuss 
über  die  Meeresfläche  erhaben)  mit  Wäldern  (Jes.  35,  2.  Hohesl. 
7,  5.)  und  grasreichen  Triften  Jer.  50,  19.  vgl.  Nah.  1,  4.  Jes. 
33,  9.  Arnos  1,  2.  (Hieron.  ad  h.  L:  laetis  pascuis  abundat,  ad 
Jer.  4,  26.:  oleis  consitus  et  arbustis  vineisq.  condensus)  bedeckt 
vgl.  Arvieux  II.  236  f.  Dabei  war  es  (bes.  an  der  Westseite) 
voller  Höhlen  und  Grotten  (man  zählt  ihrer  an  2000),  die  ge- 
wöhnlich mehrere  sehr  enge  Eingänge  haben ,  in  vielfachen  Krüm- 
mungen sich  fortziehen  und  deshalb,  so  wie  die  engen  und  viel- 
fach sich  schlängelnden  Thaler  (Schulz  in  Paulus  Samml.  V IL 
43.)  Einsiedlern  und  Verfolgten  einen  erwünschten  Zufluchtsort 
boten  Arnos  9,  3.  1  Kön.  18,  19 ff.  2  Kön.  2,  25.  4,  25.  Pau- 
lus Samml.  VII.  43.  Noch  jetzt  zeigt  man  die  Höhle,  die  Elias 
bewohnt  haben  soll  (1  Kön.  18, 19.  42.  vgL  Jonath.  Deut  33, 11.). 
Nach  Jamblichus  (vit.  Pythag.  c,  3.  p.  40.  42.  Kies*l.)  hielt  sich 
auch  Pythagoras  auf  seiner  Rückreise  aus  Aegypten  eine  Zeit  lang 
hier  auf,  und  später  bot  der  Carmel  den  davon  benannten  Car- 
melitermonchen  den  ersten  Ansiedlungsort  dar.  Yergl.  überhaupt 
Phil,  a  S.  Trinitate  oriental.  Reisebeschreib.  3,  1.  S.  156  tf. 
Reland  321  ff  Hamelsveld  I.  349  ff  Paulus  SammL  IV. 
127  f.  VII.  42  ff  Arvieux  Nachr.  II.  235  ff  Abbild.  Maun- 
drell  R.  70.  —  2)  Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  Stammes 
Juda  (Jos.  15,  55.  vgl.  1  Sam.  15,  12.  25,  5.  27,  3.),  nach 
Eusebius  10  Meilen  östlich  von  Hebron.  Der  Ort  war  noch  zur 
Zeit  der  Kreuzzüge  übrig  (W.  Tyrius  de  bello  sacr.  20,  30. 
p.  993.  der  Gesta  dei  p.  Franc.)  und  Seetzen  fand  in  der  Ge- 
gend einen  beträchtlichen  Kalkberg  el  Carmel  am  todten  Meere. 
An  oder  auf  demselben  mochte  jene  Stadt  erbaut  seyn. 

Carmesin,  vjq}  l),  "Wg  npVin,  später  ^TTTE 

(vgl.  über  dieses  W.  i/orabach  Archiv  für  morgenländ.  Late- 


denn  die  2  Winkel  stehen  gegen  einander  über  und  mitten  biegt  er  sich 
wie  ein  Bogen.  Er  hat  die  Ostseite  proportionirt ,  denn  sie  erstreckt 
sich  allgemach  und  mitten  ist  sie  sehr  gross,  nachmals  zieht  sie  sich 
wieder  zusammen. 

1)  Für  dieses  W.  setzt  Aquila  Exod.  25,  4.  und  Symmach.  Exod. 
28,  5.  35,  23.  Sißatpoe,  mit  Rücksicht  auf  eine  Ableit.  von  "Ott)  (rcuJ). 
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rat.  II.  305.),  eine  bekannte  rosenrot  he  (Plin.  21,  22.) ,  hoch- 
glänzende (Jes.  1,  18.  Plin.  33,  40.)  Prachtfarbe,  die  im  Alter- 
thume  sehr  geschätzt  war;  Carmesingewänder  und  Carmesintep- 
piche  (Horät.  Sat.  2,  6.  102.)  gehörten  zum  Luxus  der  Vornehm- 
sten Jer.  4,  30.  2Sam.  1,  24.  Sprchw.  31,  21.  l)  Klagl.  4,  5. 
Martial.  3,  2.  11.  2,  39.  1.  2,  43.  8.  Petron.  fcat.  32.;  bei  den 
Körnern  trugen  vorz.  Fefdherren  und  Fürsten  dergleichen  Mäntel 
Plin.  22,  3.  vgl.  Mt.  27,  28.  *)  aber  auch  ftirstk  Diener  Suet. 
Do  mit.  4.  Viele  Teppiche  der  Stiftshütte  und  der  Priesterornat 
waren  mit  aus  carritesinfarbenen  Fäden  (Gen.  38,  *28.  Jös.  2, 18.)r 
gewebt  Exodi  28,  5  ff.  39,  1  ff.  36,  8  ff.  38,  18.  Num.  4,  8., 
was  2  Chron.  3,  14.  auch  von  dem  Vorhange  des  Salomon.  Tem- 
pels berichtet  ist  (vgl.  Suet.  Ner.  30.).'  Die  Carmeäittfarbe  wird 
aber  ans  den  pulverisirten  Kermesbeeren  bereitet  d.  h.  den  todten 
Körpern  und  Eiernestern  *)  eines  kleinen  Insekts,  der  weiblichen 

Schild  laus,  n^Vin,  arab.^;^3f  (coccus  Oicis  Linn. 

Ct  IV.  tetragynia),  das  gegen  Ende  Aprils  auf  tieft  filä^tern  der 
Stech  ei  che,  nQivö^  Hex  aquifolium  od;  coeeifera,  (Theophr. 
plantt.  3, 16.  Plin.  16, 12.  Pausan.'  10, 36. 1.)  in  der  Gestalt  runder, 
rothlich-  oder  Vioiettbrauner  Beeten  Sich  festsetzt  Kirby  Ento- 
fllbL  l  3&1  ^nM e r  Thierreich  itt.  604.  60fe.  -  Der  ( strauch- 
artige) BannVyon  £—3  Fuss  Höhe  wächsr  hätten  Klein-  und 
Vorderasiei  (bestimmt  a.  in  Palästina  s.  Belfon  ^serv.  2,  88.) 
so  wie  in^Sudenfopa,  hat  eirunde,'1  spitzige,  ihitnergtune ,  stach- 
Mte  Blätter,  graulich  glatte, Binde,  und  trägt  tunde,1 scharlach- 
tothe  fcfcerl^  m  tranbenrormigfen  Büscheln  (DioscorV  4,  43-)./  Im 
Alterthum  waren  es  übrigens  die  Phönizier,  weiche  die  Völker* 
mit  der  Cahnesinfarbe  versorgten  und  die  Kunst  der  Carmesin- 
färberei  am  besten  verstanden  vgl.  2  Chron.  2,  -7.  Plin.  9,  65. 
S.  überh.  Beckmanns  Beitr.  HL  I.  1  ff.  Bochart  Hieroz.  III. 
524  sqq.  Braun  de  vestitu  sacerd.  lib.  1.  cap.  15.  p.  217  sqq. 
Hartmann  Hebr.  L  388 ff.  III.  135  ff.    K     .HhsTJ  -> 

i     ■        ■        ■  «   ,  ■      - ....      m  .  } 

Aber  Sfßaqog  wird  bei  den  Alten  rter  von  Purpurzeugen  prädicirt,  wel- 
che zweimal  (in  Purpur  oder  einmal  in,  coccus  u.  das  zweitemal  in  Pur- 
pur) gefärbt  waren  Heeren  Ideen  I.  II.  91.  Ueber  die  Deutungen  der 
LXX.  a.  Rosenmüller  zu  Bochart  III.  526  sq. 

1)  Ganz  verkehrt  wollte  Harenberg  (in  ügolini  thes.  XIII.) 

die  Worte  ü^ti?  ttnab  rv»3  von  einem  mit  fi(Xroe  oIvojtcixij,  rubrica 
sinopica,  angestrichenen  Hause  verstehn  vgl.  Jer.  22, 14.  s.  d.  A.  Hau- 
ser. —  2)  Wu  hier  jXauvs  xoxxirv  heisst,  ist  Mr.  15,  17.  20. 
tf-vpa  und  Joh.  19,  2.  ifiaxiöv  ncQyvQoiv  genannt.  S.  über  diese  Diffe- 
renz d.  A.  Purpur.  —  3)  Die  Körper  dieser  Insekten  sind  eiförmig 
oder  rundlich  von  der  Gestalt  eines  Gallauswuchses,  Im  Frühjahre  le- 
gen die  Weibchen  Eier,  welche  zwischen  der  Haut  des  Bauches  hervor- 
kommen.  Die  Körper  vertrocknen  dann  und  bilden  eine  feste  Eierhülle, 
welche  die  Eier  schützt. 
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Casluchim,  DT^D  Gen.  10,  14.  1  Chron.  1,  12 
LXX.  Xa^uwvuljLt  (vgl.'  D^D^n  Ps.  68,  32.  u.  MichaeL 
Suppl.  p.  973.),  Xoolu)VlU[i,  eine  Kolonie  derAegypter,  nach 
Bo  chart  (Phal.  4,  31.)  die  Cojchier,  da  Herodot  2,  104.  Diod. 
Sic,  1,  28.  55.  Äinmian.(Marc,  22,  22.  versichern,  dieses  Volk 
stamme  aus  Aegypten  her.  Forst  er  (Epp.  ad  Michael,  p.  16  sq.) 
vergleicht  die  Proy.  Casiotis  zwischen  Gaza  und  Pelusium,  so  ge- 
nannt vom  BergCasius,  kopt  Chadsaie  oder  fcabdsaie  d.  i.  terra 
deserta,  wie  denn  Targ.  Hieros.  übersetzt:  Pentaschoenitae.  Hit 
ler  (syntagm.  heim  178  sqq.)  denkt  an  die  Solymer  der  Grie- 
chen (Strabo  1.  34.  14.  667.)  in  der  Nachbarschaft  der  Lycier 
vgl.  a.  Schultheis  Parad.  3.  166  f.  Es  lässt  sich  bei  diesem 
völlig  dunkeln  Namen  nichts  entscheiden,  doch  bleibt  Bocharts 
Vermuthung  noch  immer  die  wahrscheinlichste  s.  Michaelis  spi- 
cil.  I.  275 sq.  Sickler  Handb.  635. 

Ceder,  HN,  Pinus  Cedrus  L.  l),  der  berühmteste  un- 
ter  den  in  der  Bibel  erwähnten  Bäumen,  der  auf  dem  Libanon 
Kicht  9,  15.  lKön.  4,  33.  5,  6.  2Kön.  14,  9.  Esr.  3,  7.  Ps. 
104,  16.  Jes.  14,  &  Ezech.  27,  5.  Zach.  11,  1.  a.,  dem  Tau- 
rus ,  Amanus  vgl  Plin.  16,  59-  noch  und  schlank  wächst  (1  Kon. 
4,  33.  ffiob  40,  12.  Jes«  2,  13.  a)  Jer.  22,  23.  Ezech.  17,  22. 
Arnos  2,  9.  Sir.  24,  17.  Ps.  92,  13.  a.  Theodoret.  z.  d.  St.). 
Er  gehört  in  das  Geschlecht  der  Nadelbäume,  hat  \\  Zoll  lange, 
steife,  fast  vierkantige,  auch  im  Winter  grüne  Nadeln,  deren 
mehr  als  zwanzig  aus  einer  Scheide  hervorkommen  und  welche 
der  Ceder  im  Ganzen  die  Aehnlichkeit  mit  einem  Lerchenbaum 
geben  (Hau  wolf  Reis.  S.  280.).    Die  mannl.  Blumen  sind  läng- 

1   — i — r- — 1    .  1 — .!  .i;: 

1)  C  eis  ins  Hierobot.  I.  106  sqq.  wollte  n*  für  die  allgemeine 
Benennung  der  Pinusspecies  genommen  wissen  und  unterscheidet  davon 

bestimmt  die  Ceder.    Dass  bei  den  Arabern  noch  jetzt  JyH  die  Ceder 

des  Libanon  genannt  werde,  ist  ausser  Zweifel,  obschon  Andere  für 
den  eigentlichen  Namen  derselben  ausgeben  Niebuh r  Beschr. 

149  f.  Doch  scheint  das  W.  ein  genereller  Name  zu  seyn  für  mehrere 
Arten  von  Nadelholzbäumen,  wie  denn  zu  Haleb  auch  die  Tanne  so 
heisst  (Niebuhr  a.  a.  O.)  und  das,  was  Barhebr.  Chron.  p.  163.  yon 


den  schnell  auflodernden  Aershäusern  zu  Tiflis  berichtet,  weniger  gut 
auf  die  Ceder  passt.    Indess  sind  des  Celsius  Gründe,  das«  auch  das 

hebr.  T"TN  so  weitschichtiger  Bedeut.  §ey  und  die  Ceder  nicht  einmal 
mit  befasse,  unhaltbar  vgl.  Trew  bist.  cedr.  p.  19  sqq.  Oedmann 
Samml.  II.  204  ff.  Lampe  dissertatt.  philol.  theol.  I.  441  sqq.  LXX. 

haben  f.  ITH  einmal  Cypresse  Ezech.  27,  24.  Doch  s.  Rosenmüller 
z.  d.  St.  2)  BasiL  giebt  zu  d.  8t.  folg.  Erklärung:  nl  xitgot  tfvrov 
tiaiv  dxpTizwv  xitgirw,  Oft'  xetltlg  ttyoff  uijxtew  av£av6ptvai  mal  oel 
imSißovaai  xaxd  t^v  BQot&jxTjp  tov  %qovov  övrt  ytjQwoai  fcdCu*  ov- 
Ti  ivxolwt  xaxttoTjnö/ntvat. 
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liebe  fingersdicke  Kätzchen  von  gelber  Farbe,  die  weibl.  kleine 
ovale  Kegel,  zuerst  purpurroth,  dann  blassroth  und  schmutzig  grün 
und  am  Ende  hellbraun.  Die  Zapfen  stehen  aufrecht,  sind  eirund, 
5  Zoll  lang  und  4  Zoll  breit  und  sitzen  sehr  fest  an  der  Rinde 
an.  Letztere  hat  eine  glänzen dgraüe  oder  braune  Farbe.  Das 
Holz  der  Ceder  ist  rothstreifig,  knotenfrei,  ungemein  dauerhaft 
Plin.  46,  73-  79-  *)  (dah.  der  Name  vgl.  Simonis  Lexic.  u.  d. 
W.)  und,  wie  der  ganze,  Baum  (Schulz  Leit.  VV.  ,,vgl.  Ho- 
hesl.  4,  11.  Hos.  14,  6.),  wohlriechend  (Virg.  Aen.  7,  13.).  E» 
war  daher  ein  sehr  beliebtes  Bauholz  für  Vornehme  2  Sam.  7,  2. 
Jer.  22,  15.,  aus,  dem  man  besonders  das  Dachgebalke  und  Bre- 
terwerk  1  Kön.  6,  10.  7,  2  f.  Zeph.  2,  14.  Hohesl.  1,  17.  1. 
das  Täfchverk  der  Prachtzimmer  1  Kon.  6,  9.  18.  7,  7.  fertigte^ 
dah.  es  zum  Bau  des  Tempels  u.  königl.  Pallasts  in  Jerusalem 
verwendet  wurde  1  Kön.  6.  Esr.  3,  7.  vgl.  Curt  5,  7.  Plin.  16, 
79.  Auch  Götzenbilder  Jes.  44,  14.  und  Mastbäume  ( Ezcch.  27, 
5.)  machte  man  daraus  (Plin.  16,  76.  2.)  2).  Der  Baum  wächst 
übrigens  langsam,  am  gedeihlichsten  in  einem  magern  Boden  auf 
Bergen,  trägt  aber  erst  spät,  zuweilen  nicht  vor  dem  50.  Jahr 
Früchte.  Auf  dem  Libanon  mindern  sich  die  Cedern  immer  mehr; 
es  sind  in  einem  Thale  y  das  von  den  höhern  Bergspitzen  umge- 
ben ist,  gegen  NO.  noch  einige  alte  und  dicke  (nach  Bauwolf, 
der  sie  zählte,  24,  n.  Maundrell  16  ganz  grosse,  n.  Po co- 
cke  15,  n.  J.  H.  Mayer  [Schicksale  eines  Schweizers  während 
s.  Reise  nach  Jerus.  Iii.  76  sq.]  nur  9,  n.  Burkhardt  R.  I.  62. 
gegen  12),  ausserdem  über  50  weniger  grosse  und  viele  junge 
Stämme.  Maundrell  fand  die  dickste  Ceder  36  Fuss  6  Zoll 
im  Umfange,  Pococke  24  F.,  Mayer  10£  franz.  Aunes  (etwa 
21  F.),  Andre  versichern,  sie  könne  nicht  von  4  oder  6  Men- 
schen umklaftert  werden.  S.  noch  über  andre  Nachrichten  Bü- 
sching  Erdbeschr.  V.  I.  314  f.    Der  Stamm  dieser  alten  Cedern 


1)  Nach  Ein.  gar  unverweslich  Hieron.  ad  Hos.  14,  8.  u.  Jea.  41. 
Theodoret.  zu  Ezech.  17,  22.  i'yit.  äoymov  rj  xidgoc,  Basil.  zu  Pa.  28. 
17  yJthjoi  a*e  fxovifxov  xal  oi}\ptuiS  ßiXrtov  xal  evwSte  —  —  nctQi%to&aL* 
inatvtirai.  Dem  Cedernöl  schreibt  man  die  Kraft  zu,  Leichname  un- 
verweslich zu  erhalten  Troilo  R.  524.  —  2)  Dass  dieses  Cedernholz 
nicht  von  Juniperus  oxycedrus,  sondern  von  Pinns  cedrus  gewesen  sey, 
ist  unzweifelhaft;  in  Italien  und  andern  Ländern  mag  man  dagegen  wohl 
das  Holz  des  Cedern  wach  holder  manchmal  mit  achtem  Cedernholz  ver- 
wechselt haben ,  wie  denn  der  Name  Ceder  überh.  sehr  gemissbraucht 
worden  ist.  Nach  Billerbeck  Flora  class.  S.  234.  beschreiben  Theo- 
lair, plantt.  S,  12.  5,  9.  Bioscor.  1,  105.  nicht  pinus  cedrus ,  sondern 
eben  juniperus  oxycedrus.  Im  Lustrationsritual  wurde  (Lev.  14,  4.  51  f. 
Num.  19,  6.)  Cedernholz  mit  Ysop  verbunden  zu  Reinigungen  angewen- 
det. Ob  man  hiebe!  mit  Clericus  und  Rosenmüller  an  die  Heil- 
kraft der  xtS(>Ca  denken  soll,  welche  derselben  mit  Ysop  verbunden  zu- 
geschrieben wurde  (Dioscor.  1,  106.),  bleibt  sehr  zweifelhaft,  da 
Seia  bei  Diosc.  das  Cedernharz  ist  vgl.  Plin. 24, 11.  Celsius  I.  108 sq. 
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ist  schon  unten  in  3  bis  4  Abtheilungen  gespaltet,  deren  jede 
an  Umfang  unseren  deutschen  Eichen  gleich  kommt,  die  jungen 
C .  sind  dagegen  einfach ,  gerade  und  zum  Theil  höher  gewachsen 
als  jene.  Vgl.  überh.  C.  J.  Trew  cedror.  Ubäni  hist  earumq. 
character  botan.  Norimb.  757.  4.  m.  Abbild,  (auch  allen  einzel- 
nen PflanzentheiL)  u.  Apologia  et  mantissa  observ.  de  cedro  Li- 
bani  cet  ib.  767.  4. 

Census,  xrjvoos,  s.  d.  A.  Abgaben,  vgl.  d.  A.  Schä- 
tzung. 

Cerast,  Coluber  cornutus  Hasselq.  l)  od.  Coluber  ce- 

rastes  L.,  gehörnte  Natter  soll  JJSS  Jes.  14,  29.,  ^fcfl 

Jes.  11,  8.  59,  6.  Sprchw.  23,  32.  und  ]\TTZX}  Gen.  49,  17* 
seyna),  doch  geben  blos  LXX.,  Sprchw.  a.  a.  O.  und  Hieron. 
Gen.  a.  a.  O.  diese  Deutung  bestimmt.  Der  Cerast  (welcher  als 
giftig  erkannt  worden  ist)  lebt  in  Aegypten  und  Palästina,  ist 
13  — 14  Zoll  lang,  auf  dem  Rücken  und  an  den  Seiten  braun, 
am  Bauche  weiss,  einen  Finger  dick  und  hat  auf  dem  Kopfe  2 
Fühlhörner  in  Gestalt  kleiner  Knoten  (Plin.  11, 45.  corporea  cor- 
nna  vgl.  Harduin  z.  d.  St.),  welche  die  Alten  geradehin  mit 
Hornern  verglichen  (Aelian.  antra.  1,  57.  Plin.  8,  35-  Aristot. 
anim.  2,  1.).  Er  verbirgt  sich  gemeiniglich  im  Sande,  von  dem 
er  durch  die  Farbe  nicht  merkbar  absticht,  und  lässt  nur  diese 
Fühlhörner  hervorragen.  Bei  der  geringsten  Berührung  derselben 
springt  er  hervor  und  erhascht  in  grosser  Schnelligkeit  seine  Beute 
Diod.  Sic.  3,  50.  Darauf  bezieht  sich  Gen.  49,  17.  Vgl.  über- 
haupt Bochart  Hieroz.  III.  205  sqq.  Hasselquist  R.  365  ff. 
Belon  in  Paulus  Samml.  I.  206.  II.  258.  Bruce  R.V.200ff. 
(m.  Abbild.)  vgl.  Oedmann  Samml.  VI.  173.    Auch  bei  Prosp. 

!««•  •*•#«• 

i  ■ 

1)  Es  scheint  nämlich  aicher,  dass  Hassel quists  coluber  cornu- 
tus (R.  354  sq.)  mit  coluber  cerastes  L.  für  eins  gehalten  werden  müsse. 
Ausserdem  beobachtete  jener  Gelehrte  in  Aegypten  noch  eine  andre  Art 
gehörnter  Schlangen,  anguis  cornutus  (R.  241.).  —  2)  Bochart  will 

nur  I^Dtf)  vom  cerastes  verstanden  wissen,  dageg.  ist  ihm  und 

«OiyDX  der  Basilisk  oder  regutaa  (Hieroz. III.  182 ff.) ,  wie  denn  letz- 
tere Deutung  Hieron.  u.  Aquila  geben.  Von  dem  Basiiis cus  macht  Plin. 
8,  33,  folgende  Beschreibung:  Cyrenaica  nunc  generat  provincia,  duo- 
denura  non  amplius  digitorum  magnitudine,  Candida  in  capite  macula,  ut 
quodam  diaderoate  insignero.  Sibilo  oinnes  fugat  serpentes,  nec  flexu 
multiplici,  ut  reliquae,  corpus  impellit,  sed  cClsus  et  erectus  in  medio 
incedens.  Necat  frutices,  non  contactos  modo,  verum  et  afRatos,  ex- 
urit  herbaa,  rumpit  saxa!!  vgl.  noch  Nicandri  thea.  5,  395.  Lucan.  9, 
725.  823.  Auf  welches  Thier  diese  halbfabelhafte  Beschreibung  ziele, 
Ut  unbekannt  s.  Link  Urwelt  II.  202  ff.  Die  heut  Naturforscher  brau- 
chen den  Namen  basiliscus  von  einer  Eidechsenart,  die  durch  einen  Rük- 
kenkamm  und  zum  Theil  auch  durch  eine  Krone  auf  dem  Kopfe  ausge- 
zeichnet, aber  ein  ganz  unschädliches  Thier  ist. 

i 
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Alpin.  rer.  aegypt  4,  4.  p.  210.  Ta£  5.  u.  6.  finden  sich  Ab- 
bild von  zweiCerasten,  wovon  der  eine  für  cerastes  legitima  an- 
tiqnonxm  erklärt  wird. 

Chabbon,  JÖD,  Ortschaft  in  der  Ebene  des  St  Juda. 
Jos.  15,  40.  vgl.  auch  d  A.  Machbena. 

Chaboras,  XaßatQag  Ptol. ,  Ußßofäog  od.  Ußci- 

QCig  Strab.,  hebr.  "^33,  arab.  Fluss  in  Mesopotamien, 

der  bei  Ras  el  Ain  unterhalb  des  Masischen  Gebirgs  entspringt, 
erst  östlich  dann  südlich,  dann  westlich  läuft,  den  l^ygdonius 
aufnimmt  und  bei  Circesinm  (unter  34°  40 ')  sich  in  den  Eu- 
phrath  ergiesst  Ezech.  1,  3*  3,  15.  23.  10,  15.  22.  vgl.  2  Kön. 
24,  15.  PÜn.  31,  22.  Strabo  16:  748.  Aminian.  Marc  14,  3.~ 
23,  5.  Procop.  bell.  pers.  2,  5.    Einen  andern  Chaboras,  j^a-, 

nennt  Schultens  (Ind.  geogr.  s.  h.  v.)  nach  Jakuti  in  Assyrien 
östl.  vom  "Tigris,  in  welchen  er  mundet,  und  diesen  wollte  Mi- 
chaelis vergl.  *.  Rosenm.  Alterth.  L  II.  102.  2 Kon.  17,  6. 
18,  11.  und  1  Chron.  5,  26.  unter  "Vian  verstehen.  Eine  druw 
gende  Nothwendigkeit,  ")3D  und  i^ifi  zu  unterscheiden,  ist  in- 
dess  nicht  vorhanden  (s.  <L  AA.  Gosen  und  Hab or)  und  die" 
Buchst,  n  und  d  werden  auch  sonst  mit  einander  verwechselt  vgl. 
d.  A.  ChelaCn.  '  <■'" 

Chabul,  ]?a%,  1)  Ortschaft  im  St  Ascher  Jos.  19,  27., 
zur  Zeit  des  Josephus  Vit.  43.  eine  (XaßoltL).  —  2)  Di- 

strikt von  20  Städten  in  Nordpalästina,  welche  Salomo  dem  ty* 
rischen  König  Hir am  schenkte  lKön.  9,  13.  und  dieser  mit 
obigem  Namen  belegte.  Nach  Josephus  Antt  8,  5.  3.  soll 
Xaßakdtv  im  Phönizischen  soviel  seyn  als  ovx  aQiaxov;  die  ver- 
wandten Dialekte  liefern  indess  nichts  Passendes  zur  Bestätigung 
(etymol.  Versuche  s.  Bochart  Can.  p.  794.  Hiller  Onomast, 
435.).  Den  Distrikt  hat  man  (Ritter  Erdkunde.  IL  384.)  m 
dem  rauhen  und  wenig  fruchtbaren  Gebirgslande  zu  suchen,  da* 
sich  NO.  der  Hügelkette  hinzieht,  welche  als  erstes  galiläisches 
Bergparallel  die  naturliche  Gränze  zwischen  Phönizien  und  Palä- 
stina büdete. 

Chalah,  s.  d.  A.  Chelach. 

Chalcedonier,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Chaldäer,  D^täJS).  So  heissen  im  A.  T.  1)  die  Be- 
wohner Babyloniens  und  des  babylonischen  Reichs  (Dan.  9,  1. 
vgl.  d.  A.  Babylonien)  2 Reg.  25,  4 ff.  Jes.  13,  19.  23,  13. 
48,  14.  Jer.  21,  4.  32,  2  ff.  Ezech.  23,  14  ff.  Hab.  1,  6.  a. 
Diesem  Sprachgebrauch  am  nächsten  kommt  es,  wenn  Ptolem. 
5,  20.  durch  Xuhdatu  (Xcoqu)  den  Theil  Babyloniens  bezeich- 
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net,  welcher  (in  SW.)  an  Arapia^  deserta  angranzte  (naQuxHTtn 
ijj  lQr\l*(a  IdQußla)  und  $trabo  16.  p.  739.  sagt:  i&  xul  q>v- 
Xov  ri  twv  XuXäuiwv  xul  ywgu  T?jg  BaßvXwviug  vn  ixuvutv 
olxovfiivfj ,  nXtjöiu&vau  xal  Totg  "Aqu^ji  xal  rfj  xutu  üigoag 
Xtyofievt]  &aXdTT?]  *)  vgl.  noch  p.  767.  u.  Plin.  6,  30.,  wö  Ba- 
bylon als  Cchaldaicarum  gentium  caput  aufgeführt  ist,  u. 
die  lacus  chaldaici  Plin.  6,  31.  oder  tu  tXtj  tu  xutu  XaXdaiovq 
Strabo  16.  767.,  in  welcbe  der  Euphrat  sich  verliert  vergl.  noch 
Plin.  6,  32.  Daneben  ist  aber  der  Name  Chaldäer  als  geogra- 
phische Bezeichnung  bei  den  Griechen  herrschender  von  einem  ro- 
hen Bergvolke  auf  den  karduchischcn  Gebirgen  in  der  Nachbar- 
schaft Armeniens,  das  Xenophon  freiheitsliebend  und  tapfer  schil- 
dert (Cyrop.  3,  1.  34.  Anab.  4,  3.  4.  7,  8.  25.  vgl.  Habac.  1, 
6  ff.  Hiob  1,  17.).  Solche  Chaldäer  dienten  in  indischen  Kriegs- 
heeren (Xenoph.  Cyrop.  3,  2.  7.)  sowie  in  der  Armee  des  Cyrns 
(Cyrop.  7,  %  5.  Anab.  4>  3.  4.).  Straba  12.  545.  setzt  die 
XuXdutoi  in  die  Gegend  von  Poutus.  Er  sagt:  7%  Tqant- 
fyvvTog  vniQxeivrui  xal  Tije  QaQvuxiug  TtßaQtjvoi  Tt  xul  XuX- 
dutoi xal  2uwo*  xai  tj  fiixoa  ji^iyLu  und  weiter  unten 

p.  549. :  ol  Si  vvv  XaX dufoi  MXvßtg  ( Iliad  2,  856.)  to  na- 
Xaibv  (hvQfiutyvTO ,  xu&  ovg  fiuXiga  fi<fraQvuxiaridQVTai.  Diese 
wurden  hiernach  bis  ans  schwarze  Meer  gereicht  haben.  Nun  ist 
es  wohl  möglich,  dass  die  Chaldäer  des  Strabo  und  die  des  Xe- 
nophon verwandte  Stämme  waren,  wogegen  der  Umstand,  dass 
die  Chaldäer  in  Pontus  anderwärts  Chalder  heissen  (Steph. 
Byz.  u.  XuXSla  u.  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  261.),  nichts  be- 
weist; auch  Xenophon  konnte  beide  Völkerschaften  (Anab.  7,  8- 
25.),  ihrer  Stammverwandschaft  ungeachtet,  unterscheiden;  die 
einen  XuXSuToi,  die  andern  XuXvßeg  (vgl.  Elmsley  ad  Enrip. 
Heraclid.  162.  Rommel  in  d.  Hall.  Encycl.  XVI.  118  ff.  Bern- 
Ii  ardy  ad  Dionys,  perieg.  p.  736  sq.)  vgl.  Plin.  6,  3.  nennend8). 
Doch  wie  dem  auch  sey  J),  es  fragt  sich  hier  zunächst,  sind  die 
bibL  Chaldäer  (in  Babylonien)  mit  jenen  armenischen  in  Verbin- 
dung zu  bringen  ♦)  ?  In  verschiedenem  Sinne  behaupten  dies 
•     i  •  ....(.. 

1)  Hiemit  lässt  sich  Hiob  1,  17.  in  Verbindung  setzen  s.  G.  Mi- 
chaelis z.  d.  St.  In  Euseb.  Chron.  I.  p.  63.  heisst  Nabopolassar  Kö- 
nig von  Babylon  und  der  Chaldäer,  was  auch  einen  Unterschied 
beider  Namen  andeutet  —  2)  Seine  C  ha  Ivb  es  sind  theils  ein  freies  Berg- 
volk in  der  Nachbarschaft  Armeniens  (Anab.  4,  5.  84.  7,  8.  25.),  theils 
wohnen  sie,  fremder  Herrschaft  unterworfen,  im  (ostl.)  Pontus  (Anab. 
6,  5.  1.)  vgl.  Strabo  11.  528.  12.  549.  —  3)  Nach  Steph.  Byz.  unter 
XalSatoi  Wessen  die  Chaldäer  ursprünglich  Krjyrjvts.  Dies  combiniit 
man  mit  Plin.  6,  10.,  wo  Cephani  (freilich  aber  nur  nach  Conjectur  des 
Salmasius,  denn  die  Codd.  haben  Sopheni)  in  die  Nachbarschaft  Arme- 
niens und  Adiabenes  d.  i.  Assyriens  versetzt  werden.  —  4)  Spüren  der 
armenischen  Chaldäer  fand  man  mit  Unrecht  in  dem  'Gen.  11,  28.  er- 
wähnten er  ICD  TW  s.  d.  A.  Ur  und  Ezech.  1,  3.   Hier  ist  Land 
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Vitringa  ad  Ju.il  p.  412.  Michaelia  Spicil.  IL  77  sqq. 
Schlözer  in  Eichhorns  Repertor.  VIII.  133  ff.  Friedrich 
in  Eichhorns  Bibiioth.  X.  425  ff.  Hartmann  Aufklar,  über 
Asien.  I.  56  ff.  u.  Ung.  Einleit.  ins  A.  T.  148  ff.  Norberg  Opusc 
III.  150  sqq.  Gesen.  Jes.  I.  744  ff.  u.  in  d.  Hall.  Encycl.  XVI. 
105  f.  n.  A.,  und  zwar  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  Man  denkt 
sich  dann  am  einfachsten,  dass  ein  Theil  jener  armenischen  Chal- 
däer (gezwungen  oder  freiwillig)  in  Babylonien  einwanderte  und 
als  Unterthanen  des  assyrischen  Reichs  (vergl.  2  Kön.  17,  24. 
2  Chron.  33,  11.  Jes.  23,  13. )  civilisirt  wurden,  bis  sie  selbst 
auf  diesem  Gebiete  zur  Herrschaft  gelaugt,  ein  chaldäisch  -  baby- 
lonisches Reich  gründeten.  Von  diesem  ist  nun  zunächst  die 
Rede.  Nachdem  nämlich  im  A.  T.  in  früher  Zeit  nur  Gen.  10, 
8  ff.  Nimrod  als  Stifter  und  erster  Beherrscher  Babyloniens  auf- 
geführt und  Gen.  14,  1.  beiläufig  ein  König  v.  Simar,  Amraphel, 
genannt  ist,  erscheint  unter  Hiskias  2  Kön.  20,  12  ff.  Jes.  39, 
lff.  ein  König  v.  Babylonien,  Merodach,  Sohn  Baladans,  der 
mit  diesem  judäischen  Könige  in  freundschaftlichem  Verhältnisse 
stand  (713  v.  Chr.).  Etwa  100  J.  später  kündigen  Propheten  , 
(Jerem.  Habac)  den  Einbruch  chaldäischer  erobernder  Heere  an 
und  nun  tritt  in  den  Geschichtsbüchern  Nebucadnezar  (vor- 
zugsweise der  Chaldäer  genannt  Esr.  5,  12.)  als  Oberhaupt 
des  alles  zermalmenden  Chaldäerreichs  auf  2  Kön.  24.  vgl.  Jer. 

36,  9.  27.  »)•  *b  8em  Solm  wird  dann  noch  Evilmerodach 
2  Kön.  25,  27.  Jer.  52,  31.  erwähnt  und  mit  dem  Kön.  Bei- 
sazzar  (s.  d.  A.)  die  Reihe  der  chald.  Könige  über  Babylon 
geschlossen ,  indem  dieser  bei  der  Eroberung  Babylons  (durch  die 
Meder,  Medoperser)  fällt  Dan.  5,  30.  Erläuterung  und  Vervoll- 
ständigung lässt  sich  aus  anderweit  erhaltenen  Nachrichten  für 
diese  Bruchstücke  entlehnen.  Zwar  die  älteste  Geschichte  des 
Landes,  wie  sie  Berosus  (bei  Syncell.  u.  Euseb.  in  Chron.)  lie- 
fert, giebt  keine  an  die  Bibel  sich  anschliessende  Aufklärungen; 
dagegen  besitzen  wir  in  dem  Canon  Ptolemaei  (s.  darüb.  Allgera. 
Welthistor.  III.  681  f.  vorz.  Semmler  in  d.  Erläuterungsschr.  z. 
Allgem.  Welthist.  IIL  105  ff.)  ein  Verzeichniss  babylon.  Könige 
(vgL  a.  Syncell.  Chron.  p.  207  sqq.),  das  mit  Berosus  (bei  Jo- 
seph. Apion.  1,  19.  20.  u.  in  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  42  sq. 
Yen  )  u.  Abydenus  (in  Euseb.  Chron.  I.  p.  54  sqq.)  Notizen  ver- 
bunden zu  einem  nicht  unwahrscheinlichen  Resultate  fuhrt.  Jener 


der  Chaldäer  gewiss  im  Sinne  der  damaligen  Zeit  vom  chaldäisch cn 
Reiche  zu  versteht!. 

1)  Früher  noch  scheint  ein  chaldäisch- babylon.  König  2  Kön.  2S, 
29  f.  erwähnt  zu  werden.  Der  assyr.  König  nämlich,  gegen  welchen 
Pharao  Necho  zu  Felde  zog,  muss  nach  der  chronologischen  Stellung 
Nabopolassar  gewesen  seyn  s.  Joseph.  Antt.  10,  5.  1.  vgl.  d.  A.  Ne- 
bucadnezar. >  ">«< 
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Canon  zählt  (seit  Nabonassar  747  v.  Chr.)  ')  19  babyl.  Könige 
auf,  deren  Regierungszeit,  2  Interregna  eingeschlossen ,  210  (209) 
Jahre  ausmacht  *).  Der  erste  Name,  welcher  bei  Ptol.  u.  Beros. 
gemeinschaftlich  vorkommt,  ist  Belibus  od.  Elibus,  u.  Beros. 
lässt  diesen  König  unmittelbar  auf  Merodachbaladan  (s.  ob.) 
folgen,  mit  der  Bemerkung,  der  letztere  habe  (nach  Ermordung 
des  assyr.  Vice-  oder  Vasallenkönigs  Euseb.  Chron.  I.  p.  42.) 
Babylonien  von  assyr.  Herrschaft  losgerissen  und  Belibus  (sein 
Mörder  Euseb.  Chron.  I.  p.  43.)  sey  ihm  als  selbstständiger  Herr- 
scher von  Babylonien  gefolgt,  bis  nach  3  Jahren  Sanherib  ihn 
besiegte  und  Bab.  wieder  zur  assyrischen  Provinz  (unter  seinem 
Sohne  Esarhaddon  oder  Asordanius,  im  Can.  Ptol.  Assaraddinus) 
machte.  Dies  ist  nun  der  erste,  einigermassen  feste  Punkt,  den 
wir  gewinnen3).    Mit  Nabopolassar,  dem  Vater  Nebncadne- 


,  *  •  • 

1)  AU  die  Meder  unter  Arhaces  die  assyr.  Oberherrschaft  zertrüm- 
mert hatten,  wurde  nach  Di  od.  Sic  2,  28.  und  Euseb.  Chron.  (armen. 
I.  p.  100.)  Belesis  (Bileove)  König  von  Babylonien ,  doch  unter  modi- 
scher Hoheit.  Der  erste  selbständige  König  der  Babylonier  war  Na- 
bonassar, mit  dem  der  Canon  PtoL  beginnt.  Wenn  nun  von  Nabonassar 
bis  auf  Nabonnidus  im  Canon  Ptol.  £09  Jahre  gezählt  werden,  die  Dauer 
des  niedischen  Reichs  aber  von  Ärbaces  bis  Astyages  256  oder  (nach 
einem  andern  Verzeichnisse)  259  Jahre  beträgt,  so  würde  Babylonien 
etwa  50  Jahre  lang  eine  Satrapie  der  Meder  gewesen  seyn.  —  2)  Die 
Dauer  des  chatd.  Reichs  von  Nabopolassar  bis  Nabonnidus  wurde  nach 
Beros«  bei  Joseph,  über  Ii.  95  Jahre  9  Monate  betragen,  nach  den  Ex- 
cerpten  de»  Alexander  Polyhistor  bestimmt  sie  «ich  auf  96  Jahre,  nach 

sich 


dem  Canon  Ptol.  aber  nur  auf  87  Jahre.   Die  Differenzen 
durch  folgende  Uebersicht: 

Berosus       Alex.  Polyh.      Can.  Ptol. 
29  J.  20  J.  21  J. 

43  .  .  4»  ,1  43 

t  tü  2 


Nabopolassar 

Nebucadnezar 

Evilmerodach 


Nerfglissar 

Laborosus 

Nabonnidus 


4  4    '  4  ' 

—   9  Mbn. 

17  17  .  17 

Für  bloss  zwei  Regierun gsjabre  dea  Kvilmerodach  spricht  nicht 
die  Relation  des  Abydenus  (Euseb.  Chron.  arm.  I.  p.  60.):  quem  sta- 
tim  gener  ejus  interfecit,  sondern  auch  der  Synchronismus  mit  der  jüd. 
(s.  d.  A.  Juda)  u.  persischen  Geschichte.  Da  nämlich  als  das  1.  Jahr 
des  Nabopol.  astronomisch  625  v.  Chr.  feststeht  ,  so  würde  die  Erobe- 
rung Babylons,  wenn  Kvilmerodach  12  J.  auf  dein  Throne  (selbststän- 
dig) gewesen  wäre,  bis  828  v.  Chr.  heruntergedrückt  werden;  damals 
lebte  aber  Cyrus  schon' nicht  mehr.  S.  noch  Semler  in  d.  Erläut. 
z.  ailgem.  WeUhist  HI.  279 f.  —  S)  Einigermassen  fest,  weil  uns 
hier  in  beiden  Urkunden  dieselben  Regenten  und  ziemlich  gleiche  politi- 
sche Verhältnisse  begegnen.  Aber  der  Synchronismus  ist  dabei  sehr 
schwierig.  Durch  Berosus  gelangen  wir  mit  Merodach.  Bai.  höchstens 
bis  697  v.  Chr.  hinauf,  während  der  Canon  Ptol.  den  Regierungsantritt 
desselben  ins  J.  721  v.  Chr.  setzt»  was  den  biblischen  Nachrichten  nä- 
her kommt.    Belibus  folgte  laut  dieses  Canons  nicht  unmittelbar 
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zars  »),  beginnt  eine  neue  u.  hellere  Epoche  der  bab.  Geschichte, 
indem  dieser,  eig.  assyrischer  Statthalter  in  Babylonien  (Abyden. 
bei  Euseb.  Chron.  armen,  L  p.  54.),  durch  eine  Verbindung  mit 
dem  medischen  Regenten  unterstützt,  sich  zum  unabhängigen  Kö- 
nig von  Babylonien  aufwirft  626  v.  Chr.,  die  Stadt  Ninrve  zer- 
stört und  seine  Herrschaft  über  Phönizien  u.  Cölesyrien  (Beros. 
bei  Joseph.  Apion.  1,  19.)  zu  behaupten  weiss.  Sein  Sohn  Ne- 
bucadoezar  (604  ff.  v.  Chr.)  setzt  die  Eroberungen  bis  Ae- 
gypten fort  vgl  d.  A.  Ihm  folgte  661  v.  Chr.  sein  Sohn  Ev il- 
mer o dach,  wurde  aber  schon  im  2.  Jabre  s.  Regier,  von  sei- 
nem Schwager  Neriglissar  ermordet.  Dieser  übernahm  nach 
Beiner  Schwester  Tode  die  Regierung  und  hatte  nach  4  Jahren 
555  v.  Chr.  seinen  Sohn  Laboroso archod  (bei  Abyden.  yta± 
ßuaaouoaay.oq)  zum  Nachfolger.  Aber  nur  9  Mon.  konnte  sich 
der  ' Knabe  im  Besitz  der  königl.  Würde  erhalten.  Eine  Verschwör 
rung  raubte  ihm  Krone  und- Leben,  und  Nabonnidus  (Labynetus 
bei  Herodot)  d.  i.  Belsazzar  der  Bibel  (s.  d.  A.)  bestieg  den 
Thron ,  /  Wurde»  aber  um  638  od.  539  v.  Chr.  von  Cyrus  über- 
wunden und  abgesetzt  2).  Von  jetzt  an  war  Babylonien  eine  per- 
sische Provinz  und  t  heilte  die  Schicksale  des  persischen  Reichs» 
VgL  überhi  Off  er  haus  Spicii.  üb.  2.  c.  3.  4.  p.  141  sqq.  und 
L.  J.  Unland  chronolögia  sacra  text.  hebr.  in  praecip.  chrono), 
et  histor.  babyl.  assyr.  mqmentis  viodicata.  Tubing.  763.  4,  3); 
So  weit  führen  die  uns  aufbewahrten  histor.  Nachrichten  u.  Bruch- 
stücke; über  den  Anfangspunkt  chaldäischer  Bevölkerung  in  Ba- 
bylonien ist  in  ihnen  nichts  angedeutet.  Möglich ,  dass  schon  früh 
ein  Stamm  Chaldäer  in  Bab.  einwanderte  und  dem  Lande  die  von 
Berosus  erwähnten  7  chald.  Könige  gab ,  möglich  aber  auch,  dass 
die  Chald.  erst  kurz  vor  Anfang  der  Nabonassar.  Aera  (747  v. 
Chr.)  den  babyl.  Boden  in  Masse  betraten,  was  durch  Jes.  23, 
13p  allerdings  wahrscheinlich  wird,  wie  bereits  Michaelis  (Spi- 
cjj.  II,  82.)  sah,  obschon  die  Vermuthung  von  Gesenius,  dass 


Merodäch  Bai.  und  nach  Belibus  herrschten  bis  auf  Esarhaddon  noch 
einige  Regenten  über  Babylonien.  Möglich,  dass  Alexander  Polyh.  den 
Berosus  ungenau  excerpirt,  aber  auch  im  Canon  Ptol.  mögen  sich,  was 
die  Zahlen  betrifft,  einige  Fehler  eingeschlichen  haben. 

1)  Die  beiden  Regenten,  welche  der  Canon  Ptol.  zwischen  Assara- 
dinus  und  Nabopolassar  nennt  und  denen  er  42  Jahre  einräumt,  Saos- 
ducheus  und  Chyniladanus  sind  hiernach  als  (assyr.)  Satrapen  zu  be- 
trachten. —  2)  Der  Canon  Ptol.  geht  von  Neriglissar  (hier  Nericasso- 
lassar)  gleich  auf  Nabonadius  über  und  Euseb.  Chron.  p.  245.  Mediol. 
nennt  nach  Eyilmerodach  gleich  den  Baldassarus;  dagegen  hat  Mega- 
sthenes  bei  Euseb.  praep.  ev.  9,  41.  auch  den  Labassoarascus  und  Jo- 
seph us  (Antt,  10,  11.  2.)  denselben  als  Labosordachus.  Letzterer  macht 
übrigens  den  Neriglissar  zum  Sohn  des  Evilmerodach.  —  3)  Wenig 
brauchbar  ist  J.  F.  Schroeer  Imperium  Babylonis  et  Nini  ex  moni- 
mentis  antiquis.  Frcf.  et  Lips.  726.  8. 

17 
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die  Nabon.  Aera  sich  von  dieser  Begebenheit  her  datire,  zu  ge- 
.wagt  ist.  Als  Eingewanderte  stellt  übrigens  die  Chaldaer  auch 
der  Umstand  dar,  dass  wir  in  Babylon  durchaus  eine  somit.  Spra- 
che herrschend  finden  (vgl.  hiemit  Gen.  22,  22.),  wahrend,  die 
nördl.  Chaldaer  schon  ihrer  geographischen  Lage  nach  einem  ganz 
andern  Sprachstamme  zugetheilt  werden  müssen.  —  Ueber  die 
Verfassungsformen  des  chald.  Reichs,  das  Dan.  7.  unter  dem  Bilde 
eines  aufrechtstehenden  Löwen  mit  Adlersflügeln  syrabolislrt  ist, 
i.  Bertholdt  2  Exc.  zu  Daniel  817  ff.  Die  Begierung  war 
despotisch  nnd  der  Wille  des  Regenten  (Kon ig  der  Könige 
Dan.  2,  37.)  höchstes  Gesetz  Dan.  3,  12.  14,  28.  Unzugäng- 
lich für  ihre  Unterthanen  lebten  die  Konige  in  einem  wohlbewahr- 
ten Pallaste  (Pforte  Dan.  2,  49.).  Die  Zahl  der  Hof-  u*  Staats- 
diener war  nicht  gering  Dan.  6,  2.  23.;  es  werden  ein  Pallast- 
prä fe  et  oder  Oberhofmeister  Dan.  2,  49-,  ein  Oberster  der  Ver- 
schnittenen Dan.  1,  3.  Jer.  39, 3. 13. ,  ein  Commandaot  der  Leib- 
wache Dan.  2,  14.  Jer.  39,  9.  und  ein  Vorsteher  des  Magieror- 
dens  Jer.  39,  9.  genannt.  Verschieden  von  diesen  sind  vielleicht 
noch  die  p-p  jrn,  das  Collegium  der  Staatsrat  he  oder  Minister 
Dan.  3,  24.  27.  Das  ganze  Reich  zerfiel  in  mehrere  Provinzen 
(Dan.  2,  48  f.  3,  1.),  denen  Beamte  verschiedener  Grade  vor- 
standen. Die  Oberstatthaiter,  welche  die  höchste  Militair-  und 
Civilgewalt  in  sich  vereinigten,  hiessen  ^3D"iitönK,  die  Unterstatt- 
halter (über  einzelne  Districte)  rYiriD  Hagg.  1,1.  2,  2.  (chald. 
ttmnD).  Ueber  die  Dan.  3,  2.  3.  erwähnten  Beamten  s.  die 
YVBüchcr.  Die  Criminaljustiz  war  sehr  streng  (s.  d.  A.  Lebens- 
strafen)  Dan.  2,  5.  3,  19.  6,  8.  Jer.  29,  22.  Die  Religion 
der  Chaldaer  war  Astrolatrie  (wie  bei  den  alten  Arabern  und  bei 
den  Assyrern) ;  die  Planeten  Jupiter,  Mercur  und  Venus  wurden 
als  Bei ,  Nebo  und  Meni  verehrt ,  ausserdem  wohl  Saturn  u.  Mars 
(s.  Gesen.  Jes.  II.  332  ff.)  *),  Astrologie  stand  mit  diesem  Cul- 
tus  iu  Verbindung  Diod.  Sic  2,  30.  Clem.  Alex.  Strom.  6.  p.  291. 
und  die  astronom.  Beobachtungen,  welche  den  chald.  Namen  be- 
rühmt gemacht  haben  (vgl.  Plin.  18,  57.  66.  Strabo  16.  739. 
Macrob.  Sat.  1,  19.  p.  91.  Bip.  a.),  wurden  dadurch  geleitet  u. 
befördert  (  Thilo  II.  602.)  2  )■  Sprache  in  Bab)lonien  war  das 
jetzt  sogenannte  Chaldäisch  (Dan.  1,  7.),  das  semit.  Ursprungs 
ist  und  dem  aramäischen  Zweige  (2  Kön.  18,  26.  Jes.  36,  11. 
Esr.  4,  7.  a.)  angehört  (s.  d.  A.  Babylon ien),  die  eig.  (ein- 
gewanderten) Chaldaer  redeten  wahrscheinlich  eine  ganz  verschie- 


1)  Plutarch.  de  Isid.  c.  48.  XalSatoi  rotv  vP-av^rtZy  rovt  -ß-toiS 
yerio&at,  ovs  xakovot,  övo  fiiv  dya&Ovgyovt ,  bvo  St  xaKonoiovs ,  jut- 
ooii  xov«  T(ji7e  airotfatvovoi  xctl  xotvovs.  —  2)  Ueber  die  Vorstel- 
lung von  einem  Götterberge  iot  hohen  Norden  Jes.  14,  13.  s.  d.  Art. 
Berg  des  Stifts. 
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dene  Sprache,  welche,  wenn  nicht  nach  den  Götter-  n.  Königs- 
namen  Rosenm.  Alterth.  I.  II.  77.,  doch  nach  der  geograph. 
Lage  ihres  Vaterlands  ')  zu  schli essen ,  dem  medo-  persischen 
Stamme  angehören  mochte.  Sonst  vgl.  über  Sitten  und  Gesetz- 
gebung der  Babylonier  Herod.  1,  196  ff.  —  2)  Chaldäer  ist 
auch  eine  Branche  des  babylon.  Magierordens  (Hesych.  XaXd'uToi 
firog  Mdywv)  Dan.  2,  2.  10.  4,  4.  5,  7.  11.  vgl.  Curt  5,  Ii 
22.,  an  welchen  Stellen  sie  neben  andern  Klassen  dortiger  Weisen 
genannt  sind  *).  Bei  den  griech.  u.  röm.  Schriftstellern  bezeich- 
net Chaldaei  gew.  die  ganze  Gelehrtencaste  Babyloniens  (Strabo 
45>.  508.  Diod.  Sic  2,  29  sqq.  Cic  Div.  1,  1.  2.  Ammian.  Marc. 
23,  6.  p.  352  sq.  Bip.  Arrian.  Alex.  3,  16.  vgl.  a.  Clem.  Alex. 
Strom.  I.  p.  359.)  *);  in  diesem  weitern  Sinne  aber  das  Wort 
schon  bei  Daniel  (wo  es  fünfmal  neben  speciellen  Benennungen 
vorkommt)  aufzufassen  (Bleek  in  Schleiermachers  etc.  Zeit- 
schr.  HL  226  ff.),  ist  ganz  precar  vgl.  Bertholdt  3.  Exc.  z. 
Dan.  IL  838  ff.  u.  d.  A.  Magier.  Später  hiessen  Chaldäer 
vorzugsweise  die  in  den  westlichen  Ländern  umherziehenden  Astro- 
logen und  Traumdeuter  (viel!,  auch  wenn  sie  nicht  aus  Chaldäa 
gebürtig  waren  vgl.  bei  uns  Schweizer,  Italiener)  Joseph. 


1)  Auf  Gen.  22,  22.,  wo  die  Chaldäer  mit  den  Abrahamiten  in 
Stamm  Verwandtschaft  gesetzt  zu  werden  scheinen,  hat  man  daher  kein 
historisches  Gewicht  zu  legen.  Noch  weniger  darf  hieher  Arphachsad 
nach  der  problemat.  Erklärung  Arrapachitis  gezogen  werden.  —  2)  Nach 
Beeren  (Ideen.  I.  II.  196.)  sind  dies  die  eigentlich  c  hu  Maischen  Ma- 

fier,  welche  mit  den  Chaldäern  aus  den  curdischen  Ländern  eingewan- 
dt waren.  Vgl.  a.  Münte  r  Relig.  d.  Babyl.  S.  83.  —  3)  Ist  die 
Benennung  Chaldäer  f&t  die  babyl  Priesterkaste  (Herod.  1,  181)  äl- 
ter als  die  persische  Herrschaft  über  Babylonien,  so  müsste  man  anneh- 
men, entweder  dass  die  eingewanderten  Chaldäer  ihre  eigene  Priester- 
kaste mitbrachten  und  dass  diese  unter  den  Konigen  aus  ihrem  Stamme 
die  herrschende  wurde,  oder  dass  die  babyl.  Priesterkaste,  nachdem 
das  Land  eine  chald.  Dynastie  erhalten,  sich  den  Namen  der  herrschen- 
den Nation  beilegte.  Wäre  aber  Chaldaei  in  der  angef.  Bedeutung  erst 
seit  Cy ms  üblich  geworden,  so  müsste  man  den  Grund  der  Benennung 
darin  suchen,  dass  das  einheimische  Religionsinstitut  von  der  pers.  Re- 
ligion, dem  die  herrschende  Dynastie  zugethan  war,  hiemit  bestimmt 
unterschieden  werden  sollte.  Uebrigens  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
die  babyl.  Götternamen  auf  einen  semit.  Ursprung  des  Religionsglaubens 
selbst  fuhren.  Die  astronom.  Beobachtungen  der  Chaldäer  sind  ge- 
wiss babylonischen  Ursprungs  (vgl.  a.  Munter  Relig.  d.  Babyl.  8.7); 
ein  früh  gebildetes  Volk  nur  und  auf  einer  von  weitem  Himmelsrauro 
überwölbten  Ebene  konnte  zu  solchen  Wahrnehmungen  Trieb  und  be- 
schick finden.  Chaldäer  nennt  aber  der  Grieche  diese  Astronomen, 
entweder  weil  man  wusste,  dass  sie  zu  der  in  Babylonien  speciell  so 
genannten  Chaldäerkaste  gehörten  oder  nach  den  Astrologen,  die 
von  Babylonien  aus  das  Abendland  besuchten  und  xav  *£oz*iv  Chal- 
däer hiessen.  Jedenfalls  ist  Idelers  (Handb.  der  Chronol.  I.  200.) 
Bedenklichkeit  ohne  Grund. 
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bell.  jud.  2,  7.  15,  20.  2.  Apulei.  asin.  2.  p.  228.  Po- 

lyaen.  4,  19.  Nocji  eine  andre  Bed.  des  W.  Chaldaei  fiihrt  Gell. 
1,  9.  0-  an.    Vgl.  d,  A.  Magier. 

Chalne,,  n:^D  Gen.  10, 10, ,  TOS?  Arnos  6,  ?. , 
Jes.  10,9.,  LXX.  ^akarrj  7  Stadt  in  Sinear  (Babylonien),  Aach 
Jonathan  (paottp.)  Targ.  Hier os. ,  liuse b.  iiieron.  und  Ephrein 
(vgl.  Asse  man.  biblioth.  or.  I.  8  sq.)  das  bekannte  Ctesiphon, 
Ki>jOuf(7,v,  am  östlichen  Ufer  ,  des  Tigris  (Dio  Cass.  68,  28..) 
Seleucia  gegenüber  Strabo  16.  512.  (der  sie  xtofirj  fttyaXy  nennt) 
Plin.  6,  30.  Tac.  Annal..  6,  42.  Joseph.  Antt.  18,  9.  9.  vgl.  A*- 
semani  Bibl.  orient.  III..  II  622  sqq.  Cellar.  Notit.  JL  774. 
Mannert  V.  II.  405  ff.  Es  war  die  Winterresidenz  der  parth. 
Konige  (Dio  Cass.  40,  14.  Herodian.  3,  9.  14.)  und  hatte  da* 
durch  ejne  grosse  Erweiterung  und  grossen  Bevölkerungszuwachs 
erlangt.  Piin.  a.  a.  O.  setzt  die  Stadt  in  die  assyr.  Provinz  Cha- 
ionitis  (KaXtyvfrrfQ  Polyb.  5,  44.),  was  jedoch  andern  Nachrich- 
ten widerspricht,  die  diese  Provinz  weiter  nördlich  setzen,  vergL 
Mannert  V.  11.  463.;  indess  wird  hierdurch  die  Vergleichbar- 
st des  Namens  nicht  aufgehoben  und  die  Gränzbestimmungen 
einzelner  Provinzen  sind  auch  sonst  in  verschiedenen  Perioden  u. 
bei  verschiedenen  Schriftstellern  verschieden.  Beide  Städte,  Ctes. 
und  Seleucia,  nannten  die  Araber  nach  Asse  mau,  de  IIa  \  alle 

n.  A.  vorzugsweise  (j^tac  (syr.  ]lx*rlo)  d.  h.  urbes  u.  so  hat 

Abulfaradsch  auch  für  ,-idSd.  Jetzt  liegt  an  dieser  Stelle 
«och  ein  Dorf  s.  Büsching  Erdb.  V.  I.  208  ff.  Den  Namen 
Ctesiphon  erhielt  übrigens  die  Stadt  nach  Ammian.  Marceil.  23, 
6.  p.  251.  Bip.  vom  pers.  Könige  Pacorus  (90  ff.  n.  Chr.)  und 
seitdem  war  wohl  der  ältere:  Chalne,  ausser  Gebrauch  gekommen. 
S.  noch  Michaelis  Spicil.  I.  228.  Rosenm.  Alterth.  I.  II.  27 f. 
69  f.    Vgl.  auch  d.  A.  Channeh. 

Chamos,  tlfleq,  eine  NationaJgottheit  der  Moabiter  u. 
,  Amoriter  (nicht  Ammoniter)  Num.  21,  29.  Rieht.  11,  24.  (J.  G. 
Kraft  Chamos  a  Jephta  derisus.  Erlang.  766.  4.)  2  Kon.  23,  13. 
vgl.  Jer.  48,  7.,  deren  Kultus  auch  Salomo  unter  den  Israeliten 
einführte  1  Kön.  11,  7.  2  Kön.  23,  13.  Einige  halten  sie  mit 
Hieronym.  ad  Saian.  Üb.  5.  für  eins  mit  Baal  Peor  vgl.  Seiden 
de  diis  syr.  p.  165.  341.    Nach  einer  von  Hyde  (de  rel.  vett 

Persar.  c.  5.)  gegebenen  Ableitung  vom  arab.  (jj^i-  culex 

könnte  sie  vielleicht  auch  mit  aw  Sj>3  (kig  uno/Ltviog)  combi- 
nirt  werden.  Von  einer  semitischen  Etymolog,  dagegen  ging  D. 
Hackmann  (diss.  de  Chemoscho.  Brem.  1730.  auch  in  Oel- 
richs  opusc.  histor.  phüol.  theol.  I.  1.  19  sqq.)  aus  u.  wollte  in 

ttVuoa  den  Kriegsgott   der  Moabiter  finden  (vgl. 
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accinxit  se  hello.).  Einer  jüd.  Sage  zufolge  wurde  Ch.  unter  dem 
Symbol  eines  schwarzen  Sterns  verehrt.  Darauf  und  auf  mancher- 
lei Etymologieen  (worunter  auch  die  von  Rosenmüller  ad 
Num.  1.  c.  wiederholte)  gründet  Beyer  ad  Seiden,  p.  323  sq. 
die  Venn ut hung,  Ch.  sey  Saturn,  der  als  unheilbringendes  Ge- 
stirn bekanntlich  von  den  alten  Arabern  verehrt  wurde.  Vielleicht 
spricht  für  diese  Hypothese,  dass-  Ch.  1  Kon.  11,  7.  und  2  Kön. 
23,  13.  mit  Molech  und  Milcom  verbanden  erscheint. 

-      Chanaan,  s.  d.  A.  Canaan. 

Ch  anrieh,  Name  eines  Orts,  der  nur  Ezech. 

27,  23.  neben  Charau  und  Eden  genannt  wird.  Bochart  (Phal. 
4,  18.)  vermuthet  daher  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  dass  es 
eine  Contraction  aus  na.Ss  Ktesiphon  (s.  d.  A.)  sey.  DasAs- 
simifiren  des  S  ist  bekannt.  Weniger  passend  vergleicht  Michae- 
lis (Suppl.  1198.)  das  Kdvrj  des  Ptolemäus  6,  7.,  das  dieser 
als  Handelsplatz  und  Vorgebirge  im  glücklichen  Arabien  beschreibt 
vgl.  Plin.  6,  23. 

Chaphariama,  s.  d.  A.  Jabneel. 

Chapharsalama,  Xa(paQodlapLay  syr. iviN»^^ 

(Cod.  Alex.  XaQcpa.QaaQaua),  Stadt  in  Judäa,  bei  weichet 
Judas  Makkabi  dem  syr.  Feldherrn  Nicanor  eme  Schlacht  lieferte 
IMacc.  7,  31.  Sie  kommt  auch  im  Talmud  (Hieros.  Avoda  Sara 
foL  44,  4.  ü^w  idd  )  vor,  ihre  Lage  ist  aber  völlig  ungewiss. 
Doch  scheint  sie  nicht,  weit  von  Jerusalem  entfernt  und  auf  der 
Südseite  gelegen  zu  haben.  Äelahd  machte  aufmerksam  auf 
Caphar  Gamala,  eine  villa  20  Meil.  von  Jerusalem,  oder  Caphar- 
semelia,  welche  beide  Orte  erwähnt  sind  in  (Luciani)  tract.  de 
reliquiis  S.  Stephani  *). 

Chaphto  r.  s.  <L  A.  Caphtor. 

Channel,  s.  d.  A.  Carmel.  , 

'  CKasiphjä,  Esr.  8,17.,  eine  Gegend  des  per- 

sischen' Reichs,  wo  sich  Leviten  niedergelassen  hatten.  Man  wird 
zunächst  (nicht,  wie  Gesenius  will,  an  das  casp.  Meer,  son- 
dern) an  das  caspische  Gebirge  im  nordöstlichen  Medien  und  an 
die  Caspii,  welche  dort  wohnten,  zu  denken  haben  Strabo  11. 
522.  525.  Plin.  6,  15-,  wie  denn  bekannt,  dass  dort  wirklich 
jüdische  Exulanten  ansässig  waren  Tob.  1,  16.  3,  7.  a. 

Chasluchim,  s.  d.  A.  Casluchim. 

■•  .  •    » »•        •  •  •         » •  •  * 


1)  Die  lat.  Uebcrsetzung  des  Tractats  von  Avitus  steht  unter 
Angustins  Werken,  aber  auch  in  Baron.  Annall.  zu  a.  415   Tom.  J.  p. 
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Chasphor,  Xaoqx&Q  1  Macc.  5,  26.  36.  (so  i 

Syr.),  in  der  Complut  XaOXüJQ  y   bei  Joseph.  Antt.  12,  8.  3. 

XdocpWjiia  y  Stadt  jenseit  des  Jordan,  die  Judas  Makkabi  er- 
oberte. Grotius  und  Calmet  halten  sie  nach  der  Vulg.  für 
einerlei  mit  Hesbon. 

Chelach,  rte  Gen.  10,  11.,  in  Verbindung  mit  assy- 
rischen Städten  genannt  Bochart  (Phal.  4,  22.)  und  Cella- 
rius  hielten  den  Namen  für  einerlei  mit  nSn  2  Reg.  17,  6.  18, 
11.,  was  die  Grammatik  allerdings  erlaubt,  da  n  und  D  auch 
sonst  unter  einander  verwechselt  werden.  Man  kann  dann  entwe- 
der die  assyr.  Provinz  KaXaxtvrj  (Ptol.  6,  1.)  oder  KaXa/ayrj 
(Strabo  11.  365.  16.  507.)  zwischen  den  Quellen  des  Lycus  u. 

dem  Tigris  oder  das  arab.  (jUaä.  Cholwan,  die  ehemalige  Som- 
merresidenz der  Chalifen  im  arab.  oder  babylon.  Irak ,  nach  Abulf. 
5  Tagereis.  v.  Bagdad  (bei  d'Anville  63—64°  L.  34  —  35° 
Br.),  die  nach  Asseman  (Bibl.  or.  III.  II.  418  sq.  753.)  auch 

\ m  hiess,  vergleichen  s.  Michael.  SuppL  767.  Rosenm. 

Alterth.  h  IL  98.  hält  n\D  und  nVj  für  verschieden,  ersteres  ist 
ihm  Calachene,  letzteres  Cholvan.    Ephraem  Syr.  hat  Gen.  a.  a. 

f^M;  dies  ist  wohl  die  Stadt  Chetro  am  Tigris,  Takrit  ge- 
genüber s.  Rosenm.  Alterth.  I.  II.  120.,  anders  Michaelis 
Spicil.  I.  245  sq. 

C hell  US  Judith.  1,  9.  oder  Chellon  2,  13.,  ein  Land- 
strich in  der  Nähe  von  Kades  und  Betane,  wahrscheinlich  Allus 
des  Hieron.  Allus  regio  Idumaeorum,  quae  nunc  Gebalene 
dicitur,  vicina  Petrae  civitatis. 

Chephar  Haaramoni,  v;topn  -©3,  Stadt  im 

Stamme  Benjamin  Jos.  18,  24. 

Chephira,  iT^IE}*  Stadt  der  Gibeoniten,  die  dem 
Stamme  Benjamin  zugctheüt  ward  Jos.  9,  17.  18,  26.  Esr.  2, 
25.  Neh.  7,  29. 

Cherubim,  tTqrQ,,  Thiergestalten  der  Einbildungs- 
kraft *),  ähnlich  den  Sphinxen  der  Aegypter  u.  Griechen  (Creu- 

zer  Symbol.  I.  495  ff.),  den  Anka's,  der  Araber,  den 

Simurgs,  ^j+k* ,  der  Perser  (Herbelot  biblioth.  or.  p.  810. 

vgL  überh.  die  abentheuerlichen  Compositionen  der  ägyptischen 


1)  Schon  Clem.  Alex,  ström.  5.  p.  241.  sagt:  0r$*  IV*  rr}v  «(<Z7.* 

tviuv  iv  ovgavoi  vt6i  nvH  tyov. 
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und  indischen  Götterbilder.)  »).  Auster  Gen.  3,  24.,  wo:  sie  das 
Paradies  bewachen,  und  insofern  ganz  den  goldbewachenden  Dra- 
chen der  Griechen  (Phot  cod.  190.  p.  250.)  und  den  Greifen 
der  indischen  Mythologie  (Herod.  3, 116.  4, 13.  Ctesias  bei  Phot. 
cod.  72.  p.  69.  Plin.  7,  2.  vgl.  Creuaer  Symbol.  1.  441.  540.) 
sich  vergleichen  lassen  (Herder  Geist  der  hebr.  Poes.  L  164.), 
kommen  die  Cherubim  häufig  als  Träger  des  Wagenthrons  Jeho- 
vahs  vor  Ps.  18,  IL  2Sam.  22,  11.  Ps.  80,  2.  104,  3.  1  Sam. 
4,  4.  2  Sam.  6,  2.  (vgl.  Laroy  de  tabern.  foed.  p.  424  sqq.), 
in  der  Stiftshütte  aber  waren  theils  ihrer  zwei  mit  ausgebreiteten 
Flügeln  auf  dem  Deckel  der  Bundeslade  Exod.  25, 18  ff.  37, 7  ff. 
angebracht,  theils  dergleichen  (nebst  andern  Thierbildern)  in  die 
Teppiche  eingewebt  Exod.  26,  1.  36,  8.  35.  J  Letzterem  entspre- 
chend liess  Salomo  in  das  Getäfel  der  innern  Tempelwände  Che- 
rubim schnitzen  1  Kön.  6,  32.  35.,  ausserdem  wurden  im  Aller- 
heiligsten  des  Tempels  noch  zwei  colossale  Ch.  angebracht  1  Kon. 
6,  23  ff.  a)  und  die  10  ehernen  Becken  des  Vorhofs  mit  solchen 
Bildern  verziert  1  Kön.  7,  29.  36.  Zwischen  den  beiden  Cher. 
der  Bundeslade  dachte  man  sich  die  Majestät  Jehovahs  gegenwär- 
tig 1  Sam.  4,  4.  2  Sam.  5,  2.  2  Kön.  19,  15.  65.  80,  2.  Jes.  I 
37,  16.  Die  Gestalt  der  mosaischen  Cherubim  (die  wohl  nach 
ägyptischen  Vorbildern  gedacht  und  eingeführt  waren)  ist  nirgends 
beschrieben,  nur  dass  sie  geflügelt  waren,  erhellt  aus  Exod.  25,  ^ 
20  ff.  vgl.  1  Kön.  6,  24  ff.,  ausserdem  wird  man,  da  sie  öfter 
mit  andern  Thieren  (als  heilig.  Symbolen)  zusammengestellt  sind  '), 
zugleich  aber  Gen.  3,  24.  Hände  haben ,  dieselben  aus  der  Thierr 
und  Menschengestalt  gemischt  denken  dürfen  (wie  die  Sphinxe 
Clem.  Alex,  ström.  5.  p.  240.),  so,  dass  sie  namentlich  Kopf  u. 
Hände  von  Menschen  hatten.  Die  Schilderung  der  Cher.  Ezech. 
10,  1  ff.  vgl.  1, 4  ff.  darf  nicht  ohne  weiteres  auf  den  Pentateuch 
übergetragen  werden  und  es  ist  überhaupt  die  Frage,  wie  viel 
davon  der  eignen  Phantasie  des  Visionäre  angehört.  Einiges  ge- 
 d_  

1)  Ueber  noch  andere  dergleichen  Fictionen  des  Orients  s.  Rhode 
heil.  Sage  S.  217  ff.  und  U öd ig  er  in  der  Hall.  Encyclop.  XVI.  289. 

Aach  die  Araber  kennen  die  Cherubim,  r.vAAJ«,  Ajf .  und  rechnen  sie 

unter  die  Bewohner  des  Himmels.  S.  überh.  Plin.  10,  70.  —  2)  Ueber 

den  Zusatz  2  Chron.  3,  10.  Q*V*VX  HVVO  s.  d.  neuern  W»B.  Die 
verschiedenen  Erklärungen  prüft  J.  H.  A.  Dorjen  in  Ugolini  thesaur. 
VJII.,  seine  eigne  wird  man  für  verfehlt  halten  müssen.  —  3)  Selbst 

Ezech.  10,  §0.  nennt  seine  Cher.  noch  Prt*n  und  bei  Joseph.  Antt.  3, 
6.  5.  erscheinen  die  (mos.)  Cherubim  als  £wa  neruva,  fioQq.ijV  <T  ovdtrl 
twp  vn  dv&po'mojv  it»$ttu,lvv)v  naQaTrlijoia.  Ausserd.  vgl.  8,  3.  3.  8. 
a.  Meyer  Bibeldeut.  171  flf. ,  der  aber  die  Ch.  bestimmt  als  vierfüssige 
auf  allen  vier  Füssen  (nicht  aufrecht)  stehende  Thiere  gehalten  wissen 
will.  Seine  ganze  Untersuchung  aber  hat,  bei  dem  Stillschweigen  der 
Urkunde,  keine  rechte  Basis  und  geringen  Werth. 
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wiss.  Die  Cher.  erscheinen  dort,  wie  man  auch  am  Einzelnen 
die  nicht  ganz  klare  Stelle  deuten  mag,  als  Wesen  mit  einem 
vierfachen  Gesicht  [von  Menschen,  Löwe,  Stier  »)  und  Adler] 
mit  vier  Flügeln,  wovon  zwei  zum  Fliegen  dienen,  die  beiden 
andern  den  Leib  bedecken,  mit  (menschlichen)  Armen  u.  Füssen. 
Der  ganze  Leib  ist  mit  Augen  bedeckt.  Wie  hier  die  4  Gesich- 
ter (nach  allen  vier  Richtungen)  von  Exod.  25,  20.  37,  9.  ab- 
weichen, bedarf  kaum  der  Erwähnung;  dagegen  ist  auf  die  sym- 
bolische Bedeutung  der  ganzen  Gebilde  aufmerksam  zu  machen. 
Höchste  Einsicht  und  höchste  Stärke  wird  durch  sie  veranschau- 
licht Löwe  u.  Stier  symbolisiren  die  letztere,  Mensch  u.  Adler, 
so  wie  die  Augen,  womit  der  ganze  Körper  übersäet  ist,  die  er- 
stere  vgl.  Herder  a.  a.  O.  I.  161  ff.  Ii  17.  Ausserd.  s.  die 
symbol.  Deuteleien  Philo's  Opp.  L  143  sq.  II.  150.  Von  der  Vi- 
sion  Ezechiels  etwas  abweichend  ist  endlich  noch  die  Configura- 
tion  der  vier  apokalyptischen  Thiere  Apoc.  4,  6  ff.  s.  Ewald  z. 
d.  St.  Vgl.  überh.  Spencer,  legg.  rituall.  3,  3.  p.  1108  sqq. 
Witsii  Aegyptiaca  2,  13.  p.  154 sqq.  Carpzov  Appar.268  sqq. 
Bauers  gottesd.  Verf.  II.  36  ff.  Gabler  zu  Eichhorns  Ur- 
geschichte II.  I.  246  ff.  Das  Werk:  Hufnagel  der  Cherabhin 
Anfang  und  Ende  im  Paradiese.  Frcft  a.  M.  821.  8.,  verliert  sich 
in  gelehrten  oft  über  besonnene  Forschung  hinausliegenden  Ab- 
schweifungen. J.  D.  Michaelis  Behauptung  (s.  Comment  Soc 
Goetting.  I.  157  sq.  Suppl.  V.  1343  sqq.),  die  Cherubim  seyen 
die  Donnerpferde  (equi  tonantes)  Jehovahs  gewesen,  ist  schon 
von  Herder  a.  a.  O.  I.  159 f.  und  Gesen.  HDW.  I.  480.  zu- 
rückgewiesen worden.  Ueber  die  richtige  Ableitung  des  Namens 
s.  Rödiger  a.  a.  O.  S.  288.  2). 

Chesalon,  ]*)b03,  Stadt  an  den  Gränzen  des  Stam- 
mes Juda,  früher  D^JO  an  Jos.  15,10.  Zur  Zeit  des  Hieron. 
war  es  noch  eine  villa  praegrandls. 

Chesil,  VöS,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stammes 
Juda  Jos.  15,  30. 

Chesuloth,  nVTQ^,  Stadt  im  Stamme  Issaschar  Jos. 
19,  18.  Euseb.  weist  einen  Flecken  XtaXovg  (Hier.  Chasa- 
lus)  am  B.  Thabor,  8  M.  östl.  von  Diocäsarea,  nach. 


1)  Da  Kzcch.  10,  14.  «Oö  heisst,  was  1,  10.  ">*>TÖ  «OD,  so 

lässt  sich  vielleicht  schliessen,  dass  in  der  ganzen  Figur  die  Stiergestalt 
vorherrschend  war.  —  2)  Eine  weitläuftige  Ausdeutung  der  Ch.  s.  Philo 
de  CheruWs  Tom.  I.  p.  133  sqq.  Mang.  Neuerlich  erklärte  Kaiser 
(de  Cherubis  humani  generis  mundique  aetatum  syinbolis  ac  genüs.  Er- 
lang. 827.  2  Progr.  4.,  wieder  gedr.  in  s.  Commentar.  ia  priora  Genes, 
capita.  Norimb.  829.  8.  p.  31  sqq.)  die  Ch.  für  Symbole  und  Genien  der 
Weltalter.  Die  Beweisführung  mag  man  bei  ihm  selbst  nachlesen.  An- 
dere Einfälle  s.  Hasse  Entdeckung.  I.  234  ff. 
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Chiliarch,  s.  d.  A.  Kriegsheer. 

>  ••  « 

Chinnereth,  n^3,  ttTS7$9  nWßi  Stadt  im  st 

Naphtali  Jos.  19,  35.  vgl.  noch  11,  2.  Deut.  3,  ,17.  1  Kön.  15, 
20.  an  dem  von  ihr  benannten  rnsj  DJ  (See  Genezareth)  s. 

d.  A.  vgl,  auch  d.  A.  Tiberias.  '., 

«*•.*> 

Chios,  Xtog  Act.  20, 15. ,  bekannte  sehr  fruchtbare  (Ar- 
vienx  VI.  169.)  Insel  im  ArchipelaguS  zwischen  Samos  u.  Lesbos 
(43*  40'  — 43°  59'  OL.  38°  9'  —  33'  NÖ  ),  zu  Ionien  in 
Kleinasien  gehörig,  jetzt  Scio  (bei  den  Türken  Sali  adassi  d.  i. 
Mastixinsel),  mit  einem  Umf.  von  900  Stadien  Strabo  14/  645. 
(n.  Soupnefort  v.  120  ital.  M.).  Ihre  vorzüglichsten  Produkte 
waren  und  sind  Wein  (Plin.  14,  9.  u.  17.  34,  22.  Strabo  14. 
637.  Horat.  Od.  3,  19.  5.  Virg.  Ecl.  5,  71.  Athen.  4.  p.  167. 
1.  p.  32.  a.)  u.  Mastix  (Plin,  12,  36.  24,  74.  Diöscor,  1,  90.).  , 
Die  Hauptstadt  hiess  ebenfalls  Chios,  hatte  einen  guten  Hafen 
(Strabo  14.  645.)  n.  galt  noch  in  der  röm.  Zeit  für  libera  Plin. 

5,  38.  vgl  16,  6.  S.  übern.  Mannert  VI.  III.  323  ff.  Allgem. 
Welthistor.  VII.  15  ff.  Büschin g  Erdb.  V.  I.  142  ff.  Olivier 
Voyage  dans  Y  emp.  Othom.  II.  103  ff.  Zander  in  d.  Hall.  En- 
cyciop.  XVII.  2  ff.  Hassel  vollständ.  Erdbeschr.  XIII.  161  ff. 

Chisloth  thabor,  "ton  nV?03,  auch  blos  -tan, 

Stadt  an  der  Ostgränze  des  St.  Sebulon  Jos.  19,  12.  22.  1  Chr. 

6,  62*    Bei  Euseb.  heisst  sie  XocotXovg  und  XtaeXag»  . 

Chithlischj^brp,  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  15,  40. 

Chittim,  DTD  oder  D^H3,  ein  Volk,  das  Gen.  10, 
4.  unter  den  Nachkommen  Javans  neben  Elisa,  Tharsis  und  Do- 
danim  genannt  wird.  Ihr  Land  ist  Num.'24,  24.  Jer.  2,  10. 
Ezech.  27,  6.  Dan.  11,  30.  als  Insel  oder  Küstenland  bezeichnet,  , 
aus  welchem  Tyrus  einige  Handelsartikel  bezog  Jes.  23,  1.  Be- 
stimmter sind  die  Stellen  1  Macc.  1,  1  ,  wo  Alexander  der  Grosse 
ix  t%  yrfi  XetTTttif.1  (vgl.  LXX.  Ezech.  a.  a.  O. )  kommt  und 
8,  5-,  wo  Perseus  Kajiiwv  (vgl.  LXX.  Num.  a.  a.  O.)  ßaoi- 
levg  genannt  wird,  nicht  weniger  Dan.  11,  30.,  wo  chittäische 
Schiffe  nach  Süden  ziehen,  um  den  aus  Norden  eingedrungenen 
König  zu  bekämpfen;  denn  es  ist  hier  von  dem  Feldzuge  der 
Römer  unter  Popillius  Laenas  gegen  Antiochua  Epiphanes  von 
Syrien,  der  Aegypten  angegriffen  hatte,  die  Rede;  dieser  Feld- 
zug wurde  aber  mit  der  auf  Delos  eroberten  macedonischen 
Flotte,  die  aus  40  Fahrzeugen  bestand,  unternommen  Liv.  44, 
29.  (vgl.  Daniel  von  Bertholdt  II.  769-).  Hiernach  scheinen 
also  unter  Chittim,  wenigstens  im  1.  B.  der  Maccab.,  die  Ma- 
cedonier  verstanden  werden  zu  müssen,  was  auch  dadurch  Wahr- 
scheinlichkeit erhalt,  dass  Gen.  10,  4.  ]V  gewiss  Griechenland 


• 
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im  weitem  Sinne  bezeichnet,  s.  Hill  er  Syntagm.  hermen.  35  ff. 
Daniel  von  Bertholdt  S.  765.  Dessen  ungeachtet  wollten  An- 
dere lieber  die  Römer  verstehen  und  Bochart  (Phaleg.  3,  5.) 
weist  aus  Dionys.  Hai.  8.  c  36.  in  Latium  eine  Stadt  Knia, 
so  wie  Kinoi,  Ktpm  als  alten  Namen  der  Latini  nach.  Be- 
stimmt fordert  diese  Deutung  aber  keine  der  obigen  Stellen,  auch 
nicht  Dan.  11,  30.,  wie  Michaelis  und  Eichhorn  meinten 
und  die  Autorität  der  Vulg.,  die  Num.  und  Ezech.  a.  a.  O.  Ita- 
lia,  Dan.  a.  a.  O.  aber  Romani  hat,  so  wie  des  Chald.  Targ. 
zu  IChron.  1,  7,  das  jvbüN  (wohl  K'Vow)  und  zu  Ezech.  a. 
a.  O.,  das  fcoYißfii  d.  i.  wahrsch.  Apulia  setzte,  dürften  schwer- 
lich für  entscheidend  gelten.  Josephus  Antt.  1,  6.  1.  denkt 
an  die  Insel  Cyprus  (Xtd-tfiog  Xtöt/ua  T7jv  vijoov  l'oxt'  Kv- 
nQog  avTtj  vvv  xaXeTzat  xal  an  avrrfi  vrjoot  re  nuaat  xal  rä 
nXtiü)  tüjv  naQa  &d\ao<fav  Xt&lfi  vn6  ^Eßgaimv  ovo^d^ttat) 
vgl.  Epiphan.  haer.  30,  25.  p.  150.  (nurtl  drjkov  i^iY,  8n  Ki- 
jiov  rj  Kv7iqIü)v  vr\aoq  xaXitvai'  xlttoi  yuq  Kvngioi  xai  cPo- 
oW)  Hieron.  quaest  in  Gen.  10.  (Cethim  sunt  Ckii,  a  quibus 
usque  hodie  quoque  urbs  Cypri  Citium  nominatur  vgl.  a.  zu  Jes. 
23.),  wo  die  Stadt  Ä/nov,  phöniz.  Colonie  Plin.  5,  35.  3t, 
39.  Strabo  15.  682.  Cic  fin.  4,  20.  und  von  Tyrus  abhängig 
Heeren  Ideen  L  L  29  f.  39.  vgl.  Mannert  VI.  I.  578  f.  ist. 
Hiermit  stimmt  der  Arab.  1  Chron.  1,  7.  und  Num.  überein  (da- 
gegen hat  dieser  Ezech.  a.  a.  O.  nan  d.  i.  Indien),  so  wie  auch 
Gesenius  Jes.  I.  721  ff.  u.  Rosenm.  Alterth.  III.  378  ff.  die- 
ser Meinung,  welche  sich  durch  Ezech.  27  6.  empfiehlt  *),  sind. 
Dann  müsste  man  freilich  annehmen,  dass'ira  Zeitalter  des  Verf. 
des  1.  B.  Macc.  der  Name  eine  andere  Bedeutung  erhalten  oder 
dass  dieser  Verf.  selbst  wenigstens  den  Namen  anders  verstanden 
habe  2)  (viell.  nach  einer  Erklärung  des  Orakels  Num.  24,  24.), 
denn  sehr  unwahrscheinlich  will  Gesen.  1  Macc  1.  1.  8,  5.  den 
Namen  als  eine  allgemeinere  Benennung  fassen.  Eher  könnte 
man  (mit  Josephus)  Num.  24.  Jer.  2.  □'*n3  als  generellen  Na- 
men westlicher  Küstenvölker  deuten.  Vgl.  noch  überh.  Michae- 
lis SpiciL  L  103  sqq.  Supplem.  1377  sqq. 

Chiun,  s.  d.  A.  Saturn. 

C  h  O  b  a  h ,  riZtfn  nur  Gen.  14, 15. ,  Ort  links  d.  h.  nord- 
lich von  Damaskus,  wo  Abraham  die  gegen  ihn  verbündeten  K6- 


1)  Und  durch  eine  phönizisch- griechische  Inschrift  (Böckh  corp. 

inscript  I.  523.) ,  wo  *PD  tf-N  durch  Xtrui$  übersetzt  ist.  Meuander 
bei  Joseph.  Antt  9,  4.  2.  nennt  die  Einwohner  von  Citium  Ktxrcuot.  — 
2)  Dass  die  spätem  Juden  den  Namen  iucht  mehr  sicher  zu  deuten  wuss- 
ten,  geht  ja  eben  auch  aus  LXX.  u.  Chald.  hervor.  Eine  eigene  An- 
sicht über  die  Chitthim  in  dem  1.  B.  der  Maccab.  s.  Epiphan.  a.  a.  O. 
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«ige  schlug  (Xo>ßa't  Judith  15,  4.?).  Zu  Euseb.  Zeit  war  es 
ein  von  Ebioniten  bewohnter  Flecken  ').  Troilo  R.  584.  fand 
in  der  Gegend  von  Dam. ,  4-  St.  nördlich  davon ,  ein  Dorf  H  o  b  a. 
Neuere  erwähnen  es  nicht.  Das  kleine  Dorf  Kok  ab  (Burk- 
hardt R.  II.  548.)  darf  nicht  (wie  auf  der  Grimmschen  Charte 
geschieht)  mit  Choba  combinirt  werden,  da  es  südlich  von  Da- 
inascus  liegt. 

- 

Chor  Aschan,  s.  d.  A.  Asan. 

Chorazin,  XoQa'Civ,  nach  and.  Hdschr.  Xcoqo£Iv 
nur  Mt  11,  21.  und  Luc  10,  13.  in  Verbindung  mit  Bethsaida 
genannt  und  also  wahrscheinlich  auch  eine  Stadt  in  Galiläa  (vgl. 
noletg  Y.  20-)»  Hieron.  (Onom.  u.  Com.  ad  Matth.  11.)  setzt 
sie  als  Flecken  Galiläas  2  Meil.  von  Capernaum,  Euseb.  dagegen 
12,  was  aber  sicher  ein  Fehler  der  Abschreiber  ist,  s.  Clericus 
z.  d.  St    Einige  vergleichen  pra  (talm.  Menach.  f.  85,  1.)  in 

einer  an  Weizen  fruchtbaren  Gegend  (wie  denn  Pesch.  _»hoa 

schreibt),  Andre  D^un  nujin  Rieht -4,  2.  s.  d.  A.,  -noch  Andre 
wollen  den  Namen  l'xmn  (loca  saltuosa)  schreiben  (Lightfoot  p. 
160  ff.).  Origen.  und  einige  Handschr.  lesen  Xo>qu  Ztlv  vergL 
H.  Ernestii  Observatt.  (Amstel.  636.)  2,  6.  Kl  öden  hält  Ch. 
für  einerlei  mit  Kalat  el  hörsa  am  ostl.  Gestade  des  Sees  Ge- 
nezareth,  wo  Seetzen  Ruinen  fand  *  vgl.  a.  Burkhardt  R.  1. 
265  ff.  Aber  letzterer  schreibt  den  Namen  K.  el  Hössn;  die 
Vennuthung  ist  an  sich  schon  sehr  vag  u.  widerspricht  auch  dem 
Hieronymus. 

Chrith,  rr^3,  Vulg.  Carith,  ein  Bach  in  Palästina,  an 
welchem  der  Prophet  Elias  sich  aufhielt  1  Reg.  17,  3  —  5. 
Nach  der  beigefügten  Bestimmung  fivn  "OD  Sr,  die  man  aller- 
dings übersetzen  kann:  ostlich  vom  Jordan  (vgl.  Gen.  25, 18. 
Jos.  15,  8.),  versetzen  ihn  Eusebius,  Hieronymus  und  unter  den 
Neuern  vorzüglich  Hezel,  Bellermann  und  Klöden  in  das 
jenseitige  Land,  und  letzterer  glaubte  ihn  in  dem  Mojet  el  Ueh- 
rid,  der  in  den  Hieromax  mündet,  wiederzuönden ,  wobei  jedoch 
eine  sehr  entfernte  Namensähnlichkeit  allein  leitete.  Die  Tradi- 
tion weist  ihn  diesseits  des  Jordan  bei  Phasaelis  nach  (Mar.  Sa- 
mit us  in  den  Gestis  p.  Franc,  p.  247.  Fasaelis  tribus  leucis 
distat  a  Jordane  in  campestribus ,  ubi  torrens  Carith  descendit 
de  monte ,  in  quo  loco  mansit  Helias)  vgl.  R  e  1  a  n  d  Pal.  p.  953., 
und  damit  scheint  auch  Joseph.  Antt  8,  13.  7.  übereinzustimmen, 
indem  er  sagt,  Elias  habe  sich  südlich  gewandt    pie  Worte 


1J  Koiftfj,  eV  ft  tlolv  'Efacuo*  ot  M  Xqkov  muvaavttt  'Eßuovaioi. 
xaXovptvot. 

■ 
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Vt  *Ö  Sy  sind  aber  dieser  Annahme  nicht  entgegen ,  da  (vgl.  Gen. 

16,  22.)  *23  auch  bedeuten  kann:  xarä  nQogwnov,  gegen 
hin  oder  ante  (von  Samaria  aus  gerechnet). 

Chrysolith,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Chrysopras,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Chub,  TO  Ezech.  30,  5.,  ein  Südland,  das  neben  Ae- 
gypten und  Cusch  genannt  wird.  Michaelis  vergleicht  Cobe, 
Kufi/j  Ptolem.  4,7.,  Handelsplatz  am  indischen  Meere  in  Aethio- 
pien  unter  8°  N.  Br.    Bochart  denkt  an  die  Stadt  Paliurus  in 

Marmarica  (Strabo  17.838  ),  weil  syr.  Jäqd  auch  paÜurus  heisse; 

sehr  precär !  Andre  verstehen  Coba  oder  Cobat  in  Mauritania 
(Ptolem.  4,  2.),  noch  A.  Kwßtov  m  Mareotis  (Ptolem.  4,  5.). 
Vielleicht  darf  man  mit  einigen  Auslegern  die  gewöhnliche  Lesart 
als  corrumpirt  betrachten  unöV  2*3  Nubien  emendiren,  wenig- 
st?5 y  °? 

stens  hat  der  arab.  Uebers.  *5^aJ(  ^.of  populus  Nubiae  n.  Cod. 

409.  bei  de  Rossi  liest  a*i33i.  Bekanntlich  ist  der  Name  (er 
reicht  bis  ins  ptolemäische  Zeitalter  zurück  Heeren  Ideen  II.  I. 
320  ff.)  alt;  s.  über  die  Wohnsitze  der  Növßat,  Nubei  Strabo 

17.  786.  819.  Ptolem.  4,  8.  Plin.  6,  35.  Hitzig  (Begriff  der 
Kritik  S.  129.)  wollte  aiS  lesen  s.  d.  A.  Libyen. 

Chut,  Tin  Gen.  10,  23.,  ein  aram.  Landstrich,  dessen 
Lage  sich  nicht  genau  bestimmen  lässt ,  am  wahrscheinlichsten  die- 
selbe Thalebene  zwischen  dem  Dschebel  Safat  und  dem  Dschebel 

Heisch  mit  dem  See  Merom,  welche  noch  jetzt  äJjcnJf  oder 

SJjsJf  heisst  Seetzien  XVIII.  342.  Burkhardt  R. 

L  87.  vgl.  Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  253.  Josephus  und 
Hieron.  verstanden  gewiss  unrich%  Armenien  (vgl.  auch  Bo- 
chart Phal.  2,  9.).  Michaelis  will  (aus  unsichern  etymolog. 
Gründen)  an  Cölesyrien  gedacht  wissen  (Spicil.  II.  135  sqq.), 
das  zu  Josephus  Zeiten  geheissen  haben  soll,  da  dieser  Antt 
12,  7.  1.  für  uQXto*  rV$  dvväftecoQ  Ivglag  1  Macc  3,  13.  durch 
einen  Uebersetzerfehler  (vgl.  S-n  für  V*n)  die  Worte  6  rijg  xof- 
Xtjg  2vq.  hat    Noch  anders  Schult hess  Farad.  S.  282. 

Chun,        IChron.  18,  8.,  s.  d.  A.  Berothai. 

Cilicia,  K,  /JXta ,  die  sudöstlichste  Provinz  Kleinasiens, 
von  Syrien  durch  das  Amanusgebirge  geschieden  (daher  oft  mit 
Syrien  in  Verbindung  genannt  Act.  15,  23.  41.  Gai.  1,  21.  PKn. 
5,  22.  18,  30.  22,  42.),  in  W.  u.  N.  vom  Taurus  wie  von  ei- 
nem Gürtel  umschlossen  und  durch  Gebirgspässe  mit  Isanrien,  Pi- 
sidien,  Paphlagonien  (Act  27,  5.  Plin.  11,  116.)  und  Cappado- 
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cien  zusammenhängend.  Der  Natur  des  Bodens  nach  zerfiel  es 
in  Cilicia  campestris  in  O.  ( i]  nttiiug),  welches  durch  grosse 
Fruchtbarkeit  sich  auszeichnete  (Xenoph.  Ana b.  1 ,  2.  22.  Diod. 
Sic.  14,  20.  Ammian.  Marc  14,  8 -  Curt.  3,  4. ,  auch  Wein  wuchs  \ 
dort  Pbn.  .14,  11),  und  Cilicia  aspera  (rj  rga/tht  )  in  VV. ,  das 
na m .  für  die  im  Alterthum  berühmten  ciiicischen  Ziegen  Aristot. 
anim.  ,s,  .^8-  gute  Weideplätze  darbot  1 ).  Jenes  hiess  auch,  das  •  ' 
eig.  Cilicien.  Die  Einwohner  stammten  nach  HerodJ  7,  91.  von 
Syrern  und  Phöniziern  ab,  was  auch  die  auf  ciiicischen  Münzen 
vorkommenden  ■phö-niz.  Legenden  bestätigen,  und  die  griech.  Co- 
lonien  mehrten  sich  im  Lande  erst  seit  Alexander  von  Macedo* 
nien.  Cilicien  (zunächst  das  ebene)  war  eine  seleucidisch  -  syr. 
Provinz  1  Macc.  11,  14.  2  Macc.  4,  36. ,  später  zum'  Theil  ar- 
menisch (Appian.  Syr.  48.  Ü.  Mithrid.  105. ) ,  endlich  wurde  es 
durch  Pom  pejus,  der  die  furchtbar  gewordenen  ciiicischen  Seeräu- 
ber (Plutarch.  Pompeji  c  24.)  besiegte,  in  seinem  östL  n.  bessern 
Theil  eine  mm.  Provinz  Appian.  Mithrid.  106.  118.  Bio  Cass. 
53,  12,  vgl.  Act  .6*. 9.  u.  d.;A.  Asia.  Die  Bergbewohner  blie- 
ben unbezwuugen  u.  lebten  fortdauernd  unter  einheimischen  Für* 
sten  vgl.  Appian.  Mithrid.  105.  Cic.  Fam.  15, id.  Tac  Annal.  2, 
78.  Die  Hauptstadt  des  Landes  war  Tarsus  s..  d.  A.,: äusseret 
vgl.  d.  A.  .M  a  l  Ins.  S.  überh.  Strabo  14.  668  ff.  MeL  1,  13. 
Ptolem.  5»,  8,  vgL  Mannert  VI.  IL  32  ff.  Zänker  nvd.  Hall! 
Encyclop.  XXL  24Qff.  Unter  den  Bewohnern  CiL  befanden  sich 
auch  Juden  Act.  6,  9.  Philo  Opp.  IL  587.;  der  jüd.  Kön.  Ale- 
xander aber  hatte  Cilicier  in  seinem  Heere  Joseph.  Antt.  13,  13. 
5.  beU.  jud.  1,  4.  3.  ;.i  r.  , "      r  ?i 

Cisternen,  s.  d.  A.  Brunnen. 

Claude,  KXavSr]  Act.  27,  16.,  sehr  kleine  Insel  an 
der  siidwestl.  Spitze  von  Creta.  Ptolem.  3,  7.  nennt  sie  ÄXav- 
6og,  Meja  2,  7.  u.  Plin.  4,  20.  Gaudos.    Jetzt  heisst  sie  Gozzo 

u.  wird  von  etwa  30  Famil.  bewohnt  Pococke  Morg.  IL  347. 

•  . . 

Claudius,  vollst.  Tib.  Claudius  Nero  Drusus  Germani- 
cus,  vierter  rom.  Kaiser,  Nachfolger  des  Caj.  Caligula,  795  — 
807  U.  C.  d.  h.  41  —  54  n.  Chr.  Er  war  der  (geistig  verwahr- 
loste Tac  Annall.  6,  46.  1.  Suet.  Claud.  2.)  Sohn  des  Nero 
Drusus,  geb.  zu  Lyon  (1.  Aug.  744  R.)  und  führte  bis  zu  sei- 
ner Thronbesteigung  ein  nicht  eben  rühmliches  Privatleben.  Durch 
Hemdes  Agrippa  wurde  seine  Ernennung  zum  Kaiser  vorzüglich 
bewirkt  (Joseph.  Antt.  19,  2.  L  c.  3.  u.  4.  vgl.  Suet.  Claud.  10.) 


1)  Aus  den  langen  Haaren  dieser  Ziegen  fertigte  man  nicht  nur  ein 
grobes,  aber  dichtes  Tuch  zu  Mänteln,  Zeltdecken  etc.,  sondern  auch 
eine  Art  Filzschuhe  (Udones  eilieü  hei  Martiai.  14.  140.)  s.  d.  Ausl.  zu 
Act.  18,  S.  u.  d.  A.  Paulus. 
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11.  Cl.  zeigte  sich  daher  auf  dem  Throne  nicht  nur  als  besondrer 
Gönner  'desselben  (er  vergrößerte  das  Land  des  Agrippa  durch 
Judäa,  Saraaria  u.  einige  D  ist  riete  am  Libanon  Joseph.  Antt.  19, 
5.  1.  Dio'Cass.  60.  c.  8.) ,  sondern  schenkte  auch  dessen  Bruder 
fierodes  das  Fürstenth.  Chalcis  Joseph.  Antt. ,  19,*  5.  1.  u.  über- 
trug (nach  A grippal  Tode)  ihm  die  Aufsicht  über  den  JerusaL 
Tempel  Joseph.  Antt.  20,  1  3-  Die  Juden  in  Asien  U.  Aegyp- 
ten behandeile  er  sehr  mild  Joseph.  Antt  19,  5.'  2  f.  20,  1.  2., 
durch  seine  Unterbeamten  aber  erfuhren  die  Palästinenser  vielen 
Druck  Tac  Hist  5,  9.  4  f.  Während  seiner  Regierung  trat  in 
Folge  von  Mis  wachs  mehrmals  Hungersnoth  ein  (s.  Kühn  öl  ad 
Act  p.  406  sq.),  im  4.  J.  s.  Reg.  traf  dieselbe  auch  Palästina 
u.  Syrien  Act  11,  28  £  vgl.  Joseph.  Antt.  20,  2.  6.  3,  15.  3. 
Durch  einen  Aufstand  der  röm.  Juden  wurde  der  Kaiser  veran- 
lasst, sie  aus  Rom  zu  vertreiben  Suet.  Cl.  25.  Judaeos  impulsore 
Chresto  assidue  tumultuautes  Roma  expulit  A),  vgl.  Act.  18,  2. 
s.  d.>A*  Rom.  Es  wäre  möglich  (s.  Ernesti  u.  Wolf  x.  Suet. 
a.  a.  O.) ,  dass  unter  diesem  Chrestus  ein  gräcisirender  Jude  ver- 
standen werden  müsste  (der  Name  Chrestus  kommt  als  Eigenname 
von  Freigelassenen,  öfters  auf  Steinen  vor  Heu  mann  Sylloge 
dissert.  I.  .568.),  aber  eben  so  gut  liesse  sich  denken  (vgl.  Lip- 
sius  zu  Tac.  A.  15,  44.  «  Grotius  zu  Act.  18,  2.  Neander 
Kirchengesch. .  L  I.  136  ) ,  dass  Suet  eine  thatliche  Zwistigkeit 
zwischen  Juden  und  Christen  meldet  und  nur  sie  nach  unvoll- 
ständiger Auffassung  referire  (der  Name  Christus,  als  nom.  pr. 
gar  nicht  üblich,  konnte  leicht  in  das  gewöhnlichere  Chrestus  ver- 
wandelt werden ,  was  auch  in  Beziehung  auf  Jesus  wirklich  ge- 
schehen seyn  soll  Tert.  Apol.  Lactant.  instit.  4,  7.  5.  vergl. 
Heumann  Sylloge  dissertatt  I.  536  sqq.  RoVsal  de  Christo  in 
Chrestum  conimutato  Groen.  717.  8.  Amnion-  Pr.  sup.  Suet 
Claud.  25*  Gött.  803.  4.).  Orosius  hist  7,  6.  setzt  dieses  Ver- 
bannungsedict  iii  das  9.  HJ.  Claudius  (d.  h.  49  n.  Chr.),  woge- 
gen Vogel  ,  in.  GabJers  Jourrr.  f.  auserles.  theoL  Liter.  L  S. 
232  f.  doch  ohne  entscheidende  Gründe  das  12.  als  wahrscheinli- 
cher annimmt  '  Uebrigens  war  das  Regentenleben  dieses  schwa- 

%      •  :             .    •  '    **  c 
 —  ■  v  -   'i.J  »   .«.  ll    .1»  .' 

»     »  *  i '  1 

1)  Nach  Dio  Cäss.  60.  c.  6.  soll  Cl.  den  Juden,  weil  er  sie  ihrer 
grossen  Anzahl  wegen  nicht  ohne  Gefahr  hätte  fortweisen  lassen  können, 
blos  die  Zusammenkünfte  untersagt  haben.  Das  expulit  des  Snet  wollte 
man  hiernach  von  dein  blossen  Deeret  des  Kaisers*  das  aber  nicht  zur 
Ausfuhrung  kam,  verstehen  vgl.  Suet.  Tib.  36.  expulit  et  mathemati- 
cos  sed  deprecantibiis  veniam  dedit.  So  würde  sich  leicht  erklä- 
ren lassen,  warum  Joseph,  der  Sache  gar  nicht  gedenke  und  wie  nach 
wenigen  Jahren  eine  jüd.  Bevölkerung  in  Rom  erwähnt  werde  Act  2S. 
Aber  Dio  Cass.  setzt  jenes  Factum  in  den  Anfang  der  Regierungszeit 
des  Claudius  und  was  Suet.  Cl.  25.  erzählt,  war  riell.  eine  strengere 

Massregel,  nachdem  jene  gelindere  nichts  gefruchtet  hatte. 

■ 
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chen  von  seiner  Gemahlin  Agrippina  beherrschten  ( vergl.  Suet. 
29.)  Kaisers  nicht  ganz  ruhmlos  (Suet c  20  sqq.),  sein  häus- 
liches aber  verächtlich.  Er  wurde  nach  einer  mehr  als  13 jähri- 
gen Regierung  J)  .  von  ;  Agrippina  durch  Gift  getödtet  Tac  An- 
nall. 12,  66  sq.  Suet.  c  44  sq.  Joseph.  Antt.  20,  8.  1.  bell.  jud. 
2,  12.  I.ti  P.i:"i  .<r         '  .  •••  • 

~'  Clemens,  Klrj/LLTjg  Phil.  4,  3.,  apostoLt  Gehülfe  des 
Paulus.  Schon  die  alte  Kirche  hielt  ihn  für  eine  Person  mit 
4em  bekannten  röm.  Bischof  Clemens  Euseb.  3,  &  (s.  Vales.  z. 
d.  St.)  Constitutt  apost.  7,  46»  und  dieser  Meinung  sind  die  ka- 
thol.  Ausleger  Phil.  a.  a.  O.  natürlich  zugethan.  Geradezu  ver- 
werflich ist  s^e,  nicht,  man  kann  sich  aber  der  Vermuthung  nicht 
erwehren,  dass  es  hier  wie  öfter  gegangen  und  ein  im  N.  T. 
vorkommender  Name  auf  einen  später  berühmt  gewordenen  Na- 
men  gedeutet  seyn  möge.  Ueber  cU>.  beiden  Briefe  des  Clemens 
an  die  Korinther  (Euseb,  3, 16.  38.)  s.  SchröckhK£.  II.  268  ff, 
Nach  der  sTraditipn  starb  Cl.  unter  Kaber  Trajan  den  Märtyrer- 
tod vgl.  Jttjg  diss.  de  patrib.  apost  §.  68. 

Coefesyrien,  zöiXrj  ^Evqicl  (KodrjovQfa  Strabo 
16.  756.)  Esr.  2,  23.  4,  48.  7,  1.  2Macc  10,  11. ,  ein  Theil 
des  alten  Syriens,  zunächst  das  (dreifache)  wohlbewässerte,  dah. 
sehr  fruchtbare  und  anmuthige  (Volney  R.  II.  174.)  Thal  zwi- 
schen dem  Libanon  und  Autllibanus  '  Strabo  16.  754.  Aber  im 
politischen  Sinne  bezeichnet  der  Name  (im  seleucid.  und  röm. 
Zeitalter)*)  das  ganze  innere  Syrien  Strabo  16.  749. ,  das  man 
sich  südlich  von  Seleucis  bis  nach  Arabien  und  Aegypten  (am 
arab.  Meerbusen)  hin  verlängerte  Strabo  16.  756.  vergl.  Joseph. 
Antt.  1,  11.  5.  14,  4.  5.,  so  dass  westlich  Judaea  u.  Phönice 
als  besondre  Provinzen  ausgeschlossen  blieben  Plin.  5,  13.  Strabo 
16.  749.  756.  2Macc  8,  18.,  ja  Dionys.  Perieg.  900  £  scheint 
Palästina  mit  einzusch Hessen,  da  er  alles  zwischen  Libanon  und 
mons  Casius  liegende  Coelesyria  nennt  3).  Doch  stimmen  über- 
haupt die  alten  Geographen  in  der  Begränzung  des  Landes  nicht 
überein.  Plin.  5,  19-  führt  es  nördlich  bis  Apamea  am  Fl.  Mar- 
syas  (was  gewiss  unrichtig  ist  Mann  er  t  VI.  I.  405.),  Ptolein. 
5,  15.  rechnet  dazu  die  Städte  Heliopolis,  Abüa  Lysaniae,  Da- 


1)  Claudius  regierte  vom  24.  Jan.  bis  zum  13.  Octbr,  (Suet.  Calig. 
58.  Claud.  45.)  und  starb  nach  Suetop.:  Asinio  Marcello,  Acilio  Aviola 
coss. ,  d.  h.  807  U.  C.  Seine  Regier,  dauerte  also  bis  tief  ins  14.  Jahr, 
nach  Dio  Cass.  u.  Joseph.  (Autt.  20,  8.  1.)  13  Jahre  8  Mon.  20  Tage.  — 

2)  Vitriaco  iu  d.  Gestis  dei  p.  Franc,  p*  1119.  bestimmt  den  Uuifang 
Coelesyriens  so:  est  Syriae  pars,  in  qua  sita  est  Antiochia  cum  urbi- 
bus  sibi  suffraganeis  usque  ad  rivum  Valeniae  sub  castro  Margath.  — 

3)  Ovvi*  Üq  avrijv  fitooriv  %ai  %&aiia'krjv  oqIojv  viro  nguivts  l'%ovoiv 
iontfiov  xao/oio  xat  tjt^ov  Aißdvoto  s.  Kustath.  z.  d.  St. 
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mascus,  Hippo,  Gadara,  Adra,  Scythopolis ,  Gerasa,  Pella,  Phi- 
ladelphia n.  a.,  auch  bei  Joseph.  Antt  13,  13.  2.  erscheint  Scy- 
thopolis als  Stadt  Coelesyriena ,  so  wie  Gadara  (Antt  13, 13.  3. ). 
Vgl.  Cellar.  Notit  IL  369  sqq.;  Si ekler  Ifendb.  d.  alt  Geogr. 
729  lot  Zeitalter  der  syr.  Könige  .hatte  das  Land  einen  eig- 
nen rytnr.v  1  Macc.  10,  69. ,  mit  Phönizien  gemeinschaftlich  aber 
einen  gQ(tTriy6$  2  Macc.  s,  8.  und  es  war  lange  Zeit  der  Zank- 
apfel zwischen  den  Seleuciden  und  den  Pto[emäern  (vgl.  a.  Ap- 
pian.  Syr.  1.' '50.).,  Im  apokryph.  Esra  heisst  die  Provinz  zuw. 
schlechthin  Syria  6,  3.  vgl.  7,  1,  S,  noch  d.  A.  Phönizien. 
Vgl.  iibörh.  Mann  er  t  VI.  402 

'  v   *     .•    •    •  m  «a   »•  »•        .i  >  .'  .t«{  7'.' 

Coloni  c,  KoXwviä  iL*&.  Frey  staut)  wird  Act.  16, 
12.  Philippi  in  Macedonien  genannt  Es  hatte  nämlich  Julius 
Casar  die  meisten  italischen  Cdlnmimen,  welche  es  mit  Antonras 
gehalten,  nach  Macedonia  in  dte  Städte  Philippi,  Dyrrachium  u. 
Qu  versetzt  (Dio  Cass.  51.  p.  445  )  und  so  -waren  diese  Städte 
zum  Range  römischer  Colönien  gelangt.'  Sie  besasse'n  das  (jos 
coloniarum  Piin.  5,  1.  d.  h.)  sogenannt  jus  italicum  (Digest 
leg.  8,.  N.  8.);  welches,  wo  es  vollständig,  in  einer  freien  Com- 
munalverfassung  mit  Magistraturen,  wiö  sie  in  Italien '  üblich  waf 
ren,  in  der  Immunität  von  Grund-  und,  Kopfsteuer  und  in  dem 
Commercium  des  Bodens  (dr  h,  in  der  Fähigkeit  des  Bodens  in 
quiritärischem  Eigenthum  zu  seyn  und  somit  gewisser  realer  Vor- 
rechte  zu  gemessen)  bestand  s.  .$avigny  in  den  Abhandl.  der 
Berliner  Akademie.  1814  f.  S.  1  ff.  Zimmern  Gesch.  des  rum. 
Privatrechts.  I.  II  454  f. 

Coloquinte,  giftige,  s.  d.  A.  Gift. 

Consul,  s.  d.  A.  Rom,  römisches  Reich. 

.1.        .  .'(»,»,  t  .  a 

Crescens,  Kf/Ifl9*t&  2  Tim.  4>  10.,  ein  apostol.  Ge- 
hülfe des  Paulus  (u.  angeblich  einer  der  70  Junger  Jesu),  der 
nach  Constitt.  apostol.  7,  46»  (Tom..  I.  p.  385.  Coteler.)  u.  meh- 
rern Kirchenvätern  das  Christenthum  in  Galatien  predigte,  eine 
Notiz,  die  vielleicht  blos  durch  Vermuthung  aus  jener  Stelle  her- 
vorgegangen ist  Eine  andere  neuere  Sage  (bei  Sophronius),  die 
den  Cr.  nach  Gallien  (Galatia  s.  v.  a.  Gallia  s.  Theodoret  zn 
2  Tim.  a.  a.  O.)  versetzt  und  zum  Stifter  der  Kirche  von  Menne 
macht,  verdient  keine  Beachtung. 

Crethi  u.  Plethi,  tfmn  ^1^1  0*eU.  Plur.  s. 

Gesen.  Lehrgeb.  S.  525-,  wofür  2Kön.'  Ü,  4.  19.  verglichen 
werden  könnte,  oder  Adjectivform  auf  —  s.  Ewald  krit.  Gr. 
297.),  das  Corps  der  Leibwache  des  Kon.  David  (awf.tuTOfpvXa- 
xtg  Joseph.  Antt  7,  5.  4.)  2  Sana.  15,  18.  20,  7.  1  Kön.  1,  38. 
44.,  über  welches  Benaja  als  Hauptmann  gesetzt  war  2Sam.  8, 
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ia  20,  23.  *>  Beide  Namen  sind  wahrscheinlich  eigentl!  AP- 
pellativa  v.  PHD,  ausrotten,  tödten  und  n^D,  arab.  vw>Xi/ 
entfliehen,  forteilen  (von  welchem  Stammw.  mehrere  Deri- 
vata schnell,  munter  bedeuten),  also:  Scharfrichter  und 
Läufer  (Eilboten)  2).  Dass  nämlich  die  Leibwache  hebr.  Herr- 
scher zugleich  die  Todesurtheiie  vollziehen  musste,  erhellt  aus 
1  Kon.  2,  25.  34.  (vgl.  d.  A.  Lebensstrafen.).  Das  nämliche 
fand  in  Aegypten  (vgl.  Gen.  37,  36.  40,  3.  41,  10.)  u.  in  Ba- 
bylonien  (Dan.  2, 14  f.)  statt  (der  Commandant  solcher  Leibwache 
heisst  Q^naü  oder  3t)  und  ist  noch  jetzt  in  der  Türkei  üb- 
lich (vgl.  a.  die  Kapidschi  s.  Lüdecke  Beschr.  des  türk.  Reichs 

5.  293.).  Zugleich  wurden  aus  ihr  wohl  auch  die  Eilboten  ge- 
nommen, welche  (ähnlich  den  altpers.  äyyugoi  s.  d.  A.  Brief) 
die  kon.  Befehle  an  entfernte  Orte  bringen  mussten  2  Chron.  30, 

6.  »  wie  ebenfalls  noch  jetzt  am  türk.  und  persischen  Hofe  üblich 
ist  le  Bryn  Yoy.  I.  184  sq.  II.  253.  Später  biess  die  israelit. 
Schloss-  und  Leibwache:  a^nn  d^D  2  Kön.  11,  4.  19.  vcrgl. 
IKon.  14,  27.  *).    lkens  AbL  (dissertatt  philol.  theo!.  N.  9. 

p.  111  sqq.)  des  Namens  *rro  von        velocera  esse,  der  auch 

Eichhorn  in  seiner  Ausg.  von  Simon.  Lex.  beitritt,  hat  die 
Grammatik  gegen  sich;  und  Michaelis  (Spicil.  geogr.  Hebr.  ext 
I.  p.  285.)  Vorschlag,  D*rpb  zu  lesen  (vgl.  Hieron.  ad  Ezecb. 
25,  16.),  ist  völlig  unnöthig.  Unter  den  alten  Uebersetzungen 
geben  der  Chald.  und  Syrer  beide  Namen  (letzterer  nur  nicht 
2Sam.  8,  18.)  sagittarii  et  funditores.  LXX.  u.  Vulg.  behalten 
sie  bei  Von  den  neuern  Interpreten  fanden  viele  darin  nomina 
propria  n.  erklärten  *rrp  durch  (südlich  wohnende)  Philistäer 
(vgl.  1  Sam.  30,  14.)  und  *»nSo  durch  ü^ntfbs  ebenf.  Phili- 
stäer d.  h.  die  nordlicher  wohnenden  s.  Lakemacher  Obser- 
vatt.  philol.  II.  11  sq.  Ewald  krit.  Gr.  297.  Allein  es  ist  ganz 
unwahrscheinlich,  dass  sich  David  einer  aus  Fremdlingen  beste- 


1)  Nur  der  Sonderbarkeit  wegen  mag  angeführt  werden,  dass  die 
Gemaristen  (babyl.  Berach.  p.  18.  Habe)  die  Crethi  u.  Plethi  für  Bei- 
sitzer des  Sanhedrin  ausgeben  von  THD  decernere,  decidere  und 
mirabilem  esse.  Aecht  jüdisch!  S.  dag.  besonders  Carpzov  in  Ugo- 
lini  tbesaur.  XXVII.  p.  452 sqq.  J.  Kimchi,  Raschi  u.  A.  haben  schon 
das  Richtige.  —  2)  Der  chald.  Paraph.  Jonath.  ben  Uziel  giebt  diese 

Worte  durch  NnJ^pT  NTWp  sagittarii  et  fundatores.  —  3)  Jener  Na- 
me kommt  aber  schon  in  der  Zeit  Davids  vor  2  Sam.  15,  1.  von  der 
Leib  -  und  Hofdienerschaft ,  welche  sich  Absalom  zulegte.  Man  hat  zu- 
nächst Boten  zu  denken,  welche  vom  Hoflager  ausgesendet  wurden,  um 
Befehle  zu  überbringen  oder  auszurichten.    Ephrem  Syr.  erklärt  das 

Wort  durch  {xLlO^S),  d.  i.  cursores,  quorum  opera  viri  prineipes  ute- 
bantur,  si  quid  volebant  ab  absentibus  celeriter  fieri  vel  ipsi  ab  illls  rc- 
scire.    Jonath.  hat  TOT»  *Oa:j  viri  satellites. 

18 
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henden  Leibwache  sollte  anvertraut  haben.  (Etwas  anderes  war 
es  mit  den  äthiop.  Eunuchen  beim  Serail.  ).  Ueberh.  vgl.  J.  C. 
Schwarz  in  nov.  Miscell.  Lips.  II.  L  95  sqq.  H.  Opitii  in 
Crenii  fasc.  1.  dissertatt.  hist.  philoi.  (Roterd.  692.  8.),  in  Ugo- 
lin  XXVII.  Dan.  Lund  diss.  de  Creth.  et  PI.  Upsal.  707.  4. 
J.  B.  Carpzov.  disputatt  acadd.  p.  187  sqq.  (auch  bei  Ugo- 
lin  XXVII.).  v  , 

CrispUS  (der  Name  kommt  auch  bei  den  Talmudist en 
vor  in  der  Form  NDD"np  und  "'DD'Hp),  Vorsteher  der  jüd.  Syna- 
goge zu  Korinth  Act.  18,  8.,  der  sich  von  Paulus  taufen  Hess 
1  Cor.  1,  14.  Der  Tradition  zufolge  (constitt.  apost.  7,  46  ) 
ward  er  später  feischof  von  Aegina. 

CllSch,  TlJ}3>  ein  geographischer  Name,  der  ausser  Gen. 
10,  6.  7.  8.,  wo  die  Cuschiten  von  Ham  abgeleitet  und  mit  den 
Assyrern  in  Verwandtschaft  gebracht  werden,  oft  vorkommt.  Er 
bezeichnet  zunächst  das  südliche  (südwestliche)  Arabien  (Jemen), 
wie  aus  Gen.  10,  7.  erhellt,  gewöhnlicher  aber  (als  gangbarer 
und  bestimmter  geographischer  Ausdruck)  ')  das  afrikan.  Land 
oberhalb  Syene  (Ezech.  29,  10.  vgl.  Strabo  17.  817.  PUn.  5,  9., 
mit  Einschluss  der  dazu  gehörigen  Inseln  im  rothen  Meer  Hiob 
28,  19.  vgl.  dazu  Plin.  6,  34.  37,  32.  u.  d.  A.  Edelsteine.), 
welches  zum  Theil  von  Arabien  aus  bevölkert  worden  zu  seyn 
scheint  (Eichhorn  Verosim.  de  Cuschaeis.  Ohrdruf.  774.  4.)  2) 


1)  Die  hirojavit.  Araber  werden  noch  im  5.  Jahrh.  bei  syr.  Schrift- 
stellern UaOO  genannt  Assemani  biblioth.  or.  I.  360.  III.  II.  568  sq. 

und  Niebuhr  (ßesehr.  289.)  fand  in  Jemen  Beni  Chusi.  Vgl.  noch 
die  chald.  Paraphr.  1  Chron.f  1,  8  f.  u.  Jonath.  Gen.  10,  6.,  so  wie  He- 

rod.  3,  94  (7,  69.)  Strabo  2.  103.  Ob  tl^D  Num.  12,  1.  durch  Ara- 
bien zu  ubersetzen,  bleibt  auch  nach  dem,  was  Rosenmüller  z.  d, 
St.  bemerkt,  zweifelhaft.  2  Chron.  21,  16.  ist  diese  Deutung  (wenn 
sich  der  Verf.  überh.  die  geographischen  Verhältnisse  klar  dachte)  eben- 
falls nicht  nothwendig.    Und  so  möchte  mit  Ausschluss  von  Gen.  10,  7. 

ttfta  bei  solchen  Schriftstellern,  welche  bestimmt  schreiben,  als  Aus- 
druck der  gangbaren  Sprache  nur  Aethiopien  bezeichnen  ( auch  LXX. 
übersetzen  in  der  Regel  so),  ungefähr  wie  wir  in  histor.  Untersuchun- 
gen von  Sachsen  in  England  und  an  der  Elbmündung  reden,  während 
geographisch  der  Name  nur  eine  Völkerschaft  des  nordostl.  Deutschlands 

bezeichnet.  Wenn  Targ.  Jes.  11,  11.  ttK3  durch  Indien  giebt,  so 
stützt  sich  dies  auf  eine  bei  den  alten  Schriftst.  nicht  ungewöhnliche 
Vermischung  Indiens  und  Aethiopiens  (Spanhem.  praestant.  numism.  p. 
188.).  S.  noch  überh.  Kkenstam  diss.  de  Ifngua  Sanskrit  Lund.  811. 
I.  p.  24  sqq.  —  2)  Dafür  bürgt  auch  die  altäthiopische  Sprache,  welche 
bekanntlich  ein  semitischer  u.  mit  dem  alten  himjavitisohen  zunächst  ver- 
wandter (Gosen,  zu  Jes.  II.  252.  u.  in  d.  Hall.  Kncyclop.  II.  110  ff.) 
Dialekt  ist.  Frühzeitig  schon  mögen  arabische  Stamme  bei  der  Nähe 
Arabiens  und  angezogen  durch  den  Produktenreichthmn  Aethiopiens  (das 
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und  ausser  dem  eig.  Aethiopien  (s.  d.  A.)  auch  das  heut.  Nubien 
und  Kordofan  umfasste  Hiob  28,  19.  Zeph.  2,  12.  Arnos  9,  7. 
(s.  Rosen m.  z.  d.  St.)  1 ).  So  erscheinen  die  Cuschiten  ( wäh- 
rend der  Periode  der  spätem  hebr.  Könige)  in  Verbindung  mit 
den  Aegyptiera  und  Lybiera  Nah.  3,  9.  Ps.  68,  32.  Jes.  11,  11. 
20,  4.  43,  3.  45,  14.  46,  9.  Ezech.  29,  10.  *)  30,  4  f.  38,  6. 
2  Chron.  12,  3.  16,  8.  (Dan.  11,  43.),  was  auf  den  politischen 
Verhältnissen  beider  Länder  beruht.  Abgesehen  nämlich  davon, 
dass  Aegypten  (Oberägypten)  von  Aethiopien  ans  bevölkert  und 
cultivirt  worden  seyn  soll  Diod.  Sic  3,  3.  (vgl.  Beck  Weltgesch. 
I.  277.  Heeren  Ideen.  II.  IL  108  ff.,  dag.  aber  Kannegies- 
s  e  r  in  d.  Hall.  Encyclop.  II.  106  f.)  und  in  Sitten  und  Gebräu- 
chen beide  Völker  viel  Aehnliches  hatten  Diod.  Sic.  3,  3.,  war 
bald  Aethiopien  (ein  Theil  desselben)  von  Aegypten  abhängig 
(vgl.  schon  Herod.  2,  110.  Diod.  Sic  1,  55.  u.  Heeren  a.  a. 

0.  329  f.),  wie  unter  Sisak  (2  Chron.  12,  2.),  einem  Zeitge- 
nossen Jerobeam  L,  wahrsch.  Sesocchis  aus  der  22.  ägyptisch. 
Königsdynastie,  bald  stand  Aegypten  (Oberägypt.)  unter  der  Bot- 
mässigkeit  äthiop.  Fürsten,  wie  denn  40  oder  44  Jahre  lang  bis 
auf  Psammetichus  eine  äthiop.  Dynastie,  aus  3  Königen:  Sabaco, 
Sevechus  (So)  und  Tarakos  (Tirhaka)  bestehend  (Euseb.  Chron. 

1.  p.  218.) ,  in  Oberägypten  herrschte  vgl.  2  Kön.  19,  9.  Jes.  37, 
9.  18,  1  ff.  vgl.  Joseph.  Antt  10,  1.  4.  In  diese  Periode  fällt 
die  Eroberung  Thebens  Nah.  3,  8.  s.  Gesen.  Jes.  I.  571  f.  955. 
Damals  wanderte  ein  grosser  Theil  der  ägypt.  Kriegerkaste  nach 
Aethiopien  aus  Herod.  2,  30.  und  errichtete  einen  eignen  Staat 
(der  Automoli  od.  Serabritae),  der  später  der  herrschende  wurde. 
Ueber  2  Chron.  14,  9.  vgl.  d.  AA.  Meroe  und  Serach.  Das 
bisher  Gesagte  gilt  hauptsächlich  von  dem  cultivirten  Theile  Ae- 
thiopiens  (s.  d.  A.  Meroe),  während  viele  andere  Völkerschaf- 
ten des  weitläufigen  Landes,  roh  und  kriegerisch,  ununterjocht 
blieben  und  nur  durch  Handelsverkehr  mit  den  Nachbarn  in  Ver- 


Goldland  Ophir  ist  wahrscheinlich  auch  dort  zu  suchen!)  eingewandert 
und  die  ursprüngliche  Bevölkerung  immer  mehr  zurückgedrängt  haben. 
In  dem  Heere  des  Xerxes  standen  die  (afrikan.)  Aethiopier  und  die  Ara- 
ber unter  einem  Feldherrn  Herod.  7,  69.  und  Plin.  6,  SO.  theilt  die 
Nachricht  mit,  accolas  Niii  a  Svene  non  Aethiopum  populos,  sed  Ar  ab  um 
esse  usque  Meroen.    Vgl.  indes«  Ritter  Erdk.  I.  222  f. 

1)  Der  Name  Cusch  erhielt  sich  für  Aethiopien  bei  den  Syrern 
bis  in  die  ersten  Jahrb.  n.  Chr.  Tgl.  Peschito  zu  Act.  8,  27.  u.  Joseph. 

Antt.  1,  6.  2.  Hieron.  ad  Gen.  10.  —  2)  Dass  hier  tt)!D  nicht  anders 
zu  fassen  sey,   haben  alle  bessern  Ausleger  erkannt.    SO,  6.  heisst 

nno  Vnbo  von  Miedol  nach  Svene  und  so  wird  auch  29,  IS. 

diese  Uebersetzung  unbedenklich  seyn.  Das  ~iv  ist  nicht  zu  suppliren. 
Letzteres  heisst  usque  ad  und  bezeichnet  einen  weitern  term in us  ad 

quem,  «13.10  aber  ist  als  accus,  teroporis,  wie  oft,  nur  nach  (gen)  S. 

18» 
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bindang  traten  Heeren  Ideen.  IL  I.  330  ff.    AU  Aegypten  in 
die  Hände  des  Cambyses  gefallen  war,  drang  dieser  bis  Aethio- 
pien  (Meroe)  vor  Herod.  3,  25.  97.,  doch  war  die  persische 
Herrschaft  in  diesem  Reiche  von  keiner  Dauer        auch  die  Pto- 
lemäer  bis  auf  Pt  Evergetes  scheinen  keinen  poüt  Einfluss  dar- 
auf gewonnen  zu  haben.    Letzterer  bemächtigte  sich  um  223  v. 
Chr.  des  obern  Aethiopiens.    Um  die  Zeit  Christi  finden  wir  je- 
tloch die  Aethiopier  wieder  unter  eignen  Regenten  und  eine  sol- 
che äthiopische  Königin  ist  Act.  8,  27.  erwähnt  vgl.  Strabo  16. 
820.  —  Diese  afrikan.  Cuschiten  waren  schwarz  Jer.  13,  23. 
Strabo  15.  695.,  von  grosser  Körperstatur  (Jes.  a.  a.  O.  Herod. 
3,  20.  Solin.  30.),  erreichten  ein  hohes  Lebensalter  (Herod.  3, 
23.  Philostr.  Apoll.  6>  4.)  vergl.  d.  A.  Meroe  (3,  17  sqq.  be- 
schreibt Herod.  die  Macrobier  als  einen  besondern  Volksstamm 
s.  Heeren  Ideen.  II.  I.  332  ff.)  und  behaupteten  von  Alters  her 
einen  ausgezeichneten  Kriegsruhm  Diod.  Sic  3,  2.  u.  3.  Einzelne 
finden  wir  in  der  Fremde  als  Verschnittene  an  den  Höfen  orien- 
tal.  Könige  Jer.  38,  7  ff.    Sonst  vgl.  über  Sitten ,  Lebensweise 
u.  Verfassung  der  alten  afrikan.  Aethiopier  vorz.  Herod.  3,  20  ff. 
2,  104.  Diod.  Sic  3,  5  ff.  Strabo  17.  820  ff.    Mit  dem  oben 
erläuterten  Gebrauch  des  Namens  Cusch  in  Verbind,  steht  auch 
Gen.  2,  13.,  obschon  die  Bedeut.  hier  erweitert  erscheint  s.  d. 
A.  Eden;  doch  in  dem  Masse  weitschichtig,  wie  das  griechische 
Al&ionig,  ist  tihs  nicht  gebraucht  worden  (Strabo  L  35.  2. 103.) 
Marshain  Canon  chron.  p.  336  sq.  Beck  Weltgesch.  I.  275  f. 
vgl.  Hart  mann  Auf  klär.  1.  263  fl.  II.  56  ff 

Cuschan  Rischathaim,  DWTlfr  JTjto,  LXX. 

XovoaQaa&aifLi ,  König  von  Mesopotamien,  dem  die  Israeliten 
nach  Josua's  Tode  8  Jahre  unterworfen  waren,  bis  der  Schophet 
Othniel  sie  befreite  Rieht  3,  8.  10.  Ausländische  Geschieht- 
Schreiber  gedenken  seiner  nicht 

Cutha,  nrvo,  ein  Distrikt  Asiens,  ans  welchem  Salma- 
nassar Colonisten  in  das  von  ihm  zerstörte  Reich  Israel  versetzte 
2  Kön.  17,  24.  30.  Durch  Vermischung  derselben  mit  den  zu- 
rückgebliebenen Landeseingebornen  entstanden  später  die  Sama- 
ra an  er,  welche  daher  im  Chald.  und  Talm.  crrnD  heissen  s. 
Buxtorf.  Lex.  chald.  s.  h.  '  (Joseph.  Antt  9,  14.  3.  ot  xazu 
ttjv  tEßQukov  yX&xrav  XovOaioi ,  xaxä  di  Ttjv  'EXXrjvatv  2a- 
fxagttiai  vgL  13,  9.  1.)  und  eine  Anzahl  nichtsemitischer  Wör- 

1)  Hiernach  wird  man  Esth.  1,  1.  8,  9.  nicht  sehr  streng  nehmen 
dürfen.    Ueberhaupt  scheint  in  der  spätem  Periode  der  Sprache  das  W. 

tt^D  wieder  (bei  manchen  Schriftstellern)  ein  unbestimmterer  Ausdruck 
für  ein  sehr  entferntes  (Süd-)  Land  zu  seyn,  wohin  ich  auch  Zeph.  5, 
10.  (Ps.  87,  4.?)  rechnen  möchte. 
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ter  im  samarit  Dialekte  werden  eben  deshalb  gewöhnlich  cu- 
thäische  genannt  Die  Lage  von  Cntha  ist  aber  völlig  unge- 
wiss. Joseph.  Antt.  9,  14.  3.  10,  9.  7.  versetzt  es  nach  (dem 
innern)  Persien  (vgl.  Zonar.  I.  p.  77.)  und  sagt,  es  heisse  dort 
ein  Fluss  so;  damit  stimmen  mehrere  Neuere  überein,  welche 


gen  Irak  2  persische  Meilen  von  Naharmale  östlich  vom  Tigri* 
vergleichen  (s.  Hyde  de  rel.  vett  Persar.  p.  39-  Michaelis 
Suppl.  s.  h.  v.).  Dagegen  vermuthete  sehr  unwahrscheinlich  Mi- 
chaelis (Spicil.  I.  104  sqq.),  nno  sey  ein  Landstrich  um  Si- 
don,  weil  a)  d.  chald.  Paraphrast  Pseudojonathan  Gen.  10,  19. 
für  jYrxo  setzt  D^arvo  |D,  1  Par.  1,  13.  aber  statt  Cariaan 
genuit  Sidonem,  das  Targum  hat:  Can.  gen.  Cuthanium  (rv* 
DN^rVD)  qm  Sidonem  condidit  (wo  Beck  aus  Onkel.  0sO2öi:> 
oder  DfiO^öip  corrigiren  will;  b)  weil  die  Samariter  selbst  in 
Briefen  an  Alexander  den  Gross,  sagen,  dass  sie  Sidonier  ge- 
nannt würden  (Joseph.  Antt.  11,  8.  6.  vgl.  12,  5.);  auch  soll 
noch  jetzt  nicht  weit  von  Sidon  eine  Stadt  Cuthin  vorhanden  sey  n . 
Letztere  Nachricht  stützt  sich  nur  auf  die  Aussagen  des  unzuver- 
lässigen Joseph  Abassi,  der  176$  in  Gotting,  war.  Schwarz 
(Exercitt  in  utrumq.  Pent.  samar.  32  sqq.)  wollte  beide  Hypo- 
thesen durch  die  Annahme  vereinigen ,  dass  ausser  der  assyrischen 
auch  eine  phönizische  Kolonie  nach  Samaria  eingewandert  sey. 
Unter  andern  Conjecturen  möchten  die  von  Steph.  Morinus  (de 
paradiso  terrestri  in  Ugolini  thesaur.  VII.)  und  von  Clericus, 
welche  die  Cuthäer  mit  den  Kossäern  (Aman.  Indic.  40.  PI  in.  6, 
31.  Diod.Sic  17,111.  a.)  in  Susiana  Mannert  V.  II.  493  ff  für 
identisch  halten,  am  meisten  Aufmerksamkeit  verdienen. 

Cyperblume,  Lawsonia  spinosa  (inermis)  L. ,  KvjtQOS 

bei  den  Griechen,  enna  bei  den  Arabern  (die  je- 

doch das  Kraut  auch  Cofer  nennen  sollen  Sonnini  Reise  n. 
Aeg.  L  16.).  So  deuten  die  LXX.  Hohesl.  1,  14.  4,  13.  "»ob 
und  übereinstimmend  sagt  R.  ben  Melech  z.  d.  St  "iDDn  Sd^n 
K2VI'Sn  '•a-tm  top3n  «vi  botrus  Copher  id  ipsum  quod  Ara- 
bes  vocant  A 1  h  e  n  n  a.  Dieselbe  Ansicht  haben  C  e  1  s  i  u  s  1 .  222  sqq., 
Oedmann  Samml.  I.  91.  VI-  102  ff.,  Veithusen  Com.  über 
da«  Hohelied  198  "IT.  u.  Döpke  z.  d.  St.  Es  wächst  aber  diese 
Pflanze  oder  vielmehr  Strauch  in  Palästina  (um  Ascalon)  Plin.  12, 
51.  Joseph,  bell  jud.  4,  8.  3.  und  Aegypten  (Hasselquist  R. 
503.)  sehr  häufig,  erreicht,  wenn  man  sie  nicht  beschneidet,  eine 
Höhe  von  10  — 12  F.  und  hat  lancetformige ,  kurze,  glatte  Blät- 
ter, die  dicht  an  den  Zweigen  aufwärts  stehen  und  den  Oelblät- 
tern  sehr  ähnlich  sind.  Die  Blumen  kommen  vom  Mai  bis  Au- 
gust in  traubenartigen  Büscheln  (dah.  Sbtitet,  Traube)  hervor,  se- 


Abulfeda 
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hen  weis«  ins  gelbliche  fallend  aus  und  sind  ihrer  überaus  scho- 
nen Gestalt  und  ihres  angenehmen  Geruchs  wegen  sehr  beliebt 
Shaw  R.  103.  Das  ägyptische  Frauenzimmer  pflegt  sie  daher 
in  der  Gegend  des  Herzens  zu  tragen  (Sonnini  Reise  a.  a.  O.), 
aus  den  Blättern  *)  aber  fertigt  man  im  ganzen  Orient  ein  Pul- 
ver, Archenda  genannt,  womit  (in  Wasser  aufgelost)  die  Wei- 
ber Nägel,  Fiisse  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  134.),  Lippen  u. 
Haare  schön  orange-  oder  safrangelb  färben  (Shaw  R.  a.  a.  O. 
Mariti  R.  541.  vgl.  a.  Paulus  Samml.  II.  266w  Oedmann 
I.  99  Prosp.  Alpin,  plantt.  aegypt.  c.  13.  p.  25.  [wo  Ab- 
bild, des  Gewächses].  'Hartmann  Hebräer.  II.  356  ff.>  Die 
Früchte  der  Cyperpflanze  sind  anfangs  ,grüne ,  dann  rothe  Kap- 
seln mit  dreieckigten  braunen  Kornern  in  4  Behältnissen.  Dios- 
cor.  1,  125.  beschreibt  die  Pflanze  so2):  Kvtzqos  divSgov  igl 
ntgl  %(h$  gaßdoig  (fiXXa  txov  naQanXrjoia ,  nXarvtfga 

Ü  xal  ualuy.LoxEQa  xal  xXiOQOTtga,  ^V^V  kvxa,  ßQiwdrj^ 
tvwdt].     revvärat  de  aQigrj  iy  %jj  lAaxaXwvi  xal  Kavuintf-  öv- 

vapiv  6i  e/jt  t«  <pvXXa  gvnnxtjv  %avr%et  xal  Tp#a£. 

Prosp.  Alpin,  c.  13.  (mit  Abbild.),  Forskäl  Flor.  p.  LV. 
Hasselq.  R.  502  fL  Michaelis  Einwendungen  gegen  diese 
reeipirte  Deutung  von  -«DD  (Fragen  140.  Suppl.  1334.)  sind  ohne 
Gewicht  (s.  Oedmann  I.  91  ff.),  seine  eigne  Erklärung  aber 
durch  flos  palmae  florumque  ejus  involucrum  nach  dem  arabisch. 

j\^s\S~  ist  schon  von  Abenesra  aufgestellt  und  von  Eskuche 
vertheidigt  worden.  Die  Cyperblume  passt  jedenfalls  besser  Ho- 
hesl.  1,  14.  zu  Narde  u.  Myrrhe,  und  in  dem  *EP|2[  liegt  kein 
entscheidender  Grund  für  Michaelis  Ansicht. 

CypreSSe,  CupressilS,  ein  ünmergrüner  (Plin.  16, 
33.),  gerade  aufwachsender  (Theoer.  11,  45.  22,4.  Plin.  16,  60. 
Pausan.  8,  24.  4.  Virg.  Ecl.  1,  26.  Martial.  12,  50.  1.),  in 
Asien  einheimischer  Baum  mit  dunkelgrünen,  schmalen,  zugespitz- 
ten Blättern,  dessen  Holz  nicht  von  Würmern  angegriffen  wird 
und  fast  unverweslich  (Theophrast.  plantt.  5,  3.  Plin.  16,  79.), 
dabei  aber  leicht  ist.  Man  deutet  davon  ->Di  Gen.  6,  14.  (s. 
Füller  Miscell.  4,  5.  Celsii  Hierob.  I.  333  sq.  Rosenmüller 
Alterth.  IV.  I.  253  f.) ,  und  in  der  That  scheint  die  grosse  Na- 
mensähnlichkeit und  der  Zweck,  wozu  die  "id3  ^»J  a.  a.  O.  ver- 
wendet werden  (vgl.  Aman.  Alex.  7,  19.  Strabo  16. 741.),  diese 
Deutung  sehr  zu  begünstigen,  obschon  keiner  der  alten  Ueber- 
setzer  sie  giebt.  Vgl.  noch  d.  A.  Tanne  u.  Sprengel  Gesch. 
der  Botan.  I.  22. 


1)  Nach  Burkhardt  Arab.  442.  aus  den  Blüthen.  —  2)  Plin.  12, 
51.  weicht  in  seiner  Beschreibung  von  Dioscor.  wesentlich  ab  s.  Har- 
duio  z.  d.  St. 
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CyprUS,  Kvnyog  (s.  Sickler  Handb.  d.  alt  Geogr. 
S.  474.)  1  Macc.  15,  23.  Act.  11,  19.  13,  5.  15,  39.  27,  4., 
grosse  Insel  im  mittelländ.  Meere  zwischen  Syrien  n.  Kleinasien, 
(Cüicien)  Plin.  5,  35.  Mel.  2,  7.,  nicht  über  12  Meil.  von  der 
Küste  entfernt,  nach  Strabo  14.  682.  mit  einem  Umfange  von 
3420  JStad.  (andre  Bestimmungen  Plin.  a.  a.  O.;  Neuere  geben 
ihr  241  —  293  DM.,  Flächenraum.).  Sie  war  sehr  fruchtbar  und 
hatte  einen  ausserordentlichen  Produktenreichthum ,  wie  man  sich 
schon  ans  dem  Har  du  in  sehen  Index  zu  Plin.  überzeugen  \kann; 
Wein,  Weizen,  Oel,  Granatäpfel,  Feigen  n.  Honig  werden  vorz. 
gerühmt,  das  Kupfer  Wess  von  ihr  aes  cyprium,  auch  mehrere 
Arten  Edelsteine  wurden  dort  gefunden.  Die  Lage  der  Insel  war 
für  den  Handelsverkehr  äusserst  günstig.  Als  die  vorzüglichsten 
Städte  sind  Salamis,  Paphos  (s.  d.  AA.),  Citium  (eine  phöniz. 
Colonie) ,  Amathus ,  Arsinoe ,  Soli  bekannt  Den  Bewohnern  warf 
man  Weichlichkeit,  Wollust  und  Ueppigkeit  vor.  Es  gab  anter 
ihnen  nicht  wenige  Juden  Joseph.  Antt.  13,  10.  4.  Philo  Opp. 
II.  587.  Bis  nach  Alexander  war  die  ganze  Insel  in  9  kleine 
.  Herrschaften,  erst  unter  persischer  (Xenoph.  Cyrop.  8,  6.  21.), 
dann  unter  macedon.  Botmassigkeit,  getheilt  Plin.  5,  35.  Diod. 
Sic.  16,  42.  Im  maccab.  Zeitalter  gehörte  sie  zum  Reich  der 
Ptolemäer  vgl.  Liv.  45,  12.  Joseph.  Antt.  13,  10.  4.  Strabo  14. 
684.  Diod.  Sic  19,  59.  79.  20,  21.  47.  Niebuhr  kl.  Schrift. 
I.  231  f.,  bis  sie  durch  Cato  den  Aelterfe  der  röm.  Weltherrschaft 
unterworfen  wurde  Strabo  14.  684.  Flor.  3,  9.  Dio  Cass.  38,  31. 
39,  22.  Unter  K.  Augustus  war  Cyprus  anfangs  eine  kaiserliche 
Provinz,  die  ein  Prätor  verwaltete  Strabo  14.  685.,  aber  bald 
stellte  er  sie  dem  Volke  zurück  Dio  Cass.  54,  4.,  dah.  Act.  13, 
7.  ein  Proconsul  von  Cypern  erwähnt  ist  vgl.  H  u  g  Einleit  I.  24. 
S.  überh.  Strabo  14.  681  sqq.  Ptolem.  5,  13.  Meursius  de 
Cypro  bei  s.  Sehr,  de  Creta  s.  ob.,  Cellar.  Notit.  II.  266  ff. 
Mannert  VI.  I.  546 ff.  Tzschucke  ad  Mel.  619sqq.  D'An- 
v  i  1 1  e  in  den  M  em.  de  FAcad.  d.  Inscript  XXXII.  529  sqq.  P  o  - 
cocke  Morgenl.  II.  305  ff.  Hassel  vollständ.  Erdbeschr.  XIII. 
170  ff.  vgl.  d.  A.  Chittim. 

Cyrene,  KvyrjVr},  grosse  und  wichtige  Stadt  in  Ober- 
libyen, Libya  Cyrenaica  od.  Pentapolitana  (Mel.  1,  4.  u.  8.  Plin. 
5,  5.  Ammian.  Marc.  22,  16.),  nach  Plin.  a.  a.  O.  11  röm.  M. 
vom  Meere,  nach  Strabo  (17.  837.)  80  Stad.  von  Apollonia  in 
einer  anmuthigen  Gegend.  Ueber  ihre  Erbauung  vgl.  Herod.  4, 
155.  164.  Justin.  13,  7.  Sil.  ital.  2,  60.,  über  die  noch  vorhan- 
denen Trümmern  Ritter  Erdk.  I.  946  ff.  ')•    Juden  machten  un- 

1)  Die  neuesteu  Nachrichten  von  J.  R.  Pacho  (voyage  dans  la  ' 
Marmarique,  Cyrenaique  cet.  Par.  828.)  sind  ausgezogen  in  der  Hertha 
1829.  Uli.  8.  69  ff.    Vgl.  a.  ükert  Erdbeschr.  v.  Afrika.  I.  482. 
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•  ter  den  Ptolemäern  ein  Viertel  der  Einwohner  von  Cyrene  aus 
(IMacc.  15,  23.  Joseph.  Antt  14,  7.  2.  16,  6.  1.  Apion.  2,  4. 
vgl.  Dio  Cass.  58,  32.)  und  erfreuten  sich  gleicher  Rechte  mit 
andern  Einw.  In  Jerusalem  befanden  sich  so  viele  Cyrenische 
Juden,  dass  sie  eine  eigne  Synagoge  inne  hatten  Act.  2,  10.  6, 
19.  Nicht  wenige  derselben  wurden  Christen  Act  11,  20.  13, 1. 
und  der  in  letzt.  St  genannte  Lucius  von  Cyrene  soll  erster  Bi- 
schof der  Gemeinde  gewesen  seyn  ->  Das  Mt.  27,  32.  Mr.  15, 
21.  Luc  23,  26.  erwähnte  Cyrene,  woher  Simon  gebürtig  war, 
hält  Sehl eussn er  ohne  Grund  für  eine  palästinische  Stadt,  s. 
dag.  Paulus  Com.  III.  756.    Vgl.  noch  d.  A.  Libyen. 

CyrUS,  tlh5,  Kvqoq  (d.  i.  Sonne  nach  Etymol.  m. 
s.  h.  v.  2)  vergl.  pers.  J^^",  c3^**/l?^'  8*  Re*an<*  orat-  Pr0 
lingua  Pers.  in  8.  Dissert  misc  II.  u.  in  Oelrichs  Opusc  Belg, 
lit.  I.  23.),  vor  seiner  Thronbesteigung  nach  Strabo  (15.  729.) 
Agradates  (s.  Bahr  ad  Ctes.  p.  195  sq.),  berühmter  König 
des  vereinigten  persisch  -  medischen  Reichs.  Nach  Xenophons  Be- 
richten in  der  Cyrop.  (vgl.  Joseph.  Antt  10,  11.  4.),  welche  vor 
denen  des  Herodot  (1,  107  ff. )  u.  Ktesias  den  Vorzog  zu  verdie- 
nen scheinen  3),  war  er  der  Sohn  des  Cambyses,  Königs  (Va- 


1)  Eine  unverbürgte  Tradition  (Niceph.  2,  43.)  schreibt  dem  Mar- 
cus einen  grossen  Antheil*n  der  Befestigung  und  Erweiterung  der  Chri- 
stengemeinden in  Cyrenaica  zu  s.  d.  A.  —  2)  Koqos  o  ßaaiUvs  rwv 
Jltpatüv  6  TraXaioe.    'fflJov  ydo  ro  ovo/ia.    Kovqov  yag  *a).üv 

inti&aotv  oi  Jligaat  xov^HXiov,  —  3)  S.  All  gem.  Welthist.  IV.  169  ff. 
Prideaux  Connex.  I.  139  f.  Offerhaus  spicil.  p.  229.  Mars  hain 
can.  chron.  p.  621.  F.  W.  C.  Sartorius  de  rationib.  cur  in  expon. 
▼ita  et  reb.  gest.  Cyri  Xenophonti  potius  quam  Herod.  sit  credendum. 
Lubben. 771. 4.,  dag.  des  Vignoles  chronol.  II.  p.ö^sq^q.  die  Schrif- 
ten v.  Fragnier,  Freret,  Leutwein  bei  Meusel  biblioth.  histor. 
I.  II.  p.  SO.  u.  Roseninüller  Alterth.  I.  I.  368.  Nach  Herod.  war 
nämlich  Cyrus  zwar  ebenfalls  Sohn  des  Cambyses  und  Enkel  des  Kön. 
Astyages,  wurde  aber  nach  der  Geburt  zum  Aussetzen  einem  kön.  Hir- 
ten übergeben,  der  ihn  als  sein  Kind  aufzog.  Im  10.  Jahre  kommt  er 
durch  einen  Vorfall  an  den  Hof  des  Ast.,  wird  Ton  ihm  erkannt  und 
nach  Persien  zu  seinen  wahren  Eltern  zurückgeschickt.  Erwachsen  be- 
kriegt nun  Cyr.  seinen  Grossvater,  nimmt  ihn  gefangen  und  bemächtigt 
sich  seines  ganzen  Reichs.  Diese  Nachrichten  Herodots  kann  man  um 
so  unbedenklicher  verwerfen,  da  sie  theils  mit  der  Bibel,  wo  als  eig. 
Eroberer  Babylons  die  Meder  (in  Verbindung  mit  den  Persern)  vergl. 
Dan.  6,  8.  15.  Jer.  51,  12.  28.  Joseph.  Antt.  10,  11.  2.  und  als  neuer 
König  Chnldäas  Darius  aus  medischem  Stamme  genannt  wird  Dan. 
9,  1.,  in  Widerspruch  stehen,  theils  auch  von  Ctesias  Nachrichten  ab* 
weichen.    Letzterer  (Phot.  Biblioth.  cod:  72. ,  auch  bei  den  meisten  Aus- 

f ab.  d.  Herod.  u.  einzeln:  Ctesiae  openim  reliquiae  ed.  J.  C.  F.  Bahr. 
Vcf.  a.  M.  824.  8.)  macht  den  Cyrus  zum  Tochtermann  des  Astya- 
ges und  lässt  ihn  mit  Ast.  (der  jedoch  des  Throns  verlustig  geworden 
zu  seyn  scheint)  in  gutem  Einverständtiiss  leben.  Bei  dieser  Disharmo- 
nie des  Herodot  u.  Ctesias  und  bei  der  Uebereinstimmung  zwischen  der 
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sallenkönigs?  s.  d,  A.  Medien)  von  Persien  und  der  Mandane, 
einer  Tochter  de«  medischen  Königs  Astyages  (Cyrop.  1,  2. 1.), 
hielt  sich  seit  seinem  12.  Lebensjahre  am  Hofe  des  mütterlichen 
Grossvaters  auf  (Cyrop.  1,  3.  1.) ,  führte  schon  im  16.  Jahre  ein 
Heer  gegen  die  Assyrer  (Babylon ier)  Cyrop.  1,  4.  16.  u.  kehrte 
dann  nach  Persien  zurück  (Cyrop.  1,4.  25.).  Von  hier  ans  wurde 
er  seinem  Oheim  Cyaxares  II.  gegen  die  Babylonier  zu  Hülfe  ge- 
sendet (Cyrop.  1,  5.  5.) ,  erhielt  von  diesem  den  Oberbefehl  über 
alle  medische  Truppen ,  schlug  den  Krösus  von  Lydien  (Cyrop. 
7,  2.  1.)  und  bald  auch  den  Nabonned  (Belsazzar),  Kön.  von 
Babylonien ,  und  machte  durch  Eroberung  Babylons  (538  od.  539 
v.  Chr.)  dem  chald.  Reiche  ein  Ende  (Cyrop.  7,  5.),  worauf  Jes. 
41,  2.  3.  25.  26.  44,  28.  45,  Iff.  46,  11.  48,  6  ff.  14  ff.  Be- 
zug genommen  ist  s.  d.  A.  Babylon.  Cyaxares  gab  ihm  seine 
Tochter  zur  Gattin  (Cyrop.  8,  5.  28.)  und  mit  ihr  das  Succes- 
sionsrecht  in  Medien  (Cyrop.  8,  5.  19.).  Cyrus  bestieg  (nach 
Cambyses  Tode  den  persischen)  l)  nach  Cyaxares  Hintritt  (536 
oder  535  v.  Chr.)  2)  den  medisch -babylon.  Thron,  und  kaum 
war  letzteres  geschehen,  so  ertheilte  er  den  Juden  die  Erlaubniss 
zur  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  und  zum  Wiederaufbau  des  Jeru- 
salem. Tempels  (536  v.  Chr.)  Esr.  1,  1.  5,  13.  6,  3.  2  Chron. 
36,  22 f.  vgl.  Dan.  1,21.  Schubart  de  Cyro  in  sacris  litt  Jud.  , 
gentis  liberatore.  Coburg.  743. 4.  Was  ihn  hierzu  bewogen  habe, 
ist  nicht  deutlich,  vielleicht  schien, ihm  der  Platz,  den  die  jüd. 
Colonie  einnahm ,  vorteilhafter  zur  Bändigung  andrer  besiegter 
Nationen  benutzt  werden  zu  können,  zumal  da  er  von  den  Ju- 
den, auch  wenn  sie  wieder  in  einen  (immer  abhängigen)  Staat 
vereinigt  waren,  schwerlich  etwas  zu  furchten  hatte  vgl.  Luden 
Gesch.  d.  Volk.  d.  Alterth.  98.  (unrichtige  Ansicht  Joseph.  Antt. 
11,  1.  2.)  3).  Durch  Aehnlichkeit  des  Jehovahcultus  mit  der  pers. 


Bibel  u.  Xenophon  ist  es  jedenfalls  geratener,  dem  letztem  Schriftstel- 
ler, den  man  oft  zu  einem  Romanschreiber  hat  erniedrigen  wollen,  zu 
folgen.   Vgl.  Gesen.  Cominent.  z.  Jes.  I.  469. 

1)  Wenn  Cyrus  überh.  29  (Herod.  1,  214.)  oder  SO  Jahre  regierte 
Euseb.  Chron.  armen.  II.  p.  197.  Justin.  1,  8.  Cic.  divin.  1,  23.,  so 
muss  er  den  pers.  Thron  559—560  bestiegen  haben.  Hiermit  stimmt 
Euseb.  Chron.  (vgl.  praep.  ev.  10,  10.)  überein,  der  das  Ereigniss  in 
das  1.  Jahr  der  55.  Olymp,  setzt.  —  2)  Da  Cyrus  nach  Xenoph.  Cyrop. 
8,  7.  1.  im  7.  Jahre  seiner  Regierung  (über  das  vereinigte  Reich)  starb, 
so  muss  Cyaxares  in«  3.  Jahre  nach  der  Eroberung  Babyl.  gestorben 
•eyn.  Wenn  Euseb.  Chron.  armen.  I.  p.  45.  den  Cyrus  9  Jahre  in  Ba- 
byl. herrschen  lässt,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dass  dieses  Excerpt 
den  Cyaxares  II.  gar  nicht  kennt,  sondern  vonNabonedes  die  Regierung 
über  Babylonien  unmittelbar  auf  Cyrus  übergehen  lässt  —  3)  Tavra 
(dass  Jeh.  der  wahre  Gott  sey )  %yvw  Kvqos  dvaytvojoxojv  ro  ßißktovf 
o  Ttjs  avrov  irQotptjTtCae  6  'HoataS  n<tTiX$ne  ttqo  ixtuv  dianoaCujv  Kai  ■ 
3i*a9  ovrot  ydp  iv  ßVo^^'rw  ttne  xavxa  Xtystv  toV  teov  (folgt  die 
Stelle  Jes.  14,  28.).  tW  olv  dvaypovra  xov  Kvgov  *ai  &av- 
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Religion  ist  Cyrus  gewiss  nicht  zu  solchem  Entschlüsse  gebracht 
worden  (Woltmann  Grundr.  293.)»  wohl  aber  mag  sich  aus 
dem  Abscheu,  mit  welchem  die  Perser  allen  Götzendienst  betrach- 
teten, das  hoffnungsreiche  Vertrauen  der  Juden  auf  Cyrus  und  die 
Ansicht  yon  Cyrus  relig.  Glauben  Est.  1,  2.  3.  (Joseph.  Antt  11, 
1.  2.)  erklären  s.  Gesen.  Jes.  II.  47  f.  Cyrus  starb  529  —  30 
Chr.  l)  nach  Xcn.  Cyrop.  8,  8.  an  Alterschwäche  (nach  Herod. 
1,  214.  verlor  er  in  einer  Schlacht  gegen  die  massagetische  Kö- 
nigin Tomyris  sein  Leben  2)  Joseph.  Antt.  11,  2.  1.).  lieber 
Xen.  Cyrop.  8,  7.  1.  s.  d.  Ausleg.  z.  d.  St.  S.  noch  J.  L.  Frey 
de  Cyro  monarchiae  pers.  auetore.  BasiL  706.  4. 

- 

■  ■  * 

D. 

Dabrath,  rn^T  (auch  nnia*J  in  einigen  Ausgaben), 

LXX.  JaßlQwS-,  deßßcij  JaßlQ>  Stadt  auf  der  Grenze 
der  Stämme  Sebulon  und  Issaschar  Jos.  19,  12.,  die  den  Levi- 
ten zugetheilt  wurde  Jos.  21,  28.  1  Chron.  6,  58.  Nach  Re- 
land  ist  es  der  Flecken  Jafiuna  (bei  Eusebius)  in  der  Gegend 
von  Diocaesarea  am  südl.  Fusse  des  Thabor,  denn  dieser  Berg 
lag  auf  der  Gränze  der  genannten  Stämme.  Maundr  eil  fand 
dort  noch  einen  Ort  Dabora,  Burkhardt  (I.  579.)  das  Dorf 
Dabury. 

Dabbeseth,  HUtel,  Vulg.  Debbaseth,  Stadt  im 
St  Sebulon  Jes.  19,  Ii. 

Dach,  (zfyy  Mt.8,8.,  (Jcfy/a  Act.  10,9.  s.  Kün- 
ö  1  z.  d.  St.).  Die  Dächer  der  Wohnhäuser  sind  im  ganzen  Orient 
(unter  Begünstigung  der  meist  trocknen  Witterung)  platt  s)  und 
mit  einer  Brustwehr  (npro,  ztyuvri)  umgeben  Deut  22,  8. 
(2Kön.  1,  2.?)  vgl.  Michaelis  Mos.  R.  IV.  356.    Der  Boden 


ftdaavra  ro  &uov  ogfiy  ric  l'Xaße  nal  <£iXorifita  no^aat  xd  ytyQafi- 
fiiva'  xaXtoas  re  rovt  tn^avadrovi  x<uy  iv  BaßvXotv*  'ioucWtwv,  avy 
%WQt?v  avrots  ttft)  ßa8(&iv  fit  rtjv  avxüiv  nar^iSa  u.  s.  w. 

1)  Nach  Euseb.  Chron.  im  3.  Jahre  der  62.  Olymp.  —  2)  Ermor- 
det wurde  Cyrus  auch  nach  Theophil.  Autol.  S.  p.  136.  —  5)  Ein  er- 
habenes Dach  hatten  im  Alterthum  nur  Prachtgebäude,  nam.  Tempel 
Cic  orat.  3,  26.  Phil.  2,  43.  u.  Suet.  Claud.  17.;  so  auch  der  Tempel 
zu  Jerusalem  s.  d.  A.  (dag.  vgl.  Rieht.  16,  27.).  Vgl.  noch  Hieron.  ad 
Soniam  et  Fretel.  in  Ps.  101, 7. :  in  Palaestina  et  Aegypto  Tel  ubi  scripti 
sunt  di vini  libri  —  —  non  habent  in  tectis  culmina  sed  Sofftaraf  quae 
Romae  vel  solaria  vel  moeniana  vocant  i.  e.  plana  tecta,  quae  transver- 
sis  trabibus  sustentantur. 
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besteht  gewöhnlich  aus  einem  wasserdichten  Est  rieht  (Mariti  R. 
246  f.  Tavernier  R.  [.  168.)  oder  aus  Steinen  (Vitruv.  2,  i.  5. 
Schweigger  R.  263.)  u.  ist  in  der  Mitte  oder  auf  einer  Seite 
etwas  erhöht,  damit  das  Regen wasser^ desto  leichter  ablaufen  kann 
(Plin.  .36,  62.  Burkhardt  Ar  ab.  152.).  Auch  sind  zu  die- 
sem Behuf  noch  Rohren  angebracht,  durch  welche  das  Wasser 
in  Cisternen  geleitet  wird  s.  Maiinon.  ad  Middoth  6,  6.  Zwi- 
schen dem  Boden  spriessen  gewöhnlich  schwache,  leicht  verdor- 
rende [Ps.  129,  6.  *)  2  Kon.  19,  26.  Jes.  37,  27.]  Grashalme 
hervor  Fuhr  er  Reisebeschr.  174.  Shaw  R.  210.  Der  Dach- 
raum wurde  von  den  Hebräern,  wie  von  den  heutigen  Morgen- 
ländern sehr  vielfach  benutzt  Man  pflegte  dort  der  Erholung 
wegen  (frische  Luft  schöpfend)  sich  aufzuhalten  2  Sam.  11,  2. 
Dan.  4,  26.  vgl.  Buckingham  Mesopot.  70.  2),  im  Sommer 
darauf  zu  schlafen  1  Sam.  9,  26*  vgl.  Tavernier  R.  I.  168. 
Buckingham  Mesopot.  336.  Rosenmüller  Morgenl.  III.  85., 
sich  dorthin  zu  stiller  Unterredung  1  Sam.  9,  25.  oder  zur  un- 
gestörten Wehklage  Jes.  15,  3.  Jer.  48,  38.  zurückzuziehen; 
Laubbütten  da  zu  halten  Nah.  8,  16.  und  andre  religiöse  Uebun- 
gen  vorzunehmen  2Kön.  23,  12.  Jer.  19,  13.  Zeph.  1,  5.  Act. 
10,  9«  (man  war  so  zugleich  dem  Himmel,  also  der  Gottheit  nä- 
her!), aber  auch  Dinge,  welche  ins  Publicum  kommen  sollten, 
daselbst  (nicht  in  umschlossenen  Zimmern)  zn  treiben  2  Sam.  16, 
22.  3 )  und  von  da  herab  etwas  öffentlich  bekannt  zu  machen 
Mt.  10,  27.  Luc.  12,  3.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  21.  5.  Babyl. 
Schabb.  f.  35,  2.  vgl.  Lucian.  ver.  hist.  2,  46.  oder  das  zu  be- 
obachten ,  was  auf  der  Strasse  vorging  Rieht.  16,  27.  Jes.  22, 1. 
vgl.  Shaw  R.  190.,  endlich  Wirthschaftsgegenstände  der  Luft 
auszusetzen  Jos.  2,  6.  vgl.  Tohoroth  9,  6.  Mikvaoth  2,  7.  Mach- 
schir.  6,  2.  Maaser.  1,  6.  3,  4.  Megilla  3,  3.  Menach.  8,  4.; 
auch  vertheidigte  man  sich  vom  Dache  herab  bei  feindlichen  Ue- 
berfällen  Rieht.  9,  51.  2  Macc.  5,  12.  vgl.  Joseph.  Antt.  14,  15. 
12.  bell.  jud.  4,  1 — 4.  Schweigger  R.  263.  Aber  beständig 
auf  dem  Dache  verweilen  müssen  (einsam  u.  der  Witterung  blos- 
gestellt)  wird  mit  Recht  als  Bild  einer  traurigen  Existenz  gebraucht 
Sprchw.  21,  9.  vgl.  25, 24.    Gewöhnlich  konnte  man  durch  zwei 


1)  Kine  verunglückte  Erläuterung  zu  d.  St.  giebt  Buckingham 
Mesop.  31.  —  2)  Auch  ein  Spielplatz  für  Kinder  mochte  das  Dach  se^n 
vgl.  Fabric.  Cod.  apoeryph.  I.  205.  —  3)  Es  kann  nicht  befremden, 
dass  man  das  Dach  für  geheime  und  für  offenkundige  Zwecke  zugleich 
benutzte.  Alles  kam  hier  auf  Zeit  und  Umstände  an.  Geheimes  konnte 
man  auf  dem  D.  treiben  in  der  Voraussetzung,  dass  die  Nachbarn  in 
den  Wohnungen  oder  auf  den  Strassen  beschäftigt  seyen ,  öffentliches : 
wenn  die  Anwesenheit  Vieler  auf  den  Dächern  und  Strassen  vennuthet 
oder  veranlasst  wurde.  Zu  geheimen  Zwecken  bediente  man  sich  aber 
sicherer  und  darum  öfterer  des  Obergemachs  s.  d.  A.  Häuser. 
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Treppen  aufs  Dach  gelangen,  wovon  die  eine  in  das  Innere  des 
Hauses,  die  andre  unmittelbar  auf  die  Strasse  führte,  auch  war 
es  leicht,  die  Brustwehr  des  Dachs  zu  übersteigen  und  so  von 
einem  Dache  zum  andern  eine  ganze  Strasse  entlang  zu  gehen 
Mt.  24,  17.  Mr.  13,  15.  Luc  17,  31.  vgl.  Flamin  Reisebesch. 
S.  10.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  45.  (Joseph.  Antt.  13,  5.  3. 
Baba  mezia  f.  88.  1.  Barhebr.  Chron.  p.  170.).  Die  Stelle  Mr. 
2,  4.  wird  am  einfachsten  u.  dem  Sprachgebrauch  gemässesten 
so  zu  verstehen  seyn,  dass  man  sich  Jesum  in  dem  unmittelbar 
unter  dem  Dache  befindlichen  Zimmer  des  Hauses  denkt.  Das 
Volk  hob  Ziegel  und  Estricht  auf  dem  Dache  auf  (vgl.  Joseph. 
Antt  14,  15.  12.)  und  Hess  die  Tragbahre  durch  die  Oeffhung 
hinunter  *).  Auch  Luc  in  der  Parallelstelle  5,  19.  will  nicht 
mehr  sagen.  Fasst  man  freilich  das  rb  [aIoov  von  dem  Hofe  des 
Hauses  (impluvium),  so  müsste  xtga/noi  entweder  die  ans  Ziegeln 
bestehende  Brustwehr  (Faber  Archäol.  I.  419.)  oder  (wie  Höst 
Nachr.  v.  Marocc  S.  264.  wollte)  den  ebenfalls  aus  Ziegeln  ge- 
machten, etwas  hervorspringenden  Kranz  des  Daches  bedeuten. 
Ob  aber  letzterer  auch  bei  den  altpalästin.  Häusern  gewöhnlich 
war,  ist  die  Frage,  und  die  Formel  ilg  rb  pioov  vgl.  Luc.  4,  35. 
Mr.  3,  3.  14,  60.  Jos.  20,  19-  lässt  jene  Auslegung  nicht  zu. 
Noch  eine  andre  den  Worten  des  Evang.  ebenfalls  zuwiderlau- 
fende Erklärung  s.  Shaw  R.  186  f.  Das  Umgekehrte  dessen, 
was  jene  Stellen  erzählen,  kommt  Babyl.  moed.  katon  f.  25,  1. 
vor:  cum  mortuus  esset  R.  Huna,  feretrum  ejus  per  ostium  efferri 
non  potuit,  visum  est  ergo  Ulis  per  tectum  illud  demitterc  Vgl. 
übrigens  d.  A.  Haus.  S.  überh.  Mi  Uli  diss.  de  aedium  Hebr. 
tectis  in  Oelrichs  coli,  opusc.  hist.  phil.  theoL  I.  II.  573  sqq., 
Batti  diss.  de  tectis  Hebr.  retectis.  Viteb.  696.  4.,  Faber  Ar- 
chäol. I.  417  ff. 

Dagon,  flyj,  Jaywv,  Nationalgottheit  der  Philistaer 
zu  Asdod  und  Gaza  (Rieht  16,  23  ff.  1  Sara.  5,  1  ff.  1  Macc 
10,  83.),  die  wahrscheinlich  Hände  und  Gesicht  (1  Sam.  5,  4.) 
vom  Menschen,  den  Rumpf  aber  vom  Fische  (:n)  hatte  (vergL 
Kimchi  z.  d.  St.;  etwas  anders  Abarbenel:  m"tt  rV»n  pnto  W 
DIN  n-ras  ■nba-ii  vn  wn  nbyobi  Toon  \o  n,  dicunt  dagoni 
fuisse  formam  piscis  ab  umbilico  et  superne,  sed  quoad  manus  et 
pedes  formam  humanam)  und  wohl  verwandt  mit  Derceto  oder 
Atergatis  s.  d.  A.  *)  und  hierdurch  vi  eil.  auch  mit  A  starte,  wie 
denn  1  Sam.  31,  10.  den  Philistern  der  Astartencultus  zugeschrie- 


1)  So  war  die  Sache  schon  in  der  1.  Ausg.  dargestellt;  ich  weiss 
daher  nicht,  wie  Fritz  sc  he  (ad  Mr.  p.  59.)  mir  eine  theilweise  ganz 
andre  Ansicht  unterlegen  konnte.  —  3)  Bei  Philo  Bybl.  (p.28.  Orelli) 
ist  aber  Dagon  ganz  bestimmt  ein  männliches  Weseu. 
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ben  wird.  Dass  überhaupt  bei  den  Küstenvolkern  des  Alterthoms 
die  Fische  ein  Gegenstand  relig.  Verehr ung  gewesen  sind,  ist  be- 
kannt Herod.  2,  72.  Aelian.  animal.  10, 46.  12,  2.  Xenoph.  Anab. 
i,  4.  9.  Strabo  17.  812.  Diod.  Sic  2,  4.  vgl  Pausan.  7,  22. 
Cic.  N.  D.  3,  15.  Munter  Relig.  d.  Karthag.  S.  102.  J.  L. 
Goetze  diss.  de  }%$vo\aTQtla.  L.  1723.  4.  (Ausdeutungen' die- 
ser Ichthyolatrie  s.  Creuzer  Symbol.  II.  78  ff.).  Zur  Verglei- 
chung  mit  Dagon  läge  noch  eine  babylon.  Fischgottheit,  'ßJo- 
xw¥,  nahe.  Dieser  von  Berosus  erwähnte  halb  Mensch  halb  Fisch 
gestaltete  Gott  war  eig.  einer  der  4  Oannes,  welche  die  Baby- 
lonier  als  göttliche  (fischgestaltete)  Wohlthäter  der  Menschen  ver- 
ehrten, wird  aber  in  der  Sage  bis  vor  die  grosse  Fluth  hiuauf- 
gesetzt  Seiden  de  diis  syr.  2,  3.  Creuzer  a.  a.  O.  IL  74. 
Nach  einer  ganz  andern  als  der  bisher  vorausgesetzten  Etymolo- 
gie (näml.  von  Getreide)  vergleicht  Philo  Bybl.  bei  En 
seb.  praep.  ev.  1,  10.  den  Dagon  mit  dem  Ztvg  uq6tqio$  (vgL 
Sanchoniath.  fragm.  ed  Orelli  p.  26.  32.)  »)  und  Bochart 
Hieroz.  I.  p.  381.  Beyer  ad  Seid.  p.  285.  stimmen  ihm  (aus 
problematischen  Gründen)  bei.  Den  Rieht.  16.  erwähnten  Da- 
gonstempel,  welchen  Simson  umriss,  muss  man  sich  wohl  den 
heutigen  türkischen  Kiosk' s  ähnlich  denken.  Dies  sind  geräumige 
Hallen,  deren  Decken  vorn  auf  4  Säulen  ruhen.  Auf  dem  Dache 
pflegt  man  sich  häufig  zu  belustigen  s.  Faber  Archäol.  I.  444. 
vgl.  436  ff.  Den  Dagonstempel  in  Asdod  verbrannte  im  nachexil. 
Zeitalter  Jonathan  1  Macc  10,  84.  Joseph.  Antt  13,  4.  5.  S. 
überh.  noch  Roser  diss.  de  Dagon e  idole  Philist  in  Ugolini 
XXUI. 


Dalmanutha,  JaX^iavov&ay  Dorf  (Flecken)  nahe 
bei  Magdala,  zu  dessen  Gebiet  es  gehörte  Mr.  8,  10.  So  viel 
lässt  sich  aus  Vergleichung  dieser  Stelle  mit  Mt.  15,  39.  schlies- 
sen;  der  Ort  wird  sonst  nirgends  erwähnt.  (Misslungene)  Ety- 
mologien des  Namens  giebt  Light  f.  p.  555.  vergL.  Simonis 
Onom.  N.  T.  p.  51. 

Dal  matia,  eine  Provinz  des  röm.  Illyricum  (vgl.  Suet. 
Aug.  21.  Tib.  9.)  am  adriat  Meere  Plin.  3,  28.  zwischen  den 
Flüssen  Titius  u.  Drinus  un'd  zwischen  den  Bebischen  u.  Scordi- 
schen  Gebirgen ,  südlich  von  Liburnien  (Plin.  3,  26.)  mit  den  Städ- 
ten Salona ,  Epidaurus ,  Lissus  u.  a.  (Ptolem.  2,  17.  p.  59.).  Ti- 
tus verkündigte  daselbst  die  christl.  Lehre  2  Tim.  4, 10.  vgl.  C  e  1- 
larü  Notit.  1.  614 sqq.  Sickler  Handb.  S.  191. 


1)  P.  fß.  Jayojv  ös  *V*  2tToU>,  p.  St.  6  Si  Jayoiv  ineidij  evgs 
attov  mal  ttQOTQOVt  txXy&ij  Ztvi  cIqotqioc.  Hiernach  lässt  sich  nicht 
JSiSoiv  (*P2ff)  lesen,  auch  würde  dies  nicht  (Creuzer  a.  a.  O.  S. 75.) 
geradezu  Fisch  bedeuten.  \ 
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Damaris,  JdjbLCtQig   (Grotius  und  Hemsterhuis 

conjecturirten  jdauOikiq,  was  bei  den  Griechen  als  Frauenname 
öfter  vorkommt,  ab'er  die  Verwechslung  des  X  und  q  in  Ausspra- 
che und  Orthographie  ist  nicht  ohne  Beispiel  s.  Lob  eck  Phryn. 
179.  652.),  eine  (vornehme)  Frau,  die  in  Athen  durch  Paulus 
zum  Christenthum  bekehrt  ward  Act  17,  34.  Einige  z.  B.  (Chry- 
sostom.  de  sacerdot  4,  7.  u.  Asterius  orat.  8)  halten  sie  für 
die  Gattin  des  Dionysius  Areopagita,  wohl  blos  deshalb,  weil  die- 
ser mit  ihr  zugleich  genannt  wird.  Eine  wunderliche  äthiop.  Ety- 
mologie des  Namens  s.  Simonis  Onom.  51. 

Damascus,  ptoJöl  (ptajöT)3)>  Japaosrfgi 

alte  und  berühmte  Stadt  in  Syrien  (Coelesyria  vergi.  Strabo  16. 
756.  Ptolem.  5,  15.)  »),  Hauptstadt  des  Staats  Aram  Damascus 
2Sam.  8,  5.  Jes.  7,  8.  (s.  d.  A.  Aram),  400  Stad.  vom  Mit- 
telmeere, 6  —  8  Tagereisen  (n.  Troilo  43  d.  Meil.)  von  Jeru- 
salem (54°  31'  L.  33°  32'  28 "  B.  vgl.  Seetzen  XIX.  476.) 
auf  einem  kiesigen  röfhlichen  (dah.  viell.  der  Name  s.  Simonis 
Onom.  439.)  2)  Boden,  am  Fluss  Chrysorrhoas ,  der  mitten  hin- 
durch fliesst  und  sich  in  mehrere  Arme  theilend,  die  Umgegend, 
welche  gegen  S.  u.  SO.  offen  ist,  gegen  N.  u.  W.  aber  von  Ge- 
birgszügen (des  Antiiibanus)  romantisch  begränzt  wird,  zu  einem 
der  anmuthigsten  und  fruchtbarsten  Landstriche  macht  (Plin.  5, 
16.  Strabo  a.  au  O.  r\  Janaoxyvrj  ywQa  diuyiQoruog  incuvov- 
fttvTj  *);  dah.  von  den  Bewohnern  fürs  Paradies  erklärt  Troi- 
lo 422.).  Von  jeher  war  D.,  auf  der  Verbindungsstrasse  zwi- 
schen Vorder-  und  Hinterasien  gelegen,  ein  Haupthandelsplatz  j 

V 


1)  Zu  Syrien  wird  auch  jetzt  noch  D.  gerechnet  und  et  hebst  da- 

her  im  Arab.  (der  Name  des  Landes  für  die  Hauptstadt!).  Wie 

l 

es  aber  von  den  Alten  zuw.  als  arab.  Stadt  bezeichnet  werde  (vgl.  a. 
Justin.  M.  c  Tryph.  p.  305)  s.  bei  Grotius  zu  2  Cor.  11,  SO.  Aus- 
•erd.  vgl.  d.  A.  Decapolis.  Euseb.  in  Onom.  nennt  es  iroXtv  tn(atj- 
fiov  4>Qtvt*r}f.  —  2)  Lächerüche  Ableitung  des  Namens  bei  Philo 

(Opp.  I.  p.  480.)  von  DT.  Blut  u.  pfc?  (mit  Beziehung  auf  Kains  Bru- 
dermord, der  in  dieser  Gegend  stattgefunden  haben  soll  vgl.  a.  Troilo 

R.  581.).  Etwas  anders  Origenes :  atparos  ailrj^a  (von  DT  und  ptm). 
Vgl.  noch  Phot.  cod.  242.  p.  568.  Hieron.  ad  Ezech.  27.  —  8)  Wilh. 
T  y  r.  17,  8.  beschreibt  die  Lage  der  Stadt  so :  est  in  campestribus  sita 
in  agro  sterili  et  acido,  nisi  quantum  aquarum  antiquig  meatibus  deduc- 
tarum  irrigatur  beneficio.  Fluvius  enim  a  promontorio  descendens  vicino 
in  superioribus  illius  regionis  partibus,  canalibus  exceptus,  ut  inde  libe- 
rius  per  plana  possit  deduci,  per  diveraas  subjectae  regionis  partes  ad 
agrorum  sterilitatem  foecundandam  dirrgitur,  quod  vero  residuum  est, 
quia  coptosaä  habet  aquas,  ex  utraqne  ripa  pomeria  nutrit,  arboribus 
cousita  fructiferis  juxtaque  civitatitjmuruiu  orientem  versus  labitur. 
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der  merkantil.  Verkehr  mit  Tyrus  ist  Ezech.  27,  18.  erwähnt 
Auch  in  religiöser  Beziehung  hatte  es  in  der  alten  Welt  grossen 
Ruhm  erlangt  Julian,  ep.  24.  p*392.  l)  Cellar.  Notit  II.  442  sq. 
Mannert  VI.  I.  407  ff.    Die  Stadt  wird  schon  Gen.  14,  15. 
15,  3.  erwähnt  (Fabeln  von  ihrem  Erbauer  bei  Justin.  36,  2. 
Isidor,  origg.  15,  1.  Herbelot  biblioth.  or.  p.  282  sq.),  hatte 
ihre  eigenen  Beherrscher  (L.  Müller  ad  originem  regni  Damasc. 
tempore  Israelitar.  L.  714.  4.  auch  in  Iken.  thesaur.  L  p.  721, sqq.),  v 
wurde  zwar  von  David  erobert  2  Sam.  8,  5.  6.  1  Chr.  19  (18), 
4 ff.,  war  aber  schon  unter Salomo  wieder  unabhängig  1  KÖn.  11, 
24  ff.,  indem  Reson  ben  Eljada,  vorher  Heerführer  des  Königs 
von  Syrien  Zoba,  sich  zum  Herrn  derselben  aufwarf.    Ihm  folgte 
Hesion  1  Kön.  15,  18.,  diesem  sein  Sohn  Tabrimon,  der  mit 
dem  jüd.  Könige  Abiam  ün  Bunde  stand  1  Kön.  15,  19-,  und 
diesem  Benhadad  L ,  der  anfangs  mit  Israel  (1  Kon.  15,  19.), 
dann  mit  dem  jüd.  Kön.  Assa  (955 — 914)  gegen  Israel  verbün- 
det war  und  dem  israel.  Kön.  Baesa  eine  bedeutende  Niederlage 
beibrachte  1  Kön.  15,  17  ff.    Sein  Sohn  Benhadad  II.  setzte  die 
Feindseligkeiten  fort,  ward  aber  von  dem  schon  zur  Nachgiebig- 
keit gestimmten  Ahab  zweimal  geschlagen  1  Kön.  20, 1  ff.  u.  zum 
Frieden  genöthigt  1  Kön.  20,  31  ff.    Da  er  die  Bedingungen  des- 
selben jnicht  erfüllte,  so  brach  der  Krieg  durch  Israel  und  Juda 
gemeinschaftlich  geführt  vom  Neuen  aus,  endigte  aber  diesmal 
mit  Ahabs  Tode  1  Kön.  22,  3  ff.    Noch  fielen  die  damascenischen 
Syrer  unter  Joram  (896  ff.)  zweimal  ins  israelit.  Gebiet  ein ,  wur- 
den jedoch  beidemal  zum  Rückzüge  genöthigt  2  Kön.  6,  8  —  23. 
24 — 7,  lff.    Hasael,  der  Nachfolger  Benhadads,  war  glück- 
lich in  seinen  Unternehmungen,  schlug  den  Joram  (obschon  der- 
selbe sich  mit  Ahasja  von  Juda  verbündet  hatte)  2  Kön.  8,  28. 
(883  od.  884  v.  Chr.),  fiel  später  unter  Jehu  (884  ff.  v.  Chr.) 
in  die  ostjordan.  Provinzen  des  israelitisch.  Reichs  verheerend  ein 
2  Kön.  10,  32.  Arnos  1,  3.    Auch  vor  Jerusalem  zog  H.,  die 
Feindseligkeiten  des  Ahasja  an  dessen  Nachfolger  Joas  rächend, 
u.  erpresste  einen  bedeutenden  Tribut  2  Kön.  12,x  17  ff.  Israel 
war  bis  zum  Tode  des  Has.  so  entkräftet,  dass  es  dem  syr.  Joch 
sich  nicht  zu  entziehen  vermochte  2  Kön.  13,  3.  22.    Auf  Ha- 
sael folgte  in  der  Regierung  sein  Sohn  Benhadad  (HL),  die- 
ser wurde  von  dem  isr.  Kön.  Joab  (840  ff.)  dreimal  geschlagen 
und  musste  alle  Eroberungen,  seines  Vorfahren  wieder  herausge- 
ben 2  Kön.  13,  25.    Jerobeam  U.  (825  ff.)  trieb  ihn  noch  mehr 


1)  Eine  Strasse  (Gasse)  der  Stadt  ist  mit  Namen  erwähnt  Act.  9, 
11.  Gerade  Strasse  (vgl.  Zeile  in  Frankf.  a.  M.)  mochte  sie  heis- 
sen  im  Gegensatz  gegen  die  meisten  übrigen  Strassen,  welche,  wie  in 
alten  Städten  zumal,  krumm  durcheinander  liefen.  Das  Act.  a.  a.  O. 
ebenfalls  genannte  Haus  Juda 's  hatte  diese  Benennung  obnstreitig  von 
seinem  Besitzer  erhalten.  4 
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in  die  Enge  und  soll  selbst  Damascus  besetzt  haben  2  Kon.  14, 
28.  *)•    Aber  sPäter  b«*«*«1  Staaten  einander  wieder  näher. 

Zur  Zeit  des  isr.  Kon.  Pekah  (758  ff.  v.  Chr.)  erscheint  der  da- 
masc  K.  Rezin  als  Bundesgenoss  desselben  gegen  Ahas  von 
Juda  2K5n.  15,  37.  Jes.  7,  1  ff.  u.  eroberte  den  edomit.  Hafen 
Elath  2  Kön.  16,  5  ff.  In  der  Bedrängniss  rief  Ahas  den  assyr. 
König  Tiglat  Pilesar  zu  Hülfe  und  dieser  nahm  Damascus  ein, 
tödtete  den  Rezin,  führte  viele  seiner  Unterthanen  ins  Exil  nach 
Kir  (an  den  Fluss  Kur)  und  vereinigte  das  damascen.  Gebiet 
mit  seinem  Reiche  2  Reg.  16,  9.  Jes.  8,  4.  vgl.  10,  9.  17,  1  ff. 
In  der  Folge  stand  Damascus  unter  babylonischer  a),  persischer 
(vgl.  Arrian.  Alex.  2,  11.  Strabo  16.  756.  Curt.  1,56.),  syrisch- 
seleucidischer  (vgl.  1  Macc.  11,  62.  12,  32.)  und  seit  Pompejus 
dem  Grossen  (64  v.  Chr.)  unter  rom.  Botmässigkeit  und  zählte 
(hauptsächlich  seit  der  seleucid.  Periode)  unter  seinen  Bewohnern 
viele  Juden  Joseph,  bell.  jud.  1,  2.  25.  2,  20.  2.  vgl.  Act.  9,  2. 
In  der  christl.  Urgeschichte  wurde  Damascus  durch  die  dort  er- 
folgte Bekehrung  Act.  9,  3  ff.  u.  erste  Predigt  Act  9,  20  ff.  Gal. 
i,  12.  des  Paulus  merkwürdig.  Ueber  2  Cor.  11,  32.  s.  d.  A. 
Aretas.  S.  überh.  Vitringa  Comment  ad  Jes.  I.  p.  650 sqq. 
J.  C.  J.  Walch  Antiquitates  Damasc.  illustratae.  Jen.  1757.  4. 
auch  in  seinen  diss.  ad  Acta  A postoll.  II.  31  sqq.  Den  heutigen 
Zustand  v.  Damascus  schildern  Pococke  Morg.  II.  174.  Troi- 
lo  576  ff.  Arvieux  III.  362  ff.  Richter  Wallf.  139  f.  149  f. 
Sie  soll  200,000,  nach  Burkhardt  (Arab.  194.)  250,000  E. 
u.  darunter  25,000  Christen  zählen. 

Dan,  ]1  (Joseph.  Antt.  1,  19.  8.  übersetzt  den  Namen 
griech.  durch  ÖtoxQuog) ,  Sohn  Jacobs  von  de&  Beischlaf.  Bilha 
Gen.  30,  3  ff.  35,  25.  und  Haupt  eines  israelu.  Stammes  Num. 
1,  38.  26,  42.,  dem  sein  Gebiet  in  Mittel  -  Palästina  am  mittel-  . 
länd.  Meere  zwischen  den  St.  Benjamin,  Juda  u.  Ephraim  ange- 
wiesen wurde  Jos  19,  40  ff.  *),  er  scheint  aber  lange  es  nicht 
haben  (ganz)  einnehmen  zu  können  Rieht  1,  34.  18,  2-,  dah. 
begab  sich  schon  sehr  früh  (Rieht.  18,  7.  9  ff.  vgl.  Jos.  19,  47.) 
eine  Colonie  Daniter  in  Norden  des  Landes,  zerstörte  die  alte 


1)  Ueber  die  Deutung  dieser  Stelle  s.  d.  A.  Ilamath  Anmerk.  — 
2)  Bezieht  sich  Jer.  49,  23  ff.  auf  einen  Abfall  der  Damascener  von  ih- 
rem Oberherrn?  oder  auf  syr.  Hülfstruppen  im  chald.  Heere  (2  Kön.  24, 
2.) ?  oder  ists  nur  eine  aus  Nationalhass  gegen  die  damasc.  Dräoger  beim 
Heranziehen  der  Chaldäer  geflossene  Drohung  f  Von  einem  "damascen. 
Reiche  sagt  der  Prophet  nichts.  Zach.  9,  1  ff,  ist  in  seinen  historisch. 
Beziehungen  zu  dunkel ,  als  dass  es  für  die  Geschichte  von  Dam.  benutzt 
werden  könnte.  —  S)  Joseph.  Antt  5,  1.  22.  Javhai  ztje  xoikijeaoa 
ngoi  Svüuivuv  rtTQajvzai  rov  jjXtov  Xay%avovotv ,  xal  JwqoiS 

OQtCöunoi,  uiafxviav  tc  naaav  xal  rixxav  an  *AxaQ\m'oQ  i'ojs  rov  oqovS 
f£  ov  'lovda  t/Qxro  ipvk'q.  § 
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Stadt  Laisch  und  hauete  sie  unter  dem  Namen  Dan  wieder  auf 
8.  d.  A.  Laisch.  Apok.  7,  6.  sind  in  einer  Aufzählung  der  is- 
raeiit.  Stämme  die  Daniter  allein  übergangen,  entweder  weil  nach 
dem  Exil  dieser  Stamm  gar  nicht  weiter  in  Palästina  existirte,  wie 
aus  den  Stammregistern  1  Chron.  4  ff.  hervorzugehen  scheint,  oder 
weil  die  Daniter  des  Bilderdienstes  wegen  übel  berüchtigt  waren 
vgl.  Jonath.  Deut  25,  18. 

Daniel,  bN*3"Jf  LXX.  Javir\k  vgl.  Mt.  24, 

15.  Mr.  13,  4>,  hebräischer  Prophet  in  der  chaldäisch-  persischen 
Periode..  Er  stammte  ans  einer  vornehmen,  nach  Joseph us  (Antt 
10,  10.  1.)  aus  der  königl.  Familie  (des  Zedekias  vgl.  a.  Epi- 
phan.  Opp.  II.  p.  242.)  und  kam  als  Jüngling  ')  im  3.  Regie- 
rungsjahr Jojakims  (Jojachims?  s.  d.  A.  Exil)  bei  der  Eroberung 
Jerusalems  durch  Nebukadnezar  nebst  mehreren  andern  Judäern 
nach  Chaldäa  (Dan.  1,  1.  6.),  wo  er  in  Gesellschaft  von  drei 
andern  Jünglingen  seiner  Nation  3  Jahre  lang  zum  königlichen 
Dienste  vorbereitet  wurde,  nachdem  er,  der  orientalischen  Sitte 
gemäss  (Gen.  41,  45.  Esth.  2,  7.  2  Chron.  36,  1.) ,  seinen  hebr. 
Namen  mit  dem  babylonischen  mffNttJpSa  vertauscht  hatte  Dan. 
1,  7.  2,  26.  2).  Durch  die  glückliche  Deutung  eines  Traums 
(vgl.  Gen.  41.  und  Herod.  1,  34.  Diod.  Sic  2,  29.)  erlangte  er 
ein  bedeutendes  Hofamt  und  die  Würde  eines  Vorstehers  der  ba- 
bylonischen Magierkaste  (Dan.  2,  48.),  doch  scheint  er  ersteres 
unter  dem  Nachfolger  Nebukadnezars  wieder  verloren  zu  haben 
Dan.  5,  10  —  16.  Bei  der  Thronveränderung ,  welche  eine  Folge 
der  Einnahme  Babylons  durch  die  Meder  war,  stieg  er  bis  zum 
Staatsminister  empor  Dan.  6,  1.,  und  diese  Stelle  mag  er  auch 
noch  unter  Cyrus  eine  Zeitlang  bekleidet  haben  Dan.  1,  21.  6, 
29.  10,  1.  Seine  weiteren  Schicksale,  so  wie  das  ganze  Detail 
seiner  Lebensgeschichte  beruht  theils  auf  den  Nachrichten  des 
fälschlich  nach  ihm  benannten  Buchs  im  A.  T.  Kanon,  theils  auf 
den  apokryph.  Beigaben  zu  diesem  Buche  in  LXX.  und  auf  noch 
spätem  jüdischen  Traditionen  vgl.  Epiphan.  II.  243.  Sie  tragen 
ganz  unverkennbar  den  Charakter  verschönernder  Sagen,  denn 
Daniel  galt  schon  zu  Ezechiels  Zeiten  (14,  14.  18,  20.  25,  3.) 
für  ein  Muster  der  Weisheit  und  Gottesfurcht,  vgl.  insbes.  auch 
Joseph.  Antt.  10,  11.  7.  änavra  avrw  7iaQad6^(og  tog  hl  rtvt 
twv  fieyiartüv  evrv/rj&T]  nQoyrjTwv  xal  nagä  rov  rrjg  tfcwfc 


1)  Nach  Hieron.  adv.  Jovin.  I.  als  admodum  pucr.  Hiermit 
stimmt  überein  Ignat.  ad  Magnes.  p.  56.  (ed.  Cotel.):  JavtqX  6  ao<pos 
SioSexatTTiS  yiyovt  xdroyos  rtu  &eito  nvevfiaTt  x«2  rovt  /tarijv  rrtv  no- 
Xtdv  qiQOvras  TTQesßvTas  avxotpdvras  xnl  im&vfJt^tdi  aXXorQfov  xaX- 
Xovt  dm)Xty£s  (Susan.  45  IT.).  —  2)  Nach  einer  jüd.  Sage  wurde  D., 
nie  seine  Genossen,  verschnitten  Origen.  III.  p.  872.  657.  vgl.  Huet. 
zu  letzt.  Stelle.  % 
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XQovov  Tiuf]  Ti  xai  Jo£a  tzuqu  tg/v  ßaoikltav  xal  tov  nXri&ovc 
xüu  TtXtvrrjoug  di  f4,vrjfitjv  alwviov  l'yti  l)  u.  Gemar.  Joma: 

oSo  ir*"Oö  rvn  cL  hl  si  essent  omnes  sapientes  gentium  in 
'  una  lance  libräe  et  Dan.  in  altera,  solus  praeponderaret  omnibus. 
S.  überh.  Carpzov.  Introd.  III.  231  ff.  Harenbergs  Erklär, 
der  Weissag.  Dan.  S.  140ff.  Bertholdts  Dan.  L  3  ff.,  Einleit 
IV.  15Q5ff. 

Dankopfer,  üVfy$  n2T,  auch  blos  D^D^nL*  (von 

der  Einheit  Ezech.  45,  15.  LeV.  7,"  14.  9,  22.  a.),  dageg.  nur 
einmal  Arnos  5,  22.  D^ttf  2),  LXX.  am  gewöhnlichsten  tlqrp/i- 
xf;  (&vöia)9  Güixr\Qiov ,  &voia  owrrjyiov  3),  Vulg.  victi-  ' 
ma  pacifica,  pacificum,  bestand  in  fehllosem  Rind-  od.  Kleinvieh 
beiderlei  Geschlechts  Lev.  3,  L  6.  9,  4.  22,  21.  23,  19.  und 
wurde  entweder  von  Einzelnen  oder  im  Namen  des  Volks  darge- 
bracht.   Letzteres  war  am  üblichsten  bei  Einweihungsfeierlichkei- 
ten Exod.  24,  5.  2Sam.  6,  18.  1  Kön.  8,  63.  1  Macc.  4,  56., 
bei  Königswahlen  1  Sam.  11,15.  ,  nach  glücklichem  Ausgang  wich- 
tiger Unternehmungen  Deut.  27,  7.  Jos.  8,  31.,  ausdrücklich  vor- 
geschrieben aber  am  Pfingstfeste  Lev.  23,  19.  (zwei  jährige  Läm- 
mer.).   Die  Privatdankopfer  erfolgten  aus  freiem  Antriebe  (rrtaia) 
oder  zur  Lösung  eines  Gelübdes  Lev.  7,  16.  22,  21.  (so  vor- 
schriftsmässig  am  Ende  des  Nasiräergelübdes  Num.  6,  14.),  zuw. 
bestimmt  wegen  einer  von  Jehovah  empfangenen  Wohlthat  (Lob- 
opfer, rrrin,  dvoia  ahiathig)  Lev.  7,  12.    Die  Feste  verherr- 
lichte man 'gern  durch  Dankopfer  Num.  10, 10.   Allen  Dankopfern 
war  gemein,  dass  nur  die  Fettstücken  (Lev.  3,  3  ff.  9  f.  14  f. 
vergl.  4,  26.   6,  12.)  auf  dem  Altare  angezündet,  mit  dem 
Blute  aber  nur  der  Altar  gesprengt  wurde  Lev.  3,  2.  7,  14.  18. 
8,  13.  9,  18.  17,  6.  2  Kön.  16,  13.    Was  vom  Fleisch  übrig 
blieb,  gehörte  bei  dem  Pfingstdankopfer  (und  bei  allen  übrigen 
öffentlichen  Daukopfern)  den  Priestern  Lev.  23,  20.,  bei  Privat- 
opfern behielten  diese  Brust  und  Schultern  für  sich  Num.  6,  20. 
vgl.  Exod.  29,  27.  Lev.  7,  31  f.  10,  14. ,  das  übrige  verwandten 
die  Darbringer  zu  fröhlichen  Mahlzeiten  Deut  27, 7.    Doch  musste 
Alles  noch  am  nämlichen  (wie  bei  Lobopfern  Lev  7,  16  )  oder 
wenigstens  bis  zum  2.  Tage  verzehrt  seyn  Lev.  7,  16  f.  vgl.  19, 
6.    Eigentümlich  den  Lobopfern  war,   dass  auf  einer  Scheibe 


1)  Derselbe  erzählt  von  einem  Schloss,  welches  D.  zu  Ecbatana  iu 
Medien  (Hierou.  in  Dan.  8.  hat  dafür  Susa)  erbaut  haben  soll  vgl.  Pri- 
de au  x  Connex.  I.  206.  —  2)  Der  Name  hängt  wohl  nicht  mit  Q*}Stt> 
Friede  zusammen  (s.  d.  Deutelei  R.  Salomo  ad  Lev.  3.),  sondern  gehe 
▼on  der  Bedeutung  desVerbi:  erstatten,  abtragen,  aus.  -  3)  Jo- 
seph. Antt.  3,  9.  1.  vgl.  19,  6.  1.  $ ennt  es  x«t>*H>«><  (övaia). 


Digitized  by  Google 


0 


Danna    —    Daricus  '491 

von  gesäuertem  Teige  ungesäuerte  Opferkuchen  (dag.  Arnos  4,  5.) 
dargebracht  werden  mussten,  von  denen  jedoch  nur  einer  dem 
Jehovah  geweiht  und  dann  dem  Priester  überlassen  wurde  Lev. 
7,  12 ff.  Solche  Kuchen  aber  in  einen  Korb  gelegt,  begleiteten 
nur  noch  das  Dankopfer  des  Nasiräers  Num.  6, 15  ff.  Die  Misch- 
na  (Sebach.  5,  5  ff.)  fügt  zu  diesen  biblischen  Bestimmungen  nur 
wenig  bei.  Das  Pfingstdankopfer  wird  unter  die  heiligsten  Opfer 
gerechnet,  dageg.  sind  alle  übrigen  pacifica  von  geringerer  Würde; 
und  am  Genuss  der  für  die  Priester  bestimmten  Opferstücken 
nahmen  auch  die  Weiber,  Kinder  und  Sklaven  der  Priester  An- 
theil  vgl.  Othon.  lexic  rabb.  p.  644  sqq.  Wenn  übrigens  Rieht. 
20,  26.  21,  4.  nach  einer  öffentlichen  Calamität  Dankopfer  dar- 
gebracht werden,  so  gehört  dies  entweder  zu  den  Unregelmässig- 
keiten des  Cultus  in  diesem  Zeitalter  oder  die  D.  sind  nur  Zu- 
gaben zu  den  Brandopfern  und  stehen  in  keiner  Beziehung  zu 
der  traurigen  Begebenheit  Wenigstens  hat  es  sonst  nicht  die 
Analogie  für  sich ,  dass  Dankopfer  ad  deum  propitium  reddendum, 
q*V*JnS  (Othon.  a.  a.  O.  p.  644.)  angewendet  wurden.  S.  n. 
Gramberg  Religion sid.  I.  107  f. 

Danna,  PJSlj   Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  Stammes 
Juda  Jos.  15,  49.  T" 

Daphne,  Jdcpifj  2Macc.  4,  33.  0301  Jonath.  Num, 
34,  11.),  AacpYi)  ij  ngog  ^Avtioxhvlv  Joseph,  bell.  jud.  i, 
12.  5.  u.  17,  3.,  Stadt  (Flecken)  in  Syrien,  Antiochia  gegen- 
über, von  welcher  sie  durch  den  Orontes  getrennt  ward,  berühmt 
durch  einen  der  Diana  und  dem  Apollo  geweihten  Lorbeerhain 
Ptolem.  5,  15.  Strabo  16.  750.  beschreibt  den  Ort  so:  dayvri 
xuzoty.i'a  fttTQla,  ntya  öl  xal  avvtjQicptg  aloog,  dia$Qt6fuvov 
ntjyuiotg  vdaotv,  iv  fiifoa)  öi  aavXov  Tfyivog  xal  vtwg  iknoX- 
Xwvog  xal  j4QTtfxiöogt  KvxXog  Si  rov  aXoovg  dydorjxovTa  gä- 
ö'tot.  Vgl.  auch  Philostr.  Apoll.  1,  16.  Dio  Cass.  51.  p.  447. 
Hieron.  in  Ezech.  48.  Jetzt  heisst  der  Ort  (einige  Bauerhäuser 
1  und  Mühlen)  Beit  el  maa  s.  Richter  Wallf.  284. 

Daricus,  ]*)DD"n,  ]^3f"HN,  Jageixog,  talmud. 

^DTI)  eine  persische  Münze  (Xen.  Anab.  1,  7.  18.  1,  1.  9. 
7,  6."l.  Cyrop.  5,  2.  7.  Aelian.  1,  22.  Plutarch.  Artax.  c.  22.) 
von  feinem  Golde,  die  (wie  bei  den  Griechen  s.  Lysias  in  Era- 
tosth.  11.  Athen.  12.  534.,  so)  im  nachexilischen  Zeitalter  auch 
bei  den  Juden  im  Umlauf  war  Esr.  2,  69.  8, 27.  Neh.  7, 70  ff.  1 ), 
und  nach  Mischn.  Schekal.  2,  4.  selbst  als  Tempelsteuer  (statt 


1)  1  Chron.  29,  7.  tragt  der  nachexil.  Schriftsteller  diese  Münze  in 
das  Zeitalter  Davids  über,  gerade  w|  Plutarch.  (Opp.  II.  p.  486.)  ih- 
rer schon  in  der  Geschichte  des  Socrate.s  gedenkt. 
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der  heil.  Sekel)  zugelassen  wurde.  Ihr  Werth  betrag  einen  atti- 
schen Xgvaovg  oder  2  Golddrachmen  (Suid.  u.  d.  W.  vgl.  auch 
Schol.  ad  Aristoph.  Eccles.  598.)  oder  20  att.  SUberdrachmen  ») 
d.  h.  8  Fl.  40  Xr.  rhein. ,  4  Thlr.  19  Gr.»sächs.  Sie  waren  aus 
fast  ganz  reinem  Golde  geprägt  (Wurm  de  ponder.  etmensur. 
p.  68  sq.),  so  dass  die  Beimischung  fremden  Metalls  nach  Bar- 
thelemy's  Prüfung  nur  den  24.  Theil  betrug;  auf  der  eben 
Seite  zeigte  sich  das  Bild  des  Königs ,  auf  der  andern  das  eines 
Bogenschützen  mit  spitziger  Mütze  [Plutarch.  Artax.  c  20.  2 )  u. 
lacon.  apopht.  Agesil.  40.].  Welcher  pers.  König  zuerst  diese 
Münzen  schlagen  Hess,  ist  unbekannt,  gewöhnlich  führt  man  ih- 
ren Ursprung  auf  einen  Darius  (Dar.  Med.  od.  Dar.  Hystasp.)  3) 
zurück  (Herod.  4,  166.),  offenbar  getäuscht  durch  den  Namen, 
der  wohl  zunächst  vom  pers.  Dara,  Darab,  König  ausgeht  und 
somit  eine  königl.  Münze  im  Gegensatz  der  von  Kaufleuten  ge- 
zeichneten Metallstücke  bedeutet  (Jahn  ArchäoL  L  II.  53.)  Ha- 
renberg in  Biblioth.  Brem.  VIII.  p.  623  sqq.?  u.  in  Ugolini 
thesaur.  XXVIII.  Eck  hei  doctrin.  num.  I.  III.  551  sqq.  Boden 
diss.  de  daricis.  Viteb.  779.  4.  Wesseling  Observ.,  var.  (Amst 
727.  8.)  241  ff.  Michael.  Supplem.  I.  469 sqq. 


Darius,  ttfjynj  Jageiog,  neupers.  tjfo  od. 
's 

i^fjfü,  d.  i.  König,   auf  der  Keilschrift  v.  Persepoiis:  Da- 

re'ionsch,  s.  Rosenm.  Alterth.  I.  374.  Name  mehrerer  Kö- 
nige des  medisch- persischen  Reichs.  In  der  Bibel  werden  fol- 
gende 3  erwähnt:  1)  Darius  der  Meder  Dan.  11,  1.,  Ahas- 
verus  Sohn  Dan.  9,  1.,  Eroberer  Babylons  u.  des  babyl.  Reichs 
Dan.  6,  1.  Es  ist  nicht  Artaxerxes  (LXX-)  od.  Astyages  (Ce- 
dren.  chron.  142.  Par.  Mars  harn  can.  chron.  604  sqq.  Schütz 
comment.  in  AeschyL  II.  123  ff  ),  noch  viel  weniger  Darius  Hy- 
staspis  (Beer  Verein,  der  Heg.  Jahre  u.  s.  w.  S.  22.  ff.),  son- 
dern, da  er  6,  29.  als  des  Cyrus  unmittelbarer  Vorgänger 
bezeichnet  ist,  ohnstreitig  Cyaxares  IL,  Sohn  des  Astyages  (Jo- 
seph. Antt.  10,  11.  1.  %v  Hgvuyov  vibg,  Vt(QOv  öi  naQa  zoig 
"BXXtjoiv  ixaXiTro  ovofia),  der  seinem  Vater  in  der  Regierung 
folgte  (Xen.  Cyrop.  1,  5.  2.  vgl.  Aeschyl.  Pers.  764  ff.),  das 
babylon.  Reich  an  sich  brachte*   aber,  der  Genusssucht  hingege- 


1)  8o  viel  betragen  auch  an  Werth  die  Darici  in  dem  kaiserl.  Ka- 
binet zu  Wien  s.  Eckhel  1.  c  p.553.  Doch  gehören  diese  Münzen 
jetzt  zu  den  seltensten  des  Alterthums  vgl.  Strabo  15.  735.  —  2)  To 
UtQoixov  vofitofia  to£6ti}V  iniaTjfiov  &l%tv.  —  S)  Auf  ersteren  glaubt 
man  geführt  zu  werden  durch  die  Worte  des  Schol.  ad  Aristoph.  eccles. 
p.  741.  Ovx  dno  JaQiiov  tov  £{q£ov  itatQot  dXX*  dtp*  itiQov  rivoS 
7ta).amn'(jov  ßaaiXiv*  ovtios  luvoudaOrjaav.  So  auch  Suidas  und  Har- 
pocration.  '  ' 
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ben  (Ken.  Cyrop.  4,  5.  8.  52.  5,  5.  44.),  seinem  Neffen  (und 
Schwiegersohn)  Cyrus  fast  alle  Gewalt  überliess ,  daher  Herodot, 
Ktesias  und  die  spätem  Geschichtschreiber  (auch  Euseb.  Chron. 
armen,  p.  47.  257.  332.)  den  Cyrus  als  medischen  Regenten  über- 
gehen und  die  Reihe  der  medisch- persischen  Monarchen  mit  Cy- 
rus beginnen.  S.  Offerhaus  Spicil.  bist,  chron.  265  sqq.  Bert- 
holdts  4.  Exc.  zum  Daniel  S.  843  ff.  vgl.  Jehring  in  Bibl 
Brem.  VIII.  580.  auch  Schroeer  regn.  babyl.  372  sqq.,  wo 
viele  andre  Hypothesen  geprüft  sind.  —  2)  Darius,  Sohn  des 
Hystaspes  Esr.  4,  5.  5,  5.  Hagg.  1,  1.  2,  i.  Zach.  1,1.  vgl. 
Joseph.  Antt.  11,  3.  1.,  der  nach  dem  Magier  Smerdis  (vgl.  Abu! 
Phatachs  samar.  Chronik  in  Paulus  Memor.  II.  97.)  den  pers. 
Thron  bestieg  (521  od.  522  v.  Chr.),  im  2.  Jahre  s.  Regierung 
die  den  Juden  vom  Cyrus  gegebene  Erlaubniss,  den  Tempel  wie- 
der aufzuhauen,  bestätigte  und  sein  Reich  durch  mehrere  glück- 
liche Eroberungen  bedeutend  vergrösserte.    Er  starb  nach  36  jähr. 
Regier.  486  v.  Chr.  —  3)  Darius  der  Perser  Neh.  12,  22w 
soll  D.  Nothus  (Ochus)  seyn,  ein  Sohn  Artaxerxes  Long.,  der 
nach  der  kurzen  Regierung  seiner  Brüder  Xerxes  II.  u.  Sogdianus 
425  v.  Chr.  den  pers.  Thron  bestieg  u.  nach  19 jähr,  sehr  unru- 
higer Herrschaft  starb  (406  v.  Chr.)  Carpzov.  introd.  in  libb.  " 
canon.  V.  T.  L  p.  347.  Jahn  ArchäoL  n.  I.  269  ff.  Da  jedoch 
Neh.  a.  a.  O.  Darius  der  Perser  zum  Zeitgenossen  des  Hohenpr. 
Jaddua  gemacht  wird,  dieser  aber  beim  Einzüge  Alexanders  d.  Gr. 
in  Jerusalem  lebte,  so  ist  es  viel  natürlicher,  mit  Joseph.  (Antt. 
11,  7.  8.),  Grotius,  Clericus  u.  A.  den  Dar.  Codomannus 
zu  verstehen,  wobei  freilich  jene  Relation  nicht  von  Nehemias 
herrühren  kann  (Bertholdt  Einl.  III.  1031.  de  Wette  Einl. 
S.  288.).    Dieser  Dar.  Cod.  aber,  mit  welchem  die  pers.  Monar- 
chie ihr  Ende  erreichte  '  (336  —  330  v.  Chr.),  kommt  1  Macc 
1,  1.  vor. 

-  ^  ■ 

.  Darlehen,  vgl.  rKIÜ.  Das  mos.  Gesetz  empfahl  die 
Bereitwilligkeit  zu  Darlehen  sehr  dringend  Deut.  15,  17  ff.  Zin- 
sen (^tt}3.)  durften  jedoch  aus  dargeliehenen  Kapitalien  zwar  von 
Fremden  Deut.  23, 20. ,  aber  nicht  von  Israeliten  genommen  wer- 
den *),  auch  Aufschlag  (n^^no,  n\nn)  auf  dargeliehene  Natu- 
ralien 2 )  war  untersagt  Exod.  22,  24.  Lev.  25,  37  ff.  Deut.  23, 


1)  Neh.  5,  11.  ist  als  Zins  eine  centesima  erwähnt;  man  sieht  aber 
nicht,  ob  eine  monatliche  (Heineccii  Antiqq.  rom.  2,  15.19.),  wie  sie 
bei  den  Römern  üblich  war,  oder  eine  jährige  gemeint  wird.  Uebrigens 
s.  von  andern  Gesetzgebungen,  welche  das  Zinsennehmen  untersagten 
Appian.  Civ.  1,  54.  —  2)  Nach  Lev.  25,  37.  vgl.  36.  können  diese  Wör- 
ter nicht  wohl  etwas  andres  bedeuten.  Wenn  also  z.  B.  Jemand  dem 
Andern  3  Cor  Weizen  geliehen  hatte  und  er  liess  sich  bei  der  Natural- 

wiedererstattung  3$  Cor  geben ,  so  hiess  dies  n^ü  oder  nwn .  E* 
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20.;  die  agrarische  Verfassung  des  Staats  sicherte  ja  jeden  Tor 
dem  gänzlichen  Verlust  des  Dargeliehenen,  zugleich  mussten  eben 
durch  jene  Verfügung  die  Kapitalisten  abgehalten  werden,  einzig 
von  ausgeliehenen  Geldern  zu  leben  und  sich  dem  Landbau  oder 
andern  nützlichen  Beschäftigungen  zu  entziehen;  auch  war  so  der 
Grosshandel,  welcher  mit  dem  Isolirungssystem  des  Gesetzgebers 
nicht  bestehen  konnte,  ungemein  erschwert  oder  vielmehr  unmög- 
lich gemacht.  S.  Michael.  Syntagm.  commentt  II.  1  sqq.  dess. 
Mos.  R.  III.  87  ff.  Jahn  II.  II.  325  ff.  (Über  die  talmud.  Be- 
stimmungen vgl.  Seiden  jus  nat.  et  gent  Hebr.6,9.)-  Wucher 
traf  die  tiefste  Verachtung  Sprchw.  28,  8.  Ezech.  18,  8.  13.  17. 
22,  12.  Ps.  15,  5.  109,  11.  dag.  Luc  7,  42.,  eine  besondere 
bürgerliche  Strafe  war  aber  nicht  darauf  gesetzt  (nach  dem  Talm. 
zog  das  Zinsennehmen,  wenns  zur  Klage  kam,  blos  Wiederer- 
stattung nach  sich.).  Schriftliche  Schuldbriefe  wurden  wenigstens 
im  nachexilischen  Zeitalter  regelmässig  ausgestellt  Joseph.  Antt 
16,  10.  8.  bell.  jud.  2,  17.  6.  vergl.  18,  6.  3.  Luc  16,  6  ff. 
Pfänder  zu  nehmen  war  erlaubt  Deut.  24,  10  ff,  doch  unter  ge- 
wissen Einschränkungen  Exod.  22,  25  ff  Deut.  24,  6.  12  ff.  Es 
durfte  nämlich  der  Verleiher  ein  Pfand  nicht  selbst  in  der  Woh- 
nung seines  Schuldners  auswählen,  die  Oberkleider  mussten,  da 
die  armen  Israeliten  sie  statt  der  Betttücher  brauchten,  noch  vor 
Nachts  zurückgegeben  werden  vgl.  Ezech.  18,  7.,  Handmühlen 
aber  (u.  wohl  überh.  alle  schlechthin  anentbehrlichen  Gerätschaf- 
ten vgl.  Hiob  24,  31.)  sollten  nie  pfandbare  Objecte  seyn  '); 
lauter  menschenfreundliche  Verfugungen,  denen  jedoch  nicht  im- 
mer nachgelebt  worden  ist.  Denn  Härte  gegen  Schuldner  war 
ein  herrschender  Zug  unter  den  Israeliten  Hiob  22,  6.  24,  3., 
besonders  beim  Eintreiben  der  Schulden,  zumal  das  Gesetz  nichts 
directes  über  die  Behandlung  insolventer  Schuldner  verordnet  hatte. 
Angedeutet  ist  nur  Lev.  25,  39-,  dass  der,  welcher  ganz  zah- 
lungsunfähig war,  in  die  Sklaverei  verkauft  werden  konnte  a). 


wäre  indess  möglich ,  dass  beide  WW.  auch  von  dem  Aufschlag  gebraucht 
wurden ,  welcher  bei  Zurückzahlung  eines  Kapitals  (von  dem  man  keiue 
Zinsen  genommen)  stattfand,  wenn  z.  B.  für  20  Sekel  dem  Gläubiger 
22  S.  gegeben  wurden.  Das  A.  T.,  in  dem  jene  WW.  to  selten  vor- 
kommen, entscheidet  hierüber  nicht.  Andre  Bestimmung  s.  Mischn.  baba 
mezia  5,  1. 

1)  Auf  ähnliche  Weise  verordnete  Constautin  d.  Gr.,  dass  Acker- 
stiere von  Gläubigern  nicht  gepfändet  werden  sollten  vgl.  C  u  i  a  c.  ob- 
serv.  4,  20.  —  2)  Ueber  die  Härte  des  röm.  Verfahrens  gegen  Schuld- 
ner s.  Heinecc.  antiquit.  jur.  rom.  3,  SO.  2.  Insolvente  Schuldner  wur- 
den dem  Gläubiger  persönlich  dienstbar  (nicht  leibeigen)  und  erfuhren 
oft  eine  strengere  Behandlung  als  Sklaven  Liv.  2,  23.  Gell.  20,  1.  19. 
Appian.  ital.  p.  40.  Schweigh.  In  Athen  konnte  vor  Solon  der  Gläu- 
biger ebenfalls  Ansprüche  an  die  Person  seines  Schuldners  raachen  Plu- 
tarch.  vit.  Sol.  c.  15.,  später  galt  eine  strenge  Auspfändung,  die  der 


• 
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Dies  u.  was  sonst  noch  als  gerichtliche  Observanz  bestehen  moch- 
te, führten  Hartherzige  ohne  alle  Rücksicht  aus,  sie  entrissen  ih-  , 
ren  Schuldnern  die  notwendigsten  Hausgeräthe  Sprchw.  22,  27. 
27,  13.  Hiob  24,  3.  und  nahmen  zugleich  Frau  und  Kinder  mit 
weg  2  Kön.  4,  1.  Neh.  5,  5.  Jes.  50,  1.  Mt.  18,  25.,  aber  auch 
die  Bürgen  mussten  auf  gleiche  Weise  büssen  ')  Sprchw.  2Q,  16. 
22,  26  ff.  27,  13.  Gefangnissstrafe  über  Schuldner  verhängt  Mt. 
5,  26.  18,  30.  gehört  vielL  der  römischen  Gerichtspraxis  an.  Mild 
sind  die  talm.  Bestimmungen  über  das  Auspfänden  der  Schuldner 
baba  mezia  9,  13.  Im  Sabbathsjahre  durften  keine  Schulden  ein- 
getrieben werden  Deut.  15,  1 — 11.  (nach  Mischn.  Schebiith  10, 

1.  wurden  sie  sogar  erlassen  s.  dag.  Michaelis  a.  a.  O.  108  ff.), 
im  Jubeljahr  erloschen  sie  wahrscheinlich  ganz  vgl.  Joseph.  Antt. 
3,  12.  4.  Michaelis  a.  a.  O.  114  ff. 

Dathema,  Jd&ejlia  IMacc  5,  9.,  ein  fester  Platz 
(Joseph.  Antt.  12,  8.  1.  <p$ovQtov)  in  Gilead.  Drusius  Con- 
jectur  nom  Rithma  (Num.  32,  18  ff.)  ist,  da  auch  Josephu* 
den  Namen  mit  J  schreibt,  grundlos. 

Dattelpalme,  n£H  (talm.  bpT  vgl.  lk>?,  u. 

duxtvXog),  <polvi%,  Phoenix  dactylifera  L.  Dieser  Baum  wuchs 
ehemals  in  Palastina  (Rieht.  4,  5.  Joel  1,  12.  Ps.  92,  13.  Jos, 
12,  13.  vgl.  Plin.  13,'  6.  Tac.  Hist.  5,  6.  2.  Theophr.  plantt. 

2,  8.  Varro  R.  R.  2,  1.  Philostr.  Apoll.  6,  39.  Strabo  17.  818. 
Pausan.  9,  19.  5.  Xenoph.  Cyrop.  6,  2.  22.),  besonders  in  eini- 
gen Gegenden,  nam.  um  Jericho  (welches  daher  Palmenstadt 
hiess)  Joseph.  Antt.  15,  4.  2.  Plin.  5,  15.  13,  9.  Strabo  16. 
763.  Philostr.  Apollon.  6,  39.,  Engeddi  (Solin.  38,  12.)  und  am 
todten  Meere  (Diod.  Sic.  2,  48.  53.  19,  98.) ,  auch  am  See  Ge- 
nezaretk  (Joseph.  belL  jud.  3,  10.  8.)  häufig  und  von  vorzügli- 
cher Güte  (Tac.  a.  a.  O.  palmetis  proceritas  et  decor  Plutarch. 

Creditor  selbst  vornahm.  Doch  fanden  einige,  jenen  mosaischen  nioht 
unähnliche  Milderungen  statt  s.  Heffter  athen.  Gerichtsyerf.  455 f. 
Ueber  die  ägypt.  Legislation  s.  Diod.  Sic  1,  79. 

1)  Eine  eigene  Procedur  ungeduldiger  Gläubiger  erzählt  Origen.  III. 
p.  489.  Ol  Si  <I>aQtoa~Loi  xal  o*  yQafiparttQ  ToiavTyvJvavriovfttvrjv  r>n 
vouy  naodSooiv  ixdedtoxaoiv,  doayiesgov  iv  trej  evayyeXitu  xstuhyv, 
i  ovo*  avrol  iirtßeßXyxafiiv  «V,  t»  uy  twv  'Eßoaiojv  t*C  iinöidwxBv 
r'iür  td  xard  fdv  totcov  ovtox  b%ovxa*  lad"*  ore,  tpyotv,  olonvetorai 
BvotoaitiXois  neQintnTovTBS  %Qtt»eais  %al  dwapivoie  fiiv,  fiy  ßovXofit- 
vois  dnoSMvtu  to  tQios,  dvtrl&eaav  ro  6<f>ciX6fievov  eit  W  W 
ittvyrotv  Xoyov,  oh  ißdUsro  eis  to  ya^otpvXdxto^  ino  exatov  a>j  töv- 
votrot  rwv  ßovXpfiivviv  avroii  xoivwvhV  eXeyov  ovv  to&  ors  roiioyti- 

Xovai  xooßdv  iftv  o  otptlXcrt  fiotj  rovx  hh  dwoov^  avtöqxa  yaq 

avTo  e?e  Xoyov  rys  th  &cov  evosßu'as  rote  irtvyoiv"  elra  o  ^pewff^ff, 
o5ff  —  —  r<?  &e4  otftiXmv  —  —  oiovti  ovvtxXtitTO  Tpoc  to  xai  uy 
801  X6u(-vos  dnodovvat  ro  %Q^ot  cet. 
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Sympos.  8,  4.  1.  Strabo  17.  800.  818.  Diod.  Sic.  2,  53.)  »)> 
so  dass  er  auf  röm.  und  jud.  Münzen  selbst  als  Sinnbild  Palästi- 
nas vorkommt  Froelich  Ann.  Syr.  tab.  18.  (so  wie  auf  phöniz. 
als  Symbol  dieses  Landes  (Spanhem.  praestant.  et  us.  num. 
p.  272.)  2).  Jetzt  ist  er  nur  selten  dort  anzutreffen  (Shaw  B. 
297.  Mariti  R.  405.),  häufig  dagegen  in  Arabien  (auch  Arabia 
petraea  Exod.  15,  27.  16,  1.  Num.  33,  9.  vgl.  Burkhardt  R. 
II.  815.),  Aegypten  und  Persien  Prosp.  Alpin,  plantt.  Aeg.  c 
7.  Kämpfer  Amoen.  p.  669.,  in  welchen  Ländern  er  von  Al- 
ters her  als  der  vorzüglichste  Nutzbaum  geschätzt  wird  Strabo 
16.  742.  Plutarch.  Sympos.  8,4—5.  vgl.  Hasselquist  R. 
541.  Er  liebt  einen  lockern,  sandigen,  heissen,  aber  der  Feuch- 
tigkeit nicht  ermangelnden  (Sir.  24,  14.  Strabo  16.  776.)  Boden, 
wird  30—100  Fuss  hoch,  200  Jahre  (Plin.  16,  89.  Plutarch. 
Sympos.  8,  4.  2.  Pallad.  R.  R.  11,  12.  Shaw  R.  128.  vergL 
LXX.  Hiob  29,  18.)  alt  und  hat  einen  steifen  (Jer.  10,  5.),  ge- 
raden, einfachen  Stamm,  welchen  nicht  eine  eigentliche  Rinde, 
sondern  die  schuppenartigen  Ueberreste  der  abgefallene  (oder 
abgehauenen)  Zweige  umgeben.  Denn  die  Palme  tragt  immer 
nur  an  ihrem  Gipfel  (40 — 80)  dünne  Zweige,  die  je  höher  desto 
kürzer  sind  (unten  an  3  Klaft.  lang)  und  an  den  Spitzen  sich 
bogenförmig  zur  Erde  niederbeugen.  Sie  stehen  gewöhnlich  zu 
6  im  Kreise  rings  um  den  Stamm  und  treiben  schilfahnliche, 
schwertförmige,  immer  grüne  (Ps.  92,  13.  vgl.  Shaw  R.  128.) 
Blätter  von  etwa  2  Zoll  Breite.  Zwischen  den  obersten  u.  jüng- 
sten Zweigen  befindet  sich  ein  zugespitztes  fast  2  Ellen  langes 
markiges  Herz,  das  die  Keime  neuer  Zweige  und  Blätter  in  sich 
schüesst  (und  ausgeschnitten  als  köstliche  Speise  genossen  wird 
Theophr.  plantt  2,  8  Plin.  13,  9.  Mariti  R.  407.).  Männli- 
che und  weibliche  Blüthen  sind  auf  getrennten  Stämmen;  dies 
macht,  wenn  man  des  Ertrags  sicher  seyn  will,  eine  künstliche 
Befruchtung  nöthig  (vgl.  Misch n.  Pesach.  4,  8.  Ammian.  Marc. 
24,  3.),  wobei  die  rechte  Zeit  sehr  genau  beobachtet  werden 
muss.  Im  Febr.  kommen  nämlich  am  Stamme  aus  den  Fugen 
der  untersten  Zweige  lange  (bis  zu  1  Elle),  mit  einer  lederarti- 


1)  Nach  Strabo  17.  800.  beschränkten  die  Juden  die  Palmenpflan- 
z  un  gen  geflissentlich  auf  wenige  Dist  riete,  um  die  Datteln  in  desto  grös- 
serem Werthe  zu  erhalten.  Die  Datteln  aus  den  Pflanzungen  bei  Jeri- 
cho hatten  den  Vorzug  vor  allen  übrigen  Tgl.  Galen,  facult.  all m.  2,  26. 
Buxtorf.  lexic.  chald.  col.  1109.  Sonst  s.  Biccurim  1,  10.  Plin.  (13, 
9.)  sagt:  — ■  —  palmarum  nobilitas  in  Judaea,  nec  in  tota  sed  Hieri- 
cunte  raaxime;  quamquam  laudatae  et  Archelaide  et  Phaselide  atque  Li- 
viade,  gentis  ejusdem  convallibus.  Gell.  7,  16.  5.  bezeichnet  die  ügvpt. 
Palmen  als  die  rorzüglichsten.  —  2)  Auch  die  Lobpreisungen  der  i du- 
ra äi  sehen  Palmen  bei  lat.  Dichtern  (Virg.  Geo.  8,  12.  Sil.  ital.3,  600. 
7,  456.  Lucan.  S,  216.  Martial.  10,  60.  1.)  gehören  hieher  s.  d.  Art. 
Kdomiter. 
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gen  Haut  verschlossene  Gehäuse  hervor,  die  im  Mai  aufspringen 
und  an  männlichen  Bäumen  Blüthen,  an  weiblichen  Knöpfe  trei- 
ben. Erst  er  e  werden  nun  abgepflückt,  der  Länge  nach  durch-  « 
schnitten  und  auf  die  weiblichen  Keime  gehängt  (Hasselquist 
R.  133.  223 f.  Shaw  R.  127.  Thevenot  R.  II.  170.  vergl.  a. 
O  Ii  vi  er  R.  II.  90.).  Die  Früchte  (talm.  nanü),  welche  nach 
5  Mon.  (im  Aug.,  Sept.  oder  Okt.)  zur  Reife  gelangen,  sitzen 
traubenformig  bei  einander,  haben  die  Gestalt  der  Eicheln,  sind 
aber  meist  grösser  und  mit  einer  feinen  rüthlichen  (Diod.  Sic.  2, 
53.)  oder  weissen  Haut  überzogen.    Die  beste  Art  heisst  jetzt 

Sie  werden  theils  frisch  (Heliod.  Aeti.  2,  23.  100. 
Cor.  vgl.  H  asselquist  R.  540.  Ha r mar  III.  415.)  als  ein 
sehr  gewöhnliches  Nahrungsmittel  (Burkhardt  Arab.  45.  575.) 
genossen,  theils  ihr  Saft  ausgedrückt  (vgl.  Jonath.  Deut.  8,  8.), 
der  als  Dattelwein  schon  im  Alterthum  geschätzt  war  (Herod.  1, 
193.  2,  86.  Plin.  13,  9.  14,  19.  Philostr.  Apoll.  2,  6.  7.  Athen. 
14.  651.  Strabo  16.  742.  Diosc.  5,  40.  s.  d.  A.  Wein,  künst- 
licher) ').  Die  nach  der  letztern  Manipulation  übrig  bleiben- 
den Datteln  (earyotae,  (potvixoßdXavoi)  legt  man  ein  oder  zieht 
noch,  indem  man  sie  mit  heissem  Wasser  begiesst  u.  macerirt, 
einen  etwas  schlechtem  aber  noch  immer  geniessbaren  Wein  her- 
aus. Auch  drückt  und  knetet  man  heutzutage  die  reifen  Datteln 
in  feste  kuchenartige  Massen  zusammen,  welche  auf  Caravanen- 
reisen  durch  die  Wüsten  ein  sättigendes  und  erquickendes  Nah- 
rungsmittel darbieten  Sonnini  R.  II.  26.  Burkhardt  Arab. 
45.  Aus  den  Zweigen  macht  man  Körbe  (Mischn.  Chel.  26,  1.), 
Vogelbauer  etc. ,  ihre  Fasern  flicht  man  zu  Seilen  und  Faden,  die 
Blätter  aber  verarbeitet  man  zu  Körben,  Matten,  auch  Besen 
[Horat  Sat  2,  4.  83.  2)  Pococke  Morg.  I.  306.].  Die  Juden 
bedienten  sich  der  Palmzweige  am  Laubhüttenfeste  Lev.  23,  40. 
Neh.  8,  15.,  und  beim  feierlichen  Empfange  von  Fürsten  und 
Heerführern  trugen  und  schwangen  sie  dieselben  als  Freude-  und 
Siegeszeichen  (Apoc  7,  9.  vgl.  Virg.  Geo.  3,  49.  Aen.  5,  111. 
Gell.  Plutarch.  Sympos.  8,  4.  1.)  1  Macc.  13,  51.  Jos.  12,43. 
Philo  Opp.  I.  p.  101.  Selbst  die  Kerne  der  Datteln  weiss  man 
heutzutage  nützlich  (als  Viehfutter)  anzuwenden  Burkhardt 
Arab.  542.    Das  Holz  ist  zwar  schwammig,  lässt  sich  aber  doch 


1)  Ueber  eine  Art  Palmenhonig  (Targ.  Jon.  u.  Hierosol.  Deut.  8, 
S.)  s.  Strabo  16.  742.  Piin.  13,  9.  Ammian.  Marc.  23,  10.  Joseph,  bell. 

jud.  4,  8.  3.  Shaw  R.  128.  Die  Araber  nennen  ihn  auch  {jjaSO  s.  d. 
A.  Honig  vgl.  Heeren  Ideen.  I.  II.  46.  —  2)  Daher  hiest-en  die  Pal- 
menzweige xa?>Xvvrr'/Qia  oder  xaXXvvrga  (vgl.  LXX.  Lev.  23,  40.  42  f. 
Onon  nteD).  Hiernach  wird  auch  Hohes!.  7,  8.  unter  DUDJQ  (Be- 
sen) die  obere  Krone  der  Palmen  zu  verstehen  aeyn  s.  Döpke  z.  der 
Stelle. 

i 

» 
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als  dauerhaftes  Baumaterial  zu  innerem  Gebälk  brauchen  Xenoph. 

€>rop.  7,  5.  11.  Plin.  16,  24.  Strabo  16.  739.  15.  731.  17. 
822.  l).  Vgl.  über  den  vielfachen  Nutzen  <L  Palmen  noch  Stra- 
bo  16.  742.  O  Ii  vi  er  K.  IL  288.  üeberh.  aber  s.  Theophr. 
plantt  2,  6.  (und  dazu  Sprengel  Erläut  IL  73  ff.).  Plin.  13, 
6 ff.  Pococke  Morg.  I.  305  f.  vorz.  Hasselquist  R.  538  ff 
Kämpfer  Amoen.  661  sqq.  (m.  Abbild.),  auch  Linne's  vollst 
Pflanzensyst  I.  116  ff.  Celsius  II.  445  sqq.  Oken  Lehrb.  der 
Botanik.  II.  I.  1003  ff. 

Dfivid,  TH,  Tll  (s.  über  das  Verhältnis  dieser  bei- 
den Schreibarten  Gesenius  Lehrgeb.  I.  51.),  griech.  zlaßtd  u. 
duvtö  (doch  ist  letztere  Schreibart  vorzuziehen  s.  Gramm.  N.  T. 
44.),  zweiter  König  der  Israeliten  (1055—  1015  v.  Chr.)  *). 
Er  war  der  jüngste  Sohn  eines  begüterten  Hebräers  Isai  aus 
dem  St  Juda  zu  Bethlehem  (1  Sam.  16,  1.  11«),  widmete  sich 
früher  dem  einfachen  Hirtenleben  (16,  11.  Ps.  78,  70  f.  vergl. 
Dougtaei  Analect.  I.  228.),  ward  aber  bald  von  Samuel  insge- 
heim zum  Konige  gesalbt  und  an  Sauls  Hoflager  gezogen  (16, 
13  ff.) ,  um  den  tiefsinnigen  König  durch  Gesang  und  Saitenspiel, 
dessen  er  in  seinem  Hirtenstande  mächtig  geworden  war,  aufzu- 
heitern ,  erwarb  sich  auch  die  Gunst  seines  Gebieters  in  dem  Gra- 
de, dass  ihn  dieser  zu  seinen  Waffenträger  ernannte  (16,  21  ff). 
Als  solcher  fand  er  in  einem  Kriege  gegen  die  Philister  Gelegen- 
heit durch  einen  Zweikampf  mit  dem  Riesen  Goliath,  in  welchem 
Gewandtheit  über  rohe  Kraft  siegte,  den  Feldzug  für  die  Israe- 
liten zu  entscheiden  und  die  Augen  des  Volkes  auf  sich  zu  rich- 
ten 1  Sam.  18,  17.  Saul ,  über  die  für  D.  günstige  Volksstim- 
mung entrüstet  (1  Sam.  18,  8.),  betrachtete  von  nun  an  seinen 
jungen  Begleiter  mit  entschiedenem  Misstrauen,  und  um  ihn  vom 
Hofe  zu  entfernen,  machte  er  ihn  zum  Anführer  über  ein  Corps 
von  1000  Mann  (18,  12  f.).  Mit  diesem  verrichtete  Dav.  glück- 
liche Thaten  gegen  die  Philister  und  gewann  wie  an  militärischer 
Erfahrung  so  an  Achtung  und  Liebe  beim  Volk  (18,  14  ff). 
Saul  führte  nun  den  thatenkühnen  Jüngling,  eine  Vermählung  mit 
seiner  jüngsten  Tochter  Michal  als  Kampfpreis  aussetzend,  noch 


David  glücklich  u.  ward  wirklich  Schwiegersohn  des  Königs  (18, 
20  ff.).  Zwar  bewirkte  nun  Jonathan,  Sauls  Sohn,  der  sich  mit 
David  zur  treuesten  Freundschaft  verband  (Herder  hebr.  Poes. 
IL  286  f.),  eine  Aussöhnung  zwischen  dem  Könige  und  David 
(1  Sam.  19,  1  —  7.) ,  bald  aber  brach  die  Eifersucht  des  trübsin- 
nigen Fürsten  vom  Neuen  hervor  und  nöthigte  den  Jüngling  zur 


1)  Ucber  eine  merkwürdige  Eigenschaft  der  Paltnenbalken  s.  Gata- 
ker  Adversar.  p.  181.  —  2)  Euseb.  in  der  Thron,  setzt  den  Regierung*- 
antritt  Davids  in  das  941.  Jahr  Abr.  d.  h.  1076  v.  Chr. 


entgegen;   doch  auch  diese  bestand 
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unverzüglichen,  durch  Michal  schlau  beförderten  Flucht  (19,  8  — 

17.  ).  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Rama  bei  Samuel  und 
zu  Nobeh  beim  Hohenpriester  Abimelech  (1  Sam.  19,  18  ff.  21, 
1  —  9.)  wendete  sich  David  zu  dem  philist.  Könige  Achisch 
1  Sam.  21,  10  ff.,  fand  jedoch  auch  hier  keine  Sicherheit  (s.  d. 
A.  Achisch;  zu  21,  14.  aber  iosbes.  vgl.  Liv.  1,  66.  Diog.  L. 
1,  2.  2.  Cic.  off.  1,  30.)  1  ) ,  kehrte  nach  Judäa  zurück  u.  sam- 
melte bei  Adallam  400  Unzufriedene  um  sich  1  Sam.  22,  1.  2. 
Mit  d  iesem  Corps ,  das  täglich  mehr  anwuchs ,  entsetzte  er  von 
dem  Walde  Charet  aus  die  Gränzstadt  Kegila  (23,  1 — 12.)  und 
zog  sich  dann  in  die  Wüste  Siph  zurück,  wo  Jonathan  ihn  be- 
suchte u.  durch  kräftigen  Zuspruch  aufrichtete  1  Sam.  23,  14  — 

18.  Saul  erhielt  durch  die  Siphiter  Kunde  von  dem  Aufenthalts- 
ort seines  Feindes,  und  war  nahe  daran,  diesen  in  seine  Gewalt 
zu  bekommen ,  als  die  Nachricht  von  einem  plötzlichen  Einfalle 
der  Philister  ihn  zum  Rückzüge  nöthigte*  (23,  19  ff).  Nach  Be- 
siegung derselben  rückte  er  wieder  zur  Verfolgung  Davids  aus, 
durchsuchte  die  Felsengebirge  Engedi,  wohin  jener  geflohen  war, 
gerieth  aber  unbewusst  in  die  Hände  seines  Gegners,  der  jedoch 
die  Gelegenheit,  durch  einen  Todesstoss  sich  alles  Ungemachs  zu 
entledigen,  edelsinnig  verschmähte  (K.  24.).  David  zog  nun  in 
die  Wüste  Pharan,  wo  er  von  roher  Leidenschaft  entbrannt  sei- 
nen bisherigen  Ruhm  fast  durch  Ermordung  einer  ganzen  Familie, 
dessen  Haupt  ihm  Abneigung  bezeigte,  befleckt  hätte  (1  Sam.  25, 
13 ff),  dann  abermals  in  die  Wüste  Siph,  wo  eine  zweite  Ver- 
suchung, sich  von  dem  unversöhnlichen  Gegner  durch  einen  Schwert- 
streich zu  befreien,  an  seinem  rechtlichen  Sinne  scheiterte  (26, 
5  ff),  und  fand  endlich  in  der  phil.  Stadt  Ziklag,  die  ihm  der 
König  Achisch  uberliess,  einen  sichern  Zufluchtsort,  von  wo  aus 
er  fast  ununterbrochen  Streifereien  gegen  angrenzende  (den  Israe- 
liten gefährliche)  Völker  (Amalekiter,  Geschürter,  Gerasir  er)  un- 
ternahm (K.  27.).  Der  rühmliche  Ausgang  derselben  versetzte 
ihn  bald  in  die  Nothwendigkeit ,  einem  philist.  Kriegszuge  gegen 
Saul  sich  anschliessen  zu  müssen  (28,  1.  2.);  doch  Eifersucht 
der  philist.  Fürsten  entfernte  ihn  noch  zeitig  genug  vom  Heere 
(K.  29.)  und  ersparte  ihm,  der  schwerlich  gegen  Saul  in  offener 
Feldschlacht  aufgetreten  seyn  würde,  das  drückende  Gefühl  der 
Undankbarkeit  gegen  seinen  bisherigen  Beschützer.  Nach  Ziklag 
zurückgekehrt  fand  er  diese  Stadt  von  seinen  rachsüchtigen  Fein- 
den in  Asche  gelegt,  holte  diese  aber  noch  auf  dem  Rückzüge 

1)  Die  Verstellung  Davids  hat  eine  verschiedene  moral.  Benrthei- 
lung  erfahren ;  Einige  aber  wollten  sie  ganz  aus  dem  Texte  wegerklä- 
ren und  behaupteten  ein  wirkliches  delirium.  8.  Ort  lob  de  David,  de- 
lirio  coram  Ach.  L.  706.  4.,  Heben  streit  de  Dav.  furorem  simulante. 
Vit.  711.  4.,  K rafft  de  Dav.  in  aula  Getheor.  angustiis.  Erl.  17..  4. 
Vgl.  das  richtige  Unheil  Niemeyers  (Charakt.  IV.  139  f.). 
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ein  und  machte  eine  sehr  ansehnliche  Beute,  die  er  zum  Theil 
an  die  Aeltesten  judäischer  Städte  sandte  und  so  sein  kriegeri- 
sches Andenken  erneuerte  (K.  30.).  Kaum  war  er  wieder  an 
seinem  Waffenplatze  eingetroffen,  als  er  die  Nachricht  von  Sauls 
unglücklichem  Ende  vernahm  und  in  einem  rührenden  Gesänge 
dem  Gefallenen  das  letzte  Ehrenopfer  brachte  2  Sam.  1.  Nun 
zog  er  nach  Hebron,  wurde  dort  vom  Stamme  Juda  als  König 
ausgerufen  und  suchte  auch  jenseit  des  Jordans  Verbindungen  an- 
zuknüpfen (K.  2,  1 — 7.).  Doch  die  andern  11  Stämme  hatte 
indes s  Sauls  Sohn  Isboseth  durch  Abners  Einfluss  sich  zu  un- 
terwerfen gewusst  2 Sam.  2,  8— 10.;  ein  Versuch,  auch  den  St 
Juda  mit  seinem  Gebiet  zu  vereinigen,  ward  abef  durch  David 
in  offener  Feldschlacht  glücklich  zurückgewiesen  (2,  12  ff.)  und 
beide  Staaten  dauerten  neben  einander  fort ,  bis  Abner  (die  Haupt- 
stütze jenes  Reichs)  mit  Isboseth  zerfiel  und  zu  David  überging 
(2  Sam.  3.);  Isboseth  aber  bald  darauf  von  zwei  seiner  Feldherrn 
meuchlings  ermordet  ward  2  Sam.  4,  6.  Die  Vereinigung  der 
Stämme  kam  jetzt  (wenigstens  äusserlich),  nachdem  David  7| 
Jahr  zu  Hebron  regiert  hatte,  zu  Sitande  2  Sam.  5,  3.  David 
eroberte  nach  kurzer  Belagerung  die  Stadt  Jebus  (Jerusalem),  be- 
festigte sie  noch  mehr,  erbaute  sich  mit  Hülfe  tyrischr*  Künstler 
einen  Pallast  (2  Sam.  5,  9  ff.)  und  erhob  Jerusal.  zum  Sitz  des 
israel.  Centraigottesdienstes,  indem  er  die  Bundeslade  von  Kirjath 
Jearim  dorthin  versetzte  2  Sam.  6.  (zu  V.  14.  vgl.  J.  E.  M  ü  1 1  e  r 
de  Davide  ante  arcam  foed.  saltante  bei  Ugolini  XXXII.  n.  d. 
A.  Tanz.).  Aber  kaum  hat  er  die  Regierungsgeschäfte  und  das 
Kriegswesen  in  Ordnung  gebracht  und  eine  zweckmässige  Ver- 
fassung der  Priester-  und  Levitenkaste  (doch  haben  wir  hiervon 
blos  die  verdächtige  Relation  der  Chronik  1  Chron.  23  ff.)  ent- 
worfen, so  bestürmen  ihn  auch  schon  Kriege  von  allen  Seiten 
2  Sam.  K.  8.  10.  12.  Doch  überall  behauptete  er  seinen  alten 
Kriegsruhm,  schlug  wiederholte  Einfälle  der  Edomiter  zurück 
1  Sam.  5,  18  ff.  8,  1.,  machte  die  Moabiter  tributbar  1  Sam.  8, 
2.y  besiegte  die  Syrer  von  Zoba  (Michaelis  histor.  bellor.  Da- 
vid, c.  rege  Nesibeno  in  s.  Commentatt.  Soc.  Goett.  763  sqq. 
praelect.  II.)  u.  Damascus  1  Sam.  8,  3  ff. ,  eroberte  Edom  1  Sam. 
8,  14.  u.  rächte  sich  furchtbar  für  einen  ihm  angethanen  Schimpf 
1  Sam.  10,  2  ff.  (vgl.  Lakemacher  de  barba  legatis  Dav.  abra- 
sa  in  s.  Observatt  philoll.  X.  145  sqq.)  an  den  von  den  Syrern 
unterstützten  Ammonitern.  Hierdurch  erweiterten  sich  die  Grun- 
zen des  israelit.  Staates  mit  Einschluss  der  Oberhoheitsländer  vom 
mittelländ.  Meere  bis  gegen  den  Euphrath  und  in  Süden  bis  ans 
rothe  Meer  vgl.  J.  M.  Hasii  regni  David,  et  Salom.  descriptto 
geogr.  hist  Norimb.  739  fol.  2e  Ausg.  714.  Die  Jahre  der  Ruhe 
wandte  der  Konig ,  -  der  einen  ordentlichen  Hofstaat  um  sich  bil- 
dete 2  Sam.  8,  15  ff.  (vgl.  .d.  A.  Crethi  u.  Plethi  und  zu  V. 
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18.  d.  A.  Priester),  zur  innern  Beglückung  seines  Reichs  an, 
verschönerte  den  öffentlichen  Cultns  durch  Musik  und  (lyrische) 
Dichtkunst,  welche  letztere  er  selbst  zu  hoher  Biüthe  führte  (Her- 
der hebr.  Poes.  II.  293  ff.  Hasse  Idiognomik  Davids.  Jen.  784: 
8.  de  Wette  Com.  üb.  die  Psalm.  14  ff.),  und  fasste  schon  den  % 
Plan,  einen  steinernen  Tempel  in  Jerusalem  zu  bauen  (2Sam. 
7.)  1 ).  Allein  dauernde  Ruhe  war  ihm  nicht  vergönnt;  Absalom, 
einer  seiner  Söhne,  erregte,  durch  die  noch  fortdauernde  Eifer- 
sucht der  Stämme  unterstützt,  in  mehrern  Provinzen  eine  Empö- 
rung, vertrieb  seinen  Vater  aus  Jerusalem  und  nahm  diese  Stadt 
in  Besitz  2  Sam.  15.  16.  17.  Doch  auch  bei  dieser  Gelegenheit  ' 
erhielt  D.  rührende  Beweise  von  Liebe  und  Anhänglichkeit  des 
Volks  (2  Sam.  17,  27  ff.  18,  3  ff.),  Absalom  wurde  besiegt  und 
getödtet  2  Sam.  18.  Sein  Tod  versetzte  den  zu  zartfühlenden 
Vater  in  die  tiefste  Trauer  2  Sam.  18,  33.  s.  dazu  Theodoret 
35.  quaest.  Auch  der  Aufstand  eines  gewissen  Seba ,  der  sich  an 
die  Spitze  Missvergnügter  aus  den  10  Stämmen  stellte,  war  bald 
gestillt  2  Sam.  20.  Nicht  lange  darauf  ereignete  sich  eine  drei- 
jähr. Hungersnoth ,  welche  dem  Ausspruche  der  Priester  zufolge 
die  Ausrottung  der  Familie  Sauls  herbeiführte  (21,  1  ff.)  und, 
nachdem  D.  nochmals  siegreich  gegen  die  Philister  gekämpft  hatte 
(21,  15  ff.),  eine  Pest,  die  7000  Menschen  wegraffte.  Letztere 
ward  dem  Könige  als  Strafe  Jehovahs  dargestellt,  wegen  einer 
von  ihm  unternommenen  Volkszählung,  die  vielleicht  mit  kriege- 
rischen Plänen  (Michaelis  in  s.  commentatt.  Soc.  Gotting,  prae- 
lect  Brem.  774.  p.  17  sqq.)  oder  mit  einer  neuen  Abschätzung 
des  Volks  (s.  Blessig.  de  censu  Dav.  pesteque  hune  censum  se- 
cuta. Argent.  788.  4.  P.  L  vgl.  Exeget.  Handb.  V.  251  ff.  Dit- 
mar  Gesch.  d.  Israel.  S.  157.)  zusammenhing  2  Sam.  24.  2)  u. 
»   .  . 

1)  Die  Ursache,  warum  der  projectirte  Tempelbau  nicht  ausgeführt 
werden  konnte,  ist  a.  a.  O.  nicht  angegeben,  obschon  die  Unterlassung 
theokratisch  motivirt  wird.  Dag.  finden  wir  1  Kön.  5,  17.  die  Andeu- 
tung, der  Bau  habe  wegen  der  unruhigen  kriegerischen  Zeiten  ausge- 
setzt bleiben  müssen.  Vielleicht  wollte  ausserdem  der  Prophet  Nathan, 
der  in  der  Sache  thätig  war,  seinem  Zögling  Salomo  die  Ehre  des  Wer- 
kes aufsparen.  Die  Chronik  K.  22.  lässt  den  David  schon  alle  nähern 
Voranstalten  treffen  und  giebt  V.  14.  eine  ganz  enorme  Summe  des  ge- 
sammelten Goldes  und  Silbers  an ,  welche  Joseph.  Antt.  7, 14. 2,  getreu- 
lich wiederholt  s.  Gramberg  üb.  die  Chronik.  S.  172 ff.  —  2)  Joseph. 
Antt  7,  15.  1.  setzt  das  Factum  mit  Exod.  SO,  12.  in  Verbindung  und 

sagt:  Javt8i]S  —  xotv  MwoiwS  tvzoXow  ixXa&oftevoe ,  09  irpottusv 

luv  it;aQi&fii}&ii  to  nXijdos  vnip  txdzTjS  xstpalijs  avrov  rto  ftsoj  rtXi* 
ouv  Ttftloix).ovi  TTQostral-ev  etc.  vgl.  Ephram  Syr.  Opp.  I.  436.  s.  dag. 
Michaelis  a.  a.  O.  17  sq.  Er  folgt  übrigens  der  Chronik,  welche 
21,  6.  eine  dem  Joab  ehrenvolle  Variante  hat ,  fugt  aber  selbst  eine  Mo- 
tivirnng  der  Wahl  Davids  2  Sam.  24,  13  f.  bei.  Sonst  vgl.  noch  die 
Nothbehelfe  Theodoret.  45.  quaest.  in  2  Reg.  und  Gataker  Styl.  N. 
T.  c  7. 

*  • 
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sein  Benehmen  dabei  ist  aus  relig.  Standpunkte  betrachtet  untad- 
lig. David  befand  sich  schon  in  den  Jahren  grosser  Altersschwä- 
che, als  noch  ein  Ungemach  über  ihn  hereinbrach;  sein  Sohn 
Adonia  strebte  nämlich ,  sich  bei  Lebzeiten  des  Vaters  der  Thron- 
folge zu  versichern,  während  David  selbst  durch  eine  Hofpartei 
geleitet  den  jungern  Salome  zum  Nachfolger  ausersehen  hatte. 
/  Salomo  wurde  daher  auf  Befehl  Dav.  unverzüglich  als  König  aus- 
gerufen und  Adonia  fiel  durch  die  Leute  des.  Erstem.  Bald  dar- 
auf starb  Dav.  1  Kön.  1.  im  70.  J.  seines  Alters  nach  einer  stür- 
mischen aber  glänzenden  Regierung  von  40  J.  6  Mon.  u.  ward 
in  Jerusalem  begraben  (vgl.  Neh.  3,  16.  u.  Joseph.  Antt.  7,  15. 
3.  13,  8.  4.  16,  7.  1.  bell  jud.  1,  2.  5.)-  Er  hinterliess  ein 
zahlreiches  Harem  und  ausser  den  Söhnen  von  Concubinen  19 
Söhne  von  seinen  Gemahlinnen.  Lassen  sich  auch  nicht  alle  Hand- 
lungen dieses  Königs  vor  dem  Richterstuhl  einer  strengen  Moral 
rechtfertigen  (was  ja  selbst  bei  christl.  Regenten  so  selten  der  Fall 
ist)  und  war  er  nicht  immer  frei  von  aufwallender  Leidenschaft 
und  einer  raschen  Unbesonnenheit  im  Handeln  (2  Sam.  8,  2.  K. 
11.  K.  12,  31.  16,  3  f.),  die  ihn  selbst  zu  unwürdigen  Massre- 
geln verleitete,  so  wird  doch  der  Unparteiische,  der  nicht  geflis- 
sentlich biblische  Charaktere  in  ein  nachtheiliges  Licht  setzen  will 
(vgl.  ausser  Bayle,  Voltaire,  Tindal  u.  A.  vorz.  freimüth. 
Vers,  über  das  Leben  und  den  Charakter  Davids.  784.  8.  und 
übrige  noch  un gedruckte  Werke  des  Wolfenbütt.  Fragmentisten 
.ein  Nachlass  v.  G.  E.  Lessing  herausgeg.  v.  C.  A.  E.  Schmidt. 
787.  8.  S.  221  ff.),  einen  im  Ganzen  edeln  (2 Sam.  9.)>  gross- 
müthigen  (2  Sam.  19,  22.),  menschenfreundlichen,  rechtlichen 
(2  Sam.  12,  1  ff.  14,  5  ff),  gottergebenen,  das  Unglück  würdig 
tragenden  (2  Sam.  16,  5  ff.)  Sinn,  so  wie  regen  Eifer  für  des 
Staates  Beste  an  diesem  hochgefeierten  Haupte  des  israel.  Volkes 
nicht  verkennen  u.  auch  für  die  Schattenseiten  seines  mehr  schwa- 
chen als  verderbten  und  sich  immer  bald  wieder  emporraffenden, 
von  leichtbeweglichem  Gefühle  (2  Sam.  12,  14  ff.)  beherrschten 
(vgl.  Herder  hebr.  Poes.  II.  330.)  Charakters  in  den  mangel- 
haften religiös  -  moralischen  Begriffen  seiner  Zeit  (2  Sam.  21,  1  ff.) 
u.  in  den  oriental.  Herrscherverhältnissen  selbst,  die  eine  strenge 
Moralität  so  mancher  Versuchung  blosstellen  mussten,  wo  nicht 
Entschuldigung  doch  Erklärung  finden  ').     Nur  die  unkritische 


1)  Raumer  Vorl.  I.  149.:  „Wir  gewahren  in  David  eine  sonder- 
bare Abwechselung  von  Grösse  u.  Kleinheit,  von  Heldenmuth  u.  ängstl. 
Furchtsamkeit,  von  herrlichem  Edelmut  Ii  u.  ungebildeter  Härte.  Sein 
bewegliches  Gemüth  war  des  erhabensten  Schwunges  dichterischer  und 
religiöser  Begeisterung  und  der  Ueberreitzung  zu  entnervender  sinnlicher 
Schwäche  gleich  fähig;  sein  Leben  war  nicht  aus  einem  Stücke  u.  die 
innere  Kraft  des  Charakters  und  Willens  erscheint  oft  minder  mächtig 

als  die  äussern  Einwirkungen,  welche  in  sich  sehr  verschiedene,  auch 

• 
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Befangenheit,  welche  in  David  einen  Heiligen ,  ein  wahres  Tugend- 
muster erblickt  wissen  wollte,  konnte  als  Gegensatz  die  Herab- 
würdigung des  Königs,  die  eben  so  einseitig  als  unpsychologisch 
war,  hervorrufen.  Politisch  gebührt  ihm  der  Ruhm,  dem  hebr. 
Staate  zuerst  nach  allen  Seiten  -  hin  Achtung  und  Sicherheit  ver- 
schafft ,  die  innerliche  Eifersucht  der  Stämme  (vgl.  a.  2  Sam.  19«) 
kräftig  niedergehalten ,  Einheit  und  damit  Ordnung  u.  Wohlstand 
begründet  zu  haben.  Die  nachfolgenden  Regierungen  setzten  den 
Glanz  der  seinigen  noch  in  ein  helleres  Licht  u.  durch  alleJahrh. 
hindurch  wurde  dieser  König  von  den  Israeliten  mit  Stolz  gefei- 
ert (vgl.  Zach.  12,  8.  Jes.  37,  36-  Sir.  49,  5.  1  Macc.  2,  57.)  »), 
ja.  er  ging  ais  das  Muster  eines  theokratischen  Regenten  in  den 
Kreis  der  messianischen  Hoffnungen  über  (Ezech.  34,  23.  37,  24. 
Hos.  3,  5.  a.  vgl.  Herder  hebr.  Poes.  IL  413  f.).  Vgl.  Nie- 
meyer Char.  IV.  125  ff.  (auch  besonders  abgedruckt:  über  das 
Leben  und  Char.  Dav.  Halle  779.  8.  s.  Döderlein  theol.  BibL 
I.  409  ff)  Heumann  Parerga.  Gotting.  I.  p.  158  sqq.  Füslin 
in  Tempe  Helv.  IV.  p.  581  sqq.  (diese  beiden  gegen  Bayle), 
Stäu  dl  in  Gesch.  dei  Sittenl.  Jesu.  I.  208  ff.  St  oll  berg  Gesch. 
der  Rel.  J.  III.  83  ff.  S.  überh.  P.  Delany  hist.  Untersuch.  <L 
Lebens  und  der  Regier.  Dav.  aus  dem  Engl.  (740  ff.)  m.  Anm. 
v.  Windheim.  Hannov.  748.  III.  8.  S.  Chan  dl  er  krit.  Lebens- 
gesch.  Dav.  aus  d.  JSngl.  (766.)  übers,  u.  m.  Anm.  v.  J.  C.  M. 
Dietrichs.  Brem.  777.  80.  U.  8.  Ewald  Leben  Dav.  Jen.  795. 
IL  8.  (geringhaltig)  Haus  er  diss.  (praes.  Schnurrer)  de  hi- 
storia  Dav.  Tübing.  780.  4.  Di t mar  Gesch.  der  Israelit.  126 ff. 
Bauer  hebr.  Gesch.  II.  136  ff.  2  )•  Das  Chronologische  ist  be- 
sonders abgehandelt  von  G.  C.  Hosmann  histor.  Samuel.  Sauli 
et  Davidis  ad  annor.  rationes  digesta  cet.  KU.  752.  4. 


sehr  ungleichartige  Erscheinungen  hervorbringen  musste'p.  Es  ,  finden 
sich  ähnliche  Charaktere  im  frühesten  und  iin  sinkenden  heidn.  Alter- 
thum; weil  dieseu  aber  nicht,  wie  dem  israel.  Könige,  der  Glaub«  an 
den  einigen  Gott  regelnd  u.  stärkend  zur  Seite  stand,  so  fuhr  das  Gute 
und  Böse  in  ihnen  zu  schroffen  Gegensätzen  fast  unerklärlich  auseinan- 
der.41 Joseph.  Antt.  7, 15»  2.  schildert  den  Dav.  so :  Ovros  ayisos  ävt}g 
iyivtxo  xai  naoav  aQtfqv  iyow  ?/v  tSti  tw  fiaoiXu,  xal  tooovtvjv  ixt" 
rutv  oojTTjQiav  iyx6%stQiafi.ivoj  ngotüvat*  avdytioe  re  ydg  ?Jy,  tat  ovx 
aXXoi  Tis'  tv  Si  toU  vntQ  %tav  vntjxotau  dyojat  ngtatoi  inl  rove  xiv- 
Svvovs  u)(jfta,  rw  noteiv  xal  fidxso&ai  nagaxtX^vofievos  rovs  egarioj- 
xoC  inl  ras  irgafcas,  all    ov%l  rw  itQoitaTTttv  ojs  dtanortfi  —  — 

ov'j<f(J<OP  ,    illUlXIjS  y    XQIJtOG    TtQOt   TOVS    tV   OVfttfOQait    vnäfjyuyja?  ,  Si- 

xaios,  a.tXav&QOjTrof  ä  fiovoti  i£a(ptTa  roif  ^aailtvatv  elvat  Trpoeijxtt 
fiijiiv  oIojs  napd  tooovto  fityt&os  i£ovo(at  afiaQjtuv,  ij  xo  ntyl  ti)v 
Ooqla  yvveuxa  cet. 

1)  Auch  zu  den  Arabern  ist  sein  Ruhm  gedrungen  vergl.  Hottin  - 
ger  histor.  orient.  p.  92 sqq.  —  2)  Unhistorisches  über  Dav.  aus  Eu- 
polemus  s.  Euseb.  praep.  ev.  9,  SO. 
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Zu  einzelnen  Partieen  u.  Stellen  seiner  Lebensgeschichte  vgl. 
man  theils  d.  AA.  Absalom,  Adullam,  Ahimelech,  Achis, 
Goliath,  Nabal  u.  a.,  theils  merke  man  noch  Folgendes: 
1)  Sehr  befremdend  ist  der  Abschnitt  der  Geschichte  D.  1  Sam. 
17,  12.  28.  55  —  58. ,  da  er  sich  mit  dem  Vorhergehenden  nicht 
wohl  vereinigen  lässt  (denn  nach  K.  16,  21  ff.  war  David  schon 
Waffenträger  Sanis  und  dem  Konige  die  Familienverhältnisse  des- 
selben bekannt,  aber  17,  15.  entfernt  sich  D.  eben  da  Saul  ins 
Feld  zieht,  von  ihm,  wird  17,  33.  als  ein  dem  Waffenhandwerk 
fremder  Hirtenknabe  und  17,  28.  als  unbefugter  Zuschauer  des 
Kriegs  bezeichnet ,  und  V.  55  ff.  erscheint  er  dem  Abner  wie  dem 
Könige  seiner  Abkunft  nach  unbekannt  *);  endlich  V.  12.  schal- 
tet  der  Erzähler  eine  Notiz  über  D.  ein,  die  den  Lesern  schon 
aus  16,  5  ff.  gegenwärtig  seyn  musste  und  V.  54.  ist  Jerusalem 
auf  eine  der  Geschichte  nicht  eben  gemässe  Art  erwähnt  Man 
wird  daher  nicht  umhin  können ,  K.  17.  für  eine  von  späterer 
Hand  eingeschaltete  Diegese  zu  halten,  wie  denn  auch  LXX.  im 
Cod.  Vat.  ursprüngL  viell.  auch  im  Cod.  Alex,  den  Abschnitt  17, 
il< — 31.  55  —  58.  nicht  haben)  oder  mit  Gramberg  (Reli- 
gionsid.  II.  93  ff.)  in  16,  21.  u.  17,  54.    Zusätze  des  Sammlers 
und  in  17,  55  ff.  ein  Stück  einer  andern  Relation  zu  erblicken, 
was  jedoch  comp  Härter  ist     S.  überh.  Kennicott  diss.  II.  su- 
per ratione  text  hebr.  402  sq.  Eichhorn  Einl.  III.  516 ff.  Da- 
the  zu  1  Sam.  17,  12.  54.  58.  Bertholdt  Einl.  I1L  897  ff. 
Dagegen  finde  ich  unnöthig,  18,  1 — 5.  mit  Eichhorn  u.  A. 
für  Interpolation  zu  nehmen.    V.  5.  ist  viell.  unbeholfene  Pro- 
lepsis,  V.  13.  aber  handelt  nicht  von  erster  Anstellung  D.  beim 
Heere  Sauls,  sondern  von  dessen  Entfernung  aus  dem  Hoflager  2 ). 
Indess  fehlt  dieser  Abschnitt  wirklich  in  LXX.,  ebenso  wie  V.  8 
— 11.,  in  welcher  letztern  Erzählung  Eichhorn  auch  viel  Un- 
wahrscheinliches nachweisen  will.  Aber  man  darf  nicht  übersehen, 
dass  S.  in  einem  Anfall  von  Melancholie  den  Spiess  ge- 
gen D.  wirft  und  die  Entfernung  D.  könnte  recht  wohl  gleich 
nach  diesem  Vorfalle  erfolgt  seyn  oder  auch  D.  Gründe  gehabt 
haben,  nicht  plötzlich  den  König  ganz  zu  verlassen  (sondern 
sich  nur  aus  seiner  unmittelbaren  Nähe  zurückzuziehen.).  Noch 
ungegründeter  ist  Eichhorns  Verdacht  gegen   18,  17  —  19. 
Dass  D.  keine  Bedenklichkeiten  äussere,  als  ihm  Sauls  älteste 
Tochter  Merab  angetragen  wird  (V.  17 f.),  wohl  aber  als  Michal 


1)  Die  Vereinigungsversuche  der  Ausleger,  die  frühzeitig  Anstoss 
fanden,  des  Ephrem.  Syr.,  des  Orot  ins,  Clericus,  Baum  garten 
(Allgem.  Welthist  III.  305.),  Niejneyer  (Charakter.  IV.  129 f.)  sind 
säromtlich  unbefriedigend.  —  2)  Joseph.  Antt.  6,  10.  1.  sagt  darüber: 
rtit  atv  nQOinjS  Taj-soje  ( irrti  tw  diu  irXi)o£ov  avrov  v.at  t.tav 
idoxei,  inoCijos  ydg  avrov  onkoepogov)  fxerae^aas  diroSifxvvoi  yi  '/.iao- 
Zop,  dovs  avrut  %ÜQav  dutCvova  ftir,  dotpal&iQav  dt  dk  ivofit^ev  avr«. 
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sein  Weib  werden  soll  (22.  23.),  ist  geradezu  unwahr.  K.  24. 
u.  26.  mit  Bayle  (s.  dag.  C handler  I.  197.  ff.)  für  die  dop- 
pelte Relation  einer  Begebenheit  zu  halten,  ist  gar  keine  hin- 
längliche Ursache  vorhanden,  obschon  auch  Eichhorn  III.  510 f. 
sich  für  diese  Ansicht  erklärt.  Uebrigens  sind  alle  jene  Abschnitte 
in  die  Schriften  des  Josephus  übergegangen.  —  2)  Die  Worte 
2  Sam.  5,6.  sind  auf  jeden  Fall  hyperbolisch  zu  fassen;  die  Burg 
ist  so  fest,  dass  ordentliche  und  rüstige  Yertheidiger  gar  nicht 
-  nöthig  sind,  selbst  Blinde  und  Lahme  könnten  sie  behaupten  Jo- 
seph. Antt.  7,  3.  1*  vgl.  a.  Ephrem.  Syr.  z.  d.  St.  Andre  ge- 
suchte Erklärungen  s.  in  Excget  Hdb.  40  ff.  —  3)  2  Sam.  5, 24. 
hat  man  bei  n~ir^  wohl  an  die  Meinung  der  alten  Welt  zu 
denken,  dass  ^er  Gottheit  Gegenwart  sich  durch  ein  Wehen  be- 
merklich mache  (Hiob  4,  12.?).  —  4)  2  Sam.  8,  13.  wollen 
Mehrere  statt  Citt  lesen  Ditt  mit  LXX.  Syr.  Arab.  (doch  s.  E. 
Rod  ig  er  de  arab.  libr.  histor.  interpret.  Hai.  1829.  4.  p.  23.) 
2  Codd.  Kennic.  und  den  Parallelst.  1  Chron.  19  (18),  12.  Ps. 
60,.2.  (kühner  aber  unnöthig  ist  die  Aenderung  von  Michaelis 
orient  Bibl.  XIII.  226.),  wie  das  Folgende  zu  fordern  scheint. 
Doch  ist  vielleicht  die  Relation  nur  etwas  verworren,  die  Syrer 
(Aramäer)  können  recht  wohl  von  Edom  her  nach  Judäa  gezogen 
seyn  vgl.  1  Macc.  6,  31.  und ,  wenn  sie  das  unter  Begünstigung 
der  Edomiter  thaten,  so  erscheint  auch  V.  14.  die  Erwähnung 
der  letztern  hinreichend  motivirt  Die  doppelte  Besiegung  der 
Syrer  2  Sam.  8,  3  ff.  10,  8  ff.  will  Gramberg  Religionsid.  IT. 
108.  nur  für  eine  gelten  lassen  (welche  nach  zwei  verschiedenen 
Relationen  dargestellt  sey),  weil  nach  einer  solchen  Niederlage 
die  Syrer  sich  nicht  hätten  so  bald  erholen  können  und  K.  10. 
auch  nichts  von  einem  Abfall  der  Syrer  gemeldet  sey.  Allein  auf 
die  Zahlangaben  8,  4  ff.  ist,  wie  Gr.  selbst  gesteht,  kein  grosses 
Gewicht  zu  legen,  auch  treten  die  Syrer  von  Zoba  K.  10.  nicht 
als  selbstständige  Feinde  Davids,  sondern  nur  als  Bundesgenossen 
der  Ammoniter  auf  und  mit  dem  Unterjochen  fern  wohnender 
Völkerschaften  durch  Israelit.  Könige  ists  in  den  hebr.  Geschichts- 
büchern überh.  nicht  zu  streng  zu  nehmen.  Die  gedehmüthigten 
Syrer  konnten  nach  einigen  Jahren  wieder  so  viele  Streitkräfte 
beisammen  haben,  um  Lust  zu  bekommen,  in  dem  Heere  der 
Ammoniter  sich  an  ihrem  Besieger  zu  rächen  (vgl.  1  Kon.  20, 
20  f.  26.)  ')•  Man  darf  in  Hinsicht  auf  solche  bald  auf  einander 
folgende  ähnliche  Ereignisse  als  Kritiker  nicht  zu  bedenklich  seyn, 
wenn  die  Sachen  sonst  nichts  Unwahrscheinliches  enthalten.  — 
5)  Der  Ehebruch  D.  mit  Bathseba  (2  Sam.  11.)  a)  ist  die  dun- 


1)  So  im  Ganzen  schon  Tbeodoret  quaest.  24.  ad  2  Reg.  —  2)  Ei- 
Parallele  aus  dem  griech.  Mythenkreise,  die  Schwängerung  der  im 
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Leiste  Partie  in  des  Königs  Privatleben  »);  bedenkt  man  aber, 
dass  der  Orientale  überhaupt  zufolge  seines  Klimas  viel  heftiger 
in  der  Geschlechtsliebe ,  wie  in  allen  Leidenschaften  ist  und  dass 
der  morgenl.  Herrscher  ein  gewisses  Hecht  auf  die  Schönen  sei- 
nes Landes  zu  haben  glaubt  (s.  d.  AA.  Abimelech,  Esther), 
so  wird  man  bei  dem  ersten  Schritte  D.  noch  kein  in  unnatür- 
liche Laster  tief  versunkenes  Gemüth  wahrzunehmen  glauben;  die 
Hinopferung  Uria's  aber,  die  freilich  abscheulich  war,  beschloss 
D.  erst,  als  jede  Möglichkeit,  das  Geschehene  geheim  zu  halten, 
verschwunden  schien  (denn  er  hatte  den  U.,  wie  es  scheint  vgl. 
Joseph.  Antt.  7,  7.  1. ,  eben  deshalb  zurückgerufen,  um  einen 
Beischlaf  desselben  mit  Baths.  zu  veranlassen,  der  dann  als  die 
Ursache  ihrer  Schwangerschaft  hätte  angesehen  y erden  müssen 
2  Sam.  11,  8  ff.),  sie  war  mithin  eine  unvorhergesehene  Folge 
des  ersten  Leichtsinns;  auch  zeigt  der  König  auf  die  kraftige 
Vorstellung  des  Propheten  Nathan  unverstellte  Reue  und  sucht 
durch  die  Behandlung  der  Baths.  den  traurigen  Vorfall  wieder 
gut  zu  machen.    S.  Jahn  II.  I.  143.  vgl.  Dö  der  lein  theoL 
Bibl.  L  418  ff.    Jüdische  Entschuldigungsgründe  in  En.  Israel.  I. 
p.  47.  2.  —  6)  2  Sam.  12,  31.  ist  aus  einer  barbarischen  Sitte 
des  alten  Orients  zu  erklären  s.  d.  A.  Leibesstrafen.  Dans 
(diss.  de  mitigata  Davidis  in  Ammonitas  crudelitate.  Jen.  710.  4.) 
wollte  mit  Unrecht  (Raumer  Vorl.  I.  148.)  die  Worte  gelinder 
deuten,  indem  er  ynn  vom  Arbeiten  in  Bergwerken  verstand 
S.  auch  Nimptsch  de  Amnionitis  a  Dav.  absq.  crudelitate  snb 
jugum  missis.  L;  731.  4.  —  7)  2  Sam.  21,  1  ff.    Von  einer 
schlechten  Behandlung  der  -Gibeoniten ,  die  als  Holzhauer  u.  Was- 
serträger beim  Heiligthum  dienten,  durch*  Said  rindet  sich  sonst 
nichts  aufgezeichnet;  dadurch  kann  aber  diese  Stelle  nicht  an 
Glaubwürdigkeit  verlieren,    lndess  hat  man  vermuthet,   die  Hin- 
richtung der  Nachkommen  SauLs  sey  durch  die  Priester  veranlasst 
und  von  David  deshalb  verübt  worden,  um  mögliche  Kronpräten- 
denten, die  nach  semem  Tode  auftreten  möchten,  für  immer  weg- 
zuschaffen vgl.  auch 'S  eher  ers  Archiv  z.  Vervollkommnung  der 
Bibelstud.  1.  118  ff.    Berg  ers  moral.  Ein!.  II.  339.  Mythische 
Parallelen  zu  der  Vorstellung,  dass  Blutschuld  öffentliches  Unglück 
herbeiführe  und  letzteres  nur  durch  Sühnung^  der  Blutschuld  ent- 
fernt werden  könne  s.  Bauer  hebr.  Mythol.  II.  116  f.  —  8)  In 
der  Relation  2  Sam.  24,  9.  wird  die  Zahl  der  waffenfähigen  He- 
bräer auf  1,300,000  M.  angegeben;  dagegen  hat  die  Parallel. 



Bad«  erblickten  Proserpina  duroh  Jupiter  (Spannern,  ad  Cal Ilm.  Pal- 
lad. 55.)  ist  ganz  entbehrlich. 

1)  Ks  coneurrirte  dabei  eine  doppelte  Ungesetzlichkeit,  der  Khe- 
bruch  selbst  und  die  Ebelickung  der  Ehebrecherin.  Wie  Rabbi  uen  den 
fürstlichen  Sünder  zu  entschuldigen  versucht  haben  s.  Buxtorf.  spon- 
»al.  et  divort.  p.  50s()q.  bei  Ugolin.  thesaur.  XXX. 
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•teile  der  Chron.  1,570,000  ').  Joseph.  Antt.  7,  13/ i.  stimmt 
Mos  in  der  Hauptstimme,  nicht  in  den  einzelnen  mit  2  Sam.  über« 
ein  s.  bes.  Michaelis  z.  d.  St.  und  Exeget.  Handb.  Y.  260 ff. 
(die  Gesammtbevölkerung  würde  immer  über  4  Mill.  betragen  ha- 
ben müssen,  was  gewiss  zu  hoch  ist).  Auch  V.  13.  vergl.  mit 
den  Parallelst  ist  eine  Differenz  in  der  Zahl.  Zugleich  trägt 
diese  Erzählung  ein  mythisches  Colorit  vgl.  Ausfuhrl.  Erklär,  der 
Wunder.  II.  136  ff.  Die  Pest  stand  entweder  mit  jener  Volks- 
zählung in  gar  keiner  Verbindung  und  wurde  blos  in  der  Sage 
als  Folge  derselben  aufgeführt,  Exeget.  Handb.  a.  a.  O.  253. 
Jahn  Em).  IL  260.,  oder  sie  war  wirklich  durch  das  Zusammen- 
drängen grosser  Menschenmassen  auf  wenige  Punkte  erzeugt  wor- 
den (Ditmar  153.).  Uebrigens  zeigt  sich  bei  Vergleichung  die- 
ses ganzen  Abschnitts  mit  1  Chron.  21.  der  übertreibende  (2  Sam. 
24,  24.  1  Chron.  21,  25.),  erdichtende  (1  Chron.  21,  26r)  und 
le vitische  (21,  29  f.)  Charakter  der  Chronik  ganz  deutlich  s. 
Gramberg  Chron.  157 f.  2).  Sie  überbietend  fugt  Joseph.  Antt. 
7,  13.  4.  noch  bei :  avvißtj  ttg  ixtTvov  ayaytiv  rbv  ronov  vAqu.- 
(iov  toy  vlbv  abiov  "Iaaxov  w^t  oXoxavrwaai  etc. 

Debir,  "flaij  1)  Stadt  jenseit'des  Jordans  im  Stamme 
Gad  Jos.  13,  26.  —  2)  s.  d.  A.  Kirjath  Sepher. 

Debora,  TTplj  JeßßwQa  (vgl.  Tob.  1,  8.  Jtßßw- 

ou  oder  Jißßwga,  ^dag.  Gen.  35,  8.  Jeßoföa),  bekannte  he- 
bräische Prophetin  (rm-ua  vgl.  Exod.  15,  20.)  auf  dem  Gebirge 
Ephraim ,  welche  nach'  dem  Tode  des  Schophet  Ehud  in  einer 
Zeit  grosser  Erschlaffung  und  Zerrissenheit  des  Volks  dasselbe 
(als  Richterin)  leitete  und  einen  Naphthaliter  Barak  durch  Wort 
n.  That  (persönliche  Begleitung)  ermuthigte,  an  der  Spitze  meh- 
rerer israel.  Stämme  das  vom  cananit.  Könige  Jabin  auferlegte 
Joch  zu  zerbrechen  Rieht.  4,  4  ff.  Der  Angriff  gelang  und  D. 
feierte  den  errungenen  Sieg  in  einem  trefflichen  Triumphgesang, 
der  noch  Rieht  5.  aufbehalten  ist  *).    Denn  dass  dieser  Gesang 


1)  Die  Chron.  versichert  ausserdem,  dass  der  Stamm  Benjam.  nicht 
mitgezählt  worden  sey,  vgl.  über  diese  Fälschung  Gramberg  Chron. 
145.  —  2)  Ueberhaupt  ist  in  dem  Bericht  des  Chronisten  über  David 
dem  bekannten  Charakter  dieses  Referenten  gemäss  wahrzunehmen,  wie 
hier  eine  Härte  des  Benehmens  gemildert  (1  Chron.  18,  2.  vgl.  2  Sam. 
8,  2.),  dort  ein  Uebergreifen  ins  Priesterthum  entfernt  (1  Chron.  16,  1. 
vgl.  £  Sam.  6,  17  f.,  t  Chron.  18,  17.  vgl.  2  Sam.  8,  18.),  hier  eine  Er- 
zählung ausgeschmückt  (1  Chron.  11,  23.  vgl.  2  Sam.  23,  21.),  dort  An- 
gaben, bes.  in  Zahlen,  vergrössert  werden  (1  Chron.  19,  6  f.  vgl.  2  Sam. 
10,  6.  s.  Gramberg  S.  116.).  —  3)  V.  20.  dieses  Liedes  mag  aller- 
dings eine  Hindeutung  auf  Naturphänomene  enthalten,  welche  den  Jsrae-  ' 
Uten  ihren  Sieg  erleichterten.  Joseph.  Antt.  5,  5.  4.  hat  den  Inhalt  die- 
ses V.  gleich  iu  die  Geschichtserzahlung  aufgenommen. 
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wirklich  alt  sey  und  nicht  von  dem  Concipienten  des  Buchs  d.  R. 
oder  einem  spätem  Dichter  herrühre,  scheint  sich  aus  der  Anlage 
und  dem  speciellen  Inhalte  zu  ergeben  vgl.  insbes.  G.  H.  Ho  11- 
mann  Comment  philo  1.  crit.  in  Carmen  Debora«.  Lips.  1818.  8. 
Bert  hol  dt  Eint  III.  878.,  ausseid.  Schnurr  er  diss.  36  sqq. 
Niemeyer  Charakt.  III.  449  IT.  Herder  Geist  der  hebr.  Poesie. 
IL  235  C  (Andre  Frauen  d.  N.  sind  Gen.  35,  8.  Tob.  1,  8. 
graec  erwähnt.). 

Decapolis,  Jszdjiolig  Mt  4,  25.  Mr.  5,  20.  7,31. 
(Joseph,  vit.  65.),  ein  Distrikt  (dah.  bei  Piin.  5,  16.  17.  Deca- 
politana  regio)  von  10  (durch  irgend  ein  Band  politisch  oder 
sonst  vereinigter)  meist  von  Heiden  bewohnten  Städten  in  Nord- 
osten Palästinas  an  der  Gränze  Syriens  (im  röm.  Sinne  zu  Syria 
gehörig  Joseph,  vit.  65.)  und  Galiläas  (Mr.  7,  31.),  fast  ganz 
jenseit  des  Jordans  gelegen.  Die  Namen  dieser  Städte  werden 
verschieden  angegeben:  Plurimi  tarnen,  sagt  Plin.  a.  a.  O.  (in  eo 
numero  observant)  Damascum  ex  epoto  riguis  amne  Chrysor- 
rhoa  fertilem,  Philadelphiam,  Raphanam,  omoia  in  Ara- 

biam  recedentia:  Scythopolin  ,  Gadara,  Hieromace prae- 

fluente,  et  jain  dictum  Hippon,  Dion,  Peliam  aquis  divitem, 
Galasam,  Canatham.  Cellarius '  glaubt  unter  diesen  Städ- 
ten blos  Damascus  und  Raphana  ausschliessen ,  dagegen  Cäsarea 
Philippi  und  Gergesa  beizählen  zu  müssen;  auch  Joseph us  scheint 
Damascus  nicht  zur  Dekapolis  gerechnet  zu  haben,  da  er  bell, 
jud.  3,  9.  7.  Scythopolis  fieyigrjv  rijs  J  t/.  an  alt  tag  nennt  Eu- 
seb.  unter  dtxun.  sagt  blos:  *Egt  rj  inl  Jltgata  xu/.uvr]  dfi<pl 
tov  °Innov  xal  IltXXav  xal  JHaJaoav.  Dageg.  nennt  Ptolem. 
(5,  17.)  statt  Damasc.  und  Raphana  des  Plin.  Kapitolias  (16  M. 
nordöstl.  v.  Gadara)  a.  Gadara ;  Lightfoot  hör.  hebr.  563  sqq. 
rechnet,  auf  talmudische  Stellen  (hieros.  Demai  f.  22.  3.  Cheir  f. 
6,  2.)  sich  stützend,  ausser  Scythopolis,  Gadara,  Hippo  u.  Pella 
folgende  zum  Theil  weiter  nicht  bekannte  Städte  und  Flecken  zu 
Decapolis:  Ö*oip  idd ,  nox  p-ou  n*a  na-iy  und  Caesarea 

Philippi.  Noch  anders  Brocard  (Palaest.  Colon.  724,  8.)  nicht 
Bochart,  wie  Schleussner  angiebt.  S.  überhaupt  Reland 
203  sqq.  Boufrer.  ad  Euseb.  Onom.  s.  h.  v.  Cellar.  Noüt 
IL  630 sqq.  Manneft  VI.  L  316 ff.  . 

Dedan,  JTJ,  handeltreibende  (Ezech.  27,  20.  38,  13. 
Jes.  21,  13.)  Völkerschaft  des  nördl.  Arabiens  in  der  Nachbar- 
schaft von  Idumäa  Jer.  25,  23.  49,  8.  Ezech.  25,  13-,  die  Gen. 
10,  7.  unter  den  Nachkommen  des  Cusch  aufgeführt  ist,  Gen. 
25,  23.  aber  von  der  Ketura,  dem  Weibe  Abrahams  abgeleitet 
wird.  Man  nimmt  dies  am  einfachsten  für  verschiedene  Ansichten 
zweier  Referenten  (Vater  Com.  I.  120.);  denn  der  Behauptung 
Michaelis  (Spicil.  I.  201  ff.),  es  seyen  zwei  verschiedene  Vöi- 
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kerschaften  gemeint,  davon  die  eipe  (die  Abrahamiten  )  in  Idu- 
mäa,  die  andere  (die  Cusehiten)  am  persischen  Meerbusen  (vgl. 

Daden  (jofo,  bei  den  Syrern  ^M?,  Insel  im  pers.  Meerbusen 

Assemani  Bibl.  Orient  III.  IL  744.  184.  u.  a.,  Büsch  in  gs 
Erdbeschr.  V.  I.  561  ff.)  wohnte,  steht  Gen.  10,  7.  vgl.  25,  3. 
entgegen,  da  in  beiden  Stellen  |tt  mit  Natt)  verbunden,  mithin 
als  identisch  bezeichnet  ist ;  die  Stelle  Ezech. '  27,  15.  (vgl.  Targ. 
Jonath.  Gen.  25,  2.)  aber,  in  welcher  Michael,  (dem  Rosen- 
müller folgt)  einen  Hauptbeweis  zu  finden  scheint,  kann  schon 
um  deswillen  nicht  als  solcher  gelten,  da  es  wenigstens  zweifel- 
haft ist,  ob  die  am  Ende  d.  V.  genannten  (indischen)  Waaren 
nicht  als  blosse  Speditionsartikel  gedacht  werden  sollen.  Wollte 
man  aber  auch  an  d.  St.  einen  ostarab.  Handelsstamm  finden,  so 
liesse  sich  annehmen,  dass  ein  Zweig  dieser  Völkerschaft  in  je- 
ner Gegend  sich  festgesetzt  hätte  (Gesen.  Je«,  I.  672.);  zwei 
der  Abstammung  nach  wirklich  verschiedene  Völker  wären  darum 
nicht  nothwendig  und  die  A.  T.  Geographie  einzuführen. 

Deha.  Esr.  4,  9.  werden  die  Nim  als  ein  Volk  unter 
persisch.  Oberherrschaft  bezeichnet,  aus  welchem  Kolonisten  auch 
nach  Saraaria  übersiedelt  worden  waren.  Es  sind  ohnstreitig  die 
Dai,  Dahi  od.  Dahae  gemeint,  ein  Nomadenvolk  des  pers.  Reichs 
Herod.  1,  125.,  welches  in  der  Nachbarschaft  der  Mardi  und 
Hyrcanier  auf  den  Gebirgen  östlich  vom  kaspischen  Meere  hau- 
sete  Strabo  11.  508.  511.  Plin.  6,  19.  37,  33.  Golin.  20.  und 
das  Heer  des  Darius  (Curt.  4,  11.),  wie  später  Alexanders  (Curt. 
8,  14.)  verstärkte.    Ptolem.  6,  10.  setzt  sie  nach  Margiana. 

Delila,  s.  d.  A.  Simson. 

Del  US,  JrjXog  IMacc.  15,  23.,  cycladUche  Insel  des 
Archipelagus  zwischen  den  Inseln  Myconus  und  Rhenaea,  mit  ei- 
nem Umfenge  von  5000  Schritten  Plin.  2,  89.  Sie  war  ein  vor- 
züglicher Sitz  des  Apollocultus  und  trieb  bedeutenden  Handel 
(Cic  Manil  18.  Plin.  4,  22.  16,  89.  Liv.  41,  25.  44,  29.  Stra- 
bo 14.  668.  Pausan.  3,  23.  bes.  seit  dem  Falle  Korinths),  für 
welchen  ihre  Lage  zwischen  Europa  und  Asien  so  günstig  war 
Strabo  10.  486.  Jetzt  heisst  sie  Dili,  ist  aber  unbewohnt.  S. 
überh.  Allgem.  Welthistor.  VII.  54  ff.  u.  die  reichhaltigen  Samm- 
lungen Spanhems  zu  Callimach.  hymn.  in  Del.  vergl.  Sickler 
Handb.  434  f. 

Demas,   Jrjtuäg  (d.  i.  wahrsch.  Jwfirgiog,  nach  A.  , 
jedoch  s.  v.  a.  J^iaq^og) ,  ein  Begleiter  des  Paulus,  der  sich 
während  der  römischen  Gefangenschaft  bei  ihm  befand  Col.  4, 14. 
Philem.  34.,  später  aber  ihn  verliess  und  nach  Thessalonich  ging 
2  Tim.  4,  10.    Die  Tradition  will ,  er  sey  vom  Christenthum  ab- 
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gefallen  (Epiphan.  haer.  51.  p.  427.),  sie  ist  aber  wohl  blos  am 
der  letzteren  Stelle  geflossen,  wo  das  äyanrjoae  röv  vvr  alanta 
gar  nicht  nothwendig  einen  formlichen  Abfall  vom  Christenthum 
ausdrückt  s.  bes.  Heumann  z.  d.  St 

i  i 

Demetrius,  Jr]firftQiog ,  1)  So t er,  K5nig  von  Sy- 
rien, Sohn  Seleuküs  des  IV.  Philopators.  Er  lebte  beim 
Tode  seines  Vaters  als  Geissei  in  Rom  (Appian.  Syr.  45. ),  daher 
Antiochüs  IV.  Epiphanes  und  nach  diesem  (Polyb.  31,  12.)  An- 
tiochus  V.  Eupator  den  syr.  Thron  bestiegen,  fand  aber  161  v. 
Chr.  Gelegenheit,  aus  seiner  Gefangenschaft  zu  entkommen  1  Macc 
7,  1.  2  Macc  14,  1.  Polyb.  31,  20  ff. ,  gelangte  nach  Hinrich- 
tung des  Antioch.  Eupator  zur  väterlichen  Krone  und  wurde  bald 
auch  von  den  Romern  anerkannt  Polyb.  32,  5.  Justin.  34,  3. 
Appian.  Syr.  47.  Gegen  die  Juden  sandte  er,  von  der  gracisi- 
renden  Partei  aufgefordert  1  Macc.  7,  5  f. ,  nach  und  nach  vier 
Kriegsheere  ab,  das  erste  unter  Bacchides  (161  J.),  welches  den 
Alkimus  zum  Hohenpriester  einsetzte  1  Macc  7, 10  ff. ,  das  zweite 
unter  Nicanor  (1  Macc  7,  25  ff.  2 Macc  14,  11  ff.)>  das,  ob- 
schon  es  nach  einem  unglücklichen  »)  Treffen  1  Macc  7,  31  ff. 
Verstärkung  an  sich  gezogen  hatte  1  Macc  7,  39. ,  doch  von  Ju- 
das M.  gänzlich  geschlagen  wurde  1  Macc.  7,  43  ff.  2  Macc.  14, 
31  ff  15,  lff,  das  dritte  ebenfalls  unter  Bacchides  (160),  das 
den  Judas  in  einem  Treffen  bei  Eleasa  besiegte  1  Macc  9,  1  ff, 
seinen  Nachfolger  Jonathan  in  die  Gebirge  und  über  den  Jordan 
zurückdrängte  1  Macc  9,  43  ff. ,  aber  159  J.  abzog  1  Macc  9, 
57.,  das  vierte  endlich  158  unter  demselben  Feldherrn,  das  sich 
aber  nur  im  kleinen  Kriege  ohne  Erfolg  abmühte  undJudäa  bald 
wieder  verliess  1  Macc  9,  58  ff.  Als  Demetrius  162  J.  durch 
den  Kronprätendenten  Alexander  Balas,  der  von  drei  Nachbarkö- 
ligen  aufgestellt  sich  für  den  Sohn  des  Antiochüs  Epiphanes  aus- 
gab, in  die  Enge  getrieben  wurde,  bewarb  er  sich  unter  den 
glänzendsten  Versprechungen  um  Jonathans  Freundschaft  1  Macc 
10,  2  ff,  doch  Alexander  wusste  diesen  für  sich  zn  gewinnen 
1  Macc.  10,  15  ff.  und  besiegte  seinen  Gegner  in  einer  Feld- 
schlacht IMacc  10,  48  ff.  Justin.  35,  1.  (151  v.  Chr.)  Appian. 
Syr.  67.  Athen.  5.  211.  Liv.  epit.  52.  Demetrius  hatte  12  Jahre 
regiert.  —  2)  Nicator  (auf  Münzen)  oder  Nicanor,  des  Vo- 


1)  S.  Michaelis  zu  IMacc  7,  32.  gegen  Wernsdorf  de  fide 
Maccab.  p.  124  sq.  (u.  Joseph.  Antt  12,  10.  4.).  Einen  entscheiden- 
den Sieg  des  Judas  darf  man  sich  freiließ  auch  nicht  denken;  er  hatte 
seinerseits  gewiss  ebenfalls  Verluste  gelitten  oder  war  doch,  um  mit 
Nachdruck  zu  verfahren ,  überh.  zu  schwach  1  Macc.  7,  40.  Der  Rück- 
zug des  Nicanor  auf  Jerusalem  ist  mehr  als  ein  Rückzug  auf  eine  in  der 
Nähe  befindliche  feste  Position,  denn  als  eine  Flucht  au  betrachten. 
Dort  wollte  er  die  Verstärkung  abwarten. 
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rigen  Sohn,  bestieg  nach  des  Usurpators  Alexander  Balas  Ermor- 
dung 145  v.  Chr.  den  syr.  Thron  1  Macc.  11,  19.  Diod.  Sic. 
Ecl.  32,  1.  Er  gestand  dem  Jonathan  manche  Vortheile  zu 
1  Macc.  11,  20  ff.  und  versprach  selbst  die  syr.  Besatzung  aus 
dem  Kastell  zu  Jerusalem  herauszuziehen,  wenn  Jon.  ihm  Hülfs-  . 
trappen  gegen  die  Insurgenten  zu  Antiochia  senden  wollte  1  Macc. 
11,  41  ff.  Jonathan  überliess  ihm  3000  M.,  welche  zur  Beruhi- 
gung der  aufrührerischen  Hauptstadt  kräftig  mitwirkten  (l  Macc. 
11,  47  ff.  vgl.  Diod.  Sic.  II.  p.  592.)  aber  Demetrius  hielt  . 
sein  Versprechen  nicht  1  Macc.  11,  52  ff.  Diod.  Sic.  a.  au  O.  Als 
nun  kurz  darauf  der  Sohn  des  Alexander  Balas,  Antiochus  Deus, 
unter  Leitung  des  (Diodotus)  Tryphon  als  Kronprätendent  auf- 
trat, schioss  sich  Jonathan,  durch  Ehrenbezeugungen  gewonnen, 
an  diesen  an  1  Macc  11,  57  ff.,  eroberte  für  ihn  das  ganze  Land 
bis  nach  Damascus  hin  1  Macc.  11,  60  ff.  Joseph.  Antt  13,  5.  1. 
Strabo  16.  752.  und  zwang  den  Demetrius  bei  einem  erneuerten 
Angriff  auf  Judäa  zum  plötzlichen  Rückzüge  1  Macc.  12,  24  ff. 
Doch  in  dem  nämlichen  Jahre  wurde  Jonathan  von  dem  treulosen 
Tr)phon,  der  selbst  die  Regierung  an  sich  reissen  wollte,  in  Pto- 
lemais  gefangen  genommen  l  Macc.  12,  39  ff.  und  bald  darauf 
getodtet  (143  v.  Chr.).  Sem  Nachfolger  Simon  hinderte  den 
Tryphon  an  den  gegen  Judäa  beschlossenen  Feindseligkeiten  durch 
geschickte  Heereszüge  und  unter  Begünstigung  der  Witterung 
1  Macc.  13,  14  ff.,  schlug  sich  bald  zur  Partei  des  Demetrius 
1  Macc.  13,  34  ff.  u.  ward  von  diesem  für  unabhängig  erklärt  7 ). 
Demetrius  selbst  wandte  140  v,  Chr.  seine  Waffen  gegen  Mithri- 
dates  (Arsaces)  von  Parthien,  wurde  aber  von  diesem  durch  List 
gefangen  genommen  1  Macc  14,  3.  und  nach  Hyrkanien  gesandt, 
wo  er  gut  behandelt  wurde,  und  mit  des  Mithridates  Tochter 
Rhodoguna  sich  vermählte  Justin.  36, 1.  38,9.  Appian.  Syr.  67.  *). 
Nach  lOjähriger  Gefangenschaft  erhielt  er  von  Phraates  II. ,  der 
eben  in  Differenzen  mit  dem  Konige  Antiochus  Sidetes,  welcher 


1)  Die  Erzählung  1  Macc.  ist  nicht  frei  von  Wendungen  zu  Gun- 
sten der  Juden,  aber  doch  keineswegs  so  unhistorisch,  wie  Wernstfor  f 
de  fide  Macc.  p.  137  sqq.  will.  Die  100,000  V.  48.  sind  vielleicht  über- 
trieben, aber  blos  Bewaffnete  meint  der  Erzähler  gewiss  nicht.  Auch 
Weiber  und  Kinder  wurden  nach  Diod.  Sic.  getodtet.  Sonst  vgl.  noch 
Joseph.  Antt,  13,  5.  3.  —  2)  Aus  1  Macc.  13,  36. ,  wo  Simon  von  De- 
metrius (flkoe  ßaouivjv  genannt  wird,  schioss  Wernsdorf  de  fide 
Maccab.  p.  172.,  Dem.  möge  wohl  mit  Antiochus  Friede  geschlossen  u. 
ihn  zum  MUregenten  angenommen  haben.     Indess  mag  der  Plur.  nur 

durch  Missverstehen  d.  chald.  ND^Ö,  welches  Sing.  u.  Plur.  seyn  könn-  ; 
te,  herbeigeführt  worden  seyn.  —  3)  Nach  Justin,  war  der  Feldzug 
gegen  die  Parther  nicht  so  schnell  abgethan,  wie  1  Macc.  14,  1  ff.  ver- 
muthen  lässt,  er  dauerte  wohl  ins  andre  Jahr  s.  Michaelis  z.  1  Macc. 
a.  a.  O.  vgl.  Porphyr,  in  Kuseb.  Chron.  arm.  T.  p.  349.  Vielleicht  min- 
dert sich  durch  diese  Betrachtung  die  Differenz  zwischen  1  Macc. ,  wo 
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statt  des  Demetrius  den  syr.  Thron  bestiegen  hatte,  begriffen  war, 
seine  Freiheit  (182  od.  183  Aer.  Sei.  d.  i.  130  od.  129  v.  Chr.)  ») 
Justin.  38,  10.  und  brachte,  nachdem  Antiochus  Schlacht  u.  Le- 
ben gegen  die  Parther  verloren,  die  syr.  Krone  vom  Neuen  an 
sich  Joseph.  Antt.  13,  8.  4.  Er  machte  sich  aber  durch  seine 
Härte  (Diod.  Sic  II.  p.  592.  594.)  bei  den  Unterthanen  verhasst, 
wurde  von  einem  aus  Aegypten  gesendeten  Kronprätendenten  Za- 
binas  bei  Damascus  geschlagen  und  kam,  in  Tyrus  vergeblich 
eine  Zuflucht  suchend,  ums  Leben  (187  aer.  Sei.)  Joseph.  Antt. 
13,  9.  3.  Justin.  39,  1.  Porphyr,  iir  Euseb.  Chron.  arm.  L  p. 
350  sq.  Appian.  Syr.  67.  68.  —  3)  Ein  Silberarbeiter,  ^yvoo- 
xonog,  zu  Ephesus,  der  aus  Verfertigung  kleiner  Dianentempel 
starken  Gewinn  zog  Act  19,  23  ff.  Gegen  Beza,  Valckenaer 
u.  A.,  welche  ihn  zu  einem  Münzmeister  oder  Graveur  machen, 
s.  Künöl  z.  d.  St    Vgl.  &  A.  Ephesus. 

Denar  (Jr\va$iov ,  denarius,  talmud.  eine 

rom.  Silbermünze  2),  die  in  spätem  Zeiten  auch  bei  den  Juden 
im  Gebrauch  war  (seit  537  A.  U.),  aus  16  Asses  bestehend  Plin. 
33,  12.  und  von  den  Römern  selbst  einer  Drachme  (s.  d.  Art) 
gleichgeachtet  Plin.  21, 109.  *)•  Doch  sind  die  geprüften  Denare 
alle  um  einige  Gran  leichter  als  die  attischen  Drachmen  befunden 
worden,  ein  Augusteischer  betrug  71,2  par.  Gran,  ein  unter  Ti- 
berius  geschlagener  gar  nur  69,8  p.  Gr.  Im- Handel  und  Wan- 
del mögen  aber  Drachmen  und  Denare  für  ganz  gleich  gegolten 
haben  s.  Wurm  de  ponder.  mensur.  cet.  p.  54.  und  man  kann 
einen  Denar  zu  24  Xr.  oder  5  Gr.  4  Pf.  bestimmen.  100  Den. 
Mt.  18,  28.  wären  demnach  an  20  Thlr.  22  Gr.  oder  40  Fl. 
rhein. ,  300  Den.  Mr.  14,  5.  aber  ==  120  FI. ,  500  Den.  Luc 
7,  41.  =  200  Fl.  Zu  Mr.  6,  37.  vgl.  Lightfoot  Für  ei-  - 
nen  Denar  arbeitete  ein  Tagelöhner  einen  Tag  Mt  20,  2.  9. 
13.  vgl.  Tob.  5,  14.  Avoda  sara  62,  1.  Weniger  betrug  die 
tägl.  Löhnung  eines  röm.  Soldaten  s.  Tac  Annal.  1,  17.  Wurm 
a.  a.  O.  p.  23.  Uebrigens  war  in  den  Zeiten  Christi  auf  den 
Denaren  das  Bild  des  Kaisers  (wie  früher  das  der  Republik)  ge- 
prägt Mt.  22,  19.  Mr.  12,  16.  S.  übern.  Rasche  Lexic.  rei 
numar.  II.  X  137  sqq. 


Demetrius  172  Sei.  und  Porphyr,  in  Euseb.  Chrou,  armen.  I.  349.,  wo 
er  Olymp.  160,  3.  d.  h.  175  Sei.  gefangen  genommen  wird.  Ganz  ist 
sie  aber  nicht  auszugleichen.  Doch  nach  einer  andern  Berechnung  stimmt 
derselbe  Porphyr,  p.  351.  mit  1  Macc.  überein  s.  Niebuhr  kleine 
Schrift.  I.  253. 

1)  Letztere  Bestimmung  ist  wegen  anderweiter  chronol.  Data  vor- 
zuziehen (Anger  de  tempp.  in  Act.  apost.  ratione.  I.  p.  36.)  und  die 
10  Jahre  der  Gefangenschaft  mögen  also  keine  -vollen  gewesen  seyn.  — 
2)  Goldne  Denare  erwähnt  Plin.  34,  17.  37,  3.  vgl  a.  Mischna  Kid- 
dusch, 2,  2.  u.  a.  —  3)  Drachma  attica  denarii  argentei  habet  pondua. 
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Denkzettel,  8.  d.  A.  Phylacterien. 
Depositum,  s.  d.  A.  Hinterlage. 

Derbe,  Jegßrj  (auch  Jelßeia  d.  i.  in  lycaon.  Sprache 
nach  Steph.  Byz.  Wachhol  d  erst  rauch),  eine  kleine  Stadt 
(yQovntov  xal  fojutjv  Steph.  Byz.)  in  Lycaonien  zur  Seite  des 
isaurischen  Gebirges  Strabo  12.  569.  vgl.  Ptolem.  6,  6.,  südlich 
von  Icouium  und  südöstlich  von  Lystra.  Der  Tradition  zufolge 
soll  sie  der  Geburtsort  des  Timotheus  seyn  doch  s.  d.  A.  Vgl. 
Cellar.  Noüt  H.  202  ff. 

Dessau,  Jsööaov,  Flecken  in  Judaa,  wo  Judas  der 
Maccab.  dem  syr.  Feldherrn  Nicanor  ein  Treffen  lieferte  2Macc 
14,  16.    Hill  er  schreibt  den  Namen  hebr.  (chald.)  q\  i. 

T\Vti*l  trituratio. 

Diaconen,  Jidxovoi,  gehörten  zu  den  frühesten,  von 
den  Aposteln  selbst  eingesetzten  Beamten  der  christlichen  Gemein- 
den Phil.  1,  1.  ITim.  3,  8.  12.  und  sollen  das  Gegenbild  zu 
den  0*2jn  der  jüdischen  Synagogen,  die  im  N.  T.  vnr^ixai  ge- 
nannt werden  (Luc.  4,  20.  Joh.  7,  32.  a.  s.  Vitringa  synag. 
vet  895  ff.),  gewesen  seyn,  obschon  der  Geschäftskreis  dieser 
(Hartmann  Verbind.  A.  u.  N.  T.  281  f.)  gerade  bei  den  Diac 
des  apostol.  Zeitalters  nicht  bestimmt  vorkommt.    Die  christlichen 
hatten  die  Kranken-  und  Armenpflege  vgl.  Act  6,  1.  3.;  aus 
Act  8,  5.  schliesst  man,  dass  sie  auch  Lehrvorträge  halten  durf- 
ten (dag.  6,  4.).    Indess  könnte  Philippus,  da  er  an  d.  St  in 
Samaria  erscheint  und  21,  8.  Evangelist  genannt  wird,  sein 
Diaconusamt  in  Jerusalem  (wenn  es  ein  solches  war)  wieder  nie- 
dergelegt und  das  eines  Evangelisten  übernommen  haben.  Rich- 
tig aber  ist  es,  dass  in  der  apost  Zeit  das  Halten  von  Lehrvor- 
trägen nicht  Vorrecht  eines  gewissen  Standes,  sondern  von  dem 
nvivfta  didaaxaXtag  abhängig  war  s.  d.  A.  Bischof.    In  der 
Gemeinde  zu  Jerusalem  gab  es  sieben  Beamte  der  Art  (obschon 
sie  nicht  ausdrücklich  Siuxovoi  genannt  werden)  Act.  6,  3  ff.  (D. 
G.  Mo  11  er  diss.  de  Septem  diac.  eccl.  Rom.  Altorf.  696.  4.  vgL 
Kühn  öl  z.  Act.  6,  2.).    Ausser  den  männl.  Diac.  werden  auch 
Diaconissen  (al  ötdxovoi)  erwähnt,  die  gleiche  amtliche  Be-  * 
schäftigung  bei  den  weiblichen  Gemeindegliedern  hatten  Rom. 
16,  1.  ITim.  5,  4  ff.    S.  überh.  Bingham  Origin.  IL  341  sq. 
Suicer.  Thes.  1.  864  sq.  C.  Ziegler  de  diaconis  et  diaconissis 
vet  eccles.  Viteb.  678.x 4.  , 

Diamant,  s.  d.  AA.  Edelsteine  u.  Glas. 

Diana,  "AQTEfXig  Act  19,  24.,  bekannte  griech.  Gott- 
heit, deren  Cultufr  weit  verbreitet  war.  Am  a.  O.  ist  die  Diana 
v*n  Ephesus  gemeint,  die  in  dieser  Stadt  einen  prächtigen  Tem- 
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pel  hatte  vgl.  d.  A.  Ephesus  und  durch  das  Prädicat  tj  ntydXtj 
'Eq  toiatv  ^QTtfitg  ausgezeichnet  wurde  (Xenoph.  Ephes.  1,11.). 
Wie  dieses  Götterwesen  aus  Nordosten  nach  Ionien  eingeführt 
worden  war,  wie  es  ursprünglich  als  die  grosse  Mutter,  die  Al- 
les Lebende  ans  Licht  fordert,  als  die  Lichtbringerin  aufgefasst 
wurde,  wie  aber  in  ihrem  Cultus  verschiedenartige  Elemente  zu- 
sammenflössen, hat  Creuzer  Symbol.  IL  115  ff.  mit  seiner  be- 
kannten Combinationsgabe  und  derjenigen  Klarheit,  welche  seine 
Forschungen  au  haben  pflegen,  auseinandergesetzt 

Diblathaim,  DT^D"!  oder  DTI^m  rP3,  Stadt 

der  Moabiter,  die  noch  zu  Hieron.  Zeiten  übrig  war  (Onomast, 
unt  Jassa)  Num.  33,  46.  Jen  48,  22.  Wahrsch.  derselbe  Ort 
ist  n'jal  Eaech.  6,  14.    Doch  vgl  Rosenm.  z.  d.  St. 

Di  b  on,  1)  auch  ftBH  (Jes.  15,  9.),  Stadt  der 

Gaditer  Num.  32,  34.  33,  45. ,  nach  Jos.  13, 17.  der  Rabeniter. 
Später  finden  wir  sie  in  den  Händen  der  Moabiter  Jes.  15,  2. 
Jer.  48,  22.  Sie  lag  in  einer  Ebene  etwas  nördlich  vom  Arnon 
(Euseb.  Hier.),  wo  sich  noch  jetzt  unter  dem  Namen  Diban 

((jL^JO)  Ruinen  finden  (Burkhardt  II.  633.)  vgl.  a.  See- 
tzen  XVIII.  431  f.  —  2)  auch  H$&H,  Stadt  im  St.  Juda  Jos. 
15,  22.  Neh.  11,  22.  25.,  noch  zur  Zeit  des  Euseb.  eine  villa 

Dichtkunst,  s.  d.  A.  Poesie. 

Diebstahl  (vgl.  d.  WW.  223»  323,  rDD}).  Dieser 

wurde  nach  dem  mosaischen  Gesetz  miTerböhter  Wiedererstattung, 
war  aber  der  Dieb  unvermögend,  mit  Verkauf  in  die  Sklaverei 
(bei  israel.  Herren  Joseph.  Antt  16,  1.  1.)  1 )  bestraft  (den  Rab- 
binen  zufolge  musste  jedoch  im  letztern  Falle  der  Werth  des  Ge- 
stohlenen mehr  als  der  Kaufpreis  der  Sklaven  betragen)  Exod. 
2t,  37.  22,  1  ff.  vgl.  Baba  kama  c.  7.  Die  Wiedererstattung 
war,  wenn  das  Gestohlene  schon  verkauft  oder  unbrauchbar  ge- 
macht worden,  beim  Rindvieh  eine  fünffache,  bei  Schaf-  und 
Ziegenvieh  eine  vierfache  vgl.  2  Sam.  12,  6.  2),  wurde  aber  das 
Gestohlene  noch  lebendig  beim  Diebe  vorgefunden,  nur  eine  zwei- 


1)  Durch  überhandnehmende  Räubereien  und  Diebstahl  fand  sich 
K.  Herodes  veranlasst,  das  Strafgesetz  dahin  zu  schärfen,  dass  jeder 
Dieb  ins  Ausland  als  Sklave  verkauft  werden  sollte.  Josephus  a.  a.  O. 
tadelt  mit  Recht  diese  despotische  Willkühr.  —  2)  Nach  Massgabe  des 
Werthes,  den  diese  Zuchtthiere  für  denLandwirth  haben  mussten.  Phi- 
lo II.  337.  drückt  dies  in  seiner  Weise  so  aus:  ngoßarov  per  tp^gsi  da- 
Oftols  y i  ydXa  xal  xoqov  xal  «ip*ct  xal  if^oiov  ÜQva*  o  Si  ßovS  »  ' 
tqhs  p,iv  rovs  avrvt  (avrovt)  iv  ydlaxn  x«i  rrpw  xal  yevvijuart* 
9vv)  o*«  t^rtfo/roi     afäorgov  yrjt  xcü  dkotjTor. 
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fache.  Letztere  trat  auch  bei  leblosen' Dingen  (selbst  Gold  und 
Silber)  ein  Joseph.  Antt  4,  8.  27.  \  dass  aber  der  Diebstahl  des 
Viehes  höher  verpönt  war,  ist  bei'  der  Leichtigkeit,  ein  Stück 
von  der  Heerde  zn  entwenden ,  und  l>ei  der  Wichtigkeit  der  Vieh- 
zucht im  hebr.  Staate  leicht  erklärbar  vgl.  Justin.  2,  2.  Aus  Prov. 
6,  30.  31.  folgerte  Michaelis  eine  zu  Salomo's  Zeiten  (?)  üb- 
liche siebenfache  Erstattung,  wohl  mit  Unrecht;  es  ist  eine 
nicht  ungewöhnliche  Rundzahl.  Wiedererstattung  stand  übrigens 
auch  in  den  alten  griech.  Legislationen  (Pötter  Archäol.  I.  364 f.) 
u.  in  den  12  Taf.  (Adam  röm.  Alterth.  I.  426.  Welker  540.) 
auf  Diebstahl,  sonst  vgl.  GelL  11,  ia  üeber  den  talm.  Begriff 
des  Diebstahls  s.  Otto  Lexic.  rabb.  p.  253.  Schlug  jemand  ei- 
nen Dieb  bei  nächtlichem  Einbruch  so,  dass  dieser  daran  starb, 
so  blieb  die  That  ungeahndet  Exod.  22,  2.  Ebenso  nach  Soloni- 
schen (Demosth.  c.  TimocT.  p.  736.)  und  altrömischen  Gesetzen 
vgl.  Schweppe  röm.  Rechtegesch.  S.  896.  Heinecc.  antiq.  jur. 
rom.  4,  1.  3.  599.  —  Menschen  -  Diebstahl  an  einem  freien 
Israeliten  verübt,  musste  unbedingt  mit  dem  Leben  (nach  Sanhedr. 
11,  1.  durch  Erdrosselung)  gebüsst  werden  Exod.  21,  16.  Deut 
24,  7.,  was  in  einem  an  lang  gedehnter  Meeresküste  gelegenen 
Lande,  das  so  leicht  Gelegenheit  darbot,  einen  Gestohlenen  in 
die  Sklaverei  zu  verkaufen  und  auf  immer  von  den  Seinigen  zu 
trennen,  keine  zu  harte  Strafe  dünken  kann.  Ebenso  war  auch 
bei  den  Griechen  (Xen.  Mfemor.  1,  2.  62.  Demosth.  Philipp,  p. 
53.)  und  im  röm.  Rechte  auf  den  uvS^anoSiafiSg  und  das  pla- 
gium  Todesstrafe  verhängt.  Vgl.  Philo  II.  338.  S.  überh.  Mi- 
cha elis  Mos.  R.  VI.  66  ff.  83  ff. 

Dike,  JLxri  Act.  28,  4.,  die  griech.  Göttin  der  Gerech- 
tigkeit (lat  Justitia),  Tochter  des  Zeus  (Hesiod.  op.  256.)  und 
der  Thenns  (Hesiod.  theog.  902.)  u.  des  erstem  nu.Qt$Qog  Soph. 
Oed.  CoL  13S4.  Arrian.  alex.  4,9.  Abbild,  s.  Montfaucon  an- 
tiq. T.  2,  8.  Man  schrieb  ihr  insbes.  die  Ahndung  des*  Mordes 
zu  vgl.  Eurip.  Med.  1390.  Dion.  Halic.  11,  27.  und  sie  ist  da- 
her als  strafende  Gottheit  oft  nicht  verschieden  von  Nemesis  s. 
Mitscherlich  ad  Horat.  Od.  3,  2.  32.,  ausserd.  Galarret 
Observ.  p.  347. 

Dikla,  nb|71  Gen.  10,  27.,  joctanidischer  Volksstamm 
in  Arabien.    Bochart  (Phal.  2,  22.)  denkt  an  die  Minäer, 

aus  dem  sehr  precär.  Grunde ,  weil  syr.  ]£xo?  die  Palme  heisst, 

jene  Völkerschaft  aber  in  einer  palmenreichen  Gegend  wohnte 
Strabo  16.  776.  Plin.  6,  32.    Michaelis  Spicil.  II.  176.  setzt 

den  Namen  mit  A^c?  Tigrisfluss  in  Verbindung  u.  will  die 

Anwohner  dieses  Flusses  von  seiner  Mündung  bis  zum  persisch. 
Meerbusen  verstehen.  t 
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Dil  an,  p^l,  Stadt  in  der  Ebene  des  St  Jada  Jos. 
15,  38. 

Dill,  ävfj&ov  Mt  23,  23.  (talm.  HDTlJ),  anethom  L. 
(C).  V.  digynia),  ein  bekanntes,  auch  bei  uns  einheimisches  Ge- 
wächs ,  mit  kurzen ,  gelben ,  einwärts  gerollten  Kronenblättern  und 
einer  kleinen,  linsenförmigen,  geränderten,  auf  dem  Rücken  ge- 
streiften Frucht.  Der  Saame  wurde  schon  von  den  Alten  als  Ge- 
würz gebraucht  Plin.  19,  61.  20,  74.  Apic  6,  9.  Es  zu  ver- 
zehnten  schreiben  auch  die  Talmudist en  -  vor  Maaseroth  4,  5.  Gem. 
Aboda  Sar.  1,  2.    S.  überh.  Celsii  Hierob.  I.  494  sqq. 

Dimna,  7VZT],  Stadt  im  St  Sebnlon  Jos.  21,  35. 

Dina,  nyi,  Tochter  Jacobs  von  der  Lea  Gen.  30,  21., 
welche  von  dem  Heviten  Sichern  zum  Beischlaf  verlockt  und  ge- 
schwängert wurde,  nachher  aber  gegen  den  von  der  Familie  zu 
bestimmenden  Kaufpreis  (s..d.  A.  Ehe)  geehelicht  werden  sollte. 
Die  Brüder  verstatteten  aber  letzteres  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  alle  männlichen  Bewohner  des  Orts  sich  beschneiden  Hessen, 
und  nachdem  diese  die  Operation  erduldet  hatten  und  am  dritten 
Tage  heftigen  Schmerz  empfanden  (s.  d.  A.  Beschneidung), 
fielen  Levi  und  Simeon  *)  über  sie  her  u.  tödteten  sie  Gen.  34. 
Wie  in  der  Erzählung  auf  der  einen  Seite  in  der  Person  Siebems 
die  Sichemiten  entehrt  werden  sollen  (nicht  für  erdichtet  aus  Na- 
tionalhass,  sondern  für  ausgewählt  aus  den  frühern  Sagen  nach 
solchem  Motiv  wird  man  die  Erzählung  halten  dürfen),  so  stellt 
sie  auf  der  andern  ein  Beispiel  orientalischer  Rachsucht  auf,  wel- 
ches eine  sittliche  Entschuldigung  gar  nicht  zulässt,  so  schmach- 
voll auch  damals  die  Schändung  einer  arglos  im  Freien  wandeln- 
den Jungfrau2)  und  der  einzigen  Schwester  seyn  mochte  s.  Nie- 
meyer Charakt  IL  413  ff.  Zu  V.  7.  u.  25.  kann  bemerkt  wer- 
den, dass  noch  jetzt  bei  den  Arabern  die  Schwängerung  eines 
Frauenzimmers  für  eine  grössere  Beschimpfung  des  Bruders  als 
selbst  des  Gatten  gilt;  im  vorliegenden  Falle  aber  kam  nach  den 
conventionellen  Gesetzen  der  Nomadenehre  den  Brüdern  die  Züch- 
tigung ganz  zu.  Ohne  Missbilligung  lässt  übrigens  der  Referent 
die  Schaudthat  nicht  vergl.  Gen.  34,  30.,  doch  ist  sie  nicht  aus 
moral.  Standpunkt  gefasst.  Joseph.  Antt.  1,  21.  2.  legt  gar  Gott 
selbst  die  Beruhigung  des  erzürnten  Jacob  in  den  Mund  u.  weiss 
durch  eine  eingeschobene  Lustration  der  Zelte  das  Gen.  35.  an- 

1)  Die  6fiou7-TQioi  ddtXtfol  der  Dina,  wie  Joseph.  Antt.  1,  21.  1. 
hervorhebt.  Derselbe  macht  den  Sichern  zum  ßaotXtis  der  Stadt!  — 
J)t  Joseph,  sagt:  xotv  —ixtuiriZv  ioqxtjv  dyovxtuv  Jttva  naQtjX&ev  m§ 
rtjv  ttoXiv  oyoutv?/  xov  y.oouvr  xotv  im%<üQ(o>v  yvvaixutv.  Derselbe 
lässt  auch  die  Ermordung  der  Sichemiten  an  einem  Feste  vorfallen. 
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zuknöpfen ,  so  dass  der  Mord  mittelbar  dem  Jehovahcultos  zum 
Vortheil  gereichte!  —  2)  Esra  4,  9.  erscheioen  die  eosn  als 
ein  Volk  unter  persischer  Oberherrschaft,  das  Colonisten  nach  Sa- 
maria  gesendet  hatte.  Es  findet  sich  in  den  ethnographischen 
Nachrichten  der  Alten  kein  entsprechender  Name.  Schulthess 
Parad.  S.  363.  wollte  an  Daritis,  die  südlichste  Provinz  Gross- 
mediens (Jaqttug  x^Qa  Ptolem.  6,  2.  Plin.  6,  25.)  vgl.  M an- 
ner t  V.  II.  159.,  oder  an  Dera  in  Susiana  (Jijga  Ptolem.  6, 3.) 
B,  d.  A.  Dura  gedacht  wissen;  vage  Vermuthungen,  wobei  man 
noch  einen  Schreibfehler  annehmen  miisste.  In  solchem  Falle 
hätte  aber  die  Conjectur  fast  keine  Gränze. 

Dinhaba,  rDHDl ,  LXX.  Jerraßd,  Stadt  des  idu- 

maischen  Königs  Bela  Gen.  36,  32.  1  Chron.  1,  41.  ,  Eusebius 
nennt  eine  Kw^tj  Javvlu  u.  Hier,  eine  villa  Damnaba,  8  Meil. 
von  Areopolis  gegen  den  Arnon  zu  u.  ein  anderes  D.  am  Berge 
Phogor  (Peor)  7  Meil.  (westlich)  von  Esbus.  Erstere  wäre  nicht 
unpassend. 

Dinkel  (Luth.  Spelt),  Triticum  Spelta  L.  (CL  Iü.  Di- 
gynia),  nDOO,  ara*)'  *Aav  r    (De*  den  Römern  far  oder  ado- 

reum  s.  Adam  röm.  Alterth.  II.  434.),  Exod.  9,  32.  Jes.  28, 
25.  Ezech.  4,  9.  1 ),  eine  Getraideart  mit  vierblumigem,  abge- 
stumpftem Kelch,  Zwitterblüthen ,  an  denen  kleine  Grannen  fest- 
sitzen und  glatten ,  gleichsam  geschornen ,  schlanken  Aehren  (dah. 
wohl  der  Name  vgl.  cod  decurtavit,  totondit),  deren  Korner  in 
den  Hülsen  so  fest  sitzen,  dass  sie  durch  besondre  Vorrichtung 
von  letztern  befreit  werden  müssen.  Sie  wächst  etwa  so  hoch 
wie  die  Gerste  und  wird  in  den  südi.  Ländern  Europas  (auch  in 
Süddeutschland)  vgl.  Strabo  5.  227.  so  wie  in  Aegypten  (Plin. 
18,  19>)}  Arabien  und  Palästina  häufig  u.  in  verschiedenen  Spiel- 
arten, die  beste  als  Winterfrucht  (vergl.  Exod.  9,  32.),  gebaut 
Das  Mehl  ist  feiner  und  weisser  ab  Weizenmehl  (Plin.  18,  11), 
das  daraus  gebackene  Brod  (Phocas  c  23.)  hat  aber  etwas  sprö- 
des u.  soll  weniger  nahrhaft  seyn  als  Weizenbrod  (Diosc.  2,  111.). 
Vgl.  überh.  Celsius  II.  98  ff.  Abweichende  Deutungen  der  al- 
ten Uebers.  s.  in  Dindorfii  Lex.  hebr.  II.  1007  sq.  Unter  den 
Neuern  wollte  Shaw  R.  351.  den  Reiss,  oryza  L. ,  verstanden 
wissen.  LXX.  haben  Jes.  u fa  ,  an  den  beiden  and.  Stellen  aber 
oXvga.  Beides  sind  Synonyme  Herod.  2,  34.  vergl.  noch  Link 
in  d.  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1816.  17.  S.  131. 

Dinte,  s.  d.  A.  Schreibkunst. 


1)  Aus  einem  unzureichenden  Grunde  will  Faber  (in  Keils  Anal 
L  L  19.)  hier  die  Kichern  verstehen  und  Sprengel  (Geschichte  d. 
Botaa.  I.  19.)  ist  ihm  gefolgt. 
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Dionysius  ein  Areopagit,  der  durch  die  Predigt  des 
Paulus  bewogen  wurde,  den  christl.  Glauben  anzunehmen  Act  17, 
34.  Nach  Euseb.  3, 4.  u.  23.  stand  er  der  athenischen  Gemeinde 
als  Bischof  vor  und  traditionellen  Nachrichten  bei  Niceph.  3,  11 
und  in  den  Martyrologien  zufolge  soll  er  dort  den  Märtyrertod 
gelitten  haben  s.  Schröck  Ii  K.  G.  XVII.  367  f.  Die  unter  sei- 
nem Namen  noch  übrigen  Schriften  sind  bekanntlich  unächt 

» 

Dionys  US,  Jiovvöog  2  Macc.  6,  7.  14,  33.  (auch 
seit  Herodot  Buxyog),  bekannter  griech.  Gott,  welchen  die  Grie- 
chen damals  schon  allgemein  als  Erfinder  des  Weinbaus  u.  Geber 
der  (durch  den  Wein  vermittelten)  Lebensfreuden  u.  jeglicher  Be- 
geisterung dachten.  Wie  D.  der  Träger  der  verschiedenartigsten 
Mythen  geworden  und  wie  alle  dionysische  Religion  zuletzt  aus 
Indien  stammen  möge,  darüber  s.  die  gelehrten  Vermuthungen 
Creuzers  Symbol.  Hl.  83  ff.  vgl.  Nitsch  mythol.  Wörtern,  n. 
Klopfer  I.  374  ff.  Uns  berührt  hier  nur  die  durch  Epheube- 
kränzung  (2  Macc.  6,  7.  3  Macc.  2,  29-  vergl.  Plutarch.  Isid.  et 
Osir.  c  37.  Ovid.  Fast  3,  769.  Nonn.  Dionys.  8,  8.  u.  Brouk- 
hus  ad  Tibull.  3,  6.  2.)  u.  lauteste  Freude  ausgezeichnete  Ver- 
.  ehrung  dieses  Gottes  (J.  Nicolai  de  ritu  antiquo  Bacchanal],  in 
Gronov.  thesaur.  VII.,  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  11.  II. 
252  ff),  zu  welcher  unter  Antiochus  Epiphanes  auch  die  Juden 
gezwungen  wurden.  (Ueber  einen  den  Juden  fälschlich  zugeschrie- 
benen Bacchuscultus  s.  d,  A.  Laubhüttenfest). 

DlOSCOruS  kommt  2  Macc.  11*,  21.  in  d.  Vulg.  u.  luth. 
Uebers.  als  Name  eines  griechisch  -  seleucid.  Monats  vor.  Der 
griech.  Text  hat  dafür:  SiogxoQtvd-iov  tfoogtj  Terd^TTj.  Da 
nun  Dius  ein  bekannter  macedon.  Monat  ist,  welcher  dem  jüd. 
March  es  van  bei  Josephus  entspricht,  so  vermuthete  Grotius,  es 
habe  ursprünglich  ^fiov  dort  gestanden,  was  die  Abschreiber  für 
eine  Abbreviatur  haltend  in  diogxovQQv  (wie  Vulg.  las)  auflösten. 
Andere  erinnern  an  Jiqqxoqo$j  das  im  Etymol.  magn.  als  Name 
eines  Monats  angeführt  ist  und  glauben,  es  habe  so  der  maced. 
Schaltmonat  geheissen  (Seal ig.  emend.  temp.  2.  p.  94.).  Ide- 
ler insbesondre  (Handb.  d.  Chronol.  I.  399.)  vermuthete,  dieser 
sey  zunächst  vor  dem  Xauthicus  (Nisan)  eingeschoben  worden, 
so  dass  beide  2  Macc.  11.  eingerückten  Schreiben  bald  auf  ein- 
ander gefolgt  wären. 

Dioskuren,  Jioqxovqoi  (Luth.  Zwillinge),  d.  t 
Castor  und  Pol  lux,  Zwillingssöhne  des  Jupiter  von  der  Leda  Hy- 
gin.  f.  77.  Schol.  ad  Pind.  Nem.  10, 150.  »)•    Sie  wurden  haupt- 


1)  Nach  Homer.  Odyas.  11,  297.  Söhne  der  Leda  und  des  Tynda- 
reua ,  dah.  sie  auch  oft  Tyndaridae  heissen.    Wie  schon  in  dieaer  ?er- 
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sächlich  von  den  griech.  und  rüm.  Seeleuten  als  Schatzgottheit  in 
Seegefahren  angerufen  und  auch  durch  Opfer  verehrt  Theocrit. 
22,  17.  Catull.  68,  65.  Lucian.  deor.  dial.  26,  2.  Horn.  hvmn. 
in  Diosc.  10.;  am  Himmel  waren  sie  das  Zwillingsgestirn  u.  die- 
sen wurde  daher  frühzeitig  jene  rettende  Kraft,  von  welcher  die 
Dioscuren  oottr^g  hiessen  (Homer,  epigr.  32.  Aelian.  V.  H.  1, 
30  Artemid.  2,  42.),  beigelegt,  und  das  Heil  der  Schiffenden  diesem 
lucidum  sidus  empfohlen  Horat  Od.  1,  3.  2.  4,  8.  31.  Diod.  Sic. 
4,  43.  Ovid.  Fast.  5,  720.  Die  während  des  Seesturms  an  den 
Schiffsmasten  (zuweilen)  sichtbar  werdenden  Flämmchen  galten  für 
die  Zeichen  der  rettenden  Nähe  jener  Gottheiten  Plin.  11,  37. 
Senec.  nat.  quaest  1,  1.  Plutarch.  placit.  philo*.  2,  18.  Vom 
Stapel  gelassene  Schiffe  wurden  den  Dioscuren  geweiht  Catull.  4, 
27.,  manche  trugen  auch  ihr  Bild  als  Schiffszeichen,  wie  jenes 
alexandrinische  Fahrzeug,  das  den  Apost  Paulus  nach  Italien  ' 
brachte  Act.  28,  11.  s.  d.  A..  Schiffe,  vgl.  Scheffe*  de  mi- 
lit.  navali  vett.  p.  372  sqq.  E  n  s  c  h  e  d  diss.  de  tutelis  et  insignib. 
nav.  L.  Bat  771.  4.  Hasaei  diss.  de  navib.  Alex.  Apostolum 
in  Italiam  deferentib.  (Brem.  716.  4.)  16  sqq.  P.  Kunz  observ. 
de  vexillo  navis  Alex.  Jen.  734.  4. 

Disahab,   DHT  »1  (d.  L  Goldort,  vom  arab.  cJJ 

oder  y$  s.  v.  a.  dah.  LXX.  Kara%()VOea),  Ort  in  der 

arab.  Wüste  ohnweit  des  Sinai  Deut  1,  1.,  n.  Burkhardt  II. 

848.  Dahab  (<~*$3),  eine  Stelle  an  der  Küste  des  arabischen 
Meerbusens,  wo  eiue  grosse  Anpflanzung  von  Dattelbäumen  sich 
befindet  u.  B.  auch  Ruinen  wahrzunehmen  glaubte.  Es  ist  dies 
identisch  mit  Minah  el  Dsahab  bei  Shaw,  Büppel  U.A.,  scheint 
jedoch  etwas  zu  weit  südlich  zu  liegen. 

D  i  S  c  U  S  ,  dtaxog  2  Macc.  4,  14. ,  die  Wurfscheibe ,  wel- 
che in  den  griechischen  Gymnasien  (s.  d.  A. )  als  Uebungsspiel 
diente.  Sie  war  gewöhnlich  von  Metall  oder  Holz,  zuweil,  vier- 
eckig, meist  aber  wie  eine  Linse  gestaltet  u.  hatte  in  der  Mitte 
einen  ledernen  Riemen  zum  Anfassen.  Das  Spiel  wird  schon  im 
Homer  erwähnt  IHad.  23,  836  ff.  186  ff.  2,  774. ,  blieb  stets  sehr 
beliebt  und  Manche,  welche  darin  Meisterschaft  erreicht  hatten, 
wurden  lange  unter  dem  Volke*  gepriesen.  Vgl.  überh.  Mercu- 
rial.  de  arte  gymnast  2,  12.  Pott  er  griech.  Archäol.  I.  965. 

Dodanim,  SKffi  Gen.  10,  4.,  ein  Volk,  das  unter 

  t 

schir denen  Herleitung  ein  Kortscbreiten  des  Mythus  sichtbar  ist,  so  lässt 
»ich  überhaupt  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  die  beiden  Hel- 
denjünglinge die  Tyndariden,  erst  durch  Verschmelzung  mit  ein  Paar 
alten  Cabiren  zu  göttlicher  Ehre  und  der  oben  bezeichneten  Bestimmung 
gelangten  vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  SSi  ff. 

•  * 

I 
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ionischen  (griechischen)  Stämmen  genannt  wird.  Clericus  and 
Michaelis  (SpiciL  I.  120.)  vergleichen  die  bekannte  Stadt  Do- 
dona  in  Epirus  Strabo  7,  327  sq.  Indess  findet  sich  a.  a.  O. 
vgl.  mit  1  Chiron.  1,  7.  eine  bedeutende  Verschiedenheit  der  Les- 
art; mit  dem  hebr.  Texte  stimmen  für  a^n  die  ChahL,  Syr., 
Arab.  und  Vulg.,  wie  auch  einige  Codd.  der  LXX.  in  der  Paral- 
lelstelle 1  Chron.  (J(x)$avuf.i,  Jwdavav),  dagegen  haben  O*on 
der  masoreth.  Text  1  Chron.  a.  a.  O.»  der  samar.  Text  nebst 
Vers.  Gen.  10.  und  die  LXX.  ('Pod/oi)  an  beiden  Stellen  nach 
dem  text  rec  Nähme  man  Letzteres  als  die  ursprüngliche  Les- 
art, so  könnten  entweder  (wie  LXX.  deuten)  die  Khodier  (un- 
bedeutende Einwendungen  dagegen  bei  Michaelis  a.a.O.  111.) 
oder,  wie  Bochart  will  (PhaL  3,  6.),  Anwohner  des  Flusses 
Rhodanus  (griechische  Kolonisten)  gemeint  seyn.  Letzteres  ist 
das  Unwahrscheinlichere,  man  müsste  denn  annehmen,  dass  die  • 
Notiz  vom  Fl.  Rhodanus  durch  die  Phönizier  zu  den  Hebräern 
gelangt  sey.  Ersteres  verdient  auch  deshalb  den  Vorzug,  weil 
der  Name  Gen.  a.  a.  O.  mit  Chittim  (Cyprus)  verbunden  ist 

Doeg,  ein  Idumäer  u.  Oberinspector  der  He  erden 

des  Königs  Saul  (nach  LXX.  u.  Joseph.  Antt  6,  12.  1.  r-'w  •> 
jag  tjfÄioyug  2aovX,  was,  wenn  man  nicht  einen  eigentlichen 
Hirten,  sondern  Oberaufseher  versteht,  an  oriental.  Höfen  eine 
bedeutende  Charge  ist).  Bei  seiner  Anwesenheit  zu  Nob  war  er 
Zeuge  von  der  Unterstützung,  welche  der  Priester  Ahimelech  dem 
fliehenden  David  bes.  durch  Ueberreichung  des  Schwerdts  Goliaths 
gegen  seinen  königl.  Herrn  zu  leisten  schien  1  Sam.  21,  7.  Er 
denuncirte  dies  dem  Saul  1  Sam.  22,  9  ff.  und  wurde  mit  Ermor- 
dung der  Priester  beauftragt,  welche  er  mit  Blutgier  ausführte 
1  Sam.  22,  18  ff.  Schwierig  ist  die  Deutung  der  Worte  1  Sam. 
21,  8.  nVn  -OoS  ixra  Kirn.  Joseph,  a.  a.  O.  hat  dafür  nur: 
nafßrjv  di  xul  JSaovXov  öovXog,  «LXX.  verbinden  (im  gegenwär- 
tigen Text)  gar  avvi/6fitvog  Naoaugdv  ').  An  eine  Gefangen- 
schaft beim  Gotteszelt  ist  nicht  zu  denken.  Die  meisten  Inter- 
preten glauben,  D.  sey  einer  Reinigung  halber  oder  nur  ein  (Na- 
siräer-)  Gelübde  zu  lösen  (vgl.  die  arab.  Uebers.)  dort  gewesen 
und  zwar  in  einem  der  Zimmer  (Zeltzimmer),  welche  den  Vorhof 
der  Stiftshütte  umschlossen  hätten  Lakemacher  Observ.  X. 
214  sqq.  Aber  das  Vorhandenseyn  solcher  Separatzelte  ist  nur 
postulirt  und  gar  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Da  wir  es  hier 
mit  einer  Zeit  zu  thun  haben,  wo  die  Gesetze  des  Pentateuchs 



1)  Ephrem.  Syr.  (Opp.  I.  p.  376.}  sagt  zur  Erklärung  des  ITl?} 
mit  Beziehung  auf  den  syr.  Sprachgebrauch:  intra  tabernaeuium  coer- 
citus  suam  personam  seu  praesentiam  supp  resserat  adeoque  illud  111*3 
■uppressus  et  absconditus  verti  poteat,  libeos  an  invitus  incertum  cet. 
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noch  grösstenteils  nicht  existirten  od.  doch  nicht  ausgeführt  wur-  , 
den,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass  D.  im  Heiligen  des  Zeltes 
(nVv  ^jöS)  den  Augen  d.  David  entzogen  u.  somit  dort  gleich- 
sam eingeschlossen  war  *),  Ahim.  aber  mit  Dav.  vor  dem  Zelte 
sich  unterredete.  Uebrigens  kann  Ahim.  wegen  1  Sam.  2?,  22. 
dem  David  die  Anwesenheit  Doegs  nicht  verhehlt  haben,  war  dazu 
auch  um  so  weniger  veranlasst,  da  David  sich  noch  für  einen 
Diener  n.  Abgeordneten  Sauls  ausgab  1  Sam.  21,  8. 

Dok,  Jux  (Luth.  Doch),  festes  Schloss  n5rdl.  von  Je- 
richo, wo  der  jüd.  Fürst  Simon  und  seine  beiden  Söhne  ermor- 
det wurden  1  Macc  16, 11  ff.  Der  Name  wird  bei  Joseph,  (bell, 
jud,  1,  2.  3.  Antt.  13,  8.  1.)  daywv  geschrieben,  ist  aber  wohl 

das  syr.  aoj,  Warte,  Thurm. 

» 

Dophka,  npl^j,  ein  Lagerplatz  der  Israeliten  in  der 
arab.  Wüste  Num.  33,T12.  Pococke  (MorgenL  I.  235.)  glaubte 
ihn  östlich  von  Tor  in  dem  Thale  Hebron  (eines  Winterbachs) 

zu  finden.    Syr.  u.  LXX.  haben  'fVxyaxa. 

  » 

Dor,  ^1  oder  IN^T,  Jwqcl,  Jcjq9  Stadt  am  mittel- 
land.  Meere,  9  röm.  Meil.  (Hieron.)  nördl.  von  Caesarea  (20  M. 
v.  Ptolemais  nach  tab.  Peuting.) ,  auf  dem  Wege  nach  Tyrus  in 
der  Gegend  des  Carmel  (Joseph.  Apion.  2,  9.)  66,  30.  32,  40. 
Ptolem.  (5,  5.),  ehemals  cananit.  Königsstadt  (Jos.  11,  2. 12,  23.)*), 
dann  zum  Stamme  Manässe  gehörig  (Jos.  17,  11.),  der  sie  auch 
wirklich  besessen  haben  soll  Tgl.  1  Kön.  4,  11.  1  Chron.  7,  29. 
Sie  wurde  vom  Antioch.  Sidetes  belagert  (1  Macc.  15,  11  ff.), 
später  vom  röm.  Feldherrn  Gabinius  hergestellt  und  mit  einem 
Hafen  versehen  (Joseph.  Antt.  16,  4.  4.).  Ptolem.  5,  15.  und 
Joseph.  Apion.  2,  9.  vit.  8.  rechnen  sie  zu  Phönizien.  Zu  Hie- 
ron. Zeiten  war  es  ein  Oppidum  desertnm,  muss  aber  doch  spä- 
ter wieder  hergestellt  worden  seyn  s.  Reland  741.  Heutzutage 
steht  dort  ein  Flecken  oder  Dorf  mit  Hafen,  Tortura,  Po- 
cocke II.  84.  Arvieux  II.  S.  11  f.  Andre  schreiben  aber  die- 
sen Namen  Tantura  und  so  erscheint  er  auch  auf  Paultre'i 
Charte. 

Dorn-  u.  Distelgewächse,  woran  der  Orient 

keinen  Mangel  hat  (vgl.  a.  Forskai  in  Mi  chaelis  literar.  Brief- 


1)  Schlief  doch  Eli  sogar  nVv  Sq^nn  1  Sam.  S,  3.,  was  man 
freilich  auch  dem  Levit.  gemäss  umgedeutet  hat!  —  2)  An  beiden  Stel- 
len Leinst  die  Stadt  und  ihr  Gebiet  "1*11  hdd  Tgl.  auch  1  Kön.  4,  11., 
doch  folgt  hieraus  nicht,  dass  dieser  Name  der  Stadt  allein  nicht  bei- 
gelegt worden  sey;  1  Kön  4,  12.  wird  ganz  Ähnlich  tetltf-rva* Sa  ge- 
sagt: ganz  B«thsean,  d.  h.  der  ganze  District  Bethsean. 

21 
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Wechsel  II.  37.),  sind  häufig  im  A.  T.  durch  eine  ganze  Reihe 
von  Wortern  bezeichnet,  ttyi,  pin,  Snn,  n*in,  y^a,  "iD"iq , 
K^Dp,  nntf,  t»otö,  T»0,  V^Q,  ]2f,  YV>>  ™5  (wel- 
che auch  oft  in  bildlichen  und  sprüchwörtl.  Redensarten  erschei- 
nen), uud  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  unter  diesen  auch  sol- 
che sich  befinden,  welche  bestimmte  Arten  von  Dornengewäch- 
sen  bedeuten,  nur  dass  bei  den  wenigsten  mit  einiger  Sicherheit 
eine  nähere  Bestimmung  ausgemittelt  werden  kann  (Hasselquist. 
R.  561.)«  Dornbüsche,  Dorngehege,  Stachelgewächse 
irt  Allgemeinen  sind  wohl  unter  D"n^q  Hos.  2,  6.  Nah.  1,  10. 
Jes.  34,  13.  a.,  Hiob  5,  5.,  D'Oto  Num.  33,  35.,  pnn 

Mich.  7,  4.  Sprchw.  15,  19.,  yiJCifö  Jes.  7,  19.,  OTtfp  Gen.  3, 

8.  Jes.  32,  13.  a.,  o-rrtn  Hohesl."2,  2.,  -vou)  Jes.  5,  6.  7,  23. 

9,  18.  a.  zu  verstehen,  so  wie  ]*)^p  den"  (einzelnen)  Dorn  zu 
bezeichnen  scheint,  wenigstens  bietet  sich  weder  in  den  Dialekten 
noch  in  den  alten  Uebersetzern ,  noch  im  Contexte  ein  Anhalt  zu 
spendier  Deutung  dar  '),  und  hatten  diese  Wörter  oder  einige 
davon  im  Munde  der  Landwirthe  einen  bestimmtem  Sinn  3),  so 
würden  sie  doch  in  den  Stellen,  wo  sie  vorkommen,  nicht  als 
Kunstausdruck  urgirt  werden  dürfen.  Dagegen  hat  man  folgende 
specieiler  fassen  zu  müssen  geglaubt:  "ton  s.  d.  A.  Stechdorn, 
-rm  Gen.  3,  18.  Hos.  10,  8.  tribulus  terrestrisL.  (Celsii  Hie- 
rob.'ll.  128.)  vgl.  *It.  7,  16.  Hebr.  6,  8.  (Plin.  21,  58  sq.)  od. 
Fagonia  arabica  mit  wirbeliormigen  Dornen  (Sprengel  Gesch. 
d.  Botan.  L  16.),  Snn  Sprchw.  24,  31.  Hiob  30,  7.  Zeph.  2, 
9.  Zizyphus  paliurus  (Sprengel  a.  a.  O.  12.)  Judendorn  mit 
geflügelten  Früchten,  im  Morgenlande  sehr  gemein,  n:c  Exod. 
3,  2  ff.  Deut  33,  16.  rubus  vulgaris  (Cels.  II.  58.)  oder  rubus 
sa ii et us  (Sprengel  a.  a.  O.  17.)  oder  Oxycantha  arabica,  Ha- 
gedornstrauch, welcher  letztere  häufig  auf  dem  Sinai  wächst 
Shaw  R.  401.  Pococke  Morgen!.  I.  215.  3),  nc-jq  Jes.  55, 13. 
Euphorbia  antiquorum  Plin.  5,  1.  (Sprengel  a.  a.  Ö.  16),  was 
auch  das  arab.  ^J&J»  bedeuten  soll  (?)  oder  der  weisse  Senf, 

sinapis  alba,  vgl.  syr.  ffAifi   Ewald  krit  Grammat  S.  520.  *), 


1)  Doch  hat  man  von  mehrern  derselben  eine  solche  versucht,  pnjl 
hielt  Celsius  (Hierob.  II.  35  ff.)  für  den  Liebesapfel  (Jfj^)  Sola- 
num pomiferum  spinosum  vgl.  a.  Sprengel  a.  a.  O.  12.  s.  dag.  Ro- 
seumüller  S.  196.  j  rV)n  nimmt  derselbe  (Hierob. I.  477  sqq.)  für  pru- 

nus  sylvestris,  8chwar*dorn,  s.  dag.  Rosenmüller  197.  Ueb.  VtXl'3 
s.  Gesen.  Comment.  z.  Jes.  I.  317  f.  vgl.  Sprengel  a.  a.  O.  12.  — 
*)  Wie  dies  allerdings  mit  Y*£3  und  "VOtf  (s.  Celsii  Hierok  IL 
188.)  der  Fall  seyn  mag.  —  S)  Andre  Deutungen  Rosenmüller  «•. 
a.  O.  £06.  —  4)  Th.  Uasaeus  diss.  de  rubo  Mösls  iu  Ugolini  tbe- 
•aur.  VIJI.  wollte  die  Acaeie,  spina  arabica,  verstehen;   der  Grund 
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ttttöp ,  l'itttop.  Jes.  34,  13.  Hos.  9, 6.  Sprchw.  24, 31.,  Brennessel, 
urtica  urens  nach  R.  Tanchum  (Celsii  Hierob.  II.  206  sqq.)  od. 
hedysarum  alhagi  (Sprengel  a.  a.  O.  19.).  Alle  diese  Best/m- 
mungen,  die  noch  dazu  von  einander  abweichen,  hängen  an  so 
dünnen  Fäden,  dass  man  ihnen  keinen  grossen  Werth  beilegen 
kann.  Mit  mehr  Grund  vermuthet  Hasselquist  (R.  S.  561.), 
dass  einer  der  biblischen  Namen  die  in  Aegypten  und  Palästina 
so  häufig  wuchernde  Ononis  spinosa  bezeichnen  möge;  aber  wel- 
chen? lässt  sich  nicht  darthun.  Vgl.  überh.  Rosenmüller  AI- 
terth.  IV.  I.  190  ff.  Die  Benutzung  des  Ackerlandes  wurde  übri- 
gens oft  durch  Dorn-  und  Distelgewächse  geschmälert  vgl.  Jer. 
12,  13.  Gen.  3,  18.  Hiob  31,  40.  Mt.  13,  7  ff.  Hebr.  6,  7  f.; 
um  sie  auszurotten  und  zugleich  für  das  Feld  Dünger  zu  gewin- 
nen, steckte  man  sie  in  Brand  vgl.  Jes.  10,  17. 

Dothain,         und  jrVl,  LXX.  JmSaelfi  und  Ja- 

Sutfl  (Judith  3,  9.  JojTaia),  Stadt  in  Palästina  an  der  Ka- 
ravanenstrasse  von  Aegypten  nach  Gilead  Gen.  37,  17.  vgl.  25., 
nicht  weit  von  Jesreel  u.  Bethsean  an  einem  engen  Pass  durchs 
Gebirge  Judith  4,  5.  7,  3.  8,  3.  Hier  schlug  der  Prophet  Elisa 
die  Syrer  mit  Blindheit  2  Kon.  6,  13.  Euseb.  u.  Hier,  setzen 
sie  12  Meil.  nördl.  von  Samaria.  Dem  Brocard.  wurde  in  je- 
ner Gegend  noch  die  Cisterne  gezeigt,  in  welche  den  Joseph  sei- 
ne Brüder  hinabgelassen  hatten. 

'  Drache  ZU  Babel.  Die  der  alexandrin.  Uebersetzung 
des  Daniel  als  Kap.  14.  beigefügte  Erzählung  vom  Bei  und  Dra- 
chen zu  Babel  berichtet,  dass  zu  Babel  unter  Cyrus  ein  Drache 
(dnux(ur  fuiyag)  durch  lectisternia  verehrt  worden  sey.  Babylonisch 
ist  nun  dieser  Schlangencultus  wohl  nicht  (vgl.  schon  Seiden  de 
diis  syr.  2,  17.  p.  365  sqq.),  denn  die  von  Diod.  Sic.  2,  9.  *)  er- 
wähnten zwei  silbernen  Schlangen  im  Belustempel  waren  nicht 
Götterbilder,  sondern  nur  Embleme  der  dort  aufgestellten  Göt- 
ter, aber  möglich,  dass  der  Concipient  das  persische  Symbol  der 
Schlange,  welche  den  Abriman  bedeutete  (Zendavesta  v.  Kleu- 
ker  I.  S.  6.),  im  Sinne  hatte.  Dem  gemäss  erscheint  die  Schlange 
auch  im  spätem  Judenthum  alsKakodämon  Apoc  12.  u.  13.  vgl. 


aber,  qnod  praeter  eam  vix  aiia  in  Sinai  deserto  excrescat,  wird  durch 
neuere  Nachrichten  widerlegt  und  die  Acacie  hat  überdies  schon  ihren 
bestimmten  Namen  im  Semitischen  s.  d.  A. 

1)  *J£it\  tojv  yovdroiv  avxijt  (rßn  'Pias  im  Tempel  des  Belus)  */- 
zrjKStoav  Xiovrte  övo  xal  nktjotov  ocptts  vjrtofieyi&tis  dqyvQoi,  rQtd- 
xovra  xaXdvxmv  h'xaeoe  tymv  ro  ßdgoe.  Auch  wenn  die  auf  einem  al- 
ten Steine  erscheinende  grosse  Schlange  von  Munter  (Relig.  d.  Babyl. 
S.  104 )  mit  Recht  auf  den  Saturn  oder  Kijun  gedeutet  worden  wäre, 
könnte  hieraus  doch  nichts  für  ein  Drachenbild  als  Statue  des  Gottes 
,  gewonnen  werden.  t 

21  • 
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Gen.  3.    S.  überh.  d.  A.  Schlange    Ueber  die  Drachen 
quelle  Neh.  2,  13.  vgl.  d.  A.  Siloali. 

Drachme,  &Qa/urjy  die  gewöhnlichste  griech.  Münze 
(Böckh  Staatshaush.  I.  lof.),  die  auch  bei  den  Juden  im  nach- 
exilischen  Zeitalter  in  Umlauf  war  2  Macc  4,  19..  10,  20.  12, 
43.  Luc.  15,  8.  9.  Die  attische  Drachme,  der  4.  Theil  des 
Staters,  hatte,  zufolge  Prüruug  vieler  aus  dem  Alterthum  übrigen 
Stücke,  im  Durchschnitt  ein  Gewicht  von  82y  par.  Gran.  Doch 
giebt  es  auch  leichtere  zu  77^  Gran  und  letztere  cursirten  viel- 
leicht im  Zeitalter  Christi.  Eine  solche  Drachme  würde  etwas 
über  24  Xr.  oder  5  Gr.  5  Pf.,  eine  schwerere  aber  des  erstem 
Gewichts  über  26  Xr.  oder  5  Gr.  9  Pf.  betragen  ').  Zehn 
Drachmen  Luc.  a.  a.  O.  wären  demnach,  in  leichterer  Münze, 
4  Fi.  rhein.  oder  2  Thlr.  6  Gr.  2  Pf.  sächs.  Die  alex.  Drach- 
me war  noch  einmal  so  schwer  wie  die  attische  (Rome  fand  ihr 
Gewicht  126  par.  Gran,  das  der  leichtern  attischen  Dr.  63  Gr.) 
und  erstere  hat  man  1  Chron.  29,  7.  Esr.  2,  69.  8,  26.  Neb. 
*  7,  72.,  wo  dem  Daricus  bei  LXX.  Sgaxfitj  entspricht,  vielleicht 
auch  2  Macc.  4,  19.  10,  20.  12,  43.  zu  verstehen.  VgL  Huet. 
ad  Origen.  III.  p.  587. 

Dreschen.  Die  alten  Hebräer  pöegten  auf  drei  ver- 
schiedene Arten  die  Getreidekörner  von  dem  Stroh  zu  sondern  : 
1)  in  den  frühesten  Zeiten  und  später  noch  bei  geringen  Quan- 
titäten durch  Ausklopfen  mit  Stocken  (tnn,  LXX.  QaßSl- 
fyiv).  Dies  geschah  jedoch  häufiger  bei  Hülsenfrüchten  (Hieron. 
ad  Jes  28.)  als  bei  dem  eigentlichen  Getreide  Rieht  6,  Ii  (s. 
exeget.  Handb.  z.  d.  St.)  Ruth  2,  17.  Jes.  28,  27.  Colum.  2, 
21.:  Sin  spicae  tantummodo  recisae  sunt,  possunt  in  horreum 
conferri  et  deinde  per  hiemem  vel  baculis  excuti  vcl  exteri 
peeudibus.  Vgl.  noch  Strabo  4,  201.  —  2)  indem  sie  über  die 
kreisförmig  gelegten  Aehrenhaufen  Ochsen  2)  (seltner  Pferde  Shaw 
R.  124.  Buckingham  Mesop.  288.,  was  die  röm.  Landwirthe 
vorzogen 'Plin.  18,  72.  Colum.  1,  21.)  hintrieben,  welche  mit  ih- 
ren Hufen  (Mich.  4,  13.)  die  Körner  austraten  Jes.  28,  28.  vgl. 


1)  Kühnöl,  Wahl  und  Bretschneider  berichten  fälschlich, 
da.«s  1  Drachme  oder  Denar  —  3  Gr.  sächs.  gewesen  aey.  Die  Unter- 
suchungen der  Franzosen,  so  wie  Eisenschmidts  u.  Wurms  schei- 
nen diesen  Gelehrten  ganz  unbekannt  geblieben  zu  seyn.  —  2)  Diese 
werden  noch  jetzt  in  Aegypten  (Niebuhr  R.  151  f.),  Arabien  u.  Sy- 
rien (Niebuhr  B.  158)  zum  Dreschen  verwendet.  Auch  im  Talmud 
ist  gewöhnlich  von  Dreschochsen  oder  Dre&chkühen  die  Rede.  Man  ver- 
band ihnen,  damit  sie  nicht  sch windlich  wurden,  die  Augen  mit  einem 

Leder,  Ü'pbo,  s.  Mischna  Che  lim  16,  7.    In  Aegypten  wurden  schon 

von  Alteis  her  Ochsen  zu  diesem  Zwecke  gebraucht  Herod.  2,  14. 
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Cyrill,  z.  d.  St.  ')  (grege  jumentorum  inacto,  Varro  R.  B.  1,51. 
Colum.  a.  a.  O.  Iliad.  20,  495  sqq.  Plin.  18,  72.  Knox  R.  n. 
Ceylon  1,  3.  S.  22.).  —  3)  durch  besondere  Dreschmaschi- 
nen (yr»n  rVio,  arab.  ^j^,  und  blos  ynn,  a.  ftna  Rieht 

8,  7.  16.  (TQtßoXov,  tribulum  Plin.  18,  72.,  talm.  Sdiio). 
Diese  bestanden  theils  in  einer  hölzernen  mit  vielen  Einschnitten 
gleich  einer  Feile  versehenen  Bohle  (trahea),  welche  mit  Steinen 
oder  Eisen  beschwert  über  das  Getreide  hin  gezogen  wurde  [Ra- 
schi  zu  Jes.  41,  15.  bei  Füller  Miscell.  6,  12.  p.  139  sqq. 
„est  instrumentum  ligneum  et  ponderosum,  crebris  incisurarum 
aciebus  ad  limae  similitudinem  eminentibus  paratuni  etc."  vergl. 
Varro  1,  52.  Colum.  2,  21.  Virgil.  Georg.  1,  164.  'Niebuhr 
Beschr.  158.  m.  Abbild.  ^)  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  98.],  theils 
in  kleinen  Wagen  mit  sägenartigen  niedrigen  Walzenrädern  (plo- 
stellum  Phoenicium  Varro  I.  c.  vgl.  Hieron.  zu  Jes.  25,  10.  sunt 
carpenta  ferrata  rotis  per  medium  in  serrarum  modum  se  volven- 
tibus  und  zu  Jes.  28,  27.  quae  [plaustrorum  rotae]  in  serrarum 
similitudinem  ferreae  circumaguntur  et  trahuntur  super  demessas 
segetes.  Abbild,  der  heut,  ägyptischen  Dreschschlitten  Niebuhr 
R.  I.  151.  Taf.  17.  vgl.  Kaempfer  Amoen.  682.  Arvieux  R. 
VI.  396  f.).  Eine  von  beiden  Maschinen  ist  in  folgenden  Stellen 
gemeint:  Deut.  25,  4.  Jer.  51,  33.  2  Sam.  24,  22.  Jes.  28,  27. 
Den  beim  Dreschen  gebrauchten  Ochsen  sollten  die  Israeliten  kei- 
ne Maulkorbe  anlegen  (Deut  25, 4.  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  21 .)  *), 
wie  dies  oder  andres  (Aelian.  anim.  4,  25.)  andre  Völker  thaten, 
um  sie  am  Fressen  zu  hindern  Bochart  Hieroz.  I.  401.  vergl. 
Michaelis  mos.  Recht  III.  §.  130.  (doch  gleiche  Billigkeit  be- 
obachten noch  heutzutage  die  Araber  u.  Marokkaner  s.  Höst 
Nachr.  v.  Fes  u.  Marocco.  129.  Shaw  R.  221.  Buckinghi 
Mesop.  288.),  indess  scheint  es  doch  von  geizigen  Landwii 
geschehen  zu  seyn.  Wie  man  das  Gesetz  mit  einem  andern 
die  Heiligkeit  der  Erstlinge  (später)  in  Harmonie  brachte  s.  Te- 
rumoth  9,  3.  S.  überh.  Schoettgen  triturae  et  fulloniae  anti- 
quitates.  Traj.  ad  Rh.  1727.  8.  Lips.  1763.  8.,  Paulsen  vom 
Ackerbau  110  sqq.  Bochart  Hieroz.  L  314  sqq.    Ucbrigens  be- 


1)  Dieser  beschreibt  die  Manipulation  sehr  anschaulich  so :  irattite 
—  otvevsyxoTte  i£  aypcjv  inl  rtjv  aXojva  dgayuara,  elva  ßovt  ina- 
(fiivxts  avxott  y.a't  iv  xvxXtp  niQixout^ovret  xaraXenrvvovot  rate  %V~ 
XaTif  rde  asdyvas.  —  2)  Die  Araber  in  Jemen  lassen  von  2  Ochsen  ei- 
nen länglichen  Stein  über  die  Aehrenreihen  schleppen.  Die  syr.  Dresch- 
maschine aber  besteht  heutzutage  aus  einigen  Uretern,  in  welchen  auf 
der  untern  Seite  eine  Menge  Feuersteine  sind.  —  3)  So  ein  Maulkorb 
hiess  griech.  nawixaTtr)  (s.  Eustath.  ad  Iliad.  10,  466  )  u.  wurde  selbst, 
den  Sklaven,  die  in  der  Mühle  arbeiteten,  angelegt  vgl.  Polluc.  Onom. 
7,  20.  Auch  im  Talmud  geschieht  dieser  Vorrichtung,  als  gewöhnlich, 
Erwähnung  Chelim  16,  7. 


Digitized  by  Google 


326  Drüse    —  Dura 

■ 

diente  »ich  das  rohe  Alterthum  jener  Dreschmaschinen  anch  um 
die  gefangenen  Feinde  zu  zermalmen  2  Kon.  13,  7.  Sprchw.  20, 
26.  Rieht.  8,  7.  2Sam.  12,  31.  Arnos  1,  3.  vgl.  noch  die  pro- 
phet  Bilder  Jes.  21,  10.  41,  15.  Mich.  4,  12.  13.  Jer.  51,  £3. 
s.  d.  A.  Krieg. 

Drüse,  JTKtf,.  So  heissen  1)  Lev.  13,  18.  20.22.  Pu- 
steln auf  der  Oberfläche  der  Haut,  welche  entweder  gefahrlos 
verlaufen  oder  Vorboten  des  Aussatzes  sind  (s.  d.  A.),  dah.  der 
Aufsicht  der  mit  der  Medicinalpolizei  beauftragten  Priester  em- 
pfohlen werden;  —  2)  wahrsch.  die  Pestbeulen,  welche  in  Eite- 
rung überzugehen  pflegen  2  Kön.  20,  7.  Jes.  38,  21.  vgl.  d.  AA. 
Hiskias  u.  Pest. 

Di  Lisi  IIa  Act.  24,  24.,  Tochter  Herodes  Agrippa  des 
Grossen  (Act  12,  23.)  und  der  Cypra,  Schwester  Agrippa  IL 
Sie  war  anfangs  mit  dem  Komagenischen  Prinzen  Antiochus 
Epiphanes  verlobt  (Joseph.  Antt.  19,  9.  1.),  heirathete  aber, 
da  dieser  nicht  zur  judisch.  Religion  übertreten  wollte,  den  Azi- 
zus,  Fürsten  von  Einesa  (Joseph.  Antt.  20,  7.  1.),  doch  bald 
darauf  liess  ihr  der  rom.  Procurator  Felix  durch  einen  jüdischen 
Zauberer  Simon  die  Ehe  antragen  und  nahm  sie  zur  Frau.  Sie 
gebar  ihm  einen  Sohn,  Agrippa,  der  bei  einem  Ausbruche  des 
Vesuv  ums  Leben  kam  Joseph.  Antt.  20,  7.  2.  Vergl.  Noldii 
hist.  Idum.  464  sqq.,  C.  W.  F.  Walch  diss.  de  Feiice  (Jen. 
747.  4.)  63  sqq.,  Saldeni  Otia  773-    S.  d.  A.  Felix. 

Duma,  TOri,  1)  Stadt  im  Stamme  Juda  Jos.  15,  52., 
nach  Euseb.  u.  Hieron.  im  Onom.  17  Meil.  *)  von  Eleutheropolis 
in  üaromas.  —  2)  Ein  ismaelitischer  Volksstamm  in  Arabien  Gen. 
25,  14.  vgl.  Jes.  21,  11.  Noch  jetzt  findet  sich  in  der  Provinz 
Nedschend  an  der  Gränze  von  Arabien  u.  der  (syr.)  Wüste,  5 
oder  7  Tagereis,  von  Damascus  und  13  von  Medina  im  Distrikt 

Dschof  al  Sirhan  eine  Stadt  JtXAsrJf  Dumath  Al- 

dschandel,  d.  h.  das  felsige  Duma  (den  Beinamen  führte  es 
erst  seit  Omars  Zeiten),  auch  &A*UiJf  &*y>Jf  das  syrische 

Duma  vgl.  Abulfeda  tab.  Arab.  ed.  Gagn.  p.  50.  Niebuhr 
Beschr.  344.  Bei  Ptolem.  (5,  19.)  heisst  der  Ort  Jovfiai&a. 
d'Anville  hat  ihn  unter  58°  L.  u.  29*  °  Br. 

Dura,  JOH  Dan.  3,  1.,  eine  Ebene  Babyloniens,  wahr- 
scheinlich die  nämliche,  in  welcher  die  Stadt  Babylon  selbst  lag 


1)  Hieron.  zu  Jes.  21.  setzt  das  dort  erwähnte  Dorna  (als  regio 
idumaea)  20  Meilen  südL  von  Eleutheropolis.  Das  ist  wohl  eine  Ver- 
wechslung. 
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Her  od.  1,  178.    LXX.  haben  h  ntölio  .toxi  mQißoXov  (vergl. 

jyJ /  Umkreis,  Umzäunung),  Theodot.  dagegen  JttiQa. 

Letzteres  ist  wohl  s.  v.  a.  JetjQa  (wie  wirklich  einige  Codd.  le- 
sen), eine  Ebene  in  Susiana  {^ira%v  rfg  XaXßanrjTiöog  xcu 
rr,g  Kiooiug)  Ptolem.  6,  3.  —  Ammian.  Marc.  25,  6.  macht 
eine  Stadt  Dura  in  Babylonien  namhaft,  die  noch  jetzt  vorhan- 
den ist  und  3  Stunden  sudöstl.  von  Tecrit  liegt  Mannert  V. 
462  f.  Ein  anderes  Dura,  das  östlich  vom  Chaboras  (,7  geogr. 
Meil.  von  Circesium)  lag,  darf  nicht  damit  verwechselt  werden 
(Ammian.  Marc.  23,  5.).  Beide  haben  mit  Dan. '3,  h  nichts  zu 
thun.  Dunkel  ist  übrigens  die  talmudische  Notiz  (Sanhedr.  f.  92,* 
2.)  kth  nypa  nani?  bttto  -in3D  vgl.  Buxtorf.  Lex.  chald.  520. 
S.  noch  Lakemacher  observ.  philoll.  VII.  28  sq. 


E. 


Ebal,  s.  <1.  A.  Garizim. 

Eb  enen  in  Palästina.  Da  P.  ein  Gebirgsterrain  ist,  so 
giebt  es  nur  wenige  Flächen  von  einiger  Ausdehnung.  Sie  heis- 
sen  im  Hebr.  mit  einem  (im  Einzelnen)  immer  festgehaltenen  Un- 
terschiede lV»tf^ü  oder  T\x-\y  (dieses  mehr  Blachfeld,  bes.  dürre, 
nicht  cultivirte  Fläche  s.  d.  ~k.  Jordan,  jenes  mehr  Pläne,  Pla- 
teau); in  der  Mitte  zwischen  Thal  und  Ebene  steht  pOg,  eine 
von  Bergen  begränzte  (wenn  auch  hoch  liegende)  Ebene,  Thal- 
ebene ').  Von  N.  nach  S.  bietet  nun  Pal.  im  physikal.  Sinne 
folgende  Ebenen  dar:  1)  die  Ebene  (por)  2)  Jesreel  oder 

  i 

1)  Ganz  genau  wird  sich  der  Unterschied  jener  Wörter  (LXX.  über* 
setzen  pQV  gewöhnlich  durch  xoiXae,  "fil^O  durch  ntSiov  oder  jts- 
tt$vt}  )*"nicht  angeben  lassen  oder  vielmehr,  um  das  Passende  des  Aus- 
drucks in  jedem  einzelnen  Falle  wahrzunehmen,  niüssten  wir  sinnliche 
Anschauung  jener  Ebenen,  Pläne  und  Thäler  selbst  haben;  denn  in  sol- 
chen Dingen  entscheidet  mehr  ein  Gefühl  und  allgemeine  Ansicht,  wie 
etwa  bei  uns  in  den  Benennungen:  Strasse,  Gasse,  Wald,  Holz  u.  dgl. 

So  viel  icheint  mir  sicher,  dass  naiir  nicht  Niederung  (wie die  Ebe- 
ne Juda  oder  die  Schephela)  oder  Abflachung  ist,  sondern  eine  ge- 
dehnte sandige  Fläche,  auch  wenn  sie  von  Bergen  begränzt  wird,  dag. 

man  bei  ""iVi>?d  an  keine  Bergbegränzung  denkt.  —  2)  Sie  findet  billig 
hier  ihre  Stelle,  da  sie  das  ganze  diesseitige  Land  der  Breite  nach  durch- 
schneidet, während  andre  D^pJDlJ,  welche  unbeträchtliche  Thalebenen 

sind,  unter  d.  A.  Thal  verzeichnet  werden.    Was  oder  "3 

im  Hebr.  heisst,  suche  man  unter  demselb.  A. 
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Es  drei  on,  welche  das  Land  von  der  Bai  von  Ptolemais  an  bis 
zum  Jordan  durchschneidet,  also  die  galiläischen  von  den  ephrai- 
mitischen  Gebirgen  trennt,  wohl  bewässert  und  mit  grasreichen 
Triften  s.  d.  A.  Jesreel.  —  2)  Die  Fläche  langst  des  Mittcl- 
meeres  vom  Carmel  bis  an  den  Bach  Aegyptens,  wovon  der  nörd- 
liche Theil  bis  Joppe  l*nttj,  der  südliche  n^DttJ  genannt  wurde 
s.  d.  AA.  Mit  letzterm  standen  die  Pläne  des  Stammes  Juda  (to 
neStov  1  Macc.  3,  24.  40.  13,  13.)  in  Verbindung.  —  3)  Die 
Jordansaue  oder  die  Ebene  an  beiden  Seiten  dieses  Flusses 
vom  See  Genezareth  bis  ans  todte  Meer  s.  d.  A.  Jordan.  In 
der  Gegend  von  Jericho  erweitert  sich  diese  Thalebene  zu  einer 
grössern  Fläche,  welche  daher  Vvv  rfanil  genannt  wird  Jos.  4, 
13.  5,  10.  2Kön.  25,  5.  Jer.  39^5.,  so  wie  das  todte  Meer 
schlechthin  rqnyn  cd;  heisst  Deut.  3,  17.  4,  49.  —  4)  Die 
Hochebene  -rttt^qn  im  St  Buben,  in  welcher  Bezer  u.  Medeba 
lagen  Jos.  13,  16.  20,  8.  Deut  4, 43.  Sie  gehört  zu  dem  gros- 
sen, aber  wasserarmen  (Burkhardt  II.  626.)  Plateau  des  heu- 
tigen Belka  Ritter  II.  368.  Die  Ebenen  Moabs  fallen  ausser 
den  Israelit.  Gränzen.  Ueber  andre  Thalebenen  aber  vergl.  den 
Art.  Thal. 

Ebenholz.  Das  wahre  Ebenholz  wird  durch  ü*2 an  Ezech. 
27,  15.  (Symmach.  i'ritvog ,  Vulg.  ebenum)  bezeichnet  und  unter 
den  Handelsartikeln  des  alten  Tyrus  aufgeführt.  Auch  bei  andern 
Schriftstellern  erscheint  es  als  kostbares  Produkt  Ostasiens,  nam. 
Indiens  (Strabo  15.  703.  Virg.  Geo.  2,  116.)  oder  Aethiopiens 
(Herod.  3,  114.  Plin.  12,  8.  Lucan.  phars.  10,  117.  303.),  mit 
Elfenbein  verbunden;  das  äthiopische  wurde  aber  dem  indischen 
vorgezogen  Dioscor.  1,  130.  Es  ist  pechschwarz,  sehr  fein,  aus- 
serordentlich fest  und  wurde,  weil  es  eine  gute  Politur  annimmt, 
zu  Prachtgerät  he  (vgl.  Bar.  hebr.  Chron.  p.  181.),  zu  Götterbil- 
dern (Pausan.  1,  42.  5.  8,  17.  2.)  etc.  verarbeitet  Den  Baum, 
welcher  dieses  Holz  liefert,  hielt  man  lange  für  ebenus  cretica  I*, 
einen  4  Fuss  hohen  Strauch  mit  lanzetformigen  filzigen  Blättern 
und  gelben  in  dichten  Aehren  beisammenstehenden  Blumen.  Neu- 
em Naturforschern  zufolge  (Link  Urwelt  II.  259  ff.)  ist  es  aber 
vielmehr  Diospyros  Ebenus ,  welcher  (namentlich  auch  auf  Isle  de 
France  wachsend)  etwa  15  Fuss  hoch  wird,  eine  weisse  Rinde, 
grosse,  längliche  und  steife,  unten  Mass  grüne  Blätter  hat  Die 
Blüthen  sind  klein,  sitzen  in  Büscheln  beisammen  und  haben  ei- 
nen angenehmen  Geruch.  Die  Frucht  ähnelt  der  Mispel  In  ei- 
nem Stamm  von  6  Zoll  Durchmesser  sind  jedoch  oft  nicht  mehr 
ais  2  Zoll  (der  innere  Kern)  schwarz.  Vgl.  n.  Dochart  Hie- 
roz.  IL  714.   Füller  MisceU.  6,  M. 

Eber,  ,  LXX.  "HßeQ  (al.  "Eßsy) ,  Vulg.  Heber, 
nach  Gen.  10,  21.  ein  Semit  und  nach  Gen.  11,  16  ff.  vgl.  Luc 
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3,  34  ff.  Ahnherr  des  abrahamit  Stammes,  auf  welchen  diese 
genealogische  Ansicht  zugleich  den  Namen  Hebräer  zurückzu- 
führen scheint  (doch  s.  d.  A.  Hebräer.).  Neuere  Interpreten 
sind  geneigt,  in  diesem  Eber  eine  blos  für  den  Zweck  der  Völ- 
kergenealogie fingirte  (mythische)  Person  anzuerkennen ,  wie  Aeo- 
lus,  Doms  u.  s.  w.  der  Griechen  (aus  dem  Volksnamen  Aeoli, 

Dori  gebildet),  Italus  der  Römer,  0*2»  oder  der  Araber 

von  <-^QJ  Judäa  (Hottinger  hist.  Orient.  38  sq.)  Hierosolymus 

als  Erbauer,  Jerusalems,  Tac.  hist.  5,  2.  Karchedon  als  Erbauer 
Karthagos  (KuQ%ftd(ov)  Appian.  8,  1.  s.  Vater  Comm.  L  93. 
Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  11.  Doch  ist  Ewald  (krit  Gramm. 
S.  4.)  zur  altem  Ansicht  zurückgekehrt  Vgl.  d.  A.  Hebräer. 

Ebzan,  ]sqN,  LXX.  Ußaiaadr ,  Joseph.  Idipavrig, 

ein  Bethlehemit  (ungewiss  ob  aus  Bethlehem  im  St  Sebulon  wie 
Michaelis,  Hezel  wollen,  oder  im  St  Juda  Joseph.  Antt.  5, 
7.  13.)  und  bracht  Schophet  nach  Jephtha  Rieht  12,  8  ff. 

Ecbatana,  NDtrrjN  Esr.  6,  2. ,  LXX.  Ujua&d  (An- 
dre fassen  das  Wort  appellativ:   Schrank,  s.  überh.  Heinii 

diss.  sacr.  107  sqq.),  *Exßa%ava  2  Macc.  9,  3.  Judith  11,  1.  . 
Tob.  5,  9.  vgl.  Joseph.  Antt.  10,  11.  7.  11,  4.  6.   (bei  Ctesias 
n.  Herod.  3,  98.  lAyßuxava  s.  Wesseling  z.  d.  St  Scaliger 
de  caussis  ling.  lat  c.  37.),  Hauptstadt  Mediens  (8S.  37,  45. 
Ptolem.  6,  2.)  und  seit  Cyrus  (Strabo  11.  522  sq.  Pausan.  4, 
24.  Xenoph.  Cyr.  8,  ().  22.  Anab.  3,  5.  15.)  zwei  Monate  im 
Jahr  Sommerresidenz  der  persischen  Könige.    Sie  war  vom  Kön. 
Deioces  erbauet  (Herod.  1,  98.  Syncell.  Chron.  p.  197.  vgl.  dag. 
Plin.  6,  17.  Diod.  Sic.  2,  13.)  und  durch  siebenfache,  nach  in- 
nen zu  immer  höhere  Mauern  (Philostrat  Soph.  1,  39  *,  nach  Po-  ^ 
lyb.  10,  27.  hatte  sie  selbst  gar  keine  Mauern) ,  zwischen  welchen 
die  Häuser  in  der  Mitte  lagen,  durch  Thürme  u.  s.  w.  stark  be-^ 
festigt  u.  hatte  einen  sehr  prächtigen  königl.  Pallast  (mit  7  Stad. 
im  Umf.  Polyb.  a.  a.  O.),  einen  prächtigen  Tempel  der  Awr\  u.  , 
kostbare  Wasserleitungen  Polyb.  10,  27.    Nach  Diod.  Sic.  betrug 
ihre  Entfernung  vom  Berge  Orontes  (jetzt  Almend)   12  Stadien.  » 
Neuere  finden  sie  in  (der  Nähe)  dem  heut.  Hamadan  (34°  53' 
B.  65°  24'  ö.  L.)  wieder,  wo  Morier  u.  Ker  Porter  noch 
einige  (geringe)  Ueberreste  sahen  (Olivler  JL  durch  Pers.  I.  ,  . 
38  f.  Ker  Porter  Trav.  II.  101.  Heeren  Ideen  I.  I.  309  f.). 
S.  überh.  Cellar.  Notit  II.  779  sqq.  Michaelis  Suppl.  1.  60  sq. 
Wahl  Asien.  I.  532  ff.  Hassel  Erdbeschr.  v.  Asien.  II.  584. 
Bahr  ad  Ctes.  p.  88.  Hock  vet.  Med.  et  Pers.  monum.  p.  144 sqq. 
Den  Namen  vergleicht  Hjde  (de  rel.  vett.  Pers.  541  sq.)  mit 

dem  pers.  (jfoW  locus  cultus,  Ilgen  (zu  Tob.  S.  165.)  hält 

i 

/ 
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ihn  für  semitisch  vgl.  {j&Oj*  propugnaculum.  Andre  etymoL  Ver- 
suche s.  Simonis  Onom.  V.  T.  578  sq.  Sickler  Handb.  der 
alt  Geogr.  S.  678.  (Ein  andres  Ecbatana  lag  in  Phönizien  ohn,- 
weit  des  Carmel  Herod.  2,  64.  Plin.  5,  17.)- 

Edelsteine  (rn]^  jn  Die  Hebräer, 

bei  welchen,  wie  bei  allen  asiat.  Volkern  (vgl.  insbesond.  Hee- 
ren Ideen.  I.  I.  118  ff.),  Edelsteine  einen  wesentlichen  u.  sehr 
geschätzten  Schmuck  der  Könige  (vergl.  2  Sam.  12,  30.  Ezech. 
28,  13.)  !),  des  Hohenpriesters  Exod.  28,  17.  (s.  d.  A.)  u.  der 
Vornehmen  Judith  10,  21.  15,  15.  (bes.  auch  in  Ringe  gefasst 
Hohesl.  5,  14.)  ausmachten,  erhielten  dieselben  grösstenteils  aus 
Arabien  (vgl.  Ezech.  27,  22.  1  Kön.  10,  2.)  und  Indien,  durch 
die  den  Land-  und  Seehandel  beherrschenden  Phönizier  Ezech. 
a.  a.  O.;  unter  Salomo  bezogen  sie  dieselben  unmittelbar  aus 
Ophir  1  Kön.  10,  10  f.  Das  Schneiden  (Eingraben  von  Buchsta- 
ben) und  Fassen  wurde  als  Kunst  geübt  und  geehrt  Exod.  35, 
33.  Es  werden  aber  in  der  Bibel  (vorz.  Exod.  28,  17  ff.  39, 
10  ff.  Ezech.  28, 13.  Apoc21, 19  f  )  a)  folgende  Arten  von  Edel- 
steinen namhaft  gemacht  (vgl.  zu  Exod.  a.  a.  ().  Joseph.  Antt  3, 
7.  6-  bell.  jud.  5,  5.  7.  u.  Epiphan.  mgl  x(üv  iß'  Xi&w  twv 
ovtojv  iv  rotg  zohofioTg  tov  'Aagurv  in  Opp.  II.  225  sqq.  133. 
auch  in  Hill  er  i  Syntagm.  hermen.  p.  83  sqq.,  Braun  de  vestit 
sacerd.  hebr.  2,  8  sqq.  p.  497  sqq.,  Hartmann  Hebr.  1.  278  ff. 
III.  27  ff.,  Bellermann  Urim  u.  Thummim  S.  32  ff,  Eich- 
horn de  gemmis  sculptis  Hebr.  in  d.  commentatt.  Soc  Goetting. 
rec.  II.,  Hosen  muH.  Altert  Ii.  IV.  I.  28  ff;  zu  Apoc  21.  vorz. 
Wetsten.  II.  844 sqq.)  *):  1)  enf*  Exod.  28,  17.  39, 10.,  nach 
LXX.  Vulg.  Sardius ,  d.  i.  Carneol ,  ein  bekannter  meist  fleisch- 
farbiger, halbdurchsichtiger,  dem  Chalcedon  verwandter  Edelstein, 
geschätzt  wegen  seiner  Härte,  die  aber  die  Bearbeitungsfähigkeit 
nicht  ausschliefst.  Der  schönste  kommt  aus  Arabien  (vgl.  Nie- 
buh r  B.  142.).  Joseph,  bell.  jud.  5,  5.  7.  stimmt  mit  obiger 
Deutung  überein,  aber  Antt.  a.  a.  O.  hat  er  dafür  aanöuvv'i  .«. 
unten.    Vgl.  noch  Apoc  21,  20.  —  2)  rTJOO  Exod.  a.  a.  O. 


1)  Wie  hoch  die  Juden  die  Edelsteine  achteten,  ergiebt  sich  un- 
ter andern  aus  den  Ausschmückungen,  welche  der  Targumist  (in  der 
Londoner  Pol) gl.)  im  Text  des  B.  Esther  anbringt,  namentl.  k    l.  — 

2)  Dass  diese  Schilderung  den  Stellen  Exod.  28.  u.  59.  nachgebildet  ist, 
.haben  die  Ausl.  schon  bemerkt  s.  vorz.  Ewald  comment.  p.  815  sq.  — 

3)  Ueber  das  Mineralogische  Rau  specim.  arab.  contin.  descripUon.  et 
excerpta  libri  Achmed.  Tei  aschi  de  gemmis  et  lapidib.  pretiosis.  Ute. 
784.,  L.  Dutens  des  pierres  preaeusea  cet.  Par.  776.  18.  Lond.  777. 
8.  auch  vgl.  P.  J.  Mariette  traite  des  pierres  gravees.  Par.  1750.  II. 
8.  Theophrast.  irtql  Xi&atv  ist  übrigens  oben  nach  der  Schneiderschen 
Ausgabe  citirt 
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Ezech.  28,  13.  Hiob  28,  19.,  nach  den  meisten  alten  Uebers. 
Topas,  ronu^iov  (ronuLog  Joseph.) ,  den  die  Griechen  als  gold- 
gelben Stein  bezeichnen  (Strabo  16.  770.  Diod.  Sic  3,  39.), 
während  Plin.  (37,  32.)  ihm  grüne  Farbe  beilegt.  Auf  letztere 
Stelle  gestützt  haben  Neuere  den  Topas  der  Alten  für  unsern 
Chrysolith  gehalten  1 ) ;  indess  harmonirt  Hiob  a.  a.  O. ,  wo  der 
mi33  aus  Chusch  kommt,  mit  Fi  in.  a.  a.  O.  u.  6,  34.,  wo  die 
Topaseninsel  im  rothen  Meere  erwähnt  ist  vgl.  a.  Diod.  Sic.  3, 
39.  Der  jetzt  sogenannte  Topas  ist  ein  durchsichtiger,  meist 
wein-  oder  citronengelber  Edelstein  aus  dem  Kieselgeschlechte  s. 
Hoffmann  Mineral.  I.  577  ff.  vgl.  Pareau  com.  ad  Job.  28. 
p.  333  sqq.  —  3)  n^a  Exod.  28,  17.  39,  10.  Ezech.  28,  13., 
nach  LXX.  Vulg.  u.  Joseph.  Smaragd,  grasgrün,  wenig  hart, 
durchsichtig,  mit  doppelter  Strahlenbrechung  Plin.  37,  16  f.  Die 
Hebräer  erhielten  diesen  Stein  wohl  aus  Aegypten  s.  Plin.  a.  a. 
O.  Rosenmüller  Alterth.  IV.  I.  34.  Vgl  noch  Apoc.  4,3. — 
4)  -qDi  Exod.  39,  11.  Ezech.  27,  16.  28,  13.  (Tob.  13,  20.), 
nach  LXX.  und  Joseph.  avd-Qctg,  d.  i.  Karbunkel.  Mit  die- 
sem Namen  belegten  die  Alten  (Theophr.  lapid.  18  sq.  Plin.  37, 
25  sq.)  mehrere  roth  (wie  glühende  Kohlen)  leuchtende  Steine 
(a  similitudine  ignium  appellati  Plin.  37,  25.),  Rubinen  und  Gra- 
naten; ihre  geschätztesten  Karbunkel  scheinen  aber  die  orientali-  * 
sehen  oder  indischen  Rubinen  gewesen  zu  seyn.  Man  gravirte  sie 
(Theophr.  lap.  31.)  vgl.  Eichhorn  a.  a.  O.  ^.  12.,  was  auch 
mit  den  Rubinen  geschieht,  obschon  sie  eine  grosse  Härte  haben, 
doch  nicht  eine  grössere  als  die  Sapphire,  die  auch  gravirt  wer- 
den. —  5)  vsq  Exod.  24,  10.  28,  18.  37,  11.  Ezech.  28,  13. 
oanyeiQog.  Unser  Sapphir  ist  himmelblau  (vgl.  Ezech.  1,  26.), 
durchsichtig  und  härter  als  der  Rubin.  Was  die  Alten  so  nann- 
ten ,  muss  nach  Plin.  37,  39.  (in  sapphiris  aurum  punetis  collucet 
caeruleis;  sapphirorum,  quae  cum  purpura,  optimae  ap.  Medos, 
nunquam  tarnen  perlucidae)  Beschreibung  der  lapis  lazuli,  Lasur- 
stein, seyn;  dieser  ist  undurchsichtig,  spielt  häufig  ins  Dunkel- 
blaue (Violette)  und  hat  bisweilen  goldgelbe  Kiesflecke  Hoff- 
mann Mineral.  II.  276  ff.  vgl.  I.  548.  Da  indess  dieser  Stein 
nicht  so  kostbar  ist,  dass  er  Hiob  28,  16.  wohl  hätte  genannt 
werden  können,  Plin.  selbst  aber  hinzufügt:  inutiles  scalpturae, 
was  zu  Exod.  28.  nicht  passt,  so  muss  man  annehmen,  dass  das 
hebr.  Wort  den  wahren  Sapphir  bezeichne  2),  welcher  oft  unter 


t)  Dass  es  auch  grüne  Topase  giebt,  klärt  natürlich  die  Stelle 
des  Plin.  nicht  auf,  um  so  weniger,  da  jene  fast  nur  aus  Sibirien  und 
Brasilien  kommen,  also  den  Römern  gewiss  unbekannt  waren.  —  2)  Mit 
Plin.  stimmt  auch  Theophrast  lap.  23.  übercin.  Dass  Hiob  2%  6.  auf 
die  goldgelben  Kieapunkte  des  Lazursteins  angespielt  werde,  ist  nicht 
wahrscheinlich.  Uebrigens  setzt  der  pers.  Uebers.  Exod.  28,  18.  statt 
8apphir  lazurad,  d.  i.  Lasurstein. 
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alten  Gemmen  vorkommt.  —  6)  oVn  Exod.  39,  11. 
28,  13.  Die  meisten  alten  Uebers.  u.  Joseph,  scheinen  (denn  es 
finden  Umstellungen  in  der  Reihe  der  Edelst  statt  s.  Beller- 
mann a.  a.  O.  47.)  das  W.  durch  Onyx  zu  geben  (Luth.  m. 
einig.  Rabbinen:  Demant).  O.  ist  eine  Art  Chalcedon ,  der  Farbe 
nach  einem  menschlichen  Nagel  ähnlich,  durch  welchen  das  Fleisch 
hindurchschimmert.  Der  schlechthin  sogenannte  Onyx  (der  Alten) 
hat  railchweisse  oder  braune  Streifen,  ist  undurchsichtig,  nimmt 
aber  polirt  einen  schönen  Spiegelglanz  an  Plin.  36,  12.  37,  24. 
Eichhorn  verstand  den  Beryll.  —  7)  DtfS  Exod.  28,  19.  39, 
12.,  LXX.  Joseph.  Vulg.  UyvQiov ,  XiyxvQiov,  d.  h.  Hyacinth 
(wie  Apoc.  21,  20.  dafür  steht),  ein  durchsichtiger,  harter, 
ponceäurother  Stein,  der  ab«  ins  Gelbe  und  Braune 
spielt.  Im  Feuer  verliert  er  seine  Farbe.  Die 
gen  bewahren  viele  geschnittene  Hyacinthe  aus 
auf.  —  8)  tatt)  Exod.  28,  19.  39,  12.,  LXX.,  Velg.,  Josepbus 
jiyaxriQ,  eine  gemischte  Steingattung  aus  Quarz ,  Chalcedon,  Car- 
neol,  Feuerstein,  Jaspis  u.  s.  w.  bestehend,  so  dass  meist  zwei 
Steinarten  beisammen  sind,  dah.  haben  die  A.  auch  alle  mögli- 
chen Grundfarben  mit  mancherlei  Streifen,  Flecken  und  selbst  Fi- 
guren. Die  orientalischen  sind  feiner  als  die  europäischen.  Im 
hohen  Alterthum  wurde  er  sehr  geschätzt,  später  sank  sein  Werth 
beträchtlich  s.  überhaupt  Plin.  37,  54.  Hoff  mann  Mineral.  IL 
123  ff.  —  9)  noSn*  Exod.  28,  19.,  LXX.  Vulg.  *Aftt9vgK 
vgl.  Apoc.  21,  20.  Dieser  durchsichtige,  meist  violettblaue  Stein 
findet  sich  gewöhnlich  in  sechsseitig  krystallinischer  Gestalt,  znw. 
aber  auch  kieselformig.  Die  AJten  schätzten  ihn  sehr,  vor*,  den 
indischen.  Auch  Arabien  und  Syrien  lieferten  indess  Amethysten 
s.  Plin.  37,  40.  Wie  der  griech.  N.  auf  eine  angebliche  Eigen- 
schaft des  Steins  sich  bezieht  (s.  Harduin  ad  Plin.  11.  p.  783.), 
so  der  hebr.  wahrscheinlich  auf  eine  andre  vgl.  Simonis  lexic 
p.  33i.  —  10)  tf^n  Exod.  28,  20.  39,  13.  Ezech.  1,  16. 
Dan.  10,  6.  a.,  nach  LXX.  (im  Pentat)  Joseph,  vgl.  a.  Apoc 
21,  20.  XQvooXid-og.  Der  jetzt  sogenannte  Chr.  findet  sich  gew. 
krystallisirt  und  ist  von  blassgrüner  Farbe,  ganz  durchsichtig  mit 
doppelter  Strahlenbrechung.  Nach  Plin.  37,  42.  scheinen  die  Al- 
ten einen  gelben  Stein  Chr.  genannt  zu  haben,  dah.  gewöhnlich 
angenommen  wird,  ihr  Chr.  sey  unser  Topas  gewesen  s.  oben 
Nr.  2.  vgl.  indess  Bellermann  a.  a.  O.  62.  Bredow  (histor. 
Untersuch.  S.  295.)  wollte  r;nr,  da  dieser  Name  wohl  auf  den 
Ort  hinweiset,  von  wo  die  Phönizier  den  Stein  einführten,  für 
den  Bernstein  nehmen;  an  sich  nicht  ganz  verwerflich,  denn 
das  electrum  wurde  bekanntlich  im  frühesten  Alterthum  sehr  hoch 
geschätzt  und  nimmt  eine  vortreffliche  Politur  an  vgl.  Plin.  37, 
11.  Indess  muss  hier  die  Autorität  der  alten  Versionen  gewicht- 
voller seyn,  und  wenn  man  einmal  bei  dem  Namen  an  Spanien 
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denken  will,  so  versichert  Pliu.  37,  43.,  dass  dieses  Land  auch 
den  Chr.  erzeuge.  —  11)  onto'  Gen.  2,  12.  Exod.  28,  9.  Ezech 
28,  13.  a.,  nach  LXX.  Vulg.  an  den  meist.  St.  Joseph,  bell.  jud. 
a.  a.  O.  Beryll,  meer-  (blass-)  grün  mit  Uebergängen  bald  ins 
Wasserblaue,  bald  ins  Gelbe.  Seine  Krystallisation  stellt  sechs- 
seitige, in  die  Länge  gestreifte  Säulen  dar.  Plin.  37,  20.  lndia 
eos  gignit,  raro  alibi  repertos  (vgl.  aber  Dionys,  perieg.  1012.). 
Poliuntur  omnes  sexangula  ftgura  artificum  ingeniis,  quoniam  he- 
bescuitt,  ni  color  surdus  repercussu  angulorum  excitetur.  Proba- 
tissimi  sunt  ex  üs,  qui  viriditatem  puri  mar is  imitantur  cet.  Hoff- 
mann Mineral.  I.  604  ff.  Vgl.  noch  Apoc  21,  20.  Der  U$og 
o  ngdaivog,  wie  LXX.  Gen.  a.  a.  O.  Dnti?  übersetzen,  ist  wohl 
ebenfalls  der  Beryll.  Luth.  hat  Onyx,  nach  geringer  Autorität 
der  Versionen.  Aus  etyraol.  Gründen  stimmen  dieser  Deutung 
Braun,  Michaelis,  Eichhorn  u.  A.  bei.  Vgl.  Huet.  de  situ 
paradisi  terrestr.  c.  11.  Reland  wählt  nach  LXX.  Exod.  28, 
9.  27.  den  Smaragd,  gemäss  seiner  Hypothese,  dass  Chevila 
ein  Theil  von  Scythien  sey,  denn  Plin.  37, 16.  u.  17.  rühmt  vorz. 
die  scyth.  Smaragde.  Ueberh.  ist  die  Deutung  des  onto'  gewöhn- 
lich von  der  des  W.  nV»bn  abhängig  gemacht  worden  und  die 
Meinungen  der  Ausleger  sind  daher  zu  sehr  befangen.  —  12) 
riDtf;,  notth  Exod.  28,  20.  39,  13.  Ezech.  28, 13-,  nach  \LXX. 
Vulg.  Joseph.  Jaspis  vgl.  Apoc.  21,  19.  Dieser  bekannte,  un- 
durchsichtige, bald  ein-,  bald  vielfarbige  Stein  von  muschligem 
dichtem  Bruch  und  körnigen  Gewebe  wurde  im  Alterthum  häufig 
zu  Gemmen  und  Schmuck  verarbeitet.  Plin.  37,  37.  etiamsi  victa 
a  multis,  antiquitatis  tarnen  gloriam  retinet.  Vgl.  noch  Füller 
Miscell.  6,  8.  —  13)  ibiD  Ezech.  27,  16.  Jes.  54,  12.  und 
14)  rnpst  Jes.  a.  a.  O.  Beides  ein  Paar  roth  (feurig)  glänzen- 
de, kostbare  Steine  (n.  den  Etymologien),  also  etwa  Rubinen 
und  Granaten  s.  Hartmann  a.  a.  O.  III.  91  f.  Die  alten 
Vers,  führen  zu  keiner  bestimmten  Deutung.  —  15)  Der  Chry- 
sopras Xqvüotiquooq  Apoc.  21,  20.,  blassgrün  ins  Gelbliche  u. 
Braune  fallend,  durchsichtig  vgl.  Plin.  37,  20.  —  16)  Chalce- 
donier,  XaXxTjdwv  Apoc.  21,  19.,  halbdurchsichtig,  himmelblau 
mit  Schattiruri gen  von  andern  Farben ;  wahrsch.  dem  tottJ  entspre- 
chend s.  oben  Nr.  8. ,  wie  es  denn  auch  eineu  Chalcedonachat 
(Ochat  vorz.  aus  Chalcedon  bestehend)  giebt.  —  17)  Der  Sar- 
donyx,  2oq$6vv%  Apoc  21,  20.,  bestehend  aus  einer  Mischung 
von  Onyx  und  Carneol  und  bei  den  Alten  sehr  geschätzt  Plin.  37, 
23.    Er  entspricht  dem  hebr.  O'brn  s.  ob.  Nr.  6. 

Noch  zieht  man  gewöhnlich  hieber  aus  dem  A.  T.  18)  VüttJ 
Jer.  17,  1.  Ezech.  3,  9.  Zach.  7,  12.,  nach  LXX.  Jer.  a.  a.  Ö. 
und  Vulg.  an  allen  3  St.  Diamant.  Dieser  härteste  mineralische 
Körper  (Plin.  37,  16.  dnritia  inenarrabilis  est,  simulque  ignium 
victrix  natura)  ist  ein  sehr  passendes  Bild  der  israelit  Hartnäckig* 
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keit  Ezech.  u.  Zach.  a.  a.  O.  und  was  Jer.  a.  a.  O.  von  einen 
Schainirgriffel,  der  dem  eisernen  Griffel  parallel  ist,  gesagt  wird, 
erläutert  sich  durch  Plin.  37,  15.  expetuntur  (crustae  adamantis) 
a  sculptonbüs  ferroque  includuntur,  nullam  non  duritiem  ex  focili 

cavantes.  Auch  führt  Golius  j^cUm  mit  der  Bed.  adamas  an. 
Gleichwohl  verwirft  Bochart  Hieroz.  III.  p.  843  sqq.  diese  Er- 
klärung und  nimmt  Töö  fiir  afxlgig  oder  a^ivgig  (vgl.  afWQhijg 
Xl&og  Hiob  41,  7.  od.  15.  LXX.).  Der  Smirgel  ist  etn  mit  Kie- 
selerde vermischter  Eisenkalk,  der  in  dunkelbläulich  -  grauen  Schup- 
pen sich  zeigt,  welche  so  hart  sind,  dass  man  sie  schon  im  Al- 
terthum zum  Poliren  und  Graviren  der  Edelsteine  (nur  nicht  des 
Diamants)  gebrauchte  (s.  Diosc  5,  160.  Hesych.  u.  d.  W.  und 
Steph.  Byzant.  u.  lAg^uvia,  wo  aber  der  Name  des  Minerals  nicht 
angeführt  ist)  vgl.  Hoffmann  Mineral.  I.  561  ff.  Rosenmül- 
ler, der  in  den  Schol.  die  gewöhnliche  Erklärung  befolgt,  stimmt 
Alterthumsk.  IV.  I.  45  f.  Bochart  bei  und  findet  es  befremdend, 
dass  der  Diamant,  wenn  die  Hebräer  ihn  kannten  oder  zu  bear- 
beiten verstanden,  nicht  im  Brustschmuck  des  Hohenpriesters  vor- 
kommt Allem  theils  konnte  dieser  Edelstein  erst  später  unter 
den  Israeliten  bekannt  werden,  theils  wurde  er  vielleicht  deshalb 
nicht  zum  hohenpriesterl.  Schmuck  benutzt,  weil  er  sich  nicht 
graviren  Hess.  Dass  der  Stein  sonst  nicht  im  A.  T.  erwähnt  ist, 
hat  wenig  Gewicht  Endlich  muss  das  griech.  OfivQiq  gar  nicht 
nothwendig  ein  oriental.  Wort  seyn,  das  man  mit  "PöttJ  zu  iden- 
tifiziren  hat,  da  es  eine  griech.  Etymologie  bequem  zulässt  s. 
Passow  u.  d.  W.  vgl.  Eichhorn  a.  a.  O.  p.  22  sq. 

1  Eden,  ]1V,  LXX.  TOSifi,  1)  Gen.  3,  8.  4,  16.  Ge- 
gend, in  welcher  sich  der  Wohnsitz  der  ersten  Menschen,  der 
daher  genannt  wird  Gen.  2,8.  3,23.  (LXX.  nugudttoogy^ 

befand.  Sie  wurde  von  einem  Strome  bewässert,  der  sich  aus- 
serhalb des  Gartens  (Dtüq)  *)  in  vier  D^itf.fin,  d.  b.  Flusse  *) 

i 

1)  Diese  Erklärung  des  OujD  ist  nach  der  Folge  und  dem  Ban  der 
Sätze  die  natürlichste  uud  die  einfachste.    Auch  konnte  ein  Flosa  zur 

Bewässerung  des  |3  ausreichend  erscheinen,  während  ausserhalb  des  Pa- 
radieses derselbe  in  verschiedene  Richtungen  sich  t heilt ,  um  aus  diesem 
Mittelpunkte  der  Erde  den  Ländern  die  Bewässerung  zuzuführen.  Man 
denke  hierbei  an  die  Quelle  Ardechsur  der  Zendbücher!  u.  wie  so  nach 
zendischer  Ansicht  alle  Gewässer  der  Erde  aus  einem  Urwasser  hervor- 
gehen, haben  gleicher  Weise  alle  Berge  ihren  Ursprung  aus  dem  Ur- 
berge Albordsch.  Uebr.  vgl.  zu  Gen.  2,  10.  noch  Odyss.  5,  70  &  — 
2)  i|».s  \Y.  kommt  sonst  nicht  weiter  so  vor;  capita  heissen  die  Flüsse 
nach  der  Anschauung,  welche  den  (einen)  Strom  für  den  Leib  nimmt 

(gl.  ein  vierköpfiger  Strom).  D^ttJJO  sind  weder  Hauptströme  (Ro- 
senmüller),  noch  Anfange  von  Flüssen  (Gesenius).  Die  vier 
Hauptflüsse  der  Erde  finden  übrigens  auch  bei  spätem  oriental. 
steilem  ihre  Parallelen  vgl.  Gesen.  Comment.  z.  Jes.  II.  $22. 
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(nicht  Quellen)  theilte;  der  eine,  )^39  umströmte  das  Land 
nVm,  das  reich  war  an  Gold,  Bdolach  (s.  d.  A.  Bdellium) 
und  Schoham,  der  zweite,  fllTO,  umgab  das  Land  Ttft3,  der 
dritte,  Vjvnn,  floss  in  Osten  von  "ttttto  oder  Assyrien,  der  vierte 
war  (der  allbekannte  und  daher  nicht  näher  charafcterisirte)  rnD, 
d.  i.  Euphrat.  Diese  scheinbar  genauen  topographischen  Data  ha- 
ben von  jeher  den  Forschungseifer  der  Historiker  und  Theologen 
erregt,  welche  sich  wetteifernd  bemühten,  die  wahre  Lage  Edens 
und  damit  zugleich  des  sogenannten  Paradieses  auf  der  gegen- 
wärtigen Erdoberfläche  nachzuweisen.  Alle  Versuche  der  Art  hier 
anzuführen,  ist  unnöthig  (gesammelt  findet  man  die  meisten  in 
Steph.  Morini  diss.  de  paradiso  terrestri  [in  der  Leidner  Ausg. 
v.  Bocharti  Opp.  II.  p.  9  sqq.  und  in  Ugolini  thesaur.  VII.], 
in  d.  all  gem.  Welthistor.  I.  117  ff.,  in  Hottinger  Enneas  dis- 
sertatt.  p.  64  sqq.,  in  Eichhorns  Urgesch.  v.  Gabler  II.  I. 
76  fl". ,  in  B  eil  e  rm  ann>  Handb.  I.  143  ff.,  u.  in  Schulthess 
das  Paradies,  das  irdische  u.  überirdische,  historische,  mythische 
u.  mystische.  Zürch  1816.  8.  vergl.  auch  Faber  Archäol.  12  ff. 
Rosenmüller  Altert h.  I.  I.  172  ff.  und  J.  Marek  historia  pa- 
radisi  iilustrata.  Amst.  705.  4.).  Es  war  am  natürlichsten,  dass 
man ,  um  einen  festen  Anhaltepunkt  zu  haben ,  von  den  anderweit 
feststehenden  geographischen  Benennungen  rnD  u.  hfi/vn  Tigris 
(*1V&*»  Assyrien)  ausging.  Hypothesen ,  die  dies  nicht  thaten, 
untergruben  sich  selbst  und  wir  können  sie  daher  ganz  von  un- 
trer Prüfung  ausschliefen  1 ).  Aber  auch  in  jenem  Falle  trat  die 
Schwierigkeit  ein ,  den  Euphrat  und  Tigris  mit  zwei  andern  Flüs- 
sen so  in  Verbindung  zu  setzen,  dass  vier  O^ttfao  eines  Haupt- 
stroms entstanden.  Nur  Wenige  haben  diese  Schwierigkeit  mit 
Umsicht  zu  lösen  gesucht,  wie  Calvin,  Huetius  (de  situ  para~ 
disi  terrestr.  in  Ugolini  thesaur.  VII.),  Bochart  (Opp.  II. 
29  sqq.  n.  in  Ugolini  thesaur.  VII.),  Steph.  Morinus,  J. 
Vorst  (in  Ugolini  thesaur.  VII.),  welche,  in  der  Hauptsache 
einig,  Gen.  2,  10.  so  verstehen:  er  theilte  (der  Paradiesstrom) 
sich  von  da  (heraustretend)  in  vier  Flüsse,  nämlich  gegen 
N.  in  zwei  u.  gegen  M.  in  zwei.  Hiernach  waren  ihnen  Pf  schon 
und  Gihon  die  beiden  Hauptmündungen  des  Schat  al  Arab  (zu- 


1)  Dahin  gehört  auch  die  neuerlich  von  Latreille  in  s.  Memoires 
sur  divers  sujets  de  l'hist.  nat.  des  insect.  de  Geogr.  ancienne  cet.  (Par. 
1819.  8.)  vorgetragene  Hypothese  (s.  d.  Leipz.  Repertor.  1819.  IV.  88.) 
—  und  die  Ansicht  Kannegiessera  (Grundriss  der  Alterthumswis- 
aensch.  Halle  1815.  8.  S.  29  ff  ).  Die  wunderliche  Behauptung  Hasae's 
.  (Preassens  Ansprüche  als  Bernsteinland.  Kunigsb.  1799.  8.  u.  Entdeckung, 
im  Felde  der  ältest.  Krd-  u.  Menschengesch.  I.  184  ff.),  das  Paradies 
sey  an  der  preuss.  Ostseeküste  zu  suchen,  hat  Hart  mann  ausführlich 
mit  einem  fast  zu  grossen  Aufwände  von  Gelehrsamkeit  widerlegt  (Auf- 
klär, üb.  Asien  I.  S  ff.). 
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sammengeflossenen  Euphr.  u.  Tigris),  näml.  Pischon  die  westliche 
u.  Gihon  die  östliche  (aus  etymol.  Gründen)  *).     C husch  fand 
man  in  dem  heut.  Chusistan  Persiens  od.  in  dem  Volke  der  So- 
sii,  welche  auch  Klaaioi  genannt  werden  Strabo  15.  *728.  (s, 
Grotius  z.  d,  St.),  Chavila  aber  sollte  der  benachbarte  Theil 
Arabiens  (früher  ein  Goldland  s.  d.  A.  Arabien)  seyn  vgl.  die 
XavXoxaiot  des  Strabo  16.  767.    So  wäre  Eden  in  der  Gegend 
von  Korne  (33°  L.  48')»  wo  sich  der  Euphrat  und  Tigris  ver- 
einigen, zu  suchen.    Gegen  diese  Bestimmung  lässt  sich  aber  ein- 
wenden: a)  es  gereicht  ihr  nicht  zur  Empfehlung,  dass  ttfiD,  wel- 
ches so  oft  im  A.  T.  als  geographischer  Name  vorkommt,  hier 
einem  ganz  andern  Lande,  das  nie  im  Hebr.  xx^d  heisst,  beige- 
legt wird;  b)  die  zwei  Hauptmündungen  des  Schat  al  Arab  sind 
fürs  Alterthum  noch  nicht  vollständig  erwiesen  s.  d.  A.  Tigris, 
und  waren,  wenn  sie  neben  einander  bestanden,  schwerlich  gleich 
bedeutend ,  so  dass  sie  mit  zwei  solchen  Flüssen  wie  der  Euphrat 
und  Tigris  vor  ihrer  Vereinigung  sind,  in  Parallele  gesetzt  wer- 
den mochten  2).    c)  Die  obige  Erklärung  von  Gen.  2,  10.  ist 
nicht  die  natürlichste  und  würde  bei  dem  Referenten  eine  grosse 
Ungelenkigkeit  der  Schreibart  voraussetzen.    Nicht  zu  erwähnen, 
dass  auch  der  bildl.  Ausdruck  Qtttf  Ni  dann  gar  nicht  passen  wür- 
de.   Mehr  noch  lässt  sich  gegen  J.  Hopkinsou's  (descriptio 
paradisi  in  Ugolini  thesaur.  VII.)  Bestimmung  einwenden.  Er 
fand  die  Gegend  des  Paradieses  um  Babylon,  und  nahm,  um  4 
aus  einem  Strome  hervorgehende  Flüsse  zu  erhalten,  die  2  Ka- 
näle des  Euphrat,  Nahar  Malca  und  Moarsares  (vgl.  Mannert 
V.  IL  342  ff» )  zu  Hülfe.    Jener ,  in  Osten  abgeleitet ,  sollte  der 
Pischon  (Chavila  demgemäss  also  Susiana),  dieser,  welcher  west- 
lich gezogen  war,  der  Gihon  und  somit  Chusch  Arabien  seyn. 
H.  hat  zwar  eine  einfachere  Erklärung  von  Gen.  2,  10.  vor  je- 
nen Gelehrten  voraus ;  aber  1)  dass  der  Concipient  oder  die  Tra- 
dition mit  Euphrat  und  Tigris  zwei  durch  Menschen  gegrabene 
Kanäle  in  der  Topographie  des  Paradieses  verbunden  haben  soll- 
te, ist  nicht  wahrscheinlich;  selbst  wenn  diese  Kanäle  für  natur- 
liche Flüsse  gehalten  worden  wären ,  erschienen  sie  doch  in  einem 
von  Graben  und  Schleussen  durchschnittenen  Lande  nicht  so  her- 
vorstechend, um  als  Marken  gewählt  zu  werden;  2)  von  dem 
Nahar  Malca ,  dessen  Lauf  übrigens  nicht  genau  bekannt  ist ,  lässt 
sich  keineswegs  sagen:  er  umüiesse  das  Land  Chavila,  da  er  sich 
in  den  Tigris  mündet  und  dieser  eine  grosse  Strecke  die  G ranze 


1)  Grotius  u.  Hottinger  a.a.O.  behaupteten  das  Umgekehrte; 
ersterer  nahm  P.  für  den  Pasitigris  u.  Gihon  für  den  Naharmalca  oder 
auch  Chaboras;  letzterer  fand  in  P.  ebenfalls  den  Pasitigris,  in  G.  aber 
den  Nahar  Sura.  —  2)  Ritter  (Erdk.  II.  135  ff.)  befriedigt  über  die 
Tigrismündungen  durchaus  nicht. 
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gegen  Susiana  bildet ;  3)  Chav.  nimmt  H.  nun  in  Folge  der  Deu- 
tung des  Pischon  für  Susiana;  4)  das  ct^D  V.  10.  wird  natürli- 
cher auf  lan  als  auf  )iv  bezogen. 

Um  nun  die  Schwierigkeit,  welche  V.  20.  darbot,  zu  umge- 
hen, suchte  man  entweder  aus  den  hebräisch.  Worten  einen  ganz 
andern  Sinn  herauszubringen,  wie  Verbrugge  (orat.de  situ  pa- 
radisi  hinter  s.  Observ.  de  nomin.  hebr.  plur.  num.  p.  11.),  der 
-H3  von  einer  grossen  Wasser-  (Quellen-)  menge  in  Eden 
deutet  und  somit  nur  eine  quellenreiche  Gegend  Asiens  aufzusu- 
chen brauchte  (vgl.  a.  Jahn  Archäol.  I.  L  28.),  oder  man  er- 
klärte, dass  die  Situation  der  Flüsse  und  Gewässer  sich  im  Laufe 
der  Zeiten  geändert  habe,  wie  Clericus  ad  Genes.  2,  8.  und 
Reland  In  beiden  Fällen  gewann  die  Forschung  einen  wei- 
ten Spielraum,  im  letztern  den  weitesten.  Clericus  2)  verstand 
unter  Pischon  den  Chrysorrhoas,  der  in  der  Gegend  von  Damas- 
cus  entspringend  tfg  rag  o/eztfag  ävuXtaxtTai  G%t dov  n  Strabo 
16.  755.  (vgl.  rwo  diffundi!)  und  durch  seinen  Namen  schon  auf 
ein  angränzendes  Goldland  schliessen  lässt,  wegen  Chavila  ver- 
weist er  auf  1  Sam.  15,  7.;  Chusch  ist  ihm  Cassiotis  in  Syrien 
(mons  Caaius  bei  Seleucia  Strabo  16.  750.)  und  somit  Gihon  der 
Orontes  ( Strabo  16.  750  sqq.  Ammian.  Marc.  14,  8.  p.  29. ), 
Eden  also  läge  in  Syrien  vgl.  d.  A.  Betheden.  Bei  and  (dis- 
 1 

1)  Dahin  geht  auch  die  Meinung  v.  Raum  er  s  (in  d.  Hertha  1829. 
XIII.  S.  340  ff.) ,  welcher  die  ehemal.  wahrscheinliche  Verbindung  des 
schwarzen  u.  kaspischen  Meeres  benutzt  und  durch  Beiziehung  des  Ir- 
tisch,  des  Petschora,  Dwina  und  Wolga  eine  Uralinsel  sich  ausdenkt, 
.  welche  das  Chavila  der  Urkunde  sey,  ein  Goldland,  wie  die  neuesten 
Nachrichten  bestätigen.  Geologisch  mag  das  Alles  nicht  unstatthaft 
seyn,  aber  von  der  mos.  Beschreibung  entfernt  sich  diese  Terrainbestim- 
mung wie  irgend  eine.  Dazu  ist  die  ehemal.  Milde  u.  Herrlichkeit  der 
Uralinsel  blos  postulirt.  Eine  eigne  Wendung  nimmt  Ephrem  Syr.  zu 
Gen.  2.  (Opp.  I.  p.  23.):  quamvis  loca,  unde  erumpunt  (fluvii),  nota 
■int  ,  alius  tarnen  fons  est  unde  primum  scaturiunt.  Paradisus  enim  pro- 
cul  in  editissimo  loco  positus  est.  Inde  ergo  delapsi  circa  ipsum  para- 
disunn  cuniculisrecepti  se  condunt  continuoque  cursu  vclut  e 
subiimi  scatebra  mare  subeuntes  perque  ejus  fundura  transvecti  disünctis 
fontibus  tandem  prosiliunt,  Chison  priiuus  ad  occasum  (er  hält  die  Do- 
nau dafür!),  alter  Geon  ad  austrum  (der  Nil)  et  boream  versus  Kuphra< 
te«  et  Tigris.  Vgl.  Theodoret.  quae^t.  in  Genes.  29.  Philostorg.  bei  Ni- 
ceph.  H.  E.  9,  19.  —  2)  Vgl.  a.  G.  Kohl  reif  das  wegen  Erschaffung 
der  Menschen  denkwürd.  Damask.  Lübeck  737  8.  La  kern  acher  (Ob- 
serv. philol.  V.  p.  195  sqq.)  verlegt  das  Paradies  ebenfalls  n.  Syrien, 
will  aber  unter  Pischon  den  Jordan  verstanden  wissen.  Harduin  (de 
situ  pa radisi  terrestris.  Kxc.  zu  Plin.  H.  N.  lib.  6.  Tom.  I.  p.  359  sqq.) 
fand.es  in  Galiläa  und  nahm  den  Hauptstrom  für  den  Jordan.  Seine  Er- 
klärung von  Gen.  2, 10.  aber  ist  so  gezwungen  und  abentheuerlich,  dass 
eine  Widerlegung  Zeitverschwendung  wäre.  Gihon  sollte  das  flumen 
salsum,  Pischon  aber  flumen  Achena  (Achanum)  Plin.  6,  32.  (in  Ara- 
bien) seyn. 

22 
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sertatt.  misc.  L  1  sqq.  anch  in  Ugolini  thesaur.  VII.)  n.  Cal- 
raet  verstehen  nnter  Pischon  den  Phasis  (pers.  (jivi),  der 
auf  den  moschischen  Gebirgen  entspringt  (Plin.  6,  4.)  und  mit 
dem  altberühmten  Goldland  Colchis  (Chavila)  in  Verbindung  steht 
(Strabo  15.  499.)»  ™nter  Gihon  aber  den  Araxes,  der  noch 

jetzt  von  den  Persern  häufig  (J^f  CJJ371^  genannt  wird 
(vgl.  auch  n-3  hervorbrechen  und  üoaTT(<>),  ebenfalls  in  Ar- 
menien entspringt  u.  ins  kasp.  Meer  fliesst;  Cusch  ist  das  Land 
der  Cossäer  (welche  Strabo  11.  522.  16.  744.  Diod.  Sic.  17, 
111.  in  die  Nachbarschaft  von  Medien  u.  d.  kasp.  Meere  setzen 
vgl.  Mannert  V.  II.  493  ff.).  Alle  vier  Flusse  entspringen  so- 
mit im  armenischen  Gebirge  (also  wenigstens  in  einem  District) 
und  Armenien  ist  also  Eden.  Hiermit  stimmt  in  der  Haupt- 
sache Verbrugge  zusammen,  nur  dass  er  in  Gihon  den  Fluss 
Gyndes  (Herod.  1,  189.),  welcher  die  G ranze  zwischen  Arme- 
nien nnd  Matiana  gebildet  haben  soll,  findet  Das  Paradies  ver- 
setzt auch  er  nach  Armenien.  —  J.  D.  Michaelis  in  Suppl. 
(der  jedoch  hinsichtlich  einiger  Namen  noch  zweifelhaft  ist)  war 
geneigt,  den  Gihon  im  Oxus  der  Alten  wiederzufinden,  welcher 
bei  Arabern  und  Persern  noch  heutzutage  den  Namen  (j^sn^^ 
d.  h.  der  Strom  (schlechthin)  führt,  vfrD  verglich  er  mit  der 

ehemal.  Stadt  £Ä£=>  Chath  am  Oxus  an  der  Stelle  des  heuti- 
gen Balch,  nVsn  mit  dem  Volk  der  Chwalisker  oder  Chwa- 
lisser  (vgl.  J.  F.  Müller  in  Büsch  in  g  Magazin  XVI.  287  ff.), 
von  welchen  die  Russen  das  kaspische  Meer  Chwalinskoje  More 
nennen.  Pischon  könnte  hiernach  (was  jedoch  M.  nicht  behaup- 
tete) der  Araxes  seyn.  Vgl.  Schlötzer  in  Michaelis  literar. 
Briefwechsel  I.  212  ff.  Im  allgemeinen  schliesst  sich  an  Michae- 
lis auch  Jahn  (Archäol.  I.  I.  27 f.),  nur  dass  ihm  Pischon  der 
Phasis  ist.  Hammer  (in  d.  Wiener  Jahrbüch.  d.  Lit.  1820.  IX. 
21  ff.  vgl.  Mahn  in  Bertholdts  Journ.  XI.  327  ff.)  findet  das 
mos.  Paradies  in  der  baktrischen  Hochebene.  Pischon  ist  der  Fl- 
Sihon  od.  Jaxartes,  der  bei  der  Stadt  Cha  entspringt  und  das 
Land  Ilah  urofliesst,  in  welchem  die  turkistan.  Fundgrube  des  Gol- 
des und  der  Edelsteine  und  wo  auch  Bdellium  gefunden  wurde; 
Chavila  ist  also  Chowaresn,  Gihon  aber  der  Nachbarstrom  de« 
Jaxartes  näml.  Oxus,  der  im  Lande  ttftD  d.  i.  Hinduknsch  ent- 
springt. Link  (Urwelt  I.  307.)  hält  tr^D  für  das  Land  um  den 
Kaukasus;  Pischon  ist  ihm  Phasis,  Gihon  der  Kur  (Cyrus)  und 
da  die  Quellen  aller  4  Flüsse  nicht  gar  weit  von  einander  ablie- 
gen, so  findet  er  das  Paradies  in  dem  Hochlande  Armeniens  und 
Grusiniens  (der  Heiraath  der  Obstbäume  und  mancher  Getraide- 
arten).  Sümmtliche  bisher  vorgetragene  Hypothesen  haben  da? 
mit  einander  gemein,  dass  sie  in  der  Urkunde  die  Hinweisung 
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auf  eine  bestimmt  gedachte  (wenn  auch  jetzt  nicht  mehr 
ganz  in  derselben  Art  vorhandene)  Gegend  Asiens  (mit  dem  Fluss- 
gebiet des  Euphrat  n.  Tigris  gränzend)  fanden  n.  sie  combinirten 
von  den  Quellen  des  E.  h.  T.  ausgehend ,  die  dunkeln  Namen 
Chavila,  Chusch,  Pischon  u.  Gihon  mit  ähnlich  klingen- 
den Syriens,  Armeniens,  Persiens  und  der  Umgebungen  des  kas- 
pischen  Meeres.  Gegen  diese  Comblnation  ist  im  Einzelnen  je- 
doch zu  erinnern :  a)  da  tthD  als  feststehender  geographischer 
Name  erscheint,  so  kann  man  nicht  berechtigt  seyn,  ihm  eine" 
ganz  neue  Bedeutung  beizulegen,  wie  von  Clericus,  Reland, 
Michaelis  u.  A.  geschieht;  b)  das  Chavila  1  Sam.  15,  7.  ist 
sicher  in  Arabien  zu  suchen  u.  kann  dann  von  dem  Chrysorrhoas 
nicht  bespült  werden;  c)  der  Phasis  der  Alten  entspringt  nicht  m 
Armenien,  sondern  anf  dem  Kaukasus,  hierdurch  wird  Relands 
Vermuthung  über  die  Lage  des  Paradieses  zerstört;  d)  zur  Be- 
stimmung von  Chavila  einen  Namen,  dessen  Alterthum  gar  nicht 
zu  erweisen  ist,  anwenden  zu  wollen  (Michaelis),  hat  grosses 
Bedenken. 

Nach  so  fruchtlosen  Bemühungen  haben  neuere  Forscher  sich 
in  der  Meinung  vereinigt,  Gen.  2,  10  ff.  sey  eine  mythisch- 
geographische Schilderung  des  verlornen  Paradieses  (ähnlich 
den  griech.  Mythen  von  den  Gärten  der  Hesperiden,  von  der 
Reise  der  Jo  u.  s.  w.),  der  zwar  wohl  eine  alte  Tradition  über 
den  Ursitz  des  Menschengeschlechts  im  ostlich.  Asien  zum  Grunde 
liegen  möge,  die  aber,  wie  jene  griechischen,  aus  der  freien  Com- 
bination  bekannter  und  halbbekannter  geographischer  Elemente  *) 
erwachsen  sey,  so  dass  man  das  Paradies  auf  der  Landcharte 
eben  so  wenig  auffinden  könne,  als  die  Gärten  der  Hesperiden, 
die  Inseln  der  Seligen  u.  s.  w.  Die  Untersuchung ,  wekhe  Flüsse 
und  Länder  gemeint  seyen,  war  aber  hiermit  keineswegs  ausge- 
schlossen, sie  wurde  neuerlich  insbesondere  von  Sickler,  Butt- 
mann u.  Hartmann  verfolgt.  Sickler  (in  Augusti  theol. 
Monatsschrift.  I.  L  S.  1  ff.  75  ff. )  lässt  den  Urheber  des  Mythus 
bei  "VI3  an  das  kaspische  Meer ,  das  ihm  ein  ungeheurer  Strom 
aus  Osten  war,  denken,  der  erste  Hauptfluss  ist  Pischon,  dieser 


1)  Schon  in  der  allgem.  Welthistor.  I.  124.  heisst  es:  „Wir  müssen 
die  Beschreibung  des  Parad.  als  nach  Mosis  Begriff  von  diesen  Gegen- 
den und  nach  der  unvollkommenen  Erkenntniss,  so  man  in 
diesen  alten  Zeiten  von  der  Welt  gehabt,  entworfen  ansehen." 
Ueberbaupt  findet  man  bei  den  Alten,  zum  Thefl  selbst  bei  Historikern 
und  Geographen,  die  Geneigtheit,  sich  die  bekannt  gewordenen  geogra- 
phischen Notizen,  auch  wenn  sie  lückenhaft  waren,  zu  einem  Bilde  im 
Ganzen  zu  verarbeiten  (man  denke  nur  an  die  Weltkarte  des  Eratosthe- 
nes,  an  die  Relationen  über  den  Norden  Europas  u.  Gerinaniens);  die 
blosse  Hinstellong  des  fragmentarischen  und  seine  bewusste  Sonderung 
von  subjektiven  Hypothesen  ist  ja  selbst  in  der  neuern  Wissenschaft  noch 
nicht  gar  alt. 
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mngiebt  die  ganze  damals  bekannte  Erde,  von  Osten  aus  bis 
an  den  Nil  bin;  der  zweite  Hauptfluss  ist  das  atlant,  mittelländ. 
und  schwarze  Meer  den  Phasis  mit  einbegriffen;  dieser  schiaas  in 
der  Idee  des  Concipienten  die  ganze  Erde  von  Westen  bis  an 
den  Nil  hin  ein.  Der  dritte  und  vierte  Flnss,  Tigris  u.  Kuphr.it, 
sind  bloss  Landflüsse,  die  zwar  ein  Land  vom  andern  trennen, 
aber  keines  umgeben  können,  Eden  ist  also  in  der  Gegend  des 
kaspischen  Meeres  zu  suchen,  wo  es  wirklich  äusserst  fruchtbare 
und  anmuthige  Landstriche  giebt  Nach  Butt  mann  (älteste  Erd- 
kunde des  Morgenlandes.  ,  BerL  803.  8.,  auch  in  s.  Mythologus 
I.  63  ff.)  wurde  jener  Mythus  aus  Südasien  nach  Westen  gebracht. 
Der  (ursprüngliche)  Dichter  stellt  sich  die  vier  grossesten  Ströme 
der  ihm  bekannten  Welt  so  vor,  als  wenn  sie  aus  einer  Welt- 
gegend kämen  und  Arme  eines  einzigen  Flusses  wären.  Mitten 
in  Südasien  kannte  er  den  Indus  und  Ganges  genau,  und  der 
Schattal  ar ab  (oder  der  vereinigte  Euphrat  u.  Tigris,  bei  der 
Ueb ertragung  des  Mythus  nach  Vorderasien,  Euphrat,  nach  dem 
dort  bekannten  Hauptstrome  genannt)  gegen  Westen  und  Irabatti 
in  Ava  und  Pegu  gegen  Osten  begränzten  die  ihm  bekannte  Welt 
Pischon  ist  zu  combiniren  mitBesynga  (Brtovyya),  wie  Ptolem. 
7,  2.  den  beträchtlichsten  Fluss  Indiens  östlich  vom  Ganges  nennt 
(der  Name  scheint  aber  eben  vielmehr  dem  Irabatti  zuzugehören) 
Chavila  mit  Ava  (einem  uralten  indischen  Reiche)  '),  auch  wohl 
mit  den  Eviltae  oder  Evilei,  die  der  unbekannte  Geograph  bei 
Hudson  III.  neben  den  Serern  (Chinesen)  aufführt.  Cusch  be- 
zeichnete, wie  uii&tontu  der  Griechen,  überhaupt  das  äusserste 
Südland.  Gihon  ist  der  Ganges,  Chiddekel  der  Indus  (Hind, 
Hidd)  2  ),  unter  Assur  endlich  dachte  sich  der  Erzähler  das  as- 
sjr.  Reich ,  ohngefähr  das ,  was  spätere  unter  Medien ,  Persien.  — 
A.  Th.  Hartmann  (Aufklärung,  über  Asien  I.  249  ff.)  hält  die 
ganze  Urkunde  Gen.  2.  für  ein  Produkt  der  babylonischen  oder 
persischen  Periode,  findet  das  Paradies  in  Nordindien  in  der  ent- 
zückenden Ebene  von  Kaschmir  (Herod.  3,  17.).  Da  dieses  Thal 
von  einer  Kette  unübersteiglicher  Schneegebirge  eingeschlossen  sey, 
wo  alle  nördlichen  Flüsse,  die  in  den  Oxus  fallen,  und  alle  süd- 
lichen, die  den  Indus  ausmachen,  entspringen,  jenes  Thal  aber 
vom  Flusse  Behut  durchströmt  werde,  so  habe  sich  leicht  in  eine 
uralte  Tradition  allmälig  der  Zusatz  einschleichen  können,  dass 
statt  aus  Einem  Gebirge  vielmehr  aus  einem  hier  befindlichen 
Strome  mehrere  Hauptflüsse  hervorgegangen  seyen.     Der  hebr. 


1)  Die  ganze  Gegend  von  Ava  war  den  Griechen  als  %grail  f<»pa 
bekannt  und  das  südlich  daran  gränzende  Malakka  unter  dem  Namen 
der  goldnen  Halbinsel.  —  2)  Hiddekel  ist  nach  B.  Yennuthuag 
aus  Uid  (Chid)  und  Dekel  (Tigris)  zusammengewachsen,  indem  eine 
Auffassung  des  Mjtlius  die  vier  Flüsse  Pischon,  Gihon,  Chid  u.  Dekel 
nannte. 
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Concipient  nannte  nun  also  diese  4  paradies.  Flüsse  solche,  die 
ihm  die  grössten  zu  seyn  schienen,  Gihon  ist  nämlich  Oxus,  Pi- 
schon  der  Phasis,  Chavila  findet  sich  in  Colchis,  Cusch  in  Bak- 
trien  oder  Balk  wieder.  Ein  eben  solches  Phantasiebild ,  wie  nach 
der  mythischen  Auffassung  die  Urkunde  darstellt,  liegt  auch  der 
Deutung  des  Josephus  (Antt.  1,  1.3.),  die  aber  nur  auf  die  Na- 
men Gihon  und  Pischon  sich  erstreckt,  zu  Grunde:  Ououtv  (orr 
fiutvit  6i  nXtj^vv  tovvofia)  int  ttjv  'Ivötxrjv  q>tg6(xevog  ixötöw^f 

aiv  tig  to  niXayog,  vq>  'EXXtjvwv  rdyyrjg  Xeyoftitvog  4)  

rtjwv  dt,  ötot  rijg  Aiyvmov  qImv^  ötjXoi  tö>  und  rtjg  «varo- 
Xrjg  uvadtdofuvov  rjfitv*  ov  de  NtTXov  2)  "HXXyveg  ngogayogev» 
ovoiv.  Unter  den  drei  vorher  entwickelten  Hypothesen  verdient 
ohnstreitig  die  Hartmann  sehe  den  Vorzug,  während  die  Sick- 
1  ersehe  ein  gar  zu  haltungsloses  Phantasiebild  giebt,  die  Butt- 
mannsche  aber  theils  wieder  auf  zu  vielen  einzelnen  Voraus- 
setzungen (darunter  auch  sehr  unwahrscheinlichen)  ruht,  theils  ein 
Vurhandenseyn  südasiatischer  Traditionen  bei  den  vorexilischen  Is- 
raeliten postulirt,  das  freilich  erst  an  der  Hypothese  selbst  (das 
Paradies  sey  in  Indien  gewesen)  einigen  Halt  findet.  Ueberh. 
aber  wird  es  nie  gelingen,  die  geographische  Vorstellung  jenes 
Concipienten  (so  vag  sie  auch  gewesen  seyn  mag)  ganz  zu  er- 
reichen; nur  soviel  scheint  festzustehen,  dass  er  sich  unter  Pi- 
schon den  Phasis  und  unter  Chavila  Colchis  dachte  (das  altbe- 
rühmte  Goldland  und  der  Goldfluss  konnten  in  der  Beschreibimg 
des  Paradieses  nicht  fehlen) ,  auch  mag  Gihon  wohl  der.  jetzt  al- 
lein in  Asien  schlechthin  Dschichun  genannte  Oxus  seyn  (s.  Ro- 
senmüller Alterth.  I.  L  184  f.).  Wie  dieser  aber  Chusch  um- 
fliesse  und  wie  weit  oder  eng  man  den  Namen  Chusch  (versteht 


1)  Vgl.  Kpiphan.  Opp.  II.  p.  60.  u.  H ottinger  Knneas  dtssertatt. 
p.  67  sq.  Auf  diesen  indischen  Pluss  konnte  die  Betrachtung  fuhren, 
dass  Chavila  in  der  Urkunde  als  Goldland  bezeichnet  wird.    Ab  solches 

aber  war  Indien  bekannt.    Daher  wollte  man  auch  neuerdings  n*Vin 

unter  Verweisung  auf  am  pers.  Meerbusen  und  auf  die  Xavlo- 

raioi  des  Strabo  von  allen  an  diesem  Meerbusen  und  jenseit  dessell>en 

gelegenen  Ländern,  aber  vom  Indus  verstehen  (AUg.  Lit.  Zeit. 

1826.  Egzb.  92.).  Aber  die  Ausdehnung  des  Namens  nVjn,  der  Gen. 
10.  neben  lauter  speciellen  steht,  ist  willkührlich.  Ais  Goldland 
konnte  auch  den  Vorderasiaten  weit  eher  Arabien  (oder  Afrika)  oder 
Colchis  bekannt  seyn  und  des  letztern  Goldreichthum  hängt  wohl  mit 
den  erst  neuerdings  entdeckten  Goldadern  auf  den  caucasischen  u.  ura- 
lischen Gebirgen  zusammen.  —  2)  Dieselbe  Deutung  geben  auch  die 
meisten  KV.  s.  bes.  Theophil.  Autol.  2,  24.  Philostorg.  bei  Niceph.  H. 
K.  9,  19.  und  man  wird  dann  den  mehrarmigen  äthiopischen  Nil  ver- 
stehen dürfen  s.  Gesen.  thesaur.  I.  282.  Eine  Verbindung  des  Nil  u. 
Indus  (Pischon)  vermutheten  auch  die  Griechen  Arrian.  Alex.  6,  1.  S. 
Pausan.  2,  5.  Dag.  hält  Philostorg.  a.  a.  O.  Pischon  für  den  indischen 
Kluss  Hypasis  Plin.  2,  75. 
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sich  im  Kreise  des  sonstigen  biblischen  Sprachgebrauchs)  fassen 
solle,  ist  nicht  deutlich.  Ohngefähr  in.  dieselbe  Gegend  verlegen 
auch  die  Zendbücher  das  Paradies  (Zendavesta  v.  Kleuker  IL 
299-)»  lassen  es  aber  von  den  Flüssen  Arass  (Araxes)  und  Khur 
(Cyrus)  bewässert  werden. 

Was  von  dem  Aufenthalte  der  ersten  Menschen  in  dem  Gar- 
ten Edens  n.  von  ihrer  selbst  verschuldeten  Austreibung  aus  dem- 
selben in  der  Urkunde  erzählt  wird,  kann  nicht  wohl  anders  be- 
trachtet werden,  denn  als  ein  in  historischem  Style  dargelegtes 
(wohl  nicht  rein  israelit)  Philosophumenon  über  den  Ursprung  des 
(moralischen  u.  physischen)  Uebels  in  der  Welt  und  den  Unter- 
gang des  goldnen  Zeitalters  (welches  der  Phantasie  aller  Völker 
vorschwebte),  und  diese  Betrachtungsweise  hat  auch  in  neuerer 
Zeit  bei  allen  vorurtheilsfreien  Bibelforschern  Eingang  gefunden 
s.  insbes.  Ammon  im  neuen  theol.  Journ.  III.  1  ff.  und  bibl. 
Theol.  II.  300 ff.  Bauer  hebr.  Mythol.  I.  85 ff.  Buttmann  in 
der  Berl.  Monatsschr.  1804.  261  ff.  u.  in  s.  Mytholog.  I.  122  ff. 
Vater  Comment  üb.  Pentat.  I.  14 ff.  Gesen.  in  der  Hall.  En- 
cycl.  L  358 ff.  Eichhorns  Urgesch.  v.  Gabler.  2.  Thl.  D  ö der- 
lei n  ReL  Unterr.  IX.  4  ff.  Hase  Lehrb.  d.  Dogma t.  124  ff.  auch 
F.  Sendling  praes.  Schnurrer  (nicht  Storr,  wie  Hase 
sagt)  Diss.  antiq.  de  prima  malor.  hum.  origine  philosophematis 
explicatio.  Tubing.  792.  4.  Hartmann  üb.  Pentat  373  ff.  '). 
Im  Garten  Edens  befanden  sich  zwei  Bäume,  ein  Lebensbaum, 
D*»nn  V?a)>  UQd  cm  Erkenntnissbaum,  xhj  ato  ruwn  yy, 
2,  9.;  der  (fortgesetzte)  Genuss  der  Früchte  des  erstem  würde 
den  Menschen  (physische)  Unsterblichkeit  verliehen  haben 
3, 22.,  der  des  letztern  sittliche  Unterscheidungsgabe  der  guten  u. 
bösen  Handlungen  vgl.  3,  4.  22.  (die  Redensart  ini  a*»tD  jrn  ttS 
bezeichnet  nämlich  den  Zustand  der  unwissenden  und  somit  auch 
schuldlosen  Kindheit  Deut  1,  39.  Jes.  7,  15.  2  Sam.  19,  35. 
vgl.  das  Homerische  Odyss.  18,  228  f.  olöa  txa$a,  io&Xa  n 


1)  Unter  den  anderweiten  Erklärungsarten  dieser  Urkunde  hat  die 
buchstäbliche  oder  halbbuchstäbliche  in  neuern  Zeiten  beson- 
ders an  Cramer,  Lüderwald,  Eifert,  Storr  u.  Reinhard,  die 
allegorische  an  Less  und  v.  Gerstenberg,  die  hieroglyphi- 
sche (Uebertragung  eines  hierogl.  Gemäldes  in  Sprache)  an  Rosen- 
müller und  Gamborg  Vertheidiger  gefunden.  Ihre  Schriften  sind  ver- 
zeichnet in  Bellermann  Handb.  I.  37 ff.  Beckii  Cominentt.  reL  ehr. 
histor.  p.  393  sqq.  Hase  Dogmat  122  ff  u.  Knapps  Vöries.  IL  16  ff. 
Die  Vermuthungen  Hüllmanns  (in  s.  Theogonie)  u.  Ballen  stedts 
(die  neue  u.  jetzige  Welt.  S.  222  ff.)  brauchen ,  da  sie  mit  der  mos.  Ur- 
kunde in  ganz  entfernter  Berührung  stehen,  hier  kaum  angeführt  zu  wer- 
den. Deuteleien  aber,  wie  sie  in  der  Schrift:  ursprüngl.  Entwicklungs- 
gang der  relig.  u.  sittl.  Bildung  der  Welt.  Greifs w.  1829.  8.  vorgetra- 
gen sind,  kritisiren  sich  selbst  zur  Gnüge.  —  2)  Alberner  Zusatz  de« 
Targ.  Jonath. :  cujus  altitudo  erat  itineris  500  annorum. 
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x«J  xfyHa>  n(*Q0C  rjpiog       n.  Horat  Ep.  2,  2.  44.  cur- 

vo  posse  dignoscere  rectum,  s.  Theodoret  quaest  in  Genes.  28- 
H  e  i  n  i  i  dissertt  sacr.  192  sqq.).  Das,  Essen  vom  Erkenntnis 
bäum  war  den  Menschen  bei  Todesstrafe  untersagt;  denn  Gott 
allein  ist  unsterblich  und  weise  zugleich,  der  Mensch  sollte  (zu 
seinem  eignen  Besten)  nur  ersteres  seyn.  So  lange  er  nun  jenes 
göttliche  Verbot  beobachtete,  lebte  er  ruhig  und  glücklich,  voll 
kindlicher  Unschuld,  ohue  Schmerz  (aus  des  Schöpfers  Händen 
konnte  nur  gesunder  u.  schmerzloser  Körper  kommen)  und  ohne 
(im  Orient  bes.  anstrengende)  Arbeit  (vgl.  3,  17  ff.)  im  Schoossa 
einer  reich  ausgestatteten,  üppigen,  Alles  von  selbst  darbietendeu 
Natur;  aber  bald  nahte  sich  ihm  die  Verfuhrung,  sie  kam  von 
aussen  (Sinnenreiz  ist  die  Quelle  des  moralischen  Uebeis!) 
durch  die  Schlange  (nach  der  Allegorie  der  spätern  Zeit  s.  v.  a. 
Satan  Weish.  2,  24.  Apoc.  12,  9.  vgl.  Bocharti  Opp.  IL  834 sqq.), 
die  List  und  Bosheit  in  sich  vereinigt  Zuerst  unterlag  ihr  das 
(schwache)  Weib,  dann  durch  des  Weibes  Schmeichelworte  der 
Mann,  beide  assen  von  der  verbotenen  Frucht  u.  die  Folge  war: 
unmittelbar  sittliches  Unterscheidungsvermögen  (das  sogleich  die 
vollbrachte  Uebertretung  als  Sünde  bezeichnete  u.  Schuldbewusst- 
seyn  weckte)  3,  6  ff.,  mittelbar  aber  als  (positive)  Strafe  Gottes 
Verlust  des  schmerz-  und  arbeitlosen  behaglichen  Lebens  in  Eden, 
d.  h.  Vertreibung  aus  dem  Garten  *),  Mühseligkeit  (im  Landbau) 
für  den  Mann  und  (Geburts-)  Schmerzen  für  das  Weib  2),  für 
beide  aber  Sterblichkeit  (einstiges  Zerfallen  in  Staub.).  Mit  dem 
Schuldbewusstseyn  stellten  sich  auch  körperliche  Uebel  als  Strafe 
Jehovahs  (17  ff.),  das  Gefühl  derSchaam,  ein,  das  im  Kiudheits- 
zustande  unbekannt  ist  (u.  überh.  mit  der  Sittlichkeit  in  so  na-  , 
her,  obschon  nicht  ganz  erklärbarer  Verwandschaft  steht  vgl.  Ari- 
sto tri.  Et  hie.  Nicom.  4,  9),  und  so  das  Bedürfhiss  der  Kleidung! 
Interessante  Parallelen  der  Philosopheme  andrer  Völker  über  den- 
selben Gegenstand  s.  Bruns  in  Gablers  Journ.  f.  auserl.  theo). 
Lit  V.  50  ff.  Bauer  Mythol.  I.  96  ff.  Pustkuchen  Urgesch. 
d.  Menschh.  I.  S.  186  ff.  a)  Schilderungen  des  goldnen  Zeital- 
ters (mit  dem  das  Daseyn  der  Menschen  auf  Erden  begann)  im 
allgemeinen:  Hesiod.  toy,  95  ff.  Dicaearchus  bei  Porphyr,  abstin. 


1)  Unfruchtbare  Spielerei  ist  die  Frage,  wie  lange  die  ersten  Eltern 
im  Paradiese  gelebt  haben.  Heine  (dissert.  p.  9  sqq.)  glaubte  be- 
weisen zu  können,  dass  ihr  Aufenthalt  nur  einen  Tag  lang  gedauert 
habe!!  —  2)  Da  der  Mensch  nun  nicht  mehr  vom  Lebensbaum  essen 
konnte,  eignete  er  sich  auch  nicht  die  Kraft  des  beständigen  Fortleben* 
an.  Mann  und  Frau  wurden  jedes  mit  der  seinem  Geschlechte  vorzugs- 
weise eignen  Beschwerde  belegt,  der  Mann  mit  anstrengender  Feldarbeit 
(welche  die  übrigen  Anstrengungen  zur  Folge  hat),  die  Frau  mit  Ge- 
burUscbmerzen  (die  empfindlichsten,  durch  welche  die  Sprache  ohnehin 
heftige  Schmelzen  zu  bezeichnen  pflegt). 
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4,  2.  Lucret  5,  923  ff.  Virgil.  Georg.  1,  125  sqq.  Ovid.  Met  i, 
89  ff.  Plat.  Politic,  p.  271.  Steph.  (34.  Bip.)  vgl.  Lactant.  Justit 

5,  5.  J.  G.  Friderici  diss.  de  aurea  aetate,  quam  poetae  fin- 
xerunt.  L.  736.  4.  Tiedemann  in  der  Berl.  Monatsschr.  Dec 
1796.  605  ff.  Carus  Werke  VI.  159  ff.  b)  Ausstattung  des  er- 
sten Aufenthaltsorts  der  Menschen  und  Entstehung  der  Sünde. 
Nach  d.  Zendavesta  wurden  die  Menschen  von  einem  bösen 
Dämon  verblendet,  dass  sie  alles  Geschaffne  u.  ihr  ganzes  Glück 
für  ein  Werk  des  Ahriman  ansahen.  Nach  30  Tagen  gingen  sie 
mit  schwarzen  Gewändern  bekleidet  auf  die  Jagd,  schössen  eine 
weisse  Ziege  und  tranken  deren  wohlschmeckende  Milch.  Dies 
bekam  ihnen  übel,  die  losen  Geister  boten  Früchte  zum  Essen 
dar  und  als  die  Menschen  dieselben  genossen  hatten ,  verloren  sie 
alle  ihre  Vorzüge  bis  auf  einen.  Nach  50  Jahren  hielten  sie  den 
ersten  Beischlaf  s.  Rhode  die  heil.  Sage  des  Zendvolks  391  ff.  ')• 
Naher  liegt  noch  der  Mythus  der  Bekenner  des  Dalai  Lama  (V  a- 
ter  Archiv  f.  Kirchengesch.  I.  15  f.).  Ein  süss  schmeckendes  Ge- 
wächs kam  aus  der  Erde  hervor,  davor,  kostete  ein  gefrässiger 
Mensch,  die  übrigen  thatens  ihm  nach,  und  verschwunden  war 
alle  Geistigkeit  und  alles  Glück.  Alter  und  Grösse  nahmen  ab. 
Das  Gewächs  ging  endlich  aus,  die  Menschen  nährten  sich  nun 
von  einer  Art  röthlicher  Butter,  dann  von  Schilfgras  und  endlich 
mussten  sie  anfangen  das  Land  zu  bauen ;  die  Tugenden  hatten 
Abschied  von  der  Erde  genommen,  Gewaltthaten ,  Mord  u.  Ehe- 
bruch waren  an  ihre  Stelle  getreten.  Noch  vgl.  den  Lebensbaum 
Horn  der  Zendbücher  und  den  Paradiesbaum  Kalpaurkscham 
der  indischen  Mythologie  s.  Rosenmüller  Alterth.  I.  I.  180. 
Ueber  griechische  Sagen  s.  Völker  Mythol.  d.  japet  Geschlechts 
oder  d.  Sündenfall  der  Menschen,  nach  griech.  Mythen.  Giesen 
1824.    Vgl.  d.  A.  Eva. 

2)  ein  sehr  anmuthiges  Thal  bei  Damascus  Arnos  1,  5.  s.  d. 
A.  Betheden.  —  3)  eine  Gegend,  die  nach  2 Kon.  19,  12. 
Jes.  37,  12.  unter  assyr.  Oberherrschaft  kam  und  daher  Ezech. 
27,  23.  mit  Assnr,  ausserdem  aber  an  allen  drei  Stellen  mit  Ha- 
ran  (Carrae)  verbunden  wird.     Wahrscheinlich  ist  der  Landstrich 

Maadan  ^Aio  gemeint,  den  Assemän  (Bibl.  Orient  II.  224) 

nach  Mesopotamien  gegen  den  Tigris  hin  in  die  heutige  Provinz 

Diarbekr  setzt    Wenn  Michaelis  (Suppl.  1840.)  Ezech  a.  a. 

o  +  + 

O.  die  arab.  Stadt  (jvAC  am  indischen  Meere  verstanden  wissen 


1)  Auch  mit  dem  Parsismus  in  Verhindung  setzt  den  Mythua  vom 
Sündenfall  Ballenstedt  (in  Schröter  u.  Klein  Oppositionsschr.  V. 
3  IV.),  bezieht  ihn  aber  auf  den  Kajupf  zwischen  dem  guten  Princip  (Or- 
niuzd)  und  dem  bösen  (Ahriman)  und  auf  den  endlichen  Sieg  des  er- 
stem (Gen.  3,  15.). 
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wollte,  so  waren  seine  Gründe  nicht  ausreichend,  denn  \iv  wird 
in  jener  Stelle  nicht  blos  mit  arabischen  Ortschaften  verbunden, 
sondern,  wie  wir  eben  bemerkt  haben,  auch  mit  der  mesopot 
Stadt  Haran. 

Eder,  *n$7,  Stadt  im  südlich.  Theile  des  Stammes  Juda 
Jos.  15,  21.  ... 

Ed  e  S  S  a  ( Im}] ) ,  bekannte  Stadt  des  nördlichen  Mesopo- 
tamiens am  kleinen  Fluss  Scirtus,  9  geogr.  Meil.  vom  Euphrath, 
auch  Calirrhoe  (Kah$Qoij)  Plin.  5,  21.  genannt,  bei  den  Syrern 

^cnio?,  jetzt  Orfa,  (Assemani  Bibl.  Orient  III.  I.  86. 

Buckingham  Mesopot.  85  f.),  37°  8'  B.  56°  35'  L.  vergl. 
Hassel  Erdbeschr.  v,  Asien  II.  313  f.  Mannert  V.  II.  276  ff. 
Sie  soll  Gen.  10, 10.  durch  "sp»  bezeichnet  seyn ,  wenigstens  deu- 
tet Ephram  der  Syrer,  der  selbst  zu  Edessa  lebte,  diesen  Namen 
ausdrücklich  durch  Edessa  (vgl.  a.  Asseman.  a.  a.  O.  I.  26.), 
.    ebenso  Hieron.,  Pseudojon.  u.  Targum  Hieros  (D*n),  und  die 

fiewohner  dieser  Stadt  'wurden  von  den  spätem  Syrern  llsif 

genannt  vgl.  Vater  Com.  I.  123  sqq.  Auch  Bi^ttmann  (My- 
thologus  I.  235  ff.)  tritt  dieser  Deutung  bei  und  setzt  damit  den 
Serug,  Urgrossvater  Abrahams  in  Aram  Gen.  11,  20.  22.,  un- 
ter Vergleichung  der  Stadt  s^Oi-fl)  bei  Edessa  (Assemani  bibl. 

or.  I.  284  sq.),  scharfsinnig  in  Verbindung.  Dagegen  wollten 
Salmas,  ad  Solin.  p.  1194.,  Bochart  (Phal.  4,  16.)  u.  A. 
das  Arecca  des  Ptolem.  (6,  3.)  und  Ammian.  Marc.  (23,  6) 
auf  der  Gränze  zwischen  Susiana  und  Babylonien  am  Tigris  ver- 
standen wissen,  was  auch  (Rosenmüller  Alterth.  I.  II.  25,) 
wegen  Esr.  4.  9.  wahrscheinlicher  ist.  Ganz  verwerflich  sind  die 
Vermuthungen  H  y  d  e's  u.  Bayers  s.  Michael.  Spicil.  I.  220  sqq. 
Supplem.  I.  127.    Das  GentU.  ist  wahrscheinl.  N^b"jSj  Esr.  4,  9. 

Edomiter,  D"1N  ^33,  *I$ovucuoi ,  '  eine  von  Esau 
abstammende  (Gen.  36,  9.  43.)  Völkerschaft  auf  dem  Gebirge 
Seir  Gen.  32,  3.  36,  9.  Ezech.  35,  15.  vgl.  Num.  24, 18.  Rieht 
5,  4. ,  an  der  südöstlichen  Gränze  Palästinas  Num.  34,  3.  Jos. 
15,  1.  21.  in  der  Nachbarschaft  der  Moabiter  Rieht.  11,  18-  Jes. 
11,  14.  Arnos  2,  1.  2Kön.  3,  8.'  Ihr  Land,  DIN  ("1*1 
Dtn  Rieht.  5,  4.),  Vrto  yyt,  'Idovpata  Mr.  3,  8.  vgl  Joseph! 
Antt.  2,  1.  1.,  war  ein  hochliegendes,  von  Felsenklüften  durch- 
schnittenes und  daher  von  Natur  festes  Terrain  Jer.  49,  16  f. 
Obad.  3  f. ,  welches  unter  andern  die  Stadt  Sela  befasste  2  Kön. 
14,  7.  und  bis  an  den  älanit.  Busen  des  rothen  Meeres  reichte 
1  Kön.  9,  26.  2  Chron.,  8,  17.    Es  leidet  hiernach  fast  keinen 

f 

'     •  / 

Digitized  by  Google 


346  Edomiter 

» 

z-weitei,  dass  der  rrucntoare,  von  malern  mannicoiacn  durcosetzte 

Gebirgsstrich  el  Schera  (sI^aJ),  welcher  von  der  Südspitze  des 

todten  Meeres  bis  an  den  älanit.  Busen  zieht  und  westL  durch 
das  lange  Sandmeer  el  Ghor  von  der  Wüste  el  Tgh  getrennt 
wird  (Seetzen.  XVIII.  390.434.  Burkhardt  R.  IL  6öU)  mit 
Einschluss  des  nordlich  anstossenden  bis  zum  Wady  el  Ahhsa  rei- 
chenden und  durch  diesen  Bach  von  Kerek  (südl.  Moabiterland) 
getrennten  District  Dschebal  (Gebal  s.  d.  A.)  das  alte  Edomi- 

terland  ist       wie  denn  auch  schon  Saad.  Gen.  36,  8.  öf^XJ  für 

"Wte  gesetzt  hat  Vergl.  die  AA.  Sela,  Theman,  Uz  und 
Bostra.  Die  frühem  Bewohner  des  Gebirges  Seir  waren  die 
Horiter,  welche  von  den  Edomitern  verdrängt  Deut.  2,  12., 
oder  vielmehr  zurück-  und  zusammengedrängt  wurden  8.  d.  A. 
Seir.  Schon  früh  benahmen  sich  die  Edomiter  feindlich  gegen 
ihre  Halbbrüder  (Deut.  23,  7.)  2),  die  Israeliten  Num.  20,  14. 
7  ff.  21,  4.  Rieht  11,  17  f.  (vergl.  dag.  Deut.  2,  4  ff.  und  de 
Wette  Kritik.  I.  359.)  3)  s.  B.  Michaelis  de  antiquissima  ldu- 
maeor.  historia.  Hai  733.  4.  (auch  in  Pott  Sylloge  VI.  203  ff  ), 
wurden  später  von  Saul  nicht  ohne  Erfolg  bekriegt  1  Sam.  14, 
47.,  von  David  bezwungen  2  Sam.  8,  14.,  dessen  Nachfolger  Sa- 
lomo  in  den  edomit.  Häfen  eine  Handelsflotte  ausrüstete  1  Kön. 
9,  26.  Doch  unter  eben  diesem  Könige  brach  eine  Empörung 
in  Edom  aus  1  Kön.  11,  14  ff.,  die  jedoch  nur  partial  und  ohne 
dauernden  Erfolg  gewesen  zu  seyn  scheint.  Die  Edomiter  gingen 
bei  der  Theilung  des  hebr.  Staats  an  das  Reich  Juda  über  und 
blieben  (viell.  unter  Yasallenfursten ,  doch  vergl.  1  Kön.  22,  48. 
2  Kön.  8,  20.)  4)  demselben  zinsbar,  so  wie  ihre  Häfen  für  den 
judäischen  Seehandel  disponibel  1  Kön.  22,  49.  bis  auf  Joram. 
Unter  diesem  Fürsten  erkämpften  die  Edomiter  Unabhängigkeit 


!)  vg*'  Räumer  in  Bergbaus  Anna!,  d.  Erd-  u.  Völkerkunde 
I.  562  ff.  Dass  das  Gebiet  der  Edomiter  vor  Einwanderung  der  Israe- 
liten in  Canaan  nordwestlich  bis  in  den  nachherigeu  Stamm  Simeon  ge- 
reicht habe,  ist  nicht  aus  Joseph.  Amt.  5,  1.  22.  erweislich;  dieser  kana, 
wenn  die  Lesart  'Idovuafa  richtig  ist,  nach  dem  Sprachgebrauch  seiner 
Zeit  reden.  Aber  wohl  ist  es  denkbar,  dass  nomadische  Edomiter  auch 
in  dieser  Richtung  ihre  Heerden  trieben.  —  2)  Eben  um  dieser  Stamm- 
verwandtschaft willen  hatten  die  Edom.  in  Beziehung  auf  das  Israelit. 
Staatsbürgerrecht  Vorzöge  vor  andern  Völkern  i.  d.  A.  Fremde.  — 
3)  Sehr  gewagt  ist  Grarobergs  Vermuthung  (Religionsid.  II.  472.), 
wodurch  das  günstige  Unheil  des  Deuteron,  über  die  Edomiter  erklärt 
werden  soll  Der  altern  Relation  folgen  übrigens  Philo  Opp.  II.  119  sq. 
u.  Jo»eph.  Antt  4,  4.  5.  —  4)  In  dieser  St.  scheint  nur  von  einer  vor- 
übergehenden Thronerledigung  in  Edom  die  Rede  zu  seyn,  viell.  das* 
Juda  die  Bestätigung  des  Regenten  versagte  oder  die  Edomiter  zu  un- 
mittelbaren Unterthanen  machen  wollte.  Ueber  2  Chron.  20.  s.  d.  A. 
Josaphat. 
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2  Kon.  8,  20,  und  wussten  sie  gegen  diesen  2  Kim.  8,  21  f.  >  so 
wie  einige  folgende  jud.  Regenten  bei  der  Schwäche  dieses  Reichs 
zu  behaupten.  Amazias  (2  Kon.  14,  7.  2  Chron.  25,  11.)  und 
UsiA  (2  Kön.  14,  22.  2  Chron.  26,  2.)  unterjochten  die  Edom. 
wieder,  aber  unter  Ahas  gelang  es  ihnen,  sich  abermals  loszu- 
machen 2  Chron.  28,  17.  (doch  vgl.  2  Kön.  16,  6.)  »)  und  seit- 
dem scheinen  sie,  begünstigt  von  der  immer  furchtbarer  werden- 
den Stellung  Assyriens  und  später  Chaldäas,  unabhängig  geblie- 
ben zu  seyn,  bis  sie  selbst  sich  den  Chaldäern  unterwerfen  muss- 
ten  Jer.  27,  3.  6.  Schon  die  frühern,  diesen  Begebenheiten  gleich- 
zeitigen Propheten  (Jes.  11,  14.  Joel  4,  19.  Arnos  1,  11.)  kün- 
digen diesen  abtrünnigen  Unterthanen  u.  beharrlichen  Feinden  Ju* 
das  wiederholt  Unterjochung  an ;  nachdem  aber  dieselben  bei  Er- 
oberung Jerusalems  mit  den  Fremden  gemeine  Sache  gegen  Israel 
gemacht  hatten  (Klagl.  4,  21.  Ezech.  35,  15.  36,  5.  Obad.  10. 
13  f.),  werden  die  prophet.  Drohungen  noch  entschiedener  (Ezech. 
25,  12  ff.  Obad.  Ps.  137,  7.  Jes.  34.  35.  63,  1  ff.).  Die  Edom. 
litten  nun  zwar  durch  die  chaldäiscjien  Heereszüge  ebenfalls  (Mat. 
1,  3  f.),  wurden  aber  in  ihrem  Lande  gelassen  a)  u.  rissen  selbst 
einen  Theil  von  Südpalästina  (vgl.  Ezech.  35,  10.)  mit  Einschluss 
der  Stadt  Hebron  (1  Macc.  5,  65.)  an  sich.  Auch  während  der 
syrisch.  Periode  zeigten  sie  iure  alte  Gesinnung  gegen  die  Juden 
lMacc.  5,  3.  65.  2  Macc  10,  15.  12,  32  ff.,  bis  sie  von  Johan- 
nes Hyrkanus  gänzlich  besiegt,  zur  Beschneidung  gezwungen  und 
dem  jüdischen  Staate  einverleibt  wurden  Joseph.  Antt.  13,  9.  1. 
15,  7.  9.  vgl.  bell.  jud.  4,  5.  5.  3  )■  Idumaea  stand  seit  der  Zeit 
unter  einem  jüdischen  Präfect  (zQaTtjyog)  vergi.  Joseph.  Antt. 
14,  1.  3.  Einer  derselben,  Antipater,  wusste  sich  am  jüd.  Hofe 
sehr  beliebt  zu  machen  und  trug  bei  den  Thronstreitigkeiten  der 
letzten  Makkabäer  durch  Casars  Freundschaft  die  Procuratur  über 
ganz  Judaea  mit  solchen  Vollmachten  davon,  dass  er,  nicht  Hyr- 
canus,  Fürst  des  Landes  war  Joseph.  Antt.  14,  8.  5.  Sein  Sohn 
Herodes  wurde  bekanntlich  selbst  König  der  Juden  und  eröffnete 
eine  idumäische  Dynastie  in  diesem  Lande.  Idumaea  war  ein  Theil 
seines  Reichs  Joseph.  Antt.  17,  11.  4.  und  wurde  durch  einen 
besondern  uqyviv  verwaltet  Joseph.  Antt.  15,  7.  9.  Die  weitern 
Schicksale  des  Volkes  können  wir  hier  nicht  verfolgen.    Nur  so 


1)  Nach  letzterer  Stelle  ging  nur  der  Hafen  Elath  an  Syrien  ver- 
loren. —  2)  Gegen  Eichhorn  (hebr.  Prophet.  II.  618.624)  u.  Bert- 
hold  t  (Einl.  IV.  1440.  1626.),  welche  die  Idumäer  durch  Nebucadne- 
sar  politisch  vernichten  lassen,  s.  Gesen.  Jes.  I.  906.  Auch  die 
prophet.  Orakel  von  gänzlicher  Verwüstung  des  Landes  z.  B.  Jer.  49, 
17 fT.  sind  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  wie  C.  G.  Heinrich  de  Idu- 
maea ejusq.  vastatione.  Iips.  782.  4.  zu  zeigen  bemüht  war.  —  3)  Spott- 
weise wurden  die  Idumäer  aber  zuweilen  Halbjuden  genannt  Joseph. 
Antt.  14,  15.  2. 

v  r 
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viel  möge  bemerkt  werden ,  dass  die  Idumäer  im  letzten  jüdischen 
Kriege  noch  eine  für  die  Juden  selbst  verderbliche  Rolle  spreiten 
Joseph,  bell.  jud.  4,  4.  1.  u.  5.  7,  8.  1.  ').  Von  da  an  findet 
sich  der  Name  Idumaea  nicht  mehr,  sondern  vermesst  in  die  weit- 
schichtige Benennung  Arabia  (vgl.  Steph.  Byz.  p.  334.  und  411. 
Strabo  16.  760.  dag.  16.  749.) ,  wie  denn  schon  sejt  geraumer 
Zeit  der  südliche  Theil  des  alten  Edomiterlandes  mit  der  Haupt- 
stadt Petra  zu  Arabien  gerechnet  und  bestimmt  von  (der  jüdisch. 
Provinz)  Idumäa  unterschieden  wurde  (Joseph.  Antt.  14,  1.  3. 
17,  3.  2.  bell.  jud.  1,  13.  8.  a.  s.  d.  A.  Arabien  und  Sela), 
so  dass  Idumaea,  während  es  in  Norden  einen  sonst  jüdischen 
District  einschioss  2),  in  Süden  seine  Gränzen  verengte3).  Doch 
dies  gehört  nicht  in  die  biblische  Alterthumskunde  und  es  möchte 
überh.  schwer  seyn,  den  Gegenstand  zu  voller  historischer  u.  to- 
pographischer Klarheit  zu  bringen  s.  Reland  p.  69  sq.  —  Die 
Verfassung  des  edomit.  Volks  war,  wie  die  der  benachbarten  Na« 
tionen,  eine  Stammverfassung  vgl.  Gen.  36.,  doch  hatten  sie  früh- 
zeitig Könige  Gen.  36,  32  ff.  Num.  20,  14. ,  die  aus  den  Stamm- 
häuptern gewählt  worden  zu  seyn  scheinen  (Rosenm.  Altert h. 
III.  70.),  bis  (zur  Zeit  Salomo's)  eine  Dynastie  sich  festgesetzt 
hatte  1  Kon.  11,  14  ff.  Indess  während  das  Land  unter  Israelit. 
Oberhoheit  stand,  cessirte  manchmal  die  königl.  Regierung  vergl. 
1  Kön.  22,  48.  Doch  wird  unter  Josaphat  ein  (mit  ihm  verbün- 
deter) edomit.  König  erwähnt  2  Kön.  3,  9.  26.  und  von  da  an 
scheinen  die  Edomiter  wieder  ununterbrochen  ihre  Könige  gehabt 
zu  haben  Arnos  2,  1.  Jer.  27,  3.  Ezech.  32,  29.  Die  vorzüg- 
lichsten Erwerbs  •  u.  Beschäftigungsarten  der  Edom.  waren  Han- 
del zu  Lande  durch  Karavanen  4),  vielleicht  auch  zur  See  von 
Elath  und  Eziongeber  aus ,  Viehzucht  und  Ackerbau  Num.  20, 17. 

 1  — - 

1)  Der  Naipe  Edom,  Edomiter  blieb  daher  immer  den  Juden 
ein  gehässiger.  Wie  sie  ihn  nach  und  nach  ihren  Todfeinden,  den  Rö- 
.  mern,  und  spater  den  Christen  beilegten,  s.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  196. 
Lightfoot.  hör.  hebr.  p.  693.  —  2)  Ob  es  hiermit  zusammenhänge, 
dass  die  Körner,  vorz.  Dichter,  Idumaea  für  Judaea  u.  Idumaei  f.  Judaei 
zuw.  setzen  (Celsii  Hierob.  II.  469  sq.),  oder  ob  das  nur  Verwechs- 
lung zweier  für  identisch  gehaltenen  Namen  sey  (etwa  mit  Hinsicht  auf 
die  Ableitung  von  Ida  Tac.  hist  5,2.1.),  mag  dahin  gestellt  bleiben.  — 
S)  Vgl.  Ptolera.  5,  16.,  welcher  sagt:  'Idovfiaia,  i/tie  icl  näoa  ano 
SvoMtti  tov  'lopddvoi  ,  und  Sela  (5,  17.}  zu  Arabia  petraea  rechnet. 
Strabo  16.  760.  theilt  den  Idnmäern  alles  Land  vom  lacus  Sirbonis  bis 
uach  Jerusalem  hin  zu.  Wohl  möglich,  dass  die  nomadisirenden  Idu- 
mäer, während  die  Nabatbäer  mehr  nach  W.  vordrangen  (s.  d.  A.  Na- 
bajoth),  ihrerseits  auch  nach  W.  zurückwichen  und  bis  Pelusiura  zel- 
teten. Hieron.  in  Obad.  I.  sagt:  oimris  austrat i>  regio  ldumacor.  de 
Eleutberopoli  usque  Petram  et  Ahilara  cet.  —  4)  Heeren  Ideen.  L.  II. 
107.  zieht  hieher  Ezech.  27,  16  ,  wo  aber  die  richtige  Lesart  gewiss 
Aram  ist.  H.  bat  sich  durch  seinen  Gewährsmann,  dein  er  im  ganzen 
Abschnitte  folgt,  täuschen  lassen. 
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Ueber  ihre  Religion  schweigt  das  A.  T.  gänzlich  (vgl.  2  Chron. 
25,  20.)»  Josephus  dagegen  Antt.  15,  7.  9.  gedenkt  eines  idu- 
mäischen  Götzen  Ko££  (nsfD?)  Von  Alters  her  wurde  die 
Weisheit  der  Edomit. ,  nam.  der  Themaniter  gepriesen  Obad.  8. 
Jer.  49,  7.  S.  überh.  J.  van  Iperen.  hist.  crit.  Edomaeor.  et 
Araalek.  Leovard.  768.  4.    Vgl.  noch  d.  A.  Uz. 

Edrei,  VT]&{,  LXX.  'EdQcuir,  3Ed$äi'vß  l)  Haupt- 
stadt des  Reichs  Basan,  später  zum  Stamme  Manasse  gehörig 
Num.  21,  33.  Deut.  1,  4.  3,  10.  Jos.  12,  4.  Es  ist  das  spä- 
tere Adra,  Adraa,  dessen  Entfernung  Euseb.  im  Onom.  (unter 
Astaroth)  auf  25  (24)  M.  von  Bostra,  u.  auf  9  M.  von  Abila 
angiebt  s.  Reland  Pal.  547  sq.  Ptolem.  bestimmt  die  Lage  so: 
68°  40',  32°  10'.     Bei  den  arabischen  Geographen  heisst  sie 

auch  &aaa«o  (Geogr.  Nub.  clim.  3,  5.  Abulfed.  Syr. 

p.  97.)  u.  ihre  Entfernung  von  Damascus  wird  auf  24  arab.  (d. 
h.  64-  d.)  Meil.  angegeben.  S.  Michael.  Sappl.  28  sqq.  Jetzt 
ist  es  ein  Dorf  s.  S eetzen  XVlll.  355.  Bnrkhardt  R.  I.  385; 
Richter  Wallf.  172.  Buckingham  II.  146.  —  2)  Stadt  im 
St.  Naphtali  Jos.  19,  37. 

Egge,  vgl.  TTO  Jes.  28,  24.  Ihre  Gestalt  bei  den'  He- 
bräern ist  unbekannt;  vielleicht  bestand  sie,  wie  noch  jetzt  in  Ae- 
gypten (Niebuhr  R.  I.  151.)  blos  aus  einem  Brette,  das  über 
den  Acker  gezogen  wird  und  die  Erdschollen  zerdrückt.  Bei  den 
Römern  war  die  E.  ein  Geflechte  (crates)  aus  Ruthen  mit  Zäh- 
nen Plin.  18,  £3.  vgl.  Virg.  Geo.  1,  94.  Häufige  Sturmwinde 
machen  übrigens  das  Eggen  im  Orient  noch  nöthiger  als  bei  uns. 
S.  überh.  Ugolini  com.  de  re  rustica  vett.  Hebr.  5,  21.  (in  s. 
thesaur.  XXIX.  p.  332  sqq.),  P  au  Isen  v.  Ackerb.  S.  96.  Jes. 
a.  a.  O.  ist  -das  erste  Eggen  zu  verstehen,  das  dem  Ackern  un- 
mittelbar folgte  und  der  Einsaat  vorausging  Plin.  18,  49. 

EgUim,  D^N  Jes.  15,  8.,  Stadt  an  der  Gränze  des 
Moabiterlandes.  LXX.  haben  jiyalitp  oder  lAyakXtl(.i  u.  setzen 
diesen  8  M.  südl.  v.  Areopolis.    Vgl.  En  eglaim. 

'  •  Eglath  oder  Eglah,  H^VvlJ  ri^JJ  Jes.  15,  5., 
viell.  eine  Ortschaft  an  der  Gränze  des  Moabiterlandes,  neben 
Zoar,  Cuchith  u.  Horonaim  genannt,  u.  somit  wohl  das  vAyüXkat 
welches  Joseph.  Antt.  14,  1.  4.  als  arab.  Stadt  mit  Zoar  u.  Ho- 
ronaim verbindet  u.  das  auch  in  dem  Ntxka  (TVxAa)  des  Ptolem. 


1)  Unverkürzt  steht  die  Nachricht  des  Epiphan.  haer.  55.  da:  Ol 
iv  rfj  %jigaßln.  rrj  itkTQaimv  '  Poixtof*  rs  xal  Edv)p  xaZdvfiivrj  rov 
Moivata  Sid  ra  &?no7}ft6ta  &sov  vofii^ovai,  ngosxvvovai  t«  T7,V  av- 
tov  tixova,   yv  avaTvnuiodfitvoi  dmnlavrj^oav. 

*  ♦ 
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5,  17.  (eine  Stadt  des  petraischen  Arabiens ,  ebenfalls  neben  Zoar 
genannt)  versteckt  liegen  könnte  s.  Lightfoot.  hör.  hebr.  p. 

931.  oder  nach  Dödcrleins  Vennuthung  QjXqZXC  Edschlur 
(Gebirge,  Landschaft  und)  Stadt,  nördlich  vom  Jabbok  bei 
Abulfed.  Syr.  p.  13.  93.,  Burkhardt  R.  I.  420.  Ueber  das 
rwth^ttj  s.  d.  Ausleg.  z.  Jes.  a.  a.  O.  Die  meisten  alten  Ver- 
sionen nehmen  tt)  nbaiJ  für  ein  Appellativum. 

Eglon,  tbyP,  Stadt  im  St  Juda  ohnweit  Adullam  Jos. 
15,  39.,  früher  Sitz  eines  cananit  Königs  Jos.  10,  3.  Nach 
Euseb.,  der  sie  jedoch  mit  Adullam  für  einerlei  hält,»  lag  sie  10 
(12)  M.  östl.  v.  Eleutheropolis. 

Ehe.  Diese  ward  bei  den  Hebräern  von  den  Vätern  Gen. 
34,  4.  38,  6.  lKön.  2,  17.  (vgl.  Iliad.  9,  394.  19,  291.  Ar- 
vieux  R.  III.  254.  a.)  und  nur  in  deren  Ermangelung  von  den 
Müttern  Gen.  21,  21.  geschlossen,  so  dass  Braut  (n^D)  und 
Bräutigam  (Inn)  sich  manchmal  zuvor  nicht  gesehen  haben  moch- 
ten (was  bei  den  Städtebewohnern  des  heut  Orients  Regel  ist 
Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I.  414.)  doch  vgl.  Rieht  14,  1  ff.  Tob. 
7,  10. ,  und  zwar  suchten  die  Väter  von  Söhnen  diesen  eine  Frau 
Gen.  34,  4.  8.  38,  6.  Rieht  14,  1.  (dag.  Tob.  7,  10.),  wofür 
ein  formlicher  Kaufpreis  inb  entrichtet  werden  musste  Gen.  29, 
15  ff.  34,  12.  1  Sam.  18,  25.  Exod.  22,  15  f.  Hos.  3,2.  s.  Ro- 
sen raüll  er  z.  d.  St,  eine  Sitte,  welche  einst  auch  bei  den  äl- 
testen Griechen  lliad.  11,  224.  Odyss.  3,  281.  8,  318  f.  Pausan. 
3,  12.  2.',  bei  den  Deutschen  Tac.  Germ.  8. ,  Babyjoniern  Herod. 
1,  196.  u.  Assyrern  Aelian.  V.  H.  4,  1.  Strabo  16.  745.,  jetzt 
bei  den  Arabern  Arvieux  III.  201.  254.  Bnckingham  IL 
129.  *)  Joliffe  R.  304.,  Kurden  Niebuhr  R.  II.  420.,  Per- 
sern Olear.  R.  318.  u.  a.  asiat.  Völkerschaften  vergl  B.  Mi- 
chaelis in  Pott  Syllog.  II.  81  sqq.  üblich  ist.  Dieser  Kaufpreis 
war  natürlich  sehr  verschieden  Gen.  34,  12.  1  Sam.  18,  23.  Hos. 
3,  2.  a. ,  doch  werden  in  einem  gewissen  Falle  50  Sekel  Deut 
22,  29.  als  das  Minimum  bestimmt  (s.  dag.  Hos.  3,  2.  in  Ro- 
senmüller z.  d.  St  Vergl.  d.  A.  Eiferopfer  in  d.  Anm  ). 
Seltner  wurden  Töchter  verdient  (Gen.  29, 20.  Jos.  15, 16.  Rieht 
1,  13.  1  Sam.  18,  24  f.  2  Sam.  3,  14.  vgl.  Pausan.  3,  12.  2. 
Herod.  6,  127.  Diod.  Sic.  4,  42.  64.)  oder  erhielten  Mitgift 
(1  Kön.  9,  16.  vgl.  Jos.  15,  18.  Tob.y8,  23.).  Schreckliche 
Drohung  aber  ist  es  (nach  oriental.  Ansicht)  Jes.  4,  1.,  dass  die 
Mädchen  sich  selbst  um  Männer  bewerben  sollen.    Bei  der  Ver- 


1)  Dieser  berichtet,  dass  im  Ottjordanlande  gegenwärtig  für  eine 
Frau  ans  angesehener  Familie  500  bis  1000  Piaster,  für  solche  aus  den 
untern  Volksklassen  SO  bis  100  P.  gezahlt  werden, 

•  # 
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heirathung  der  Tochter  scheint  übrigens  auch  die  Zustimmung  des 
altern  Bruders  (der  Brüder?  Gen.  34,  11.)  herkömmlich  gewesen 
zu  seyn  Gen.  24,  50.  Der  Ehevertrag  zwischen  den  Eltern  ward 
mündlich  abgeschlossen  in  Beiseyn  von  Zeugen ,  zuweilen  auch  be- 
schworen Mal.  2,  14.,  erst  nach  d.  Exil  kannte  man  schriftliche 
Ehecontrakte  (talm.  miro)  Tob.  7,  15.  »).  Mehrere  Weiber 
zugleich  zu  haben,  gestattete  nach  altoriental.  Observanz  das  Ge- 
setz, es  scheint  aber  auch  vor  dem  Exil  nur  bei  Fürsten  u.  Vor- 
nehmen üblich  gewesen  zu  seyn  s.  d.  A.  Vielweiberei.  Ver- 
boten war  die  Ehe  a)  unter  Israeliten  selbst  in  den  Lev.  18, 
7—18.  vgl.  20,  11  f.  14.  17.  19—21.  vgl.  Deut.  27,  20.  22  f. 
Joseph.  Antt  3,  12.  1.  aufgezählten  Fällen  naher  Verwandtschaft 
durch  Blut  oder  Verschwägerung,  und  es  sind  dergleichen  Ehen 
theils  bei  Lebensstrafe,  theils  unter  Androhung  einer  rein  theo- 
kratischen  Strafe,  der  Kinderlosigkeit2),  verboten.  Um  in  jene 
Bestimmungen  systemat.  Consequenz  zu  bringen,  haben  nach  dem 
Beispiel  der  Karaiten  auch  viele  christl.  Sittenlehrer  die  Worte  , 
des  Gesetzgebers  nicht  blos  von  den  einzelnen  ausdrücklich  ge- 
nannten Fällen,  sondern  von  allen  übrigen,  bei  denen  gleicher 
Verwandtschaftsgrad  startfindet,  also  analogice  verstehen  wollen. 
Dass  man  hiezu  nicht  berechtigt  sey,  erkennen  unter  den  Juden 
die  Rabbaniten  an  s.  a.  Michaelis  MR.  II.  308  ff.  u.  dess.  Ab- 
handle v.  d.  Ehegesetzen  Mosis.  2.  A.  Gotting.  768.  4.  (Frcft.  u. 
L.  786.  8.)  u.  vorz.  Glück  Erläuter.  d.  Pandecten.  XXIV.  S. 
210 ff.  vgl.  Gabler  Gutachten  üb.  die  Ehe  m.  des  Vat.  Bruders 
Wittb.  Nürnb.  1797.  8.  Die  Verbote  selbst  gründen  sich  zum 
Theil  (aber  nicht  alle  vgl.  Gen.  20,  12.  28,  8  f.  29,  19  ff)  auf 
altes  Herkommen  und  waren  ägyptischen  u.  cananit  Sitten  ent- 
gegengesetzt Lev.  18,  3.  24  f.  3),  ihre  letzten  Ursachen  mögen 
aber  wohl  theils  in  einem  natürlichen  Abscheu,  der  sich  in  dem 


1)  Darin  wurde  nach  talmud.  Satzungen  hauptsächlich  die 

dos  (das  Zugebrachte  der  Frau)  u.  fWDD  donatio  propter  nuptias  (was 
der  Mann  der  Frau  verschreiben  musste)  näher  bestimmt.  S.  hierüber 
den  tract.  Ktuboth  (Mischn.  3,  2.  b>.  d.  hierosol.  Gemara  bei  Ugolin. 
XXX.)  u.  Gans  Erbrecht  I.  141  ff.  —  2)  Zunächst  ist  dies  wohl  aller- 
dings für  eine  legislatorische  Verwünschung,  von  der  das  Altertbum 
glaubte,  dass  sie  nicht  unerfüllt  bleibe,  zu  nehmen;  aber  es  schliesst 
die  bürgerliche  Behandlung  solcher  Personen  als  Kinderlose  nicht  aus 
und  man  muss  daher  mit  Michaelis,  Glück  u.  A.  statuiren,  dass, 
wenn  aus  jener  Vermischung  Kinder  hervorgingen,  dieselben  vor  dem 
Gesetz  nicht  als  legitim  galten.  —  3)  Dies  ist  aber  nicht  streng  zn  neh- 
men a.  Gen.  19*  31  f.  Von  den  im  mos.  Gesetz  am  schärfsten  verpön- 
ten Ehen  war  die  zwischen  Geschwistern,  leiblichen  oder  Halbgeschwi- 
stern, bei  mehrern  alten  Völkern  üblich  s.  Spanhein,  ad  Julian,  p.  91. 
Michaelis  v.  d.  Eheges.  S.  127  ff.  Ueber  das  Verhältnis  der  mu- 
hammed.  Ehegesetze  zu  den  mos.  s.  dens.  S.  1S5  f.  Gans  Erbrecht. 
I.  186  ff. 


i 
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abrahamit.  Stamme  frühzeitig  festgesetzt  hatte  and  conventionell 
fortgepflanzt  worden  war  »),  theils  in  wahrgenommenen  Nachthei- 
len bürgerlicher  u.  physischer  Art,  welche  die  verbotenen  Ehen 
herbeiführten,  zu  suchen  seyn;  am  wenigsten  darf  man  dem  Ge- 
setzgeber moralisch -speculative  Motive  unterlegen.  Dass  die  Is- 
raeliten nach  Moses  diese  Gesetze  nicht  immer  streng  beobachte- 
ten, ergiebt  sich  aus  Ezech.  22,  11.  2),  wird  aber  nicht  stärker 
befremden  können,  als  dass  unter  ihnen  selbst  noch  abscheulichere 
Arten  der  Unzucht  im  Schwange  gingen.  Nach  dem  Exil  zeich- 
neten sich  besonders  die  Herodier  durch  eine  Reihe  ungesetzlicher 
Ehen  aus  Joseph.  Antt.  17,  1.  3.  17,  13.  L  18,  5.  l.u.4.  vgl. 
Mt.  14,  4;,  früher  noch  finden  wir  eine  Ehe  mit  des  Bruders 
Tochter  Joseph.  Antt.  12,  4.  6.  Vgl.  Tac.  Hist.  5,  5.  2.  Den 
Proselyten  gestattete  man,  nach  dem  Grundsatze,  dass  dnrch  ih- 
ren Uebertritt  die  natürl.  Verwandtschaftsbande  gelöst  seyen,  noch 
unbedenklicher  solche  Freiheiten  s.  Maimon.  ex  Jebamoth  f.  982. 
vgl.  1  Cor.  5,  1.  Ueber  Beschränkung  der  Priesterehen  s.  d.  AA. 
Hohepriester  u,  Priester.  Hinsichtlich  der  einzelnen  Stämme 
fand  gesetzlich  nur  wegen  der  Erbtöchter  eine  Beschränkung  statt, 
denn  eine  solche  durfte,  um  die  Gleichheit  des  Grundbesitzes  auf- 
recht zu  erhalten,  nicht  ausser  ihren  Stamm  heirathen  Num.  36, 
6 ff.  vgl.  Tob.  7,  10.  (ähnlich  bei  den  Athenern  s.  Petiti  legg. 
attic.  6,  1.).  Ausserdem  mochte  man  auch  später,  wie  im  patriar- 
chal.  Zeitalter  Gen.  24,  4.  48.  26,  34  f.  28,  1  f.  8  f.  29,  19. 
und  noch  jetzt  im  Orient,  gern  in  die  Verwandtschaft  heirathen. 
b)  zwischen  Israeliten  und  Cananiterinnen  Ex.  34,  16.  Deut  7, 3. 


1)  Wie  es  einzelne  Personen  giebt,  die  vor  gewissen  Dingen  einen 
natürlichen  Ekel  haben,  so  kann  auch  unter  Stämmen  und  Völkern  sich 
Abscheu  vor  Dingen  festsetzen,  die  andern  Völkern  nicht  zuwider  sind, 
oder  es  kann  ein  an  sich  natürliches  Gefühl  bei  einigen  Völkern  reger, 
bei  andern  stumpfer  seyn  (Burdach  Physiol.  III.  339  ).  Was  ursprüng- 
lich ein  natürlicher  Abscheu  war,  wird  durch  Fortpflanzung  Ton  Vater 
auf  Sohn  ein  conventioneller  und  nationaler.  Da  aber  eben  von  einem 
solchen  Einzelne  sich  leicht  entbinden,  so  musste  der  Gesetzgeber  der 
Sache  einen  positiven  Charakter  aufdrücken.  Uebrigens  mochte  wohl 
schon  frühzeitig  die  Bemerkung  sich  aufdrängen,  dass  fleischliche  Ver- 
mischung zwischen  Geschwistern  nicht  Folge  der  Geschlechtsliebe, 
sondern  nur  der  überwältigenden  Wollust  zu  seyn  pflege.  Dass  übrigens 
auch  im  griech.  u.  röm.  Alterthum  Abscheu  gegen  eheliche  Verbindung 
zwischen  nahen  Blutsverwandten  herrschte  u.  schon  die  gute  Sitte  der- 
gleichen nicht  gestattete,  ist  bekannt.  Auch  die  Ehe  mit  des  Bruders 
Tochter  galt  bei  den  Römern  für  unanständig,  so  wie  die  zwischen  Ge- 
schwisterkindern ,  obschon  Aufgeklärte  u.  hohe  Personen  es  damit  nicht 
sehr  genau  nahmen  vgl.  Glück  a.  a.  O.  Will.  S.  289  ff.  —  2)  2Sam. 
13,  13.  hält  die  königl.  Prinzessin  Thamar  eine  Ehe  mit  ihrem  Bruder 
Amnon  für  zulässig.  Schon  Joseph.  Antt.  7,  8.  1.  sucht  die  Sache  zu 
mildern,  die  Rabbinen  aber  haben  besonders  viel  ausgedacht,  um  die 
Stelle  mit  dem  Gesetze  in  Einklang  zu  bringen  (Buxtorf.  sponsai  et 
divort.  p.  19  sqq.  bei  Ugolin.)  vgl.  a.  Grotius  z.  d.  St. 
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vgl.  Gen.  24,  3.  28,  1  (doch  a.  Rieht  3,  6.  14,  1  ff.  1  Kön. 

11,  11.  16,  30  f.).  Andre  ausländische  Mädchen  durften  aber 
geehlicht  werden  Deut.  21,  11  ff.  vgl.  Ruth.  1,  4.  4,  13.  Num. 

12,  lff.  IChron.  2,  17.  lKön.  3,  L  14,  21.  erst  nach  dem 
Exil  wurde  dies  von  dem  Rigorismus  der  Volkshäupter  untersagt 
und  bald  allgemein  gemissbilligt  Esr.  9,  2  ff.  10,  3.  Neh.  13, 23. 
Joseph.  Antt.  11,  8.  2.  12,  4.  6.  18,  9.  5.,  wiewohl  auch  früh 
schon  die  Gefahr  für  den  israeL  Glauben  erkannt  worden  war 
Rieht.  3,  6  f.  Ueber  eine  gesetzlich  empfohlene  Ehe  s.  d.  A. 
Leviratsehe.  Ueberh.  aber  vergl.  Seiden  uxor.  hebr.  s.  de 
nuptiis  et  divortiis  cet  Frcf.  a.  V.  673.  4.  Viteb.  712.  4.,  ügo- 
lini  uxor  hebraea  in  s.  thesaur.  XXX.,  J.  Buxtorf.  de  sponsa- 
lib.  et  divortiis  ebend.,  Gans  Erbrecht.  I.  128  ff.  Die  zweite 
Ehe  galt  bei  Griechen  u.  Romern  von  Alters  her  Pausan.  2,  21. 
8.  für  wenig  ehrenvoll  (vorz.  in  Rücksicht  auf  die  Frauen)  Diod. 
Sic.  13,  12.  Virg.  Aen.  4,  23  ff.  Plutarch.  quaest.  rom.  105.  VaL 
Max.  2,  2.  3.  Joseph.  Antt.  18,  6.  6.  s.  Wetsten.  II.  327. 
Adam  rom.  Alterth.  II.  286.  Glück  a.  a.  O.  XXIV.  101  ff. 
Die  Juden,  selbst  die  Pharisäer  scheinen  sich  zuweilen  über  diese 
Bedenklichkeit  weggesetzt  zu  haben ;  der  Priester  Josephus  schritt, 
nachdem  er  seine  erste  Frau  fortgeschickt  hatte,  ohne  Anstand 
zu  einer  zweiten  Verheirathung  (vit.  76.);  aber  für  ein  Zeichen 
besondrer  Heiligkeit  galt  es  doch  im  Allgemeinen  auch  unter  den 
Juden  zu  Christi  Zeit  (nam.  beim  weibl.  Geschlecht),  nicht  wie- 
der zu  heirathen  Luc.  2,  36.  1  Kor.  7,  8.  und  1  Tim.  3,  2.  s. 
de  Wette  Sitten!.  III.  246  f.  Ueber  die  Geringschätzung  der 
Ehe  überh.  2)  bei  den  Essenern  s.  Philo  IL  633.  Joseph.  Antt. 
18,  1.  5.  bell.  jud.  2,  8.  2.  Pün.  5,  15.  vgl.  1  Tim.  4,  3.  und 
dazu  Hug  Einleit.  II.  391. 

Ehescheidung.  Die  Selbstscheidung  eines  Ehemanns 
von  seiner  Frau  3)  war  (in  Folge  alten  Herkommens),  mit  Aus- 
nahme von  zwei  Fällen  (Deut.  22,  19.  29.)  4),  erlaubt  Deut. 

S  <  W.W* 


1)  Nach  den  Rabbiiien  waren  alle  jene  ausländischen  Weiber  vorher 
zum  Judenthum  übergetreten  s.  dag.  1  Kön.  11,  lff.  Vgl.  Buxtorf  a.  a. 
O.  p.  41.  —  2)  Die  Juden  im  Allgemeinen  achteten  das  eheliche  Leben 
hoch  u.  fanden  selbst  ein  Gebot  desselben  Gen.  1,  28.  Nach  Schulchan 
aruch.  c.  4.  soll  jeder  junge  Mann  von  18  Jahren  heirathen,  thut  er  es 
schon  im  13.  Jahre,  so  isU  noch  besser $  nur  wer  dem  Studium  des  Ge- 
setzes ganz  leben  wollte,  durfte  ohne  Vorwurf  unverehelicht  bleiben.  — 
S)  oder  Verlobten,  nach  den  Talmud isten ,  welche  überhaupt  hinsichtlich 
der  Verlobung,  die  in  der  Bibel  blos  beiläufig  erwähnt  ist,  mancherlei 
Festsetzungen  sanetionirt  haben.  S*  den  tract.  Kidduschin  (Mischn.  III. 
7.),  zu  welchem  die  Gemara  hieros.  hebr.  u.  lat.  bei  Ugolin.  XXX.  — 
4)  Die  erster«  Verfügung  beschränkt  Joseph.  Antt  4,  8.  25.  durch  die 
Worte:  jtAjjV  el  fit}  fityuXai  alx(at  auV4>  TtaQaayoit  %ui  izqos  äs  01$' 
dvxtmttv  Svvq&tfy.   Noch  mehr  Philo  II.  p.  313. 

23 
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24,  1-,  nur  inusste  sie  mittelst  eines  Scheidebriefs  ("WO 
rVrr*"tt  vgl.  Jes.  60,  1.  Jer.  3,  8-,  talm.  a.  ynnoQ  oa  Mbchn. 
1.  27Ö.,  ptßXtov  änogaaiov  Mt.  19,  7.  Mr.  10,  4.,  auch  ono- 
guaior  Mt.  5,  31.  vgl.  repudiuui  Suet.  Calig.  36.;  ein  jüd.  For- 
mular in  m.  Chrestom.  talm.  p.  12.  s.  überh.  d.  tr.  Gittin  [Mischn. 
3,  6.]),  ^  n-  urkundlicher  Erklärung,  dass  der  Mann  die  Frau 
nicht  mehr  für  die  seinige  erkenne,  geschehen  (vgl.  Paulus  Le- 
ben J.  I.  IL  48 ff.)  ■),  eine  Verordnung,  die  wahrscheinlich  das 
Ueberhandnehmen  der  Ehescheidungen  hindern  sollte,  da  in  je- 
nen Zeiten  die  Schreibkunst  unter  den  bürgerl.  Ständen  wenig 
verbreitet  war  (später  wurden  ausserdem  gerichtliche  Weitläufig- 
keiten erfordert  s.  Abarbenel  zu  Deut.  a.  a.  C).  Jene  einfache 
Gesetzesstelle  haben  nun  die  Talmudisten  vielfach  commentirt  und 
näher  zu  bestimmen  gesucht;  über  das  "Di  ri]")JJ  V.  1.,  welches 
als  Motiv  der  Ehescheidung  angeführt  ist,  waren  zu  Jesu  Zeiten 
die  berühmten  Schulen  Hill  eis  und  Schamai's  (SVl  rv»3  und 
*ttÜV/  no)  im  heftigen  Widerspruch,  worauf  Mt.  5,  31  ff.  19,  9. 
zielt,  indem  erstere  die  Worte  von  jeder  missfälligen  Sache 
(z.  B.  sogar  wenn  die  Frau  das  Essen  hatte  anbrennen  lassen  vgl 
Othon.  lexic.  rabb.  p.  566  sq.)2),  letztere  bloss  von  Ehebruch 
erklärte  vgl.  MUchna  Gittin  9, 10.  Light foot.  p.  273 sqq.  Wet- 
sten.  I.  303  sq.  Seiden  uxor  hebr.  3,  18  sqq.  Buxtorf.  spon- 
sal.  et  divort.  p.  85  sqq.  (bei  Ugolin.  XXX.)  Michaelis  M. 
R.  11.  336  ff.  Jene  scheint  den  Sinn  des  Gesetzgebers  im  Gan- 
zen am  richtigsten  gefasst  zu  haben,  die  Worte  lassen  an  jede 
Widrigkeit  der  Ehefrau  denken,  durch  welche  das  eheliche  Ver- 
hältniss  für  die  Dauer  gestört  werden  musste  (obschon  die  Argu- 
mente der  Rabbinen  s.  Buxtorf.  sponsal.  et  divort.  p.  122  sqq. 
nur  zum  Theil  treffend  sind.).  Jesus  aber,  der  ausdrücklich  sei- 
ne Meinung  von  der  des  Gesetzgebers  unterscheidet,  und  hier, 
wie  bei  der  Vorschrift  über  den  Eid,  das  ideale  Gottesreich  im 
Auge  hatte,  macht  die  Ansicht  Schammai's  zu  der  seinigen.  Dag. 
s.  die  Praxis  der  Juden  Joseph.  Antt.  16,  7.  3.  Vit.  76.;  und 
Antt.  4,  8.  23.  entscheidet  sich  Joseph,  selbst  für  die  Deutung 
der  Hillelianer.  Weibern  stand  es  (in  natürlicher  Folge  dessen, 
dass  sie  vom  Manne  erkauft  waren)  gesetzlich  nicht,  wie  bei  an- 
dern Völkern  [Adam  röm.  Alterth.  II.  283.  *)  Wachsmuth 

1)  Joseph.  Antt  4,  8.  23.  giebt  den  Inhalt  des  Scheidebriefs  so  an : 
yj>dfiju.aoi  piv  hegt  rov  ftyäinort  owtl&tiv  lOzvQt&o&oj*  laßot  ynQ 
dv  ovtojs  t£ovo(av  ovvotxetv  iriQta*  ngorfpov  yug  ovx  iatrio*.  TL* 
ist  natürlich,  dass  eben  erst  dies  eine  vollständige  Verzichtleistung  auf 
die  geschiedene  Gattin  war,  obschen  die  Talmudisten  diese  wörtliche 
Fassung  nicht  fordern  (Mischn.  Gittin  9,  3.),  auch  die  Clausel  in  den 
bekannten  Formularen  nicht  vorkommt.  —  2)  UebeT  die  grosse  Leich- 
tigkeit, mit  der  die  Drosen  noch  heutzutage  ihre  Weiber  Ton  sich  ent- 
fernen •.  Burkhardt  R,  L  #19«  —  S)  Dag.  s.  Plutarch.  Rom.  22. 
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hellen.  Alterth.  ÜI.  208.],  frei,  ihren  Männern  Scheidebriefe  zu 
senden  oder  auf  Scheidung  zu  klagen  Mr.  10,  12.  vergl.  Wet- 
sten.  z.  d.  St  u.  Danz  in  Meuschen  N.T.  talm.  p.  677 sqq., 
sie  sollten  ihren  Männern  für  immer  angehören.  Indess  fehlt  es 
nicht  an  Beispielen  (böslicher)  desertio  1  Sam.  25,  37  fF.  Joseph. 
Antt  18,  5.  4.,  ja  einmal  stellt  sogar  eine  Frau  einen  Scheide- 
brief aus  Joseph.  Antt  15^  7.  10.  Die  Wiederaufnahme  ei- 
ner Geschiedenen  war  nachgelassen,  ausser  in  dem  Falle,  wenn 
ihr  neuer  Ehegatte  gestorben  war  oder  sie  ebenfalls  Verstössen  1 
hatte  Deut  24,  2 f.  s.  RosenmülL  z.  d.  St  vgl.  Jer.  3,  1.  2). 

Ehebruch,  d.  h.  fleischliche  Vermischung  einer  Ehefrau 
mit  einer  Mannsperson,  die  nicht  ihr  Ehemann  ist,  wurde,  wenn 
die  Sache  vor  Gericht  kam  3),  an  beiden  mit  dem  Tode  (wahr- 
schein]. Steinigung  Deut.  22,  20  ff.  Jos.  8,  5.  7.,  nicht  Erdrosselung, 
wie  die  Talmudisten  wollen  s.  Mischn.  Sanhedr.  11,  1.  u.  6.)  4) 
bestraft  Lev.  20,  10.  Ezech.  16,  38.  Sus.  45.  vgl.  Joseph.  Apion. 
2,  24.  Antt.  4,  8.  23.  Ueber  die  grösstenteils  mildern  Gesetze 
andrer  Volker  s.  Niebuhr  Beschr.  39.  Tac.  Germ.  19.  Aelian. 
V.  H.  11,  6.  12,  12.  13,  24.  Meier  und  Schömann  attisch. 
Process  S.  331.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  III.  180.  Auch 
bei  den  Romern  stand  (seit  K.  August  nach  dem  lex  Julia)  nur 
Relegation  u.  Confiscation  der  Hälfte  der  Güter  (vgl.  Beisson. 
ad  legem  Juliam  in  Gronov.  thesaur.  VIII.).    War  jedoch  die 


l'&ijxe  Si  xal  vouovs  rtvde9  otv  oaodpoe  piv  iav  6  ywcuxl  urj  dtdovs 
dnoltineiv  ävdga,  yvvatxa  Se  SiSovs  txßdX\nv  cet. 

l)'*Av9(fl  fiiv  yaQ  i£tu  TtaQ  fjfiiv  xovro  notetv  (nifinsiv  ypau- 
fiariov),  yvvaixl  8h  ovSl  Siaywgta^tCarj  xa&'  KVTtjv  yajuTjfrijvai ,  fit} 
toi-  nooTtgov  dvSgos  dtjhvTos.    Doch  s.  B  u x  t o r f .  sponsal.  et  divort. 
p.  82.    Danz  in  Meuschen.  N.  Test  talm.  p.  677.  behauptete,  dass 
auch  bei  den  Juden  eine  erlaubte  Scheidung  des  Weibes  vom  Manne 
stattgefunden  habe,  doch  ohne  gnügenden  Beweis.     Ganz  orientalisch 
ist  es  wenigstens,  dass  der  Frau  nicht  freisteht,  was  dem  Manne  (ih- 
rem Herrn)  erlaubt  ist.  —  2)  2  Sam.  3,  14  ff.  gehört  insofern  nicht  hie 
her,  als  David  die  Micha  1 ,  von  der  ihn  Gewalt  getrennt  hatte,  als  seine 
rechtmässige  Gattin  wieder  aufnimmt.    Das  Ungesetzliche  des  Vorfalls 
liegt  in  der  Gewalttat  des  Saul  1  Sam.  25,  44.  u.  des  Phalti,  welcher 
letztere  eine  nicht  rechtmässig  geschiedene  Frau  zur  Gattin  nimmt.  Vgl. 
Theodoret.  quaest.  in  2.  reg.  11.  —  3)  Es  hing  von  dem  Gatten  ab, 
ob  er  den  Ehebruch  gerichtlich  anzeigen  oder  aus  Schonung  der  Frau 
einen  Scheidebrief  geben  wölke*  s.  Buxtorf.  sponsal.  et  div.  p.  119  sq. 
Vgl.  Mt.  1,  19.  u.  dazu  Buxtorf.  I.  c.  pv  141  sqq.  — .4)  Möglich,  dass 
nach  Zerstörung  Jerusalems  die  Steinigung  in  Strangulation  verändert 
worden  war.    Diejenigen  Interpreten,  welche  Jos.  a.  a.  O.  mit  dem  Tal- 
mud vereinigen  wollen,  nehmen  an,  jene  Ehebrecherin  sey  nur  eine  Ver- 
lobte gewesen !    üebrigens  sagen  die  Worte  *V  r<?  top*»  M.  yplv  ivt- 
thO.aro  nicht  gerade  aus,  dass  die  Steinigung  wörtlich  vorgeschrie- 
ben war.   In  der  patriarcbal.  Periode  kommt  ein  Beispiel  von  (intendir- 
ter)  Verbrennung  einer  Ehebrecherin  vor  Gen.  38,  24.  s.  Ros«n- 
müller  z.  d.  St.  .«-•  • 

23* 
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Ehebrecherin  eine  Unfreie,  so  bekam  sie  eine  leibliche  Züchtigung 
(  wahrsch.  Hiebe),  der  Ehebrecher  aber  musste  ein  Schuldopfer 
darbringen  Lev.  19,  20  ff.  Bei  einem  starken  Verdachte  des 
Ehebruchs  führte  der  Mann  sein  Eheweib  vor  den  Priester  1 ) ,  die- 
ser gab  ihr,  um  die  Wahrheit  zu  erforschen,  unter  mancherlei  Ce- 
remonien  u.  Verwünschungen  von  dem  Fluchwasser  D"non  *o 
zu  trinken  Num.  5,  14  ff.  War  sie  schuldig,  so  schwoll  ihr  der 
Leib  auf  und  die  Hüfte  schwand  (Joseph.  Antt.  3,  11.  6.  ftn 
v.\Gyvvr\g  karuggtipti  ibv  ßiov  %bv  T€  axlXag  ixntaowog  avrfj 
y.a\  TTjY  xotXiav  vdfyov  xazaXa/ußdvovTog)  2),  war  sie  unschul- 
dig, so  schadete  der  Trank  nicht  ihrer  Fruchtbarkeit.  Aehn liehe 
Unschuldsproben  (Ordalien),  denen  sich  des  Ehebruchs  Verdäch- 
tige (Weiber)  unterziehen  mussten ,  s.  Aelian.  Anim.  1,  57.  Achill. 
Tat.  8,  3.  Eskuche  Erläuter.  I.  222  ff.  und  von  solchen  Un- 
schuldsproben für  andere  Zwecke  Philostr.  Apoll.  1,  6.  3,  14. 

'Pausan.  7,  25.  8.  Knox  R.  n.  Ceylon.  S.  218  f.  vgl.  Dougtaei 
Analect.  1.  95  sq.  Rosenm.  Morg.  II.  226  ff.  An  ein  Wunder 
wird  bei  diesem  Fluchwasser  wohl  Niemand  denken;  die  Sache 
scheint  mehr  zur  Abschreckung  der  Schuldbewussten  vom  Eide 
verordnet  gewesen  zu  seyn  u.  für  diesen  Zweck  war  auch  das 
ganze  Ritual  sehr  passend  (vgl.  Michaelis  MR.  V.  255  ff.)  zu- 
mal nach  der  Erweiterung,  welche  Mise  Im.  Sotah  als  unter  dem 
2.  Tempel  gültig  aufführt.  S.  überh.  dies.  Tract.  ed.  Wagen- 
sei 1  1674.  4.  Groddeck  de  vett.  Hebr.  purgationib.  castitat 
in  Ugolini  thesaur.  XXX.  u.  Othon.  Lexic  rabb.  p.  52  sqq. 
Uebrigens  fehlte  es  zwar  nie  unter  den  Israeliten  an  Ehebrechern 
(selbst  gekrönten  2  Sam.  11.)  wie  an  Hurern  überhaupt  Mal.  3, 
5.  Jer.  7,  9.  23,  10.  Sprchw.  30,  20.  Weish.  3,  16.,  aber  die 
Sittenlosigkeit  scheint  auch  nach  dieser  Richtung  hin  im  Zeitalter 

i  Jesu  besonders  gross  gewesen  zu  seyn  Rom.  2,  22.  Jos.  8,  7., 
und  den  Pharisäern  wird  nachgesagt,  sie  durch  ihre  Grundsatze 
beschönigt  zu  haben  Justin.  M.  c.  Tryph.  c.  134.  141. 

V 

Ehud,  TinN*  LXX.  \dvj S  (syr.  fooi]),  Joseph.  *Iov- 

drjg  oder  ^Hovdrjg,  israelitischer  Schophet  aus  dem  Stamme 
Benjamin,  der  den  Moabiterkönig  Eglon,  welchem  die  Israeliten 
(wohl  nicht  alle  Stämme)  18  Jahre  lang  dienstbar  gewesen  wa- 
ren, durch  Hinterlist  tödtete  und  auf  ephraimitischem  Gebiete  die 
Moabiter  besiegte  Rieht  3,  15  ff.  Die  so  hergestellte  Waffen- 
ruhe dauerte  80  Jahre  Rieht.  3,  30.,  woraus  Joseph.  Antt  5, 


1)  Nach  dem  Pentateuch  wurde  nnr  Weibern  da§  Fluch  w  aaser  dar 
gereicht;  die  Talmudiaten  aber  behaupten,  dasa  auch  Männer  es  hätte« 
trinken  müssen  und  hieraus  erklärt  sieh  Protevan^.  Jacobi  c.  15.  bei 
Fabric.  Cod.  apoerypb.  t  102.  —  2)  Nach  Michaelis  wird  der 

hvdrops  evar.  beschrieben. 
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4.  3.  ein  80 jähriges  Regiment  Ehuds  macht.  Sonst  vergl.  noch 
Buddei  Hist  eccl.  I.  865. 

Liehe,   qiiercUS.     Von  diesem  Baume,  welcher  noch 
jetzt  in  verschiedenen  Arten  (Pococke  Morg.  III.  270.)  in  Pa- 
lästina wächst  (Hasselquist  R.  554.),  deuten  die  alten  Ver- 
sionen mit  mehr  oder  weniger  Consequenz  die  hebräisch.  Worter 
'"^N»  1^*1 ;  jene  drei  erstem  werden  aber  noch 

häufiger  durch  Terebinthe  übersetzt  s.  d.  A.     Nach  der  Ety- 
mologie bezeichnen  alle  diese  Wörter  einen  starken,  dauerhaften 
Baum;  im  fkirten  Sprachgebrauch  (wenn  auch  nicht  in  der  Spra- 
che des  gemeinen  Lebens)  waren  sie  aber  gewiss  geschieden  und 
man  irrt  wohl  nicht,  wenn  man  sich  die  Bed.  Eiche  hauptsäch- 
lich an  ]V*t  und  jVwt  geknüpft  denkt  ').    Demnach  befanden 
sich  vorzügl.  auf  den  Gebirgen  Basans  Eichenwälder  Jes.  2,  13. 
Ezech.  27,  6.  Zach.  Ii,  2.  u.  die  Tyrier  fertigten  aus  den  Stäm- 
men ihre  Ruder  Ezech.  27,  6.  (vgl.  Theophr.  plantt.  5.  8.  Val. 
Flacc.  2,  644.  Strabo  4.  195.).    Aber  auch  diesseit  des  Jordan, 
wuchsen  diese  Bäume;  unter  ihnen  begrub  man  geliebte  Todto 
Gen.  35,  8.  (vgl.  dazu  1  Sam.  31, 13..  1  Chron.  11, 12.),  opferte 
den  Götzen  Hos.  4,  13.  (vgl.  Virg.  Geo.  3,  332.  Ovid.  Met.  7, 
743  f.  u.  Riesling  de  superstitioso  Israel,  sub  quereub.  cultu. 
L.  748.  4.)  und  benutzte  sie  als  nationale  Versammlungsörter 
Rieht.  9,  6.  37.    Einzelne  dienten  auch,  da  der  Baum  sehr  alt 
wird,  zu  topographischer  Orientirung  1  Sam.  10,  3.  und  führten 
ihre  besondern  Namen  Rieht.  9,  6.  37.  vgl.  d.  A.  Mamre.  Aus 
dem  Eichenholze  verfertigte  man  Götzenbilder  Jes.  44,  14.  vgl. 
Pausan.  8,  17.  2.    S.  überh.  Celsii  Hierobot.  I.  58  ff.  —  Die 
Steineiche,  quercus  ilex,  n^Xvog,  mit  immer  grünen,  eirund- 
länglichen, ungeteilten ,  sägeartig  gezähnten,  unten  filzigen  Blät- 
tern, ist  wahrscheinlich  unter  dem  blos  Jes.  44,  14.  vorkommen- 
den nnn  (nach  d.  lat.  Uebers.)  zu  verstehen  vgl.  J\j$  durum, 

rigidum  esse.  So  wie  a.  a.  O.  verbindet  auch  Horat.  Od.  3,  23. 
10.  quercus  u.  ilex,  und  das  so  harte  Holz  der  Steineiche  war 
vorzüglich  für  Götterbilder  brauchbar  vergl.  Pausan.  a.  a.  O.  S. 
überh.  Celsius  II.  271  sqq. 

'  Eichgrund,  rfytfj  pCS7  i  Sam.  17,  2.  19.  21,  9., 

Thal  (mit  einem  Wody)  in  Südpalästina  ohnweit  Socho  u.  Aseka. 
Es  liegt  auf  dem  Wege  von  Ramla  nach  Jerusalem  und  durch- 


1)  Daher  konnten  Jes.  6,  IS.  Hos.  4/13.  hSh  und  als  zwei 

verschiedene  Bäume  mit  einander  verbunden  werden.    Celsius  a.  a.  O. 

wollte  nur  der  Form         die  Bedeutung  Eiche  zugestehn.  Spren- 
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zieht  das  erste  westliche  Bergparallel  Judaas  von  VV.  nach  O. 
Mariti  R.  366.  Ritter  Erdk.  II.  402. 

Eid,  praao?  (von  vgl.  Gen.  21,  28  ff.  s.  bes.  von 
Bohlen  das  alte  Indien.  II.  57.),  »"PN,  ein  auch  bei  den  He- 
bräern gewöhnliches  Mittel  im  Privat-  (Gen.  24,  37.  50,  5.  Mt 
14,  7.)  u.  öffentlichen  Leben  (Rieht  21,  5.  1  Kön.  18,  10.  Esr. 
10,  5.)  so  wie  vor  Gericht  (Exod.  22,  11.  Lev.  6,  3.  5.)  die 
Wahrheit  seiner  Aussagen  (Mt.  26,  74.)  oder  die  Zuverlässigkeit 
seiner  Zusagen  1  Sam.  19,  6.  20,  17.  2  Sam.  19,  23.  15,  21. 
1  Macc.  7,  35.  vergl.  a.  d.  A.  Gelübde  (Bundeseid  Gen.  31, 
53  ff.  Jos.  9,  15.  2  Kön.  11,  4.  1  Macc.  7,  15.  Joseph.  Antt 
14,  1.  2.,  Huldigungseid  2  Sam.  15,  21.)  zu  bestätigen,  über 
dessen  rechtliches  Verhältniss  aber  im  mosaischen  Gesetze  nichts 
verordnet  ist  (nur  wird  der  Meineid ,  aber  mehr  vom  relig.  Stand- 
punkt aus,  untersagt  Lev.  19,  12.).  Am  häufigsten  schwur  man 
bei  Jehovah  Rieht.  21,  7.  Deut.  6,  13.  1  Sam.  24,  7.  2  Sam. 
19„  7.  1  Kön.  1,  29.  2,  23.  Jes.  19,  18.  65,  6.  Jer.  38,  16. 
u.  a.  (die  abgött.  Israeliten  bei  fremden  Götzen  Jer.  5, 7.  12, 16. 
Arnos  8,  14.  Zeph.  1,  5.),  in  Anreden  auch  bei  dem  Leben  des 
Angeredeten  2  Kön.  2,  2.  1  Sam.  1,  26,  20,  3.  vgl.  Eurip.  Hei. 
835.,  zumal  des  Königs  1  Sam.  17, 55.  25,26.  2 Sam.  11,11.  l\ 
seltner  bei  seinem  eignen  Haupte  Mt.  5,  36.  vgl.  Virg.  Aen.  9, 
300.  Ovid.  Trist.  4,  4.  45.  Juven.  6,  17.  (oder  einem  theuern 
Gliede,  z.  B.  den  Augen  Ovid.  Amor.  3,  3.  13.  Tibull.  3,  6. 
47.  Plaut.  Menaech.  5,  9.  1.),  oder  bei  der  Erde  Mt.  5,  35. 
(Sil.  ital.  8,  105.  Eurip.  Hippol.  1029.),  beim  Himmel  und  der 
Sonne  (Mt.  5,  34.,  babyl.  Berach.  f.  55.  vgl.  Kor.  Sur.  91,  5. 
53,  1.  56,  77.  Virg.  Aen.  12,  176.  197.  Ö,  429.  Aristoph.  eq. 
705.  Plut.  129.  Eurip.  Med.  746.  Pausan.  8,  18.  Philostr.  Her. 
2,  Ii  a.  s.  Wetsten.  I.  305.),  bei  den  Engeln  (Joseph.  belL 
jud.  2,  16.  4.)a),  beim  Tempel  (Mt.  23,  16.  vgl.  Lightfoot 
p.  280.)  und  einzelnen  Theilen  desselben  (Mt.  23,  16.  s.  Wet- 
sten. i.  d.  St.)  3),  auch  bei  Jerusalem  als  der  heiligen  Stadt 


1)  Es  ist  jedoch  nicht  zu  zweifeln,  daaa  die  Hebräer  auch  bei  dem 
Haupte  oder  Leben  des  abwesenden  Königs  schwuren,  wie  die  Aegyp- 
tier  thaten  Gen.  42, 15.  (vgl.  Balsamo  ad  can.  23.  synodi  chalced.  Targ. 
Hieros.  Gen.  44,  1H.)  und  noch  heutzutage  die  Perser  thun  s.  Roaen- 
müller  Morgenl:  I.  200  f.  Vgl.  a.  Strabo  12.  557.  Herod.  4,  68.  Lu- 
cian.  Catapl.  11.  Veget.  mil.  2,  5.  Tertull.  apol.  52.  Zorn  biblioth.  an- 
tiq.  I.  p.  812  aqq.  —  2)  Es  gehörte  mit  zur  Aengstlichkeit  der  spätem 
Juden,  lieber  beim  Himmel,  bei  der  Sonne,  bei  der  Erde,  als  bei  Gott 
selbst  zu  schwören  Philo  II.  271.  —  8)  Andre  Völker  achwuren  unter 
Berührung  der  Altäre  a.  Dougtaei  Analect.  H.  26.  Lakemacher 
Obaenr.  IX.  112  aq.  die  Anal,  zu  Sil.  ital.  S,  82.  Waa  der  Schwur  *<>?- 
flap  Joseph.  Apion.  1,  22.  p.  458.  gewesen  aey,  iat  eine  alte  Streitfrage. 
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Mt  5,  35.  (Mischn.  Ctuboth  2,  9.  a.  Lightfoot  p.  2&1.,  was 
man  fälschlich  auch  Ps.  139,  20.  finden  wollte.).  Vgl.  noch  Ho- 
hesl.  2,  7.  8.  u.  Döpke  z.  d.  St.  (Claud.  rapt.  Proserp.  448.). 
Schreckliche  Eidesformeln  der  spätem  Juden  s.  Joseph,  vit.  53. 
vgl.  Lysias  pro  bon.  Aristoph.  32.  üeber  die  von  den  Schwö- 
renden beobachteten  Ceremonien  findet  sich  wenig  angedeutet; 
im  patriarchal.  Zeitalter  legte  man  die  Hand  an  die  Hüfte  Gen. 
24,  2.  47,  29.  ')>  gewöhnlich  streckte  man  sie  gen  Himmel  Gen. 
14,  22.  23.  (vgl.  Deut.  32,  40.,  Exod.  6,  8.  Ezech.  20,  5.)  Virg. 
Aen.  12,  196.  Wie  alt  da«  Berühren  der  Phylacterien  (Maimon. 
Schebuoth  c.  11.)  sey,  muss  unentschieden  bleiben.  Vor  Gericht 
bestand  die  Eidesleistung  meist  in  der  Beantwortung  einer  an  den 
Schwörenden  gerichteten  Adjuration  durch  \oh  (av  etnag)  1  Kön. 
22,  16.  vgl.  Num.  5,  19.  Mt.  26,  63.,  dah.'  viüi  schwören 
Niph.  eig.  sich  beschwören  lassen.  Frauen  u.  Sklaven  sollen  nicht 
zum  Eide  zugelassen  worden  seyn  Maimon.  Hilch.  Schebb.  9,  10. 11. 


Man  hat  sich  wohl  eher  einen  für  sehr  heilig  geltenden  (vgl.  M*\7, 11  ) 
Eid  bei  dem  Gott  Dargebrachten  (beim  Opfer,  Gelobten  Mr.  7,  11.  a.), 
als  beim  Tempelschatz  Mt  27,  16.  Joseph,  bell.  jud.  2,  9.  4.  (vgl.  €d- 
teler.  ad  constit.  apost.  p.  166.)  zu  denken. 

1)  Abenesra  erklärt  sich  darüber  so:  probabile  mihi  videtur,  mo- 
rem  fuisse  temporis  ejus,  ut  jurarent  posita  manu  sob  feinore  ejus ,  qui 
dominus  ac  superior  esset  perinde  ac  si  ita  diceret  dominus:  si  tu  suh 
potestate  mea  es  adeoq.  ad  jussa  roea  capessenda  paratus  pone  manum 
tuam  sub  femore  cet.    Diese  Ansicht  hat  auch  Rosenmüller  (Scholl, 
in  Genes,  p.  389.)  empfohlen,  doch  lässt  sich  sonst  keine  Spur  solcher 
Symbolisirung  der  Unterwürfigkeit  nachweisen.    Am  einfachsten  bleibt 
es  wohl  immer,  die  Lende,  welche  im  Hebr.  als  Sitz  der  Zfugung'kraft 
galt,  mit  Rücksicht  auf  die  morgenländischen  Grundsätze  über  zahlreiche 
Nachkommenschaft,  als  etwas  so  theures  u.  heiliges  zu  betrachten,  wo- 
bei man  eben  so  gut  schwören  konnte,   wie  bei  dem  Haupte,  bei  den 
Augen  etc.  des  Andern.    Sehr  gesucht  ist  Michaelis  Erklärung,  die 
nicht,  wie  Rosenmüller  will,  durch  Joseph.  Antt.  1,  16.  1.  unter- 
stützt wird.    Uebrigens  dürfte  nach  obiger  Ansicht  das  von  Hartmann 
(in  Eichhorns  Biblioth.  X.  455  ff.)  angeführte  Beispiel  eines  Aegyp- 
tiers,  der  vor  den  Franzosen  durch  Anlegung  der  Hand  an  sein  Zcu- 
gungsglied  schwur,  picht  ganz  als  erläuternde  Parallele  zurückgewiesen 
werden.    Bei  des  Andern  Haupt  wird  immer  nur  der  schwören  können, 
welcher  seine  Liebe  und  Zuneigung  für  den  Andern  als  unzweifelhaft 
voraussetzen  darf  (z.  B.  den  Liebhaber,  den  Sohn  etc.);  wo  letzteren 
nicht  der  Fall  ist,  schwört  er  bei  seinem  eignen  Haupte ,  bei  seinen  Au- 
gen u.  dgl.    S.  noch  Meiners  Gesch.  d.  Relig.  II.  287.    Dass  jener 
Ritus  (als.  ein  Berühren  des  Zeugungsgliedes)  mit  dem  unzüchtigen  Cul- 
tos  des  Baal  und  der  A starte  in  Verbindung  gestanden  habe,  ist  eine 
sehr  unwahrscheinliche  Vermuthung  Grambergs  (Religionsid.  I.  439.). 
Targ.  Jonath.  z.  d.  St.  lässt  die  Hand  des  Schwörenden  in  sectione  cir- 
cumeisionif  legen!    Vgl.  Hieron.  ad  Genes.  1.  c    Noch  andre  Erklä- 
rungen in  Dreyer  Miscellan.  üb.  einige  Gegenst.  d.  teutsch.  Rechts 
(Lübeck  784.  4.)  S.  115  ff.  und  von  Mahn  in  Bertholdts  Journ. 
VII.  118  f. 
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Ueber  die  laxen  Grundsätze  der  Pharisäer  hinsichtlich  mancher 
Eidschwüre  Bit  23,  16  ff.  s.  d.  A.  Pharisäer.  Die  Jaden  (die 
Masse)  scheinen  überhaupt  wegen  Leichtfertigkeit  im  Schwören 
damals  übel  berüchtigt  gewesen  zu  seyn  s.  Martial.  11,  95.  7  sq. 
(vgl.  Fabric.  Bibliograph,  antiq.  p.  621.).  Einzelne  Lehrer  Hes- 
sen es  freilich  nicht  an  Warnungen  fehlen  und  Philo  II.  194  sq. 
wünscht,  dass  alles  Schwören  aufhören  möchte  vgl.  Mt.  5,  34., 
wie  denn  die  .Essener  wirklich  gar  nicht  schwuren  Joseph.  belL 
jud.  2,  8.  2.  S.  über  den  Gegenstand  unsers  Art.  Carpzov 
Appar.  652  sqq.  Stemmler  de  jurejur.  sec  disciplinam  Hebr. 
L.  736.  4.   Purmann  de  jurejur.  ex  mente  Hebr.  Frcf.  782. 

IV.  4.  L.  C.  Valckenaer  de  ritib.  in  jurejur.  a  vett.  Hebr. 
maxime  et  Graec.  observatis.  Francq.  735.  4.  auch  in  Oelrichs 
collect.  I.  II.  175  sqq. ,  überh.  Th.  R.  de  Bassek  de  jurejur. 
vett  inpr.  Roman.  Trai.  a.  Rh.  727.  J.  Lydii  diss.  de  jura- 
mento  in  Ugolini  thesaur.  XXVI.  J.  Nicolai  diatr.  de  jura- 
mentis  Hebr.  Graec.  Rom.  cet  ebend.  J.  Bp.  Hans  eh  de  jure- 
jur. vett.  in  Graev.  thesaur.  V.,  auch  Stäudlin  Gesch.  d.  Yor- 
stell.  v.  Eide.  Gotting.  1824.  8.  Die  Grundsätze  der  Talm.  u. 
Rabbin.  stellt  zusammen  Othon  lexic.  rabb.  p.  347  sqq.  Sonst 
vgl.  noch  d.  A.  Meineid. 

Eidechsen.  Im  Orient  giebt  es  bekanntlich  weit  mehr 
Eidechsenarten  als  bei  uns  und  es  sind  darunter  manche  giftige 
(Hassel qui st  R.  241*  344  ff.).  Den  heutigen  Arabern  dienen 
sie  zum  Theil  als  Nahrung,  dagegen  werden  im  mos.  Gesetz  Lev. 
11.  unter  den  unreinen  Thieren  auch  Eidechsenarten  aufgeführt, 
nur  lässt  sich  ihre  genaue  naturhistorische  Bestimmung  (mit  Hülfe 
des  Arabischen)  blos  vermuthungsweise  geben.  Es  sind' folgende: 
1)  nb  Lev.  11,  30.,  LXX.  yafxaiXiwv  (s.  unten  Nr.  6.),  arab. 
(jjOj^,  d.  i.  lacerta  stellio  (braun  mit  schwarzen  u.  weisslichen 

Flecken  und  einem  1  Spanne  langen  Schwanz,  während  der  Kör- 
per selbst  diese  Länge  nicht  erreicht  Hassel qu ist  R.  352.). 
Bo  chart  (Hieroz.  II.  493  sqq.)  versteht  die  Eidechsenart,  welche 

die  Araber  JjL^  nennen  und  die  sich  im  Kampfe  gegen  Kro- 
kodile und  Schlangen  durch  ihre  Stärke  auszeichnet,  hasslich 
aussieht  und  giftig  ist  (Leon.  Afric  descript  Afric  9,  53.)  s. 
unten  Nr.  4.  Indess  haben  schon  Michaelis  (SuppL  2221.) 
und  Rosenmüller  bemerkt,  dass  sich  mehrere  wahrscheinliche 
Ableitungen  des  Namens  nb  denken  lassen  und  man  nicht  noth- 
wendig  nb  Stärke  als  Stamm  annehmen  müsse.  —  2)  naoS 

V.  30.,  LXX.  xaXaßdTtjs,  Vulg.  stellio,  arab.   ölkfttt,  d.  L 

n.  Castell.  Salamander,  lacerta  Salamandra,  1  Spanne  lang  u. 
daumsdick,  schwarz  u.  orangegelb  gefleckt  m.  2  Reihen  Saftwar- 
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zen  auf  dem  Rucken,  die  eine  milchige  Feuchtigkeit  enthalten, 
wodurch  das  Thier  ein  gelindes  Feuer  auslöscht  (Galen,  temper. 
3,  4.),  dah.  die  Fabel,  der  Sal.  könne  im  Feuer  leben  vergl. 
Oken  Naturgesch.  III.  II.  197 f.    Bochart  Hieroz.  II.  497 sqq. 

will,  dass  es  bestimmt  die  arab.  bezeichne,  eine  giftige 

Eidechsenart,  die  fest  an  dem  JBoden  klebt  (vgl  adhaerere 
terrae),  wohin  auch  LXX.  zielen  vgl.  Oken  a.a.O.  III.  II.  203. 
Geddes  hält  sie  für  einerlei  mit  lac.  Gecko  s.  unten  Nr.  6.  — 

3)  t3üh  V.  30.,  LXX.  aavQa,  Saad.  (Chamäleon  s.  unt 
Nr.  6.).  Höchst  precär  ist  Bocharts  Vermuthung  (II.  500  sqq.), 
es  sey  die  Eidechsenart  od.  das  eidechsenähnliche  Thier  ■c\.50iä./ 
das  sich  im  Sande  aufhält,  gemeint,  weil  nämlich  üon  so  wie 
das  talm.  jtomn  eig.  Sand  bedeutet.  Eben  so  gut  könnte  das 
Wort  auch  Schnecke  bedeuten.   S.  n.  Füller  Miscell.  6,  9.  — 

4)  nj}»S  V.  30.,  Ar.  Erp.  Jj)^  s.  Nr.  i.  Einige  verwechseln 
sie  mit  lac.  Nilotica  (Hassel q.  R.  361  ff.),  die  aber  nach  Fors- 
käl  descript  animall.  p.  13.  im  Arab.  i^)J^  hcissen  soll.  Ety- 
mologisches versucht  Bochart  H.  490.  —  5)  V.  ,29.  Es 
ist  ohnstreitig  die  Eidechsenart,  welche  die  Araber  noch  jetzt 
k^JO  nennen  (s.  Bochart.  Hieroz.  n.  463 sqq.)  und  als  auf 
Felsen  hausend  und  sehr  vergesslich  schildern  (andre  fabelhafte 
Nachrichten  s.  bei  Bochart  a.  a.  O.).  Nach  Leo  Afric.  (9, 
52.)  ist  sie  von  der  Länge  eines  Arms,  ohne  Gift  und  kann  kein 
Wasser  saufen.  In  der  Wüste  fängt  und  verspeiset  man  sie. 
Forskäl  (descript  anim.  p.  13.)  u.  Hasselquist  (R.  353  ff) 
scheinen  dieselbe  unter  dem  Namen  lac.  aegyptia  (letzterer  sehr 
genau)  zu  beschreiben  vergl.  Paulus  Samml.  II.  263.  Nach 
Burkhardt  II.  86£  f.  hat  sie  eine  schuppige  Haut  von  gelber 
Farbe  u.  ihre  Länge  beträgt  zuw.  an  18  Zoll  —  6)  nouJsn 

V.  30.,  Saad.  l/a^f  tX*»,  d.  h.  wahrsch.  lac.  Gecko  (Has- 
selquist a.  a.  O.  356  ff.)  cauda  tereti  mediocri,  pedibus  crista- 
tis,  subtus  longitudinaliter  lamellosis.  H.  fügt  bei:  maxime  sin- 
gulare est  animalis  hujus  venenum,  quod  ex  lobulis  digitorum  (Ze- 
henlappen) exhalat  Quaerit  animalculum  loca  et  quascunqueres 
sale  marino  imbutas  vel  tinctas,  hoc  dum  invenit  aliquoties  su- 
percurrit  et  currendo  venenum  post  se  relinquit  maxime  noxium, 

vgl.  "pU*  venenum  u.  {JG}}  lepra,  quia,  sagt  Golius,  in  eo 

venenum  est,  quod  sal  amarum  reddit  ac  comunpit  ut  lepram 
gignat.  Bochart  (II.  503  sqq.)  will  das  Chamäleon,  iacerta 
chamaeleon,  verstehen,  aus  einem  etymol.  Grunde.  Dieses  Thier 
hat  einen  Wickelschwanz,  an  den  Füssen  5  Zehen,  davon  je  2 
und  3 -mit  einander  verwachsen  sind,  einen  eckigen,  kammformig 
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erhobenen  Kopf  u.  kurzen  dicken  Half.  Es  erreicht  eine  Grosse 
von  etwa  8  Zoll,  soll  mit  seinen  schönen,  goldgelben  Augen 
schielen  (zweierlei  zugleich  sehen)  können,  ohne  den  Kopf  zu 
drehen.  Die  Farbe  ist  eigentlich  stahlgrau,  verändert  sich  aber 
ins  Gelbe  und  Schwarze,  wenn  das  Thierchen  lebhaft  aflicirt  wird 
vgl.  Aelian.  anim.  2,  14.  Nach  den  Alten  nährt  es  sich  von  der 
Luft  (Plin.  8,  51.  s.  Bo chart  a.  a.  O.  505.),  eine  Fabel,  die 
daher  entstanden  ist,  weil  es  lange  hungern  kann  Hasselquist 
R.  348  ff.  Paulus  Samml.  II.  259  f.  Oken  Naturgesch.  III.  II. 
306 f.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  II.  128 ff. 

Eiferopfer,  nlN3px  nTOOj  dvola  trjlorvmag, 
biess  das  Speiseopfer,  welches  eine  des  Ehebruchs  verdächtige 
Frau  darzubringen  hatte  Num.  5, 15  ff  Es  bestand  aus  Epha 
Gerstenmehl  ohne  Oel  u.  Weihrauch.  Der  Priester  musste  es  We- 
ben (V.  25.)  und  eine  Handvoll  auf  dem  Altare  verbrennen  (V. 
26.).  ,  Nähere  Bestimmungen  giebt  Mischn.  Sotah  2,  1.  3,  1.  6- 
s.  a.  d.  A.  Ehebruch.  Gerste,  statt  des  sonst  gewöhnlichen 
Weizens,  deutete  auf  die  geringere  Achtung  der  Person  hin,  die 
in  solchen  Verdacht  gekommen  war,  denn  im  ganzen  Alterthum 
stand  jene  Getreideart  als  das  vile  hordeum  (Phaedr.  2,  8.  9  ) 
tief  unter  dem  Weizen  »). 

Eiferwasser,  s.  d.  A.  Ehebruch. 

Einbalsamiren,  D3rj,  ist  Gen.  60,  2.  als  ägypti- 
sche Sitte,  die  Leichname  zur  Bestattung  2)  zuzubereiten,  ange- 
führt Es  gab  aber  in  Aegypten  eine  dreifache  Art  des  Einbal- 
samirens  (Herod.  2,  86  ff  Diod.  Sic.  1,  91.),  wovon  die  theuer- 
ste  auf  1  Talent  Silber  (über  1370  Thlr.),  die  mittlere  auf  50 
Minen  (450  Thlr.)  zu  stehen  kam,  die  dritte  aber  nur  sehr  we- 
nig kostete.  Alle  drei  wurden  von  besondern  Salbärzten  xagi- 
'  xtvjal  verrichtet,  welche  zum  Priesterorden  und  zwar  zu  den 
yQuu/iiuicTg  (s.  d.  A.  Aegypten)  gehörten.  Die  erste  Art  be- 
stand nach  Herodots  Beschreibung  in  folgendem:  zuerst  zog  man 
das  Gehirn  mittelst  eines  krummen  Eisens  durch  die  Nase  heraus 
und  füllte  die  Hirnschale  mit  Gewürzen  an,  sodann  wurde  auf 
der  linken  Seite  des  Bauchs  mit  einem  scharfen  äthiopischen  Steine 


1)  Philo  II.  307.  KqOivov 
ßolot  ieiv  ij  dno  XQOtftj  nal^dXoyoti  fwoiff  not  dtt^mv  or- 

&g<unoie  inuQ[io£,*a&aiy  ovußoXov  rov  tyv  uzuoixtvuh^v  ovdir  fhj- 
Qdov  dtctfft'ptiv  cet.  Vgl.  Jonath.  zu  Num.  5,  15.  Mischn.  Sota  2,  1. 
Auch  Ho*.  3,  2.  hat  die  Gerste,  welche  Hos.  einer  Bahldirne  als  Kauf- 
preis giebt,  sicher  auf  deren  ehrlosen  8tand  Beziehung,  obschon  dies 
Rosenmüller  zu  leugnen  scheint.  Einer  Frau  von  Reputation  würde 
der  Prophet  wohl  Weizen  gegeben  haben.  Liegt  doch  auch  in  den 
15  Sekeln  Hos.  3,  Ä.  schon  eine  Herabwürdigung  jenes  Individuums!  — 
S)  Plin.  11,  70.  Acsyptiia  mos  est  cadavera  aaserrare  medicata. 
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ein  Einschnitt  gemacht,  die  Eingeweide  ')  mit  der  Hand  heraus- 
genommen, das  Innere  mit  Dattelwein  ausgespült  und  mit  wohl- 
riechenden Substanzen  (Myrrhe,  Cassiaetc,  aber  nicht  Weihrauch) 
angefüllt  Hierauf  nähte  man  den  Bauch  wieder  zu  u.  legte  den 
Leichnam  in  Nitrum.  Nach  70  Tagen  wusch  man  ihn  u.  wickelte 
Byssusbinden ,  welche  mit  Gummi  bestrichen  waren,  darum  2). 
Bei  der  zweiten  Art  des  Einbalsamircns  wurden  die  Eingeweide 
nicht  aus  dem  Körper  gezogen,  sondern  man  brachte  Cedernöl 
durch  den  Mastdarm  hinein  und  legte  den  Körper  in  Nitrum. 
Nach  einer  bestimmten  Zeit  hatte  jenes  die  Eingeweide  zerfres- 
sen und  man  brachte  nun  die  ganze  Masse  durch  denselben  Ka- 
nal heraus;  gleicherweise  hatte  das  Nitrum  das  Fleisch  verzehrt 
und  es  blieben  an  solchen  Leichnamen  nichts  als  Haut,  und  Kno- 
chen übrig.  Die  dritte  Methode  war  die  einfachste  von  allen. 
Man  behandelte  das  Innere  des  Leichnams  mit  einem  Rcinigungs- 
wasser  und  Hess  ihn  dann  70  Tage  lang  in  Nitrum  liegen.  Die 

einbalsamirten  Körper  (Mumien  vom  pers.  p^J-^  cera,  dann 

Naphtha  s.  Jablonsk.  Opusc.  ed.  Water  I.  472.,  ägypt.  nach 
Augustin.  divers,  serm.  120,  12.  gabbares  vgl.  Jablonsk.  a. 
a.  O.  59  sqq.  s.  a.  Creuzer  Commentatt.  Herod.  I.  361  sq.) 
legte  man  in  Särge  von  Sykomorusholz ,  die  genau  anpassten, 
unten  aber  in  einen  Block  ausliefen,  äusserlich  übermalt  und  mit  , 
Hieroglyphen  verziert  waren.  Jacobs  Leichnam  wurde  zunächst 
nur  einbalsamirt,  um  ihn  auf  dem  langen  Wege  nach  Palästina 
vor  Fäulniss  zu  schützen.  Die  Behandlung  dauerte  (Gen.  50,3.) 
40  Tage,  womit  Diod.  Sic.  1,  91.  (nach  einig.  Codd.)  überein- 
stimmt. Hiernach  könnte  die  von  Herodot  als  vorzüglichste  Art 
des^  Einbalsamircns  beschriebene  nicht  angewendet  worden  seyn? 
was  auch  wohl  für  den  gedachten  Zweck  nicht  nothwendig  war 
u.  übern,  scheint  Herod.  mehr  das  Verfahren  der  thebaisch.  Salb- 
arzte als  das  in  Memphis  gebräuchliche  zu  schildern;  wie  sehr 


1)  Was  man  mit  den  ausgezogenen  Eingeweiden  gemacht  habe,  ver- 
schweigt Herodot.  Dagegen  versichert  Porphyr,  abstin.  4,  9.,  sie  seyen 
in  ein  Kästchen  gelegt  u.  unter  Gebeten  in  den  Fluss  versenkt  worden. 
Vgl.  Creuzer  Commentatt.  Herod.  I.  28 sq.  —  2)  Die  Stelle  des  He- 
rodot lautet  so:  HgojTa  ittr  axoXuZ  aiSijgtu  Sid  rwv  ftv^om'jQOJV  *£a- 
yovoi  rov  iyxtyaiov>  rd  uiv  arrov  ovtw  i£ayovTte,  rd  St  <fdqfiaxa 
iyqiovrte,  fittd  8  t  Xt&ut  jil&ioTiixui  ö'feV  nagaaxtoavTes  irtt(pd  rrp*Xam 
7r«f»r;r,  i£  dav  tllov  rrjv  xoAfyv  iraoav.  *Exxa&i]oavTtS  St  avTtjv  ual- 
9ir)fh)oaVT£S  oivta  <poivtxytio9  avne  Sttj&lovat  (Yvun'uaot,  TtTQifAfiivoi- 
öi-  ,  l'ntita  n)v  vr\Svv  opvovi}*  dxTjQarov  xtrQifjLfiivtiS  xal  xaalrjt  xal 
xtuv  äXXatv  &vwpdxwv1  nXrjv  Xtßavwxov ,  irXfjoavxte,  ovfödnxovoi. 
ow.  Tatra  Se  TTOiyoavxse  ragiytiovoi  v(tq«j,  XQVxfiavttt  tjfiiqat  iß- 
So/UrT/xovra'  nXevvat  Se  xovxiojv  ovx  t£s€i  xagixevitv*  'Enedv  Si  na.- 
giX&ojat  ac  ißSofArjxovra,  XovoavxtS  Tor  vtxgov,  xaxtiXtoaovoi.  rrav 
avrov  ro  oojua  eivSovot  ßvao(vt}S  xeXatfiOJO*  xazaxtXfiTjpe'voioi ,  vito- 
XQiovrii  c<f  xöfifxty  raÜ  Sy  dvxl  xoXXyS  xdfroXXd  xgiutrta*  Atyvnxiot. 


• 
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aber  die  thebaischen  Mumien  alle  sonstigen  ägyptischen  ubertref- 
fen, hat  man  in  Europa  erst  durch  die  französ.  Expedition  ken- 
nen gelernt.  S.  überh.  Caylus  Abhdl.  zur  Gesch.  u.  Kunst  I. 
334  ff.  Heyne  in  Commentatt-  Soc.  Goett.  1780.  III.  p.  69  sqq. 
Wahl  zu  Abdallatif.  S.  247  ff.  Belzoni  R.  105  ff,  vorzüglich 
Creuzer  commentatt.  Herodot  L  14  sqq.  361  sqq.  Bei  den 
spätem  Juden  wird  das  Einbalsamiren  der  Leichname  mit  Honig 
erwähnt  (Joseph.  Antt.  14,  7.  4.  vgl.  Strabo  16.  746.),  wodurch 
sie  (wenigstens  eine  Zeitlang)  der  Fäulniss  widerstehen  konnten 
vgl.  Plin.  22,  60.  mellis  natura  est,  ut  corpora  non  sinat  putre- 
scere.  Herod.  1,  140.  Cic  Tusc.  1,  45.  Xenoph.  Hellen.  5,  3. 
19.  Simeo  Sethi  de  alimentor.  facultatib.  (Par.  658.)  10.  p.  74. 
Creuzer  a.  a.  O.  362.  Ueber  andre  Arten  des  Einbalsamirens 
s.  Ritter  in  d.  Hall.  Encyclop.  VII.  274  ff. 

Einhorn.  So,  novoxtgtog,  übersetzen  LXX.  (u.  meist 
a.  Vulg.)  das  hebr.  OfcO  (d^i,  Dl)>  durch  welches  Wort  ein 
wildes  (Jes.  34,  7.),  gehörntes  (Deut.  33,  17.  Ps.  92,  II.)1) 
Thier  bezeichnet  wird,  das  sehr  schnell  läuft  Num.  23,  22.  Ps. 
29,  6. ,  unbändig  Hiob  39,  9.  10.  u.  gefährlich  ist  Ps.  22,  22. 
Es  steht  öfter  in  Parallelismus  mit  Stier  oder  Kalb  Ps.  29,  6. 
Deut  33,  17.  Das  Daseyn  eines  Einhorns,  welches  jene  Deu- 
tung voraussetzt,  ist  nun  nach  (Ktesias  s.  Heeren  Ideen  I.  I. 
207  f.  u.  dazu  Tychsen  1.  II.  389  ff.)  2)  Plin.  8,  30.  Solin. 
55.  Aelian.  anim.  16,  20.  3)  vielfach  auch  von  neuern  Reisebe- 
schreibern  behauptet  worden  vgl.  Beckmann  ad  Antigon.  Caryst 
p*  122  sq.;  man  versichert,  dass  es  in  dem  Innern  von  Afrika 
(Ludolf  hist  aeth.  1,  10.  80-,  Commentar.  p.  153 sq.  Sparr- 
mann  Rebe  n.  d.  Vorgeb.  d.  gut  Hoffn.  S.  453  ff.)  und  in  Ti- 
bet (s.  bes.  Latter  bei  Link  Urwelt.  II.  181  ff)  lebe,  dem 
Pferde  ähnlich,  etwa  48 — 52  Zoll  hoch,  grimmig  und  wild  sey 
und  ein  langes  (gekrümmtes)  Horn  auf  der  Stirn  habe  vgl.  Bo* 
charti  Hieroz.  II.  313  ff.  Walther  in  Eichhorns  Repertor. 
XVI.  101  ff.  Rosenmüller  Morg.  II.  270 ff.  Indess  gesehen 
hatte  es  kein  glaubwürdiger  Reisender4),  nur  von  Eingebor- 


1)  Aus  Ps.  22,  22.  ist  gar  nicht  zu  schli  essen,  dass  OKI  ein  Thier 
mit  zwei  Hörnern  sey;  auch  Deut.  33,  17.  kann  nicht  als  entscheidend 
gegen  ein  Einhorn  gelten.    Dem  mit  einem  Stier  Verglichenen  muteten 

freilich  Hörn  er  zugeschrieben  werden,  DM1  Wp  aber  ist  nichts  als: 
Ree  ms  hü  r  n  er.  Selbst  wenn  man  den  Dual  urgiren  wollte,  wäre  der 
Ausdruck  noch  nicht  so  auffällig  (in  einem  Gedicht)  wie  das  xtQosvta 
uirama  vom  Oryx  Oppian.  Cvneg.  2,  474.  —  2)  Doch  s.  gegen  dessen 
Vermuthung  gegründete  Einwurfe  in  Link' Urwelt.  II.  177 f.  —  3)  Die 
Beschreibung  des  Einhorns  bei  Philostorg.  in  Niceph.  H.  E.  9,  19.  p. 
724 sq.  ist  halbfabelhaft.  —  4)  Nur  L.  Barthein  o  (im  16.  Jahrh.)  wollte 
zu  Mekka  neben  der  Moschee  zwei  Einhörner  selbst  gesehen  haben,  wo- 
von das  grössere  auf  der  Stirn  ein  Horn  von  etwa  3  Ellen  Lange  trug. 
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nen  gehört  wollte  man  die  gegebene  Schilderung  haben«  Unmög- 
lich wäre  nun  die  Existenz  eines  solchen  Einhorns  nicht  (auch 
nicht  aus  anatom.  Gründen;  es  giebt  Dreihörner,  das  Männ- 
chen der  Giraffe  u.  des  Camelparders ,  und  somit  kann  ein  Horn 
vorn  mitten  auf  der  Stirne  stehen),  auch  könnte  sich  das  Thier, 
welches  früher  vielleicht  in  Aegypten  u.  Aethiopien  hausete,  spä- 
ter mehr  ins  Innere  Afrikas  gezogen  haben,  wie  dies  mit  man- 
chen andern  Thierspecies  geschehen;  aber  theils  verbürgen  doch 
alle  bisherigen  Nachrichten  das  Daseyn  des  Einhorns  noch  nicht1), 
theils  hat  man  sie  selbst  geradezu  als  falsch  erfunden,  indem  zu- 
weilen Antilopen,  welche  durch  Zufall  ein  Horn  verloren  hatten, 
oder  denen  man  für  den  Hausgebrauch  das  eine  Horn  abgebro- 
chen, für  natürliche  Einhörner  ausgegeben  worden  waren  (Cu- 
vier  die  Umwälzung,  d.  Erdrinde,  übers,  v.  Nöggelath  I.  S. 
78.  Lichtenstein  üb.  die  Antilopen  des  nördl.  Afrika.  Berl. 
1826-  4.).  Alle  Zweifel  würde  es  freilich  niederschlagen,  wenn 
die  von  Hodgson  nach  Calcutta  gesendete  Haut  einer  einhör- 
nigen  Antilope  2)  wirklich  einem  natürlichen  Einhorn  angehörte. 
Dass  nun  eben  enh  das  Einhorn  sey,  behauptete  unter  Andern 
F.  A.  A.  Meyer  Vers.  üb.  d.  Säugethier  Reem.  L.  796.  8.  und 
Rosenmüller  MorgenL  II.  279.  ist  geneigt,  ihm  zu  folgen, 
vgl.  a.  Schmidts  Biblioth.  f.  Krit  u.  Exeges.  III.  208  f.  (wo 
eine  aus  einem  chines.  Werke  entlehnte  Abbildung,  an  der  aber 
nichts  pferdeartiges  zu  sehen  ist)  3).  Indess  selbst  die  Existenz 
des  Einhorns  zugegeben,  sieht  man  doch  nicht,  wie  (nicht  etwa 
nur  in  Hiob,  sondern)  auch  in  ächtpalästinischen  Schriften  Bilder 
von  einem  Thiere  hergenommen  seyn  sollen,  das  in  den  ältesten 
Nachrichten  schon  als  fabelhaftes  Thier  des  fernen  Osten  u.  Sü- 


Die  Hautfarbe  war  dunkelbraun,  der  Kopf  dem  eines  Hirsches  ähnlich, 
der  Fuss  ein  wenig  gespalten  und  die  Klaue  ziegenartig.  Indess  ver- 
dient dieser  Berichterstatter  Glauben?  oder  waren,  was  er  sah,  ein- 
hönüge  Antilopen? 

1)  Auch  nicht  durch  Ruppels  Notizen  R.  n.  Arab.  petr.  S.  161. 
(vgl.  Cuvier  a.  a.  O.  III  150  f.),  die  indess  alle  Aufmerksamkeit  ver- 
dienen. Es  wurde  ihm  das  E.  geschildert  als  eine  Gazellenart  mit  ge- 
spaltenem Hufe  und  kurzhaarigem,  rothlichem  Balge.  Link  (Urwelt. 
II.  125.)  findet  die  Existenz  des  Einhorns  sehr  wahrscheinlich.  — 
2)  Hodgson,  Präsident  der  ostind.  Compagnie  zu  Nepal,  empfing  dje- 
selbe  aus  der  Menagerie  des  Raja  von  Nepal  und  es  sollte  das  Thier 
im  s ü dl.  Tibet  zu  Hause  seyn.  Die  Farbe  war  am  obernTheil  des  Kor- 
pers rehroth,  unten  weiss.  Als  charakteristisch  zeigten  sich  ein  langes 
spitziges ,  schwarzes  Horn  mit  3  leichten  Krümmungen  u.  kreisförmigen 
Ringen  an  der  Basis,  zwei  Büschel  Haare  an  den  Nasenlöchern,  zahl- 
reiche Borsten  um  Nase  und  Mund ,  wodurch  der  Kopf  des  Thieres  ein 
etwas  plumpes  Ansehn  gewinnt,  das  Haar  so  dicht,  dass  es  gleichsam 
eine  feste  Masse  vorstellt.  Vgl.  das  Ausland.  18SO.  Nr.  256.  —  3)  Die- 
ses chines.  Werk  befindet  sich  gegenwärtig  auf  der  Erlanger  Universi- 
tätsbibliothek und  die  Abbild,  bei  Schmidt  ist  ganz  richtig. 
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den  erscheint  und  von  dem,  als  in  Vorderasien  lebend,  sich  nir- 
gends die  geringste  Spur  erhalten  hat  Nicht  zur  Annahme  eines 
£inhorns  überhaupt,  wohl  aber  zu  dieser  Annahme  gehört  ein 
starker  Glaube !  Es  haben  daher  Neuere  lieber  a)  eine  wilde  Ga- 
zellenart verstehen  wollen,  den  Oryx  der  Alten,  den  diese  als 
wild  und  unbändig  schildern  (Oppian.  Cyneg.  2,  445  sqq.),  zuw. 
auch  als  einhörnig  (  PI  in.  11,  106.)  u.  an  Grösse  dem  Ochsen 
nahe  kommend  (Herod.  4,  192.).  Er  soll  in  Aegypten  (Plin.  2, 
40.),  vorz.  aber  dem  inneru  Afrika  leben  (Plin.  10,  94.  Herod. 
4,  192.  Aelian.  Anim.  7,  8.  10,  28.  Strabo  16.  772.  Diod.  Sic 
3,  28.)  und  wird  in  Antilope  Leucoryx  L.  (cornibus  subulatis, 
rectis,  convexe  annulatis,  corpore  lacteo)  vergl.  Pallas  Spicil. 
Zoolog.  XII.  p.  17.  wiedergefunden.  Arab.  Schriftsteller  erklär- 
ten wirklich  pjp  durch  weisse  Gazelle  vgl.  a.  Niebuhr  Be- 

schr.  Vorr.  S.  38.  S.  vorz.  Bocharti  Hieroz.  II.  335  sqq.  — 
b)  Wegen  Hiob  39,  9  f.  zog  Schultens  z.  d.  St.  den  Büffel, 
bos  bubalus  L.,  vor,  welcher  noch  jetzt  in  Syrien  lebt  und  zur 
Feldarbeit  gebraucht  wird  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  7.  Er  un- 
terscheidet sich  von  dem  gemeinen  Ochsen  durch  einen  kleinern, 
gewöhnlich  niederhängenden  Kopf  u.  vorwärts  gedrehte  Hörner, 
ist  behend  und  boshaft.  Aber  theils  erscheint  es  Hiob  a.  a.  O. 
nicht  einmal  nothwcndig,  gerade  ein  der  Gestalt  nach  dem 
Stiere  ähnliches  Thier  zu  verstehen  und  man  müsste  ausserdem 
voraussetzen ,  dass  der  Büffel  im  Alterthum  für  unzähmbar  gegol- 
ten oder  erst  durch  lang  fortgesetzte  Zucht  seiner  Art  die  gegen- 
wärtige Zahmheit  (Rüssel  a.  a.  O.)  erlangt  habe,  theils  haben 
auch  manche  Antilopenarten  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Stier,  wie 
Antilope  bubalis  *).     Die  Deutung  des  CNp  durch  Rhinoceros 


1)  Der  Dichter  will  offenbar  ein  ungezähmtes  Thier  dem  fügsamen 
Zugochsen  gegenüberstellen.  Dass  er  gerade  das  Reem  nennt,  wer  mag 
darüber  mit  ihm  rechten?  Will  man  die  dichterische  Phantasie,  einer 
naturhistorischen  Behauptung  wegen,  in  enge  Fesseln  schlagen?  Wir 
könnten  recht  wohl  sagen:  Niemand  wird  den  Ziegenbock  in 
den  Pflug  spannen,  ohne  damit  an  eine  Aehnlichkeit  zwischen  Zie- 
genbock u.  Stier  zu  denken.  Wie  der  Ziegenbock ,  so  ist  aber  eben  das 
Reem  ein  munter  hüpfendes  Thier  (Ps.  29,  7.),  das  eben  deshalb  zum 
Pflügen,  wo  ein  ruhiger  Gang  erforderlich,  gar  nicht  gebraucht  werden 
kann.  Dabei  darf  man  nun  aber  nicht  vergessen,  dass  der  gehörnte,  an 
Grösse  dem  Stier  nicht  weichende  Oryx  wenigstens  so  viel  Aehnlichkeit 
mit  einem  jungen  Stier  haben  mochte,  wie  das  Krokodil  mit  einem  gros- 
sen Seefische  Hiob  40,  25  ff.  Eine  solche  Aehnlichkeit  zwischen  Anti- 
lope und  Stier  mussten  auch  die  Griechen  finden,  da  bei  ihnen  unleug- 
bar eine  Antilopenart  ßovßaln,  ßovßaiot  heisst  (Bochart  I.  281  sq.), 
und  nichts  andres  dachten  sich  LXX.,  indem  sie  Deut.  14,  5.  *TC23rV 
durch  ßovßaloe  gaben.  Es  ist  wahrscheinlich  Antilope  bubalis  des  Pal- 
las s.  Oedmann  Samml.  I.  26ft  IV.  27  f.  Cnvier  Thierreich  L  390. 

Die  andern  zwei  Stellen,  wo  ttn  mit  Rind  verbunden  ist,  «nd  vs« 
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geht  von  Aquila  und  Säad.  Hiob  39.  aus,  ist  aber  der  Empfeh- 
lung  Michaelis  (Supplem.  VI.  p.  2215  sqq.)  unerachtet  von  den 
Neuem  mit  Recht  aufgegeben  worden,  o bschon  Bocharts  (Hie- 
roz.  11.  p.  345  sq.)  Widerlegung  nicht  in  allen  Punkten  zum  Ziele 
trifft  Ich  halte  daher  die  Erklärung  des  Dso  von  jenem  wilden, 
unzähmbaren  Oryx  noch  immer  für  die  begründetste  vgl.  a.  Ro- 
senmüller zu  Hiob  39,  12.  J),  wo  (nach  Bocharts  Vorgänge)  - 
selbst  die  jüd.  Tradition  für  diese  Deutung  in  Anspruch  genom- 
men wird.  Jener  Oryx  konnte,  als  in  Aegypten  hausend,  dem 
hebr.  Dichter  recht  wohl  bekannt  seyn,  vielleicht  lebte  er  aber 
ehemals  auch  in  den  unmittelbaren  Umgebungen  Palästinas.  Vgl. 
a.  J.  M.  Henn  de  animali  Reem.  Viteb.  711.  4. 

Ekrebel,  'ExQsßrjl  Judith  7,  18.,  Name  eines  unbe- 
kannten Orts,  der  corrumpirt  zu  seyn  scheint.  Die  Vulg.  hat 
dafür  Betharaba. 

Ekron,  Vf^J,  LXX.  IdzaQWV,  HxzaQWV,  eine  von 
den  5  Hauptstädten  der  Philister  (Jos.  13,  3.),  die  dem  Stamme 
Juda  (Jos.  15,  45.),  später  (Jos.  19,  43.  vgl.  Joseph.  Antt  5, 
2.  4.)  dem  St.  Daniel  zugetheilt  ward,  aber  fortdauernd  in  den 
Händen  der  Philister  blieb  Jos.  13,  3.  15,  11.  19,  43.  Rieht 
1,  18.  1  Sam.  5,  10.  6,  17.  2  Kön.  2,  1.  vergl.  Jer.  25,  20. 
Arnos  1,  8.  Zeph.  2,  4.  Zach.  9,  5.  7.  Sie  bildete  die  Nord- 
Nordost-)  gränze  von  Philistäa  (Jos.  13,  3.).  Jonathan  erhielt 
diesen  Ort  vom  syr.  König  Alexander  Balas  zum  Geschenk  1  Macc 
10,  89v  Euseb.  in  Onom.  kannte  Accaron  noch  als  einen  gros- 
sen von  Juden  bewohnten  Flecken  zwischen  Asdod  u.  Jamnia. 

Ela,  n^JNj  Sohn  und  Nachfolger  des  Baesa  als  Konig 
von  Israel  930/29  v.  Chr.,  ward  schon  im  2.  Jahre  seiner  Re- 
gierung bei  einem  Zechgelage  vom  aufrührerischen  Feldherrn  Simri 
ermordet  lKön.  16,  8— -14. 

Elam,  tiTV,  2)>  syr.  fr^Sii,  eine  als  semitisch  bezeich- 
nete (Gen.  10,  22.)  Völkerschaft  in  Asien,  die  bald  neben  Ba- 


keiner  Bedeutung.  Deut.  SS,  17.  werden  sie  als  gehörnte  Thiere 
einander  gegenübergestellt.  Ps.  29,  6.  aber  könnten  das  Kalb  und  der 
junge  Oryx  als  munter  hüpfende  Thiere  verbunden  werden,  wenn  sie 
auch  gar  keine  Aebnlichkeit  in  der  Gestalt  hatten.    Oder  will  man  aus 

Ps.  22,  22.  schliessen,  dass  der  DfiO  dem  Löwen  ähnlich  gewesen  sey? 

1)  Vollständig  gewürdigt  haben,  wie  R,osenm filier  richtig  sagt, 
weder  de  Wette  zu  Ps.  22.  noch  GeseHius  die  von  Bochart  so  ge- 
lehrt ausgeführten  Gründe.  De  Wette  legt  übrigens  zur  Entkräftung 
der  Bo  chartachen  Erklärung  Niebuhr  eine  beschränkende  Aeusse- 
rung  in  den  Mund,  die  an  d.  anget  St.  gar  nicht  vorkommt.  —  2)  lie- 
ber eine  pers.  Etymologie  des  Namens  s.  Wahl  Asien  S.  603. 
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bylonien  Gen.  14,  1.,  bald  in  Verbind,  mit  Medien  Jes.  21,  2- 
Jer.  25,  25.,  bald  neben  Assyrien  genannt  ist  (Jes.  22,  6.)  nnd 
Est.  4,  9.  bestimmt  unter  den  persischen  Provinzen  erscheint  Es 
leidet  keinen  Zweifel,  dass  man  in  der  letzten  Stelle  (vidi,  auch 
Gen.  14,  1.)  die  Provinz  Elymais  am  persischen  Meerbusen, 
welche  der  Fluss  Euläus  von  Susiana  (im  engern  Sinne)  trennt 
vgl.  Arrian.  ind.  42.,  mit  den  Städten  Seleucia  u.  Sosirata  (Plin. 
6,  31.)  zu  verstehen  hat  vergl.  Assemani  bibl.  Orient  III.  IL 
419.  744.  (Einige  alte  Uebers.,  wie  Saad.  zu  Gen.  14,  1.,  ha- 
ben (jl&Mj^Äi  Khuristan,  womit  ^)\jCa* ,  eine  persische 
Provinz  an  der  Stelle  des  alten  Susiana,  eins  ist  vgl.  Hassel 
Erdbeschr.  v.  Asien.  II.  769  ff.  u.  Asseman.  a.a.O.  420.).  In 
etwas  weiterm  Sinne  erscheint  der  Name  Dan.  8,  2.,  wo  Susar 
als  Hauptstadt  Elams  angeführt  ist ;  er  bezeichnet  hier  nicht  ganz 
Persien  (vgl.  6,  12.  28.),  sondert  Elymais  u.  Susiana  verbunden 
oder  Susiana  im  weitern  u.  gewöhnlichem  Verstände  Strabo  15. 
728.  Die  vorexil.  Sprache  vgl.  Jes.  a.  a.  O.  (auch  Jer.  25,  25.) 
nannte  Elam  nach  unvollkommener  Kunde  der  Ostländer  wohl 
Persien  überhaupt  '),  da  Elymais  von  den  eig.  pers.  Provinzen 
am  westlichsten  lag,  also  zuerst  in  den  Kreis  der  geographischen 
Kenntnisse  Vorderasiens  eintreten  konnte.  Auch  Act  2,  9.  hat 
man  0£XafiTtai  2)  wohl  nicht  als  genauen  geographischen  Ausdruck 
zu  nehmen.  Damals  hatten  besonders  die  weiter  nordlich  auf 
medischen  Bergen  und  Bergabhängen,  selbst  auf  dem  Orontes  in 
der  Nähe  des  kasp.  Meeres  (Mannert  V.  II.  158.),  angesiedel- 
„  ten  elymäischen  Stämme  (Strabo  11.  522.  524.  15. 732.  16.  744.) 
als  glückliche  Krieger  Aufmerksamkeit  anf  sich  zu  ziehen  begon- 
nen (Plutarch.  vit.  Pompei.  36.  vergl.  Justin.  36,  1.  Tac  AnnaL 
6,  44.).  Bei  den  Propheten  erscheinen  (Jes.  22,  6.  Jer.  49, 35.) 
die  Elymäer  gleich  den  Persern  und  Medern  als  geschickte  Bo- 
genschützen (vgl.  Strabo  16.  744.  Appian.  Syr.  32.).  Eine  Stadt 
Elymais  IMacc  6,  1.  3)  gab  es  nicht.  Die  hier  erzählte  Plün- 
derung eines  reichen  Tempels  aber  (der  nach  Joseph.  Antt  12, 
9.  1.  der  Diana  vgl.  Polyb.  31,  11.,  nach  Appian.  Syr.  66.  der 
Aphrodite,  d.  h.  wohl  der  Gottin  Anubis  vgl.  2  Macc  1,  13.  an- 
gehört) steht  factisch  fest,  obschon  kein  Geschichtsschreiber  den 
Ort  nennt,  wo  der  Tempel  sich  befand.  Die  Stadt  Elymais  be- 
ruht hiernach  entweder  auf  einem  Versehen  des  Schriftstellers  od., 
wie  Michaelis  vermuthete,  auf  einer  falschen  Uebersetzung  des 
hebr.  Originals.    Vgl.  noch  d.  A.  Antiochus  Epiphanes. 


1)  Nach  Joseph  Antt.  1,  6.  4.  sollten  die  Perser  von  den  Klamitern 
abstammen.  —  2)  Dieselbe  Form  auch  bei  LXX.  Die  Griechen  sagen 
dafür  immer  '£Xviistiot.  —  3)  Nach  dem  gewöhnt  Texte,  den  auch  Jo- 
seph, a.  a.  O.  befolgt.  Der  Cod.  Alex,  hat  or*  iglv  iv  -JBXvuis  h  rj 
H*(>o(8i  nolti ,  was  einer  Correctur  ähnlich  sieht 
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.    Elath,  rfVH  auch  TftTN,  LXX.  AlXwv ,  AUd& 

(Joseph.  Antt.  8,  6.  4.  AUartf),  arab.  &Ajf  (Hieron.  olim 
Aliath  appellabatur,  jam  Ailah  dicitur,  vergl.  lA'Ckdg  Procop. 
hell.  pers.  1,  19.),  hei  Griechen  und  Römern  'Ekdva  (Ptolem. 
5,  17.),  Allava  Strabo  16.  768.  Plin.  5,  12.  6,  32.  (Steph. 
Byz.  A'ftava),  eine  idumäische  Stadt  mit  Hafen  an  der  östlich. 
Bucht  des  arabisch.  Meerbusens,  der  eben  daher  elanitischer 
Meerbusen  heisst,  nach  Euseb.  (in  cmd&)  10  Meilen  östl.  von 
Petra,  nach  Plin.  (5,  12.)  150  röm.  Meil.  von  Gaza,  nach  Abul- 
feda  55°  L.  29°  Br.,  n.  Neuern  28°  45'  B.  57°  19'  L.  Sie 
schliesst  die  grosse  vom  See  Genezareth  an  Palästina  u.  Arabia 
petraea  von  N.  nach  S.  durchschneidende  Einsen kung  oder  das 
Tiefthal  Elghor,  wie  es  bei  den  Arabern  heisst  Durch  David 
kam  die  Stadt  mit  dem  Lande  derEdomiter  an  das  jüdisch.  Reich 
2  Sara.  8,  14.  und  Salomo  rüstete  dort  eine  Handelsflotte  nach 
Ophir  aus  lKön.  9,  26.  2  Chr.  8,  17  f.  *).  Sein  5.  Nachfolger, 
Joram,  verlor  diesen  wichtigen  Platz  mit  dem  ganzen  Edomiter- 
lande  2  Kim.  8,  20 ff.,  Usia  aber  vereinigte  ihn  wieder  mit  dem 
jüdischen  Reiche  und  stellte  ihn  her  2  Kon.  14,  22.  Doch  kurze 
Zeit  nachher  musste  er  dem  syr.  König  Rezin  überlassen  wer- 
den 2Kön.  16,  6.  2).  Später  kam  er  an  die  Römer,  die  ihn 
mit  einer  starken  Besatzung  versahen  (s.  Hieron.  Onom.:  sedet 
ibi.  legio  romana  cognomento  decima)  und  wurde  zu  Palästina 
tertia  gerechnet.  Nach  Chr.  hatte  dort  ein  Bischof  seinen  Sitz 
und  der  Platz  war  noch  immer  merkantilisch  wichtig  Theodoret. 

quaest  in  Jer.  49.    Abulfeda  (Arab.  p.  32.)  nennt  ihn  eine  kleine 

. .  .  • 

Stadt    Jetzt  steht  in  der  Nähe  ein  Castell,  (Höhe)  oder 

bestimmter  genannt  und  mit  Palmenwäldern  (Strabo 

16.  776.)  umgeben  (Niebuhr  B.  400.  Burkhardt  R.  II.  828.); 
von  Elath  selbst  aber  fand  Ruppel  unter  dem  Namen  Gelena 


1)  Statt  der  Worte:  S.  baute  Schiffe  in  Eziongeber  bei 
Elath,  hat  der  arab.  Uebers.  1  Kon.  a.  a.  O.  ^ji 

O^jf  OuLc  Jfj  in  silva  Val  prope  Ilath.  —  2)  Wegen  aufist 
es  nicht  noth wendig,  wie  fast  alle  Neuem  vorschlagen,  satt  OTWfJ  zu 
lesen  B^!*^  s.  d.  A.  Hamath  in  d.  Anm.,  auch  braucht  man  im  Fol- 
genden nicht  aus  Aramäern  Edomiter  zu  machen.  Der  Hafen  von  Elath 
konnte  dem  unternehmenden  Rezin  wohl  so  wichtig  scheinen,  dass  er 
ihn  an  sich  riss  u.  eine  syr.  Colonie  dort  ansiedelte.  Aus  der  vielleicht 
nicht  einmal  glaubwürdigen  Nachricht  2  Chron.  28,  17.  soll  man  die  äl- 
tere Urkunde  keineswegs  corrigiren !  Uebrigens  scheint  die  assyr.  Hülfe 
mehr  unmittelbar  gegen  Damascus  gerichtet  gewesen  zu  seyn  und  einen 
Zug  in  das  fern  liegende  Edomiterland  unternahm  wohl  Tiglat  Pilesar 
nicht  für  seinen  Bundesgenossen.  Juda  mag  also  Elath  seitdem  nie  wie- 
der (auf  die  Dauer)  besessen  haben. 

24 
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noch  Trümmern  (Reisen  S.  248  ff.).  S.  R  e  1  a  n  d  554  sqq.  C  e  1- 
lar.  Notit.  JI.  686  sqq.  Michaelis  Suppl.  I.  76  sqq. 

Eleale,  nbij^,  'Eledlrj,  Stadt  jenseit  des  Jordans, 
welche  die  Rubeniten  einnahmen  u.  bauten  (<1.  L  befestigten) 
Num.  32,  3.  37.,  nach  Euseb.  1  Meile  von  Hesbon.  Später  be- 
sassen  sie  die  Moabiter  Jes.  15,  4.  16,  9.  Jer.  48,  34.  Burk- 
hardt (II.  623.)  entdeckte  in  dieser  Gegend  (64-  Stund,  von 

Hesbon)  Trümmern  einer  Stadt  El  Aal  (^*Jf),  die  auf  einer 

Höhe  lagen.  Auch  Seetzen  fand  diesen  Ort  (X VIII.  431.)  aber 
nur  |  Stunde  von  Hesbon,  was  mit  der  Angabe  des  Euseb.  über- 
einstimmt. *  . 

Eleasa,  'Elzdöa  IMacc  9,  5.,  Ort,  wo  Judas  Mak- 

kabi  in  einem  Treffen  blieb,  nicht  weit  von  Jerusalem.  Andere 

Handschr.,  z.  B.  die  alexandr. ,  lesen  Aauocl,  syr.  j.m!^»].  Ke- 

land  conjecturirt  vA$aaa  AJA2A  (1  Macc.  7,  40.),  was  leicht 
in  AAA—A  corrurapirt  werden  könnte  und  recht  wohl  passt  s. 
auch  Grotius  z.  d.  St  vergl.  d.  A.  Adasa.  Die  Vuig.  hat: 
Laisa,  was  Michaelis  unter  Benutzung  von  Jes.  10,  30.  für  die 
richtige  Lesart  zu  halten  geneigt  ist,  doch  s.  d.  Art.  Laisch. 
Ueber  Joseph,  bell.  jud.  1,  1.  6.  s.  d.  Ausl. 

Eleasar,    "ITJJ^N,    LXX.  yEUayct{>  {?EUa~aQOS 

1  Macc.  8,  17.  2  Macc.  6,  18.  a.),  1)  Sohn  Aarons  Exod.  6, 
23.  25.  Num.  3,  2.,  dem  die  Oberaufsicht  über  die  dienstthuen- 
den  Leviten  übertragen  wurde  Num.  3,  32.  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  folgte  er  in  der  hohenpriesterlichen  Wurde  Num. 
20,  25  ff.  Deut.  10,  6.  und  stand  so  noch  eine  Zeitlang  dem 
Moses,  dann  dem  Josua  zur  Seite  Jos.  14,  1.  17,  4  f.  Sein 
Tod  ist  Jos.  24,  33.  gemeldet.  Wie  seine  Nachkommen  in  zwei 
langen  Zeiträumen  das  Hohepriesterthum  verwalteten  s.  d.  A.  H  o- 
herpriester.  —  2)  Sohn  eines  gewissen  Abinadab.  Ihm  wurde 
die  von  den  Philistäern  zurückgeholte  Bundeslade  zur  Aufsicht 
übergeben  1  Sam.  7,  1.  Das  hier  erwähnte  nip|3  ist  keine  Stadt, 
sondern  wohl  der  hoher  liegende  Theil  von '  Knjathjearim  oder 
ein  benachbarter  Hügel,  den  man  deshalb  wählte,  weil  die  alte 
Welt  auf  Anhöhen  Gott  näher  zu  seyn  glaubte  vgl.  Joseph.  Antt 
6,  1.  4.  —  3)  Sohn  Ahohi's  und  einer  von  den  drei  Heiden 
Davids,  welche,  als  dieser  sich  in  der  Höhle  zu  Adullam  befand, 
bis  unter  das  Thor  des  von  Philistäern  besetzten  Bethlehem  sich 
wagten  nnd  ihm  ans  einer  Cisterne  frisches  Trinkwasser  holten 

2  Sam.  23,  13  ff.  Schon  früher  hatte  E.  eine  ähnliche  Probe 
seines  kriegerischen  Muthes  abgelegt  V.  9  f.  vgl.  1  Sam.  17,  10  Öl  — 
4)  Vierter  Sohn  des  Matthatias  u.  folglich  Bruder  des  Judas  Mak- 
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kabi  [J  Alaq&v  IMacc.  2,  5.1),  bei  Joseph.  Antt  12,  6.  i. 

AvQdv],  syr.  ^olm  (nach  Michaelis  Suppl.  696.  Ton  jIX 
in  podice  vel  circa  eura  confodit  feram  aut  jumentam  mit  Bezie- 
hung auf  IMacc  6,  43 ff.;  anders  Simon.  Onom.  p.  34.),  der 
im  Feldzuge  geg.  den  syr.  Konig  Antiochus  Eapator  einen  feind- 
lichen Streitelephanten  mitten  unter  den  Syrern  erlegte,  aber  von 
dem  umfallenden  Thiere  selbst  erschlagen  wurde  1  Macc.  6, 43  ff.  — 
5)  Schriftgelehrter  zu  Jerusalem  (nach  Joseph,  aus  priesterlichem 
Geschlechte),  der  nach  vielen  Misshandlungen,  weil  er  die  väter- 
liche Religion  nicht  verlassen  wollte,  von  den  Schergen  des  An- 
tiochus Epiphanes  hingerichtet  wurde  2  Macc.  6,  18  ff.  S.  auch 
d.  A.  Lazarus. 

Elent  So  übersetzt  Luth.  Deut.  14,5.  ^T,  aber  ent- 
schieden unglücklich,  da  dieses,  allerdings  dem  Hirscbgeschlechte 
angehörige  Thier  unter  dem  Himmelsstriche  Vorderasiens  nicht 
lebte  vgl.  Cuvier  Thierreich.  I.  376  f.  LXX.  u.  Vulg.  haben: 
Kamelpardel  d.  i.  Giraffe  (arab.  Uebers.  SUfjyi),  Cervus  Camelo- 

pardalis.  Aber  diese  gehört  dem  fernen  Süden  an  Strabo  16.  775. 
17.  827.  vgl.  Plin.  §,  27.  Geogr.  Nub.  1,  4.  u.  ist  nie  in  Palä- 
stina einheimisch  gewesen,  wie  Deut.  14,  5.  fordert  vgl.  Michae- 
lis Suppl.  III.  628.  Nach  der  Etymol.  lässt  sich  vermuthen,  dass 
eine  Gazellenart  gemeint  ist,  aber  welche,  wird  nicht  entschieden 
werden  können  vgl.  Bochart  Hieroz.  IL  273  sqq.  u.  dazu  Ro- 
senmüller S.  279.  u.  Additam.  III.  p.  8. 

Elephanten  (chald.,  syr.;  arab.  s.  J.  P.  Cassel 
de  variis  eleph.  denomination.  in  Symboll.  lit.  Brem.  L  1. 136  sqq  )a). 
Es  ist  bekannt,  dass  diese  Thiere,  ursprüngl.  in  Indien  (Aristot. 
anim.  9,  1.  Plin.  6,  22.  Aelian.  anim.  13,  7. 22. ,  wo  sie  zugleich 
kraftiger  und  gescheidter  als  in  Afrika  sein  sollen  Diod.  Sic.  2, 
16.  Plin.  6,  24.  Philostr.  Apoll.  2,  12.  Aelian.  anim.  16,  15. 
doch  vgl.  Herod.  4U  191.),  dann  in  Persien  (Aman.  Alex.  3,  11. 
6.),  seit  Alexanders  Zeit  auch  in  Vorderasien  und  selbst  in  den 
Abendländern  (Liv.  14,  34.  31,  36.  38,  39.  Hirt.  bell.  afr.  48. 
83.  86.  Plin.  8,  5.  Veget  mil.  3,  24.)  vergl.  Pausan.  1,  12.  4. 
häufig  in  Schlachten  gebraucht  wurden,  und  die  Makkabaer  hatten 
dergleichen  streitbare  Elephanten  in  den  syrischen  Heeren  derSe- 
leuciden  (vgl.  Plutarch.  Demetr.  c.  28  f.  Appian.  Syr.  46.  Polyb. 
11, 32.)  zu  bekämpfen  1  Macc  6, 30  ff.  vgl.  1, 18.  3, 34.  2  Macc. 
11,-  4.  13,  2.  15,  20.  a.  3).    Die  Streitelephanten  pflegten  auf 


1)  IMacc.  6,  43.  h  eis  st  er  'j4ßagdv  oder  ^avgav.  —  2)  Füller 
Miscell.  4,  10.  p.  464  sqq.  enthält  viel  Unrichtiges.  —  3)  Dass  die  Zahl 
der  syr.  Krieg selephanten  in  diesen  BB.  übertrieben  sei,  hat  Bochart 

24* 

■ 
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dem  Rücken  einen  hölzernen  Thurm  zn  tragen  Plin.  8,  7*  Phi- 
lostr.  Apoll.  2,  6.  Jnvenal.  12,  110.  Liv.  37,  40.,  in  welchem 
eine  Anzahl  Soldaten  (n.  Liv.  37,  40.  im  ayr.  Heere  de«  Antio- 
chus  M.  vier,  nach  Philostr.  Apoll.  2,12.  etwa  10  — 15,  in  In- 
dien nur  3  Aelian.  anim.  13,  9.  vgl.  Plin.  a.a.O.1),  »icher  Dicht 
32,  wie  es  IMacc.  6,  37.  heisst,  und  worden  durch  künstlichen 
Wein,  mit  dem  man  sie  berauschte  Aelian.  anim.  13,  8.  (wie  sie 
denn  überh.  spirituöse  Getränke  lieben  The  veno  t  R.  III.  89.), 
zum  Angriffe  gereizt.    Hierdurch  erklärt  sich  3  Macc.  5,  2.,  auch 

1  Macc  6,  34.  2).  Jeden  gerüsteten  Elephanten  umgaben  in  der 
Schlacht  mehrere  hundert  Soldaten,  um  ihn  auf  den  Seiten  zu 
decken  1  Macc.  6,  35  ff.  und  so  waren  diese  Thiere  geschickt 
in  der  ganzen  Linie  vertheilt  1  Macc.  6,  35«  vgl.  Curt  8,  12. 
Der  Commandant  über  die  Kriegs  elephanten  hiess  lltq  ariunyi- 

2  Macc.  14,  12.  3  Macc.  5,  4.  S.  überh.  Bocharti  Hieroz."  L 
233 sqq.  Schlegel  indische  Bibhoth.  I.  U.  129 ff  Oken  Lehrb. 


durch  Vergleichung  andrer  Angaben  bei  Liv.  57,  39.  und  Polyb.  5,  53. 
sehr  wahrscheinlich  gemacht. 

1)  Auch  im  heutigen  Ostindien  befinden  lieh  nur  4 — 5  Perionen 
In  einem  Elephantenthurm  ( M u  n  r  o  Gesch.  d.  Kriegs  in  Ostind.  S.  91.) 
und  was  Michaelis  (orient.  Biblioth.  XII.  Anh.  8. 174.)  anfuhrt,  gilt 
gewiss  nicht  von  Kriegselephanten.  Die  Angabe  1  Macc.  a.  a.  O.  ist 
also  sicher  dem  übertreibenden  Charakter  des  Buchs  beizumessen.  Ver- 
gleiche auch  Schlegel  a.  a.  O.  176.  Kritisch  wollten  Bochart  I. 
p.  262.  und  Michaelis  z.  d.  St,  doch  auf  ganz  verschiedene  Art, 
helfen.    Letzterer  glaubte  nämlich,  es  habe  im  hebr.  Original  gestanden 

tP2ü  t&lö  2—3  statt  iTStt  tPttbtt.  Doch  s.  überh.  Wernadorf 
de  fide  histor.  libr.  Maccab.  p.  119  sqq.  —  2)  Das  iSei^av  ist  freilich 
nicht  recht  klar.  Dasa  man  ihnen  rothen  Wein  vorgehalten  habe,  um 
aie  an  den  Anblick  des  Bluts  zu  gewöhnen,  vermuthete  Grotius.  Aber 
man  wird  wohl  in  die  Schlachten  eben  sowohl  schon  dressirte  Elephan- 
ten geführt  haben,  wie  bei  uns  Pferde,  die  bereits  an  den  Donner  des 
Geschützes  gewöhnt  sind.  Der  Wein  wurde  ihnen  wohl  vorgehalten, 
um  sie  durch  Anblick  dieses  Lieblingsgenusses,  den  man  ihnen  immer 
wieder  entzog,  zu  erzürnen.  Bs  war  so  zu  sagen  ein  moralisches  Reiz- 
mittel, kein  physisches  (wie  das  B  er  au  sch  en  "mit  Wein).  Sonst  ist 
es  auch  bekannt,  dass  durch  die  rothe  Farbe  manche  Thiere,  z.B.  Och- 
sen, in  Wuth  versetzt  werden  Ovid.  Met.  12,  102 sq.  Senec.  ira  3,  SO.; 
indess  die  Alten  glaubten,  dass  weisse  (  hell  weisse,  In/urrna')  Gegen- 
stände beim  Elephanten  diesen  Erfolg  bewirkten  Plutarch.  coniug.  praec 
45.  Michaelis  und  Rosenmüller  meinen,  daa  Vorgehaltene  sei  daa 
den  Elephanten  angelernte  Zeichen  *zum  Kampfe  gewesen.  Aber  be- 
durfte es  eines  solchen  besondern  Zeichens?  und  da  die  vorgehaltenen 
Gegenstände  eben  trinkbare  Flüssigkeiten  sind,  sollte  man  nicht  ei- 
nen tiefern  Grund  vermuthen?  Was  den  Maulbeer  satt  betrifft,  so  war 
dieser  vielleicht  auch  (wegen  seines  abstringirten  Geschmacks  Dioscor. 
1,  181.)  ein  Getränk  dieser  Elephanten,  wenigstens  lieben  sie  allerlei 
Beeren,  also  wohl  auch  den  Beerensaft.  Indess  bleibt  immer  noch 
die  Frage,  ob  man  alles  in  iener  Relation  so  historisch  cenau  fas- 
sen  dürfe. 
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der  Natnrgesch.  III.  II.  783  ff.  vergi.  Tavcrnier  R.  JI.  72  ff. 
Phil.  a.  S.  Trinitate  Reisebeschr.  S.  386  ff.  —  Die  Elephan- 
tenzähne  Aristot.  anim.  2,  5.  Aclian.  anim.  11,  37.,  welche  die 
Alten  zum  Theil  für  Horner  hielten  Aelian.  anim.  4,  31.  7,  2. 
Pausan.  5,  12.  1.  Plin.  8>  4.  Philostr.  Apoll.  2,  13.  (Ezech.  27, 
15.  T^!  rfolß  vgl.  Ludolf,  hist.  Aethiop.  J,  IQ.  29.),  oder  das 
Elfenbein  (b*3H2ttJ,  auch  bloss  ptf)  ')>  früher  in  Vorder- 

asien u.  Europa  bekannt  als  der  Elcphant  selbst,  brauchten  auch 
die  Hebräer  seit  Salome  zur  Verzierung  (Auslegen  Plin.  16,  84.) 
von  Meubles  (bes.  der  I) Ivans  Arnos  3, 15.  6,  4.)  1  Kon.  10,  18. 
Philo  II.  478.  Apulei.  metara.  2.  p.  37.  Bip.  u.  Zimmern  1  Kön. 
22,  39.  Ps.  45,  9.  vgl.  Odyss.  4,  73.  Diod.  Sic.  3,  47.  Pausan. 

I,  12.  4.  Petron.  135.  Horat.  Od.  2,  18.  1.  Lucan.  10,  119- 
Herodian.  4,  2.  3.  Aelian.  V.  H.  12,  29.;  auch  Gefässe  u.  Göt- 
terbilder (Pausan.  5,  12.  1.  2,  17.  4.  vergl.  Hermann  ad  Ln- 
cian.  conscrib.  hist.  p.  303.)  fertigte  man  daraus  Apoc.  18,  12., 
ja  die  Tyrier,  welche  das  Elfenbein  als  Handelsartikel  vertrieben 
Ezech.  27,  15.,  steigerten  den  Luxus  so  weit,  dass  sie  die  Ru- 
derbänke ihrer  Schiffe  ans  Buxbanm  mit  eingelegtem  Elf.  mach- 
ten. Wie  überh.  das  E.  im  Alterthum  geschätzt  und  wie  vielfach 
es  von  Griechen  und  Römern  benutzt  worden  sey  s.  Heyne  an- 
tiqnar.  Aufs.  II.  149  ff.  u.  in  nov.  commentatt.  Soc. '  Gotting.  I. 

II.  96sqq.  Schlegel  a.a.O.  137 f.  Kypke  Observ.  II.  461  sq. 
Muller  Archäol.  S.  378  f.  Böttiger  archäol.  Andeut.  I.  108  f. 
Salomo  bezog  es  auf  dem  Seewege  aus  Ophir  1  Kön.  10,  22. 
vgl.  V.  11. 

Eleutherus,  'EXev&tQOQ  (syr.  )?U»t£>?  Sohn  der 

Freiheit;  über  eine  semit.  Etymol.  jenes  Namens  s.  Simonis 
Onom.  p.  58.)  1  Macc.  11,  7.  12,  30.,  Gränzfluss  zwischen  Phö- 
nizien  und  Syrien  (Seleucis  Strabo  16.  753.),  zwischen  Orthosia 
n.  Tripolis  (Plin.  5,  17.),  der  auf  dem  Libanon  entspringt  und 
(unter  68*  34,26.  Ptolem.  5,  15.)  ins  Mittelmeer  sich  ergiesst 
Plin.  9,  12.  Auch  Joseph.  Antt.  15,  4.  1.  bell.  jud.  1,  18.  5. 
kommt  er  als  ein  Gränzfluss  vor  und  es  ist  wahrscheinlich  der 

heutige  Nähr  el  kebir,  ^&*öf  t   nach  Burkhardt  T. 

270-,  ein  grosser,  schnell  fliessender  Strom  vgl.  Paulus  SammL 
I.  35.  303.,  nicht  aber  der  Fl.  Kasmie  (Kasemiesch) ,  welcher 
etwa  1  St.  nördl.  von  Tyrns  mündet  (Hamelsveld  I.  5 18-). 
Auch  mit  dem  Nahar  el  Berel  od.  Berredi  (n.  Shaw  [235  ] 


1)  Die  Fangzahne  des  Klephanten  sind  in  Afrika  beiden  Geschlech- 
tern geroein;  in  Indien  haben  die  Weibchen  dergleichen  nur  von  weni- 
gen Zoll  Länge  und  es  giebt  ausserdem  (auf  Ceylon)  eine  Spielart  der 
K.,  der  diese  Zähne  ganz  fehlen  Aelian.  anim.  16,  18.  Schlegel  a. 
a.  O.  140. 
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6  engl.  Meil.  v.  Tripolis)  ist  er  nicht  identisch,  noch  weniger  mit 
dem  Nähr  el  Rumtra  (Buckingham  II.  426*)- 

Elfenbein,  s.  d.  A.  Elephant. 

Eli,  "tyj,  LXX.  'Hli,  Priester  (d.  i.  Oberpriester  [an» 
der  Linie  Ithamar  1  Chron.  24,  6.  Joseph.  Antt.  8,  1.  3.  vergL 
Seiden  de  success.  in  pontific  1,  3.])  beim  Heiligthum  in  Silo 
1  Sam.  1,  9  ff.  u.  40jähriger  (nach  LXX.  nur  20jähr.)  Schophet 
der  Israeliten,  unter  -welchem  Samuel  als  Knabe  beim  Heiligthum 
diente  1  Sam.  2,  11.  3,  1.  Die  Greuelthaten  seiner  Ungerath«- 
nen  Söhne,  die  als  Priester  durch  Habsucht,  Gewalttätigkeit  u. 
Unkeuschheit  ihren  Orden  beschimpften  1  Sara.  2,  12  — 16.  22  ff., 
betrachtete  er  mit  Unmuth,  konnte  aber  aus  Schwäche  des  Altert 
1  Sam.  2, 22.  ihnen  nicht  mit  Erfolg  steuern.  Die  .Nachricht,  dass 
zwei  seiner  Söhne  ( einer  prophet.  Verkündigung  gemäss  1  Sam. 
2,  34.)  in  einem  Treffen  gegen  die  Philister  umgekommen  waren, 
tödtete  ihn  plötzlich  1  Sam.  4,  11  £  ' 

Elim,  Qi1 

"N  5  siebente  Lagerstätte  der  Israeliten  anf  ih- 
rem  Zuge  aus  Aegypten,  wo  sie  zwölf  Wasserbrunnen  und  70 
Palmbäume  fanden  Exod.  15,  27.  16,  %.  Num.  33,  9-  Der  Ort 
ist  am  wahrscheinlichsten  in  dem  anmuthigen  Thale  Girondcl 

(Garendel,  ^3^4 ^cJO fj ) ,  2  deutsche  Meilen  nprdl.  von 

Tor,  9 —  10  deutsche  Meilen  von  Sues  zu  snchen.  Hier  finden 
sich  noch  jetzt  mehrere  warme  Quellen  guten  Wassers  und  eine 
Menge  schattengebender  Bäume  vgl.  Pococke  I.  235.  ')  Nie- 
buhr  Beschr.  403.  Reis.  I.  22S.  Burkhardt  R.  II.  779. 

Elias,  JT^N,  TljbN,  LXX.  'Hliag  (vergl.  Jacobs 
ad  Authol.  Pal.  424.),  aus  Thisbe  2),  israel.  Prophet  unter  Ahab 
u.  Ahasja  (918 — 896  v.  Chr.),  ehrwürdig  durch  die  Freünüthig- 
keit,  mit  der  er  (in  einer  nicht  kleinen  Partei,  selbst  am  Hofe 
1  Kön.  18,  3  ff.,  Rückhalt  findend)  beharrlich  den  Abfall  vom 
Jehovahkultus  zum  Baaldienst  rügte  und  das  Benehmen  des  schwa- 


1)  Wilh.  Tyr.  11,  29.  erwähnt  den  Ort  als  civitaa  JHelim  iahe 
beim  rothen  Meere,  ohne  die  Lage  genauer  anzugeben.  —  2)  Der 
Ort  lag  in  Galiläa  Tob.  1,  2.    Wenn  1  K5n.  a.  a.  O.  beigefügt  wird 

"tt^  ^atÖRD  von  den  Insassen  Gilcads,  so  ist  hierdurch  Thbbe 
natürlich  nicht  als  pileadit  Stadt  bezeichnet  (obschon  Joseph.  Antt.  8, 
13.  %%  sagt :  tx  ttoUws  Qsußoivrtt  rye  J'alaadiTidoe  fWQas.).  Elia* 
war  sicher  aus  Thisbe  gebürtig  und  in  Gilead  wohnhaft  (nicht  umge- 
kehrt, wie  Rosenmüller  Alterth.  II.  N.  57.  will).  Pseudoepiphan. 
vit.  proph.  (Oop.  II.  p.  237.)  macht  Th.  zu  einer  Priesterstadt  in  Ara- 
bien (d.  h.  iii  ii  damal.  Sprachgebrauch  im  Ostjordanlande),  wie  denn 
auch  einer  andern  Sage  nach  E.  aus  priesterl.  Geblüt  herstammen  soll 
Epiphan.  haer.  55,  3.  Was  Petav.  zu  Epiphan.  haer.  1.  c.  über  des 
Propheten  Geburtsort  bemerkt,  führt  zu  keinem  Resultate. 
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chen  Ahab,  vorzüglich  aber  der  abgöttischen  Isebel  züchtigte,  ob- 
schon  sein  prophetischer  Eifer  ihn  bisweilen  zu  Härte  und  Grau« 
samkeit  verleitete  (1  Kön.  18,  40  ff.)  und  ohne  Rücksicht  auf  be- 
stehende Verhältnisse  Massregeln  ergreifen  liess,  die  nicht  zu  bil- 
ligen seyn  dürften  (1  Kön.  18,  40.).    Zweimai  sah  er  sich  daher 
zur  Flucht  in  die  Einsamkeit  genöthigt,  das  erstemal  nach  Gilead 
an  den  Bach  Chrith  (1  Kön.  17,  5  ff.)  und ,  weil  er  hier  nicht 
völlig  sicher  zu  seyn  glaubte,  nach  der  phönizischen  Stadt  Sa- 
repta  (1  Kön.  17,  9  ff.),  das  zweitemal  in  die  südlich  an  Palä- 
stina gränzende  Wüste  (1  Kön.  19,  3  ff.) ;  auch  auf  dem  Carmel 
hielt  er  sich  eine  Zeitlang  auf  1  Kön.  18.    Vergl.  Niemeyer 
Charakt  V.  350  ff.  Schreiber  alJgem.  Religionslehre  I.  194  f. 
Seine  Lebensgeschichte  ( 1  Kön.  17  —  19.  2  Kön.  1.  2. )  ist  im 
Geiste  der  Prophetensagen  erzählt  und  daher  voll  wunderbarer 
Begebenheiten,  deren  natürliche  Erklärung  mannigfach,  aber  nicht 
mit  sehr  glücklichem  Erfolg  versucht  worden,  ist  (Exeget.  Handb. 
A.  T.  IX.  Bauers  hebr.  Mythol.  II.  156  ff.   hebr.  Gesch.  II. 
406  ff.  Ausf.  Erklär,  d.  Wund.  II.  148  ff.  s.  überh.  Eichhorns 
Bibl.  IV.  209  ff).    1)  Zur  Apotheose  oder  Entrückung  des  Pro- 
pheten (2  Kön.  2,  6  ff.)  vgl.  Gen.  5,  24.  und  die  unter  A.  H  c- 
ii  och  angeführten  parallelen  griech.  Sagen.     Das  Wassertheilen 
(Exod.  14,  21.)  durch  den  Mantel  V.  8.  ist  auch  anderwärts  my- 
thisches Element  vergl.  Virg.  Georg.  4,  360.  Kleuker  Zendav.: 
IH.  15.     Er  zog  sich  wahrscheinlich  in  die  Einsamkeit  zurück, 
denn  2  Chron.  21,  12.  erhält  König  Joram  von  Juda  nach  die-: 
ser  Begebenheit  einen  Brief  von  Elias.    Schon  Ephram  Syr.  be- 
merkt z.  d.  St.  „von  Menschen  im  Himmel  empfange  man  keine 
Briefe"        Vgl.  C.  M.  Pf  äff  diss.  de  Eliae  ad  Joramum  regem 
Judae  literia.  Tub.  755.  4.   Berg  im  Duisb.  Wochenbl.  1774. 
Nr.  5.  u.  6.  —  2)  Die  Ernährung  des  Propheten  i  durch  Raben 
(sonst  die  gehässigsten  Vögel ! )  1  Kön.  17,  2  ff.  findet  Parallelen 
in  Liv.  1,  4.  Diod.  Sic.  2,  4.  Aelian.  V.  H.  12,  42.  Justin.  1, 4. 
Philost  rat.  Apollon.  1,  5.  Hygin.  152.  187.  Kleuker  Zendav. 
H.  30.  vgl.  Petzold  de  hominib.  a  bestiis  enutritis.  L.  703.  4. 
Fast  lächerlich  erscheint  die  Vermuthung  vieler  altern  und  neuern 
Ausleger  (Breschith  rabb.  33*  f.  30-  Mayer  Elias  corvorum  cdn • 
victor.  Viteb.  685.  4.  Herrn,  v.  d.  Hardt  corbeaux  d'Elie  oder 
die  itaben  Elia.  Heimst.  709.  8.,  Heu  mann  dissertatt  Syllog. 


1)  Da  dieser  Brief  den  Brudermord  Jorams  betrifft,  solcher  aber 
gewiss  erst  beim  eigentlichen  Regierungsantritt  Jorams  vollfuhrt  wurde, 
so  ist  es  nach  der  chronolog.  Stellung  der  Begebenheiten  2  Kön.  sehr 
unwahrscheinlich ,  dass  Elias  nach  Ansicht  dieses  Referenten  noch  da- 
mals gelebt  habe  (die  Mitregentschaft  Jorams  muss  er  allerdings  erlebt 
haben  vergl.  2 Kon.  1,  17.  u.  d.  A.  Jehoram).  Mancherlei  Hypothe- 
sen, um  die  Nachricht  der  Chronik  zu  retten,  s.  in  d.  Anuotatt.  über. 
III.  p.  808  sq.  u.  allgem.  Welthist.  III.  441  f. 
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1.  p.  896 ff.,  Cleric.  ad  h.  L,  Jahn  Einl.  II.  I.  261.),  UVVß 
rfeyen  Bewohner  einer  benachbarten  Stadt  (Oreb)  oder  Araber 
(O^y)  oder  herumreisende  Kaufleute  (welche  Meinung  schon 
Kim' chi  erwähnt)  gewesen  s.  dag.  Unschuld.  Nachricht  1706. 
S.  272ff.  Deyling  Observ.  I.  129  sqq.  Michaelis  dachte  an 
Aasraben  (corvus  corax) ,  welchen  E.  ihre  Beute ,  die  in  Feldwild- 
pret,  ja  sogar  jungen  Hasen  besteht,  abgenommen  habe  (vgl  a. 
Hess  Gesch.  d.  König.  Juda  I.  98  ff.)  s.  überh.  Bochart  Hie- 
roz.  II.  806  ff.  Für  ein  Wunder  hält  jene  Begebenheit  J.  Ph. 
Beykert  de  DOny  Eham  proph.  alentib.  Argent  774.  4.  S. 
noch  Berg  im  Duisb.  Wochenbl.  1768.  Nr.  52.  1769.  Nr.  1.  — 
3)  Die  Wiederbelebung  des  Knabens  zu  Sarepta  1  Reg.  17, 17  ff 
hat  man  medicinisch  erklärt  s.  medic.  hermen.  Untersuch,  der  in 
der  Bibel  vorkomm.  Krankengeschichten  167  ff.  Krit  Untersuch, 
der  Gesch.  d.  A.  u.  N.  T.  von  der  Erwecküng  einiger  Verstorbe- 
nen L.  793.  8.  Er  soll  in  Folge  heftiger  Convulsionen  eine  star- 
ke Ohnmacht  erlitten  haben  und  durch  Druck,  animalische  Wär- 
me und  angewandte  Heilmittel  wieder  ins  Leben  zurückgerufen 
worden  seyn  Meyer  in  Bertholdts  theol.  Journ.  IV.  230. 
Nach  Ennemoser  (Magnetism.  S.  422.)  wirkte  dabei  auch  der 
animalische  Magnetismus.  Vgl.  übrigens  Philostr.  Apoll.  4,  45.  '), 
zu  V.  18.  aber  Luc  5,  8.  —  4)  Zu  1  Kon.  18,  38.  s.  Piin.  % 
54.  lüad.  2,  305.  Odyss.  2,  143.  Virg.  Ecl.  8,  105  sq.  vgL  d. 
A.  Brandopferaltar.  Aeltere  Erklärungen  in  Klausing  d. 
de  sacriGcio  Eliae  vespertino.  L.  726.  4.  —  5)  Zu  2  Kon.  1, 
10  ff.  vgl.  Justin.  24,  8.,  auch  für  die  allgemeine  Idee  einer  Un- 
terstützung göttlicher  Lieblinge  durch  himmlische  Phänomene  En- 
seb.  H.  E.  5,  5.  Gagnier  Vie  d.  Mahomet  3,  6.  Die  natürli- 
chen Erklärer  dieses  Wunders  stellten  die  Vermuthung  auf,  Elias 
habe  durch  seine  zahlreichen  (1  Reg.  18, 4.)  Prophetenschüler  die 
Soldaten  mit  Gewalt  zurückgetrieben.  Viell.  hat  aber  die  Sage 
den  einfachen  Vorfall,  dass  die  Soldaten  durch  Blick  u.  Stimme 
des  heiligen  Mannes  imponirt  vergl.  Joh.  18,  6.,  zurückgewichen 
seyen,  wunderbar  ausgeschmückt.  Ausser  dem  Koran  (Sur.  37, 
48.)  gedenkt  des  Elias  auch  eine  persische  Sage,  die  ihn  zum 
Lehrer  Zoroasters  macht  vergl.  Herbelot  biblioth.  orient  p. 
491.  Ueber  Luc  4,  25.  Jac.  5,  17  ff.  coli.  1  Kön.  18,  1. 
vergl.  die  Ausleg.  dies.  Stellen.  Als  Parallele  zn  dem  ganzen 
Vorfall  s.  Joseph.  Antt  14,  2.  1.  (Apokrypha  des  Elias  er- 
wähnen Origen.,  Hieron.,  Epiphan.  s.  Fabric  pseudepigr.  L 
p.  1072  sqq.). 


1)  Zu  dieser  Erzählung,  die  mit  Luc  7,  11  ff.  viel  Aehnlichkeii 
hat,  fügt  Philostr.  hinzu:  xal  ti'  ze  antv&voa  zr*  y/vrrjc  evnev  *V  av- 
rjjy  oc  tAtAfjirei  zovt  &f Qantvovxas ,  uz  antaßrjAvtav  zrjv  VI,I17V  «w- 
&a).yi  zt  xai  dvikaßtv,  äyfaxos  17  xazakrjyie  zovzov  ytyovtv  cet. 
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Elisa,  rroJ^N,  Name  eines  Volksstammes,  der  Gen. 
10,  4.  neben  Tharsiscti ,  Chi tt im  u.  Docjanim  unter  den  Abkomm- 
fingen Javans  (Griechen)  genannt  wird,  Ezech.  27,  7.  aber  als 
mit  Purpur  handelnd  (doch  s.  Rosenmüll,  zu  d.  St)  erscheint 
Man  kann,  da  die  erste  Stelle  auf  eine  griechische  Völker« 
schaft  hindeutet,  die  Namen  Elis  (Bochart  Phal.  3,  4.)  oder 
Hellas  (vgl.  Jonathan  zu  Gen.  und  Syr.  zu  Ezech.  a.  a.  O.  s. 
Michaelis  Spicil.  I.  79  ff.)  vergleichen.  Griechenland  (Pelo- 
ponnesus)  und  besonders  Laconika  hatte  einen  grossen  Reichthum 
an  Purpurmuscheln  Plin.  9,  40.  Pausan.  3,  21.  6.  (xo%Xovg  lg 
ßayrp  noQyvQag  naQixvtai  t«  im&aXaooia  rijg  uiaxmyixijg 
imrrjdeiOTUTag  [terd  ye  ttjv  Ootvlxcov  &dXaaaav  Hör.  Od.  2, 
48.  7  sq.  Stat.  Silv.  1,  2.).    Gewiss  war  ntth'm  dem  Hebräer 

*  '      •  ▼  »VI 

nur  der  Name  eines  unbestimmt  gedachten  fernen  Küstenlandes 
u.  man  muss  vielleicht  mehr  noch  von  Griechenland  als  den  gan- 
zen Peloponnes  darunter  verstehen.  Josephus  Antt.  1,  6.  1.  Deu- 
tung (^EXiaag  fiiv  *EXtoa(ovg  (xdXeoiv,  wv  rtf/ev,  AloXiTg  di 
vvv  Hol)  beruht  so  wenig  wie  die  des  Chaldäers  (tobü*N  mno 
provincia  Italiae)  auf  einem  historischen  Gmnde.  Schulthess 
(Parad.  264.)  hält  E.  für  die  westlichen  Kasten  Afrikas,  welche 
die  Karthager  innerhalb  und  ausserhalb  der  gaditanischen  Meer- 
enge in  Besitz  hatten  und  von  wo  sie  Purpur  holten;  denn  Kar- 
thago habe  früher  Elissa  (Elischa)  ')  geheissen.  Die  Bewohner 
jener  Küsten  konnten  aber  den  Japhetiten  zugezählt  werden,  wenn 
sie  etwa  aus  Spanien  dorthin  gekommen  waren.  Diese  Erklärung 
ist  vielleicht  die  unglücklichste  in  dem  ganzen  gelehrten  Buche 
und  das  Fundament  derselben,  Elischa  als  alter  Name  Karthagos, 
schwebte  eben  ganz  in  der  Luft 

Elisa,  jra^S  ('EXiööaiog  Luc  4,  27.),  Prophet  im 
Reiche  Israel  unter'  den  Königen  Joram,  Jehn,  Jehoachas  und 
Joasch  (896 — 825  v.  Chr.),  Schüler,  Gefährte  und- Nachfolger 
des  Elias,  aus  der  Stadt  Abelmehola  gebürtig  1  Kön.  19,  16 ff. 
2  Kön.  2,  4  ff.  3,  1JL  Er  theilte  nicht  die  Strenge  und  Bitter- 
keit seines  Lehrers  u.  besass  daher  im  Inn-  u.  Auslande  (2  Kön. 
5,  1  ff.  8,  7  ff.)  Achtung  und  Einfluss  (2  Kön.  3,  1  ff.  5,  8.  6, 
9ff.  7,  lff.  8,4ff.)  vgl.  Niemeyer  Charakt.  V.364ff.  Schrei- 
ber all  gem.  Religionsl.  1.  195  f.  Mit  Joram  stand  er  lange  in 
guten  Verhältnissen ,  bewirkte  aber  doch  nach  einem  unglücklichen 
Feldzuge  desselben  gegen  die  Syrer  den  Sturz  des  Hauses  Ahab 
2 Kön.  9.  (nach  Elias,  seines  Lehrers  Prophezeihung  1  Kön.  21, 
23.  2  Kön.  9,  36. ! ).    Die  Ausrottung  des  Baalscultus  unter  Jehn 


1)  Nach  den  Alten  hiess  Elissa  sowohl  die  Erbauerin  des  phönizi- 
sehen  Karthagos,  Dido,  als  die  Schutzgöttin  der  Stadt  Justin.  18,  4. 
und  6. 
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geschah  mit  E.  Billigung,  doch  scheint  er  sich  unter  Jehu's  und 
seiner  nächsten  Nachfolger  Regierung  allmälig  zurückgezogen  zu 
haben.  Er  starb,  fortdauernd  das  Vertrauen  der  Könige  genies- 
send, unter  Joasch  2  Kon.  13,  14  ff,  Samaria  war  sein  wesent- 
licher Wohnsitz,  aber  einige  Zeit  hatte  er  sich,  wie  sein  Lehrer, 
auf  dem  Berge  Carmel  aufgehalten  <  2  Kön.  2,  25.  4,  25.  Auch 
seine  Lebensgeschichte  hat  die  Tradition  ins  Wunderbare  (noch 
mehr  als  die  des  Elias)  verarbeitet  und  die  ihm  beigelegten  aus- 
serordentlichen Wunderthaten  haben  zum  Theil  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  denen  des  Elias  2  Kön.  2,  13  £  vgl.  2  Kön.  2, 
8.,  2  Kön.  8,  1.  vgl.  lKön.  17,  1.  18,  1.,  2  Kön.  7,  lf.  vgl. 
lKön.  18,  44  ff.,  2 Kön.  8,  10i  vgl  2 Kön.  1,  4.,  2 Kön.  9, 
7 f.  vgl.  lKön.  21,  21  f.,  2 Kön.  4,  2 f.  vgl.  1  Köu.  17,  14 fc> 
2  Kön.  4,  8  ff.  vgl.  1  Kön.  17,  17  f. ,  2  Kön.  2,  23  f.  vgl.  2  Kön. 
1,  10  ff.  s.  Meyer  in  Bertholdts  theol.  Journ,  IV.  223  ff. 
Als  die  ■  vorzuglichsten  heben  wir  folgende  zur  kurzen  Erläuterung 
aus:  1)  Ueber  die  Weihung  des  E.  durch  den  Prophetenmantel 
des  Elias  2  Kön.  2,  13  C  s.  <L  A.  Propheten.  —  2)  Die 
2  Kön.  2,  19  ff.  erwähnte  Quelle  zeigt  man  noch  jetzt  bei  Jeri- 
cho (vgl.  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.) ,  und  sie  hat  treffliches ,  kla- 
res, etwas  laues,  hier  und  da  aufsprudelndes  Wasser  (Pococke 
Morg.  II.  48.  Hasselquist  R.  150.  Schulz  Leitung.  V.  85.). 
Die  Verbesserung ,  welche  hier  dem  Propheten  beigelegt  wird,  be- 
wirkte derselbe  wohl,  wie  die  Urkunde  selbst  andeutet  V.  20  f., 
durch  ein  natürliches  Mittel ,  denn  die  Propheten  waren  zugleich 
die  Naturkundigen  des  hebr.  Alterthums,  nur  darf  man  nicht  die 
Art  bestimmen  wollen,  wie  er  dabei  verfuhr  s.  indess  Michae- 
li s  z.  d.  St  und  Exeget.  Handb.  IX.  36  ff.  —  3)  Zu  2  Kön.  2, 
20 f.  vgl.  d.  A.  Haare  und  Bär.  Es  kommt  dabei  der  Glaube 
der  Alten  mit  in  Erwägung,  dass  Beleidigungen  an  heiligen  Män- 
nern leicht  mit  plötzlichem  Tode  bestraft  werden  vgl.  Gem.  Hie- 
ros.  Berach.  p.  102.  die  Rabis ch.  Uebers. ,  desgleichen,  dass 
Flüche  und  Verwünschungen  von  Eltern ,  Priestern  etc.  gegen  Ue- 
belthäter  ausgesprochen,  sicher  und  schnell  in  Erfüllung  gehen 
lliad.  9,  453.  Plin.  28,  4.  Plutarch.  vir.  Crass.  c  16.  vgl.  d.  A. 
Bileam.  Die  Versuche,  das  2 Kön.  3,  9  ff.  Erzählte  natürlich 
zu  erklären  s.  bei  Hezel  und  im  Exeget.  Handb.  a.  a.  O.  45  ff. 
Möglich ,  dass  der  Prophet  eine  sonst  nicht  bekannte  Cisterne  od.  J 
Quelle  aufzufinden  wusste  s.  d.  A.  Brunnen.  —  5)  Zu  dem 
nicht  versiegenden  Oelkruge  2  Kön.  4,  2  ff.  lässt  sich  nur  entfernt 
vergleichen  Euseb.  H.  E.  6,  9.  Die  natürlichen  Wundererklärer 
vermuthen  hier  einen  vortheilhaften  Oelhandel  en  detail  od.  Ver- 
mehrung des  Oels  durch  andre  beigemischte  Substanzen,  z.  B. 
Pottasche!  —  6)  Die  Ankündigung  der  Schwangerschaft  4,  8  ff. 
hat  eine  Parallele  an  Gen.  18.  Die  meisten  Interpreten  dachten 
entweder  an  eine  schon  vorhandene  vom  naturkundigen  Propheten 
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leicht  zu  erforschende  Schwangerschaft*  oder  an   den  Gebrauch 
fruchttreibender  Mittel,  oder  endlich  (denn  wohin  hat  sich  nicht 
die  Frivolität  wunderscheuer  Interpreten  verirrt!)  gar  an  einen 
vertrauten  Umgang  des  Propheten  selbst  mit  jener  Frau  (Sche- 
rers Archiv  zur  Vervollkommnung  (?)  des  Bibelstud.  I.  145  ff. 
Bauer  Mytholog.  II.  £87  ff.)!    Besser  Bauer  hebr.  Gesch.  II.   <  % 
425.:   „ich  mochte  es  lieber  für  Sage  ansehen,  entstanden  aus 
dem  Raisonncment :  gebärt  noch  eine  lang  unfruchtbare  Frau,  so 
hat  Gott  oder  ein  Prophet  seine  Hand  im  Spiel.    Man  erinnere 
sich  an  Sara,  Hanna,  Elisabeth."  —  7)  2  Kon.  4,  18  ff.  Der 
Knabe  soll  den  Sonnenstich  (vgl.  Judith  8,  2  ff.) ,  eine  in  heissen 
Ländern  sehr  gewöhnliche  Krankheit,  bekommen  haben  uncl  in 
Folge  der  damit  verbundenen  Betäubung  Scheintod  gewesen  seyn 
vgl.  Medic.  hennen.  Untersuch.  171  ff.  Rosenm.  Morg.  HL  221. 
Elisa  stellte  ihn  (nach  Ennemoser  Magnetism.  S.  442  f.)  haupt- 
sachlich durch  Anwendung  magnetischer  Manipulationen  her.  An- 
dre Möglichkeiten  s.  Exeget.  Handb.  a.  a.  O.  59  ff.   V.  21.  ins- 
besondre erhält  seine  Erläuterung  aus  dem  im  Alterthum  verbrei- 
teten Glanben  an  die  Wunderkraft  solcher  Dinge,  die  Wunder- 
täter gebraucht  oder  berührt  hatten  vgl.  Mt.  9,  21.  (Mr.  5, 27.) 
Act.  19,  12.  —  8)  2Kön.  6,  11  ff.    Mit  Blindheit  schla- 
gen ist  hier  allerdings  wie  unser  Blenden  tropisch  s.  v.  a.  die 
Klugheit  und  Umsicht  rauben.    Der  Prophet,  den  die  Soldaten 
nicht  persönlich  kennen,  geht  auf  sie  zu  u.  fuhrt  sie  dem  Feinde 
gerade  in  die  Hände.    Ein  ähnliches,  nur  freilich  sehr  gemeines, 
Beispiel  aus  der  neuern  Zeit  s.  Bauers  Mythol.  II.  194.  vergl. 
Nieme^er  Chärukter.  V.  355.  Jahn  Einleit  II.  262.  und  Mi- 
chaelis z.  d.  St.  —  9)  Die  Wiederbelebung  eines  Todten  durch 
1    Berührung  der  Gebeine  Ehsa's  2  Kön.  13,  30  ff.  hat  in  den  Stel-  * 
len  alter  Schriftsteller,  wo  von  Wundern  durch  die  Gebeine  Ver- 
storbner verrichtet  referirt  wird,  Parallelen,  z.  B.  Pansan.  3,  3. 
vergl.  Schrokh  Kchg.  IX.  233.  XXIII.  166.  (dag.  Herod.  1,  * 
67 f.  schon  ferner  Hegt).    Eine  natürl.  Erklär,  deutet  an  Meyer 
a.  a.  O.  241.    S.  überh.  aosf.  Wundererklär.  II.  195  ff.  Bauer 
hebr.  Gesch.  IL  422  ff.  hebr.  Mythol.  II.  169  ff    Nicht  eben  be- 
deutend ist  Gramberg  Religionsid.  II.  462 ff. 

•  * 

Eikosch,  ttfpbS  Nah.  1,  1.,  wahrscheinlich  ein  Ort  x 

(nicht  eine  Person)  u.  Geburtsstadt  des  Propheten  Nah  um  ent- 
weder Elke  sei,  kleiner  Flecken  an  der  Ostseite  des  Jordan  in 
Galiläa  (Hieron.  ad  Nah.  1,  1.  Elcesi  usque  ho  die  in  Galilaea 
viculus  parvulus  quidem  et  vix  rninis  veterum  aedificiorum  indicans 
vestigia,  sed  tarnen  notus  Judaeis  et  mihi  quoque  a  circumdncente 
monstratus)  Epiphan.  de  vitis  prophetar.  18.  ovxog  r\v  anb  *EX- 
xtatl  nlQav  iov  'loQÖävov  dg  Br{yaßäg  &c  opvX^g  ^rfuwv)  od., 
was  weniger  wahrscheinlich  (doch  s.  Eichhorn  Einl.  A.  T.  IV. 
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S.  390.),  Alkusch  ((jSspÜf,  «-oo^s)  in  Assyrien,  etwa  2 

MeiL  nördl.  von  Mosul  auf  der  Ostseite  des  Tigris,  wo  das  vor- 
gebliche Grab  des  Propheten  gezeigt  wird  Assemani  bibL  or. 

I.  p.  525.  III.  L  352.  Niebuhrs  K.  II.  352. 

Ellasar,  *)DVN,  ein  asiat.  Land,  das  Gen.  14,  1.  nc- 
ben  Sinear  u.  Elam  genannt  wird,  vidi,  nicht  verschieden  von 
Thelassar  s.  d.  A.  Der  Name  findet  sich  noch  einmal  in  d. 
luth.  Uebers.  Judith  1,  6.,  wo  im  Griechischen  die  Elymäer,  im 
Lat.  Eüci  genannt  sind. 

Elle,  nöN,  war  bei  den  Hebräern  ohne  Zweifel  von  ei- 
nem Gliede  des  menschlichen  Körpers  entlehnt  Deut  3,  Ii.  und 
betrug  die  ganze  Länge  des  Unterarms,  den  man  so  leicht  an 
die  zu  messenden  Gegenstände  anlegen  kann,  nicht  bloss,  wie 
Viele  geglaubt,  vom  Ellenbogen  bis  zur  Handwurzel,  4  Hand- 
breiten. Denn  theils  findet  sich  auf  den  Ruinen  v.  Memphis  die 
(kleinere)  ägypt  Elle,  welche  wahrscheinlich  auch  die  Hebräer 
angenommen  hatten,  zu  6  Handbreiten  verzeichnet  (Journ.  des 
Scav.  822.  Nov.  Dec.)  vgl.  Herod.  2,  149.,  theils  scheint  auch 
diese  Grösse  nur  zu  1  Sam.  17,  4. ,  wo  dem  Riesen  Goliath  eine 
Höhe  von  6  Ellen  und  drüber  beigelegt  wird,  und  auf  Deut.  3, 

II.  recht  zu  passen,  da  eine  Mannshöhe  von  6  Werkschuhen 
(diese  entsprechen  der  Länge  vom  Ellenbogen  bis  zur  Handwur- 
zel) nicht  ausserordentlich  gewesen  wäre.  War  aber  die  hebr. 
Elle  von  der  oben  angegebenen  Art,  so  hat  man  sich  den  Gol. 
etwas  grösser  zu  denken  als  der  von  Michaelis  zu  Deut  a.  a. 
O.  erwähnte  französische  Riese  war  L)  vgl.  Plin.  6,  35.  m.  Solin. 
30.  Auch  dürften  unter  dieser  Voraussetzung  die  Dimensionen 
des  Sal.  Tempels  proportionirter  erscheinen  s.  d.  A.  Tempel1). 
Wie  die  Aegyptier  neben  der  gewöhnlichen  Elle  noch  eine  grös- 
sere hatten  (auf  den  Ruinen  von  Memphis  zu  6  Handbreiten  und 
4  Zoll),  so  misst  auch  Ezech.  40,  5.  43,  13.  nach  einer  um  4 
Fingerbreiten  längern  Elle,  wiewohl  Andre  meinten,  der  Prophet 
verstehe  hier  unter  der  gemeinen  Elle  die  damals  gangbare  (klei- 


1)  LXX.  und  Joseph.  Antt.  6,  9.  1.  redneiren  die  (»Ellen  des  hebr. 
T.  auf  4  Ellen,  viell.  nach  den  längern  ägypt.  Ellen  oder  weil  ihnen 
die  Körperstatur  des  Gol.  zu  gross  angegeben  schien.  Deut  a.  a.  O. 
stimmt  LXX.  mit  dem  hebr.  Texte  zusammen.  Auch  die  Rabbinen  tu 
Mischn.  Chelim.  17,  9.  geben  der  mos.  Elle  6  Handbreiten.  —  t)  Auch 
Joseph.  Antt.  3,  6.  5.  vgl.  Exod.  S5,  10.  kann  für  diese  Bestimmung 
angeführt  werden.  Nach  ihm  entspricht  eine  hebr.  Elle  zwei  Spannen. 
Nimmt  man  nun  eine  Spanne  (oxi&auy)  zu  drei  palmis  an  (Schmidt 
bibl.  Mathemat  S.  117.  Eisenschmidt  de  ponderib.  p.  HO.),  so 
sind  zwei  Spannen  =  6  palmis.  Einen  Versuch,  die  hebr.  Elle  auf 
paris.  Maass  durch  Berechnung  zurückzuführen,  machte  Eisenschmid 
a.  a.  O.  p.  116  sqq. 

> 

•  < 
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nere)  babylonische ,  zumal  da  auch  2  Chron.  3, 3.  die  übliche  Elle 
von  der  altern  mosaischen  unterschieden  wird  1 ).  Aber  das  ein- 
zige Zeugnis»  der  Chronik  kann  die  Sache  nicht  wohl  entscheiden. 
Noch  viel  unbegründeter  ist  die  Behauptung  der  Rabbinen  (Carp- 
z  o  v.  Appar.  p.  676.) ,  dass  bei  den  alten  Hebräern  eine  doppelte 
Elle  im  Gebrauch  gewesen  sey,  die  eine,  heilige,  von  6,  die  an- 
dre, gemeine,,  von  5  Handbreiten  8.  dag.  Lamy  de  tabern.  foed. 
p.  96  ff.  Im  N.  T.  wird  die  Elle ,  n^g ,  blos  Mt  6, 27.  Luc 
12,  25.  Joh.  21,  8.  Apoc.  21,  17.  erwähnt  Wie  übrigens  fal- 
sches Gewicht  im  mos.  Gesetz  verboten  war,  so  hatte  der  Gesetz- 
geber auch  zweierlei  Ellen  untersagt  Lev.  19,  35. 

Elon,  JYTWj  1)  ein  Hethiter,  dessen  Tochter,  Basmath, 
Esau  heirathete  Gen.  26,  34.  Damit  streitet  nun  Gen.  36,  1., 
wo  B.  eine  Tochter  Ismaels  u.  Schwester  Nabajoths  (vgl.  Gen. 
28,  9.)  heisst,  die  Tochter  Elons  aber  Ada  genannt  wird.  Mit 
der  Bemerkung  oportet  eam  binominem  instar  mariti  fuisse  (Ro- 
senmüller z.  d.  St.)  wird  sich  hier  Niemand  befriedigen  lassen  • 
und  man  hat,  da  Versetzung  der  Namen  durch  Abschreiber  auch 
nicht  ausreicht,  wohl  eine  verschiedene  genealogische  Tradition 
anzunehmen  s.  Vater  Comment.  I.  257.,  die  zugleich  auf  Ver- 
schiedenheit der  Referenten  schliessen  lässt  Hartmann  üb.  Pen- 
tat. S.  217  f.  —  2)  der  Sohn  des  Sebulon  Gen.  46,  14.  Num. 
26,  26.  —  3)  ein  Sebuloniter  und  lOjähriger  Schophet  der  Is- 
raeliten Rieht.  12,  11.,  LXX.  AVktoiiy  'EXwf*.  —  4)  Stadt  im 
St  Dan  Jos.  19,  43. ,  LXX.  3E\wv. 

Eltern.  Schon  im  Dekalog  war  den  Kindern  Hochach- 
tung gegen  die  Eltern  zur  Pflicht  gemacht  Exod.  20,  12.  Lev. 
19,  3.  Deut.  5,  16.,  aber  genauer  wurde  das  Verhältniss  der 
Letztern  zu  ihren  Kindern  im  Fortgange  der  mosaischen  Legis- 
lation festgestellt.  Sie  hatten  ein  durchaus  unverletzliches  Anse- 
ilen; ein  Kind,  das  seinen  Eltern  fluchte  Exod.  21,  17.  Lev.  20, 
9.  vgl.  Deut  27,  16.  Sprchw.  20,  20.  Mt  15,  4.  oder  sich  an 
ihnen  thatlich  vergriff  Exod.  21,  15.  (nähere  Bestimmung  des 
Verbrechens  Sanhedr.  11,  1.),  wurde*  unbedingt  mit  dem  Tode 
bestraft.  Selbst  beharrlicher  Ungehorsam  solcher  Sohne,  welche 
aller  elterlichen  Warnungen  ungeachtet  von  notorischer  Schlechtig- 
keit nicht  abliessen,  war  mit  Steinigung  verpönt  Deut  21,  18. 
Philo  Opp.  I.  371.  Joseph.  Antt  4,  8.  24.  Apion.  2,  27.,  El- 
ternmord aber  ist  im  mos.  Gesetz  so  wenig  wie  in  der  Legisla- 
tion des  Solon  (Cic  pro  R.  Amer.  c  25.)  u.  des  Romulus  (Plu- 
tarch.  vit  Rom.  c  22.)  erwähnt  (üb.  die  ägypt.  Bestrafung  des- 


1)  Jahn  Archaol.  I.  II,  37.  schreibt  den  nachexil.  Hebräern  nicht 
die  gemeine  babyl.  Elle,  sondern  die  Königselle  zu,  die  nach  Herod.  1, 
178.  um  5  Finger  grösser  war  als  jene.  Auch  dies  ist  unwahrscheinlich. 
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selben  s.  Diod.  Sic  1,  77.).  Das  Ernähren  der  alt  od.  schwach 
gewordenen  Eltern  verstand  sich  von  selbst,  wird  aber  im  Talm. 
den  Kindern  ausdrücklich  zur  Pflicht  gemacht  s.  Lightfoot  p. 
903.  vgl.  P otter  griech.  Aichtal  II.  618  ff.  Der  Vater  insbe- 
sondre, als  Haupt  der  Familie,  hatte  eine  grosse  Gewalt  über  die 
Kinder  »),  indem  er  nicht  nur  die  häusliche  Polizei  handhabte, 
sondern  auch  Solme  (Gen.  24.  Exod.  21,  9  ff.  Rieht  14,  2  ff.) 
und  Töchter  (Gen.  29,  16  ff  ,34,  12.)  nach  Gutdunken  verhei- 
rathen,  letztere  selbst  in  die  Sklaverei  verkaufen  Exod.  21,  7. 
vgl.  Plutarch.  vit.  Sol.  c.  13.  und  ihre  ohne  sein  Vorwissen  getha- 
nenen  Gelübde  vernichten  durfte  (Num.  30,  6.).  Vergl.  Gans 
,  Erbrecht  I.  135.  Dieses  Recht  hatten  jedoch  die  traditionellen 
Satzungen  beschränkt  ÄJt.  15,  5.  s.  d.  A.  Gelübde.  S.  überh. 
>lichaelis  Mos.  R.  II.  103  ff.  Auf  väterlichen  ü.  mütterlichen 
Segen  legte  man  einen  hohen  Werth,  so  wie  man  den  Fluch  der 
Eltern  für  das  grosste  Unglück  hielt  Gen.  27,  4.  49,  ü  ff.  Sir. 
3,  11.  s.  Grotius  z.  d.  St.  vgl.  Odyss.  2,  134.  Iliad.  9,  454. 
Vgl.  d.  A.  Kinder. 

oder  Priesterstadt  im  St. 

Dan  Jos.  19,  44.  21,  M,"  LXX  haben  in  letzterer  Stelle  cjE1- 

E Ith O lad,  nVir^N,  Stadt  in  Palästina,  die  zuerst 
dem  St  Juda  (Jos.  15,  30.)  ,V  dann  dem  St.  Simeon  zugetheilt 
ward  Jos.  14,  4. 

Elul.  s.  d.  A.  Monat. 

Emalkuel,  ein  Araber,  zu  welchem  Alexander  (Balas) 
von  Syrien  seinen  Sohn  Antiochus  geflüchtet  hatte  1  Macc.  11,  39. 
So  wird  der  Name  des  Mannes  in  der  Vulg.  geschrieben,  wah- 
rend die  röm.  Ausg.  im  Griech.  EifiaXxovai,  der  Syr.  u.  Joseph. 
Antt  13,  5.  1.  aher  MdX/og  haben.  Ohnstreitig  hängt  auch  in 
jener,  sicher  verdorbenen  Form  derselbe  mit  -ibo  zusammen  s. 
Simonis  Onomast.  p.  56.  Michaelis  zu  1  Macc.  a.  a.  O. 

Em  im,  D^N,  ein  zahlreiches  Volk  von  hohem  Wuchs 
Deut  2,  10.,  das  in  dem  später  von  den  Moabitem  besetzten 
Landstriche  wohnte  Deut.  a.  a.  O.  vgl  Gen.  14,  5. 

Em  m  atlS,  1)  ^E^fjiaovfi,  bei  Joseph.  3Eft/nuovgt  *Afi- 
fiaovg  (talmud.  dinön),  eine  nicht  unbedeutende  (Joseph.  Antt 


1}  Ihre  Kinder  umzubringen  war  den  Hebräern  nicht,  wie  den  Ae- 
gyptiern  (doch  unter  .Beschränkungen  Diod.  Sic.  1,77.),  erlaubt  Wohl 
aber  übte  in  der  patriarchal.  Zeit  der  Hausvater  die  Function  selbst  des 
Criininalrichters  aus  Gen.  58,  24.  vgl.  lav.  2,  41.  Ueber  die  Ausdeh- 
nung der  väterl.  Gewalt  bei  den  Romern  s.  Zimmern  Gesch.  d.  röm, 
Privatrechts.  I.  II.  665  ff. 
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14,  11.  2.)  Stadt  in  der  Ebene  (Judäas),  wo  Judas  Makkabi  den 
syr.  Feldherrn  Gorgias  schlug  1  Macc.  3,  40.  57.  (vgl.  Hieron. 
ad  Dan.  8.,  auch  Ptolem.  5,  16.),  nach  Itiner.  Hieros.  22  röm. 
Meil.  von  Jerusalem:  Sie  wurde  von  Bacchides  befestigt  1  Macc 
9,  50.,  war  unter  röm.  Herrschaft  der  Hauptort  einer  Toparchie 
Joseph,  bell.  jud.  2,  3.  5.  Plin.  5,  15.  und  führte  nach  manchen 
widrigen  Schicksalen  (Joseph.  Antt.  14,  11.  2.  17,  10.  7.)  seit 
dem  3.  Jahrh.  n.  Chr.  den  Namen  Nicopolis  vgl..  Chron.  pa- 
sehal.  ad  an.  223.  (ITuXaigivrjg  NtxonoXig  fj  nQoreQov  'JE/*.  x 
fiaovg  ixrfo&r]  n6\ig  TtQtoßvovtog  vnty  «vt%  xal  nQoi$antvov 
'IovXiov  ^fpgtxuvov  etc.)  Hieron.  catal.  scriptt.  (Jul.  Africanus 
sab  Imper.  M.  Aurelio  Antonino  —  legationem  pro  instauratione 
urbis  Emma us  suscepit,  quae  postea  Nicopolis  appellata  est) 
Asse  man.  biblioth.  Orient.  I.  269.  —  2)  Flecken  (xwprj)  60 
Stadien  (1£  deutsche  M. )  von  Jerusalem  Luc.  24,  13.  Joseph, 
bell.  jud.  7,  6.  6-  (/,(oq(ov,  6  xaXetrai  lAfifxuvovg.  anfyji  rwv 
'liQOOoXvfitav  üjaöiovg  *g?/xorra).  Quaresm.  bestimmt  die  Ent- 
fernung auf  34-  St.  *)  und  die  meisten  Reisebeschreiber  finden 
den  Ort  in  dem  Flecken  Cubeibi  nordwestlich  von  Jerusalem 
wieder  Pococke  Morgenl.  II.  72.  Rosenmüller  Alterth.  IL 
U.  199  f.  vgl.  Lightfoot  698  sqq.  Michaelis  A uferst ehungs- 
gesch.  228  ff.  Nicht  selten  sind  aber,  bes.  von  Reisebeschreibern, 
beide  Städte  Emmaus  mit  einander  verwechselt  worden;  dass  man 
sie  aber  wohl  unterscheiden  müsse,  hat  schon  Reland  p.  427  sq. 
erwiesen.  Verschieden  von  beiden  ist  übrigens  noch  ein  drittes 
Emmaus  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  3.  (non)  mit  Heilquellen  2) 
nahe  bei  Tiberias  Joseph.  Antt.  18,  3.  3.  s.  Troilo  R.  564. 
Reland  p.  302.  vgl.  d.  A.  Hammath.  Ueberh.  s.  Bacchie- 
ne  II.  I.  230  ff.  Rus  harmon.  III.  II.  p.  1486  sqq. 

Emoriter,  s.  d.  A.  Amoriter. 

m 

Enaim,  trrpy,  s.  d.  A.  En  am. 

Enakiter,  D"TOSJ,  p2V  ^3  oder  auch  "»M 

D^p^y*  (nach  der  sagenhaften  Geographie  der , Hebräer)  eine 
Rieiennation  im  südlichen  Theile  Canaans  in  der  Nähe  von  He- 
bron Jos.  11,  21.,  die  sich  in  3  Stämme  (Ahiman,  Sesai  und 
Thalmai)  theilte ,  aber  bis  auf  wenige  Spuren  in  den  philist.  Städ- 
ten Gaza,  Gath  und  Aschdod,  vertilgt  wurde  Num.  13, 23.  Deut- 
9/2.  Rieht.  1,  20.  Jos.  14,  12.  u.  a.  m.  Michaelis  (Syn- 


1)  Auch  die  Entfernungsangabe  Cotryks  (kinerar.  p.  S15.)  zu 
.    7500  Schritte  trifft  mit  der  des  Lucas  überein.  —  2)  Auch  das  erste 
E.  hatte  eine  Heilquelle  s.  Theophan.  Chronogr.  bei  Reland  p.  760.  u» 
bei  Cubeibi  befindet  sich  wenigstens  ein  in  Felsen  ausgehauenes,  grosses 

Wasserbehältniss.  So  mochte  der  Name  Emmaus  wohl  überall  von  üün 
herzuleiten  seyn. 
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tagm.  commentatt.  I.  196.  u.  zu  Lowth  p.  133.)  Meinung,  dass 
die  E.  Troglodyten  gewesen  seyen,  ist  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit vgl.  Jos.  11,  21.  s.  Hamelsveld  Iii.  24  ff.  Faber 

Archäol.  1.  44  ff. ,  nur  hätte  er  auf  die  unsichre  Etymologie  des 

**• 

Namens  (arab.  L-ÄaC  intrare  latibula  subterranea)  kein  Gewicht 
legen  sollen  s.  Jänisch  zu  Hamelsveld  a.  a.  O.  Eine  an- 
nehmlichere Erklär,  des  Namens  s.  Simonis  lex.  man.  u.  d.  W. 

Enam,  Z:*",  Stadt  im  Stamme  Juda  Jos.  15,  34.,  nach 
Euseb.  Gnom,  bei  Thamua  zwischen  Jerusalem  u.  Diospolis.  Der- 
selbe Ort  scheint  Gen.  38,  21.  (Luth.  aussen  am  Wege  nach 
Vulg.  in  bivio)  durch  D?2*y  bezeichnet  zu  werden  vgl.  Hieron. 
„Enaim  in  tribu  Juda  hodieque  villa  est  Bethenim  circa  tere- 
binthum  (Mamre)". 

Endor,  ]y  (Joseph.  Antt  6,  14.  2.  "EvSwqoy), 
eine  kleine  Stadt  in  der  Ebene  Jesreel  zum  St.  Manasse  gehörig 
Jos.  17,  11.  1  Sam.  28,  7 ff.,  in  der  Nähe  von  Scythopolis  (Eu- 
seb. unt.  cHvÖ(uq)  ,  4  Meil.  südl.  vom  Berge  Thabor  (Euseb.  unt 
AtivÖcüq).  Noch  jetzt  liegt  am  Fusse  des  kleinen  Hermon  ein 
ärmliches  Dorf  Endur  (Troilo  R.  553.) ,  die  Ruinen  des  al- 
ten Endor  zeigt  man  aber  in  der  Nähe  von  Denuni,  2y  St  süd- 
westl.  von  Nazareth  (Burkh.  II.  590.). 

EneglailD,  DV£}P  pJ7,  Stadt  der  Moabiter  Ezech. 
47,  10-,  nach  Hieron. '  z.' d.  St.  an  der  Nordspitze  des  todten 
Meeres  beim  Einfluss  des  Jordans. 

Engannim,  D^SJ  j^P,  1)  Stadt  in  der  Ebene  des 
Stammes  Juda  ohnweit  Bethel  Jos.  15,  34.  2)  Priesterstadt  im 
Stamme  Issaschar  Jos.  19,  21.  21,  29.  Einen  dritten  Ort  dieses 
Namens  weist  Eusebius  jenseit  des  Jordans  als  villa  bei  Gera- 
sa  nach. 

Engedi,         py  ,  *Eyyad9i,  'Eyyaddi,  *EyyadL, 

*Eyya8aL  (Ptolem.5,  16.  Plin.  Solin.  'Eyydda,  Engadda), 
Stadt  in  Südpalästina  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  5.,  in  der  Wüste 
des  Stammes  Juda  Jos.  15,  62.  am  todten  Meere  Ezech.  47, 10. 
Joseph.  Antt.  9,  1.  2.  in  einer  gebirgigen  mit  jäh  abstürzenden 
Felsen  durchzogenen  Gegend  1  Sam.  24,  1.  2.  Joseph.  Antt  16, 

13.  4.  Brocardi  descript  terrae  sanct  c  7.  Mar.  Sanut  3, 

14.  5  ,  die  aber  für  Wein-,  Balsam-  n.  Palmenpflanzungen  ein 
sehr  vorteilhaftes  Terrain  darbot  Höhest  1,  14.  Joseph.  Antt 
9,  1.  2.  Plin.  5,  15.  Euseb.  im  Onomast  Origen.  in  Cant  L  c 
(Opp.  III.  p.  67.)  Solin.  c  38.  vergl.  Hasselquist  R.  256. 
Früher  hiess  der  Ort  ncn  fivvn  2  Chron.  20,  2.  vgl.  Gen.  14,  7. 
Die  Entfernung  von  Jerusalem  bestimmt  Joseph.  Antt  9,  1.  2. 
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auf  300  Stadien,  Hieron.  aber,  zu  dessen  Zeit  £.  noch  ein  vi- 
cus  praegrandis  war,  setzt  ihn  an  die  Südspitze  des  todten  Mee- 
res (ubi  finitur  et  consumitur  s.  in  Ezech.  47.  vergl.  Steph.  Byz. 
u.  'Eyyaöat  Michaelis  Suppl.  1893  sq.)  u.  hiernach  ist  er  auch 
auf  den  altem  Charten  gezeichnet.  Dagegen  setzen  ihn  Reland, 
Bachiene  n.  Harn  eis veld,  von  des  Josephus  Angaben  aus- 
gehend, an  die  Nordspitze  des  todten  Meeres  ohnweit  dem  Ein - 
fluss  des  Jordans,  s.  dag.  Klöden  S.  101.,  Neuere  aber  gegen 
die  Mitte  des  westlichen  Gestades ,  wo  Seetzen  einen  Bach  A i n 
Dschiddy  fand  (s.  die  Charten  von  Klöden  und  Grimm). 
Aber  darf  man  die  bestimmte  Angabe  des  Hieron.  so  ganz  unbe- 
achtet lassen?  Und  muss  der  Bach  Ain  Dschiddy  gerade  von 
dem  alten  Engedi  seinen  Namen  haben  ?  Ob  übrigens  die  1  Sam. 
24,  4  ff.  erwähnte  Höhle  bei  E.  jene  von  Pococke  (Morgenl. 
II.  62.)  beschriebene  sey,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  S.  überh. 
Hamelsveld  III.  105  ff. 

Engel,  "Ayyiloi  *),  Ttp\  "ONbö  2 ),  u.  schlechthin 

D^DN^Oj  in  andrer  Beziehupg  und  mehr  poet.  DYT7N. 
Hiob  2,  1.  oder  D^N  ^3  Ps.  89,  7.  (d.  h.  Gott  am*  nächsten 
verwandte  Wesen,  vielleicht  schlechthin  DTI^N  Ps.  82,  1.  s.  de 

•       VI  ' 

Wette  z.  d.  St.),  in  spät.  Büchern  D^lpp,  chald.  JHIPIIB j 
ol  ayioi  Mt  25,  31.  vgl.  Jonath.  zu  Gen.  28,  12.),  waren  im 
religiösen  Glauben  der  Israeliten  höhere,  von  Gott  erschaffene, 
durch  Weisheit  und  Gerechtigkeit  ausgezeichnete  2  Sam.  14,  17. 
20.  19,  27.  (aber  keineswegs  fehlerfreie  Hiob  4, 18.)  Wesen,  die 
den  Thron  Jehovahs  (als  eine  Art  himmlischer  Rath  1  Kön.  2i?,  .19. 
vgl.  Hiob  1,  6.)  in  grosser  Zahl  (dah.  Gottesheer  Gen.  32,  1. 
oder  Himmelsheer  1  Kön.  22,  19.  Ps.  103,  21.  Jos.  5,  14.  vgl. 
Luc  2,  13.)  umgaben  und  von  ihm  als  Verkündiger  (Rieht.  13, 
3  ff.  2  Kön.  1,  3.)  und  Vollstrecker  seines  Willens,  auch  wenn 
er  für  die  Menschen  unheilbringend  war  2  Sam.  24,  16.  2  Kön. 
19,  35.  Jes.  37,  36.  (1  Sam.  16,  14.  ist  nin  nn  nicht:  böser 
Engel),  vorz.  aber  zum  Beistand  und  Schutz  der  Frommen  Gen. 
22,  11.  1  Kön.  19,  5  ff.  Ps.  34,  8.  94,  11.  Judith  13,  20.  oder 
seines  auserwählten  Volks  Exod.  14,  19.  Num.  20,  16.  Rieht. 
2,  1.  Jes.  63,  9.  Zach.  12,  8.  auf  die  Erde  gesandt  wurden  »). 


1)  In  selbstständiger  Rede  steht  ayydot  im  N.  T.  nur  bei  Lucas 
7,  24.  von  Boten  überhaupt  (Mt.  11,  10.  Jac.  2,25.  nehmen  Beziehung 
auf  A.  T.  Stellen).    Niehl  genau  ist  dieses  W.  von  Wahl  in  d.  da  vi* 

behandelt.  —  2)  Hiermit  gleichbedeutend  :V>Sn  «naj;  Hiob  4,  18.  lie- 
ber den  spätem  Narasn         Wächter  Dan.  4,  10.  14.  20.  s.  Bert- 

heldt  z.  d.  St.  —  3)  Vgi.  die  Definition  der  (guten)  Engel  bei  Philo 
Opp.  I.  264.  nQtoßhvtal  av&Qwnaiv  tcqos  ötov  xal  &tov  <jtqos  aV^w- 

25 
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Es  wird  ihnen  dann  menschliche  Gestalt  und  Lebenswebe  aus- 
drücklich beigelegt  Gen.  18,  8.  (vgl.  19,  1  ff.  Rieht  6,  11  IT ), 
anderwärts  scheinen  sie  in  einem  eigentümlichen ,  für  den  Men- 
schen erkennbaren  Aeussern  gedacht  werden  zu  müssen  Num.  22, 
31.  Rieht  13,  3  f.  2  Sam.  24,  17.,  umflossen  mit  himmlischem 
Licht  glänze  (vgl.  Exod .  3, 2.) ,  der  die  Augen  blenden  (vgl.  Targ. 
Jonath.  Gen.  27,  1.)  und  auf  der  Stelle  tödten  konnte  Gen.  16, 
13.  Rieht  6,  22 f.  13,  22.  (Tob.  12,  16  f.),  obschon  ein  be- 
stimmtes Costüm  noch  nicht  in  der  Phantasie  feststand.  Angelo- 
phanien  kommen  aber  am  häufigsten  in  der  Sagengeschichte  der 
Genesis  vor  und  werden  je  weiter  herab  immer  seltner,  indem 
Jehovah  mehr  durch  Träume  oder  prophetische  Orakel  1 )  seinen 
Willen  kund  thut  und  die  Angelegenheiten  seines  Volks  leitet 
Ganz  frei  von  Angelologie  sind  unter  allen  histor.  Büchern  des 
A.  T.  blos  die  nachexilischen  Esra  und  Nehemia.  Wenn  der 
Glaube  an  Engel,  als  Mittelgeister,  auf  der  einen  Seite  von  einer 
unvollkommenen  Auffassung  der  gottl.  Providenz  ausgeht,  so  lässt 
sich  auf  der  andern  nicht  verkennen,  dass  durch  ihn  der  an  sich 
zu  geistige  und  abstracte  Monotheismus  für  den  Hebräer  eine 
phantasiereiche  Unterlage  erhielt  und  die  grosse  Kluft  befriedi- 
gend ausgefüllt  wurde,  welche  zwischen  Gott  und  Menschen  in 
der  lebendigen  Schöpfung  sich  einem  Volke,  das  von  bewohnten 
Himmelskörpern  nichts  wusste  od.  wissen  sollte,  nothwendig  dar- 
stellte. Doch  scheinen  die  Engel  nie;  wie  die  Heiligen  der  ka- 
thol.  Kirche,  die  Andacht  des  Volks  von  Gott  selbst  abgezogen, 
sie  scheinen  das  Bewusstseyn  der  den  Menschen  überall  berühren- 
den göttL  Kraft  nur  gesichert  und  erhöht  zu  haben.  Wahrend 
und  nach  dem  Exil  hatte  sich  die  hebräische  Angelologie  um  Vie- 
les anders  gestaltet  und  weiter,  auch  für  den  Verstand,  ausgebil- 
det, was  vorzüglich  dem  Einfluss  der  chaldäisch  -  zoroastrischen 
Dogmen  (vgl.  Heeren  Ideen  I.  437  ff.)  zuzuschreiben  ist.  Man 
fing  nämlich  1)  an,  von  den  guten  Engeln  einen  bösen  zu  unter- 
scheiden (vgl.  d.  Ahriman  des  Parsismus)  s.  d.  AA.  Asmodi  u. 
Satan  und  ordnete  ihm  bald  auch  Dämonen  bei  (vgl.  d.  A.  Be- 
sessene). Doch  waren  bis  ins  2.  Jahrh.  v.  Chr.  die  Vorstellun- 
gen hierüber  noch  keineswegs  entschieden  und  allgemein  2 ).  Man 
legte  2)  den  Engeln  eine  bestimmtere  (zum  Theil  groteske)  Ge- 


irovs,  aavloi  mal  tegol  9id  ttjv  dvvnaCtiov  nal  irayxdXfjv  ravtrjv  vir*}- 
QtüCav.    S.  noch  Tom.  II.  p.  17  sq.  604  sq.  ... 

I  • 

1)  Doch  wurde  auch  die  prophet,  Begeisterung  zuw.  durch  Euirel 
vermittelt  gedacht  1  Kön.  13,  18.  2  Kon.  1,  3  ff.  und  sie  erscheinen  als 
Ausdeuter  prophetischer  Visionen  Zach.  1,  9.  4,  4.  —  2)  Sir.  43,  Ii. 
muss  mau  nicht  nothwendig  die  Erwähnung  des  Satans  erwarten,  es 
ist  der  Ausdruck  2  Kon.  19,  35.  gerade  so  beibehalten,  wie  2  Chron. 
32,  21.  In  der  St.  2  Macc.  15,  23.  heisst  der  Vertilgungsengel  in  Be- 
ziehung auf  die  Israeliten  ein  guter  Engel  (Schutzengel ).  Gerade 


Digitized  by  Google 


i 

Engel  387 

stalt  und  gewisse  Attribute  (mit  denen  sie  sichtbar  wurden)  bei 

1  Chron.  21,  16.  (den  Engel  des  Verderbens  zwischen  Erde  und 
Himmel  schwebend  mit  einem  Schwerte  in  der  Hand  vergl  dag. 

2  Sam.  24,  16.)  Dan.  10,  5  ff.  (in  weissem  Gewände  mit  Glie- 
dern, die  wie  Edelsteine  blitzend,  mit-  stark  tönender  Stimme) 
2  Macc.  3,  25.  11,  8.  (reitend  in  voller  Kriegsrüstung),  man 
dachte  sich  dieselben  schnell  durch  die  Luft  fahrend  (Drache  zu 
Babel  35.,  viel!,  geflügelt  Dan.  9,  21.)  *),  hielt  den  Genuss  der 
Speisen,  die  sie  zu  sich  nahmen,  für  ein  blosses  Scheinessen  Tob. 
2,  19.  vgl.  Jonath.  Gen.  18,  8.  19,  3. ,  vorz.  aber  setzte  man 
unter  den  Engeln  bestimmte  Functionen  2)  und  Rangverbältnisse 
fest.  Am  häufigsten  sind  die  Engelfürsten  oder  Erzengel 
erwähnt,  D"Hto,  welche  den  Amschaspands  der  Perser  (s.  Kan- 
negiesser  in  d.  Hall.  Encyclop.  VIII.  417.)  entsprechen  Dan. 
10,  13. ;  sie  vertreten  vor  Gottes  Thron  ganze  Reiche  und  Völ- 
ker Dan.  10,  13.  20  f.  vgl.  LXX.  Deut.  32,  8.  3) ,  doch  werden 
sie  auch  zum  Schutz  Einzelner  ausgesandt  Tob.  3,  25.,  so  wie 
sie  das  Gebet  derselben  vor  Gott  bringen  Tob.  12,  12  f.  4). 
Ihrer  sind  sieben  Tob.  12,  .15.,  drei  davon  beissen  Michael 
Dan.  10,  13.  21.  (Engel  des  israel.  Volks  vgl.  Jonath.  Gen.  32,  • 
24.  38,  25.),  Gabriel  Dan.  7,  21.  vgl.  Jonath.  Gen.  37,  14. 
Exod.  24,  10.,  Raphael  Tob.  3,  25.  12,  15.  (im  4.  B.  Esra 
noch  Uriel  vgl.  Cedren.  hist  p.  11.  und  im  Targ.  Jonath.  Deut. 
33,  6.  noch  mehrere  andre).  Schutzengel  (einzelner  Men- 
schen), gleich  den  Fervers  der  Perser,  kamen  in  den  A.  T. 
Büchern  nicht  vor,  man  müsste  denn  den  ybo  ^abo  Hiob  33, 


dann,  wenn  die  Dämonologie  schon  ausgebildet  war,  konnte  hier  un- 
möglich der  Satan  erwähnt  werden.  Letzterer  erscheint  aber  wirklich, 
und  zwar  schon  in  dogmatischer  Verknüpfung  gedacht,  Weish.  2,  24. 

1)  Sicher  ist  diese  Vorstellung  nicht  in  dieser  Stelle  ausgedrückt  s. 
Bertholdt;  doch  erscheinen  schon  Jes.  6,  2.  die  Seraphim  geflügelt; 
für  die  spätere  Zeit  aber  vgl.  Apoc.  14,  6.  19,  17.  —  2)  Im  Targ.  Jo- 
nath. Gen.  18,  2.  ist  die  Vorstellung  ausgesprochen,  dass  ein  Engel  im- 
mer nur  ein  Geschäft  auf  einmal  besorgen  könne.  Als  daher  Gott  für 
Abraham  u.  Loth  zu  gleicher  Zeit  dreierlei  ausfuhren  wollte,  bediente 
er  sich  dreier  Engel.    Auch  sind  in  diesem  Targ.  Gen.  32,  26.  schon 

bestimmte  Tagesstunden ,  wo  die  fcOTQttJü  N"Dttbo  ihre  Loblieder  Gott 
darbringen,  erwähnt  (eine  Art  himmlischer  horae  canonicae).  Wie  die 
Heiligen  der  kathol.  Kirche  standen  Engel  einzelnen  Künsten  u.  Hand- 

thirungen  des  Lebens  vor;  so  Raphael  (vgl.  K3l!)  der  Heilkunst  s.  Gri- 
ten, hom,  14.  in  Num.  (Opp.  II.  p.  324.).  —  3)  Vgl.  Herod.  7,  53.  u. 
dazu  die  Ausl.  Nachdem  die  Juden  70  Nationen  der  Erde  zu  zählen 
angefangen  hatten,  dachten  sie  sich  auch  70  Engel,  je  einer  für  jede 
Nation  und  Sprache  vergl.  Jonath.  Gen.  11,  7.  Philo  Opp.  II.  242.  — 
4)  Vgl.  hiermit  was  Porphyr,  abstin.  2,  38.  von  den  guten  Genien  sagt : 
dtayyikXovTte  %d  itaQ  av&Qvmwv  &sotS  mal  ta  naod  <&eow  dv&pvj^ 
~Toiiy  tat  utv  Traf**  iJ/avjv  tvxds  vis  itqoS  dixafds  ava<fJgovrfS  rovs 
ötovS. 

25» 

N 
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23.  hi  eh  er  rechnen;  aber  später  kannte  man  sie  wirklich  Mt.  18» 
10.  Act.  12,  7.  Jonath.  Gen.  33,  10.  36,  10.  48,  16.  vergL 
van  Dale  de  idolol.  c  9.  p*  167  sqq.  Schmidt  historia  dogm. 
de  angelis  tutelaribus  in  III  gen s  Denkschr.  I.  24  ff.  Dougtaei 
Analect.  II.  84  sq.  (üb.  den  Glauben  der  Griechen  an  Schutz- 
geister s.  Solger  nachgelass.  Schrift.  II.  n.  11.).  Die  Engels- 
erscheinungen  sind  in  nachexUischen  Büchern  wieder  sehr  häufig 
und  abentheuerlich  (vgl.  unter  den  kanonischen  vorzüglich  che 
Chronik,  Zacharias,  Daniel,  unter  den  Apokryph,  das  2.  B.  der 
Makk. ,  Tobias),  aber  auch  in  die  frühere  Geschichte  trug  man 
sie  über  (s.  m.  dissert  de  Jonath.  p.  31.)  und  liess  sie  z.  B.  bei 
der  mos.  Gesetzpromulgation  thätig  seyn  (LXX.  Deut.  33,  2. 
Act.  7,  53.  Gal.  3,  19.  s.  m.  Comment.  z.  d.  St)  ').  Nur  die 
Sadducäer  waren  diesem  Volksglauben  entfremdet  s.  d.  A.  Sad- 
ducäer.  Die  nach  exilische  Angelologie  ist  nun  auch  in  den  N. 
T.  Büchern  ausgedrückt,  nur  dass  die  Engel  in  den  Reden  Jesu 
(last  ausschliesslich  in  den  synopt  Evang. )  mehr  der  religiösen 
Sprache,  in  den  apostol.  Schriften,  nam.  des  Paulus,  dem  Glau- 
ben anheimfallen.  Die  Engel,  sehr  zahlreich  Mt.  26,  53.  Hebr. 
12,  22.  vgl.  Jonath.  Exod.  33,  23.  Deut  34,  5.,  haben  keine 
fleischlichen  Bedürfhisse  Mt  22,  30.  Luc  20,  36. ,  geistigen  Ge- 
nuss  ziehen  sie  aus  der  Freude  über  die  Besserung  der  Menschen 
Luc  15,  10.  und  über  den  Fortgang  des  Himmelreichs,  wie  sie 
denn  an  der  messian.  Sache  immer  den  innigsten  Antheil  genom- 
men 1  Petr.  1,  12.  Den  Betenden  sind  sie  nahe  (1  Cor.  11, 10. 
s.  die  Ausleg.  z.  d.  St),  abgeschiedene  Fromme  geleiten  sie  in 
den  Himmel  Luc.  16,  22.  vgl.  histor.  Josephi  fabri  lign.  c  23. 
(p.  328.  Fabric)  und  bei  der  glorreichen  Wiederkehr  Christi 
werden  sie  denselben  in  glänzenden  Schaaren  umgeben  Mt  16, 
27.  25,  31.,  wie  sie  schon  auf  Erden  ihm  oft  zur  Seite  standeu 
Mt  2,  13.  4,  11.  vgl.  26,  53.  Luc.  22,  43.  Jos.  12,  29.  und 
sein  Erscheinen  vorbereiteten  Mt.  1,  20.  Classen  der  Engel  er- 
wähnt Paulus  Rom.  8,  38.  Ephes.  1,  21.  Engeberscheinimgen 
webt  vorz.  Lucas  der  Apostelgeschichte  ein,  der  dichterischen  Sym- 
bolik aber  dienen  dieselben  (als  eine  Art  himmlischer  Maschinerie) 
in  der  Apokalypse.  Wo  die  Engel  auf  der  Erde  erscheinen,  um- 
fliesst  sie  reiner  Lichtglanz  Mt  28,  3.  Luc  24,  4.  Act  12,  7. 
vgl.  10,  30.  Apoc  15,  6.  S.  überh.  Bauer  hebr.  Mythol.  L 
18  ff.  Theologie  A.  T.  171  ff. ,  bibl.  Theol.  N.  T.  II.  355  ff 
III.  129  ff.  255  ff.  301  ff.  IV.  339  ff  de  Wette  bibl.  Dogm. 
82  ff.  143  ff.  Baumgarten-Crusius  biblisch.  Theol.  279  ff. 
Gramberg  Grundzüge  einer  Engellehre  des  A.  T.  in  mein. 


I)  Selbst  wo  die  nachexil.  Bücher  keine  Engel  erwähnten,  tragen 
die  Targum.  sie  ein  vgl.  1  Chron.  15,  15.  (dag.  Jonath.  2  Sani.  5,  24.). 
Vgl.  noch  Cedren.  histor.  p.  49. 
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Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  II.  157  ff. ,  auch:  Kritik  üb.  die  Lehre 
v.  ti.  Engeln  in  Henke.  Mag.  III.  300  ff.  u.  als  Samml.  v.  Vor- 
Stellungen  aller  Jahrb.  Ode  Commentar.  de  angelis.  Utr.  739-  4. 
Die  talm.  u.  rabbio.  Angelqjogie  ist  entwickelt  in  Eisen  menger 
entdeckt.  Judenth.  II.  370  ff.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  42  sq. 
Ueb,  die  Seraphim  u.  Cherubim  s.  d.  AA.  .  »  .  . 

En  hadda,  Hin  p?,  Stadt  im  Stamme  lssaschar  Joic 
19,  2t.  Von  ihr  unterscheidet  Euseb.  ein  anderes  €Hva Ja,  10 
Meü.  von  Eleutherop.  nach  Jerusalem  zu, 

•I*  Ifta  *  «ItT  *'   *-    *      *•  •         «  4  •«      «  »*  *  »•  *      r-  J 

Epaphras,  'EnafpQccg,  ein  Mitarbeiter  des  Apostel 
Paulus,  Lehrer  der  Colosser  Col.  1,  7.,  vielleicht  von  dort  ge- 
bürtig. Er  befand  sieh  'bei  Paulus  während  der  Gefangenschaft 
zn  Rom  "Col.  4,  12.  Phil.  23.  Dass  derselbe  mit  Epaphroditns, 
der  Phil.  2,  25.  Apostel  tief  Philipp  et  heisst  und  mit  einer 
Unterstützung  für  Päulusnach  Rom  PhnY  4,  18.,  mit  dem  be- 
kannte*  Sendschreiben  aber  zurück  nach  Philippi  gesendet  wurde 
2^' 25,,  eine  Person  sey;  haben  Viele,,  nriter  Andern  Grotius, 
angenommen  (vgl.  a.  tietiraann  ÄG.  IHT).  Es  wäre  dies  wohl 
möglich  und  der  Name  Epaphras  konnte  als  Contraction  aus  Epa- 
phroditus  betrachtet  werden;  wenigstens  steht  in  den*  wenigen 
Nachrichten,  welch*  das  N.  T.  über  beide  Männer  giebt,  nichts 
geradezu  entgegen,  wie  J.  D.  Strohbach  de  Epaphra  Colos- 
sensi.  Lips.  710.  4.  meinte;' aber  es  konnten  auch  zwei  verschie- 
dene Männer  seyri ,  wenigstens  war  der  Na*me  Epaphroditns  da- 
mals sehr  üblich  Tac  Annall.  i5,  55.  Sneton.  Domit.  14.  cet. 

■  «\    i  *      •  »•  9 

Ephesus,  "Ecpeoog  Act.  18,  19  ff.  19,  1  ff.  20,  16  f., 
berühmte  alte  (Athen.  8.  361)  Hauptstadt  von  Jonia  (Ptolem.  5, 
2.)  und  unter  den  Römern  von  Asia  proconsularis  am  fl.  Cayster 
ojinfern  der  Küste  des  ikarischen  Meeres  zwischen  Srayrna  und 
Miletus  (von  ersterem  320  Stad.  entfernt  Strabo  14.  632.).  Sie 
trieb,  durch  ihre  Lage  begünstigt,  einen  sehr  lebhaften  Zwischen- 
handel Strabo  14.  641.,  zeichnete  sich  aber  vorzüglich  durch  ei- 
nen prächtigen  Tempel  der  Diana  aus  (Herod.  1,  26.  2,  148. 
Strabo  14.  640.  Plin.  5,  37.  Callim.  Dian.  248  sq.  vgl.  Liv.  1, 
45.  Pausan.  7,  2.  4.  4,  31.  6.  a.),  welcher  unter  die  Wunder- 
werke der  alten  Welt  gezählt  wurde,  der  Hauptsitz  des  Artemis- 
cultns  von  uralter  Zeit  her  und  mit  umfassendem  Asylrechte  aus- 
gestattet (Strabo  14.  641.  Apollon.  Eph.  epist.  65.)  war.  Nach- 
dem ihn  Herostratus  in  der  Geburtsnacht  Alexanders  von  Mace- 
donien  niedergebrannt  hatte  (Strabo  14.  640.  Plutarch.  Alex,  c  3. 
Solin.  43.  Cic.  N.  D.  2,  27:  Val.  Max.  8,  14.  ext.  5.),  wurde 
er  mit  vielen  Kosten  grandioser  wieder  aufgebaut  (Strabo  a.  a.  O. 
Solin.  40.).  Seine  Länge  betrug  (nach  Plin*  36,  21.  vgl.  Philo 
Byz.  de  7  orb.  mirac.  auch  in  G  r  o  n  o  v.  thesaur.  VIH.)  425,  sci- 
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ne  Breite  220  griech.  F.,  und  127  Säulen,  jede  60  F.  hoch, 
zierten  und  unterstützten  das  colossale  Gebäude,  welches  mit  Ce- 
dernbalken  eingedacht  war  Plin.  16,  79.  Vftruv.  2,  9.    Vgl.  W  et- 
sten.  II.  587  sq.  Spannern,  ad  Callimach.  Dian.  248  sq.  Hirt 
der  Tempel  der  Diana  zu  Ephesus.  M.  3  Kpf.  Berl.  1809.  4. 
Abbild,  n.  Münzen  bei  Gronov.  thesaur.  VII.  u.  A.    So  stand 
derselbe  noch  zu  des  Ap.  Paulus  Zeit  Act  19,  24  f.  in  voller 
Pracht.    Je  berühmter  nun  die  f,uyu\rj  AoTiftig  *Erf  ioliov  Act. 
19,  28.  vgl.  Xenoph.  Ephes.  1,  11.  Achill.  Tat.  8.  y.  501.  in 
der  ganzen  gebildeten  Welt  war  (Spanhein,  ad  Callimach.  in 
Dian.  7.)         desto  glücklichem  Erfolg  musste  die  Speculation 
der  Silberarbeiter  haben ,  jenen  Tempel  im  Kleinen  (mit  der  Dia- 
nenstatue) nachzubilden  Act  19,  24. ,  denn  es  war  damals  ge- 
wöhnlich, solche  Bilder  von  Tempeln  und  Gottheiten  auf  Reisen 
bei  sich  zu  führen  oder  in  den  Wohnungen  aufzustellen  (vgl.  Am* 
inian.  Marc  22, 13.  Asclepiades  philosophus     j  —  deae  coelest» 
argenteum  breve  figmentum  quocunque  jbat  secnm  solitns  eflerre 
cet  Apul.  metam.  Bervald.  3*  p.  257.  Dio  Cass.  39.  c  20.  Diod* 
Sic.  1,  15.  s.  Dougtaei  Analect  II.  p.  91.  M  unter  Bclig.  d. 
Karthag.  S.  53.)  J.  A.  Schmid  templa  Demetrü  argentea.  Jen. 
695.  4.  Lederlin  in  Tempe  Helv.  IV.  2. ^  Deyling  Observ. 
III.  362  sqq.    Das  Bild  der  Göttin  wurde,  für  ein  vom  Himmel 
gefallenes  ( Siontjlg  Act  19,  35.  vgl.  Clem.  Alex,  cohort  p.  14. 
Wetsten.  z.  d.  St.)  gehalten  und  sollte  von  den  frühesten  Zei- 
ten an  und  unverändert  dasselbe  geblieben  seyn  Plin.  16,  79. 
Ueber  das  Material,  aus  dem  es  gefertigt,  war  Streit;  Einige 
behaupteten,  es  sey  von  Eben-  oder  Cedernholz,  Andere  ans 
Weinrebe  gewesen  vergl.  Spanhem.  ad  Callim.  Dian.  V.  239. 
Die  Göttin  war  in  Mumiengestalt  mit  vielen  Brüsten  (noKtuu- 
$og,  multimammia)  dargestellt  und  erscheint  so  noch  auf  Mün- 
zen vgl.  besond.  Gronov.  thesaur.  VII.  Zorn  biblioth.  antiq. 
L  439  sqq.  Creuzer  Symbol.  II.  176  ff.    Die  sehr  zahlreiche 
Priesterschaft  theilte  sich  in  drei  Ordnungen  (hierdreh.  Stufen) 
Plutarch.  an  seni  sit  gerenda  resp.  c  24.  Ueber  den  Ehrennamen 
v€ü)x6gog,  welchen  E.  wegen  seines  Dianentempels  führte  u.  der 
öfter  auch  auf  Münzen  vorkommt  (Act.  19,  35.)  s.  van  Dal e 
dissertatt  p.  309 sqq.  Wolf  u.  Kühnöl  z.  d.  St    Zu  Act  19, 
19.  aber  vgl.  d.  A.  Zauberei.    Juden  hatten  sich  zn  Ephesus 
in  nicht  unbeträchtlicher  Zahl  niedergelassen  (vgl.  Joseph.  Antt 
14,  10.  11  sq.)  und  aus  ihnen  zunächst  sammelte  Paulus  eine 
christliche  Gemeinde  Act.  18,  19.,  die  sich  durch  seinen  zweiten 


1)  Auch  andre  Städte  hatten  eben  dieser  Diana  von  Kphesus  Tem- 
pel erbaut  Strabo  4.  179.  vgl.  van  Dale  dissertatt.  p.  310  sq.,  über*. 
Volkel  (griech.  geschriebene  SiaXtgit  nepl  xf]Q  'Eysoiae  \1k,xiu.  Vi- 
teb.  718.  4.  Po  Icke  de  magna  Ephesior.  Diana.  Lips.  718.  4. 
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über  2  Jahre  dauernden  Aufenthalt  sehr  erweiterte  und  ge wisse  r- 
massen  der  Mittelpunkt  des  Christenthums  in  Kleinasien  wurde 
Act  19*  vgl.  20,  16  ff.  u.  d.  A.  Paulus.  Bei  seinem  Abgange 
Hess  der  Apostel  den  Timotheus  dort  zurück  1  Tim.  1,  3.,  später 
finden  wir ,  einer  im  Alterthum  weit  verbreiteten  Sage  zufolge, 
den  Apost.  Johannes  in  Ephesus  (s.  d.  A.)  fürs  Christenthum  thä- 
tig  und  er  soll  daselbst  nicht  nur  im  hohen  Alter  gestorben,  son- 
dern nebst  Maria,  der  Mutter  Jesu,  auch  begraben;  worden  seyn. 
Einige  machen  ihn  geradezu  zum  Bischof  der  ephesiniscben  Ge- 
meinde, während  Andre  diese  Würde  dem  Timotheus  zuerkennen 
s.  d.  A.  Den  ephesinischen  Christen  wird  übrigens  Apoc.  2,  1  ff. 
ein  im  Ganzen  vorteilhaftes  Zeugniss  gegeben.  Vergl.  G.  F. 
Gude  com.  de  eccles.  Ephes.  statu.  L.  732.  8;  u.  üb.  E.  üb  erb. 
Cellar.  Notit  IL  80  sq.  u.  in  relig.  Beziehung  Cr  e uz  er  Sym- 
bol. II.  113  ff.  Jetzt  liegt  in  jener  an  Altert hümern  nicht  armen 
Gegend  ein  kleines  Dorf  Ajasoluk  (38^3'  Bi  45°  24'  L. ), 
von  griechischen  Bauern  bewohnt  Pococke  Morgenl.  III.  66  ff 

m.  Abbild.,  Hassel  Erdbeschr.  v.  Asien.  II.  132.  r 

_ .  ... 
Ephod,  s.  d.  A.  Hoherpriester. 

Ephraim,  D^SJN,  1)  zweiter  Sohn  des  Patriarchen 
Joseph  (Gen.  41,  52.  48,  1.)  und  Anfuhrer  eines  israelitischen 
Stammes,  der  als7  sehr  zahlreich  Num.  1,  33.  Jos.  17,  14  ff. 
1  Chron.  13,  20.  und  mächtig  (zugleich  aber  auch  als  nach  krie- 
gerischem u.  polit.  Einfluss  strebend  Rieht.  8, 1  ff.  12,  1.)  geschil- 
dert wird  und  bei  der  Vertheilung  Canaans  (Josua  war  selbst 
Ephraimit  vgl.  Rosenm.  zu  Deut.  33,  17.)  einen  sehr  fruchtba- 
ren Landstrich  Hos.  9,  13.  zwischen  den  Stämmen  Dan,  Benja- 
min und  Halbmanasse,  über  die  ganze  Breite  des  diesseitigen Pa- 
lästina vom  Mittelmeer  bis  an  den  Jordan  erhielt  Jos.  16,  5  ff. 
17,  7  ff.  (Joseph.  Antt  5,  1.  22.  r\  'EyQafaov  ^  <pvty  t*}v 
radaQwv  unb  'Iogduvov  norapov  ^xvvofitvTjv  ila/tv.  EvQtlav 
<T*  oaov  anb  Bt&rjXwv  dg  rb  ulya  nXtvra  ntäiov),  wo  eine 
Zeit  lang  der  Sitz  des  National^  iligthuais  (in  Silo)  war.  Ein- 
zelne Ephrauniten  hatten  sich  indess  auch  ausserhalb  dieser  Grän- 
zen  angesiedelt  Rieht  19,  16.  Nach  Sauls  Tode  schloss  sich  der 
St.  Ephraim  (aus  Hass  gegen  Juda)  mit  den  10  andern  Stämmen 
an  Isboseth  an  2  Sam.  2,  9-,  unterwarf  sich  zwar  nach  dessen 
Ermordung  dem  David  2  Sam.  5.,  konnte  aber  seine  Eifersucht 
gegen  Juda  nicht  unterdrücken  2  Sam.  19,  41  ff.  und  war  nach 
Salomo's  Tode  die  Hauptursache  der  Spaltung  des  hebräischen 
Reichs,  dessen  eine  Hälfte,  das  Königreich  Israel,  seinen  Mittel- 
punkt ununterbrochen  im  St.  Ephraim  hatte  und  anfangs  von  ei- 
ner ephraimitischen  Dynastie  beherrscht  wurde  s.  d.  A.  Israel, 
wie  denn  dieses  Reich  bei  den  Propheten  auch  häufig  geradezu 
Ephraim  heisst  Jes.  7,  2  ff.  Hos.  4,  17.  5,  9.  12,  1  f.  — 
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2)  Gebirge  Mittelpalästinas  (auch  Gebirge  Israel)  im  Stamme 
Ephraim  (and  Benjamin)  Jos.  17,  16  ff.  19,  60.  20,  7.  Rieht 
7,  2f  17,  1.  1  Sam.  9,  4.  1  Kön.  4, 8. ,  das  sich  von  der  Ebene 
Esdrelon  (vom  Flecken  Ginaea  vgl.  Joseph.  Antt  20,  6.  1.  bell 
jud.  3,  3.  4.)  bis  gegen  Jerusalem  hin  erstreckt  u.  mit  den  Ber- 
gen Judas  in  Verbindung  trat.  Es  hat  waldreiche  Bergrücken  (vgl 
Jos.  17/18.)»  grasige  Plateaus  und  fruchtbare  von  Wadis  bewäs- 
serte Thäler  und  Abhänge  (vgl  Jer.  50,  19.)  und  gehörte  im  AU 
terthum  zu  den  cultivirtesten  Districten  Palastinas,  wie  denn  auch 
noch  jetzt  der  Ertrag  des  Bodens  bedeutend  ist  (Ritter  IL 
392  ff.).  Je  näher  der  judäischen  Gränze,  desto  steiler  und  fel- 
siger werden  die  Berge,  desto  enger  die  Thäler.  Neuere  Rei- 
sende haben  die  ganze  Gegend  wenig  besucht,  auch  die  sonst 
von  Galiläa  aus  durch  diesen  Gebirgsdistrict  führende  Strasse  liegt 
jetzt  öde,  daher  eine  genauere  geologische  Kenntniss  des  Terrains 
uns  abgeht  Als  einzelne  Berge  umfasste  es  den  Zalmon,  Gari- 
zim  und  Ebal ,  Schomron ,  Gilboa ,  Gaas  und  Zemarim.  Den  Na- 
men des  ganzen  Gebirges  Ephraim  erläutert  gut  Maurer  Com- 
mentar  zu  Jos.  122.  s.  d.  A.  Israel.  —  3)  Ein  Wald  Ephraim 
ist  2  Sam.  18,  6  ff.  vgl  Jos.  17,  15.  erwähnt.  Mit  Unrecht  setzt 
diesen  Bachiene  I.  I.  267.  wegen  2  Sam.  17,  22  ff.  und  mit 
ihm  Klöden  ins  Land  jenseit  des  Jordans  s.  dag.  Hamels- 
veld  I.  438.,  dessen  Gründe  Rosenmüll  Alterth.  IL  I.  173 £ 
fast  wortlich  wiederholt 

Ephraim,  'Ecpgattj,  (andre  Handschr.  *E<pQttU ) ,  Stadt 
in  der  Nähe  der  Wüste  Juda,  wohin  sich  Jesus  nach  der  Wie- 
derbelebung des  Lazarus  zurückzog  Jon.  Ii,  54.  Nach  Euseb. 
(unt.  'Eygwv)  lag  sie  8  Meil.  nordlich  von  Jerusalem;  Hieron. 
dagegen  giebt  die  Entfernung  zu  20  Meil.  an.  Vielleicht  ist  das 
2  Chron.  13,  19.  mit  Bethel  und  Jesana  erwähnte  \^DV  im  Kri 
(Chetib  piDy)  derselbe  Ort,  wenigst,  hat  Joseph,  dafür  *Eq>Qdtp 
und  erwähnt  auch  bell.  jud.  4,  9.  9.  unter  diesem  Namen  noch- 
mals eine  Stadt  in  Verbindung  mit  Bethel  (uvaßäg  [Vespasian] 
tlg  tt\v  ÖQiivrjv  uiotL  övo  ronag/Jag  ttjv  rt  rVxpir/xjjv  xal  rtjp 
'^xQaßaTtjvqv  xa\QVft£vi]V  fitf?  ag  BrjfhjXä  rt  xal  'Ecpqatfi 
noh/ria).  Dagegen  darf  man  diesen  Ort  nicht  Jes.  7,  2.  mit 
Steudel  suchen  s.  Gesen.  z.  d.  St  Vgl.  Light  f.  hör.  hebr. 
97  sqq.  953  sqq. 

Ephron,  fVVJtJs  1)  Stadt  im  Reiche  Juda,  welche  Je- 
robeam  eroberte  2  Chron.  13,  19.  —  2)  ('Ifyowv)  befestigte 
Stadt  in  Gilead  am  Einflüsse  des  Jabbok  in  den  Jordan,  die  Ju- 
das Makkabi  eroberte  und  zerstörte  1  Macc  5,  46.  52.  vergl 
2  Macc  12,  27.  28.  Joseph.  Antt  12,  8.  6.,  nach  Klödens 
Vermuthung  (S.  75.)  an  der  Stelle  der  heutigen  Bergfestung  Ka- 
lat  el  Habbad  (Burkhardt  L  420.). 
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Epiphi,  *Eni(pL  3Macc  6,  38.,  Name  eines  ägyptisch- 
alexandrinischen  Monats,  des  11.  im  Jahr.    Sein  Anfang  fallt  zu-  , 
sammen  mit  dem  25.  Juni  des  julian.  Kalenders  s.  Ideler  Hdb. 
d.  Chronol.  L  98.  144.  . 

EraStUS,  "Eqoi$os  (der  Name  ist  alt  Diog.  Laert.  3, 
31.),  ein  Christ  Rom.  16,  23.,  der  zu  Korinth  olxovopog  %r\q  , 
nokewg  arcarius  civitatis  (Vulg.  vgl.  Flessa  de  arcariis.  Baruth. 
725  sq.  II.  4.)  d.  t  Verwalter  des  städtischen  Vermögens  (Käm- 
mereiverwalter) genannt  wird.  Act.  19,  22.  2  Tim.  4,  20.  dage- 
gen erscheint  ein  Erastus  als  Begleiter  des  Paulus  (Evangelist?) 
und  da  hat  man  wohl  eine  andre  Person  zu  verstehen. 

Erbschaft.     Nur  die  Söhne  vergl.  Gen.  21,  10.  31, 

14  f.  (und  zwar  wohl  nur  die  von  rechtmässigen  Ehegattinnen 
vgl.  Gen.  21,  10  ff.  24,  36.  25,  5  f.)  »)  hatten  bei  den  Hebrä- 
ern gesetzliche  Ansprüche  auf  die  Erbschaft  ihrer  Eltern  and  der 
Erstgeborne  unter  ihnen  (er  mochte  von  der  begünstigten  oder 
minder  begünstigten  Frau  seyn)  bekam  das  Doppelte  Deut  21>, 

15  ff  vgl.  dag.  Gen.  48,  14  ff.  IChron.  5,  1.  Töchter  erbten, 
wenn  Söhne  vorhanden  waren,  nur  unter  Begünstigung  des  Va- 
ters Hiob  42,  15.  Jos.  15,  16  ff.  (vgL  I  Chron.  2,  18.),  gesetz- 
lich aber  in  Ermangelung  von  Söhnen  Num.  27,  8.,  doch  muss- 
ten  dergleichen  Erbtöchter  (InUlrßQi)  4),  um  die  gesetzliche 
Gleichheit  des  Grundbesitzes  nicht  zu  stören,  einen  Mann  ihres 
Stammes  heirathen  Num.  36,  6  ff.  vgl.  Tob.  6,  12  f.  7,  14.  3). 


1)  Dass  auch  Hurensöhne  mit  rechten  Söhnen  gleich  massig  geerbt 
haben,  folgt  nicht  aus  Rieht.  11,  1  ff.    Jephta  konnte  seine  gesetzlich 
erfolgte  Enterbung  bei  solcher  Gelegenheit  immer  als  eine  Härte  (nicht 
der  Aeltesten,  sondern  des  Gesetzes)  geltend  machen  und  die  Aeltesteo 
hüteten  sich  wohl,  in  ihrer  Lage  ihm  zu  widersprechen.    Aber  es  lässt 
sich  überh.  aus  Geschichten  dieser  Richterperiode  nicht  sicher  auf  ge- 
setzliche Institutionen  schliessen.   Die  Witt  wen  des  Erblassers  blieben 
wohl  in  der  Regel  im  Hause  des  Erstgebornen  und  ihr  Lebensunterhalt 
war  der  kindlichen  Pietät  überlassen,    Dass  die  Wittwen  oft  ein  schlim- 
mes Loos  gehabt  haben,  ist  nicht  aus  den  Stellen  zu  folgern,  wo  von 
Beeinträchtigung  der  W.  die  Rede  ist;  denn  hier  sind  es  immer  die  Rich- 
ter und  die  Grossen  des  Reichs,  welchen  Härte  gegen  die  W.  zuge- 
schrieben wird.  —  2)  Auch  Maria,  Mutter  Jesu,  wird  von  Manchen, 
um  die  genealog.  Schwierigkeiten  zu  heben,  als  eine  Erbtochter  betrach- 
tet, aber  selbst  unter  dieser  Voraussetzung  lassen  sich  jene  Schwierig- 
keiten nicht  alle  beseitigen  s.  d.  A.  Jesus*    Uebrigens  haben  die  hebr. 
Erbgesetze  manche  Parallelen  in  den  athenischen.    Auch  in  Athen  wa- 
ren die  Söhne  nur  die  eigentlichen  Erben  (doch  ohne  Vorzug  der  Erst- 
geburt), Töchter  erhielten  neben  den  Söhnen  nur  eine  Ausstattung.  Die 
Erbtöchter  wurden  vom  Gesetze,  selbst  nach  ihrer  Verheirathung,  noch 
sehr  begünstigt  s.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  III.  206  ff.  215  ff. 
Gans  Erbrecht.  I.  337  ff.  —  8)  Joseph.  Antt.  4,  7.  5.  refenrt  das  Ge- 
setz so :  tptjalv  (Muwof/e) ,  e<  fiiv  piXXovoC  xivi  ovvoixeiv  rwv  (pvXsrtuvp 
utxd  tov  xXtjgov  TiQoi  avrovt  aV«W*,  «  8*  t|  äXXijt  yttpoivro  t$oi 
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Ueber  das  Erben  entfernterer  Verwandten  s.  Nnm.  27,  9  ff.  vgl. 
Philo  Opp.  II.  172.  Das  traditionelle  Recht  hat  eine  Scale  der 
erbenden  Verwandten  entworfen  und  ausserdem  über  das  Enter- 
ben 1 ) ,  über  die  Versorgung  der  nicht  erbenden  Töchter  etc.  Be- 
stimmungen sanctionirt  s.  Mischn.  baba  bathra  (IV.  3.)  c.  8.  9. 
vgl.  Gans  a.  a.  O.  152  ff.  Wegen  schriftlicher  Testamente  war 
nichts  gesetzlich  verordnet  (L.  van  Wolde  praes.  S.  Ran  de 
testamentißcatione  Hebraeis  vett.  ignota.  Traj.  a.  Rh.  760.,  auch 
in  Oelrichs  collect,  opuscull.  I.  305  sqq.)  und  da  die  Intestat- 
erbfolge als  gesetzliches  Princip  unabänderlich  feststand  (Num.  27, 
11.) ,  so  war  auch  für  Testamente ,  wenn  man  darunter  die  letzt- 
willige Bestimmung  der  Erben  mit  ihren  Antheilen  versteht,  ün 
mosaischen  Rechte  keine  Stelle  (Gans  Erbrecht  1.  149  f.);  auch 
Tob.  8, 23.  ist  nicht  von  testamentarischer  Verfugung  die  Rede*). 
Später  aber  müssen  Testamente  auch  unter  den  Juden  (nach  grie- 
chischem und  römischem  Vorbilde  vgl.  Gal.  3,  15.  Hebr.  9,  17.) 
üblich  geworden  seyn  y)  und  im  talmud.  Erbrechte  kommen  sie 
(obschon  nicht  in  der  umfangreichen  Bedeutung  des  römischen 
Rechts)  wirklich  vor  (Gans  a.a.O.  171  f.).  Ueber  die  Redens- 
art •invib  ms  sein  Haus  bestellen  2Sam.  17,  20.  2Kön. 
20,  1.  sVdie  WB.    Zuweilen  vertheilten  Eltern  die  Erbschaft  den 


(pvXijei  rov  xXt/QOV  iv  ry  irarQt^a  tpvXjj  xaraXiireiv.  Ist  letzteres  rich- 
tig, so  kann  nicht,  wie  Michaelis  MR.  II.  81.  will,  die  Vereheli- 
chung einer  Erbtochter  mit  einem  Manne  aus  einem  andern  Stamme  die 
Folge  gehabt  haben ,  dass  dieser  den  Namen  des  Vaters  seiner  Frau  an- 
nahm und  in  den  Registern  (als  Glied  des  Stammes  seiner  Frau)  führte 
Neh.  7,  63.  vgl.  Esr.  2,  61. ,  was  auch  aus  diesen  Stellen  nicht  mit  völ- 
liger Sicherheit  deducirt  wird.  Die  Rabbinen  sind  übrigens  hinsichtlich 
des  Gesetzes  Num.  36.  sehr  im  Unklaren  und  widersprechen  sich  selbst 
b.  Buxtorf.  sponsal.  et  divort.  p.  67  sqq.  (in  Ugolini  thesaur.  XXX.) 
vgl.  Seiden  de  successione  in  bona  pat.  c.  18. 

1)  Warum  nichts  über  die  Beerbung  der  Kinder  durch  die  Eltern 
im  Gesetze  vorkomme,  sucht  Philo  II.  172,  zu  erklären.  —  2)  Die  dort 
erwähnte  Verschrei bung  war  in  der  Hauptsache  ein  Heirathspact,  eine 
donatio  (inter  vivos)  propter  nuptias;  da  R.  nur  eine  Tochter  hatte,  die 
jedenfalls  ab  intestato  erbte,  so  war  nach  mosaischem  Rechte  ein  Te- 
stament ganz  überflüssig;  man  raüsste  denn  annehmen,  dass  in  fremdem 
Lande  die  schriftliche  Verfügung  über  das,  was  sich  von  selbst  rersUnd, 
noth wendig  erachtet  wurde.  Aus  Sprchw.  17,  2.  folgt  übrigens  nicht 
(wie  Jahn  glaubt),  dass  die  Hebräer  testamentarisch  auch  ihren  Skla- 
ven ein  Erbtheil  hätten  zuwenden  können.  Die  Stelle  redet  wohl  nur 
von  einer  Art  Vormundschaft  des  Sklaven,  die  altherkömmlich  war  und 
ihn,  wie  ein  Glied  der  Familie,  berechtigte,  bei  der  Erbtheilung  mit- 
zuwirken. Gen.  15,  3.  gehört  der  vorgesetzlichen  Periode  an.  Ob  dem 
Hebräer,  der  Intestaterbfolge  unerachtet,  gestattet  war  (wie  im  athen. 
Rechte  s.  Gans  a.  a.  O.  891.),  Legate  zu  stiften,  wissen  wir  nicht; 
war  es  der  Fall ,  dann  Hesse  sich  auch  nach  mosaischem  Rechte  eine  Art 
Testamente  denken.  —  3)  Die  Testamente  in  fürstlichen  Familien  Jo- 
seph. Antt.  IS,  16.  1.  17,  3.  2.  bell.  jud.  2,  2.  3.  beweisen  nichts  für 
das  gemeine  Recht. 
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einen  Tbeil  derselben  schon  bei  Lebzeiten  unter  ihre  Kinder  s . 
Rosenmüil.  Morgen!.  V.  197.  vergl.  Luc.  15,  12.  S.  überk 
Michaelis  Mos.  R.  IL  76  ff.  J.' Seiden  de  successione  in  bona 
defuncti  ad  leg.  Hebr.  Lond.  636  f.  auch  bei  s.  uior  ebr.  n,  in 
8.  Opp.  IL  1  sqq.   1  ß  'i:miv*  .i-O  . 

Erdbeb&n,  Ufr?!.  Wie  alle  gebirgige,  am  Meere  ge- 
legene Länder  wurde  auch  Palästina  nicht  selten  von  Erdbeben 
beunruhigt.  Erzählungsweise  werden  im  A.  T.  folgende  namhaft 
gemacht:  a)  unter  Ahab  (918  —  897  v.  Chr.)  l,Kön.  19,  IL, 
b)  unter  Usia  (811  —  759  v.  Oy.)  Arnos  1,  1.  Zack  14,  5., 
welches  letztere  Joseph.  Antt  9,  10.  4.  sehr  abentheuerlich  be- 
schreibt s.  F  ab  er  zu  Harmar  Beob.  II.  192  ff.  Dagegen  ist 
dieses  Phänomen  ein  Bestandteil  fast  aller  Theophanien  gewor- 
den Ps.  13,  8»  Hab.  3,  6  ff.  vgL  Nah.  1,  5.  Jes.  5,  25.  u.  er- 
scheint auch  unter  den  furchtbaren  Anzeichen  einer  von  Gott  ver- 
hängten neuen  Geburt  der  Zeit  vgk  Mt.  24, 7.  Ausserdem  glaubr 
ten  viele  neuere  Interpreten  auch  noch  an  manchen  Stellen  der 
histor.  Bücher,  die  Urkunde  wiinderbare  Ereignisse  meldet, 
versteckte  Hindeutungen  auf  Erdbeben  zu  finden  1  Kön.  20,  30. 
und  insbesondere  waren  Hezel  und  die  ihm  folgenden  Wunder- 
erklärer sehr  freigebig  mit  (plötzlichen)  Erdbeben  vergl.  d.  AA. 
Jericho,  Moses,  Meer  rothes,  Hiskias  u.  a.  Im  N.  T. 
ist  nur  ein,  Erdbeben  (beim  Tode  Jesu)  erwähnt  Mt  27,  51  ff. 
Mit  diesem  stand  eine  Luftverfinsterung  V.  45.  in  Verbindung, 
wie  dergleichen  bei  vulkanischen  Ausbrüchen  (Dio  Cass.  66,  22  sq. 
Plin.  ep.  6,  20.)  und  starken  Erderschütterungen  durch  Dunst  u.  • 
Bauch  oft  verursacht  werden  s.  Paulus  und  Künöl  zu  d.  St, 
Ein  etwas  früheres  Erdbeben,  welches  zur  Zeit  der  Schlacht  bei 
Actium  Judäa  verheerte,  beschreibt  Joseph.  Antt.  15,  5.  2.  so: 
— —  —  CHO&tiGa  r\  yr\  idv  'Iovöuiwv ,  wg  ovx  aXXoj  idoxti9 
twv  tv  rfj  yjdiqa  xTfjvoiv  noTJkrp  <p&0Quv  Inoltjow,  iy  fruor^uv 
di  y.al  twv  äv&Qtönwv  vnb  %dtg  ntmwxviaig  oixtaig  ntql  /nv- 
gfovg.  Auch  später  und  bis  auf  unsre  Zeit  ereigneten  sich  in  Sy- 
rien (Justin.  40,  2.)  und  Palästina  Erderschütterungen  (die  im 
Mittelalter  sind  bei  Barhebraeus,  Abdallatif,  in  den  Gestis  dei  p. 
Francos  etc.  angemerkt),  doch  blieb  Jerusalem  (in  Folge  physi- 
scher Ursachen)  meistentheils  verschont  8.  bes.  Hamelsveld  I. 
244  ff.  J.  de  Vitriaco  p.  1097.  Ritter  Erdk.  II.  399  ff.  Geh- 
ler s  physikal.  Wörterb.  III.  818  f.  (Andre  Nachrichten  aus  dem 
Alterthum  stellt  zusammen  J.  C.  Bulenger  in  Graev.  thesaur. 
V.  p.  515  sqq.). 

Erde,  y^N,  nOIN  *).    Die  hebr.  Vorstellungen  über 


1)  Das  letztere  Wort  bezeichnet  nach  der  Etymologie  zunächst  ho- 
ius,  das  Erdreich  (als  Element),  während  VJt$  ebenfalls  nach  der 

- 
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ihre  Entstehung  s.  in  den  zwei  Urkunden  Gen.  1.  und  2.  Die 
erste  derselben  handelt  eigentlich  von  der  Schöpfung  des  ganzen 
Universums  (nach  althebräischen  Begriffen) ,  obschon  sie  bei  der 
Erde»  als  dem  Mittelpunkte  der  Welt,  am  längsten  verweilt  (s. 
Vater  Com.  I.  5*  Eckermann  Haudb.  d.  Dogm.  III.  11  ff. 
Knapp  dogm.  Vöries.  II.  288  f.  gegen  J.  G.  Hosenmüller 
ahtiquiss.  telluris  historia.  Ulm  776.  8.  Wepler  philol.  und  kr  it. 
Fragm.  III.  23  ff.  n.  a.),  die  zweite  setzt  die  Erde  als  schon  ge- 
schaffen voraus  und  schildert  nur  ihre  allmälige  Befruchtung  und 
Einrichtung  zum  Wohnplatze  lebendiger  Wesen.  Die  verschiede- 
nen Ansichten  der  Ausleger  von  diesen  Urkunden  s.  J.  G.  Eich- 
horns Urgesch.  m.  Erläut.  n.  Anm.  von  J.  Ph.  Gabler  Nürnb. 
790.  II.  in  3Thln.  8.  Döderlein  Rel.  Unterr.  VII.  59  ff.  Beck 
Weltgesch.  I.  99  ff.  u.  a.  Man  hat  sich  fast  allgemein  zur  An- 
nahme eines  in  populäres  Gewand  gekleideten  Philosophems  ver- 
einigt *)  vgl.  insbes.  Bauer  hebr.  Mythol.  I.  63  ff.  Amnion 
bibl.  Theol.  I.  260  ff.  de  Wette  bibl.  Dogm.  76  ff.  Bau  mg  ar- 
ten Crusiü/s  bibl.  Theo!.  264  f.,  wie  sich  bei  allen  alten  Völ- 
kern ähnliche  kosmogonische  Philösopneme  finden,  nam.  bei  den 
Phöniziern  (Euseb.  praep.  ev.  1, 10.  [Sanchoniath.  ed.  Orelli  9  sqq.] 
vgl.  Mignot  in  Memoir.  de  l'acad.  d.'  inscr.  XXXIV.  352  sqq), 
Persern  (Zendavesta  Anh.  I.  170  f.),  Hindu's  (Anquetil  Ou- 
pnekhat  I.  409  ff.),  Aegyptern  (Diöd.  Sic.  1,  13.  tgl.  Dorned- 
den  in  Eichhorns  Bibl.  X.  284  ff.  548  ff.),  Griechen  u.  Romern 
(Hesiod.  Theog.  116  ff.  dazu  Gessner  m  d.  commentar.  Soc. 
Goett.  IL,  Ovid.  Met  1,  5  ff.)  1  überh.  Corrodi  Beitr.  zum 
vern.  Denken  XVIII.  14  ff.  vergl.  vorz.  Link  Urwelt  I.  268  ff. 
Die  Verschiedenheit  beider  oben  als  zwei  Urkunden  bezeichneter 
Stücke  hat  man  in  neuester  Zeit,  um  die  Einheit  der  Genesis  zu 
retten,  mit  Unrecht  wieder  abgeleugnet,  Ewalds  (Composit.  d. 
Genes.  S.  192  ff.)  Vereinigiingsversuch  ist  wenigstens  sehr  ge- 
zwungen s.  dag.  Stähelin  krit.  Untersuch,  üb.  die  Genesis  S. 
20 ff.  Gramberg  libri  Genes,  adumbr.  p.  15  sqq.  Hartmann 
üb.  Pentat.  200  ff.  und  unbefangene  Leser  werden  die  Doppelheft 
dieser  mosaischen  Kosmogonie  nicht  zu  verkennen  im  Stande  seyn 
(s.  a.  B.  Crusius  a.  a.  O.  263.),  da  sie  eben  so  klar  im  Einzel- 
nen wie  in  dem  Geiste  des  Ganzen  hervortritt.  Nach  der  ersten 
Urkunde  ist  die  Erdoberfläche  anfangs  mit  Wasser  bedeckt,  die- 


Etymol.  die  Erde  als  Gegensatz  des  Himmels  (wie  wir  sagen  wurde», 

als  Weltkörper)  bedeutet.    Nur  verhältnissmässig  selten  steht  nqi» 

yon  dem  Erdboden,  doch  eigentlich  immer  nur  von  der  Erdoberfläche 

(yn»n  würde  also  dem  lat  tellus,   noi*  *lera  terra 

entsprechen. 

1)  Die  Auffassung  der  mos.  Kosmogonie  als  eigentlicher  Geschichte 
vertheidigtc  noch  ausführlich  Baumgarten  Glaubenslehre  I.  591  ff. 


■ 
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ses  verläuft  sich  aber  theils  auf  der  Erde  selbst  (in  die  Niederun- 
gen) und  bildet  das  Meer,  theils  steigt T es  über  die  Erde  auf  und  - 
sammelt  sich  in  1  Wolken.  Nim  w ird «  die  Erdoberfläche  mit  Pflan- 
zen (V.  11  f.)  besetzt,  an  der  Himmelsfläche  aber  erscheinen 
Sonne ,  Mond  und  Sterne  ( 14. ) ,  welche  der  Erde  Licht  geben 
(15.  17.)  und  die  Wechsel  der  Jahreszeiten  herbeiführen  (14.). 
Jetzt  ist  für  die  Schöpfung  der  Thiere  (20  ff.)  alles  vorbereitet 
u.  zuletzt  tritt,  als  Krone  der  Schöpfung,  der  Mensch  auf  (26  ff.). 
Die  Vertheilung  der  ganzen  Weltschopfung  in  6  Tagwerke  (die 
man  nicht  als  Interpolation  anzusehen  hat  s.  Stau  dl  in  in  der 
Gott,  theol.  Bibl.  II.  825  f.  de  Wette  Kritik  d.  isr.  Gesch.  1 
34  ff  )  steht  in  nächster  Beziehung  zu  dem  mos.  Institute  des  Sab- 
baths  und  soll  diesem  eine  unmittelbare  göttliche  Unterlage  ge- 
währen. Die  Darstellung  in  dieser  Urkunde  geht  (vgl.  D ö der- 
lei n  Rel.  Untern  VII.  82  ff.  Bauer  hebr.  Myth.  I.  66  f.  auch 
Hartmann  üb.  Pentat.  362  ff.)  zwar  von  beschränkten  Natur- 
einsichten aus,  schreitet  aber  so  natürlich  in  abgemessener  Stu- 
fenfolge fort  (Fruchtbarkeit  des  Bodens  ans  Feuchtigkeit,  dann 
Pflanzen  als  notwendiges  Nahrungsmittel  für  die  lebendigen  Ge- 
schöpfe, dann  die  Himmelslichter,  ohne  welche  die  Vegetation 
nicht  denkbar  u.  durch  welche  zugleich  die  Jahreszeiten  1),  Aus- 
saat und  Erndte  etc.  bestimmt  werden,  nun  erst  die  Thiere  etc.) 
und  ist  in  einem  so  einfach  schönen  und  erhabenen  Style  gehal- 
ten, dass  keine  andere  Kosmogonie  der  alten  Welt  in  dieser  Hin- 
sicht mit  ihr  verglichen  werden  kann.  Die  2.  Urk.  Gen.  2,  4  ff. 
lässt  zuerst  einen  Nebel  von  der  Erde  aufsteigen  und  in  Gestalt 
des  Regens  befruchtend  auf  dieselbe  zurückfallen  (6.).  Hierauf 
entstehen  Pflanzen  (5.),  der  Mensch,  erst  männlich,  dann  weib- 
lich (7  ff),  und  allerlei' Thiere  (19  ff).  Diese  Darstellung  ver- 
räth  eine  detaillirtere  Naturbeobachtung  (vgl.  bes.  V.  6.  7.)  und 

1)  Die  oft  hervorgehobenen  physikal.  Schwierigkeiten  iu  dieser  Ur- 
kunde (dass  das  Licht  drei  Tage  vor  der  Sonne  vorhanden  ist,  dass 
der  Wechsel  zwischen  Tag  und  Nacht  schon  vor  Erschaffung  der  Sonne 
stattfindet,  dass  Pflanzen  ohne  Sonnenlicht  emporwachsen  etc.)  haben 
gläubige  Naturforscher  zu  beseitigen  gesucht  (z,  15.  Wiedehurg  Na- 
tur- u.  Grössenlehre  zur  Rechtfert.  d.  hell.  Sehr.  Nürnb.  1782.  8.  m. 
K.),  am  neuesten  Fr.  de  Paula  von  Schrank  physik.  theolog.  (?) 
Erklär,  der  6  Schöpfungstage.  Aagsb.  1829.  8.  Man  kann  sich  aber 
nicht  verbergen,  dass  die  aufgebotene  physikal,  Gelehrsamkeit  zu  den 
einfachen  Worten  der  schlichten  Urkunde  schlecht  stimmt  u.  keine  Mühe 
wird  je  hinreichen ,  dem  Concipient  seine  Ansicht  von  der  Erde  als  Mit- 
telpunkt der  ganzen  Schöpfung  u.  dem  Himmel  als  einem  sie  deckenden 
Gewölbe  mit  dienstbaren  Lichtern  zu  entreissen.  Link  Urwelt  I.  310. 
sagt  richtig:  Da  jene  Geschichte  nur  einzelne  grosse  Zuge  enthält,  so 
ist  es  leicht,  diese  Umrisse  auf  eine  mannigfaltige  Weise  auszufüllen  u. 
es  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenn  man  eine  Menge  gar  verschiedener 
Lehren  hätte,  welche  in  diesen  Hauptsätzen  ubereinstimmten  und  sich 
folglich  rühmen  könnten ,  der  mos.'  Lehre  sich  genau  anzuschliessen. 
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eine  Reflexion,  die  nach  den  letzten  Gründen  fragt  und  von  der 
Ursache  zur  Wirkung  planmäßig  fortschreitet;  die  Entstehung  al- 
ler einzelnen  Dinge  ist  darin  streng  motivirt  und  immer  zugleich 
die  Manipulation  des  Schöpfers  beschrieben ,  während  die  erste  Ur- 
kunde sich  mit  dem  .einfachen  Gott  machte,  Gott  liess  auf- 
wachsen etc.  begnügt.  Poetischer  Nachhall  dieser  zwei  Urkun- 
den, insbesondre  der  erstem,  ist  Ps.  104,  1  — 11.  —  Ueber  die 
Ansichten  der  alten  Hebräer  von  der  Gestalt  des  Erdkörpers 
und  seine  astronomischen  Beziehungen  findet  sich  Nichts  aufge- 
zeichnet; Dichter  geben  ihr  Grundyesten  u.  Säulen  Ps.  104, 
5.  Hiob  9,  6.  38,  6.  Ps.  75,  4.,  nach  Ps,  24,  2.  136,  6.  ist 
sie  auf  dem  Ocean  gegründet,  nach  Hiob  26,  7.  schwebt  sie  frei 
im  Leeren  und  wird  von  Gottes  Allmacht  gehalten  (Lucret  2, 
fiOOÜV).  Es  liegen  hier  verschiedene  Vorstellungen,  deren  keine 
aber  volksthümlich  geworden  ist,  zum  Grunde.  Dass  sich  die 
Hebräer  die  Erde  bestimmt  wie  eine  Scheibe  gedacht  hätten,  kann 
ich  nicht  mit  Rosenmüller  Alterth.  I.  I.  133  f.  aus  Prov.  8, 
27.  Hiob  26,  10.  Jes.  40,  22.  schliessen.  Aber  eben  so  wenig 
dürfte  mit  Gesenius  (Comment  z.  Jes.  II.  326.)  eine  viereckige 
Gestalt  der  Erde  als  reiu  biblisch  anzunehmen  seyn  (Jes.  11,  12.). 
Eher  würde  ersteres  aus  Ezech.  5,  5.  folgen,  aber  es  ist  sehr 
zweifelhaft,  ob  die  Hebräer  sich  je  eine  klare  Vorstellung  von  der 
Erdgestalt  gebildet  haben.  Von  der  Erdoberfläche  kannten  die 
vorexilischen  Hebräer  nur  die  unmittelbar  angrenzenden  Länder 
(Aegypten,  Arabien,  Phönizien,  Syrien)  genauer  '),  gegen  das 
Exil  hin  erweiterte  sich  ihr  geographischer  Gesichtskreis  durch 
nähere  Berührung  mit  Assyrien,  Medien,  Babylonien,  auch  erhiel- 
ten sie  (durch  Hurensagen,  vieü.  von  den  Phöniziern)  einige 
Kunde  über  den  Nordwesten  (die  Inseln  oder  Inselländer, 
&*»**)>  den  Osten  und  selbst  den  hohen  Norden  (Gog  und  Ma- 
gog)  von  Asien  vgl.  Ezech.  27.  Jer.  51,  27.,  und  am  Ende 
dieser  Periode  machte  schon  ein  denkender  Weltbeobachter  den 
Versuch,  das  Ganze  solcher  geographischen  Kenntniss  in  eine  Ver- 
wandtschaftstafel der  Völker  zusammenzufassen  und  mit  genea- 
logischen Nationalsagen  in  Verbindung  zu  bringen  Gen.  10.  4) 


1)  Daher  lässt  selbst  Jesaias  noch  5,  26.  die  Assyrer  u.  Aegypter 
von  der  Erde  Enden  kommen,  so  wie  13,  5.  die  Perser  u.  Meder 
von  des  Himmels  Ende  s.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  247.  —  2)  Die 
ältesten,  aber  auch  schon  sehr  von  einander  abweichenden  Erklärungen 
der  in  dieser  Völkertafel  und  der  Chronik  (obschon  nicht  ohne  vielfäl- 
tige Corruotionen)  verzeichneten  Namen  s.  bei  Joseph.  Amt.  1,  6.  und 
den  alten  Ucbersetzern  der  Genesis.  Jeder  deutete,  wie  es  scheint,  we- 
niger nach  einer  vorhandenen  Tradition,  als  gemäss  dem  Kreise  seiner 
geographischen  Kenntnisse.  Nirgends  aber  ist  das  Bestreben,  alle  be- 
kannte Volker  der  alten  Welt  nach  systematischer  Klassification  in  jener 
Tabelle  nachzuweisen,  sichtbarer,  als  im  Chron.  Paschale  p.  26 sq.  und 
(daraus)  bei  Syncell.  p.  46  sqq.    Unter  den  Neuern  sind  vorz.  zu  ver- 
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vgl.  d.  AA.  Ham,  Japhet,  Seen.  Seit  dem  makkabäischen 
Zeitalter  traten  die  Juden  mit  auswärtigen  Völkern  in  manche 
merkantil,  und  politische  Verbindung  und  lernten  insbesondre  Grie- 
chenland und  Italien  besser  kennen.  Als  Mittelpunkt  der  Erde 
will  Ezech.  5,  5.  (38,  12.)  Jerusalem  gedacht  wissen  (vgl.  Bux- 
torf.  Lexic.  chald.  854.  Rosenmüll.  Alterth.  I.  I.  150 ff.);  im 
höchsten  Norden  setzten  die  asiat.  Völker  (Jes.  14, 13.)  den  heil. 
Götterberg,  indisch  Meru,  zendisch  Albordsch,  arab.  Kaf  vergL 
Gesen.  Jes.  II.  316  ff.  s.  d.  A.  Berg  des  Stifts.  Den  ersten 
Versuch  einer  Landkarte  finden  Einige  Jos.  18,  9.,  aber  >dd  ist  . 
wohl  vielmehr  ein  Verzeichniss  der  Ortschaften.  In  Aegypten 
Hess  der  Sage  zufolge  schon  Sesostris  Landkarten  entwerfen  Go- 
guet  Urspr.  der  Gesetze  etc.  II.  227.  N 

Erech,  s.  d.  A.  Edessa. 

Erlassjahr,  s.  <L  A.  Sabbathsjahr. 

Erndte,  Im'  Allgemeinen  fiel  und  fallt  noch 

jetzt  in  Palästina  die'  Getraideerndte  in  die  Mitte  des  April  oder 
des  Monats  Abib  (Jos.  4,  35.) ,  obschon  in  manchen  Gegenden 
z.  B.  um  Jericho  die  Gerste  schon  gegen  Ende  des  März  (Shaw 
R.  291.)  zur  Reife  gelangt  Gesetzlich  eröffnet  wurde  sie  am  2. 
Paschatacre  oder  am  lj .  des  Mon.  Nisan  (Joseph.  Antt.  3, 10.  5.) 
durch  Darbringung  der  Erstlingsgarbe  im  Nationalheiligthum  Lev. 
23,  10 ff.  s.  d.  A.  Pascha  und  dauerte  von  da  an  (durch  das 
Ausdreschen  auf  den  Feldern  verzögert)  bis  Pfingsten  (also  7 


gleichen:  B  ocliart  im Phaleg ,  Michaelis  im  Spicilegium  (s.  d.  Schrif- 
tenverz.),  Rosenmüller  und  Vater  in  ihren  Comment.  zur  Genesis 
(wogegen  Hohlenberg  de  capite  X.  libri  Genes.  Havn.  1818.  P.  tu 
nicht  eben  gehaltvoll  ist;  s.  noch  Kelle  vorurteilsfreie  Würdig,  der 
mos.  Schriften;  III.  78  ff.).  Die  Einrichtung  jener  Tabelle  ist  bekannt- 
lich die,  dass  jeder  Volksname  als  Name  einer  histor.  Person,  eines 
Stammvaters,  erscheint  (ganz  wie  in  der  ethnographischen  Mythologie 
der  Griechen,  die  auch  einen  Hellen,  Doms,  Aeolus  etc.  kennt) 
und  dass  als  die  letzten  Glieder  in  der  genealogischen  Kette  der  S  Sohne 
Noahs,  Sein,  Ham  u.  Japhet,  Repräsentanten  u.  Ahnherren  der  asiati- 
schen, afrikan.  u.  europäischen  Bevölkerung,  aufgestellt  sind  (Herder 
Ideen  II.  342.).  Rein  geschichtliche  Wahrheit  wird  kein  besonnener  For- 
scher in  diesem  Stemma  finden,  zumal  da  der  Faden,  welcher  allein  in 
diesem  Labyrinthe  noch  leiten  konnte,  die  Rücksicht  auf  Verwandt- 
schaft der  Sprachen,  verschmäht  worden  ist.  Aber  alte  Sagen 
über  Völkernexus  mögen  dabei  wohl  benutzt  worden  seyn,  wie  denn 
manche  Ableitungen  auch  in  griech.  Nachrichten  sich  wiederfinden  (zu 
Gen.  10,  14.  vgl.  Herod.  2,  104.  Djod.  Sic.  1,  28.  $5.  u.  zu  Gen.  10, 
6.  vgl.  Herod.  1,  1.  s.  d.  AA.  Casluchira  u.  Canaan)  vgl.  Butt- 
manu  Mythol.  I.  218.  Die  jüd.  Meinung,  dass  die  Erde  überh.  von 
70  Völkern  (mit  eben  so  vielen  verschiedenen  Sprachen)  bewohnt  werde, 
ist, in  der  Bibel  nirgends  ausgedrückt  vgl.  aber  Jonath.  Gen.  11,  7.  28,  \ 
3.  Epiphan.  haer.  19,  7„  s.  darüber  Pott  er  zu  Clem.  Alex,  p,  404. 
Hartmann  in  Bengels  n.  Archiy.  IV.  265.  vgl.  d.  A.  S ynedrium. 


Digitized  by  Google 


400  Erndte 

Wochen)  Deut.  16,  9  ff.  Exöd.  23,  16.  vgl.  Othon.  lexic  rabb. 
p.  684.  *)•    Zuerst  erndtete  man  die  Gerste  2  Sam.  21,  9.  Ruth 

1,  22.  2,  23.  Judith  8,  2.  (vgl.  Körte  R.  187.),  dann  (um 
Jericho  Ende  Aprils,  anderwärts  später  Shaw  R.  290.  Hassel- 
quist  R.  84.)  den  Weizen  Gen.  30,  14.  Rieht.  15,  1.  Ruth 

2,  23.  1  Sam.  6,  13.  12,  17.  und  Spelt.  Ueberall  ertonte  laute 
Freude  Jes.  9,  2.  Ps.  126,  6.    Die  Schnitter  (ü^xfD  1  Sam.  8, 

12.  2Kön.  4,  18.  Mt.  9,  37  f.  a.),  welche  bei  ihrer  harten  Ar- 
beit sich  durch  in  Essig  (s.  d.  A.)  eingetauchte  Brodstücke  zu 
erquicken  pflegten  (Ruth  2,  14.),  brauchten  zum  Mähen,  wie  in 
ganz  Süddeutschland,  die  Sichel  uJenn,  bao  Deut.  16,  9.  29, 
28.,  das  Geschnittene  wurde  auf  dem  Arme  zusammengetragen 
Ps.  129,  7.  (Jes.  17,5.?),  in  Garben  iDir,  vor,  noS*,  na* 
mittelst  eines  Bandes  gelegt  (Ruth  2,  16.  vgl.  Abb.  in  Frölich 
Annall.  Syr.  T.  18.),  diese  aber  in  Haufen  oder  Mandeln 
(no?y  Hohesl.  7,  2.,  ttVna  Rieht  15,  5.  Ruth  3,  7.)  gesetzt; 
dann  folgte,  gewöhnlich  auf  den  Feldern  selbst  (s.  dag.  Neh.  13, 
15.),  das  Ausdreschen  u.  Wurfein  (rnT  Ruth  2,  3.)  der  Früchte 
(vgl.  d.  A.  Dreschen)  u.  zuletzt  wurden  diese  in  die  Scheu* 
ern  (rVmöü,  rVnSo,  DM&QSg*  o^oidko,  unod-rjxcu  Mt.  3,  12. 

13,  30.  Luc.  3,  17.)  eingeführt  (Biob  5,  26.),  welches  häufig 
Gruben  oder  unterirdische  Höhlen  waren  (Plin.  18,  73.  Curt  7, 
4.  24.  Hirt.  bell,  afric.  57.  Varro  R.  R.  1,  57.  Shaw  R.  125. 
Harmar  II.  45811),  wo  das  Getraide  theils  vor  Räubern,  theils 
vor  dem  Wurmfrass  gesichert  seyn  soll;  indess  hatten  die  Juden 
gewiss  auch  erbaute  Scheuern  (Luc  12,  18.?).  Die  Winkel  des 
Ackers  blieben  ungemäht  Lev.  19,  9.  Deut  24,  19.  zum  Besten 
der  Armen,  welchen  auch  die  Nachlese  gehörte  Lev.  19,  9.  vgl 
Ruth  2,  2.,  so  wie  die  auf  dem  Felde  etwa  vergessene  Garbe  3). 
Anch  während  das  reife  Getraide  noch  auf  dem  Halme  stand, 
konnte  jeder  Vorübergehende  mit  der  Hand  so  viel  ausraufen  als 
er  wollte  Mt  12,  1.,  ohne  dass  die  Feldwächter,  welche  der  Vo- 
gel, wilden  Thiere  u.  Diebe  halber  ausgestellt  waren  (Jer.  4,  17. 
Niebuhr  B.  158.),  es  hindern  durften  Deut  23,  25.  s.  auch 
d.  A.  Ackerbau. 

1)  Wie  bei  uns  der  Landmann,  so  scheint  man  auch  bei  den  He* 
bräern  die  Erndtezeit  als  chronol.  Bestimmung  für  Ereignisse  gebraucht 
zu  haben  2  Sam.  21,  9  f.  23,  13.,  wo  wir  den  Monat  zu  nennen  pfle- 
gen. —  2)  Alle  diese  Verfügungen  sind  im  Gesetz  in  allgemeinen  Aus- 
drücken gestellt;  so  lange  Palästina  noch  nicht  übervölkert  war  u.  das 
Ehrgefühl  noch  wirkte,  bedurfte  es  keiner  nähern  Bestimmung.  Später 
aber,  da  man  alles  im  Buchstaben  zu  fixiren  strebte  und  mit  dem  Krä- 
mergeiste  Eigennutz  an  die  Tagesordnung  kam,  wurden  solche  allerdings 
nötbig.  Der  Talm.  liefert  sie  im  tr.  Peah  (Mischna  I.  2.)  u.  bestimmt 
unter  andern  den  Ackerwinkel  auf  den  60.  Theil  des  Ertrags  als  inini- 
mum  Tgl.  a.  Seiden  jus  nat.  et  gentt.  p.  724  sq. 
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Erstgeburt,  rntDS,  die  männliche  von  Menschen  n. 
Vieh  0«  KQtoTOTOxa  äfötvixd '  Philo  Opp.  IL  233.)  Exod.  13,2. 
15.  Num.  8,  17.  war  dem  Jehovah  heilig  (vgl.  Rosenmüller 
Morgenl.  I.  305.)  ')  n.  musste  ihm  im  Tempel  dargebracht  wer- 
den. Das  Erstgeborne  von  Menschen  (Israeliten),  welches  ei- 
gentlich zum  Dienste  beim  Heiligthum  bestimmt  war  *),  wurde, 
seit  der  ganze  Stamm  Levi  diesen  Dienst  gesetzlich  versah  Num. 
3,  12.,  nur  im  Tempel  (einen  Monat  nach  der  Geburt)  darge- 
stellt und  dann  nach  einer  Schätzung  der  Priester,  die  jedoch 
nicht  über  5  Sekel  ansteigen  durfte,  losgekauft  Exod.  13,  13. 
Num.  18,  46  ff.  vgl.  Luc  2,  27.  Mischn.  Bechoroth  8,  8.  Philo 
Opp.  II.  234.  Das  Erstgeborne  von  unreinen  3)  Thieren  wur- 
de, da  es  nicht  geopfert  werden  durfte,  losgekauft  Num.  18, 
15  ff.  und  zwar  nach  der  Schätzung  der  Priester  mit  Zulegung 
des  5.  Theils  des  Werthes  Lev.  27,  26  f.  4).  Reine  männliche 
Thiere  endlich  mussten,  wenn  sie  fehllos  waren,  binnen  einem 
Jahr  vom  8.  Tage  der  Geburt  an  wirklich  geopfert,  hatten  sie 
aber  einen  Fehler,  doch  den  Priestern  als  Eigenthum  überlassen 
werden  Num.  18,  17  ff.  Lev.  27,  26.  Deut.  15,  19  f.  Nähere 
Bestimmungen  über  dies  Alles,  bes.  auch  über  das,  was  man  an 
den  Erstgebornen  für  Fehler  halten  soll,  s.  Mischn.  Bechoroth 
(V.  4.).  Aus  Deut.  15,  19  f.  vergl.  12,  6.  14,  23.  folgt  nicht, 
wie  Michaelis  Mos. R.  IV.  108 ff. ,  Jahn  III.  415.  u.  Rosen- 
müller Schol.  II.  519.  wollen,  eine  zweite  Erstgeburtsabgabe, 
sondern  es  ist  hier  von  Verzehrung  eines  Theils  der  Thiere  in 
Opfermahlzeiten  die  Rede.    Der  erstgeborne  Sohn  eines  Vaters 


sollen  die  erstgebornen  Söhne  vor  dem  Gesetz  das  Recht  gehabt  haben, 
in  der  Familie  die  Priesterdienste  zu  verrichten  Mischn.  Sebach.  14,  4. 
Onkel,  zu  Exod.  24,  5.  Targ.  Hieros.  49,  3.  s.  Othon.  Lexic.  rabb.  p. 
548  sq.,  dag.  Tgl.  Vitringa  Observ.  sacr.  2,  2.  u.  3.  Rosenmüll  n- 
zu  Exod.  19,  22.  In  der  Patriarchenzeit  ist  immer  der  Hausvater  Fa- 
milienpriester.  —  3)  Die  Gegenstand  der  Erziehung  u.  Pflege  des  Men- 
schen waren  oder  wie  Philo  a.  a.  O.  sagt:  ndvta  toiv  %tQoatu>v  oaa 


Esel  und  Kameele.  —  4)  Exod.  13,  12  f.  84,  20.  war  nur  von  der  Lö- 
sung der  Erstgeburt  des  Esels  durch  ein  Natural  äquivalent,  näml.  ein 
Schaaf,  die  Rede;  im  Falle  des  Nichtlösens  sollte  das  Thier  getödtet 
werden.  An  die  Stelle  des  Tödtens  tritt  in  den  spätem  Verordnungen 
das  Verkaufen  durch  die  Priester.   Dass  man  übrigens  die  Worte  Lev. 

a.  a.  O.  nttüton  nonaa  CfcO  nicht  mit  Luther  übersetzen  könne: 
ist  aber  an  dem  Vieh  etwas  Unreines,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel. Schon  LXX.  u.  Vulg.  haben  die  Worte  richtig  gefa«st.  Im  Deu- 
teron, ist  über  Lösung  der  Erstgeburt  weiter  nichts  enthalten,  daraus 
aber  schliessen  wollen  (Gramberg  Religionsid.  1. 155.) ,  der  Dichter  (?) 
gebe  das  Loskaufen  auf,  weil  es  doch  wohl  nicht  befolgt  wurde,  wäre 


Er  nennt  ausdrücklich  Pferde, 
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("rtDa  Deut.  21,  15  — 17.)  hatte  nicht  nur  ein  grosses  Ansehen 
in  der  Familie,  sondern  erhielt  auch  nach  dem  Tode  desselben 
ein  doppeltes  Erbtheil  Deut.  21,  17.  (talm.  Beschränkungen  Be- 
choroth  8,  9  )  1  )  und  die  vormundschaftliche  Aufsicht  über  seine 
noch  unverehlichten  Geschwister.  Daher  war  der  erstgeborne  kö- 
nigL  Prinz  in  der  Regel  der  Thronfolger  seines  Vaters  2  Chron. 
21,  3.  vgl.  Herod.  6,  52.  Rosenmüller  Morg.  III.  263.  a,  «L 
A.  König;  eben  daher  sind  so  manche  tropische  Anwendungen 
des  W.  Erstgeborner  in  der  jüd.  Kirchensprache  zu  erläutern 
vgl.  Schott  gen  hör.  hebr.  p.  922.  Das  Lebertragen  der  Erst- 
geburtsrechte  (t6  nQtaßtTov  Joseph.  Antt  2,  1.  1.)  auf  einen 
jungem  Sohn  von  Seiten  des  Vaters  war  verboten  Deut.  21,  15 1 
(doch  s.  1  Chron.  5,  1.);  vom  Verkauf  derselben  durch  freiwilli- 
gen Entschluss  des  Erstgebornen  selbst  findet  sich  aber  Gen.  25, 
31.  ein  bekanntes  Beispiel.  S.  überh.  J.  H.  H ottinger  de  pri- 
mogenitis.  Marb.  711.  4.  J.  J.  Schröder  de  vett  Hebr.  primo- 
genitis  et  eor.  praerogat  Marb.  741.  4.  vgl.  noch  Fabric  bi- 
bliogr.  antiq.  p.  892.  D.  Ger  des  de  variis  S.  S.  locis,  in  qm- 
bus  priinogenitor.  mentio  occurrit.  Duisb.  730.  4. 

Erstlinge.  Wie  die  israel.  Nation  im  Ganzen  jährlich 
eine  Erstlingsgarbe  (rPttJjo  u.  Erstlingsbrode  (0^133  DnS) 

zur  Dankbezeugung  für  die  Wohlthat  der  Erndte  dem  Jehovah 
darzubringen  hatte  (jene  am  Pascha-,  diese  am  Pfingstfeste)  Lev. 
23,  10 ff.,  so  war  auch  jeder  einzelne  Israelit  gehalten,  von  al- 
len Erzeugnissen  der  Bodenkultur  2)  Exod.  23, 19.  Num.  18, 12  t 
Deut.  26,  2  ff.  Neh.  10,  38.  vgl.  Sprchw.  3,  9.  Tob.  1,  6.  1  Macc 
3,  49.  einen  Theil  der  Erstlinge,  sowohl  roh  (Getraide,  Baum- 
früchte, Weintrauben  etc.)  als  für  menschliche  Bedürfnisse  zube- 
reitet (Most,  Oel,  Mehl,  auch  Teig  Num.  15,  20.),  bevor  er 
von  dem  Uebrigen  Gebrauch  machte  (vgl.  Piin.  18,  2.  TibulL  1, 
1.  13.),  dem  Jehovah  zu  weihen;  diese  Erstlinge  kamen  jedoch 
nicht  auf  den  Altar,  sondern  wurden  von  den  Priestern  verzehrt 
Num.  18,  12.  Deut.  18,  4.  vgl.  Ezech.  44,  30  f.  Philo  II.  232  sq. 
Ein  Maass  ist  nirgends  bestimmt,  sondern  war  der  Willkühr  des 
Einzelnen  überlassen ;  der  Talm.  setzt  bei  den  Erstlingen  in  künst- 
licher Gestalt,  wie  Most,  Oel,  Mehl,  den  60.  Theü  der  ganten 


1)  Daher  wird  in  den  Geschlechtsregistern  der  Erstgeborne  auch 
immer  durch  dieses  (ehrende)  Prädikat  ausgezeichnet  Gen.  22,  21.  25, 
13.  35,  23.  46,  8.  Num.  3,  2.  26,  5.  1  Sam.  8,  2.  a.  —  2)  Nach  Deut. 
26,  2.  K*2ß  -ItzJ.H  n»y*n  vp-^.    Dazu  passt  es  freilich 

nicht,  wenn  2  Chron.  31,  5.  die  Israeliten  unter  Hiskias  Erstlinge  von 

Honig  darbringen  (^1  kann  hier  nicht  Dattel-  oder  Weintrauben  - 
honig  «eyn;  wenigstens  würde  nach  Terumoth  11,3.  die  nämliche  Schwie- 
rigkeit eintreten.).  Die  Erklärung  der  Rabbinen  ist  ein  blosser  Noth- 
behelf  s.  ßochart.  Hieroz.  III.  393. 
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Erndte  als  das  Minimum  fest  (der  40.  oder  gar  der  30.  Theil 
galt  für  Beweis  besonderer  Freigebigkeit).  Ueberh.  stellen  die 
beiden  mischn.  Tractate  Biccurim  (I.  11.)  und  Terumoth  (I.  6.) 
noch  viele  nähere  Bestimmungen  auf  (vgl.  a.  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  545  sqq.),  welche  grossenlheils  in  der  letzten  Periode  des  jüd. 
Staats  wirklich  mögen  beobachtet  worden  seyn.  Das  Wesentliche 
ist  Folgendes:  1)  Die  natürlichen  Erstlinge,  welche  allein  die 
Mischna  0^33  ')  nennt,  werden  blos  von  den  Deut.  8,8.  aus- 
drücklich genannten  Bodenerzeugnissen,  näinl.  v.  Waizen,  Gerste, 
Weintrauben,  Feigen,  Granatäpfeln,  Oliven  u.  Datteln  (s.  Gema- 
ra  Berach.  35,  1.)  gegeben  und  zwar  ausschliesslich  von  den  im 
heil.  Lande  gewachsenen  Früchten.  Eigenthümer,  welche  sehr 
entfernt  von  Jerusalem  wohnen,  können  sie  auch  im  getrockneten 
Zustande  abliefern.  Stets  mussten  aber  die  besten  Stücke  gewählt 
werden.  2)  Sie  wurden  nicht  vor  Pfingsten  (vgl.  Exod.  23,  16.) 
und  nicht  nach  dem  Tempelweihfeste  dargebracht  Biccur.  1,  3.  6. 
Bei  Absonderung  und  Ueberbringung  derselben  nach  Jerusalem  ist 
ein  bestimmtes  Cerimoniell  zu  beobachten,  das  in  der  Hauptsache 
schon  Deut  26,  2  ff.  vorgeschrieben,  aber  Biccur.  3,  2  ff.  noch 
näher  entwickelt  wird.  3)  Die  rrtonn  *)  oder  solche  Erstlinge, 
welche  zum  menschlichen  Gebrauch  vollständig  hergerichtet  waren, 
wurden  nicht  an  das  Heiligthum,  sondern  an  die  Priester  (in  die 
Priesterstädte?)  abgeliefert  (Biccur.  2,  2.)  und  mussten  auch  von 
den  Erzeugnissen  jüdischer  Ländereien  in  Aegypten,  Moabitis, 
Amnionitis,  Syrien  u.  Babylonien  gegeben  werden  a).  4)  Ueber 
den  Genuss  von  Seiten  der  Priester  (Priesterfamilien)  sind,  bes. 


1)  Der  allgemeine  Ausdruck  im  Hebr.  ist  rPttJfiO,  das  sowohl  von 
den  natürlichen  Deut  26,  2.  als  künstlichen  Num.  I8j  12.  Neh.  10,  38. 
gebraucht  wird,  dahingegen  O^-nsa  nur  die  Erstlingsfrüchte  sind. 
Die  Zusammenstellung  B*"W33  rpttjtn  Exod.  23,  19.  bezeichnet  das 
erste  (beste,  vgl.  Num.  18, 12.  VJSp  3^n  )  der  zuerst  gereiften  Früchte. 
TOMin  ist  nur  Deut  12,17.  von  den  Erstlingen  (natürl.Art)  gebraucht: 

die  Hebe,  d.  h.  was  man  von  den  Erstlingsfrüchten  als  Erstlingsgabe 
absondert,  abhebt,  und  der  Unterschied,  welchen  der  Talmud  zwischen 
D^~H3q  und  n*)Oinn  macht,  lässt  sich  aus  dem  A.  T.  nicht  erweisen, 
auch  nicht  aus  der  etwas  dunkeln  Stelle  Neh.  10,  38.  Die  griech.  W. 
anayyjj  und  nQonoyiwTjfta  stehen  im  Gebrauch  derLXX.  nicht  so  fest, 
dass  jenes  die  rrtfcnn,  primitiae,  dieses  die  D*TOa,  primitiva,  immer 
bedeutete;  dag.  entspricht  dtpaCQtfia  allerdings  nur  dem  ncv>n.  — 

2)  Nach  Joseph.  Antt.  16,  6.  7.  wurden  aus  Kleinasien  die  anagyai  nach 
Jerusalem  gesendet.  Sind  hier  nicht  freiwillige  Erstlingsgaben"  zu  ver- 
stehen, so  ist  eine  von  beiden  talm.  Vorschriften  über  die  Ablieferung 
der  natürlichen  oder  künstlichen  Erstlinge  unrichtig.  Vgl.  auch  über 
die  Einsendung  der  Erstlinge  von  der  röm.  Judenschaft  Philo  II.  568. 
Man  scheint  in  den  entferntem  Ländern  die  Erstl.  zu  Gelde  gemacht  u. 
an  den  Tempel  eingesendet  zu  haben  Philo  U.  578. 

26* 
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was  die  Temmoth  anlangt,  besondre  Vorschriften  zu  beobachten, 
auch  wird  die  Bestrafung  der  Laien,  welche  vorsätzlich  oder  un- 
bewusst  von  den  Erstlingen  etwas  verzehren,  festgesetzt  Uebri- 
gens  war  auch  bei  andern  Völkern  das  Darbringen  von  Erstlingen 
an  Früchten  lliad.  9,  529.  Callim.  in  Cerer.  19.  Theoer.  7,  3L 
Stat  Theb.  2,  242.  Eustath.  ad  lliad.  1.  Aristoph.  ran.  1272. 
Pausan.  9,  19.  4.  (Griechen)  Diod.  Sic  1,  14.  Plutarch.  lsir.  et 
Osir.  p.  377.  (Aegypter)  Calpurn.  Ecl.  4,  122.  Ovid.  Met  8, 273. 
10,  431.  Fast  2,  519.  Tibull.  1,  1.  13  sq.  (Römer)  Plin.  4, 2a 
(Hyperboräer  vgl  Spanhem.  ad  Callim.  Del.  283.),  selbst  an 
Haaren  Odyss.  3,  444.  Eurip.  Orest  96.  Phoen.  1523.  Pausan. 

1,  43.  üblich  und  es  musste  sich  leicht  aus  dem  Gedanken  erzeu- 
gen, dass  das  Erste  und  Beste,  was  der  Boden  durch  den  Segen 
der  Gottheit  trägt,  auch  dieser  gebühre  (Porphyr.  Abstin.  2,  31 
Epictet.  38.),  daher  diese  Sitte  als  eine  der  ersten  Cultusinstitn- 
tion,  vielleicht  als  die  älteste  (Porphyr,  abstin.  2,  5.  6.  und  27.) 
betrachtet  werden  muss.  S.  Spencer  legg:  rit.  p.  716.  Doug- 
taei  Analect  I.  89.  Lakemacher  antiquit  graecor.  sacr.  p. 
402  sqq.  Voss  zu  Virg.  Lib.  4.  S.  455.  vgl.  Munter  Belig.  der 
Karthag.  S.  54.  S.  überh.  Carpzov.  App.  611  sqq.  Reland 
Antiq.  sacr.  3,  8.  Bauer  gottesd.  Verf.  1.  251  ff.  Michaelis 
Mos.  R.  IV.  108  ff.  J.  R.  Gruner  de  primitiarum  oblatione  et 
consecratione  L.  B.  739.  8.  (a.  in  Ugolini  thesaur.  XVII.)  vgl. 
d.  AA.  Ostern  u.  Pfingsten. 

Erziehung,  s.  d.  A.  Kinder. 

Esarhaddon,  jVT!"""10N,  König  v.  Assyrien,  Sohn 
u.  Nachfolger  Sanheribs  2  Kön.  19,  37.'  Jes.  37,  38.  Tob.  1,  21.  *). 
Er  Hess  ostasiatische  Kolonisten  nach  Samaria  verpflanzen  Esr.  4, 

2.  und  war,  dem  Berosus  (vgl.  Enseb.  Chron.  armen.  I.  43.)  zu- 
folge (bei  welchem  er  Asordan  oder  Asordanius  heisst  vgl.  LXX. 
2  Kön.  n.  Jes.  sioogödv),  früher,  noch  bei  Lebzeiten  seines  Va- 
ters, nach  Besiegung  der  abgefallenen  Babylonier,  Vicekönig  von 
Babylonien  gewesen  s.  d.  A.  Merodach  Baladan.  Im  Canon 
Ptol.  glaubte  man  ihn  unter  dem  Namen  Assaradinius  wiederzu- 
finden, der  seit  681  v.Chr.  13  Jahre  lang  in  Babylonien  regierte; 
nur  trifft  die  Zeitrechnung  nicht  zu,  weder  wenn  die  Regierung 
des  E.  als  Vicekönigs,  noch  wenn  die  als  assyrischen  Königs 
(über  Babylonien)  gemeint  seyn  soll.  Eher  könnte  der  Aprana- 
dius  des  Canon,  der  seit  700  v.  Chr.  babylonischer  Regent  war, 
dem  E.  entsprechen.  Dem  E. ,  als  assyrischen  König,  legt  Be- 
rosus (a.  a.  O.  p.  44.)  8  Regierungsjahre  bei }  aber  auch  dies  ist 
nicht  ohne  chronolog.  Schwierigkeit  s.  d.  A.  Assyrien2).  Was 


1)  Hier  wird  der  Name  2azfgäov6<,  Alex.  2a%tQ9v$v%  geschrieben, 
bei  Joseph.  Antt.  10,  1.  5.  'AooaQaxoitdat  oder  NaxogSde.  — *  t)  Nach 
einer  armen.  Notiz  bei  Mose*Choron.  (s.  d.  A.  Assyrien)  machen  die 
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übrigens  Abydenus  (bei  Euseb.  L  p.  53.)  von  einem  Aierdis,  Bru- 
der des  Adramelus,  berichtet,  gehört  wohl  dem  Asordan  zu,  ist 
jedoch  ein  Gemisch  aus  Wahrem  und  Falschem  s.  Niebuhr  kl. 
Schrift.  I.  206  f.  Hitzig  Begriff  der  Krit  S.  194  f. 

Esau,  MlJJJ,  *Haav,  bei  den  Arab.  jAO^C  (Hottin- 

g  e  r  hist.  Orient,  p.  53  sq.) ,  erstgeborner  Sohn  des  Isaak  von  der 
Rebekka  Gen.  25,  25.,  welcher  sich  dem  Waidwerk  ergab  Gen. 
25,  27.,  sein  Erstgeburtsrecht  an  seinen  Bruder  Jakob  für  ein 
Lieblingsgericht  verkaufte  Gen.  25,  29  ff.  u.  endlich  von  diesem 
unter  Mitwirkung  der  Mutter  auch  um  den  väterlichen  Segen  ge- 
bracht wurde  Gen.  27.  ').  Er  siedelte  sich  auf  dem  Gebirge 
Seir  an  Gen.  32,  3.  36,  38*  u.  wurde  der  Stammvater  der  Edo- 
miter  (Idumäer),  welche  so  von  seinem  zweiten  Namen  QVm 
(Gen.  25,  30.)  hiessen  s.  <L  A.  vgl.  Gen.  36,  9  ff.,  daher  er- 
scheint itoi;  bei  Dichtern  und  Propheten  als  Name  des  edomiti- 
sehen  Volks  Jer.  49,  8.  10.  Obad.  6.  u.  der  Gebirgsdistrict,  den 
sie  bewohnten,  wird  itoy  Tn  genannt  Obad.  8.  9.  19.  Esau'i 
Charakter  wird  (wie  sein  Aeusseres!)  von  der  Urkunde  gegen 
den  des  Jakob,  welcher  die  Gunst  der  Mutter  besass  (Gen.  25, 
27.  34.  26,  35.  27,  41.),  merklich  in  Schatten  gestellt  [vgl.  a. 
Mal.l,  2  f.  Hebr.12,16.  *)  Philo  Opp.  I.  p.551.  II.  441.675.]; 
erwägt  man  aber  seine  einzelnen  Handlungen  unparteiisch,  so 
kann  man  in  ihm  einen  zwar  ungeschmeidigen,  mitunter  heftigen 
ö.  leichtsinnigen  (Gen.  25,32.  vgl.  de  Wette  Kritik  I.  119  ff), 
aber  doch  immer  offenen,  biedern,  von  Argwohn  freien,  zuweilen 
selbst  edelmüthigen  Naturmenschen  nicht  verkennen  (s.  Baum- 
garten  z.  allgem.  Welthist.  IL  S.  50  f.  N  i  e  m  e  y  e  r  Charakter. 
IL  232  ff.  Bauer  hebr.  Gesch.  1.147.).  Aber  schon  Targ.  Jo- 
nath.  hat  sich  ein  Geschäft  daraus  gemacht,  durch  gehässige  Zu- 


Hebr.  Whiston,  Kalinsky,  Volney  und  Rosenmüller  (Alterth. 
I.  II.  180)  den  Es.  mit  Sardanapallus  zu  einer  Person.  Gewichtiger 
als  jene  Notiz  ist  aber  sicher  die  Autorität  des  Beroaus  in  Euseb.  Chron. 
armen.,  der  den  Sardanapallus  bestimmt  von  Es.  unterscheidet,  auch 
läast  »ich  jene  Ansicht  nur  durch  Aufopferung  aller  sonstigen  Nachrich- 
ten bei  Herodot,  Ctesias  u.  den  Chronographen,  was  doch  ein  wenig 
stark  ist,  halten.  Zudem  würde  auch,  selbst  wenn  Es.  13  Jahre  regiert 
hätte ,  seine  Lebenszeit  nicht  bis  auf  die  Zerstörung  Ninives  durch  die 
Meder  (Herod.  1,  106.)  gedauert  haben. 

1)  Esau  nennt  sich  bei  dieser  Gelegenheit  (27,  32.)  noch  Erstge- 
bornen. Man  ist  gewiss  zu  rigoros,  wenn  man  daraus  auf  verschiedene 
Concipienten  schliesat  und  einen  Widerspruch  gegen  K.  25.  findet  — 
2)  Die  hier  gebrauchten  Prädikate  ntgvoe  und  ßlßrilot  sind  ohnstreitig 
aus  der  jüd.  Ansicht  von  Esau's  Geschichte  und  Charakter  zu  erklären, 
behalten  also  ihre  speciellen  Bedeutungen.  Die  beliebte  quid  pro  quo 
Kxegese  zeigt  sich  z.  d.  8t.  besond.  in  Heinrichs  Comincntar.  Besser 
Böhme  z.  d.  8t. 


406  Esdrelon   —  Esche 


satze  die  Geschichte  des  Es  au  noch  mehr  ins  Dunkele  zn  verar- 
beiten vgl.  Gen.  27,  31.  (das  Wildpret,  das  £.  seinem  Vater  be- 
reitet, ist  ein  Hund!)  41.  (wo  der  durch  Rücksicht  auf  den  alten 
Vater  noch  verschobenen  Ermordung  Jakobs  folgende  Motive  un- 
tergelegt werden :  non  faciam  ut  fecit  Cain ,  qui  occi dit  Abel  dum 
pater  ejus  viveret,  quare  pater  ejus  genuit  Seth;  verum  exspecta- 
bo  usque  ad  temptis  quo  accesserint  dies  luctus  mortis  patris  mei 
et  tum  interfkiam  Jacobnm  atque  ita  ero  et  homicida  et  haeres) 
33,  4.  Damit  in  Einklang  stehen  nun  auch  die  talmudisch.  Aeus- 
serungen  über  E.  s.  Othon.  lexic  rabb.  p.  207.  Wetsten.  N. 
Test.  IL  437  sq.  Eine  Fabel  über  seinen  Tod  s.  bei  Cedreo. 
p.  34.  ed.  Paris.    Vgl.  noch  d.  AA.  Jakob  u.  Elon. 

■ 

Esdrelon,  s.  d.  A.  JesreeL 

Esche,  ornus.  So  übersetzen  nach  SchaUähnKchkeit  die 
meisten  Ausleger,  auch  Rosenmüller  u.  Gesenius,  Jes.  44, 
14.  das  hebr.  jnfc,  welches  neben  Ceder  n.  Eiche  als  ein  Baum 
von  festem  Holze  genannt  ist  (vgl.  Stat.  Theb.  6,  102.).  Auch 
die  Alten  rühmen  die  Härte  des  Holzes  von  ornus  Ovid.  Met  12, 
337.  Lucan.  6,  390.  Colum.  11,  2.  und  man  verwendete  es  gern 
zu  Lanzenschäften.  Dass  aber  ornus  (ein  sehr  lang  dauernder 
Baum  Horat.  Od.  1,  9.  12.)  von  der  gewöhnlichen  Esche,  fnud- 
nus,  verschieden  sey,  ergiebt  sich  aus  Plin.  16,  30.  Virg.  Geo. 
2,  65  sqq.  Der  Baum  war  wohl  mit  Fraxinus  ornus  L.  (Manna- 
esche) einerlei  Linne 's  vollständ.  Pflanzensyst  IL  516  £  Was 
Jes.  a.  a.  O.  beigefugt  wird:  u.  der  Regen  zieht  sie  gross, 
passt  mehr  zu  fraxinus  als  zu  ornus  (Virg.  Geo.  2,  111.  nascun- 
tur  steriles  saxosis  montibua  orni.  Aen.  2,  626.),  obschon  Plin. 
a.  a.  O.  auch  von  ornus  sagt:  er  komme  in  Ebenen  fort  Im 

Ar  ab.  ist  nach  Abnlfadli  bei  Celsius  I.  192.  (jfjJ  ein  dorniger 

Baum,  der  in  Arabia  petraea  an  Niederungen  wachst  nnd  kleine 
Trauben  von  bittern  Beeren  tragt  Link  (in  Schräders  Journ. 
f.  Botan. IV.  252.)  ideotifizirt  ihn  mit  Flacnrtia  sepievia  Roxb. ; 

ob  aber  das  Holz  des  (J'p'  besonders  fest  sey,  verschweigt  Abul- 


Rosenmüller  (Alterth.  IV.  I.  243  f.  vergl.  a.  Gesen.  thesaur. 
I.  p.  152.)  die  zahme,  in  Gärten  gezogene  (Virg.  EcL  7,  65. 
Geo.  4,  112.)  Fichte,  Pinie  od.  Zirbelbaum,  mit  feinen,  •} 
F.  langen  Nadeln  und  grossen  festen  Zapfen,  in  denen  längliche, 
weisse,  fette,  ölige  und  süsse  Kerne  liegen.  Auf  diesen  Baum 
passt  es  wohl,  dass  er  gepflanzt  wird;  ob  aber  sein  leichtes 
Holz  auch  von  der  Festigkeit  und  Dauer  ist,  dass  man  es  nächst 
Cedern-  nnd  Eichenholz  vorzugsweise  zu  Götzenbildern  verarbei- 
tete, ist  mir  unbekannt,  doch  liefern  mehrere  Pin usarten ,  wie  die 
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ein  Holz  von  solcher  Art,  was  naher  erforscht  werden  musste, 
so  stünde  der  Umstand  nicht  entgegen,  dass  Abulf.  den  Baiun 
(Strauch?)  als  wildwachsend  schildert  Er  konnte,  wie  so  man- 
cher andere,  eben  um  seiner  Brauchbarkeit  willen  angepflanzt  wer- 
den ,  zumal  sich  ihm  gerade  in  Gärten  der  passende  Standort  ge- 
währen Hess.    S.  übern.  Celsii  Hierob.  I.  185  sqq. 

Esean,  ßftlfctt  Stadt  im  gebirgigen Theile  des  Stammes 
Juda  Jos.  15,  52. 

Esel,  zahme,  nteTJ   (von  der  rothlichen  Hautfarbe; 

weiblich  flHN),  ein  im  ganzen  Orient  verbreitetes  und  (auch 
in  der  Landwirtschaft  Varro  R.  H.  2,  6.  Pallad.  18,  14.)  sehr 
vielfach  benutztes  Hausthier  »),  das  mit  unserm  nordischen  Esel 
in  keine  Vergleichung  kommt,  sondern  bei  weitem  stattlicher  2), 
lebhafter,  muthiger  und  schneller  ist  (nach  Niebuhr  R.  I.  311. 
legt  ein  mittelmässig  guter  E.  in  |  St.  1750  Doppelschritte  eines 
Menschen  zurück  vgl.  auch  Abdallatif  Denkw.  135  f.  Sonini 
II.  89  ff.).  Es  stand  daher  wie  noch  jetzt  in  grosser  Achtung  u., 
während  bei  uns  Esel  ein  arges  Schimpfwort  ist,  fand  u.  rindet 
bei  den  Orientalen  das  Gegentheil  statt  Gen.  49,  14.  vgl.  (Iliad. 
11,  558 sqq.)  Herbelot  biblioth.  or.  u.  d.  A.  Hemar,  Frey- 
tag ad  Sei.  ex  histor.  Halebi  p.  59.  auch  Gessner  in  commen- 
tar.  Soc.  Gott.  H.  32  sqq.)  *).  Der  E.  (vorzüglich  die  Eselin 
Hiob  1,  3.  Num.  22,  21.  2  Kon.  4,  24.  Mt.  21,  2  ff.)  war,  auch 
wegen  seines  sichern  Trittes  auf  gebirgigem  Boden,  das  gewöhn- 
liche Reitthier  Exod.  4,  20.  Num.  22,  21.  Rieht.  10,  4.  12,  14. 
1  K5n.  2,  40.  13,  27.  2  Sam.  19,  26. ,  selbst  für  Frauenzimmer 
(Jos.  15,  18.  Rieht.  1,  14.  1  Sam.  25,  23.  2  Kon.  4,  22.  24. 
vergl.  Fabric.  Cod.  apoeryph.  I.  104.  Niebuhr  Beschr.  44. 
Schweigger  R.  272.  Rosenmüller  Morgenl.  III.  222.)  und 
Vornehme  [2  Sam.  17,  23.  1  Kon.  13,  13.  23.  Zach.  9,  9.  vgl. 
Mt.  21,  2  ff.  4)  Mr.  11,  1  ff.  Luc.  19,  29  ff.  Joh.  12,  14  ff]  vgl. 


1)  Bei  Angabe  des  Vermögens  eines  Nomaden  oder  Landwirtbs  sind 
doch  auch  immer  Esel  genannt  Gen.  12,  16.  24,  35.  30,  48.  32,  5.  Jos. 
6,  21.  7,  24.  vgl.  Exod.  20,  17.  22,  4.  2S,  4  f.  1  Sam.  8,  16.  Luc.  13, 
15.  14,  5.  Am  königl.  Hofe  war  Aufseher  über  die  Esel  eine  besondre 
Charge  1  Chron.  27,  30.  Im  mos.  Gesetz  ist  öfter  auf  die  Esel  Bezie- 
hung genommen  Exod.  20,  17.  21,  33.  22,  10.  23,  4  f.  Deut.  22,  3  f.  a. 
vgl.  Baba  mez.  6,  3.  a.  —  2)  Olear.  R.  301.  berichtet,  dass  in  Per- 
sien ein  ansehnlicher  Esel  um  100  Thbr.  verkauft  wird.  Vgl.  Plin.  8, 
68.  Hasselquist  R.  67.  —  3)  Bei  den  Aegyptiern  war  dag.  der  Esel 
▼erachtet  Jablonsky  Panth.  aeg.  III.  45.  Michaelia  in  d.  Coramen- 
tar.  Soc.  Goett.  IV.  p.  6  sqq.  Mit  Gen.  49, 14.  lässt  sich  noch  verglei- 
chen, dass  im  Bündtnerlande  der  stärkste  Mann  Heerochs  genannt 
wird.  —  4)  S.  z.  d.  St.  Lightfoot  p.  408.  Schottgen  I.  169  f. 
Das  Eselsfullen  war  nach  Mr.  11,  2.  Luc.  19,  SO.  noch  von  keinem  Men- 
schen geritten  worden,  also  asina  intacta,  wie  das  ganze  Alterthum  nur 
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Rossel  NG.  v.  Aleppo  II.  49.  Pococke  Morg.  I.  309.  Letz- 
tere wählten  am  liebsten  scheckige  Esel,  d.  h.  solche,  deren 
braunrothe  Haut  durch  weisse  Streifen  ausgezeichnet  war  Rieht. 
5,  10.  vgl.  Morier  R.  136.  Paulus  Samml.  I.  244.  Man 
ritt  aber  seit  den  ältesten  Zeiten  ohne  Sattel  blos  auf  einer  Decke, 
einem  Kleidungsstück  oder  Kissen  Hasselquist  R.  66.  ( daher 
tthan  "ibn  nur  ein  aufgezäumter  E.  Gen.  21,3.  Num. 22, 21. 
Rieht  197  10  ),  wobei  der  Treiber  (talm.  ntDn  Mischn.  IL  101. 
V.  206.  a.)  Rieht.  19,  3.  2  Kön.  4,  24.  neben  oder  hinter  dem 
Reiter  hergeht  Hasselquist  R.  66.    Ausserdem  wurde  der  E. 
auch  zum  Lasttragen  nicht  blos  im  Marktverkehr  etc.  Neh.  13, 
15.  Jos.  9,  4.  1  Sam.  16,  20.  25,  18. ,  sondern  selbst  auf  wei- 
tern Reisen  Gen.  42,  26.  44,  3.  13.  45,  23.  (vgl.  Joseph,  vit 
24.  Mischn.  Para  12,  9.),  zum  Ziehen  am  Pfluge  Deut  22,  10. 
vgl.  Exod.  23,  12.  Jes.  30,  24.  32,  20.  (so  auch  bei  den  Rö- 
mern Plin.  8,  68.  17,  3.  Varro  R.  R.  2,  6.  Colum.  7,  1.)  und 
an  Mühlen  Mt  18,  6.  Luc  17,  2.  (asinus  molarius  Colum.  7,  2. 
D*WW  "nön  Buxtorf.  floriL  hebr.  p.  308.  vgl.  d.  A.  Mühle 
u.  Broukhus.  ad  Tibull.  2,  1.  8.)  gebraucht    Im  Kriege  tru- 
gen sie  das  Gepäck  2  Kön.  7,  7.  vergl.  Polluc.  Ouom.  1,  10.; 
nach  Jes.  21,  7.  hatte  aber  der  Perserkönig  Cyrus  auch  eine  Rei- 
terei auf  Eseln  und  wirklich  versichert  nicht  nur  Strabo  15.  726., 
die  Karamanier,  ein  dem  persischen  Reiche  unterworfenes  Volk, 
seyen  im  Kriege  auf  Eseln  geritten,  sondern  Herod.  4, 129.  mel- 
det ausdrucklich,  Darms  Hyst  habe  sich  in  einer  Schlacht  mit 
den  Scythen  der  Esel  bedient,  ausserd.  vgl.  Aelian.  anim.  12,34. 
Vom  Genüsse  des  Eselfleisches  (Eselkopfs)  in  einer  von  Hungers- 
noth  hart  bedrängten  Festung  kommt  2  Kön.  6,  25.  ein  Beispiel 
vor  (unbedeutend  sind  Michaelis  Einwend.  Suppl.  III.  834.) 
vgl  Plutarch.  vit  Artax.  24.  Barhebr.  Chrom  p.  149.  488.  '), 
sonst  war  es  unrein  (Philon.  Opp.  II.  400.  vgl.  a.  Exod.  13, 13. 
34,  20.  a.)  und  der  Esel  durfte  natürlich  auch  nicht  geopfert 
werden  Porphyr,  abstin.  2,  25.  (anders  bei  den  Persern  Strabo 


unberührte  Thiere  ffir  heilige  Zwecke  Terwendete  Deut  21,  3.  1  Sam. 
6,  7.  Virg.  Aen.  6,  58.  Geo.  4,  540.  Macrob.  Sat.  2,  5.  Ovid.  Met  S, 
11.  Seoec  Oedip.  721.  vgl.  We taten.  I.  608.  Schon  Bochart  weist 
passend  auf  die  neue  Gruft,  in  welcher  Jesus  beigesetzt  wurde  Joh. 
19,  41.,  als  auf  eine  Parallele  hin.    Ausserd.  vgl.  2  Sam.  6,  5. 

1)  Als  daher  König  Sapores  dem  jüd.  Messias,  der  auf  einem  Esel 
reitend  erwartet  wurde  (Zach.  9,  9.),  ein  Pferd  zu  schicken  sich  erbot, 
soll  er  nach  babyl.  Sanhedr.  die  Antwort  erhalten  haben:  non  est  tibi 
equus  centiraaculus,  qualis  est  ejus  (Messiae)  asinus.  —  2)  Auch 
ohne  Hungcrsnoth  war  Eselsfleisch  eine  Speise  gemeiner  Leute  Apulei. 
Metam.  7.  p.  158.  Bip.  vgl.  Galen,  facult.  alim.  1,  2.  p.  486.  Kühn. 
*Ev  3^l^aid(ja'(t  xai  tmv  ovmv  upia  to&tovoiv.  Braten  von  KseLs fül- 
len galten  nach  Plin.  8,  68.  eine  Zeitlang  bei  röm.  Gutschmecker»  so- 
gar für  eine  Leckerei. 
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15.  727.;  selbst  in  der  Magie  brauchte  man  den  Esel  Ammian. 
Marc.  30,  5.  p.  228.  Bip.).  Nnr  gehässiges  Missverständniss 
konnte  den  Juden  eine  gottesdienstl.  Verehrung  des  Esels  (Esel- 
kopfs) andichten  vgl.  Joseph.  Apion.  2,  7.  Plutarch.  Sympos.  4, 
5.  Tac.  Hist.  5,  4.  Diod.  Sic.  Exc.  II.  225.  s.  Bernhold  in  <L 
Erlang.  Anzeig.  1744.  N.  52.  Die  histor.  Veranlassung  dieses 
Märchens  wird  sich  nicht  über  die  bekannte  Sage  von  der  durch 
einen  Esel  in  der  Wüste  entdeckten  Wasserquelle  (Tac  a.  a.  O.) 
verfolgen  lassen,  denn  was  Cr  e  uz  er  Commentatt.  Herodot  I. 
270  ff.  vortragt,  führt  zu  keinem  klaren  Resultate  *).  Vgl.  noch 
Füller  Miscell.  3,  8.  p.  322  sqq.  S.  überh.  Bochart  Hieroz. 
L  148  sqq.    Ueber  den  wilden  E.  s.  d.  A.  Waldesel  *). 

E8ra,  N^TSJ,  LXX.  u.  Joseph.  "Eodgag,  berühmter  jü- 
discher Schriftgdehrter  (iDb  Esr.  7,  6.  11  f.  Neh.  8,  4.  13.  12, 
26.)  im  Zeitalter  der  pers.  Oberherrschaft ,  der  vom  Hohenpriester 
Seraja  (2  Kön.  25,  18.  21.)  abstammte  (Esr.  7,  1  ff. ,  dah.  selbst 
\rp  genannt  Esr.  7,  11.  10,  10.  16.  Neh.  8,  2.  9.  12,  26.), 
aber  nicht,  wie  Usher,  Lightfoot  u.  A.  wollen,  dessen  Sohn 
war,  weil  sonst  dem  Esra  um  der  gleich  folgenden  Geschichte 
willen  ein  zu  hohes  Lebensalter  beigelegt  werden  müsste  3).  Er 
zog  nämlich  im  7.  Regierungsjahr  des  Artaschastha  (d.i.  nach 
Joseph.  Antt.  11,  5.  1.  des  Xerxes,  also  480  v.  Chr.,  n.  And. 
des  Artaxerxes  Longim.,  also  458  v.  Chr.  s.  d.  A.  Arthach- 
schaschta)  an  der  Spitze  einer  zweiten  Colonie  (1596  Mannsp. 
stark)  aus  den  babylon.  Ländern  nach  Judäa  und  arbeitete  hier, 
anfangs  allein  stehend,  später  in  Vereinigung  mit  Nehemias  (Neh. 
8.),  eifrig  u.  voll  israelit.  Patriotismus,  obschon  nicht  ohne  ein- 
seitige Strenge  (Esr.  9*10.  vgl.  d.  A.  Ehe),  an  der  Befestigung 
des  neugepflanzten  jüd.  Staats  s.  Niemeyer  Charakt  V.  200 ff. 


1)  Theod.  Hase  diss.  de  lapide  fundamenti  in  Ugolini  thesaur. 
VIII.  fand  die  Veranlassung  jener  Sage  in  dem  Stein,  der  nach  den 
Talmud isten  an  der  Steile  der  Bandeslade  im  Allerheiligsten  des  jerus. 

Tempels  gelegen  haben  und,  weil  er  den  Namen  mrP  trug,  CDtun  von 

den  Juden  genannt  worden  seyn  soll.  Dieses  sey  mit  NDMDN  (s.  d. 
A.  Aßima)  verwechselt  worden.  Difficiles  migae!  Vgt.  n.  Bocharti 
Hieroz.  I.  199  sqq.  Dass  die  Sage  von  göttlicher  Verehrung  eines  Esels- 
kopfs auch  auf  die  Christen  übergetragen  wurde,  erhellt  aus  Minuc. 
Fei.  9,  4.  —  2)  Im  Talm.  Schabb.  5,  1.  wird  eine  eigne  Art  halbwil- 
der, aber  wegen  ihrer  Stärke  und  Ausdauer  geschätzter  Esel  Np13lS 
(asini  lydii?)  erwähnt  s.  d.  rabb.  Ausl.  z.  d.  St.  —  3)  1  Chron.  6,  15. 
wird  Jozadek  als  Sohn  Seraja's  aufgeführt.  Dieser  kann  nicht,  wie  Bi- 
uige  wollen,  mit  Esra  eine  Person  seyn  (s.  dag.  Carpzov.  introd.  I. 
S07.  Eichhorn  Einl.  III.  608.);  eher  könnte  man  ihn  für  Esra's  Bru- 
der halten.  Aber  theils  widerstrebt  der  oben  bezeichnete  Umstand,  theils 
ist  auch  die  Genealogie  Esr.  7.  vgl.  mit  1  Chron.  6.  offenbar  zusammen- 
gezogen, lässt  sich  also  mit  dieser  nicht  sicher  paralleleren. 


• 
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Wann  und  wo  er  gestorben,  ist  nicht  bekannt;  dem  Joseph ns  zu- 
folge (Antt  11,  5.  5.)  starb  er  in  hohem  Alter  (vgl.  d.  A.  Ne- 
hemias)  und  wurde  in  Jerusalem  begraben;  andre  jücl  Sagen 
lassen  ihn  aber  nach  Persien  zurückkehren  und  dort  im  120.  Le- 
bensj.  sterben,  auch  zeigte  man  noch  spät  am  Fl.  Semara  sein 
Grab  Benjam.  Tudel.  itiner.  p.  85  sq.  Die  unter  dem  Namen 
Esra  im  A.  T.  Kanon  befindliche,  zum  Theil  in  chald.  Sprache 
abgefasste  Schrift  mag  in  einzelnen  (den  meisten)  Abschnitten 
wohl  von  ihm  herrühren  vgl.  Eichhorn  EinL  11L  610 ff.  Bert- 
holdt  III.  995  ff.  de  Wette  Einl.  286  f.,  dagegen  ist  das  so- 
genannte 3.  B.  Esra,  das  sich  unter  den  Apokryphen  findet,  blos 
eine  mit  manchen  Zusätzen  ausgestattete  griechische  Uebersetzung 
von  späterer  Hand  s.  Eichhorn  Apokr.  335  ff.  Bertholdt  III. 
1005  ff.,  das  lateinisch  vorhandene  4.  B.  Esras  aber  (Fabric 
cod.  pseudep.  Y.  T.  II.  193  sqq.)  reicht  schwerlich  über  das  Zeit- 
alter Jesu  hinauf  (vgl.  Vogel  de  quarto  libro  Esrae  an  s,  com- 
ment  de  conjecturae  nsu  in  N.  T.  crisi  p.  42 sq.)  «).  Die  j&- 
dische  Tradition  (vgl.  Othon.  Lexic.  rabb,  p.  208 sq.)  legt  übri- 
gens dem  Esra  mannigfache  Verdienste  um  die  heil.  Nationallite- 
ratur, insbesondere  die  Uebertragung  der  chald.  Quadratschrift 
auf  die  heiligen  Bücher  s.  d.  A.  Schreibkunst,  ja  sogar  die 
Wiederaufzeichnung  aller  bei  der  Eroberung  Jerusalems  vernich- 
teten A.  T.  Schriften  aus  dem  Gedächtniss  (4Esr.  14.  Iren.  adv. 
haer.  3,  25.  Clem.  AL  Strom.  L  p.  142.  August  in.  de  mirabil. 
Script.  2,  23.  Hieron.  ad  Halvid.  p.  212.  Vall.)  bei;  eine  andere 
jüdische  Sage  (s.  Buxtor£  Tiber,  p.  88  sqq.),  auf  welche  selbst 
christl.  Gelehrte  fiissten,  dass  nämlich  Esra  als  Präses  der  angeb- 
lichen Synagoga  magna  die  Sammlung  des  A.  T.  Kanon  zu  Stande 
gebracht  habe  (Bertholdt  Eiul.  L  69  ff.),  ist  um  so  mehr  ohne 
Glaubwürdigkeit,  da  die  talm.  Stellen,  wo  die  grosse  Synagoge 
erwähnt  ist,  von  diesem  Geschäft  desselben  schweigen  s.  de  Wette 
Einl.  17  ff.  vgl.  auch  G.  P.  J.  Sauer  diss.  canonem  V.  T.  ab 
Esdra  non  collectum  fuisse  ex  ipsa  libror.  Chronicor.  indole  po- 
tissimum  probatur.  Altorf.  797.  4.  Ueberhaupt  erscheint  E.  als 
ein  gefeiertes  Gegenbild  des  Moses  vgl.  bes.  Sanhedr.  fol.  21,  1., 
nam.  auch  in  sofern  man  ihn  zum  Träger  mancher  jüd.  Satzung 
gemacht  hat  Othon.  lexic.  L  c.  Rau  de  synag.  magna  p.  31.89. 
Hart  mann  Verbind.  A.  und  N.  T.  114  ff    Arabische  Märchen 

von  Esra  (Ozair yJ^C)  s.  in  Hottinger  thes.  philol.  113  sqq. 

Herbelot  Bibl.  Orient  p.  697 sq. 

Essig,  yüh,  wurde  im  hebräischen  Alterthum  Ruth.  2, 
14.  (von  gemeinen  Leuten) ,  so  wie  noch  jetzt  im  ganzen  Mor- 


1)  Uebcr  andre  fingirte  Schriftwerke  des  E.  s.  Carpzor.  introd. 
I.  p.  S19  sqq. 
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genlande,  mit  etwas  Oel  vermischt,  als  ein  sehr  erfrischendes 
(Plin.  23,  26.  vgl.  2,  49.)  und  stärkendes  Getränk  (da  das  Was- 
ser den  Durst  in  jenem  Klima  nicht  auf  die  Dauer  loscht)  genos- 
sen vergl.  Eskuche  Erläut  I.  494  f.  Rosenmüller  MorgenL 
III.  68.  (die  Nasiräer  mussten  sich  aber  dessen  enthalten  Nura, 
6,  3.)  Auch  bei  den  Römern  tranken  gemeine  Leute  u.  die 
Soldaten  in  Ladern  Essig  (Ulpian.  9,  1.  de  tritico  cet.  Veget 
mit  4,  7.  Spärtian.  in  Pescenn.  Nigr.  10.) ;  dieses  Getränk  (auch 
wohl  ein  schlechter  Wein)  mit  Wasser  versetzt  hiess  posca  (Plin. 
19,  29.  22,  58.  a.)  Plaut  iml.  glor.  3,  2.  23.  Suet.  Vit  12. 
(vinum  culpatum  Macrob.  Sat.  7,  6.)  C.  G.  Grab n er  de  posca. 
Misen.  701,  4.  Adams  röm.  Alterth.  II.  130.  Letzteres  ist  wohl 
das  Mt.  27,  34.  48.  Joh.  19,  29.  *)  erwähnte  l%oq,  das  man  mit 
Galle  (d.  L  vielleicht  Myrrhe  oder  sonst  einem  bittern  Vegetabil. 
Saft  Plin.  25,  31.)  vermischt,  Jesu  am  Kreuze  darreichte,  um 
ihn  zu  betäuben  und  gegen  die  Schmerzen  unempfindlich  zu  ma- 
chen (Galen,  simpl.  med.  15,  9)  3)  s.  d.  A.  Kreuz.  Mr.  15, 
23.  36.  steht  dafür  oTvog  lafWQviafiivog ,  Myrrhenwein,  der 
bei  den  Alten  wegen  seines  starken  aromatischen  Geschmacks  sehr 
geschätzt  war  (Plin.  14,  15.  laudatissima  ap.  priscos  vina  erant 
myrrhae  odore  condita. ).  Vergl.  überh.  Bynaeus  de  morte  I. 
Chr.  3,  5.  26  sq.  III.  p.  265  sqq.  Deyling  Observ.  I.  254  sq. 

Estaol,  VlNnTiJS,  LXX.  'Eö&aoX ,  l4gaciX,  Stadt 
in  der  Ebene  des  St  Juda  Jos.  15,  33.,  die  später  den  Daniten 
zugetheilt  ward  Jos.  19,  41.  Rieht  13,  25.  Sie  lag  nach  Eu- 
seb.  (unt  'Eo&aovX)  10  MeiL  nördl.  von  Eleutheropolis. 

Estemo,  nbr$N,  oder  Estemoa,  yTOntfS,  Prie- 

1)  Im  Talro.  Mischn.  Pesach.  3,  1.  ist  "»Onxn  edomit.  Es- 

sig erwähnt,  welcher  während  des  Pascha's  gleich  dem  Sauerteige  aus 
den  Häusern  geschallt  werden  musste.     Nach  Bartenora  war  er  aus 
Gerste  gezogen.  —  2)  Joh.  berichtet  blos  die  einmalige  Darreichung  des 
o£oc  kurz  vor  dem  Verscheiden  Jesu,  Mt.  u.  Mr.  dagegen,  ausführlicher 
erzählend,  lassen  zweimal  das  Getränk  darreichen ,  das  erste  Mal  aber 
von  Jesu,  der  erst  noch  gekreuzigt  werden  sollte,  zurückweisen  vergl. 
Lücke  Comment  z.  Joh.  II.  491.    Lucas  endlich  23,  36.  weiss  wieder 
nur  Ton  einem  einmaligen  Darreichen  zu  erzählen  (ob  Jesus  getrunken 
habe,  sagt  er  nicht)  u.  legt  diesem  die  Absicht  der  Verspottung  unter 
vergl.  Dougtaei  Analect  IL  62  sq.   Letzteres  ist  gewiss  irrig,  wie 
überh.  Luc.  in  der  Leidensgeschichte  nachlässig  u.  confus  erzählt.    Ge-  • 
wöhnl.  nimmt  man  indess  an,  Jesus  habe  am  Kreuze  zweimal  getrun- 
ken s.  Rus  Harmon.  evang.  III.  II.  1256  sqq.,  dag.  J.  E.  J.  Walch 
de  potu  servatoris  moribundi.  Jen.  762.  4.  auch  an  s.  Observ.  in  Mt.  ex 
inscriptt,  Pippin g  Exercitatt.  acad.  p.  71  sqq.   S.  noch  T hiess  krit 
Comment  II.  31  ff.  u.  Bynaeus  a.  a.  O.  p.  270  sqq.  —  3)  In  der  ge- 
wöhnlich auch  hieher  gezogenen  Stelle  Apulei.  metamorph.  8.  p.  185. 
Bip.  lesen  statt  myrrhae  praesumtione  die  Codd.  mira  praesumtione. 
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sterstadt  im  Gebirge  Jada  Jos.  15,  50.  21,  14.  1  Sam.  30,  25-, 
nach  JEuseb.  ohnweit  Eleutheropolis  in  dem  Distrikt  Daromas. 

Esther,  iriDN>  'Eöfrrjy,  ein  judisches  Mädchen  aus 
dem  Stamme  Benjamin  u.  Pflegetochter  des  Mordachai ,  die  eigent- 
lich nDin  (Myrte,  vgl.  Zach.  1,  8«)  hiess,  aber  unter  erst  crem 
Namen,  der  wahrscheinlich  persischen  Ursprungs  ist  (vgl.  Simo- 
nis Onomast.  p.  581  sq.  Gesen.  thesaur.  1.  p.  134.),  Gemahlin 
des  pers.  Königs  Ahasverus  (d.  i.  Xerxes)  vgl.  d.  A.  gewor- 
den seyn  und  als  solche  die  im  pers.  Reiche  lebenden  Juden  von 
dem  über  sie  beschlossenen  Untergange  gerettet  haben  soll  (Nie- 
meyer Char.  V.  228  ff.).  Diese  Begebenheit  bildet,  weitläuftig 
erzählt,  den  Inhalt  des  nach  ihr  benannten  Buchs  Esther  und 
ist  aus  diesem  auch  in  Joseph.  Antt  11,  6.  übergegangen.  Im 
Wesentlichen  mag  nach  dem,  was  ältere  und  neuere  Kritiker  für 
die  Glaubwürdigkeit  des  Buchs  bemerkt  haben,  besonders  nach 
Jahns  (Einl.  II.  I.  305  ff.)  n.  Eichhorns  (Einl.  III.  642 ff.) 
besonnener  Darstellung  jene  Geschichte  als  historisch  anerkannt 
werden  vgl.  a.  Kelle  vindiciae  Esther.  Friberg.  1820.  4.,  die 
Einkleidung  athmet  aber  ganz  den  Geist  des  spätem  particulari- 
stischen  Judenthums  und  ist  nicht  frei  von  geographischen  u.  hi- 
storischen Verstössen.  Auf  die  Begebenheit  gründet  sich  bekannt- 
lich das  Pari  in-  oder  Hamansfest  2  Macc.  15,  37.  s.  d.  A.  Ob 
übrigens  die  Esther  in  der  Herod.  9,  108.  Ctes.  bei  Phot.  cod. 
72.  p.  57.  erwähnten  grausamen  Gemahlin  des  Xerxes,  Arnes  tris, 
verborgen  liege  (s.  a.  Eichhorn  Einl.  III.  641.),  mag  immerhin 
zweifelhaft  bleiben  s.  dag.  Wesseling  Observ.  var.  p.  251  sqq. 

Et  am,  QtyjJ,  bei  Joseph.  Antt.  8, 10. 1.  'Hza^d  y  Stadt 
im  Stamme  Juda^l  Chron.  4,  3.  32.,  die  Rehabeam  befestigte 
2  Chron.  11,  6.  vgl.  Jos.  15,  59.  LXX.  Sie  lag  60  Stad.  südl. 
von  Jerusalem  in  einer  anmuthigen  quellenreichen  Gegend  und  es 
war  von  da  aus  nach  Jerusalem  eine  Wasserleitung  geführt  (Jo- 
seph. Antt  8,  7.  3.),  deren  Ueberreste  noch  vorhanden  sind  s. 
Büsching  Erdbeschr.  V.  L  444  f. 

Ethan,  ]rVN,  LXX.  Jl&dfX,  ein  Esrachit  und  Davids 
Sangmeister  1  Chron."  15,  17.  29.,  der  1  Kon.  5,  11.  als  Weiser 
gerühmt  und  in  der  Ueberschrift  des  89.  Psalms  als  dessen  Ver- 
fasser genannt  wird.  Letzteres  kann  er  jedoch  nicht  seyn,  da 
das  Gedicht  offenbare  Spuren  einer  spätem  (aber  wohl  noch  vor- 
exilischen)  Abfassung  an  sich  tragt  s.  Rosen m.  n.  de  Wette, 
auch  Eichhorn  Einleit.  V.  24.  Mit  Unrecht  halten  Einige  den 
Ethan  für  dieselbe  Person  mit  Jedithun  s.  d.  A.  und  Bert- 
holdts  Einl.  V.  L  1975  ff. 

Ethbaal,  bjntttj  1  Kon.  16,  31.,  Konig  von  Sidon 
zur  Zeit  Ahabs  von  Israel  V(918  —  897  v.  Chr.)  und  Schwieger- 
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vater  des  letztern  s.  d.  A.  lsebel.  Joseph.  Antt.  8,  13.1.  nennt 
den  £.  König  der  Tyrier  und  Sidonier.  und  bei  Menander  von 
Ephesus  (Joseph,  c.  Apion.  1,  18.)  erscheint  E.  unter  den  t\  Ti- 
schen Königen  als  Nachfolger  desPheles,  den  er,  früher  Priester 
der  A starte,  getödtet  hatte  vgl.  Theophil.  Autol.  3.  p.  132.  Es 
war  nämlich  damals  Sidon  dem  lyrischen  Staate  unterthänig  und 
blieb  es  auch  noch  geraume  Zeit  s.  d.  A.  Sidon.  Er  regierte 
32  Jahre  und  ward  68  J.  alt.  (Ein  späterer  El&wßaXog,  Kö- 
nig von  Tyrus  zur  Zeit  Nebucadnezars,  wird  Joseph.  Apion.  1, 

21.  Euseb.  Chron.  armen.  I.  74.  erwähnt). 

Ether,  nOJJ,  Stadt  im  Stamme  (Juda  Jos.  15,  42.  19, 

7.,  später  im  Stamme)  Simeon  Jos.  21,  14.,  nach  Hieron.  bei 

Malatha  im  Distrikt  Daromas.  Dageg.  unterscheidet  Euseb.  das 
letztere  Ether  von  dem  biblischen. 

Ethnarch,  'E&vaQxrjS*  heisst  2  Cor.  11,  32.  ein  mit 
Militärcommando  versehener  Pcäfect  des  arab.  Königs  Aretas.  Der 
Titel  bezeichnet  überhaupt  einen  an  des  Fürsten  Stelle  über  ei- 
nen ganzen  Stamm  oder  eine  Provinz  regierenden  Beamten,  dah. 
auch  der  Hohepriester  Simon,  als  syrischer  Vasallenfürst ,  so  ge- 
nannt wurde  1  Macc.  14,  47.  15,  lf.  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  6. 
6.  (Luth.  übersetzt:  Fürst)  u.  der  Sohn  Herod.  des  Gr.,  Ar- 
chelaus, nach  des  Vaters  Tode  als  röm.  Vasall  über  Idumäa,  Ju- 
däa  u.  Samaria  erhielt  von  K.  Augustus  denselben  Titel  *),  da 
Bedenken  obwaltete,  ihn  gleich  zum  König  zu  ernennen  Joseph. 
Antt.  17,  11.  4.  vgl.  Lucian.  Macrob.  17.  Nicht  weniger  finden 
wir  die  Vorstände  der  nach  ihren  eignen  Gesetzen  lebenden  jüdi- 
schen Bevölkerung  in  grössern  ausländischen  Städten  (Hauptstäd- 
ten) u.  Gebieten  Ethnarchen  genannt  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  14, 
8.  5.  bell.  jud.  7,  6.  3.  Ihren  weitläufigen  Geschäftskreis  lernt 
man  aus  Strabo  bei  Joseph.  Antt.  14,  7.  2.  kennen.  Dem  letz- 
tern Sprachgebrauch  zufolge  wollten  daher  manche  Ausleger  (auch 
Walch  dissertatt.  in  acta  ap.  II.  p.  85.)  2  Cor.  a.  a.  O.  nur  ei- 
nen Solschen  von  Aretas  eingesetzten  Chef  der  Judenschaft  verste- 
hen, was  iOvuQ/^g  IAq^u  allerdings  auch  heissen  konnte,  doch 
ist  nirgends  ein  Grund  zu  solcher  Beschränkung  des  Worts  an  je- 
ner Stelle. 

Eule.  So  übersetzt  Luther  mit  Vulg.  unrichtig  Jes.  13, 

22.  D"M  s.  d.  A.  Schakal.  Mehr  hat  Lev.  11,  16.  Deut.  14, 
15.  die  Deutung  des  hebr.  DDnn  durch  Nachteule  für  sich, 
näml.  die  Autor,  des  LXX.,  d.  Onkel,  u.  Vulg.,  nur  sollte  man 
dabei  nicht  viel  auf  Etymologie  geben,  wie  Füller  Miscell.  6,9. 


1)  Herodes  Gr.  selbst  heisst  auf  einer  Münze  i&vaQ%os  s.  Eck  hei 
doctr.  num.  1.  III.  484. 
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thut,  noch  mehr  aber  Oed  mann  (Samml.  III.  45  ff),  welcher 
letztere  bestimmt  die  mittlere  Ohreule,  strix  otus,  versteht, 
von  mit  den  Klauen  verwunden,  weil  die  oriental. 

Eulen  des  Nachts  in  die  Zimmer  fliegen  u.  den  Kindern  das  Ge- 
sicht zerfleischen  sollen!  Bochart  (Hieroz.  II.  830  ff.)  will,  eben- 
falls auf  eine  sehr  allgemeine  Etymologie  gestützt,  den  männ- 
lichen Strauss  verstanden  wissen.  Durch  Nachteule  über- 
setzt Luther  auch  Jes.  34,  11.  F)tab',  ein  unreiner 
Vogel  Lev.  ll,  17.  Deut  14,  16.,  der  unter  ^Trümmern  haust 
Jes.  a.  a.  O.  Lev.  a.  a.  O.  hat  Luth.  Uhu.  Bochart  (Hie- 
roz. III.  24 sqq.)  entscheidet  (mit  Beziehung  auf  rjttjo  Dämme- 
rung) für  den  in  Trümmern  hausenden  (Plin.  10,  16.)  und  als 
Unglücksvogel  im  Alterthum  gefürchteten  Bubo.  LXX.  und  Vulg. 
geben  das  W.vI/3ig  und  dies  billigt  Oedmann  (Samml.  VL  27.), 
welcher  erwiesen  zu  haben  glaubte,  dass  dieser  berühmte  Vogel 
des  ägypt  Alterthums  (Herod.  2,  76.  Plin.  8,  41.  Aelian.  anhn. 
10,  29.),  den  man  oft  einbalsamirt  in  den  Grabgewölben  findet, 
der  Tantalus  ibis  L.  sey.  Und  dieser  Meinung  pflichteten  auch 
die  meisten  Zoologen,  neuerlich  Oken  Lehrb.  d.  Naturg.  HL  II. 
583  f.,  bei  *).  Aber  genauere  Untersuchungen  Cuviers  lehrten, 
dass  der  heil.  Ibis  der  Aegyptier  in  einem  andern  Vogel  von  der 
Grösse  einer  Henne,  dessen  Gefieder  weiss,  Schnabel,  Füsse  u. 
Schwungfedern  aber  schwarz  sind ,  sich  wiederfinde  vgl.  dess.  Um- 
wälzungen der  Erdrinde  v.  Nöggerath  I.  327.  362*  Ansicht  v. 
d.  Urwelt  m.  Nöggeraths  An  merk.  S.  269  ff  u.  Thierreich  I. 
769  f.  Die  Art  heisst  bei  C.  deshalb  Ibis  religiosa.  Recht  wahr- 
scheinlich ist  es  indess  nicht,  dass  im  Pen  tat  euch  jener  Aegypten 
(u.  dem  Innern  Afrikas)  eigenthümliche  Vogel  gemeint  seyn  sollte. 
Eher  könnte  man,  wenn  eine  Ibisart  verstanden  werden  müsste, 
an  Ibis  falcinellas  (Cnvier  Thierreich  I.  770.)»  der  in  Asien  ni- 
stet, oder  an  irgend  eine  Reiherart  denken.  —  Noch  werden  von 
mehrern  altern  und  neuern  Auslegern  folgende  im  A.  T.  erwähnte 
Vögel  dem  Eulengeschlecht  vindicirt:  a)  r»:i);n  unreiner  Vogel 
Lev.  11,  18.  Deut  14,  16.  Onk.  noctua,  dem  Bochart  (Hie- 
roz. III.  31  sqq.)  beipflichtet,  aus  etymoL  Gründen,  die  precär 
sind;  LXX.  noQyvQlwv  d.  i.  fulica  porphyrio  (eine  Art  Wasser- 
huhn, Seemeve);  Vulg.  Schwan.  Ein  Wasservogel  ist  wohl  nach 
der  Stellung  gemeint  Oedmann  III.  48  ff.  wollte  den  Pelec. 
onocrotalus  verstehen  v.  üu)3  mit  Beziehung  auf  das  Aufblasen 
des  Kropfes  s.  <L  A.  Pelekan.  —  b)  rjntt)  Lev.  11,  16.  will 
Geddes  (s.  Vater  Comment  II.  187.)  durch  Horneule  oder 

Nachteule  übersetzen,  von  C*=E1**#  mager  seyn,  da  diese 

— — — — — — — — ——— — — 

1)  Der  von  Hasaelquist  R.  SOS  ff.  beschriebene  u.  für  den  Ibis 
gehaltene  Ardea  ibis  ist  eine  Reiherart 

'S 
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unter  allen  Vögeln  am  magersten  ist.  LXX.  Vulg.  haben  larus, 
Meve,  was  auch  Bochart  a.  a.  O.  III.  1  sqq.  billigt  und  den 
cepphua,  xtnpog,  die  leichteste  Species  der  Meven  (s.  Suid.  u. 
Hesych.  unt  d.  W.),  versteht  vgl.  Schneider  im  Leipz.  Magaz. 
zur  Naturg.  u.  Oekon.  1786.  501  ff.  Indess  steht  r\rrü  a.  a.  O. 
unter  lauter  Landvögeln.  Die  oriental.  Uebers.  behalten  das  W. 
bei.  Luth.  hat:  Kukuk.  —  c)  D'is  Lev.  11,  17.  Deut.  14,  16. 
Ps.  102,  7.    Dies  Wort  geben  die  meisten  alten  Uebers.  durch 

Nachteule  (Luth,  Käuzlein),  LXX.  wxT<xooa£,  Arab.  r«v^f 
(bubo),  Syr.  )}Q^  (otus)  vgl.  Tychsen  Physiol.  Syr.  p.  115.) 

Onk.  fconp  Jon.  so^x  und  Ps.  a.  a.  O.,  wo  Dto  als  unter  Trüm- 
mern hausend  bezeichnet  wird ,  scheint  jene  übereinstimmende  Deu- 
tung zu  unterstützen.  Dagegen  will  Bochart  III.  14 sqq.,  wie- 
der aus  etymol.  Gründen,  den  Pelekan,  onocrotalus,  verstehen 
von  D*o  Becher,  wegen  des  Beutels  am  Kröpfe,  wie  im  lat 
truo  von  trua. 

Eum  e  n  C  S  (II.) ,  König  von  Pergamns  (Sohn  Attalus  I.). 
Er  erhielt  von  den  Römern  als  treuer  Bundesgenosse  (Liv.  37, 
41.)  die  dem  Antiochus  Magnus  von  Syrien  entrissenen  asiatisch. 
Provinzen  diesseit  des  Taurus  nebst  dem  thrazischen  Chersones 
(189  v.  Chr.)  vgl.  Liv.  38,  39.  Justin.  31,  8.  Polyb.  21,  13. 
Appian.  Syr.  38.  Auf  dieses  Ereigniss  bezieht  sich  1  Macc.  8,  8., 
wo  aber  in  allen  griech.  Handschr.  (u.  Vulg.)  steht:  %(Lqoiv  ttjv 
'Tvfiixrjv  xal  Mrjduav  xal  */Lv$iav  etc.  *).  Für  Medien  könnte 
nach  Michaelis  Conjectur  im  hebr.  Grundtexte  wohl  Mysien 
(nö),  was  schon  Grotius  zu  lesen  vorschlug,  gestanden  ha- 
ben ,  welche  Provinz  Antiochus  der  Grosse  wirklich  an  Eumenes 
hatte  abtreten  müssen  Liv.  37,  56.  In  'JyJix.  findet  derselbe 
Gelehrte  (nicht  eben  sehr  wahrscheinlich)  das  Land  der  Hene- 
ter  (ü2n),  welche  nach  Strabo  (12.  543  sq.)  diesseit  des  Ha- 
rys gewohnt  haben  sollen.  Andere  Vermuthungen  s.  bei  Dru- 
sius  z.  d.  St  u.  Wernsdorf  de  fide  libror.  Maccab.  p.  50  sqq. 
vgl.  d.  A.  Indien.  Allein  man  ist  nicht  berechtigt,  dem  Texte 
historische  Richtigkeit,  die  ihm  vielleicht  ursprünglich  (in  einer 
ausländischen  Begebenheit)  fremd  war  und  auch  sonst  an  einigen 
Stellen  mangelt  (Eichhorn  Apkr.  238  ff.),  durch  Conjecturen 
aufzudringen.  Und  selbst  wenn  man  statt  jener  beiden  Namen 
passendere  hergestellt  hätte,  bliebe  es  immer  befremdend,  dass 
gerade  die  Hauptprovinzen,  die  der  Friedenstractat  bezeichnete, 
ganz  übergangen  sind  s.  Wernsdorf  a.  a.  O.  55  sq.  Von  Eu- 
s.  allgem.  Welthistor.  VIII.  S.  391  ff. 


11   10  Ii  '1*  Jo8ephos  Unr>  d&  er  dic  ErzähluD8  Antt- 


nur  summarisch  berührt. 
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Euphrat 


<  y 


Euphrat,  rni}       z\a/  Of^,  EvygaTTjg  (gleich 
rnSN  mit  N  prosthet.  Tgl.  Joseph.  Antt  1,  1.  3.;  nicht  vom 

pers.^jf  Wasser  und  wie  Simonis  will)  Gen.  2,  14. 

15,  18.  Jos.  1,  4.  IMacc  2,  32.  7,  8.  Apoc  9,  14.  a.,  auch 

inSn  Exod.  23,  31.  Jes.  8,  7.  oder  schlechthin  Jes.  7, 

20TTJer.  2,  18.  Mich.  7,  12.,  oder  der  grosse  Fluss  Dent 

1,  7.  cet.  (vgl.  Apoc  9,  14.  u.  Spanhem.  ad  Callimach.  Apoll. 
108.),  einer  der  bedeutendsten  Ströme  des  westlichen  Asiens,  ent- 
springt2) aus  zwei  Hauptarmen,  welche  in  dem  Höhenzuge  Ala 
Dagh  des  Hochlandes  Armenien  ihre  Quellen  haben.  Der  west- 
liche n.  kürzere  Arm,  der  wieder  aus  zwei  kleinern  zusammen- 
fliesst,  sammelt  seine  Gewässer  ohnweit  Erzerum,  der  östliche  u. 
längere  hat  seine  Quelle  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  Bajazid 
(nach  Morier  12  St  davon  entfernt).  Beide  Flüsse  vereinigen 
sich  3  Tagereisen  südlich  von  Erzerum  in  Einen  Strom  (vgl.  Hie- 
ron, im  Onom.  u.  Isidor.  Origg.  13,  21.),  der  anfangs  nach  Sü- 
den fliesst  und  Armenien  von  Kappadocien  scheidet,  bald  aber, 
durch  die  Höhenzüge  des  Taurus  genöthigt,  nach  Westen  sich 
hinwendet  u.  in  mehreren  Engpässen,  Katarrakteu  bildend  (Plin. 
5,  20.),  das  Gebirge  durchbricht,  bis  er  ohnweit  Samosata  dar- 
aus hervor  in  die  Ebene  tritt  (Plin.  a.  a.  O.)  und  nun  sanftem 
Laufes  seinen  Weg  erst  südlich,  dann  östlich  u.  südöstlich  (Strabo 

2.  79.  11.  521.)  zwischen  Syrien  u.  dem  wüsten  Arabien  rechts, 
u.  Mesopotamien  links  fortsetzt  In  der  Breite  von  Bagdad  fangt 
der  Fl.  sich  immer  mehr  dem  Tigris  zu  nähern  an,  tritt  ohnweit 
Seleucia  bis  auf  200  Stadien  (Strabo  2.  80.,  n.  Niebuhr  R. 
II.  292.  etwa  bis  auf  6  Stund.)  zu  demselben  heran  und  war  im 
Alterthum  durch  viele  und  kostbare  Kanäle  mit  ihm  verbunden 
(Mannert  V.  II.  342  ff.).  Sich  wieder  vom  Tigris  entfernend, 
strömte  der  E.  bei  Babylon  vorüber ,  sendete  durch  Kanäle  gegen 
Arabien  hin  einen  Theil  seines  Wassers  in  Sümpfe  aus  vgl.  bes. 
Heeren  Ideen  I.  II.  137  ff.  und  vereinigt  sich  jetzt  nach  einem 
schlangenartigen,  zuletzt  ganz  ostlich  gerichteten  Laufe  (Strabo 
2.  79  )  bei  Korna  (30°  46'  Br.),  etwa  30  franz.  Meilen  vom 
Meere,  mit  dem  Tigris  (Niebuhr  IL  II.  248.).    Dieser  eine 

Strom,  von  jetzt  an  Schatt  al  Ar  ab,  Oy**^  genannt, 

1)  Die  Benennung  des  Flusses  von  mD  fruchtbar  seyn  recht- 
fertigt sich  wie  überhaupt  so  namentlich  durch  Cic.  N.  D.  2,  52.  — 
2)  Die  Angaben  der  Alten  über  die  Quellen  des  Euph.  (Herod.  1,  180. 
Strabo  11.  521.  Pfolem.  5,  13.  PHn.  5,  20.  vgl.  Curt.5,  1.  13.)  sind  be- 
urtheilt  bei  Salmas,  ad  Suliü.  c.  37.  Cellar.  Notit.  II.  318  ff.  Man- 
nert V.  II.  199  ff.  Ganz  allgemein  drückt  sich  Diod.  Sic.  2,  11.  und 
Dionys,  perieg.  978. 
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mündet  in  den  pers.  Meerbusen  vgl.  d.  A.  Tigris.  Was  die 
Alten  von  einem  ursprunglichen  eignen  Ausflusse  des  Euphrat  ins 
Meer  (Strabo  IL  521.  Piin.  6,  31.  32.  vergl.  Bernhardy  zu 
Dionys,  perieg.  p.  793.),  der  aber  durch  Ableitung  des  Wassers 
in  Sümpfe  versiegt  sey  (Arrian.  Alex.  7,  7.  Plin.  6,  31.  Mel.  3, 
8.),  behaupten,  mag  wohl  auf  alter  Tradition  beruhen,  doch  ist 
es  nicht  ganz  von  Widersprüchen  frei  u.  wird  sich  kaum  auf  ein 
klares  Resultat  zurückfuhren  lassen  f).  Die  Länge  des  ganzen 
Euphrat  wird  auf  1400  engl.  M.  angegeben,  die  Breite  ist  sehr 
verschieden;  bei  Romkai a  beträgt  sie  nach  Pococke  Morgenl. 
II.  230.  nur  1  Feldweg  (  dagegen  Steigt  der  Ftuss  auch  S — 15 
F.  hoch),  bei  Bir  im  Aug.  etwa  -J-  Meile  (Rauwolf  138.  v^t. 
Pococke  n.  239.)»)  od.  400  Schritt  (Niebuir  R.  II.  4l£), 
bei  Thapsacus  (35°  15'  Br.)  4  St  ad.  (hier  die  vada  Enphra- 
tis  Xen.  Anab.  1,  4.  11.),  bei  Babylon  an  500  F.  (n.  Ker- 
porter  bei  Hellah  430' F.)  3).  Die:  Tiefe  fand  Buckingham 
(Mesopot  37.)  bei  Bir  nicht  über  10  Ws  12  F.  Man  befährt 
den  E.  jetzt  nur  mit  kleinen  Schiffen  und  'die  Fahrt  ist  gefähr- 
lich; grossere  Fahrzeuge  sollen  blos  unterhalb  Bir  und  bei  Rus- 
waine  brauchbar  seyn  Thevenot  R.  II.  58.  Er  nimmt  übri- 
gens mehrere  Flüsse  auf  z.  B.  den  Chaboras  's.  d.  A.  Sein 
Lauf  ist  bis  Bir  reissend,  von  da  an  in  der  Regel  langsam  und 
sanft,  nur  im  April  (doch  nicht  regelmässig  s.  O  Ii  vi  er  R.  IT. 
693.  Buckingham  Mesopot.  39.J  steigt  er  (gleich  dem  Nil 
Plin.  5,  21.)  vgl.  Jes.  8,  7.  Sir.  24,  36.  von  dem  geschmolze- 
nen Schnee  Armeniens  an  (bis  zn  12  F.  perpendic  üb.  d.  ge- 
wöhnL  Stand)  4)  und  tritt  über  seine  gewöhnlichen  Ufer;  auch 
im  Jan.  bemerkt  man  ein  theilweises  Anwachsen.  Das  Wasser  ist 
fast  bestandig  trübe  (vgl.  Jer.  2,  18.  u.  Rosen  m.  z.  d.  St.),  soll 
aber  gereinigt  (Rauwolf  S.  139.  Pnil.  a  S.  Trinitate  p.  19*.) 
einen  angenehmen  Geschmack  haben  und  der  Gesundheit  nicht 
nachtheilig  seyn.  Die  Araber  schätzen  es  sehr  (IJerm*Hk310.) 
und  nennen  es  Morad  Suj,  d.  i.  Wasser  des  Verlangens. 
Vgl.  übern.  PhU;  Orient  Reisebeschr.  S.  192  £  a.  S.  Trini- 
tate. Kerporter  Travels  H.  403.  Wafcls  Asien  700  ff.  Rit- 
ter Erdk.  IL  420  ff.  J30  ff.  757  ff.  Rosenmüll.  Altertb.  X  \ 

l)  I«  der  Kaiserzeit  war  der  E.  die  östliche  Gränze  des  römischen 
Reichs  Tgl.  Tac.  Annal.  15,  17.  Julian.  Caesar,  p.  526.  ed.  Span  he  in. 
Darauf  spielt  Apoc.  16,  12.  (wohl,  auch  9,  14.  5.  Ewald  z.  d.  St.)  an 
vgl.  Tac.  14,  25.  u.  d.  A.  rdm.  Reich.  —  2)  K o r t e R. 396*1  schätzte 
den  E.  bei  Bir  so  breit,  wie  der  Rhein  bei  Mainz  (vor  Einmündung  des 
Main)  oder  die  Donau  bei  Passau.  —  S)  Nach  Strabo  16.  738.  ein 
Stau.,  wodurch  wahrscheinlich  das  (geregelte)  Bette.de*  KL,  wie  es 
zwischen  den  beiden  Theilen  Babylons  war,  gemeint  ist,  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  der  JB.  dieses  Bette  in  allen  Jahreszeiten  ausfülle.  —  4)  Vgl. 
Strabo  12.  539.  16.  740.  Arrian.  Alex.  7,  21,  Plutarch.  tÜL  fcucull.  24. 
Ann  all.  6,  37.  2.).  '      \  • 

27 
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186  it.  Bei  den*  Propheten  ist  übrigens  der  E.  das  Bild  des  as- 
syrischen Reichs  (wie  der  NU  das  des  ägyptischen)  Jes.  8,  5.  vgl. 
Jer.  -  2,  18.  *4      •  «• 

;  Eva,  njn,  y£w  2 Cor.  11,  3f  ITim.  2,  13.  (üb.  ver- 
schiedene Deutungen  des  Namens  s.  Fabria  cod.  pseudepigr. 
y.  T.  1.  103  sq.),  nach  einem  bekannten  anthropogon.  Philoso- 
phen! der  Hebräer  die  FraH  des  ersten  Menschen,  die,  nachdem 
das  Bedürfnis*  des  Weibes  (ganz  im  Charakter  der  2,  Schöpfungs- 
Urkunde)  niotivirt  worden,  Gen.  2,  19  lt  aus  einer  Rippe  des 
Cannes  (n.  Targ,  Jon.  aus  der  13.  der  rechten  Seite!)  gebildet 
ward  Geo.  2,  21.  u.  ihn  bald  zur  ersten  Uebertretung  des  gött- 
lichen Gebots  verleitete  Gen.  3. '  Parallelen  dieser  Vorstellungen 
fenden  sich  a)  hinsichtüch  der  Entstehung  des  Weibes  aus  dem 
J,eibe  des  Mannes  bei  Plato  Sympos,  j>.  18^  191.  ed.  Steph. 
(Tom.  X.  p.  201.  205.  Bip.)j  auch,. naqb  den  Vorstellungen  der 
Baniaren  in  Indien  .ist  das  Weib  sp&er  als  der  Mann  geschaf- 
fen ')•  I>»e  Absicht  der  Dichtung  war  keine  andre,  als  Mann  u. 
Weib  ,zur  gegenseitigen  zärtlichsten  Liebe  z^  ermuntern  vgl.  V. 
24.  und  namentlich  dem  andern  Geschlechte  seine  (im  Orient  so 
sehr  verkannte)  menschliche  Würde  zu  sichern  vgl.  Eckermann 
Handb.  d.  Dogm.  III  47.  2%  ,  Veranlassung  gab  vielleicht  die  den 
Ungelehrten  auffallende  Erscheinung,  dass  von  der  letzten  Rippe 
des  menscbJ.  Körpers  bis  »u  den  Schenkelknochen  ein  g 
Zwischenraum  ist, ,  der  die  Eingeweide  so  bloss  steift ,  dass  man 
leicht  auf  den  Gedanken  konimen  mochte,  es  sey  ursprünglich 
anders  gewesen,  b)  hinsichtlich  des  Vou  einem  Weibe  ausgegan- 
genen Ursprungs  aller  irdischen  Uebel  in  dem  bekannten  Mythus 
von  der  Pand,ora  s.  Bauer  Mythol.  1.  96  ff.  Buttma.nn  My- 
thologie l  4$  ff.  Hasse  -Entdeckung.  I  2&t  Vgl-  noch,  d.  A. 
EcUn.    ".;nr— D  i  -  !»••  i-  ti:  „..         ii ,  » 

Evangelisten  würben  in  der  apdifrol.  Kircie  eine  Art 
, -christlicher  'Lehret  Ephes.  4,  11.  genannt,  welche  als  Gehülfen 
oder  unter  Autorität '  der  Apostel  die  erste  Verknndigm ig  des  Cbri- 
stenthums  (nach  apostol.  Typus  durch  Erzählung  der  O  Tenbarungs- 
thatsachen  des  Christenthums)  bewirkten  und  so  nur1  den  weitern 
apostol.  Unterricht  vorbereiteten  (zuweilen  auch  wobl  in  neu  ge- 
gründeten Gemeinden  den  apostol.  Unterricht  fortse  zten.).  Es 
waren  also  christliche  Missionare^  Philippus  (Att.  8,  5.)  scheint 
J»  dieser  Wirksamkeit  besonders"  tpätig  gewesen  zu  se?n  Act  21, 


-TT  » 


Bis  1)  Nach  Ach  inet.  Oncirocrit.  (griech.  bei  Aitern idor.  ed.  Riga  lt. 
Lutet.  603.  4«)  c.  91.  bedeutete  in  der  oneirokrit.  Spracl  e  der  lädier 
Rippe  •;v.  a.  Frau:  tti  nkbvgou  ttQtv  ai  yvvaixts^  al  i  hr  arm  xal 
uivisai  yvimixsS  yiijoutC  tiüiv  *  al  #t  xano  tiotv  cu  V  'vovt  aryyt- 
**7*.  —      Anders  deutet  den  Mythus  Theophil.  Äutol.  2.    .  104.  Dag. 


».  CyriU.  Alex.  c.  Julian.  S.  p.  78 

T 


Digitized  by  Google 


Evilmerodach   —  Exil 


410 


8.  Vgl.  noch  Euseb.  H.  E.  3,  37.  Ob  auch  2  Tim.  4,  5.  das 
VV .  ti-ftyyehcfjc  in  dieser  speciellen  Bedeutung  zu  nehmen  sey, 
bleibt  zweifelhaft.  S.  überh.  St.  MiddeJboe  diss.  de  evange- 
listis  eccl.  apost  Hafii.  779.  4. 

Evilmerodach,  1\1^0  VnN,  LXX.  'Evialjua- 

QVjötz ,  *OvXaijU>addxaQ ,  König  von  Babel,  Sohn  u.  Nach- 
folger des  Nebncadnezar  (561  v.  Chr.  doch  s.  d.  A.  Nebucad- 
nezar).  Er  entliess  gleich  im  ersten  Jahre  seiner  Begierung 
den  jüd.  König  Jojachin  aus  der  Gefangenschaft  2Kön.  25,  27. 
Jer.  52,  31.  (jüd.  Fabel  bei  Hieron.  ad  Jes.  14,  19.)  »>  Im 
Can.  Ptol.  heisst  er  Ilvarndamus,  bei  Berosus  (Joseph.  Apiou. 

I,  20.)  >EvttXfiaQa$ovx,9g ,  bei  Megasthenes  u.  bei  Abyden.  in 
Euseb.  Chron.  arm.  p.  28.  ^EvilfAaXovQovyog ,  bei  Joseph.  10, 

II.  2.  sfßiXctfiaQtoSaxos  s.  Marsh  am  can.  chron.  595  sqq.  Er 
war  ein  lasterhafter  Fürst  (Euseb.  praep.  ev.  9, 40.  Joseph.  Apion. 
1,  20.)  und  ward  nach  einer  zweijährigen'  Begierung,  dem  Bero- 
sus a.  a.  O.  zufolgje  (vergl.  a.  Canon  Ptol.  u.  Syncell.  p.  226.), 
von  seinem  Schwager  Neriglissar  ermordet.  Josephus  dag. 
(a.  a.  O.)  lässt  ihn  18  J.  (doch  s.  Sem  ler  Kr  laut  er.  z.  allgem. 
Welthist  III.  279  f.)  u.  Alexander  Poljh.  (in  Euseb.  Chron.  arm. 
p.  21.)  12  Jahre  regieren,  wobei  viel!,  eine  Mitregentschaft  (s. 
Hieron.  a.  a.  O.)  oder  eine  Provinzialregentschaft  eingeschlossen 
ist  2).  Vergl.  d.  Au  Chaldäer,  s.  noch  Offerhaus  Spicil. 
226  saa. 

Exil,  assyrisch -babylonisches  der  hebräischen  Nation  vgl. 
unt.  and.  Cellar.  dissertatt  178  sqq.  1)  Aus  dem  Königr.  Is- 
rael wurden  schon  durch  Tiglat  Pilesar  unter  Pekach  (etwa 
741  v.Chr.  s.  d.  A.  Pekah)  zufolge  eines  im  alten  Orient  herr- 
schenden Despotengrundsatzes  (vgl.  Heeren  Ideen  I.  I.  405  f.) 
ein  Theil  der  Einwohner  Galiläas  und  der  transjordanischen  Pro- 
vinzen (Gileads)  nach  Assyrien  abgeführt  2  Kön.  15,  29.  vergl. 
Jes.  8,  23.  Nach  Zerstörung  Samarias  und  des  ganzen  Staats 
(722/21  v.  Chr.)  durch  Salmanassar  traf  dieses  Schicksal  auch 
alle  übrigen  vornehmen  und  brauchbaren  Israeliten  2  Kon.  17,  6. 
18,  9  ff.  Sie  erhielten  ihre  Wohnsitze  am  Chaboras  und  in  Me- 
dien vgl.  a.  Joseph.  Antt.  9,  14.  1.  Witsii  dexdfvXov  s.  de  de- 


1)  Evilm. ,  qui,  patre  suo  Nabuchodonosor  vivente  per  Septem  an- 
nos  inter  bestias,  ante  regnaverat,  postquam  ille  restitutus  in  regno  est, 
usque  ad  mortem  patris  cum  Joachim  rege  Judae  in  vinculis 


retur  a  principibus  qui  metuebant  ne  viveret,  qui  dicebatur  exstinctus, 
nt  bdem  patris  mortui  faceret,  aperuit  sepulcrum  et  cadaver  ejus  unco 
et  funibns  traxit.  —  2)  Für  die  erstere  Angabe  (  2  Jahre )  entscheidet 
sich  Nie  buh r  kl.  Schrift.  I.  199.  und  die  Chronologie  der  nachfolgen- 
den chaldäischen  Regenten  fordert  diese  Zahl. 


succederet,  et  non  suscipe- 


27« 
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cem  tribub.  Isr.  (bei  s.  Aegyptiacis)  p.  318  sqq.  —  2)  Uebcr  die 
Wegfiihrung  der  Judäer  in  mehrern  Colonnen  finden  sich  in  den 
hebr.  Geschichtsbüchern  abweichende  Nachrichten ,  welche  von  den 
neuern  Historikern  nicht  sorgfältig  geschieden  worden  sind  (s. 
Bauer  IL  370  ff.  Jahn  II.  I.  198  ff.  Bertholdt  Zeittafel  zum 
Daniel  503  ff),    a)  Die  BB.  der  Könige  erwähnen  nur  2  De- 
portationen; die  eine  ereignete  sich  nach  der  Uebergabe  Jerusa- 
lems an  Nebucadnezar  unter  Jojachin  und  traf  (ausser  dem  Ko- 
nige selbst)  die  wohlhabenden  u.  brauchbaren  Einwohner  (18,000 
an  der  Zahl)  *)  2Kön.  24,  14  ff  vgl.  Jer.  27,  20.;  die  zweite 
war  die  Folge  einer  förmlichen  Erstürmung  Jerusalems  durch  die 
Chaldäer  unter  Zedekia  und  wurde  von  Nebucadnezars  Feldherrn 
(in  dessen  19.  Regierungsjahre)  Nebusaradan  geleitet  2Kön.  25, 
11.    Nur  gemeines  Volk,  zum  Landbau  geeignet,  blieb  zurück 
25,  12.  22.  vgl.  Jes.  39,  1  ff.  —  b)  Die  BB.  der  Chron.  geden- 
ken ausdrücklich  blos  der  Wegführung  unter  Zedekias  (2  Chron. 
36,  20.) ,  dagegen  ist  V.  10.  bei  der  Abführung  des  Königs  Jo- 
jachin nichts  von  einer  Deportation  des  Volkes  erwähnt.  —  c)  Jer. 
52,  28  ff  macht  3  verschiedene  Wegführungen  namhaft  und  fügt 
zu  jeder  nicht  nur  die  Zahl  der  Deportirten,  sondern  auch  ein 
Zeitdatum  bei;  nämlich  die  1.  Deportation  im  7.  J.  (des  Nebu- 
cadnezar  vgl.  V.  29.  30.)  traf  3023  J.,  die  2.  im  18.  J.  des 
Neb.  832  Köpfe,  die  3.  im  23.  J.  (durch  Nebusaradan)  745  In- 
dividuen.   Endlich  d)  nach  Dan.  1,  1.  3  f.  müssten  schon  in  dem 
3.  Regierungsjahre  des  Jojakim  einige  Jünglinge  aus  edeln  Fami- 
lien (worunter  Daniel  selbst)  nach  Babylon  abgeführt  worden  seyn. 
Da  aber  letzteres  Ereiguiss  sonst  nirgends  erwähnt  wird  u.  über- 
haupt mit  Jer.  46,  2.  streitet  (s.  d.  A.  Jojakim),  die  histor. 
Glaubwürdigkeit  des  B.  Dan.  aber  nicht  eben  sehr  begründet  ist, 
so  muss  man  die  ganze  Nachricht  als  falsch  verwerfen  oder  viel- 
mehr eine  Verwechselung  mit  der  Deportation  unter  Jojachin  (im 
3.  Monat  Jojachims?)  annehmen2).    Die  Zahl  der  Deportationen 
reducirt  sich  also  jedenfalls  nach  Jer.  auf  drei  oder  nach  den  BB. 
der  Kön.  nur  auf  zwei.    Eine  Vereinigung  dieser  beiden  Relatio- 
nen ist  nicht  ohne  Schwierigkeit.    Das  feste  Zeitdatum,  von  dem 
man  ausgehen  muss,  ist   der  Regierungsantritt  Nebucadnezars. 
Dieser  fiel  mit  dem  4.  Regierungsjahre  Jojakims  605/606  v.  Chr. 
(n.  gewöhnl.  Rechnimg  608)  3)  zusammen  Jer.  25,  1.    Das  1. 

1)  Dass  die  ganze  Summe  der  Weggefahrten  blos  10,000  'betrogen 
habe,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  da  V.  16.  die  Schmiede-  m  Zim- 
merleute, deren  nach  V.  16.  1000  gewesen  seyn  sollen,  von  den  10,000 
unterschieden  zu  werden  scheinen.  Joseph.  Antt.  10,  7.1.  picht  die  Zahl 
der  Deportirten  auf  10,832  an.  —  2)  Gezwungene  Vereinigungen  der 
Stelle  Dan.  1,  1.  mit  den  Berichten  in  den  BB.  d.  Kön.  s.  Ben  ed. 
Michaeli«  praef.  in  Dan.  p.  12  sq.  Jahn  Archäol.  IJ.  I.  198.  Vgl. 
-a.  Off  er  haus  spicileg.  p.  173  sqq.  —  3)  Nach  dem  Can.  Ptol.  trat 
Nebuc.  erst  604  v.  Chr.  die  Regierung  au.   Fällt  nun  die  Zerstörung 
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Regierungsjahr  Nebucadnczars  ( Jer.  52,  28.)  od.  das  8.  (2  Kön. 
24,  12.),  in  welchem  die  1.  Deportation  sich  ereignete,  ist  also 
das  Todesjahr  Jojakims  oder  das  der  Regierungszeit  Jojachins,  d. 
h.  600  oder  599  v.  Chr.,  das  18.  oder  19.  (Jer.  52,  12.)  Re- 
gierungsj. Neb.  trifft  mit  dem  letzten  Regierungsj.  Zedekias,  der 
überhaupt  11  J.  den  Thron  besass  588  v.  Chr.,'  zusammen,  end- 
lich das  23.  J.  Neb.  fallt  5  J.  nach  der  Entthronung  Zedekias, 
d.  h.  584  v.  Chr.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  Jerem.  hinsichtlich 
seiner  zwei  ersten  Deportationen  mit  den  BB.  der  Kön.  überein- 
stimmt, denn  dass  2  Kon.  24,  12.  das  8.  nicht  das  7.  u.  25,  8. 
das  19.  nicht  das  18.  Jahr  Nebucadn.  genannt  ist,  kann  um  so 
weniger  befremden,  da  Jer.  52,  12.  selbst  das  19.  Jahr  Nebuc. 
angiebt  s.  noch  d.  A.  Nebucadnezar.  Was  seine  3.  Depor- 
tation betrifft,  so  kann  es  allerdings  befremden,  dass  er  sie  dem 
Nebusaradan  zuschreibt,  von  dem  nach  den  BB.  der  Kön.  die 
zweite  geleitet  worden  ist;  allein  an  der  Richtigkeit  seiner  No- 
tiz (als  eines  Zeitgenossen)  lässt  sich  durchaus  nicht  zweifeln; 
Nebusar.  mag  also  zweimal  dasselbe  Geschäft  verrichtet  haben,  u. 
man  kann  diese  3.  Deportation  von  der  Zeitangabe  des  Jeremias 
geleitet  mit  Jahn  (Archäol.  II.  I.  202.)  in  die  Periode  nach  Ge- 
dalja's  Ermordung  setzen  vgl.  d.  A.,  obschon  Joseph.  Antt  10, 
9.  7.  sie  auf  die  nach  Aegypten  ausgewanderten  Juden  bezieht  1 ). 
Leber  den  Widerspruch  zwischen  Jer.  a.  a.  O.  u.  dem  2.  B.  der 
Kon.  rücksichtlich  der  Zahl  der  zuerst  Deportirten  s.  Michaelis 
de  exil.  dec  trib.  in  den  commentt.  soc.  Gotting,  obl.  (Brem. 
774.  4.)  p.  50  sqq.  Rosenm.  Scholl.  VIII.  II.  447  f.  2).  Die 
Angabe  Jer.  ist  proportionirt  zu  seinen  beiden  andern  Berechnun- 
gen n.  kann  wohl  nicht  aus  falsch  aufgelösten  Zahlbuchstaben  ent- 
standen seyn.  Innerlich  hat  die  Angabe  2  Kön.  mehr  Wahrschein- 
lichkeit. —  Das  babylonische  Exil  begann  also  für  die  Judäer 
partiell  im  Jahr  599,  allgemein  im  J.  588.  Es  endigte  mit  dem 
1.  Regierungsjahr  des  Cyrus  536  v.  Chr.,  dauerte  mithin  eigent- 
lich 51  —  52  Jahre.  Die  Berechnung  des  Jerem.  aber  (25,  11. 
29,  10.  vgl.  2  Chron.  36,  21.  Zach.  1,  12.  7,  5.)  zu  70  Jahren 
würde  in  der  Hauptsache  ihre  Richtigkeit  haben,  wenn  mau  von 
dem  Auftreten  des  Nebucadnezar  in  Vorderasien  606  v.  Chr.,  wo 



Jerus.  in  sein  19.  Regierungsj ahr,  so  müsste  dieselbe  586  v.  Chr.  ange- 
setzt werden  vgl.  Ideler  Chronol.  I.  529.  Aber  die  hebr.  Geschichts- 
bücher bestimmen  das  1.  Regierungsj.  Neb.  auf  obige  Weise  u.  so  wird 
auch  ihr  19.  J.  Neb.  dieser  Berechnung  gemäss  zu  bestimmen  seyn. 

1)  Wenn  Prideaux  Connex.  I.  111.  diese  Deportation  mit  der 
chald.  Belagerung  v.  Tyrus  in  Verbindung  bringt,  so  möchte  dies  nicht 
ohne  chronolog.  Schwierigkeiten  seyn  s.  d.  A.  Tyrus.  —  2)  Am  un- 
wahrscheinlichsten sind  wohl  die  Vermuthungen,  dass  Jer.  nur  die  bür- 
gerlichen Juden  mit  Ausschluss  der  Soldaten  gemeint  habe  oder  dass 
seine  3000  blos  Judäer,  die  2  Kön.  noch  beigefügten  7000  aber  Bcnja- 
miuiten  gewesen  seyen  (Grotius). 
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sich  da«  Uebergewicht  der  chald.  Macht  entschied,  als 
a  quo  rechnen  wollte  (Off  er  haus  Spicü.  p.  181  sqq.  Schroeer 
regn.  babyl.  p.  268  sqq.)  und  der  Prophet  hätte  eben  diese  Be- 
rechnung wählen  können,  nkht  nur  weil  die  Zahl  7  eine  heilige 
Zahl  war,  sondern  auch  wohl  in  Folge  der  2Chron.  a.a.O.  aus- 
gesprochenen Ansicht  s.  Kam b ach  z.  d.  St  Indess  war  damals 
von  einer  babylon.  Dienstbarkeit  oder  auch  nur  Tributpflichtigkeit 
noch  nicht  die  Rede  (s.  d.  A.  Nebncadnezar),  die  Rechnung 
wäre  also  mehr  ideaiisch  als  tatsächlich.  Andre  zum  Theil  sehr 
gezwungene  Vermuthungen  s.  Behm  in  Iken  u.  Hasaei  the- 
saur.  theol.  philo  1.  L  954  sqq.  Ben  gel  Ordo  tempp.  p.  196  sqq.  *). 
Die  Lage  der  Hebr.  im  Exil  war  übrigens  gewiss  nicht  so  drückend 
(Jahn  II.  I.  209.  vgl.  M.  Leydecker  de  var.  reip.  Hebr.  statu 
299 sqq.  vorz.  310  sqq.  O.  Verbrugge  orat  de  statu  ac  con- 
dit.  Judaeorum  tempore  exil.  babyl.  bei  s.  Schrift  de  nomin.  hebr. 
plur.  num.  [Groning.  730.  8.]  71  sqq.),  wie  man  gewöhnfich  meint, 
die  meisten  siedelten  sich  an  (Jer.  29,  $ff.)  u.  erwarben  Güter, 
selbst  Wohlstand  u.  Reichthum  (Tob.  1,  22.  25.  2,  1.  6,  13.  8, 
21.  9,  3.  10,  11.  14,  15.  a.)  und  hatten  Sklaven  (Tob.  8,14£ 
11,  10.),  mehrere  wurden  (unter  der  chald.  Dynastie)  an  den 
Hof  gezogen  (Dan.  1,  2.  6,  2.  vgl.  Tob.  1,  16.) ,  auch  scheint 
man  ihnen  ihre  Stammverfassung  gelassen  zu  haben  (  Ezech.  14, 
1.  20, 1.  Sus.  5.  28.).  Nach  dem  Talmud  (R.  Gedalja  in  Schal- 
schel.  hakkab.  13.  Gem.  Macc.  1,  1.  Sank  1,  12.  21.)  waren 
sie  einem  roSan  aus  ihrer  Nation  untergeordnet  (s,  Bnd- 

cl  ei  H.  E.  II.  863.).  Religionsübung  war  ihnen  gestattet,  da  sie 
aber  ausser  Jerusalem  keine  Opfer  darbringen  durften,  so  be- 
schränkten sich  jene  auf  gottesdienstliche  Versammlungen  mit  Ge- 
bet (u.  Vorlesungen)  s.  d.  A.  Synagogen  vgl.  Ps.  137.  Von 
der  Erlaubniss  znr  Rückkehr  nach  Palästina,  welche  Cyrus  dem 
ganzen  Volke  ertheilte,  machten  nur  (hauptsächlich)  Judäer  Ge- 
brauch (Esr.  2.  Nehem.  7.  Joseph.  Antt  11,  5.  2.  o  6i  nag 
Xaog  zwv  ^laQatjXtTtüv  xaTot  /woa*  V/Listve,  —  al  $i  Sixa  cpv- 
XaX  nigav  daiv  EvcpQajov  ewg  Stvqo,  /nv^iddtg  unagot  xal 
aQtd-juw  yvüxj&rjvai  f.itj  öwufAevaC)  a);  indess  befanden  sich  un- 
ter den  Rückkehrenden  gewiss  auch  Israeliten  s.  Witsii  di- 
xayv'kov  p.  344  sqq.  Michaelis  a.  a.  O.  40  sq.;  die  meisten 
der  letztern  blieben  aber  in  Ostasien  zurück  2)  vgL  1  Chron.  5» 


1)  Unwahrscheinlich  ist  Idelers  Meinung  (Handb.  d.  Chrono  1.  I. 
530.),  die  Berechnung  des  Jerem.  laufe  von  Zerstörung  des  1.  Tempels 
bis  zur  Vollendung  des  zweiten  (im  6.  J.  Darius  Hyst.).  Gramberg 
(Religionsid.  II.  388  f.)  will  die  70  Jahre  des  Jerem.  nur  für  eine  runde 
Zahl  nehmen  vgl.  Jer.  29,  10.  28.  Noch  andre  Berechnung,  s.  SyncelL 
Chron.  p.  223.  Euseb.  Chron.  arm.  II.  p.  197.  —  2)  Eine  Bej 
aus  der  Geschichte  dieser  Juden  (im  persischen  Reiche)  erzählt 
lieh  das  B.  Esther  s.  d.  A. 
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26.  and  ftre  Nadpkpnimen  darf  man  wohl  ^t  Joseph««  *.;a,?0., 
in  den  zahlreichen  Judencolonien  der  medisch- babylonischen*  Pro- 
vinzen suchen,  da  das  Merkmal,  welches  Michaeli*  (L  c.  p. 
48.)  an  ehemaligen  Ephraimiten  forderte; ,  ,  Verwerfung  der  A.  T., 
Bücher  ausser  Pentateuch,  sehr  unslchw  ist*  denn  theils  konnten 
die  Samaritaner  in  Palästina  erst  nachiihrei:  kirchüchen  Trenpnpg 
den  Juden  bewogen  worden  seyn  die  Jk  T.»  Bücher,  judäi- 
Ursprungs  bestimmt  zurückzuweisen-  <G es en.  de  pentat. 
p.  4.),  theils  wäre  es  auch  denkbfar,   dass  die  ostasiat. 
welche  zu  solcher  Trennung  vom  elthebräischen  Cultu»,. 
der  im  Exil  den  Juden  wieder  thener  geworden  war,  keine  Vor-', 
hatten,  den  Kanon  der  heil.  Bücher  .von  der  orthodoxen. 
<Jvgl.  a.  Paulus  in  Eichhorns  Bibl.  I.  931.). 
ans  mochten  sich  die  Juden  zunächst  nach 
Arabien  l),  Indien  und  China  verbreiten  2).    Zwei  ganz  unstatt- 
hafte Vermuthungen  hinsichtlich  der  Nachkommen  der  10  Stamme 
sind  vorgetragen  in  J.  JLdair  histöry  of  tfce  americ. "  Tndians. 
Lond.  177$.  4.  (vgl.  Michaelis  orient  Biblioth.  XL  1  ff,)  und 
in  A.  F.  Kemmerich  histor.  krit  Nachweisnng,  dass  die  Euro- 
päer Juden  und  von  den  10  Stämmen  Abkömmlinge  sind-  .  Wel- 
chen Einfluss  übrigens  das  Exil  auf  den  hebr.  Nationalcharakter 
gehabt  habe,  s.  unt  d.  A<  Juden.  (  .  *\  \ 

Ezechiel,  lÄfptm,  'Ie&xtfl  IXX.  CH&xitjlög 

Joseph.),  jüdisch.  Prophet,  "fcohn  eines  Priesters  Busi.  Er  ward 
mit  dem  König  Jojachin  und  vielen  andern  edeln  Juden  ins  ba- 
bylon.  Exil  abgeführt  (600  [597/6}  v.  Chr.)  J)  u.  erhielt  seinen 
Wohnsitz  am  Chaboras  Ezech.  1,  2  f.  Hier  trat  er  im .  30-  Jahre 
der  Nabopolassarischen  (nicht  Nabonassarischen)  Aera  (s.  Ro- 
senm,  ad  Ezech.  L  p.  52.)  *)  und  im  7.  vor  Zerstörung  Jeru- 
salems (593  oder  592  v.  Chr.)  als  Prophet  auf  und  weissagte 
wenigstens  bis  zum  27-  J.  seines  Exils,  d.  Ji.  bis  zum  16.  nach 
der  Zerstörung  Jerusalems  (29,  17.).  Im  Exil  starb  ihm  auch 
seine  Frau  Ezech.  24,  1.  18.  Seine  weitern  Schicksale  sind  un- 
bekannt.   Eine  apokryph.  Sage  lässt  ihn  Von  einem  seiner  Mit- 

1)  Nach  der  Chronik  der  Juden  in  Cochinchina  wurde  von  Salroa- 
nassar  dem  Dritten  (!)  eine  Anzahl  gefangener  Israeliten  nach  Arabien 
gesendet  und  diese  sollen  ausser  dem  Pentat.  noch  viele  andre  heilige 
(  A.  T.)  Bücher  mit  dorthin  gebracht  haben  s.  Eichhorns  Bibl.  11. 
571  f.  —  2)  Ueber  die  Fabel  von  der  Wanderung  der  10  Stämme  4Esr. 
13,  40.  s.  Witsius  a.  a.  O.  241  ff.  Eine  neuere  fabelhafte  Nachricht 
von  den  Wohnsitzen  der  10  St.  s.  Peritsol  itin.  c.  14.  vgl.  c.  10.  — 
S)  Träte  mv  fügt  Joseph.  Antt.  10,  6.  3.  bei.  —  4)  Ohne  Schwierigkeit- 
ist  diese  Annahme  einer  aera  Nabopolass. ,  welche  K.  befolgt  haben  -oll, 
nicht  s.  Off  er  haus  spicil.  p.  156  sqq.  Scmler  in  d.  Erläuter.  zur 
allgem.  Welthist.  III.  S.  274 ff.,  doch  dürften  andre  Berechnungen  noch 
unwahrscheinlicher  seyn. 
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exulanten  ermordet  werden  (Epiphan.  Opp.  II.  p.  242  Isidor,  de 
vita  et  morte  sanctor.  c.  39.),  und  im  Mittelalter  zeigte  man  ei- 
nige Tagereisen  von  Bagdad  sein  Grabmal  (Iv  rm  ayow  Mclovq 
vgl.  Elmacin  bei  Hottinger  Thes.  pbilol.  475.),  ::n  dem  die 
Juden  aus  Parthien  und  Medien  wallfahrteten.  Audi  e  Märchen 
8.  bei  Carpzov.  Introd.  III.  206.  Ezechiels  zahlreiche  Orakel 
beziehen  sich,  der  Stellung  des  Propheten  gemäss,  theüs  auf 
unvermeidliche  Zerstörung  Jerusalems,  theils  auf  die  F 
welche  nach  dieser  Katastrophe  das  bussfertige  Volic  zu 
habe;  ein  grosser  Theil  dieser  Weissagungen  ist  zugleich  gegen 
die  Nachbarvölker  der  Israeliten  gerichtet  und  Schilder;  die  längst 
verdiente  Züchtigung;  dieser  Nationalfeinde  als  schon  eingetreten 
oder  sicher  bevorstehend'  s.  "Äberh.  Eichhorn  Einl.  IV.  230 & 
Jahn  H  577  ff.  Bertholdt  V:  479ft  Grairterg  Beügion«<L 
II.  401  ff.  '  .. 


Eziongebex,  -q?  T^KIJ,  LXX.  Taalcov  TaßtQ, 

Vulg.  Asiongaber,  Stadt  in  Idumaa  am  elanitischen  Anne  des  ara- 
bischen Meerbusens  Num.  33,  35.  Deut.  2,  8.,  mit  einem  Hafen, 
von  wo  aus  Salomo's  Schiffe  nach  Ophir  segelten  1  Kön.  9,  26. 
22,  49.  2Chron.  8,  17.  u.  a.  Nach  Bü  sc  hing  (Erdbeschr.  V. 
1.  620.)  wäre  es  der  geräumige,  von  hohen  Felsen  umgebene1) 

Hafen  Scherm  (ry**  De*  Geogr.  Nub.  clim.  3j  5.)  am  westli- 
chen Ufer  des  elanit.  Meerbusens  nicht  weit  von  dessen  südlichem 
Ende.    Aber  dieser  Ort  liegt  zu  weit  südlich  und  wahrscheinlicher 

hat  man  E.  in  der  sonst  volkreich.  Stadt  Assyun,  y>jJJ*iC>  2)9 

nahe  bei  Aila,  von  welcher  Burkhardt  hörte  (R.  II.  831.),  zn 
suchen.  Josephus  sagt  Antt.  8,  6.  4.  Idaiwyyußugog ,  avnj 
BtQevlxtj  xa)*HTUii  ov  noygtü  jitXwfljc  nofacog.  Es  ist  hier 
natürlich .  nicht  das  bekanntere  Beronice  in  Oberägypten  (Ptolem. 
4,  5-  Strabo  17.  815.  a.),  sondern,  wie  der  Zusatz  lehrt,  jenes 
von  MeL  3,  9.  erwähnte  inter  Heroopoliticum  et  Scrobilum  ge- 
meint, dessen  Lage  sich  aber  nicht  genauer  angeben  lässt.  S. 
überh.  Hamelsveld  III.  407  ff.  Michaelis  Suppl.  1947  sqq. 


1)  Der  hebr.  Name  könnte  auf  eine  Felsengrotte  oder  einen 
Gebirgskamm  hindeuten}  fMp?  wohl  s.  v.  a.  n±V  und  dies 


vgl.  Passow  u.  d.  W.  und  Bochart.  Canaan  p,  764.  Targ.  Uh 
u.  Hierosolym.  folgen  einer  andern  Etymologie  des  Namens,  indem 


wVjrin  :pD  übersetzen  s.  Beck  chronic,  chald.  paraphr.  II.  101.  — 

2)  Vielleicht  das  'Ao(a  (Hieron.  Essia) ,  mit  dem  E.  bei  Euseb.  im  Ono- 
wird. 
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Fahnen»  Dfese  Werdtf-'filntcr  der  Benennung  Sri  auf 
dem  Zuge  der  Israeliten  durch  die  arabv  Wüste  erwähnt  Je  drei 
Stämme  hattet  ei ne  Fahne1  Nm».:1l^$2.- 2,  2*  'lOjtfßj  von 
deren  Farbe  nnd  <3eftalt  die  Bäbbinen  manches  Fabelhafte  zu  er-* 
zählen  wissen  s.  Jonath.  zu  Num.  2.  vgl.  Carpzo-v.  Appar.-667  sq. 
Der  Stamm  Jüda  ( mit*  Issaschar  und  Sebulon )  soll  nämlich  einen 
jungen  Löwen  (vgl.  Gen.  49,  9.),  der  St.  Rüben1  (mit  Simeon 
und  Gad)  einen  Menschen  (nach  Jonath.  Hirsch,  statt  des  ans 
goldne  Kalb  erinnernÖen  Stiers  Gen.  49,  6.),  der  St.  Ephraim 
(mit  Mahasse  und  Benjamin)  eimm  Stier  (Knaben  nach  Jonath.), 
der  St  Dan  (mit  Ascher  und  Naphtali)  einen  Adfef  (nach  Jon: 
einen  Cerast  vgl.'  Gen.  49,  17.)  in  den  Fahnentüchern  geführt 
haben.  Wie  die  Feldzeichen  der  einzelnen  Familien,  die  in 
jenen  Stellen  rVinfc  genannt  werden,  von  den  O^iY  verschieden 
gewesen  sind,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Die  Behauptung  Fa- 
bers  (zu  HärmarlF.  449  ff;)  ,•  -  es  seyen  Stangen  mit  brennen- 
den Pechkesseln  gewesen,  ermangelt  alles  Beweises  vergl.  d.  A. 
Wolken-  und  Feuersäule.  03,  das  man  zuweilen  Fahne 
übersetzt  hat,  ist  ein  militärisches  Signal,  das  auf  Bergen  errich- 
tet wurde,  um  bei  einem  plötzlichen  feindlichen  Ueberfalle  die 
streitbare  Mannschaft  zusammen  zu  berufen  Jes.  5,  26.  11,  12. 
12,  3.  18,  3.  62,  10.  Jer.  4,  6.  ä.  (vexillum  quo  concurrant  Cic. 
Attic  10,  17.  vgl.  Macrob.  Sattirn.  1,  16.).  Vielleicht  hat  man 
sich  eine  hohe  Stange  mit  einem  Tuche,  zu  denken  (03  ist  auch 
Schiffsflagge  J£s.  33,  23).  Andre  wollen  Feuerzeichen 
(nvQaol t  pQvxrol)  verstehen.  S.  überh.  Faber  II.  462  ff.  Jahn 
II.  II.  462  ff.  Ol.  Celsii  diss..  de  vexillis  Hebr.  üpsal.  1727.  8. 
Auf  die  römischen  Heereszeichen,  aquilae  (Joseph,  beff.  jud.  3, 
6.  2.  vgl.  Hermann  ad  Lucian.  conscrib.  hist  p.  185),  finden 
manche  Ausleger  eine  Anspielung  Mt  24,  28.,  aber  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit   Vgl.  überh.  Lydii  synt  sacr.  de  re  milit.  3,  7. 

Farben,  s.  d.  AA.  Carmosin  und  Purpur. 

Fasten,  DV^1)*  ein  uralter,  bis  jetzt  im  Orient  fortge- 
pflanzter Religionsgebrauch  (man  denke  z.  B.  an  den  muhamme- 


1)  Dies  ist  der  eigentliche  Ausdruck  dafür,  während  Vi)q3  n3X? 
(sich  demüthigen)  mehr  die  religiöse  Bedeutung  des  Fastens  aus- 
drückt (vgl.  Jer.  36,  7.)  und  daher  wohl  auch  die  gesammte  Bussübung 

am  Versöhnungstage  Lev.  16,  31.  23,  27.  3t.  a.  (vgL  rroyn  Ksr.  9, 5.) 
bezeichnet    LXX.  geben  es  durch  raneivovv  tj?V  yvfflp.' 
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(lau.  Fastenmonat  Ramadan!)  !),  der  in  die  Reihe  derBüssun- 
gen  gehört,  daher  man  sich  ihm  gewöhnlich  nach  einem  Unglücks- 
fall oder  zur  Abwendung  einer  drohenden  Gefahr  in  bussfertiger 
Gesinnung  Jon.  3,  5.  unterzog.  Das  Mos.  Ges.  hatte  blos  ein 
öffentliches,  alle  Jahre  wiederkehrendes,  strenges  2)  Fasten  (□*«) 
am  grossen  Versöhnungstage  angeordnet  (L*v.  16, 29  ff.  23, 27  ff. 
vgl.  Act.  27,  9.),  nach  dem  Exil  feierte  man  aber  noch  andre 
allgemeine  jährliche  Fasttage,  nämL  im  5.  Man.  Zach.  7,3.  (weil 
da  der  Tempel  und  die  Stadt  Jerus.  zerstört  worden  war  2  Kön. 
25,  8  ff.  Jer.  62,  12.),  im  7.  Mon.  (zum  Andenken  an  die  Er- 
mordung Zedekia's  und  der  mit  ihm  vereinten  Juden  2  Kön.  25, 
25.  Jer.  41,  1  ff-)?  auCA  1111  4.  Mon.  (wo  die  Chaldäer  zuerst  in 
die  Stadt  eingebrochen  waren  Jer.  52,  6f.  )  u.  im  10.  Mon.  (wo 
die  Belagerung  begonnen  hatte  3  Kön.  25,  1.  Zach.  8,  19  ff.)  *). 
Ausserordentliche  allgemeine  Fasttage  (Jer.  36,  9.  vergL 
1  Kön.  21,  12.  2  Chron.  20,  3.)  waren  meist  die  Folge  von  er« 
littenen  Niederlagen  (Rieht  20,  26.  1  Sam.  31,  13.  Bar.  1,  5.) 
oder  eingetretenen  Landplagen  (Joel  1,  14.  2,  12.) ,  auch  wohl 
einer  öffentlichen  Versündigung  1  Sam.  7,  6.  vgl.  Joel  2,  12.  od. 
sollten  die  Gottheit  günstig  für  ein  Unternehmen  stimmen  1  Sam. 
7,  6.  Esr.  8,  21.  IMacc  3,  47.  2Macc  13,  12.  Jud.  4,  7. 11. 
6,  19.  So  fasteten  auch  später  zuw.  ganze  Städte  u.  Provinzen 
bei  öffentlicher  Calamität  Joseph*  vit.  56.,  u.  wenn  die  jährliche 
Regenzeit  zu  lange  ausblieb,  pflegte  das  Synedrium  allgemeine 
Fasten  auszuschreiben  Taanith  1,  5  f.,  gerade  wie  in  ähnlichen 
Fällen  die  Römer  ihre  supplicationes  hielten.  Ueber  Privatfa- 
sten  hatte  das  Gesetz  nichts  verordnet,  sie  hingen  meist  von 
Familienvorfällen  ab  und  gingen  bald  aus  Trauer  über  Geschehe« 
nes  hervor  1  Sam.  1,  7.  20,  34.  2  Sam.  2,  12.  31,  13.  1  Kön, 
21,  27.  Esr,  10,  6  f.  Neh.  1,  4. ,  bald  sollten  sie  als  Bussübung 
Unglück  abwenden  2  Sam.  12,  16.  Tob.  3,  12.  Esth.  4,  15  ff, 
wurden  aber  nach  dem  Exil  viel  häufiger  (Light foot  p.  318. 
vgl.  Mischn.  taanith  1,  4.) ,  auch  ohne  besondre  Veranlassimg  und 
regelmässig  als  wesentliches  Stuck  des  relig.  Cultus  mit  Strenge 
(Suet.  Aug.  76.  Tac  Hist  5,  4.  3.)  begangen  (Jud.  8,  6.  Tob. 
12,  9.  Luc  2,  37.  Mt  9,  14.),  vorzüglich  von  Pharisäern  (Mt. 
9,  14.  Luc.  18,  12.,  die  wöchentlich  zweimal  fasteten  [vgl.  Bar- 
hebr.  Chron.  p.  237.],  am  5.  Wochentage,  an  welchem  Moses 

   " 

*  *  * 

1)  (jVao>cj  .  Es  i*t  der  neunte  des  muharamed an.  Jahrs  vgl.  Her- 
belots u.  Richardsons  orient.  Bibl.  u.  d.  W. ,  Muradgea  d'Ohs- 
ioo  Schild,  d.  Osman.  Reichs  II.  15  ff.,  in  der  Kürze  Hasselquist 
R.  90  f.  —  2)  Vgl.  Mischn.  Joma  c.  8.  Da  sind  auch  die  Ausnahmen 
hinsichtlich  gewisser  Personen  (Kinder,  Schwangere  etc.)  festgesetzt.  — 
3)  Ueber  die  bei  Zach,  erwähnten  Fasten  s.  abweichende  Meinungen  bei 
Hieron.  ad  Zach.  c.  8.  u.  Hieros.  taanith  68.  (Reland  p.  471  sq.). 
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die  Spitee  dei  Sinai  bestiegen  haben,  und  am  %  Wochentage, 
an  welchem  er  wieder*  herangekommen  a*yn  sollte  Taanith  2,  9. 
Hieroe.  Megillah  f,  75. 1.)  Ewaera  u-  Therapeuten  (Phüo  vit. 
contempl.  p.  613.  Euseb.  praep.  ev.  9,  3.).  Bamel  (10,  1  ff.  11. 
13.)  bereitete  durch  Fakten  sich  auf  eine  göttüche  Offenbarung 
vor  vgl.  4Esr.  5,  13.  6,  31.  Mt  4y2.  2)  s.  Lightfoot  p.  317. 
Auch  die  Austreibung  böser  Deister  wurde  duueh  Fasten  eingelei- 
tet Mt.  17,  21.  vgl.  Lightfoot  d.  St.  Bei  den  Aegyptiern 
aber  weihete  man  sich  durch  F.  für  gewisse  Opferhandlungen  He- 
rod.  2,  40.  vgl.  noch  Act  13,  3.  14,  23.  Gewöhnlich  fasteten 
die  Israeliten  im  Costum  der  Trauer  I  Macc  3,  47.  vgl.  Joma 
8,  1.  Babyh  taanith  f.  12,  2.  13,  2.  Kypke  Observ.  I.  33  sq. 
von  einem  Abend  bis  zum  andern  (Joseph.  Antt.  3,  10.  3.)  aber 
nicht  an  Sabbathen  [falsch  Justin.  36,  2.  Sueton.  Aug.  76.  Pe- 
rron, fragm.  35,  6.  Martial.  4,  4.  7.  Lightfoot  318.  3)  vergl. 
a.  Seelen  de  ieiun.  sabbath.  ex  antiquit.  hebr.  Rostoch.  741.  4. 
J.  6.  Schickedanz  quaed.  scriptorum  ethnic.  loca  de  ieiunio 
sabbath.  Servest.  768.  4.  s.  d.  A.  Sabbath]  u.  Festtagen  (vgl. 
Judith  8,  6.  Mischn.  taanith  2,  10.  vgl.  Crome  Probabilia  haud 
probab.  p.  186  sqq.)  und  enthielten  sich  aller  Speisen,  was  im 
Orient  wegen  des  Klimas  weniger  beschwerlich  ist  als  bei  uns  4V 
Bei  länger  dauernden  Privatfasten  (Dan.  10,  2  f.)  vermied  man 
wohl  blos  die  gewöhnlichen  Speisen ,  doch  finden  wir  Beispiele  von 
Frömmlern,  die  an  40  Tage  ohne  alle  Speise  zubrachten  (vgl. 
Esth.  4,  15  )  und  dadurch  ihrer  Gesundheit  bedeutend  schadeten 
Lightfoot.  p.  318.  Gem.  Gittin  56,  1.  Ueber  eine  Gradation 
bei  öffentlichen  Fasten  s.  Taanith  1,  4  ff.  Jesus  schrieb  zwar 
seinen  Jüngern  keine  Fasten  vor  Mt.  9,  14.,  doch  beobachteten 
die  Apostel  die  jud.  Fasttage  Act.  13,  2.  14,  23.  2  Cor.  11,  27. 
und  auch  die  ersten  Christen  fasteten  1  Cor.  7,  5.  2  Cor.  6,  5. 
s.  J.  G.  Körner  diss.  ieiunium  Csti  nec  legem  esse  nec  exem- 
plum  propositum.  L.  776.  4.  S.  überh.  Reland  Antt.  sacr. 
467  sqq.  Bauer  gottesd.  Verf.  I.  348  ff.  Otho  lexic  rabb.  p. 
293  sqq.  Opitii  diss.  de  ieiuniis  Hebr.  Kilon  680.  4.  ü.  Cod. 
talm.  Taanith  c.  vers.  et  nott.  D.  Lundii.  Traj.  a.  Rh.  1694.  8. 

1  ■  1 

1)  Wie  die  Juden  nach  Zerstörung  des  jerusal.  Tempels  durch  die 
Römer  jene  zwei  wöchentlichen  Fasttage  ausdeuteten,  s.  in  Josephi  hy- 
pomneet.  5,  145.  bei  Fabric.  Pseudepigr.  II.  332.  —  2)  Im  Zustande 
der  Coutemplation ,  der  Beschäftigung  mit  dem  Göttlichen  hingegeben, 
fastet  Jesus  40  T.  laug,  wie  einst  Moses,  als  er  von  Jehovah  das  Ge- 
setz empfing  u.  niederschrieb  Exod  24,28.  vgl.  Gramberg  Religionsid. 
L  382  f.  —  3)  Rabbilüsche  Exceptionen ,  die  aber  im  Zeitalter  Jesu  wohl 
nicht  stattfanden  s.  Carpzov  Appar.  p.  391.  —  4)  Es  möchten  daher 
wohl  auch  die  Bemerkungen  Richters  (de  ieiunior.  noxis.  Goetting. 
1752.  4.  auch  in  s.  dissertatt.  4  med.  p.  57 sqq.)  u.  Schneiders  (in 
Henke  Zeitschr.  f.  8taatsarzneik.  X.  277.)  die  israclit.  Fasten  kaum 
treffen. 
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(Ucber  das  Fasten  andrer  alter  n.  neuer  Völker  s.  Spannern, 
ad  Callim.  Cerer.  6  sq.  Meiners  Gesch.  d.  Religion.  IL  139  ff, 
von  den  Aegyptiern  insbes.  vgl.  Herod.  2,  40.  4,  186.,  bei  Grie- 
chen u.  Römern  war  es  nie  Nationalgebraach  oder  allgemeine  re- 
ligiöse Sitte  s.  Böttiger  Kunstmythol.  L  132 f.  ')>  doch  finden 
sich  hin  nnd  wieder  Beispiele  von  Fasten  Einzelner  und  ganzer 
Städte  Plut.  de  Isid.  et  Osir.  p.  378.  Aristoph.  Av.  15 18.  Liv. 
36,  37.  Gell.  10,  15.  Suet  Aug.  76.). 

Feigenbaum,  HJNfy  Ficus  Carica  L.,  wurde  in  Pa- 
lästina sehr  häufig  gezogen  (Sprchw.  27,  18.  HohesL  2,  13.)  n. 
den  vornehmsten  Produkten  desselben  beigezählt  (Num.  13,  24. 
Deut  8,  8.  Jer.  5»  17.  8,  13.  Hos.  2,  12.  Joel  1,  12.  Hagg. 
2,  20.  vgl.  1  Kön.  4,  25.  2  Kön.  18,  31.  Jes.  36,  15.  Zach.  3, 
10.  Luc.  21,  29.  Jos.  1,  48.  50.  a.  vgl  Mischn.  Berach.  6,  2. 
Maaseroth  6,  8.).  Er  hat  handförmige,  fünflappige,  oben  rauhe 
und  dunkelgrüne,  unten  weisse  u.  fein  behaarte  Blätter,  und  ei- 
nen glatten  mit  grauer  Rinde  belegten,  doch  nicht  völlig  geraden 
Stamm,  dessen  Zweige  reichlichen  und  angenehmen  Schatten  ge» 
ben  (Plin.  17,  18.),  daher  man  sich  gern  unter  den  Feigenbäu- 
men behaglicher  Ruhe  überliess  1  Kön.  4,  25.  Mich.  4,  4.  (s. 
flartmann  z.  d.  St.)  Zach.  3,  10.  Jos.  1,  48.  2).    Die  Blumen 

S;en  in  einer  fleischigen  Hülle  verborgen  (daher  die  Alten  glaub- 
,  der  Feigenbaum  blühe  gar  nicht  Plutarch.  Sympos.  5,  9. 
j.  16,  40.  Macrob.  Sat  2,  16.  p.  381.  Bip.,  dagegen  Arrian. 
>ictet.  1,  15.) ,  welche  an  den  alten  Zweigen  (in  Palästina  Mitte 
s)  hervorkommt  und  eher  zur  Frucht  reift  als  die  Blätter  er- 
lernen (Plin.  16,  49.  Shaw  R.  296.);  daher  konnte  Jesus  Mt. 
19.  auf  einem  belaubten  Feigenbaume  auch  Früchte  erwar- 
3).  Nicht  alle  Blumen  sind  jedoch  zwitterartig,  die  blos  weib- 
lichen werden  gewöhnlich  durch  die  Feigen gallwespe  (Cynips 
\    psenes)  befruchtet,  welche  ihre  Eier  in  die  Blüthen  der  männli- 
chen (wilden)  Feigenbäume  (caprifici  Plin.  15,  21.)  4)  legt.  Die 
y    



1)  Doch  s.  Lakemacher  antiquit.  graec.  sacr.  p.  626 sq.  Vgl 
aber  überh.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II.  IL  237.  —  2)  Die  Rab- 
binen  studirten  darunter,  wie  in  einer  Gartenlaube:  Breschith  v.  72,  5. 

R.  Haja  et  diseipuli  ejus,  alii  dicunt  R.  Akiba  solebant  summo 

mane  surgere  et  sedere  et  studere  subficu.  —  8)  Etwas  angeschickt 
bleibt  der  Zusatz  des  Marcus  11,  IS.  (ov  yag  rjv  xaigoe  ovnotv)  immer, 
man  mag  ihn  deuten  wie  man  will.  Die  Verfluchung  Christi  knüpfte 
sich  an  die  Wahrnehmung  an,  dass  der  Baum,  welcher  nichts  als 
Blätter  (also  auch  keine  Blüthenknospen)  hatte,  seine  ganze  Kraft  in 
das  Laub  trieb,  also  unfruchtbar  war.  Dass  Jes.  den  Baum  habe  be- 
st e  i  g  e  n  müssen  ( eX&otv  in*  avrijvJ),  um  der  Wahrnehmung  gewiss 
zu  werden,  wird  Niemand  leicht  mit  einem  neuem  Ausleger  glauben. 
Uebrigens  vgl.  n.  Celsius  II.  385.  Otbon.  Lexic  rabb.  p.  241  sq.  — 
4)  Caprificus  vocatur  e  silvestri  genere  ficus  nunqnam,  maturescens,  sed 
quod  ipsa  non  habet,  aliis  tribuens.  Ergo  culices  parit:  hi  frau- 
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auskriechende  Brat  fliegt,  mit  dem  Blüthenstaube  bedeckt,  zu  den 
weiblichen  Blüthen  und  bewirkt  durch  ihren  Stich  deren  Befruch- 
tung, was  man  Caprification  nennt;  sorgfältige  Gärtner  be- 
fördern diesen  natürlichen  Akt  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo  I.  108. 
Hasselquist  H.  221.).  Sehr  gedeihlich  wachsen  die  Feigen- 
bäume an  Landstrassen  und  Wegen  Alt  21, 19.,  indem  der  Staub 
ihre  Fruchtbarkeit  befördern  soll.  Von  den  Feigen  selbst,  die 
eine  sehr  gewöhnliche  Speise  waren  (1  Sam,  25,  18.  30,  12. 
Jer.  24,  2  ff.  Judith  10,  16.  vgl.  bes.  auch  Athen.  3,  74  sqq.), 
kennt  man  im  Orient  drei  .Arten:  a)  die  Frühfeigen  (rn>3D, 
nQadQOfiog,  praecox  Plin.  15,  19.  16,  49.  Macrob.  Sat.  2,'l6.), 
die  (nach  einem  gelinden  Winter)  Ende  Juni  (um  Jerusalem  viel- 
leicht noch  früher)  reifen  ).  Sie  fallen  von  selbst  ab  (Nah.  3, 
12.  Äpoc  6,  13.  Shaw  R.  296.)  und  werden  als  Erfrischimg 
sehr  geschätzt  Jes.  27,  4.  Jer.  24,  2.  vgl.  Hos.  9, 10.  —  b)  Die 

Sommerfeigen,  Kermuse  ((^cyo^*~ — >),  die  im  Aug.  zur 

Reife  kommen  Buhle  calen dar.  Palaest.  p.  41.  Man  pflegte  sie 
zu  trocknen  (iöxudtQ,  caricae  Lucian.  vit.  auct.  19.  Athen.  4. 
149.)  vgl.  Mischn.  Maaser.  2,  8.  und,  um  sie  besser  aufzubewah- 
ren und  zu  versenden,  in  kuchenartige  Massen  (nSqi,  talmud. 
nSai  Suy  Mischna  Terumoth  4,  8.,  naXä&rj  Herod.  4,  23.  Lu- 
cian. a.  a.  O.  Athen.  11.  500.  vgl.  Wesseling  ad  Diod.  Sic. 
17,  67.)  zu  formen  1  Sam.  25,  18.  30,  12.  2  Kön.  20,  7.  Jes. 
38,  2.  (Mischna  Oheloth  8,  1.  Terumoth  4,  8.  Gem.  Taanith  f 
28,  1.)  2).  —  c)  Die  Winterfeigen,  spätreifenden  JCer- 
musen,  die  erst,  nachdem  der  Baum  schon  entblättert  ist,  reif 
werden  und  bei  gelindem  Winter  bis  ins  Frühjahr  hängen  bleiben 
Shaw  R.  296.  Sie  sind  länger  als  die  Sommerfeigen  u.  haben 
eine  dunkele  violette  Farbe.  Hiernach  trägt  der  Feigenbaum  ei- 
nen grossen Theil  des  Jahres  hindurch  Früchte,  besonders  in  mil- 
den Gegenden  (Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  8.),  doch  fordert  er 


tiati  alimento  in  roatre,  putri  ejus  tabe,  ad  cognatam  volant,  morsuoue 
ficorum  crebro,  hoc  est  avidiore  pastu  aperieotes  ora  earum  atque  ita 
penetrantes  intus  solem  primo  secum  indueunt  cerealesque  auras  im  mit- 
tunt  foribus  adapertis.  Mox  lacteum  humorem  h.  e.  infantiam  pomi  ab- 
sumant,  quod  t\t  et  sponte.  ■  •  * 

1)  Noch  unreif  Messen  sie  0*33  Hohesl.  2,  IS.,  olw&oi,  gross i 
Philostr.  Imagg.  1,  Sl.  —  2)  Solche  getrocknete  Feigenmasseu  versteht 
Jer.  40,  10.  12.  der  Chald.  unter  IHeses  Wort  steht  noch  2  Sam. 

16,  1.  u.  Arnos  8,  1.  2.  von  den  Producten  des  Herbstes  und  es  konnte 
in  einem  an  Feigen  reichen  Lande  wohl  vorzugsweise  die  getrockneten 
Feigen  bedeuten  (Faber  zu  Harmar  I.  388 IT.),  wie  man  etwa  in 
Weinländern  hört:  es  giebt  einen  guten  Herbst  f.  eine  gute  Wein- 
rndte.  Zu  2  Sara.  16,  1.  insbesondre  (wo  von  einzelnen  8tücken 
vorkommt)  vgl.  den  Gebrauch  des  onuQa  bei  Passow  VYB.  u.  d.  A. 
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auch,  wenn  die  Zeigen  gut  gerathen  sollen  (Strabo  U,  508.), 
viele  Pflege  Sprchw.  27,  18.  Coiumella  arbor.  21.  vgl.  Luc  13, 
8.  s.  Wetst.  z.  d.  St.  Der  medicinische  Nutzen  d.  Feigen  (zum 
Auflegen  Huf  Beulen  u.  Drüsen)  2  Kon.  20,  7.  Jes.  38,  21.  war 
im  ganzen  Alterthum  bekannt  Plin.  23,  62.  Dioscor.  1,  184.  S. 
übern.  Celsius  II.  368  sqq.  Oken  Lehrb.  der  Botan.  II.  IL 
577  ff.  —  Dass  übrigens  Gen.  3,  7.  unter  nyxn  nicht  sowohl 
der  Feigenbaum  als  Öer  Pisang-  od.  Adamsfeigenbaum, 
Musa  ParadLsiaca,  dessen  "Blätter  an  12  Fuss  lang  und  2  Fuss 
breit  werden  (vgL  Oken  a.a.O.  II.  I.  708  F),  zu  verstehen  sey, 
ist  eine  unnöthige  Vermuthung  mancher  Interpreten.  Denn,  wenn 
man  auch  nicht  mit  Rosenmüller  (Alterth.  IV.  1.292.)  leugnen 
will,  dass  das  Gewächs  dem  Concipienten  bekannt  gewesen  sey, 
so  steht  doch  das  Zusammennähen  der  Annahme  von  Pisangblät- 
tern  entgegen  u.  überh.  mochte  jener  Baum,  der  mit  ficus  gar 
keine  Aehnlichkeit  hat,  schwerlich  durch  rOND  in  der  Sprache 

bezeichnet  werden  können.  <. 

•  •     «  ■ 

Feigenbaum,  ägyptischer,  s.  d.  A.  Maulbeerfei- 
genbaum. 

Feldteufel,  s.  d.  A.  Gespenster. 

Feldweg,  s.  d.  A.  Stadium. 

Felix,  <^§>U£  Act.  23. '24.  25.,  röm.  Procurator  von  i 
Judäa,  welcher  vorz.  auf  Betrieb  des  Hohenpriesters  Jonathan  die- 
sen Posten  vom  K.  Claudius  erhalten  hatte  Joseph.  Antt.  20,  7. 
1.  20,  $.  5.  *).  Er  war  Freigelassener  des  Kaisers  Claudius 
(Sueton.  Claud.  28.  Tac.  Hist.  5,  9.),  daher  er  nach  Suidas  u. 
Zonaras  (nicht  nach  Joseph.  Antt  20,  7.  1.  vgl.  Haverkamp 
z.  d.  St.)  den  Vornamen  Claudius  führte;  dagegen  heisst  er 
bei  Tac.  Annal.  12,  54.  Antonius  Fei.,  vielleicht  weil  er  zugleich 
Freigelassener  der  kaiserl.  Mutter  Antonia  war  (Lipsius  zu  Tac 
Ann.  p.  138.  Reines.  Epp.  107.).    Er  wird  von  Joseph.  (Antt 

20,  7.  1.  bell.  jud.  2,  12.  8.)  und  Tacit.  a.  a.  O.  Bruder  des 

Iii:         .  .       -      j  .  : 

 ;  

1)  Nach  Tac  Annal.  12,  54.  war  er  eine  Zeitlang  neben  Ventidius 
Cumanus  röm.  Procurator  in  Samaria.  Hiervon  weiss  Josephus  nichts, 
vielm.  geht  ans  diesem  hervor,  dass  die  Samarit.  unter  Cumanus  stan- 
den (Antt.  20,  6.  vgl.  über  diesen  dissensus  Ernesti  ad  Tac.  Annall. 
12,  54.);  woher  aber  Kühne  1  (ad  Act.  24,  10.)  weiss,  dass  F.  wäh- 
rend jener  Zeit  über  Galilaea  transamnana  (1!)  gesetzt  war,  ist  mir 
unbekannt.  Wann  F.  seine  Procura tur  über  Judaea  angetreten,  lässt 
sich  nicht  sicher  bestimmen:  vor  dem  12.  Regierungsjahr  des  K.  Clau- 
dius (806  R.)  geschah  es  gewiss  (Joseph.  Antt.  20, 7. 1.).  Euseb.  Chron. 
setzt  seinen  Amtsantritt  ins  11.  Jahr  des  Claudius.  Jedenfalls  wird  man 
das  ix  noXXoiv  iriZv  Act.  24, 10.  nicht  zu  sehr  urgiren  dürfen,  da  selbst 
Cumanus  erst  im  8.  Jahre  des  Claud.  nach  Judaea  kam  (Joseph.  Antt. 
«0,  5.  2.). 
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Pallas  (Pallaos),  ebenfalls  eines  Freigelassenen  der  Antonia  (Sue- 
ton.  zu  Tac  Ana.  su  a.  (>.),  genannt  und  von  letz  terra  als  grau- 
sam und  herrschsüchtig  geschildert  (A.  FeL  per  omuem  saevitiam 
mc  libidinem  jus  regium  servifi  ingenio  cxercuit,  Hist.  5,  9. 
»all  12,  64.).  In  Judaa  vermählte  er  sich  mit  Drusilla, 
Tochter  des  Königs  Herodes  Agrippa,  die  er  ihrem  ersten  Manne 
Azizus,  Kön.  zuEmesa,  abwendig  gemacht,  and  erzeugte  mit  ihr 
einen  Sohn  (beide,  Mutter u.  Sohn,  kamen  später  bei  einem  Aus. 
brach  des  Vesuv  ums  Leben)  Joseph.  Antt  20,  7.  2.  vgl.  Act 
24,  24.  l>  Fast  ununterbrochen  hatte  er  Räuber,  Sicarier  (die 
er  einmal  selbst  zu  einem  Meuchelmorde  benutzte  Joseph.  Antt 
20,  8.  5.)  und  falsche  Messiasse  (Joseph.  Antt.  20,  8.  5.  beU. 
jud.  2,  13.  4.),  auch  einmal  den  Anhang  eines  ägypt  Magiers 
(Joseph.  Antt  20,  8.  6.  ML  jud,  2>  13.  5.  vgl.  Act.  21,  38.) 
zu  bekämpfen,  daneben  Misshelligkeiten  zwischen  den  jüdischen 
und  syrischen  Bewohnern  Cäsareas  (Joseph.  Antt.  20,  8.  7.  bell, 
jud.  2,  13.  7.),  so  wie  zwischen  den  Priestern  und  Grossen  des 
Volks  (Joseph.  Antt  20,  7.  vgl.  Joseph.  Vit  3.)  zu  seihlichten, 
benahm  sich  aber  bei  diesen  Gelegenheiten  so  leidenschaftlich  und 
eigennützig,  dass  er  die  Flamme  des  Aufruhrs  mehr  anfachte  als 
dämpfte  Tac  Annall.  12,  54.  Von  ihm  wurde  auch  der  Apostel 
Paulus,  der  in  Jerusalem  gelangen  genommen  und  nach  Cäsarea 
abgeliefert  worden  war  Act.  23,  34 f.,  zwei  Jahre  lang  gefangen 
gehalten  Act.  24,  27.,  doch  mild  behandelt  Act.  24,  25  f.  Nach- 
dem F.  seine  Verwaltung  niedergelegt  hatte  (J.  61  aer.  dion.?  s. 
d.  A.  Festus)  und  zu  Rom  angelangt  war,  verklagten  ihn  die 
Juden  aus  Cäsarea,  doch  auf  Fürbitte  seines  Brud.  Pallas  sprach 
ihn  Nero  von  aller  Strafe  frei  Joseph.  Antt  20,  8.  10.  Vgl. 
C.W.  F.  Walch  Diu.  de  Feiice,  Judaeae  procur.  Jen.  747.  4. 

1  Fenster,  jftn,  chald.  *Q  Dan.  6,10.,  waren  bei  den 
Hebräern  nicht  durch  Glasscheiben  (wegen  des  heissen  Klimas), 
sondern,  wie  noch  jetzt  überall  im  Orient,  durch  Gitter  D^snn 
(Höhest  2,  9.)  od.  Jalousien  (321ÜN,  naiJ*)  verschlossen  vergl. 
Hier,  ad  Ezech.  41,  16.  Hartmann  Hebr.  III.  341  ff.  (die  man 
aber  öffnen  konnte  2  Kön.  13,  17.  Dan.  6,  10.),  auch  wohl  ganz 
offen  Niebuhr  R.  I.  406.  Jene  verstatten  der  irischen  Luft 
(aber  auch  den  Insecten  Joel  2,  9.  s.  dag.  Burkhardt  Arab. 
152.)  stets  freien  Eingang,  ohne  die  Sonnenstrahlen  hindurchzu- 
lassen vgl.  Paulus  Samml.  HI.  106-,  auch  kann  man  durch  sie 
leicht  alles  beobachten,  was  auf  der  Strasse  vonällt  Rieht  5,  2ß. 

•  t«  *  * 

1)  Eine  andre  Drusilla,  Enkelin  der  Cleopatra  und  des  Antonios, 
wird  als  (erste)  Frau  des  Felix  erwähnt  Tac.  Hist.  5,  9.  und  er  war 
durch  sie  mit  K.  Claudius  verwandt.  Sueton.  Ctoad.  28.  nennt  den  Fei. 
tri  um  reginarum  maritum;  die  dritte  Frau  kennen  wir  aber  nicht  s.  d. 
Ausl.  zu  Suet.  a.  a.  0*  •-• 


t 


Digitized  by  VjOOQle 


432  Feste 

2  Sam,  6,  16.  Sprchw.  7,  6.  2  Kön.  9,  3a ;  indes*  gehen  we- 
nigsten* jetzt  die  Fenster  der  orient.  Häuser  wegen  des  vielen 
Staubes  fast  nur  auf  den  intiern  Hof  Niebuhr  K.  IL  293.,  da- 
her die  Strassen  ein  trauriges  Ansehen  haben  sollen  (Kämpfer 
Amoen.  174.)  vgl.  Faber  Archäol.  432  sqq.  Noch  heutzutage 
sind  die  Fenster  im  Morgenlande  sehr  gross  und  reichen  bis  auf 
den  Fussboden  herab.  Aus  einem  solchen  (offenen)  stürzte 
tychus  Act.  20,  9.  u.  viell.  muss  man  sich  so  auch  den  Tod 
Königs  Ahasja  2  Kön.  1»  2.  erklären  vgl.  noch  Jos.  2,  15.  1 
19,  12.  Dergleichen  scheinen  im  Talm.  tyrische  Fenster  zu 
sen  baba  bathra  3,  6.,  Während  die  gewöhnlichem  kleinern  ägyp- 
tische genannt  sind.  üeb.  Ezeeh.  40, 16.  41,  16.  rrtoox  D^lVt 
u.  1  Kon.  6,  4.  D>ÖE)K  D>Dptt>  'O.Vi  s.  Rosenm.  z.  Ezech.  a. 
a.  O.  u.  Zorn  ad  Hecat.  p.  142.  Es  sind  wahrscheinlich  Fen- 
sterstöcke ,  die  sich  nach  innen  zu  verengen,  gemeint. 

*    '      * x,     .      *  * 

Feste  (D,'3n),>re,ligiö*e.  Ausser  den  Sabbathen 
und  Neumonden  (unter  welchen  letztern  aber  der  7.,  d.  Mon. 
Tisri,  für  besonders  heilig  galt)  feierten  die  Hebräer  noch  jähr- 
lich einen  allgemeinen  Versöhnungstag  am  10.  des  siebenten 
Monats  und  drei  grosse  Feste  (talm.  cv:n,  von  den  Festreisen 
so  genannt)  vgl.  Joseph.  Antt.  3,  10.  4  ff.  Tract.  talm.  Chagigah 
(Mischn.  2,  12.)  s.  de,  trib.  festis  soleran.  c.  vers.  et  Bartenorae 
comment.  ed.  C.  Ltido'vici.  L.  696.  4.  1712.  4.).,  da«  Pas- 
sah, das  Fest  der  Wochen  oder  Pfingsten  u.  das  Laub- 
hüttenfest Exod.  23,  14  ff.  1  Macc.  10,34.,  welche,  ihrer  ur- 
sprünglichen Bedeutung  nach  geschichtliche  Feste,  von  dem  Ge- 
setzgeber an  die  Epochen  des  Landbaues  '),  als  der  Basis  der 
Israelit.  Constitution,  angeknüpft  worden  waren  (vgl.  Creuzer 
Symbol.  II.  597.),  u.  da  sie  von  den  männlichen  Israeliten  (Wei- 
bern u.  Kindern  war  es  freigestellt  Luc.  2,  42  ff.)  rV»J"h  ^2 öS  2), 
d.  h.  beim  Nationalheiligthum  begangen  werden  mussten  Exod. 
23,  14  ff.  I>eut.  16,  16.  vgl.  Ezech.  46,  9.  Jos.  4,  45.,  7,  8.  11, 
56.  12^  12.  nicht  nur  das  religiöse  Leben,  welches'  bei  der  Ent- 
fernung vom  einzigen  Heiligthum  leicht  erschlaffen  konnte,  immer 
neu  anregten,  sondern  zugleich  ein  treffliches  Beförderungsmittel 

-  .     S  •!»    *|   '  •  ir      /    ••'«  •        .1  • 

1)  In  andrer  Beziehung  fordert  Cic.  fegg.  2,  12.,  feriiis  festosque 
dies  conferre  ad  perfectionem  operum  rusticormu.  —  2)  Die  Talmud, 
nennen  dies  (elg.  den  Besuch  des  fempelvorhofs  an  den  Hauptfesttagen) 

JT^fiO  das  Eriche  inen.    Joseph.  Antt.  3,  10.  4.  —  —  orav  nartf- 

Satv  iiziTv%ouv ,  iraQaytvopivovs  sie  tutlvrjv  rrjv  iroXtp ,  *»/V  tov 
raov  fitjTQonoltv  i'&ovoiv»  Da  übrigens  au  diesen  Festen  ein  grosses 
Zusammenströmen  der  Juden  in  Jerusalem  stattfand,  so  traf  in  der  Zeit 
der  röm.  Herrschaft  der  Procurator  immer  die  Vorsicht,  Militär  nach 
Jerusalem  (eine  starke  Wache  in  die  Burg  Antonia)  zu  legen  Joseph, 
bell.  jud.  2,  12.  1.  Antt.  20,  8.  11.    Vgl  d.  A.  Pascha. 
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des  Geineiasimis  (vgl  1  Kon.  12,  26  f.  2  Chron.  30,  1  ff.)  und 
des  innern  Verkehrs  waren  vgl.  Michaelis  Mo«.  R.  I.  239  IV 
157  ff.  Bauer  gottesd.  Verf.  II.  196  ff  Greiling  Leben  Jesu 
116  ff.  Die  olympische*  Spiele  der  Griechen  u.  unsere  Mes- 
sen, die  bekanntlich  aus  kircbl.  Festen  hervorgingen,  geben  eine 
nicht  unschickliche  Parallele.  Die  Zahl  dieser  mosaischen  FeTer! 
tage  betrug,  wenn  man  für  Ostern  und  Laubhütten  blos  die  zwei 
Haupttage  rechnet,  6  (7),  im  Gegentheü  17  (18),  mithin  die 
aller  jährlichen  Feiertage  im  strengern  Sinne  59;  man  wird  sie 
nicht  übertrieben  finden,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  der  Ver- 
keilung der  einzelnen  Feste  eine  sorgfältige  Rücksicht  auf  die 
Arbeiten  u.  Epochen  des  Landbaues  genommen  war  (Ostern  fiel 
unmittelbar  vor  der  Getraideerndte,  Pfingsten  unmittelbar  nach 
derselben,  Laubhütten  nach  der  Herbsterndte ;  im  Winter  wo 
das  Reisen  im  Orient  beschwerlich  ist,  war  kein  Fest)  *),  dieser 
also  dadurch  nicht  merklich  gestört  werden  konnte.  Beträgt  doch 
die  Zahl  der  christl.  Feiertage  selbst  in  manchem  protestantischen 
Lande  an  70.  Im  nachexilischen  Zeitalter  kamen  zu  jenen  Fe- 
sten noch  das  Purim-,  Tempelweih-  und  Holztragefest  (Joseph, 
bell.  jud.  2,  17.  6.)  hinzu.  Die  Festfeier  bestand  hauptsächlich 
in  den  Fest  opfern,  welche  Namens  der  Gemeinde  oder  von 
Einzelnen  (Deut  16,  16)  dargebracht  wurden,  und  den  damit 
zusammenhängenden  fröhlichen  Opfermahlzeiten  (ausser  am  Ver- 
söhnungstage) vgL  Joseph.  Antt  11,  5:  5.  Der  Arbeit  hatte  man 
sich  an  den  Hauptfesttagen  (am  Pfingsttage  Lev.  23,  21.,  am  7. 
Neumond  Lev.  23,  21  f.,  am  Versöhnungstage  Lev.  16  29.  23* 
28  f.  30.,  am  1.  u.  7.  Paschatage  Exod.  12,  16.,  am'  1.  u.  8! 
Laubhüttentage  Lev.  23,  35  ff)  gänzlich  zu  enthalten  u.  überh] 


e  *J)  111  manchcn  Perioden  mochte  diese  Wirkung  der  grossen  Feste 
freilich  cassiren,  doch  darf  man  sie,  besonders  für  die  nachexilische Zeit, 
auch  wieder  nicht  ao  gering  anschlagen  wie  Tychsen  in  d.  commen- 
tatt  Soc.  GoetUng  XVI.  152.  thut.  -  2)  Wegen  ihrer  Unkosten  drük- 
kend  konnten  die  Festreuen  für  Männer,  welche  alle  Landwirthe  und 
Grundbesitzer  seyn  . sollten  und  in  einem  so  eng  begränzten  Staate  und 
bei  der  Frugalitat  des  alten  Orients  nicht  wohl  sevn.  Der  Aufwand  kam 
aber  gegen  den  intendirten  geistigen  und  sittlichen  Gewinn  nicht  in  Be- 
tracht. Die  spätem  Juden  scheinen  überdies  nicht  alle  drei  Hauptfeste 
haben  besuchen  zu  müssen  vgl  Job.  7,  8.  10  ff.,  wo,  wenn  man  auch 
V.S.  o„  für  ovntu  nimmt,  doch  Jes.  erst  Mooiorit  rjt  logt  je  erscheint, 
also  den  1.  Tag,  der  für  einen  Haupttag  galt,  versäumt  hatte,  was  bei 
dem  damaligen  Rigorismus  gewiss  nicht  für  einen  gesetzlichen  Festbesuch 
gelten  konnte.  Und  wie  hätten  auch  babylonische,  italische,  macedoni- 
jehe  etc.  Juden,  ohne  die  grösste  Störung  in  ihren  Geschäften,  allemal 
Ostern  und  Pfingsten  besuchen  können!    Vgl.  Theodoret  ad  CoL  2,  17. 

TU*         Te  *ü  r&  "*  ?TOve  «*°  ViS  TJ?V  *Iovb*atav  xol- 

fSf*  tv  tv  reut  IgQoeoivftoie  tniTiUoawt  natd  tov  vofiov  was  tonrds 
xai  fialica  nmtjHow  ntXa^ovatjt  tv>  ndaXa'  nUUviav  ydg  luv 
ij  KWTffxovra  yptgtuv  odos.  9  * 


* 
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diese  Tage  wie  Sabbathe  zu  begehen  vgl.  Joseph.  Äntt  3,  10.6. 

13,  8.  4.  Die  ZwUchenfeiertage  der  grossem  Feste  dnrfte  man 
zu  Geschäften  verwenden,  doch  haben  die  Talmudist  en  diese  Er- 
laubnis* mit  gewohnter  Kleinigkeitskrämerei  in  bestimmte  Gränzen 
eingeschränkt  s.  Mischn.  Moed  katon  (iL  11.)  vgl.  Othon  lexic 
rabb.  p.  228.  S.  übern,  (auss.  Philo  de  septenario  et  fesbs  dieb., 
Opp.  IL  277  sqq.  vergL  auch  l.  155  sq.)  J.  Jonston  de  festU 
Ebraeor.  et  Graecor.  Vratisl.  660.  12..  J.  Meyer  de  tempor.  et 
festis  dieb.  Hebraeor.  Amst  1724.  4;  (wieder  abgedr.  in  Ugo- 
linl  thesaur.  I.)  Michaelis  MR.  IV.  146  ff.  (andere  Sehr,  bei 
Meusel  Bibüoth.  histor.  L  H.  168  sq.). 

Festungen.  Im  Alterthume  war  jede  Stadt  zur  Festung 
(sTWCa  T«y,  ">xa©«l  "W)  bestimmt;  indess  wurden  schon  in  der 
vorexil  Periode  bei  den  Hebräern  einzelne  Hauptplätze,  bes.  an 
den  Gränzen,  stärker  u.  planmäßiger  befestigt  1  Kon.  15, 17.  22. 
2Chron.  8,  3.  14,  6 X.  und  noch  mehr  geschah  dies,  bei  fortge- 
schrittener Kriegskunst,  im  nachexiL  Zeitalter  (vgl.  1  Macc.  4,  61. 
12,  3&  13,  33.  14,  33  f.  (1Ä,  39.)  ,  wo  sich  die  Wohnorte  Pa- 
lästinas in  Festungen,  ummauerte  Städte  u.  offene  Flecken  (Dör- 
fer) theÜten.  Zunächst  umgab  die  Festungen  eine  oder  mehrere 
2  Chron.  32,  5.  Mauern  (ntD^n),  die  zuweilen  sehr  dick  (Jen 
51,  58.),  mit  Zinnen  (fttJD  2  Chr.  26,15.  Zeph.  1,  16.,  rrtutotf 
Jes.  54,  12.),  Brustwehr  und  Thurmen  (D^nao)  2  Chron.  14, 
7.  32,  5.  1  Macc  5,  65.  vgL  Ezech.  26,  4.  27,  11.  Jer.  51, 12. 
Zeph.  4,  14.  Judith  1,  3.  versehen  und  durch  starke  (in  Babylon 
mit  Eisen  beschlagene  Jes.  45,  2.  Herod.  1, 179.)  und  mit  festen 
Riegeln  versehene  ( 1  Kon.  4,  13. )  Thore  verschlossen  waren, 
lieber  Letztern  befanden  sich  Wachtthürme  (2  Sam.  13,  34.  18, 
24.  33.  2  Kön.  9,  17.  2  Chron.  26,  9.  vgl.  Iliad.  3,  145.  154.). 
S.  überh.  2  Chron.  14,  7.  Um  die  Mauer  lief  das  S-n  2  Sam. 
20,  15.  Jes.  26,  1.  Nah.  3,  8.  1  Kon.  21,  23.,  wahrscheinlich 
ein  Graben  mit  Wall,  nach  Kimchi  eine  kleine  Vormauer  ( ~o 
rrwtf).  Auch  hatte  man  Wachtthürme  und  Forts  (riWya)  m 
freiem  Felde  2  Kon.  18,  8.  2  Chron.  27,  4. ,  so  wie  Castelle  in 
und  an  den  Städten  als  letzte  Zuflucht  Rieht  9, 51  ff.  Die  wich- 
tigste Festung  Palästinas  durch  alle  Zeitalter  war  Jerusalem  s.  d. 
A.  Als  starke  Castelle,  bes.  zur  Deckung  der  Gränzen,  werden 
in  der  letzten  Periode  Alexandrien  Joseph.  Antt  14,  3.  4.,  Ma- 
chaerns,  Masada,  Hyrcania  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  16.  3.  genannt. 
Auch  auf  Bergen  pflegte  man  sich  zu  verschanzen  Joseph.  Antt. 

14,  6.  2.  (Höhlen  und  Felsenklüfte  waren  die  ersten  natürlichen 
Festungen  Rieht  6,  2.  s.  d.  A.  Höhlen).  —  Die  Belagerung 
(vgl.  litt)  fester  Plätze  begann  nach  der  Aufforderung  zur 
Capitulation  Deut  20,  10.  vgl.  2  Kon.  18,  17  ff.  mit  Errichtung 
der  Circumvallaöonslinie  roa  Coh.  9,  14.       naa  2  Kön. 
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25,  i.  Jer.  52,  4.  Ezech.  4,  2.  17,  17.  a.  und  Aufwerfung  des 
Walls  nSSto  "cn5  2  Sam.  20,  15.  2  Kön.  19,  32.  Jes.  37,  33. 
Jer.  6,  6.  Ezech.  4,  2.  17,  17.  26,  a  1  Macc  11,  20.  13,  43. 
▼gl.  Joseph.  Antt  13,  10.  2.  u.  ging  sodann  zum  Gebrauch  der 
Belagerungsmaschinen  (.ir^uval  1  Macc  11,  20.  (0*»-O  Mauerbre- 
cher, arietes  Ezech.  4,  2.  21,  27.  vergl.  Joseph.  bell  jud.  3,  9. 
Vitruv.  10,  19.  Aeneas  Tact  32.  ^vp1  Ezech.  26,  9  )  über,  mit 
denen  man  Bresche  machte  Ezech.  21,  27.  Vom  Unterminiren 
der  Mauern  ist  Jer.  51,  58.  nur  in  LXX.  u.  Vulg.  eine  Spur  s. 
Rosen  m.  z.  d.  St;  später  kommt  diese  Manipulation  deutlicher 
▼or  Joseph,  bell,  jud  2,  17.  8.  vgl.  a.  Dio  Cass.  69,  12.  Veget. 
Mil.  4,  24.  Zur  Vertheidigung  pflegten  die  Belagerten  nicht  nur 
von  den  Mauern  Pfeile  herabzuschiessen  (2  Sam.  11,  24.),  son- 
dern auch  grosse  Steine  u.  Balken  herabzuschleudern  2  Sam.  11, 
21.  (auch  siedendes  Oel  herabzugiessen  Joseph,  bell.  jud.  3,  7. 
28.),  später  bediente  man  sich  der  Schleudermaschinen  m25u.'n 
2  Chron.  26,  15.  Dio  Cass.  66,  41.  Auch  durch  geschickt  an- 
geordnete Ausfalle  suchte  man  die  Belagerung  zu  stören  1  Macc. 
6,  31.  Fruchtbäume  sollten  von  den  Israeliten,  wenn  sie  eine 
Stadt  belagerten,  verschont  werden  Deut  20, 19  f.,  doch  s.  2  Kön. 
3,  25.  vgl.  Michaelis  Mos.  R.  I.  378  f.  Die  Belagerung  fe- 
ster Plätze  wurde  zuw.  sehr  lange  fortgesetzt  (so  konnte  Hyrca- 
nus  Samaria  erst  nach  einer  Blokade  von  einem  ganzen  Jahre 
einnehmen  Joseph.  Antt  13,  10.  3.)  und  verursachte  für  die  Bio- 
kirten  (auch  wenn  sie  sich  verproviantirt  hatten  1  Macc.  13,  33.) 
Hungersnoth  ( 2  Kon.  6,  25  ff.  1  Macc  6,  53  f. ) ,  so  dass  sie 
manchmal  zu  ganz  ungewöhnlichen  u.  selbst  ekelhaften  Nahrungs- 
mitteln ihre  Zuflucht  nehmen  mussten  2  Kön.  6,  25.  29.  18,  27. 
KlagL  4,  10.  Joseph.  Antt  13,  10.  2.  bell  jud.  5,  10.  3.  5, 
13.  7.  vgl.  Barhebr.  Chron.  p.  149.  488.  Mit  Sturm  (vgl.  1  Macc. 
5,  51.)  eingenommene  Festungen  wurden  zerstört  und  die  Häu- 
ser dem  Boden  gleich  gemacht  Rieht  9,  45.  1  Macc  5,  52.  Jo- 
seph, Antt  13,  10.  3.  vgl.  d.  A.  Salz  1 ) ,  die  Bevölkerung  ge- 
tödtet,  gemisshandelt  und  in  die  Sklaverei  abgeführt  Rieht  1,  25. 
IMacc  5,  52.  vgl.  2  Macc  5,  13  f.  10,  17.  23.  u.  d.  A.Krieg. 
Schonend  verfuhr  man  gegen  solche  Plätze,  die  sich  ergeben  hat- 
ten IMacc  13,  43.  Festungen,  welche  nie  erobert  worden  wa- 
ren, hiessen  auch  in  den  morgen!.  Sprachen  Jungfrauen  s. 
Gesen.  z.  Jes.  I.  738. 

FeStUS,  Pore i us,  Procurator  von  Judäa,  Nachfolger 
des  Felix  Act  24,  27.  Joseph.  Antt.  20,  8.  9.  bell.  jud.  2,  14. 


1)  Zum  Zeichen  gänzlicher  Zerstörung  pflegte  man  auch  den  Pflug 
über  eingeäscherte  Städte  zu  ziehen  Herat  Od.  1,  16.  21.  Senec.  clc- 
mcit.  1,  26.    Doch  Mich.  3,  12.  ist  auch  ohne  diese  Rucksicht  klar. 

28* 
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Feuer 


1.  in  den  ersten  Regierungsjahren  des  Kais.  Nero  »).  Er  ver- 
hörte, kaum  in  der  Provinz  angelangt,  den  Apostel  Paulus  Act 
24.  25.,  erkannte  seine  Unschuld  Act  26,  31.,  liess  ihn  aber, 
da  P.  selbst  an  den  Kaiser  appellirt  hatte,  dennoch  nach  Rom 
abführen  Act.  27.  Auch  F.  musste,  wie  sein  Vorfahr,  Räuber, 
Sicarier,  Anhänger  eines  Zaubrers  (Joseph.  Antt  20,  8.  10.)  be- 
kämpfen, starb  aber  schon  nach  wenigen  Jahren  Joseph.  Antt. 
20,  9.  1.  Josephus  deutet  an  (bell.  jud.  2,  14.  1.),  dass  seine 
Verwaltung  nicht  ungesetzmässig  war. 

Feuer.  Darauf  beziehen  sich  folgende  gesetzliche  Be- 
stimmungen: i)  am  Sabbath  sollte  kein  Feuer  in  den  Häusern 
augeziindet  werden  Exod.  35,  3.,  d.  h.  wahrscheinlich  (nicht  der 
Kälte  halber,  sondern)  um  zu  kochen,  oder  zu  backen,  od.  für 
einen  andern  Zweck,  der  auf  Arbeit  hinauslief  vgl.  Exod.  16,23. 
Michaelis  Mos.  R.  IV.  126  ff.  Dieses  Gesetz  war  darum  nicht 
druckend,  weil  der  israel.  Sabbath  von  Abend  zu  Abend  dauerte, 
in  Palästina  aber,  wie  im  ganzen  Orient ,  die  Hauptmahlzeit  Abends 
gehalten,  also  die  Speisen  unmittelbar  vor  Einbruch  des  Sabbaths 
(vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  9.)  oder  gleich  nach  dessen  Been- 
digung zubereitet  werden  konnten,  mithin  auch  am  Sabbath  war- 
mes Essen  nicht  entbehrt  wurde.  Sonst  vgl.  Philo  Opp.  II.  168. 
282  sq.  2).  —  2)  Auf  dem  Brandopferaltar  sollte  das  Feuer  ohne 
Unterlass  brennen  Lev.  6,  6.  (13.).    Diese  symbolische  (und  zu- 


1)  Nach  Joseph.  Antt.  20,  8.  9.  kam  F.  in  die  Provinz  als  Pallas 
noch  Günstling  des  Kais.  Nero  war  (es  heisst  von  diesem:  pdktza  rors 
ötd  rtfit/S  i'yy»>  ixttvov).  Da  nun  Pallas  im  J.  815  R.  von  Nero  getöd- 
tet  wurde  Tac.  Annal.  l4,  65. ,  so  muss  F.  jedenfalls  vor  diesem  Jahre, 
d.  h.  vor  62  aer.  dkm.,  also  etwa  J.  61.,  nach  Palästina  gekommen  seyn; 
ja  mau  konnte  vennuthen,  dass  dies  schon  vor  809  R.  geschehen  scy, 
weil  Pallas  um  diese  Zeit  vom  Hofe  entfernt  wurde  (Tac.  Annal.  13, 14.). 
Aus  Joseph.  Autt.  20,  8.  11.  würde  wenigstens  kein  Gegenargument  sich 
entlehnen  lassen,  da  dieser  Schriftsteller  mit  seinem  xara  %6v  xaipoV 
toltov  gewiss  nicht  alles  Folgeude ,  auch  die  Fürbitte  derPoppaea  (wel- 
che Nero  erst  J.  815  R.  ehelichte),  in  den  Anfang  der  Procura tur  des 
Festus  setzen  will,  zumal  er  gleich  auf  dessen  Tod  zu  sprechen  kommt 
und  wir  nicht  wissen,  wie  lange  Fest,  die  Provinz  regierte,  doch  s.  d. 
A.  Paulus.  Indess  möchte  man  aus  Joseph,  vit.  25.  vermuthen,  dass 
der  Abgang  des  Felix  aus  der  Provinz  näher  dem  Jahre  815  falle,  denn 
es  lässt  sich  erwarten,  dass  Josephus  um  seine  angeklagten  Freunde  zu 
retten  bald  nach  jenem  Abgange  die  Reise  nach  Rom  angetreten  habe; 
nun  setzt  er  sie  aber  —  utr  sixoeov  xai  exrov  tvtavrov,  d.  h.  nach  J. 
62,  denn  dass  er  sie  nicht  während  der  Anwesenheit  des  Felix  in  Judäa 
unternomiueu  habe,  geht  schon  aus  den  Worten  xaS  ov  zqovov  G^XiZ 
tijs  'lovdaias  iTtttQontvtp  hervor.  Euseb.  Chrou.  lässt  den  F.  im  14. 
J.  des  Claudius  die  Proviuz  antreten  und  im  6.  Jahre  den  Nero  den  Al- 
biuus  ihm  folgen.  —  2)  *j4Trti(itjrai  xard  tuvrrjv  (Sabbath)  wcvq  jpmd 
fti>)  tut  apyr}p  xal  ontqua  rtuv  nsQi  ß(ov  'nQttyfiaviuv'  irrttXj'tzn-y  dytv 
Trt'poC  ovSiv  *c*  roip  tit  rat  nooi  ro  Kqv  dvaynaCat  r(>*ia<;  toydea- 
o#«i.    Vgl.  Hart  mann  Verbind.  A,  u.  N.  T.  440. 
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gleich  für  den  Altardienst  zweckmässige)  Einrichtung  finden  wir 
auch  bei  andern  Völkern  des  Alterthums  s.  d.  A.  Brandopfer- 
altar. Das  Feuer  der  Vesta  ist  bekannt  und  die  ewige  Lampe 
in  kathol.  Kirchen  hat  Analogie.  —  3)  Hatte  ein  auf  dem  Felde 
(z.  B.  zur  Austilgung  der  Stoppein)  angezündetes  Feuer  ')  we- 
gen Mangel  an  Aufsicht  Getraide  (auf  dem  Halme  oder  in  Gar- 
ben) verzehrt,  so  musste  der,  der  es  angezündet  hatte,  den 
Schaden  ersetzen  Exod.  22,  6.  Ueber  Feuerungsmaterial  s.  d. 
A.  Holz.  , 
Feuersäule,  s.  d.  A.  Wolkensäule. 

Fieber,  s.  d.  A.  Krankheiten. 

•  •  •* 

Fingerringe,  s.  d.  A.  Ringe, 

Fische  gab  es  nach  Nnm.  11,  5.  Ezfech.  29,  4.  5.  in 
Aegypten,  vorzüglich  im  Nil  [Exod.  7,  18.  vgl.  Herod.  2,  93. 
Diod.  Sic.  1,  36.  Strabo  17.  823.  2)  Harmar  II.  352.  III.  465. 
Wilh.  Tyr.  11,  31.),  sehr  viele  und  auch  Palästina  hatte  kei- 
nen Mangel  daran,  besonders  war  der  See  Genezareth  fisch- 
reich Joh.  21,  11.  vgl.  Mt  14,  17.  15,  34.  Mischn.  baba  kama 
f.  81,  1.,  wie  noch  jetzt  s.  d.  A.  Genezareth.  Die  Anwoh- 
ner desselben  trieben  die  Fischerei ,  rurr  (Luc.  5,  1  ff.) ,  als  or- 
dentlichen, aber  nach  den  Rabbinen  nicht  zunftmässigen  (Light- 
foot  hör.  h.  247.  vgl.  Aristot.  polit.  4,  4.)  Erwerbszweig.  Man 
brauchte  beim  Fischen  überhaupt  Netze  von  verschiedener  Art  u. 
Grösse  (ntiJn,  rnteo,  O^n,  äf.iq,(ßXrJgQOv ,  SUtvov  vgl.  besond. 
Mt.  4,  18ff.VJoh.r  21,  6  ff),  Angeln  (ron  Jes.  19,  8.  Hab.  1, 
15.)  und  Fischerhaken  (VD,  .13  2f  Arnos  4,  2.  vgl.  a.  Hiob  40, 
26.  31.)  *),  und  übte  dies  Geschäft  gern  bei  Nacht  (Luc.  5,  5. 
s.  Heindorf  ad  Plat  Soph.  p.  287.,  vor  Tagesanbruch  Plin. 
9,  23.).  Durch  die  Phönizier  wurden  auch  Seefische  eingeführt 
Neh.  13,  16.  Das  Fleisch  der  Fische  (d.  h.  solcher,  welche 
Schuppen  und  Flossfedern  hatten,  denn  alle  übrigen  Arten  waren 


1)  Mit  Michaelis  MR.  III.  121.  nur  an  das  durch  Hirten  auge- 
zündete Feuer  zu  denken,  ist  im  Text  gar  kein  Grund.  Auch  verstehen 
die  jüd.  Ausleger  das  Gesetz  in  der  oben  bezeichneten  Art  s.  Ro  sen  - 
müller  z.  d.  St.  —  2)  *I%&i6S  iv  tw  NtCly  noXXol  /uiv  xalaXXoi, 
Xagaxrrjga  l'dtov  l'yovta  xal  tmxojgtov'^  yvojgifiwTaroiSi  o  ts  o£vgvy- 
Xoe  xal  o  XtTciSojzos  xal  Xdxijs  xal  aXaßrjt  xal  xsgaxivoe  xal  yotgos, 
xal  q>aygujgios'  i'ri  oiXovgoty  xi&agotj  ■&g(oaai  xecgtve,  ozgaxiiov  cet. — 
3)  Auch  die  Fischreuse,  nassa,  ein  Korbgeflechte,  hat  man  im  A.  T. 

finden  wollen  Jes.  19,  8.,  wo  aber  rn030  wohl  Netz  ist  s.  Gesen. 

z.  d.  St.  Dagegen  bedeutet  das  talm.  "pp&t  (Mischn.  VI.  76.  116.)  cor- 
bis  piscatoria.  Ein  Fischerkunststück ,  nämlich  durch  Cymbelnklang  die 
Fische  anzulocken,  glaubte  J.  G.  Schelhorn  in  Ugolini  thesaur. 
XXIX.  Hiob  40,  26.  (31.)  durch  Dw  SsS*  angedeutet.  Die  neuem 
Ausl.  haben  die  Stelle  richtiger  interpretirt. 
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unrein  Lev.  Ii,  9  f.  vgl.  Porphyr,  abstin.  4,  14.)  genossen  die 
Juden  (Nun.  11,  6.) ,  beaond.  die  spätem,  sehr  gern  Neh.  13, 
16.  Mt  14,  17.  16,  36.  Luc  24,  42.  9,  11.  Jos.  6,  9.  a.  ») 
(▼gl.  Prosp.  Alpin.  Med.  Aeg.  1,  10.),  aber  wahrscheinl.  nicht 
(wie  die  Katholiken)  als  Fastenspeise  Hieros.  Nedar.  40, 2.  Auch 
das  Einsalzen  der  Fische  scheint  man  verstanden  zu  haben  s. 
'  Lightfoot  Hör.  hebr.  363.  vgl.  Nedar.  6,4.  Geopfert  wurden 
Fische,  wie  es  scheint,  nie  vgl.  Sc  hott  gen  hör.  hebr.  I.  666.  a), 
wohl  weil  man  ihr  Fleisch  (als  unkräftig)  nicht  für  würdig  der 
Gottheit  hielt  vergl.  Plat  rep.  3.  p.  439.  Plutarch.  symp.  8,  8. 
Den  grossen  Fisch,  welcher  den  Jonas  verschlang  Jon.  2,  1.  vgl. 
Mt  12,  40.,  hielt  Th.  Hase  (de  ceto  Jon.  et  Leviath.  Jobi. 
Brem.  723.  8.)  für  die  orca  des  Plin.  (9,  6.),  einen  Fisch  aus 
dem  Geschlechte  der  Delphine,  Bochart  u.  A.  richtiger  für  den 
canis  carcharias  (Squamus  carch.  L.,  Biesenhaifisch),  der  400 
scharfe  Zähne  in  6  Reihen  u.  einen  so  grossen  Rachen  hat,  dass 
ein  Mensch  bequem  durchschlüpfen  kann.  Nicht  selten  verschlingt 
dieses  Ungeheuer  wirklich  ganze  Menschen,  Pferde  etc.;  einer  von 
nur  400  Pfund  hatte  10  Thunfische  im  Magen  vgl.  Forskai 
descr.  animall.  p.  20.  Bochart  Hieroz.  III.  687  sqq.  Okens 
Naturgesch.  Hl.  IL  169  ff.  Cuvier  Thierreich  II.  216.  Wie  Jo- 
nas von  einem  solchen  Fische  verschlungen  u.  wieder  ausgespieen 
worden  seyn  soll,  so  erging  es  auch  einst  einem  Matrosen,  nur 
dass  dieser,  nachdem  das  Thier  von  einer  Kanonkugel  getroffen 
worden  war,  auf  der  Stelle  wieder  hervorgespieen  wurde.  Ueber 
den  Fisch  des  Tobias  s.  d.  A.  Blindheit,  über  die  Verehrung 
von  Fischgottheiten  d.  A.  Dagon. 

Flachs,  nrVtftD  oder  HD^SJ,  Linum  (CI.  V.).  Dieses 
bekannte  Gewächs  wurde  auch  in^Aegypten  Exod.  9,  31.  Jes.  19, 
9.  (vgl.  Plin.  19,2.  Herod.2,105.  Hasselquist  R.  500.),  bes. 
im  Delta  u.  der  Umgegend  von  Pelusium  (Sil.  itaL  3,  24.  370. 
Phaedr.  2,  6.  12.)  u.  in  Palästina  [Jos.  2,  6.  *)  Hos.  2,  4.]  stark 


1)  In  Jerusalem  mag  es  einen  besondern  Fisch  markt  gegeben  haben, 
von  welchem  das  Fischthor  2  Chron.  35,  14.  Neh.  8,  3.  12,  39.  be- 
nannt war.  —  2)  Plutarch  Sympos.  8,  8.  behauptet  dies  von  allen  Völ- 
kern: t%d-vu)v  d-i'üiuos  ovdtle ,  ovSi  UQtvoipos  ieivt  doch  vgl.  Athen. 
7.  297.  8.  335.  Theoer.  fragm.  Beren.  Manche  Nationen  des  Alterthums 
genossen  selbst  keine  Fische  Porphyr,  abstin.  2,  61.  4,  15.,  natürlich 
opferten  sie  noch  weniger  ihren  Göttern  dergleichen  s.  Schickedans 
de  natura  sacrificior.  V.  T.  (Trai.  a.  V.  784.  4.)  p.  19  sqq.  Nach  He- 
rod.  2,  37.  durften  in  Aegypten  die  Priester  keine  Fische  essen.  — 

3)  \V>1  V?tü£3  ist  hier  gewiss  nicht,  wie  Gesenius  will,  von  der 
Baumwolle  zu  verstehen,  sondern  bedeutet  8tengelflachs ,  LXX.  Xtvoxa- 
Xdfjtij  (s.  schon  Luther).  Auf  dem  Dache  waren  die  Flachsstengel  zum 
Austrocknen  oder  zum  Rösten  durch  die  Sonnenstrahlen  (Hartmann 
Hebr.  I.  116.)  ausgelegt. 
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cultivirt  (vgl.  a.  Pococke  Mnrg.  I.  260.)  und  die  Stengel  er- 
reichen im  Orient,'  vorz.  in  dem  zuerst  genannten  Lande,  eine 
Höhe  von  mehr  als  3  Fuss  und  die  Dicke  des  Rohrs  (Hassel- 
qnist  a.  a.  O.).  Der  Linnen  wurde  'von  den  Hebräern,  beson- 
ders dem  weiblichen  Geschlecht  (Sprchw.  31,  13.)»  zu  Kleidern 
2Sanu  6,  i4.  ;Ezech.  44,  17.  Lev.  13,  47.  Philo  IL  225.,  Gür- 
teln Jer.  13,  fcy  Schnuren  und  Seilea  Ezeeh.  40,  3.  Rieht  15, 
13  £  (Tüchern  Lue.  24,  12.  Joh.  19,  40.) ,  auch  Dochten  Jes. 
42,  3.  43,  17.  verarbeitet  Zu  Kleidern  wählten  Vornehme  das 
feinste  Linnen  ("D)  J),  dfrovi],  aus  (welches  hauptsächlich  aus 
Aegypten  bezogen  wurde  vgl.  Mischn.  Jema  3,  7.  u.  pelusiacum 
linum  Sil.  itaJ.  3,  L>5.  375. )  2);'sehr  Arme  trugen  Kittel' aus  un- 
geröstetem  Flachs  (wpoXtvov,  linum  crudum1)  Sin  40,  4.  Der 


T 

«       Fl  adder ttlioltt,  s.  d.  A.  Tanne.      .    !•  kuJI  («  <. 


Fleisch,  iTÜä^an  refoen'Tnjeren  (tey.  11),  namentj. 
Lämmern  (Jes.  53,  T-Ä'^k  Kalbern  (1  Sam,  28,  24. 


pret 
eine 
genoss« 

haMde  Ülos  bei  festL  Gelagen  tue'  1V$3:  vgl.  Nie^hVl. 
52.,  wie  denn  die  he"iit  Araber  überhaupt  nur  selten  fleisch  'es- 
sen Shaw  R.  m,  iSl  iL  Äurthar^t  $.11.  1003.  Am'met 
sten  schätzte  man  das  Schulterblatt  der  Thiere  1  Sam.  %  24.  vgl. 
Harmar  L  311.  Fleisch,  in  welchem  noch  Blut  war,  durfte 
nicht  gegessen  werden  (denn  man  hielt  das  Blut  für  den  Sitz  des 
Leben,  Gen.  9,  4.  vergL  Oedman n,Vl  SQJ&.Ul^tf.  7, 

"i  ri)  Ueber  13,  was  die  LXX.  l^Chrd«:  15,^87:  durch  flvootvot  wie- 
dergeben', s.  Hartmaren  a.  a.  O.  III.  38  f.  .vgl.  bes.  Lev.  46,  4;  23. 
Kzech.  47;  17.  u.  d.  A.  Baumwolle,  Weisse  liiinene  Kleider  Werden 
den  himmlischen  Gestalten  zugeschrieben  Dan.  12,  6  f.  Apoc.  15.  6.  we- 
gen des  reinen  Glanzes,  den  sie  haben  Plutarch.  Isis  c.  4.  vgl.  Gels, 
a.  a.  O.  305  sq.  Wie  gewöhnlich  bes.  bei  den  Priestern  der  alten  Welt 
solche  linnene  Gewänder  wären  s.  Br  ouk  ho  s.  ad  Tibull.  1,  8.  50.  — 
2)  Auch  dje  bab  v Ionischen  Linnengewebe  waren  berühmt  u.  Strahn  16. 
739.  fuhrt  nam.  Borsippa  als  Sitz  dieser  Manufactur  an.  —  3)  Diese 

hat  nach  Chald.  Syr.  Vulg.  das  Wort  Ü'Hinq;  Kimchi  will 
'iähne  (Kapaunen),   Geseni  us  (thesauri'l.  p.  246.)  Gänse 
F§r  letzteres  sind  freilich  keine  entscheidenden  Gründe  vor- 
Michael ie  MR.  IV.  198  f.  raeinte  gar  die  Gans  unter  den 
Vögeln  des  Gesetzes  «u  finden.  ^J-»r.-»  »  :       :  ti 
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26.  17,  10.  Deut  12,  27.  Auf  den  Tisch  wurde  das  Fleisch 
Portionen  weis  gebracht  und  von  jedem  Gaste  mit  den  Fingern  aus 
der  Schüssel  genommen  s.  d.  A.  Mahlzeit  Heidnisches  Opfer- 
fleisch (das  zu  Mahlzeiten  verwendet  wurde)  durften  die  Juden 
nicht  gemessen  Avoda  sara  2,  3.  (bevor  aber  das  Fleisch  den 
Götzen  geopfert  wurde,  war  der  Genuss  erlaubt);  auch  die  (Jo- 
den-) Christen  enthielten  sich  zum  TheU-  aus  Grundsatz  desselben; 
diese  aber  konnten  unbewusst  in  die  Lage  kommen ,  dergleichen 
zu  essen,  wenn  bei  heidnischen  Gastmählern,  zu  denen  sie  gela- 
den .waren,  solche  Fleischstücke  mit  vorgesetzt  wurden  od.  wenn 
,sie  auf  dem  Markte  Fleisch  kauften ,  denn  da  bot  man,  nicht  sel- 
ten auch  Opferfleisch  mit  feil  1  Cor.  10,  25.  S.  übern.  1  Cor.  8. 
und  die  Ausl.  s.  d.  St. 

Fliege,  ÜÜt  Kohel.  10,  i.  Jes.  7,  18.    Es  giebt  im 
Orient  ,  bes.  in  dem  (sumpfigen)  Aegypten ,  mehrere  für  Menschen 
und  Vieh  sehr  lästige  (vergl.  Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  4,  3.  p. 
207.  ')  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  IT.  123 U  tfa*ernier  RJ  1  74.) 
Fliegen-  und  Mückenarten  (Hassel qui,st  R.  nennt  als  in  Aeg. 
einheimisch  culex  Aegypti  u.  musca' ouphthalmi,  dazu  kommt  Cu- 
lex molestus  Forsk.  desertpt  animV  p.  85\  Tgl.  ltosenraüller 
zu  Bo  chart  Hieroz.  IIL  342.)  und  es  ist  so  wohl  erklärlich, 
wie  morgenländ-  Volker  emen  besondern  Fliegengott,  3^37  bjO 
2  Kon.  1,  2.  3.  lo.  verehren  mochten  's.  ^  A.  BaaL  'jener 
nebr.  Ausdruck  scheint  jedoch  eine  allgemeine  Benennung  zu  seyn 
'und  grundlos  ist  Oedmanns  (VI.  79  ff)  Vermuthung,  b^2T  be- 
zeichne (Jes.  7, 18.)  die  in  Aefhiopien  einheimische ,  lästige  Brem- 
senart  Tsaltsalya  (Bruce  R  V.  190  ff.  m.  Abbild,  u.  Blu- 
men b ach s  Anmerk.  S.  291  f.).    Ueber  D"3D  Exod.  8,  17.  s. 
d.  Ä.  Mücken.    Ueber  -hg  Exod.  &  17  flt  Ps.  78,  45.  105, 
31.  s.  d.  A.  Ungeziefer.     „  tli  -j    .  . 

»      Flute,  s.  d.  A.  Musik.       •  ii "J  0  i v         •  1 

Fluchwasser,  s  .  d.  A.  Ehebruch.  " 

^   _  — 

_o5^  Flüsse.  Eine  Spur  von  gottlicher  Verehrung  der  Flüsse 
(vergl.  Spanhem.  ad  Callimach.  Apoll.  112.  Cerer.  14.  Voss 
idblol.  2, 79  sqq.) ,  welche  bei  einigen  orientalischen  Nationen  vor- 
kommt (Vgl.  Strabo  15.  732.  Herod.  1,  138.  Arnob.  adv.  gent 
6.  p.  673.  v.  den,  Persern,  Hefiodor.'  Aeth.  9-  p.  423.  von  den 
AeOTt  ) ,  woUte  man  auch  bei  den  abgöttischen  Hebräern  ent- 
decken Jes.  57,  6.  (Boss eck  de  cultu  fluminum.  Ups.  740.  4.), 
•i    «i  i  .....       .  'ib  .  *  'i.      .  .«•*•  ..... 

 rr^rr-  ^  1 

1)  Masca  et  culices  (in  Aeg  )  ita  i  cqpiosi  ubique  locornm  sunt,  ut 
absque  Unteis  tentoriis  paucissimi  eiut,  qui  dormiant.  Sed  longe  mole- 
stiores  sunt  muscae ,  a  quaruin  raoraibus  complures  Mauri  aestate  oculo- 
rum  angulos  ulceratos  perpetuo  habere  solent  ,  ::  t;  .  j*. 
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aber  mit  Unrecht,  s.  dagegen  Rosenmüller  und  Gesen.  zu 
Jes.  a.  eu  O.*  ■*  «c  . 

Föhre,  Fohrenholz,  &.  d.  A.  Äcacie. 

F  o  r  u  m  A  p  p  i  i ,  Idnniöv  \  tySpoV  Act.  28, 15.,  Städt- 
chen in  Italien  mit  einer  sogen,  mansio,  43  röm.  Meil.  von  Born 
(Antonin.  Ifin.'  p.  107.  ed.  W esset)1  an  der  via  Apj>iäV  welche 
ton  Rom '  (der  porta  Capena)  bis  Brun dusium  ziehend  (Heindorf 
zu  Horat.  Satiri  S;  112  f.)  hier  durch  die  pontinischeh  'Sümpfe 
nuterbrochen , wurde  ( Horat.  Sat.  1,  5.  3.  Cic.  Att  2,  10.  Plin. 

3,  9.  14,  8.).  Wegen  schlechten  Trinkwassers  (Horat  Sat  1, 
5.  7.)  aber  und  dies  vielen  wüsten  Treibens  von  Matrosen  u.  ge- 
meinem Volk  hielten  sich  Reisende  von  Stande  nicht  gern  in  dem 
Orte  auf.  Die  Act*  a.  a.  O.  erwähnten  TQtTg  Taßtgväi^  tres  ra* 
bernae  (Cic.  a.  a."ö.);  befanden  sich  ebenfalls  an  der  via-Appia 
(nach  Antonin.  itiher.)  10  rom.  M.'  von  jener  -'Stadt  -nach-  Rom 
zu  und  waren  ein  für  Reisende  bestimmtes  Gasthaus-  (täberna-  de- 
versoria  Plant  Trucül.  3,  2.  !^.),  das  die j  bessern  Stande  dem 
Aufenthalt  in  Forum  Appü  vorzogen  Cic  ad  Attic  '2,;  llv  u.'  13. 
Noch  jetzt  sollen  Ueberreste  vorhanden  seyn  vgl.  theäl.  Annal. 
1818.  886 ff.  S.  Überh.  C.  G.  Schwarz  diss.  de  fbroUppii  et 
trib.  iabernhV,  Ah!orf  746.  4.  :*  "  1  >  "■ 

Frauen.  Die  Lage  der  heutigen  morgenlandischen  (städ- 
tischen) Frauen  Wird  von  Augenzeugen  als  sehr  beschränkt  und 
selbst  drückend  geschildert  vgl.  Volney  II.  357.  Arvieu*  VI. 
366.  Weniger  scheint  sie  dies  im  Allgemeinen  bei  den  alten  He- 
bräern gewesen  zu  seyn.  Im  patriarchal.  Zeitalter,  bewohnten 
«war  die  Frauen  schon  eine  besondre  Abtheilung  des  Nomaden- 
zelts (Gen.  24,  67.  31,  33.),  nahmen  aber  an  den  häuslichen 
Beschäftigungen  (selbst  unverschleiert  Sonnini  R.  I.  315.)  Gen. 
12;  14.  H,  11.  ('s.  Shaw  R.  210.)  Antheil  und  Waren  daher 
auch  Fremden  sichtbar  und  zugänglich  (Gen.  20,  2.)  vgl.  Rieht 

4,  lt.  (Rosenm  iiiler  Morg.  III.  22  )i  Jungfrauen  aber 
wurden  bei  den  Heerden  beschäftigt  Gen.  29,  9.  Exod.  2,  16. 
ISam.  9,  11.  s.  Shaw  R.  210.  Hartmann  Hebr.  II.  378  ff. 
Auch  in  der  Folge  lebten  die  Frauen  des  Bürgerstandes  vermischt 
mit  den  Mä>nern  1  Sam.  9,  11.  Exod.  21,  22.  (s.  Rosenm. 
s. £  St)  Deut  25,  11.  Ruth  2,  5  ff.  2  Sam.  19,  5.  20,  16. 
Mt  9,  20.  12,  46.  26,  7.  Joh.  4,  7.  Luc.  10,  38.  vgl.  Joliffe 
35.,  selbst  in  den  Krieg  folgten  sie  ihnen  nach  Deut  21,  13., 
doch  war  es  in  Palästina  Regel,  dass  die  Frauen  u.  Jungfrauen 
zieh  möglichst  im  Hause  hielten  (dah.  das  Herumlaufen  derselben 
auf  den  Gassen  zur  Schilderung  einer  grossen  Verwirrung  gehört 
2Macc  3,  19.  vgl.  Dougtaei  Analect  ü.  186.  Rosenmüll. 
MorgenL  VI,  164.  und  die  Vornehmern  mögen  wohl  ein  beson- 
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deres  Harem,  O1»0?*!,  0^.3        Esth.  2,  9.)  bewohnt 

haben  vergl.  1  Kon.  7,  3. ,  welches  von  Verschnittenen  bewacht 
wurde  (Esth.  2,  3.  11.)  f)  2  Köh.  24,  15.    Doch  kamen  auch 
sie  zuw.  ins  Publikum  1  Kon.  14,  4  ff.  2  Sara.  6,  29.,  an  Volks- 
festen 1  Sam.  18,  6.  vgl.  Bicht.16,27.  3)  nahmen  sie  unbedenk- 
lich Antheil,  die  von  geriogerin  Stande  selbst  an  den  Gelagen 
der  Männer  Mt  14,  6.  Jos.  2,  3.  4),  Fürstentöchter  trugen  we- 
nigstens zur  Unterhaltung  bei  Gastmählern  bei  Mt  14,  6.  <die 
Speisen  aber  wurden  ihnen  in  besondern  Zimmern  servirt  Esth. 
1>  9.  vgl.  d.  A.  Mahlzeit).    Üebrigens  waren  auch  die  vorneh- 
men Frauen  (in  und  ausser  dem  Harem)  für  ihre  Familie  u.  fürs 
Hauswesen  thätig  (Aristoph.  Eccles.  410  sqq.)  ,  indem  sie  bald 
webten,  bald  Kleider  anfertigten,  bald  buken  l.Sam.  2, 19.  2  Sam. 
13,  8.  i3,  &  Sprchw.  31,  13  ff.  vgl.  Odys*  ^  139  f.  4,  13L 
6,  53.  2Q,  153  t  lliad.  3,  126  t  22,  441.  Herod.  9,  188.  7, 
187.  8,  1*7.  3,  14.  Curt  5,  2.  18.  Ovid.  Met  4,  34.  Virg. 
Aen.  3,  485.  Suet.  Octav.  73.  Shaw  K  210.  .Burkhard  k 
H.  1Q05-  Hartmann  a.  a.  Ö.  U.  438  ff.  Harmar  III.  470. 
Selbst  auf  den  Kauf  arbeiteten  die  Damen  Sprchw.  31,  24.  vgL 
Harmar  II.  410.  Herod.  2,  36.     Dem  entgegen  bringen  die 
meisten  Bewohnerinnen  der  heutigen  oriental.  Harems  ihr  Leben 
in  träger  Ruhe  u.  üppigen  Genüssen  hin  Tavern.  L  277.  Lady 
Montague  III.  S.  2a    Die  Schätzung  der  ffrauen  war  bei  alle 
dem,  dass  sie  selbst  gesetzlich  hinter  die  Männer,  zurückstanden 
(sie  konnten  von  ihrem  Gemahl  entlassen  werden,  ohne  dass  ih- 
nen gleichfalls  das  Recht  der  Scheidung  zukam,  sie  erbten  nicht 
besondern  Antheil  nach  dem  Tode  des  Familienvaters  etc.), 
eine  ungleich  höhere  als  im  übrigen  Orient  >•  wie  schon  aus 
Tendenz  des  Mythus  Gen.  2,  20  ff.  ersichtlich  ist;  der  Um- 
id,  dass  Polygamie  nie  eigentlich  herrschend  bei  den  Israeliten 
war,  musste  gunstig  für  die  Achtung  des  weibl.  Geschlechts  wir- 
ken und  der  Kauf  der  Frauen  aus  altherkömmlicher  Observanz 
mochte  im  Fortgange  der  Zeit  so  viel  von  seiner  ursprünglichen 


1)  Im  Hebr.  ist  Num.  25,  18.  der  hinterste  Theil  des  Zeltes 
nicht  zunächst  und  not h wendig  die  Abtheilung  für  die  Frauen,  am  we- 
nigsten aber  darf  man  mit  Hart  mann  (Hebr.  ÜI.  336.)  Rieht.  \  tt. 

ttttSa  auf  diese  Lokalität  beziehen,  —  2)  Ueber  die  Einrichtungen  der 
Harems  an  oriental.  Höfen  giebt  das  Targ.  Esth.  2,  3.  9.  einige  Andeu- 
tungen. —  3)  Auch  bei  den  gottes  dien  stachen  Uebungen  im  Tempel 
scheinen  die  Frauen  ursprünglich  nicht  streng  von  den  Männern  geschie- 
den gewesen  zu  seyn;  im  herodian.  Tempel  u.  den  Synagogen  (s.  d. 
AA.)  war  dies  aber  der  Fall  vgl.  a.  Hartmann  a.  a.  O.  II  471.  — 
4)  Die  Miscbna  Chtuboth  7,  6.  erklärt  es  für  der  jüdischen  Sitte  zuwi- 
derlaufend, wenn  eine  Frau  mit  blossem  Haupte  ausgehe,  auf  der  Gasse 
spinne  und  mit  Jedermann  schwatze. 
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Bedeutung  verloren  haben,  dass  man  damit  nicht  mehr  herabwür- 
digende Vorstellungen  von  dem  Weibe  verband.  Sonst  «.  noch 
d.  A.  Kinder.  '  v. 


t    •  J 


Frei  jähr  Ezech.  46,  17.  Luth. ,  s.  d.  A.  Jubeljahr. 

Freistatt,  X$T$q>  ^t^MoK  Eine  wiche  ge- 
währte  bei  den  Hebräern  unvorsetelichen  Mordern,  einem  alten 
Herkommen  zufolge;  der  Altar  (in  der  Stiftshütte  und  im  Tem- 
pel) Exod.  21,  14.,  dessen  HSrner  der  Flüchtling  umfasste  s.  d. 
A.  Altar;  im  Gesetz  aber  waren,  um  solche  TodschlSger -der 
(zuweilen  sehr  grausamen)  Blutrache  zu  entziehen  (IN um.  35,  6  ff. 
Deut.  19,  3  ff.  vgl.  fcxod.  2L  13.  Joseph.  Antt/i,^.  4.^/6  Frei- 
stadte  (üSpD  S?JJ,  LXX.  noXitg^vyaStvrTjQiwVj  nöX.  xaxaqpt/- 
yrtg ,  Vulg.  urbcs  fugitivorum)  verordnet,  welche  Im  ganzen  Lande 
zerstreut  lagen  und  theils  Priester-,  theils  Levitenstädte  waren, 
nämlich  Bezer,  Ramoth  in  Gileäd,  Golan  jenseits,  Kadesch,  Si- 
chern und  Kirjath  Arba  (Hebron)  diesseits  des  Jordan  Jos.  20, 
7.  8.  Hier  musste  sich  der  Flüchtling  (wenn  sich  bei  der  Unter- 
suchung wirklich  ergeben  hatte,  dass  er  nicht  mit  Absicht  den 
Todschlag  verübt)  so  lange  authalten,  bis  der  Hohepriester,  un- 
ter dessen  Regierung  der  Todschlag  sich  ereignet  hatte,  gestor- 
ben war  (für  den  Todschläger  in  der  Wirkung  ebensowohl  eine 
Strafe,  wie  das  nach  athenischen  Gesetzen  in  gleichem  Falle  statt- 
findende Exil,  wodurch  der  Mörder  der  Blutrache  entzogen  wer- 
den sollte  s.  Heffter  athen.  Gerichtsv erf.  136.);  verliess  er  die 
Freistadt  eher ,  so  konnte  ihn  der  Blut  räch  er  ungestört  todten 
Num.  35,  24  ff.  Die  Strassen  nach  den  Freistädten  sollten  gut 
unterhalten  werden  Deut  19,  3.  ,)..  Vors  etz  Ii  che  Mörder 
mussten,  auch  wenn  sie  in  die  Freistadt  geflohen  waren,  nach 
gerichtlicher  Untersuchung  den  Tod  leiden  Num.  35,  12.  2).  S. 
überh.  Michaelis  MB.  n.  4^4  ff.  Vt  58  ff.  Wichmannshau- 
sen D.  de  praesidiariis  Levitarum  ürbibus.  Viteb.  715.  4.  F.  U. 
Ries  de  urbibus  refugii  V.  T.  eörumq.  fructu.  Marburg.  753.  4. 
Osiander  de  asylis  Hebr.  Tubing.  672.  4.  auch  in  Ügolini 
thesaur.  XXVI.  —  Das  griech.  und  röm.  Alterthum  kannte  eben- 
falls das  Recht  der  Asyle  (Serv.  ad  Äen.  8,  341.),  nicht  nur  bei 
Altären  und  in  Tempeln  u.  heil.  Räumen  Herod.  2,  113.  Eurip. 
Hec  149.  Pausan.  2,  5.  6.  3,  5.  6.  Dio  Cass.  47,  19.  Strabo 
5.  230.  14.  641.  16,  750.  Liv.  1,  8.  35.  51.  Tac.  Annall.  3, 
60.  1.  Flor.  2,  12.,  sondern  auch  in  Städten  und  ihrem  Gebiet 


1)  Üebcr  andre  Erleichterungen  s.  Maccoth  2,  5.  Othon.  Lexic. 
rabb.  p.  66.  Ueber  die  Gränze  des  Gebiets  der  Freist&dte  s.  Mischn. 
Maaser.  3,  10.  —  2)  Beides  ergiebt  sieh  ans  den  Worten  des  Gesetzes, 
auch  haben  schon  die  altera  jüdischen  Lehrer  die  Sache  so  verstanden 
s.  Mischna  Maccoth  2,  6/ 
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Polyb.  6, 14.  8.  (vgl.  Cr  am  er  de  ara  exter.  templi  sec.  p.  16  sqq. 
Dougtaei  Anal.  I.  102  sq.)  für  insolvente  Schuldner  (Plutarcfa. 
de  vitando  aere  al.  c.  3.),  für  Sklaven,  die  vor  der  Grausamkeit 
ihrer  Herren  flohen  vgl.  Philo  Opp.  II.  468.,  auch  für  Mörder; 
eine  vorzuglich  berühmte  Freistatt  war  Daphne  bei  Antiochia 

2  Macc  4,  33>  u.  der  Dianentempel  zu  Ephesus ,  dessen  Asylrecht 
im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  erweitert  worden  war  Strabo  14. 
641.  Apoll on.  Ephes.  ep.  65.  (Ueber  Act  16,  12.  s.  d.  A.  Co- 
fco  nie.).  S.  übern.  Helfrecht  Abhandl.  von  den  Asylen.  Hof 
1801.  lt\    .        .  i  .f.  i, 

Fir*0:mde,  DHjOi.a;  h.  Nichtisraeliten,  welche  unter 
Israeliten  sich  aufhielten,  werden  im  Mos.  Gesetz  theils  im  All- 
gemeinen dem  Mitleide  und  der  Humanität  der  Israeliten  empfoh- 
len (Exod.  22,  51.  23,  9.  Lev.  19,  33.  34.  Deut  10,  18  f.  vgl. 

3  er.  7,  6.  Mal.  3,  5.  Joseph.  Äpiön.  2,  28.),  theils  zur  Theil- 
nahme  an  gewissen  den  Armen 'vorbehaltenen  Prärogativen  berech- 
tigt, .nämlich,  zum  Mitgen uss  der  Fest-  und  Zehendmahlzeiten 
Deut  ji4,  29  f.  16,  10  f.  14.  26,  11  f.  Tob.  1,  7.  u.  derErndte 
im  Jubeljahr  Lev.  25,  6.  Vorschriften,  welche  in  der  orientaL 
Gastfreiheit  einen  sichern  Anhaltspunkt  fanden.  Vor  Gericht  hat- 
ten sie  mit  den  Eingebornen  gleiche  Rechte  Exod.  12,  49.  Lev. 
24,  22.  Num.' 15,  15  f.  Deut.  1,  16.  24,  17.  vgl.  Num.  35,  15., 
dagegen  durften  sie  auch  nichts  vornehmen,  was  nach  dem  Gesetz 
der  Hebräer  ein  Greuel  war  Exod.  20,  10.  Lev.  17,  10.  18,26. 
2q,  2.  24,  16.  Deut  5,  14.  Ezech.  14,  7.  doch  vgl.  Deut.  14, 
IM.  Zinsen  von  ihnen  für  vorgestreckte  Kapitalien  zu  nehmen, 
war  erlaubt  Deut.  23,  20.  s.  d«  A.  Dar  lehn.  Unter  gewissen 
Einschränkungen  wurden  sie,  wenn  sie  sich  der  Beschneidung  un- 
terwarfen, national isirt  und  erhielten  das  Israelit.  Bürgerrecht,  die 
Edomiter  und  Aegypter  im  dritten  Gliede  Deut  23,  7  ff.  vergl. 
1  Sam.  21,  8.  u.  Theodöret  quaest  in  Deut  26.,  andre  wohl 
nach  einem  längern  Zeiträume.  Nur  Ammoniter  und  Moabiter, 
Castrirte  und  Abkömmlinge  von  öffentlichen  Huren  waren  ganz 
von  dieser  Vergünstigung  ausgeschlossen  Deut  23,  1  ff.  vgl.  Neb. 
13,  1..  Der  spätere  Fanatismus  suchte  aber  alle  Fremde  aus  dem 
Lande  zu  vertreiben  Neh.  13,  3.  oder  bestand  mit  Härte  darauf, 


1)  Dies  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  eines  jeden  Fremden  (mochte 
er  frei  oder  leibeigen  seyn),  die  daher  auch  in  allen  oben  citirten  Ge- 
setzen gebraucht  ist  (Joseph.  Antt  3,  12.  3.  aXXorptozviQoi.).  Zuwei- 
len wird  aber  auch  (selbst  neben  den  0>-)3  Num.  25, 15.)  von  D'qttttn 

gesprochen,  was  LXX.  durch  ndfoixot  übersetzen.  Da  attfln  an  den 
meisten  Stellen  mit  Miethliiig  verbunden  ist,  so  bezeichnet  es  jedenfalls 
nicht  einen  selbstständigen  oder  ansässigen  Fremden ,  sondern  v i eil.  einen 
blossen  Miethmann,  der  in  dem  Hause  eines  Israeliten  auf  einige  Zeit 
wohnte  s.  Michaelis  MR.  II.  443. 

^ 
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dass  sie  sich  beschneiden  Hessen  Joseph.  Vit.  23.  S.  überh.  Mi- 
chaelis Mit  IL  443  ff.  Jahn  I.  IL  336  ff.  Es  ergiebt  sich 
hieraus,  dass  eine  voll  ige  Isolirung  des  hebräischen  Volks  von 
andern  Nationen  keineswegs  die  Absicht  des  mosaischen  Gesetzes 
war  (zu  Salomo's  Zeiten  lebten  153,600  Fremde  in  Palästina 
2Chron.  2,  16.  vgl.  Hartmann  über  Pentat.  761.)  und  dass, 
wenn  die  Israeliten  in  der  Folge  eine  so  entschiedene  Abneigung 
gegen  alle  Nichtisraeliten  hatten,  dies  mehr  als  Folge  ihrer  po- 
litischen Stellung  und  ihrer  Schicksale,  so  wie  ihres  abergläubi- 
gen Particularismus  betrachtet  werden  muss.  Die  gesetzliche  Be- 
handlung der  Fremden  aber  war  bei  den  Israeliten  humaner,  als 
in  der  frühern  Zeit  zu  Rom  (Adam  röm.  Alterth.  I.  145.)  und 
selbst  in  Athen. 

Frosch,  s.  d.  A.  Moses. 

Füchse,  B^TPVSts  waren  auch  in  Palästina  häufig  vgl. 
Mt  8,  20.  u.  werden  einigemal  als  Verderber  der  Weinberge  er- 
wähnt Hohesl.  2,  15.  (Ezech.  13, 4.)  vgl.  Aristoph.  equit.  1076  sq. 
Theoer.  5,  112  f.  Nicand.  Alexipharm,  185.  Phaedr.  4,  2.  Galen, 
alim.  facult.  3,  2.,  doch  sollen  sie  in  Syrien  heutzutage  seltner 
hausen  als  anderwärts.  Neh.  3,  35.  ist  der  Sinn:  die  Mauern 
der  Juden  sind  so  schwach  u.  ohne  Widerstandskraft,  dass  selbst 
Füchse  sie  umstürzen  können.  Luc.  9,  58.  erscheint  Fuchs  als 
Bild  eines  pfiffigen,  verschlagenen  Menschen  s.  vorz.  Wetsten. 

z.  d.  St.    üebrigens  soll  b^ittJ  auch  den  Schakal  (pers. 

s.  d.  A.  mit  umfasst  haben  l)  und  diese  Deutung  ist  Rieht  15, 
4.  2)  u.  Ps.  63,  11.  sehr  ansprechend,  dag.  Klagl.  5,  18.  gewiss 
Füchse  gemeint  sind.  Indess  hat  der  Schakal  im  Hebr.  schon 
seinen  besondern  Namen  und  selbst  an  jenen  beiden  Stellen  ist 
es  nicht  durchaus  nothwendig,  Schakals  zu  verstehen;  zu  Ps.  63, 
11.  vgl.  Pausan.4, 18.  S.  überh.  Bochart  Hieroz.  II.  190 sqq. 

• 

Fussringe,  DDP  (vgl.  mQioqvQiov  Herod.  4,  168., 
periscelis,  auch  niörj  Lucian.  lexiphan.  9),  aus  Metall,  Horn, 
Elfenbein  u.  s.  w.,  wurden  imAlterthume  wie  noch  jetzt  von  den 
morgenländ.  Frauenzimmern  an  den  Knochein  sehr  häufig  getra- 
gen Jes.  3,  18.  vergl.  Herod.  4,  168.  B.  Michaelis  in  Pott 

1)  Wo  SlttttJ  den  Schakal  bezeichnet,  ist  es  ungenauer  Ausdruck 
der  populären  Sprache,  wie  denn  auch  im  Orient  solche  Verwechslung 
des  Schakal  und  Fuchses  vorkommt  (Niebuhr  Beschr.  166.).  Gegen 
die,  welche  Hohesl.  a.  a.  O.  Schakals  verstehen  wollen,  s.  Oedmann 

Samml.  II.  38.  Ueber  eine  verunglückte  Wegdeutung  der  D"OjpttJ  aus 
Rieht.  15,  4.  s.  Deyling  Observ.  L  109  sqq.  und  G.  Martini  in  d. 
MiscelL  Lips.  IV.  p.  237 sqq.  —  2)  S.  auch  Eskuche  Erläuter.  II. 
447  ff. 
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Sylloge  IL  90.  Niebahr  R.  I.  164.  Rassel  NG.  v.  Aleppo  II. 
130.  Harmar  II.  400  ff.  [auch  ia  den  Occident  war  dieser  Frau- 
enschmuck verpflanzt  worden  Horat.  ep.  1, 17.  56.  Plio.  33,  54.  1 ) 
Loagi  pastor.  1,  2.  Aristaeaet.  ep.  1,  19.  Lucian.  lexiph.  a.  a.  O.]. 
Sie  sind  gewöhnlich  so  eingerichtet,  dass  im  Gehen  ein  Geklap- 
per oder  Geklingel  Jes.  3,  16.  (vgl.  Koran  24,  32.  TertulL  colt. 
fem.  7.  Dougtaei  Analect.  I.  243.  Arvieux  III.  251  f.  Shaw 
K.  211.)  entsteht,  woran  man  sich  sehr  ergötzt  Tgl.  B.  Michae- 
lis a.  a.  O.  ßosenmüll.  Morgenl.  IV.  212.  Doch  scheint  dies 
mehr  als  Cocetterie  gegolten  zu  haben  vgl.  Aristaenet.  ep.  1,  4. 
Dougtaei  Analect.  I.  243.  Zuweilen  befestigte  man  von  dem 
einen  zum  andern  kleine  Ketten,  nVu^x  Jos.  3,  20.,  wahrschein- 
lich um  sich  an  kleine,  zierliche  Schritte  zu  gewöhnen  (Harmar 
III.  468.  vgl.  Clem.  Alex.  Paedag.  2,  11.  a.  die  Gemara  zu  Sabb. 
6, 4.) ,  nach  den  Rabbinen  zugleich  um  die  jungfräuliche  Unschuld 
zu  sichern  Michaelis  MR.  II.  156 f.  S.  überb.  Schröder  de 
vestita  mal.  c.  1.  §.  3.  Bynaeus  de  calceis  Hebr.  1,  8.  Hart- 
mann Hebr.  II.  183 ff.  DI.  217 ff.,  (P.  Lyser)  C.  G.  Blum- 
berg de  o^ror  Lips.  683.  4.  (auch  in  Hasaei  u.  Ikenii  nov. 
thes.  1.  853  sqq.  u.  in  Ugolini  thes.  XXIX.). 

Fusswaschen,  s.  d.  A.  Reinigkeit 

■ 

G. 

Gaas,  tffiy,  LXX.  radg  Jos.  24,  30.  Rieht.  2,  9.,  ein 
Berg  in  Palästina  ohnweit  Thimnath  Sarah,  der  zum  Gebirge 
Ephraim  gehörte.  Thäler  (Thalschluchten)  d.  Nam.  sind  2  Sam. 
23,  30.  1  Chron.  11,  30.  erwähnt. 

Gad,  1)  15,  Sohn  des  Jakob  von  der  Beischläferin 
Sfilpa  (Gen.  30,  10  ff.)  und  Haupt  eines  israelitischen  Stam- 
mes (Nam.  1,  24.  26,  18.),  dessen  Gebiet  (Land  Gad  1  Sam. 
13,  7.  Jer.  49,  1.)  jenseit  des  Jordans  Jos.  22,  25.  in  Gilead 
(Num.  32,  26.  29.  34  f.)  nördl.  vom  Stamme  Buben  lag,  durch 
den  Jabbok  vom  Gebiet  der  Ammoniter  (östlich)  geschieden  wur- 
de 2 )  Jos.  13,  24  ff.  und  (in  den  Thälern  and  auf  den  Plateaus) 


1)  Argentuni  succedit  aliquando  et  auro,  luxu  feminarum  plebis 
eompedea  sibi  ex  eo  facientium,  quas  induere  aureas  mos  tritior  vetat» 
Auch  Judith  10,  4.  sind  solche  Fussringe  durch  eins  der  dort  gebrauch- 
ten Wörter  WiXXiov  oder  XXiSdtv,  wahrsch.  durch  ersteres,  bezeichnet 
▼gl  Herod.  4,  168«  —  2)  Dieser  Fluss  war  aber  nicht  die  Gränze  ge- 
gen Nordeo,  da  Machanaim,  was  man  sich  am  rechten  Ufer  des  Jabbok 
denken  muss  (s.  d.  A  ),  zum  St.  Gad  gehörte.  Auch  soll  dieser  St. 
nördl.  bis  zum  See  Genezareth  gereicht  haben  Jos.  13,  27. 
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ron.  zur  Viehzucht  geeignet  war  Num.  3%  1.  Jetzt  ist  es 
ein  Theil  von  Belka  (Burkhardt  II.  598  f.  628.)-  Wenn  die- 
ses Stammgebiet  Jos.  13,  25.  das  halbe  Land  der  Ammo- 
niter  genannt  wird,  so  ist  dies  von  einem  frühem  Besitzstande 
zu  deuten  (vgl.  Rieht  11,  13.)  Bachiene  I.  II.  207  ff.  Die 
Gaditer  waren  streitbar  u.  mussten  wegen  der  benachbarten  arab. 
Stämme  immer  gerüstet  seyn  vgl.  Dent  33,  20.  üeber  13  Sna 
2Sam.  24,  5.  s.  d.  A.  Aroer.  —  2)  11,  eine  Gottheit,  welche 
die  abgöttischen  Israeliten  durch  Lectisternia  verehrten,  Jes.  65, 
11.  neben  Meni  (s.  d.  A.)  genannt  Die  Bedeutung  des  Worts 
führt  auf  eine  Glücksgottheit  gl.  Tvxn  (vgl.  LXX.  Gen.  30, 11.), 
und  da  die  babylon.  Mythologie  so  unverkennbar  astrologischen 
Charakter  an  sich  trägt,  so  ist  die  rabbinische  Erklärung,  dass 
unter  "tt  der  Planet  Jupiter  zu  verstehen  sey,  sehr  wahrscheinlich 
(s.  Buxtorf.  Lex.  chald.  1034.),  da  dieser  Stern  auch  in  der 

arabischen  Astrologie  für  den  Glücksstern  gilt  j~b  *~ — >%f  Jüb»Jf 
bona  fortuna  major  (Pococke  spec  hist.  Arab.  p.  140.).  So 
ist  denn  ■»  nicht  verschieden  von  Bei,  dem  Hauptgott  des  alten 
Babyloniens,  der  auch  den  Planet  Jupiter  bedeutete  und  ebenfalls 
durch  Lectisternia  verehrt  wurde  s.  Gesen.  zu  Jes.  II.  284  f. 
337.  Uebrigens  fand  der  Cultus  des  Gad  auch  in  Syrien  statt 
s.  d.  A.  Baal  Gad  2). 

G  adara,  TaSa^a  (vgl  TU  u.  <L  A.  Geder  Anm.), 
befestigte  Joseph.  Antt  13,  13.  3.  Polyb.  5,  71.  3.  Hauptstadt 
von  Peräa  Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  südlich  dem  Fl.  Hieromiax, 
60  Stad.  von  Tiberias  (Joseph.  Vit  65.)  auf  einem  Berge  (Eu- 
seb.)  südöstlich  von  der  Südspitze  des  Sees  Genezareth,  meist 
von  Heiden  bewohnt  Joseph.  Antt  17,  11.  4.  Nachdem  sie  in 
den  einheimischen  Kriegen  der  Juden  zerstört  und  von  Pompejus 
wieder  hergestellt  worden  war  (Joseph,  bell.  jud.  1, 7.  7.),  schenkte 
sie  Augustus  dem  König  Herodes  Joseph.  Antt  15,  7.  3.,  nach 
dessen  Tode  aber  ward  sie  zur  Prov.  Syrien  geschlagen  Joseph, 
bell.  jnd.  2,  6.  3.  Ptolem.  5,  15.  *)  u.  Steph.  Byz.  rechnen  sie 
zu  Coelesyria,  Pfin.  5,  16.  zur  Deeapolis  s.  d.  A.  vergl.  Wilh. 
Tyr.  16,  13.  Neuere,  wie  Seetzen  (XVIII. 417 f.)  u.  Burk- 
hardt (R.  I.  426 1)  fanden  G.  in  dem  heutig,  Dorfe  Omkeis, 


1)  Nach  1  Chron.  5,  11.  dehnten  die  Gaditer  ihr  Gebiet  bis  gen 
Salcha  in  O.  ans.  Wahrscheinlich  war  die  Gr&nze  zwischen  ihnen  und 
den  Manassiten  (Deut.  3,  13.  vgl.  V.  10.),  wie  bei  Hirtenstämmen  zu 
geschehen  pflegt,  nicht  scharf  bestimmt  —  2)  Ueber  Lakemachers 
(Obeerv.  philol.  IV.  p.  18  sqq.)  Behauptung,  dass  Gad  nnd  Meni  eins 
seyen  und  die  Hecate  bedeuteten,  s.  d.  A.  Meni.  —  8)  G.  liegt  hier 
in  dem  'iSdpa  des  gedruckten  Textes  verborgen,  wofür  lat.  Gadara. 
Andre  finden  sie  in  J'adtufa,  was  aber  nach  Ptolem.  Angaben  wohl  zu 
weit  südlich  Hegen  würde. 
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(jjuuj5^  jj,  wieder,  da*  südl.  vom  Scheriat  el  Mandhur,  nahe 

an  dem  Kamme  der.  Gebirgskette,  welche  das  Thal  des  Sees  Ge- 
nezareth  u.  des  Jordan  in  Osten  begränzt,  liegt  u.  beträchtliche 
Ruinen,  auch  viele  in  den  Berg  gearbeitete  Grabhöhlen  aufzuwei- 
sen hat.  In  der  Nähe  traf  Burkhardt  1.  434  f.  die  schon  im 
Talmud  u.  bei  Hieron.  Epiphan.  (Opp.  I.  p.  131.)  erwähnten  heis- 
een  (schwefelhaltigen)  Quellen  Reland  Pal.  775.  Ritter  Erdk. 
II.  318.  Dieser  Ort  oder  vielmehr  die  Umgegend  (radaQTng 
Joseph,  bell.  jud.  3,  10.  10.)  ist  Mt.  8,  28.  Mr.  5,  1.  Luc.  8, 
26  ff.  nach  der  Lesart  radaQtjPwv  gemeint,  die  a.a.O.  erwähnte 
d'ukaaaa  wäre  also  der  See  vonTiberias  *).  Aber  es  findet  sich 
an  diesen  Stellen  in  den  Handschriften  noch  eine  doppelte  und 
zwar  viel  häufigere  Lesart,  nämlich  1)  reguar^wv,  Gerasa  aber 
war  nach  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  3.  vergl.  4,  9.  1.  der  ostliche 
(meist  von  Heiden  bewohnte  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  5.)  in  ei- 
ner Gebirgsgegend  liegende  (Joseph.  Antt.  13,  15.  5.)  Gränzort 
Peräas,  womit  in  der  Hauptsache  auch  Ptolem.  5,  15.  (der  die 
astron.  Lage  des  Orts  so  bestimmt  68°  15'  31°  45')>  Steph. 
Byz. ,  Ammian.  Marc.  14,  8.  u.  A.  (s.  Reland  p.  806.)  über- 
einstimmen ,  welche  G.  zn  Arabien  ( das  an  Peräa  gränzte )  rech- 
nen und  mit  Bostra  und  Philadelphia  (Rabboth  Amnion)  verbin- 
den. Diese  Lage  verbürgen  auch  die  von  Seetzen  (Zachs 
monat.  Corresp.  XVHI.  424  f.)  entdeckten  und  später  öfters  be- 
suchten Ruinen  der  Stadt  Dsche rasch,  (J*y>/  zwischen  dem 

Wadi  Jabes  n.  Wadi  Zerka  (Jabboh) ,  die  beinahe  -J  St  im  Um£ 
haben  Burkhardt  R.  I.  401  ff.  Jedenfalls  war  also  Gerasa  viel 
zu  entfernt  vom  See  Genez.,  als  dass  sie  Mt.  a.  a.  O.  gemeint 
seyn  konnte.  Origen.  ttqaoa  xffc  lÄqaßlaq  iglv  nolig,  orte 
&ukaooav  ovre  Xifivr}v  nXr^ov  f/oroa  a).  * —  2)  rtQywrprütv, 
wie  Origenes  (Opp.  IV.  p.  140.)  conjecturirte  (s.  Fritzsche 
ad  Mt.  p.  326.  gegen  Griesbach),  aus  topographischen  Grün- 
den ,  wie  er  selbst  angiebt.  Doch  ist  von  einer  Stadt  Gerasa  am 
See  Tiberias ,  welche  Orig.  dorthin  versetzt  (vgl.  a.  Euseb.  Onom. 
unt.  'Hyarvi),  sonst  nirgends  eine  Spur  zn  finden.  Es  bleibt 
also  die  beglaubigte  Lesart  an  obigen  Stellen  raSaQtjviuv.  S. 
überh.  Griesbach  Com.  crit  z.  d.  St  Paulus  Com.  L  491  ff 
Michaelis  Einl.  ins  N.  T.  L  732 £ 

Gadda,  s.  d.  A.  Hazar  Gadda. 


1)  Hier  auf  der  Ostseite  des  Sees  Genezareth  konnten  in  den  run- 
den Bergbuckeln  der  Felsgebirge  eben  so  gut  zahlreiche  pvyutJa  seyn, 
wie  auf  der  Westseite  wirklich  gefunden  werden  Ritter  Krdk  II.  315. 
317 f.  —  2)  Wilh.  Tyr.  12,  16.  nennt  G.  eine  Stadt  ab 
eis  distans  miliaribus ,  was  freilich  unbestimmt  ist. 
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Gärten,  nte3,  werden  oft  in  der  Bibel  erwähnt  und 
waren,  wie  jetzt  im  Orient,  sehr  beliebt  (Pred.  2,  5.  Hohesl.  4, 
16.  Sus.  4.) ;  Konige  hatten  dergleichen  an  ihren  Palästen  2  Kon. 
21,  18.  26.  25,  4.  Neh.  3,  15.  Jer.  39,  4.  52,  7.  vgl.  Esth.  1, 
7  f.,  wie  die  Bürger  an  ihren  Häusern  1  Macc.  14,  12.  Sus.  4. 
Luc.  13,  19.  Doch  innerhalb  der  Stadt  Jerusalem  sollen  den 
Talmud,  zufolge  (in  spätem  Zeiten)  keine  haben  angelegt  werden 
dürfen  (vgl.  Lightfoot.  44 f.  483 f.).  Die  Gärten  dienten  theils 
zum  Nutzen  (Jer.  29,  5.  28.  Arnos  4,  9.  9,  14.  1  Kon.  21,  2.), 
theils  zum  Vergnügen  (dtiq  s.  Simon.  Lexic.  edit  4.  n.  d.  W.  ' 
vgl.  Barhebr.  Chron.  p.  462.)  Sus.  7.  Hohesl.  6,  1.  und  enthiel- 
ten ausser  den  Fruchtbäumen  auch  Blumen  u.  wohlriechende  Pflan- 
zen Hohesl.  4,  13  ff.  5,  1.  6,  1.  10.  vgl.  Mischn.  Maasaroth  2, 
5.  (Herod.  8,  138.).  Man  verrichtete  dort  oft  seine  Andacht 
Mt.  26,  39.  Joh.  k18,  1.,  hielt  fröhliche  Zusammenkünfte  Jes.  51, 
3. ,  badete  sich  in  den  dort  befindlichen  Bassins  Sus.  15.  u.  Hess 
sich  gern  an  schattigen  Stellen  derselben '  begraben  2  Kön.  21, 18. 
26. '  Joh.  19,  14.  Auch  zur  Abgötterei  Wurden  die  Gärten  ge- 
missbraucht  1  Kön.  14,  23.  2  Kön.  16,  4.  Jes.  1,  29.  65,  3. 
66,  17.  Bar.  6,  69.  Ihre  Anlage  hatte  wohl  mit  der  der  heuti- 
gen persischen  Gärten  (Thevenot  R.  II.  119  f.  Kämpfer 
Amoen.  172  sq.  184  sqq.)  Aehnlichkeit,  besonders  auch  was  die 
künstliche  Bewässerung,  die  immer  als  ein  Hauptstück  der  Gar- 
tencnltur  genannt  ist,  anlangt  (Jes.  1,  30.  58,  11.  Jer.  31,  12. 
Cant.  4,  15.  Num.  24,  6.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  2.).  Gärt- 
ner werden  erwähnt  Joh.  20,  15.  vergl.  das  talm.  mo^-m 
Mischn.  I.  324.  u.  po-n*  I.  321.  IV.  169.  Nach  Plin.  20,  16. 
hatte  die  Gartenkunst  bei  den  Syrern  'eine  hohe  Atisbildung  er- 
reicht; dies  konnte  wohl  nicht  ohneEinfluss  auf  die  benachbarten 
Hebräer  bleiben.  Spuren  einer  schon  vorgeschrittenen  Gartenkul- 
tur s.  Jes.  17,  10.  vgl.  Schroeder  de  hortis  Hebraeor.  Mar- 
burg. 1722.  4. 

Galatia,  Tvlaxia  (auch  Gallograecia  Liv.  37,  8.  38, 
12.  Flor.  2, 11.  vgl.  Spanhem.  ad  Callim.  Del.  184.)  »),  klein- 
asiatische Landschaft  (urspr.  phrygisches  Gebiet  Strabo  12.  571.), 
die  in  N.  an  Paphlagonien  (u.  Bithynien),  in  O.  an  Pontus  und 
Kappadocien  (durch  den  Fl.  Halys  von  beiden  geschieden),  in 
S.  an  Kappadocien  u.  Phrygien,  in  W.  an  Phrygien  u.  Bithynien 


1)  2 Tim.  4,  10.  erklären  Einige  nach  Theodore*  lalaxU  durch 
Gallien  (vgl.  Olear.  ad  Philostr.  p.  591.)«  wie  denn  die  Sage  den 
Crescens  zum  Apostel  der  Gallier  macht  s.  d.  A.  Andre  lesen  geradezu 
raXliav.   Aber  es  ist  weder  jenes,  noch  dieses  nöthig,  oder  auch  nur 
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gränzte  (Strabo  12.  566.  Plin.  5,  42.  Ammian.  Marc.  25,  10.)  1 ) 
und  sich,  obschon  gebirgig  (Flor.  2,  11),  durch  hohe  Frucht- 
barkeit, insbesondre  am  Flusse  Halys,  auszeichnete  (Strabo  12. 
567.).  Die  vorzüglichsten  Städte  waren  Ancyra  (durch  Augustiis 
zur  Metropolis  von  Gal.  erhoben),  Tavium  und  Pessiaus;  letztere 
beiden  trieben  nicht  unbedeutenden  Handel.  Seinen  Namen  hatte 
das  Land  von  den  gallischen  Stämmen  der  Trocmi  u.  Tlistoboji, 
die  in  Verbindung  mit  einem  celtischen  (germanischen)  Heerhau- 
fen Toctosages  oder  Tectosagi  (Memnon  bei  Phot  cod.  224.  p. 
374.)  aus  Thracien  im  3.  Jahrb.  vor  Chr.  sich  über  Asien  ergos- 
sen und  nach  manchen  verheerenden  Streifzügen  in  dieser  Gegend 
festgesetzt  Strabo  4.  187.  12.  566.  Liv.  38,  16.  Flor.  2,  11. 
Justin.  25,  2.  Appian.  Syr.  32.  42.  und  mit  den  Griechen  ver- 
mischt hatten  Paus  an.  1,  4.  (dah.  der  Name  Gallograeci).  Sic 
werden  als  tapfere ,  freiheitsliebende  (Flor.  2,  ,11.) ,  aufbrausende 
Menschen  geschildert  2),  die  fast  immer  in  eignem  oder  fremdem 
Interesse  unter  Waffen  waren  (Justin.  27,  3.)  *)*,  ^Te  Sprache 
fand  Hieronymus  (ad  Gal  1,  2.)  mit  der  deutschen  in  der  Um- 
gegend von  Trier  verwandt  (Jablonsky  de  Hngua  Lycaon.  p. 
23  sqq.),  wie  denn  die  Tectosager  wirklich  in  Deutschland  Wohn- 
sitze hatten  Cacs.  b.  galL  6,  24.,  doch  redeten  sie  auch  grie- 
chisch. Ueber  die  Verfassung  der  galat.  Stamme  sagt  Strabo  12. 
567,  tqhuv  ovjlüv  Ifrvwv  opoyktoiTwv  xal  xar  aXXo  ovdiv  i£ijX- 
XayfiivQ)*  l'xaga  6uX6vng  dg  rhiagag  fxtQiöag,  ttTQaQ/Jav 
ixaw  imXeoav9  TtJ^xtjv  t%ovoav  l'diov  xai  Sixagßv,  tra 
xal  couzoq  L/.nyM  Iva  vnb  %<L  teiqaQXji  Ttjayfiivovg ,  vnocoa- 
TOffvXuxag  dt  dvo.  *H  di  zwv  dwÖtxa  JiTQaQ/ßv  ßovXy  o*- 
ÖQig  rjaav  TQiaxooiof  awjjyono  dt  dg  16  xaXovfitvov  Jqv- 
vuifitroy  rä  piv  ovv  qpovixä  fj  flovXy  IxQivt,  tu  Si  aXXu  ol 
rtzQuQ'/itt  xal  ol  öixagaL  Der  Consul  Cn.  Manlius  Vulso  be- 
siegte die  Gal.  189  v.  Chr.  (Liv.  38,  12.  vgL  1  Macc.  8,  2.  u. 
Michaelis  z.  d.  St.).  Doch  behielten  sie  ihre  eignen  Fürsten, 
erst  noch  Tetrarchen  Strabo  12.  541.,  später  Konige  genannt, 
unter  welchen  der  letzte,  Amyntas,  Günstling  des  Antonius,  dann 
des  K.  Augustus,  ausser  GaL  u.  Pisidien  auch  Districte  von  Ly- 
caonien  u.  Pamphyüen  besass  Dio  Cass.  49,  32.  Strabo  12.  569. 

..,  

1)  Ptolem.  5,  3.  giebt  viel  weitere  Gränzen  an  und  zieht  fast  ganz 
Phrygien,  Pisidien  und  Lycaonieq  zu  Galatia.  Wenn  man  das  eigentli- 
che Galatien  von  dem  galat.  Königreiche  unterscheidet,  ist  obige  Be- 
stimmung allein  zulässig.  —   2)  Nicht  als  verstandesschwach  oder  als 

Stnguia  ingenia .  wie  sie  nach  Gal.  5,  1.  von  Alterthumsforschern  haben 
argestellt  werden  sollen  Spanhera,  ad  Callim.  in  Del.  184.  s.  dag. 
Themist.  orat.  28.  —  8)  Als  Hülfstruppen  waren  die  Gal.  auch  in  dem 
Heere  des  syr.  Königs  Antiochus  M. ,  das  siegreich  in  Babylonien  einen 
abgefallenen  medischen  Statthalter  bekämpfte  Polyb.  5,  53.  Viell.  spielt 
auf  dieses  Factum  SMace.  8,  20.  an  a.  Wernsdorf  de  rep.  Galat. 
p.  187  sqq.  *.  de  fide  Macgab.  p.  98. 
f. 
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Nach  seiner  Ermordung  (26  nach  Chr.)  kam  alles  unter  unmit- 
telbare röm.  Herrschaft  und  Gaiatien  u.  Lycaonien  erhielten  ei- 
nen rom.  Statthalter  Dio  Cass.  53,  26.  *)•  Der  Apost.  Paulus 
hielt  sich  zweimal  in  Galatia,  wo  auch  Juden  angesiedelt  waren 
(vgl.  Joseph.  Antt  16,  6.  2.),  auf  Act.  16,  6.  18,  22.  u.  sam- 
melte (wohl  nicht  blos  aus  den  jüd.  Insassen  Braun  Seiect.  sacr. 
p.  70  sqq.  Theod.  Hase  in  Bibl.  Brem.  IV.  1014  sq.)  eine 
christl.  Gemeinde  vgl.  auch  1  Petr.  1,  1.  1  Cor.  16,  1.  2  Tim. 
4,  10.  Mit  Unrecht  nahmen  Einige  einen  dreimaligen  Auf- 
enthalt des  Paulus  in  Gaiatien  an,  und  fanden  den  ersten  Act. 
14,  6.,  indem  sie  entweder  das  niQlywQoq  ^ivgQag  y.al  41$- 
ßrjg  auf  diese  Provinz  bezogen  (Koppe,  Keil),  oder  in  der 
Erwähnung  Lystras  u.  Derbes  selbst  Gaiatien  bezeichnet  fan- 
den, weü  beide  Städte  zum  Reiche  des  galat.  Königs  Amyntas 
gehört  hatten  und  ersteres  von  Plin.  5>  42.  zu  Galatia  ausdrück- 
lich gerechnet  wird  (J.  J.  Schmidt  de  Galatis,  ad  qnos  P.  lite- 
ras  misit.  Ilfeld  748.  754.  Mynster  kleine  theol.  Schrift.  60  ff. 
Paulus  im  Heidelb.  Jahrb.  1827.  636  ff.).  Der  letztern  Ansicht 
ist  indess  der  Umstand,  dass  Lucas  selbst  jene  Städte  ausdrück- 
lich von  Gaiatien  scheidet  Act.  16,  1.  6.  u.  nach  Lycaonien  ver- 
setzt 14,  6.  s),  auch  Pamphylien  als  besondre  Prov.  auffuhrt  14,  k 
24.  15,  38.  nicht  günstig,  und  es  wirkte  wohl  überh.  eine  blos 
vorübergehende  Verbindung  jener  Städte  mit  Gaiatien  nicht  auf 
den  Sprachgebrauch  dauernd  ein,  endlich  erscheint  die  ganze 
Voraussetzung,  Gaiatien  habe  damals  in  der  gewöhnl.  Sprache 
das  eig.  Gaiatien  u.  Lykaonien  umfasst,  für  den  Zweck,  dem  sie 
dienen  soll,  für  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  des  Galater 
Briefs,  unnöthig  s.  mein.  Comment  in  ep.  a.  Gal.  p.  5  sq.  S. 
überh.  Cellar.  Notit  II.  173  sq.  C.  G.  Hof  mann  diss.  de  Ga- 
latia antiqua.  L.  726.  4.  G.  Wernsdorf  de  repubL  Galatar. 
Norimb.  743.  4.  Mynster  a.  a.  O.  öl  ff 

Galbanum,  TO^n,  LXX.  XaXßaVT],  Vulg.  Gal- 
banum Exod.  30,  34.,  das  harz  einer  in  Abyssinien,  Arabien  u. 
Syrien  wachsenden  Staude,  die  Plin.  12,  66.  stagonitis  nennt, 
Sprengel  aber  mit  Bubon  Galbanum  L.  (Mutterharz)  für  einer- 
lei hält  Linnens  Pflanzensystem  VI.  130  f.  (s.  Abbild,  in  Jac- 
quin  hört  Vindob.  HI.  tab.  36.).  Doch  erst  ganz  neuerlich 
(1831)  wollte  der  Engländer  Dou  die  wahre  Galbanpflanze  (er 
nennt  sie  Galbanum  officinale)  entdeckt  haben  s,  Froriep  Noti- 
zen a.  Natur-  u.  Heilkunde.  XXIX.  S.  12.,  während  er  an  dem 
Harz  des  Bubon  Galb.  weder  Geruch  noch  Geschmack  des  Galb. 
- 

1)  Unter  K.  Galba  war  G.  mit  Paphlagonien  unter  einem  Statt- 
halter verbunden  Tac.  bist.  2,  9.  1.  —  2)  Wie  denn  alle  Schriftstel- 
ler jener  Zeit  Lycaonien  von  Galatia  unterscheiden,  auch  Plin.  5,  25. 
(zweimal). 
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entdecken  konnte.  Das  Harz,  welches  gewuhnl.  durch  Einschnitte 
in  die  Rinde  des  Strauchs  gewonnen  werden  soll,  ist  fett,  kleb- 
rig, von  strengem  keineswegs  angenehmen,  bitterlichen  Geruch  ') 
und  Geschmack,  anfangs  weiss,  wenn  es  aber  alt  wird,  gelb  mit 
weissen  Flecken  vgl.  Dioscor.  3,  97.  (X.  onog  Igi  vaQ&ijxog  iv 
2vQta  ytpvwfitvov,  —  —  igt  dt  avzrjg  uQlgfj  XtßuroetdrjS  — 
ooftri  ßaQtiu).  Plin.  12,  56.  24,  13.  S.  .Celsius  L  267  sq. 
Michaelis  Suppl.  lü.  753  sq.  Unsere  Offizinen  kennen  es  in 
3  Arten,  wovon  eine,  deren  Vaterland  Persien  seyn  soll,  galba- 
num  persicum  heisst  s.  noch  Murray  apparat  medic  1.  262  sqq. 
Dem  Rauchwerke  (Exod.  a.  a.  O.)  wurde  das  G.  beigegeben ,  ent- 
weder weil  scharfriechende  Substanzen  mit  wohlriechenden  ver- 
mischt den  Wohlgeruch  noch  erhöhen  (Hilter  Hierophyt  I.  450.), 
oder  weil  es  den  Wohlgeruch  der  übrigen  Ingredienzen  langer  zu- 
rückhielt nach  Plin.  13,  2.  resina  aut  gummi  adjicüintur  (unguen- 
tis)  ad  continendum  odorem  in  corpore.  Ueber  die  einfache  An- 
wendung des  G.  als  Räuchermittel  f.  Virg.  Geo.  3,  415.  4,  264. 
Colum.  9,  15.  a. 

Galiläa,  TatXlXala  ,  1)  im  vorexilischen  Zeitalter  (mehr 
appeilativ)  Jos.  20,  7.  21,  32.,  rfy^fl  2  Kon.  15,29., 

yiH  lKön.  9,  11.,  vollständiger  0^51  ^%  Jcs-  8, 
23.  (vgl.  1  Macc.  5,  15.  FakiXala  uMoy vXojv)  ,  ein  Distrikt  an 
der  Nordgränze  Palästinas  im  St.  Naphtali  Jos.  a.  a.  O.  gegen 
das  phönizische  Gebiet  hin  1  Kön.  9,  11.,  der  die  Stadt  Kedes 
mitbefasste  Jos.  21,  32.  1  Chron.  7,  76.  und  wohl  meist  von  Hei- 
den (dah.  der  Name)  bewohnt  war.  2)  im  Zeitalter  Jesu  ganz 
Nordpalästina  diesseits  des  Jordans  vgl.  Luc  8,  26.  (nicht  zum 
Theil  auch  jenseits,  wie  Lightfoot,  Cellarius  u.  A.  wol- 
len vgl.  dag.  Reland  p.  181.).  Es  erstreckte  sich  in  Südwe- 
sten bis  ans  Vorgebirge  Carmel  (doch  dieses  und  die  Stadt  Pto- 
lemais  abschliessend  vergl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  9.) ,  gegen 
Südosten  bis  nach  Scythopolis,  gegen  Norden  bis  in  die  Gegend 
von  Tyrus,  in  Osten  endlich  gränzte  es  durch  Vermittelung  des 
Jordans  u.  Sees  Genezareth  an  Gaulonitis  u.  Peräa  Joseph,  bell, 
jud.  3,  3.  1.  *).  Die  Eintheilnng  in  Ober-  u.  Untergalilaa  (wel- 
che von  Euseb.  im  Onom.  angedeutet  wird)  3)  Joseph,  bell.  jud. 


1)  Angezündet  verbreitet  es  einen  widrigen  Dampf,  mit  dein*  man 
Schlangen  und  Ungeziefer  vertrieb  Virg.  Geo.  3,  415.  s.  Voss  z.  d.  St. 
Calpurn.  5,  90.  Lucan.  9,  916.  und  im  Stock  festsitzende  Bienen  zum 
Schwärmen  nöthigte  Virg.  Geo.  4,  764.  —  2)  Als  südlicher  Gräuzort 
Galiläas  fuhrt  Mischn.  Gittin  7,  7.  Httmy  1DD  an.  —  3)  Mit  Bezie- 
hung auf  die  Benutzung  der  Feld-  und  Gartenfrüchte  im  Sabbathsjahr 
soll  Galiläa  in  5  Theile  eingetheilt  worden  seyn  Mischn.  Schebüth  9, 2.: 

Galilaea  dividitur  in  superiorem  inferiorem  (pnnnn)  tt  ▼al- 

%  - 
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2,  20.  6.  Antt.  5,  1.  22.  beschreibt  genau  Joseph,  bell.  jud.  3, 

3.  1 .  *).  Obergaliläa  nämlich,  das  bergig  war,  erstreckte  sich 
in  der  Breite  von  Berseba  bis  an  den  Flecken  Baca ,  in  der  Länge 
von  dem  Flecken  Thella  nahe  am  Jordan  bis  Meroth,  Unter- 
galiläa  aber,  das  einen  ebenen  Boden  hatte,  in  der  Breite  vom 
Flecken  Xaloth  (oder  Ginäa  Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  4.)  *)  auf 
der  grossen  Ebene  (Esdrelon)  bis  an  Berseba,  in  der  Länge  von 
Uberias  bis  zur  St  Zabulon  ohnweit  Ptolemais.  Jenes  hatte  znm 
Theil  heidnische  Bewohner  (Phönizier,  Syrer,  Araber  Strabo  16. 
760.,  selbst  Griechen  Joseph,  vit.  12.),  daher  die  Benennung 
raXikaia  rwv  i&vcüv  Mt.  4,  15.  Galiläa  war  ein  Alpenland, 
dessen  Kalkgebirge,  m  N.  felsig  u.  schroff,  mit  dem  Libanon  in 
Verbindung  stehen  *),  siidwestl.  aber  u.  südl.  in  Hügelketten  aus- 
laufen, welche  gegen  das  mitteil.  Meer  hin  zu  einer  mehrere 
Stunden  langen  u.  breiten  Ebene  sich  verflachen,  in  S.  aber  mit 
dem  Plateau  von  Jesreel  endigen.  Die  nicht  sehr  hohen  Berge 
und  ihre  romantischen  Thäfer  gewährten  reichen  Wiesenwachs  und 
fruchtbares  Ackerland,  daher  auch  die  Provinz  überall  angebaut 


lern  >  quarum  superior  complectitar  quiequid  supra  Chapharaoaniam  quod 
sycomoros  doq  sustinet,  inferior  quiequid  iufra  C,,  quod  fert  sycomoros, 
VallU  territorium  Tiberiadis. 

1)  Diese  Stelle,  welche  den  ganzen  A.  trefflich  erläutert,  ist  fol- 
gende: Svo  S'ovaae  ras  J ™a\iXa(aS ,  ttjv  vs  ävuj  xal  rrjv  xdroj  n^ooa- 
yogtvoaivrjv  iztQilQ%ti  ulv  tj  tpoivUrj  xal  2vgta'  döog(&*  dito  just* 
dvotot  tjXiov  UroXfftaU^  toiS  TJ?ff  %wgat  rigftaai  xal  KdgfitjX&S  To 
ndXai  ulv  raXiXaiojv,  vvv  di  Tvgtuv  ogoe  —  dno  de  fttOTjfißgtae  2a~ 
uaofc  re  xal  JfxvftoTroXiS  (ti%Q*  tov  'logddvov  gti&gwv'  irgos  sio  St 
Imtrjvrj  rs  xal  raoaglt  airoti/u  vt  rat  xal  i]  FavXaviTiQ  a  vTtj  ^  xal  xijs 
^Ayginna  ßaoiXtCat  ot  ogoi.  Td  crgoodgxria  Si  avTt/f  Tvgqt  re  xal 
Xojgtf  ntrjarovTaf  xal  Tfjs  utv  xdxoi  xaXovpivfje  raXiXaiae 


Br^gaaßrjt  rj  xal  TijC  avtn  FaX.  €tt  evgof  dgx1}  P^XQ*  Baxd  xoiftTjt,  a v- 
trj  Si^Tqv  twv  TvoCmv  yjjv  6g(&i%  fiijxvvtrai  tfe  f*iZQ*  Mtjgu*&  dno 
GeXXd  xutfiTjQ  'Iogödvov  ytfrovos'  —  uayiunl  r«  ix  vtjntov  xai  noXXol 
TravToxe  J'a/.ihüot.  xal  ovts  SstXJa  nori  tovs  dvSgas  ovts  XsmavSgsia 
xrjv  %wgav  xaTia%sv'  inuSij  nJmvTS  ndoa  xal  tvßoTOi  xal  SivSgsoi 
iravrofote  xaTatpvroS  r  v)$  vno  rr/£  svna&slal  TrgooxaXioao&at  xal  tov 
yjxna  yijt  jptXoitovov  *  ngopjoxrj&f]  yovv  vno  tvIv  oixijTogojv  itaoa  xal 


ti  xal  rai  fisyi&si  tiQ  iXXaTTtootte  ttjS  Utgaiae  TtjV  FaXtXaiav,  ngoi- 
Xoito  S'av  rjj  Swa/ußt'  17  pkv  ydg  ivtgyos  oXrj  xal  awe%Vs  xaQ- 
noffoput.  —  2)  Dies  ist  wohl  Jenin  (bei  Clarke)  oder  Dschenin a 
(auf  Paultre's  Karte),  Stadt,  7  geogr.  M.  südl.  v.  Nazareth,  nicht 
mehr  auf  der  eigentlichen  Ebene  Esdrelon.  —  S)  Einen  Berg  As  am  011, 
al»  to  ut-nUrarnv  Trtt  raXiXatae  ogoe  erwähnt  Joseph,  bell.  jud.  2,  1«. 
11.   Anderwärts  ist  keine  Spur  dieses  Namens  anzutreffen. 
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und  stark  bevölkert  war  Joseph.  beU.  jnd.  3,  3.  1.  Ä)  (sie  ent- 
hielt 404  Städte  u.  Dorfer  Joseph,  vit  45.  n.  darunter  viele  be- 
festigte Joseph,  vit  37.).  Am  meisten  gilt  dies  von  den  Gebirgs- 
abhängen  in  O.  gegen  den  See  Genezareth  zu  n.  von  dem  Thale 
selbst,  in  welchem  dieser  liebliche  See  liegt  Hier  ist  zugleich 
der  Boden  mit  Basalt  durchsetzt,  der  aus  der  Basaltregion  in  O. 
des  Sees  herüberreicht  Als  die  zwei  grössten  Städte  Galiläas 
nennt  Josephus  (Vit  65.)  Tiberias  (die  ältere  Hauptstadt)  und 
Sepphoris  (die  nachherige  Hauptstadt) ;  in  der  evangeL  Geschichte 
kommen  häufig  Capernaum  und  Nazareth  vor  2).  Fast  mitten 
durchs  Land  zog  eine  im  Alterthum  stark  besuchte  Handelsstrasse, 
die  sogenannte  via  maris  Mt  4,  15.  s.  <L  A.  Reisen.  Die  Ga- 
liläer  schildert  Josephus  als  fleissige,  muthvolle  (Joseph.  Antt.  13, 
5.  6.)  und  tapfere  Leute  (bell.  jud.  3,  3.  1.)  *),  doch  wurden 
sie  von  den  übrigen  Juden  verachtet,  nicht  als  Einfältige,  son- 
dern theils  weil  man  ihr  jüdisches  Geblüt  für  weniger  reia  und 
ihren  Glauben  für  weniger  orthodox  hielt  Joh.  7,  52.  (1,  46.) 
Act  2, 7.,  theils  wohl  auch  weil  sie  einen  schlechten  Dialekt  spra- 
chen, der  sich  besonders  durch  Verwechslung  der  Gutturale  und 
platte  syrische  Pronunciation  charakterisirte  Mt.  26,  73.  Mr.  14, 
70.  s.  Lightfoot  hör.  hebr.  p.  151  sq.  Schottgen  hör.  hebr. 
I.  235.  Pfeiffer  diatr.  de  lingua  Galilaeor.  Viteb.  663.  4.  Sonst 
fanden  unter  den  Galiläern  auch  manche  abweichende  gesetzliche 
Observanzen  statt,  die  hin  und  wieder  im  Talmud  berücksichtigt 
werden  vgl.  d.  AA.  Gesetz  u.  Sekel.  Ueberh.  aber  s.  Ro- 
land 180  sq.  Othon.  Lexic  rabb.  254 sq. 

Gallier  IMacc  8,  2.  in  der  luth.  üebers.,  s.  d.  A.  Ga- 
latia. 

G  all  im,  D^5,  Stadt  Palästinas  vielleicht  im  St.  Ben- 
jamin  1  Sam.  25,  44«'  Jes.  10,  30.,  denn  in  letzterer  Stelle  wird 
sie  mit  Ortschaften  dieses  Stammgebiets  verbunden,  dag.  LXX. 
Job,  15,  59.  sie  zu  Juda  gerechnet  wird.  Noch  Eusebius  hatte 
von  einem  Flecken  dieses  Namens  bei  Ekron-  gehört  (Ir/tzin) 
Reland  p.  784. 

«  *  *        *  'S 

Gallion,  Takliwv  (Jun.  Annaens  Plm.  H.  N.  31, 
33.),  rom.  Prokonsul  der  Prov.  Achaia  (s.  d.  A.)  unter  K.  Clau- 
dius Act  18,  12  f.,  Bruder  des  L.  An.  Seneca  (Tac  annall. 


■ 

1)  Die  Bevölkerung  lässt  Bich  einigcrmassen  danach  beurthcilcn, 
(lass  Josephus  im  jüd.  Kriege,  nachdem  schon  viele  Juden  umgekommen 
waren,  ein  Heer  von  100,000  M.  zusammenbrachte  Joseph,  bell.  jud.  2, 
20.  6.  vgl.  8.  —  2)  Ptolem.  5,  16.  kennt  Sepphoris  nicht,  bat  aber  von 
Galiläa  u.  Samaria  nur  sehr  dürftige  Notixen.  —  3)  Eben  daher  waren 
sie  aber  auch  sehr  reizbar  und  konnten  leicht  zu  Unruhen  verleitet  wer- 
den Joseph,  vit  17. 
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15,  73,  Dio  Gass.  60,  35-  vgl.  Stat  Silv.  2,  7.  32.).  Seifi 
gentttcher  Name  war  Mr.  Alm.  Novatus,  durch  Adoption  in  die 
Familie  des  Rhetor  L.  Juniüs  Gallio  erhielt  er  obigeo.  Sein 
Bruder  dedicirte  ihm  die  Bucher  de  ira.  Beide  aber  wurden; 
doch  nicht  zu  gleicher  Zeit,  auf  Befehl  de«  Kaisers  Nero  hinge- 
richtet.   Vgl  Nie.  Antonii  Bibl.  Hispan.  vet  L  121  sq. 

Gamaliel,  ra/iaXrfjl  frwHvl  vergl.  Num.  1, 10, 

2,  20.) »  berühmter  jüdischer  Gesetzlehrer,  der  im  hohen ;r  Syrie- 
drium  (wohl  nicht  als  dessen  Präsident)  gemässigte  Grundsätze 
über  das  Christenthum  aussprach  Act.  5^  37  ff.  vgl.  N  Te  m  e  y  e  r 
Charakr...  I.  638  ff.  ,  u.  dessen  Unterricht  der  Apostel  Paulus  ger 
nossen  hatte  Act  22,  3.   Man  findet  gewöhnlich  an  beiden  Stel- 


angeführten  Rabb an  Gamaliel  den  Greis  (föffn),  welcher 
ein  Sohn  des  R.  Simeon  u.  der  Enkel  des  bekannten  Hillel,  un- 
ter Tiberius,  Cajus  und  Claudius  den  Vorsitz  im  Synedrium  ge- 
führt und  18  Jahre  nach  der  Zerstöruug  Jerusalems  gestorben 
seyn  soll.  S.  überh.  Wagenseil,  ad  Söt  991.  Wolfii  Bibl.' 
hebr.  II.  882.  Othon.  histor.  doctor.  misnic  p.  107  sqq.  G.  L. 
Pfaffreuter  diss.  de  consilio  Gamal.  Jen.  680.  4.  Christliche 
Sagen,  die  ihn  von  Petrus  und  Johannes  taufen  lassen  (!),  s. 
Phot.  cod.  171.  p.  199.  ')  vgl.  Schrpckh  fcG.  IX.  233  f. 

Garizim,    D^nf  *),    T^iW  oder  TaQ^tPl 

f*f*f>  und  Ebal,  bb^P  (LXX.  Taißdl),  zwei  einander 

gegenüberliegende  Bergspitzen  des  Gebirges  Ephraim ,  zwischen 
welchen  in  einem  (nach  Cotwyk)  etwa  3000  Schritte  langen  m 
500  bis  1000  breiten  *)  Thale  die  Stadt  Siciiem  (j;  Nap.his) 
erbaut  war  Rieht  9,  7.  Joseph.  Antt  11,  8.  vgl.  a.  Procop. 
aedi£  5,  7.  (nach  dem  Ausdruck  der  Samarit  in  epistol.  Stehern, 
ed.  Bruns  pl  16.  QMvu-in  Stü  DDa).>  Der  erstere  südlich 
liegende  (nach  Joseph.  Antt  11,  8.  2.  der  höchste  Berg  Sama- 
rias)  wird  von  neuern  Reisenden  als  fruchtbar  und  anmnthig,  de* 
Ebal  dagegen  als  ein  rauher,  nackter  Felsen  mit  vielen.  Höhlen 


1)  tvgov  iv  Ttu&e       pißXtt*  (FvgQan'uv)  nal  top  xqv  IlavXov  tta-- 


vov 

Ableitungen  des  Namens  s.  Simonis  Önomast.  V.  T.  p.  67. 
Gesen.  thesaur.  I.  902.  —  3)  Mar.  Ganut.  8,  14.  5.  sagt:  Sichern 
rauniri  non  polest,  quia  ex  utroque  raontc  collaterali  manu  lapides  pro- 
jici  possunt  in  oppidum. 
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u.  Grotten  geschildert  (Hamclsveld  L  371  ff.  Richter  Wallf. 
06.)  ')>  wenn  dieses  Verhältnis«  schon  im  Alterthum  statt- 

fand, so  Hesse  sich  eid  Grand  absehen',  waram  nach  Moses  Be- 
fehl beim  Eintritt  in  Canaan  auf  dem  Garizim  Segenssprache,  auf 
dem  Ebal  aber  schreckliche  Flüche  und  Verwünschungen  ausge- 
sprochen werden  sollten  (Deut  27,  11^13.  vgl.  Jos. '8,  33  f.), 
womit  auch  was  Deut  27,  4.  steht  in  Einklang  gebracht  werden 
kann  s.  Rosenm/z.'  d.  St  Nach  dem  Exil  ward  auf  Garizim 
der  samaritan.'  Tempel  erbaut  (2  Macc.  6,' !2.)  Joseph.  Antt  11, 
8.  2.  12,  5-  6.  13»  3.  4.,  den  aber  schon  nach  200  Jahren  der 
Hasmonaer  Joh.  Hyrcanus  (um  129  v.  Chr.)  wieder,  zerstörte 
Joseph.  Antt  13,  9.  1.  bell,  jud.  1,  2.  doch  blieb  der  Berg 
fortdauernd  die  geweihte  Stätte  der  Anbetung  (Joh.  4,  23.  vgl. 
Joseph.  Antt.  18,  4/  l.>el).  judl  3,  7.  32:)  und  noch  jetzt  nen- 
nen ihn  die  wenigen  in  Naplus  übrigen  Samaritaner  den  heili- 
gen und  gesegneten  Bei:g  (auch  '  S»  ma/Srtaon  tjipön)  *), 
wenden  beim  Gebet  das  Gesicht  nach  ihm  hin  [Epbt  Sichern,  ed. 
Bruns  p..  l4.  s)  Eicbho^rn  Reperton  IX.  9.]?  dürfen  aber  dar- 
auf weiter  keine  gött  es  dienst  liehe  Feierlichkeiten  mehr  verrichten 
vgl.  Schnurr  er  m  <J.  iFlmdgrub.  I. '447,  Die  Wahl  des  Gari- 
zim zum  Sitze  ihres  relig.  Cultus  gründen  sie  übrigens  von  jeher 
auf  die  Stelle  Deut  27, 4.',  nach  welcher  auf  ihm  von  den  Israe- 
liten das  erste  Dank-  und  Freudenopfer  r  wegen  Eroberung  Ca- 
naans  dargebracht  worden  war.  Allein  nur  die  samaritan.  Text- 
recensiön  des  Pentat.  hat  hier  D'm  ,  die  jüdisch  -masöreth.  mit 
Uebereinstimmung  der  alten  Versionen  h^V  und  es  durften  die 
Samarit.  schwerlich  von  dem  Verdachte  befreit  werden  können, 
zum  Vorth  eil  ihres  vielleicht  schon  vor  Aufnähme  des  Pentat  auf 
Garizim  üxirten  Cultus  eine  eigenmächtige  Aenderung  unternom- 
men zu  haben  vergl.  Michaelis  orten!  Bibl.  VI.  45  ff.  «Vater 
Com.  III.  p.  289  ff.  G  e  s  e-n.  com.  de  Pent.  Sam.  p.  61  j  4).  'Ue- 
brigens  diente  der  Berg  Garizim  den  Bewohnern  der  Umgegend 
in  Kriegszeiten  zuweilen  als  sicherer  Zufluchtsort,  den  die  Feinde 
formlich  zn  belagern  gezwungen  waren  Joseph.  Antt  14,  6.  2. 
S.  überh.  Reland  dissertatt.  miscell.  I.  n.  3.  auch  in  Ugolini 
'         thesanr.  VII.       :>  r-  '     •/  '•*••"  • 

Gastfreiheit,'  eine  im  ganzen  Alterthume  (selbst  un- 
ter sonst  rohen  Völkern  Diod.  Sic.  5,  28.  34.  Caes.  b.  gall.  6, 

....  .>-■--..-  »v.      •  ,      .  •   H  ,  ( 

1)  Eine  nicht  unwahrscheinliche  Ursache  dieser  Verschiedenheit '  bei- 
der Berge  s.  M anno" r eil  R.  82.  —  2)  bit'ri^  s.  z.  B.  episto1v &- 
chemit.  ed.  Bruns  p.  14.  16.    Sonst  vgl.  noch  Schöttgen  hör.  hebr. 

LS48.  r-  3)  Tpoai  3TO  mbx  boa  VW  W3.  —  4)  AuCaha- 
liche  Weise  scheint  auch  LXX.  Jes.  19, 18.  ™k«  *4at3in  (p1*n  "W) 
eine  Verfälschung  zu  Gunsten  des  Israel.  Tempels  in  Leontopulis  zu  aevn 
vgL  Rosenm.  z.  d.  St  »  •••  » »« 
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23.  Tac.  Genn.  21.  dag.  Strabo  7.  298.)  vergl.  Herod.  2,  94. 
Aelian.  V.  H.  4,  4.  i  verbreitete  und  noch  im  heutigen  Orient  be- 
sonders unter  den  Arabern  (Phil,  a  S.  Trinit  Reisebeschr.  S. 
343.  Niebuhr  R.  IL  431.  462.  Beschr.  46  ff.  Arvieux  HL 
152  ff.  ttuikh**iJÜt  1.  69. ')  331.  459.  IL  651.  739.  Jaubert 
R.  43  f.  Kussel  Mr.  v.  Aleppo  I.  328  ff.  Buckingham  Me- 
sopot.  23 fw  vgl.  Harmar  IL  114  ff.  llosenmüll.  Morgenl.  TL 
82 ff.  257  ff.),  die  ihren  grössten  Ruhm  darein  setzen  (Schul- 
ten s  Excerpt.  ex  Hamasa  408.  424*  454.  462  sqq.),  streng  ge- 
übte Tugend  nachdrücklich  empfohlen:11)  Rom.  12,  13-  Hebr.  13, 
%  (s.  Pf  äff  diss.  de  hospitalitate  ad  h.  L  Tühing.  752.  4.) 
1  Tim.  5,  lOi  vgl.  a.  Cic.  Off.  2,  18.  Aristo t  ad  Nicom.  4,  2.5. 
Laurent  in  Gronov.  thesaur.  IX.  J>.  194  sqq.  Othon.  lexic 
rabb.  £.  283.  Der  Gast,  wer  rer  auch  sey,  wiiid  ins  Haus 
geladen  Gen.  19,  2.  Exod.  2,  2a  Rieht  13,  15.  19,  2k  4),  mit 
Wasser  zum  Fusswaschen  bewiilkommt  (Gen.  18y4.  19,2.  1  Tim. 

ia  vgl  Odyss.  4,  49.  17,  88  f.  6,  215.) ,  erhält  för  sich  u. 
seine  Reit-  otfer  Xästthiere  hinlängliche  Beköstigung  Gen.  18,  5  ff. 
19,'  3.  24,  25.  32.  Exod.  2,  20;  Rieht.  19,  20  f.  vgl.  Odyss.  3, 
464  tf.  und  geniesst  überhaupt  die  Pflege  ü.  den  sichern  Schutz 
19,  5  ff.  Jos.  2,  2  ff.  iCicht  19,  23.  (dag.  Rieht.  4,  21.) 


die  Aufnahme  verweigern  ,  war  das  Zeichen  schmuzigen  Gei- 
Hiob  31,  32.  vgl.  Odyss.  14,  56  f.  Pococke  ad' Tograi  p. 


i  1)  Wenn  sie  (die  arab.  Gebirgsbewohner)  des,  Abends  in  einem 
T>orfe .  ankommen ,  so  steigen  sie  am  Hause  eines  Bekannten,  wenn  sie 
namUch,  was  docJ> ' gemeiniglich  der  Fäll  ist,  feinen  solchen  haben,  ab 
und  sprechen  zu ,  dem  ^enthünier';  ich  bin  euer  Gas£ '  (^jl^. 

^JL1aa£>).  Der  Wirth  giebt  dem  Reisenden  ein  Abendbrod,  das  aus 
Milcb,  Brod  und  Borgul  best rht,  und  ist  er  reich  u.  freigebig,  so  fut- 
tert er  auch  sein  Maulthier  oder  Pferd.  Hat  der  Reisende  keinen  Be- 
kannten im  Dorfe,  so  steigt  er  an  irgend  einem  Hause  ab,  das  5hm  ge- 
fallt, bindet  Win  Thier  an  und  raucht  seine  Pfeife,  bis  ihn  der  Herr 
des  Hauses  willkoihinen  heisst,'  der?  sich  eine  Ehre  daraus  macht,  ihn 
als  Freund  aufzunehmen  und  ihm  ein  Abendbrod  zu  reichen.  Des  Mor- 
gens reiset  er  mit  einem  blossen :  Gott  mit  euch  ab.  —  2)  Auch 
durch  Erzählungen  von  schrecklicher  Bestrafung  ungastlicher  Menschen 
Tgl.  Aelian.  anim.  11,  19.  —  S)  Wie  sehr  auch  die  spätem  Juden  auf 
Gastfreundschaft  hielten,  ergiebt  sich  aus  zwei  bei  Schöttgen  Hör. 
hebr.  I.  220.  angeführten  Stellen :  Jalkut  rubeni  42,  2.  quicunque  li- 
benter  hospitalitatem  exercet,  ejus  '  est' paradisus  und  Schebuoth  85,  2. 
majus  quid  est  reeipere  viatorem,  quam  apparitionem  Schechinae  habere. 
Vgl.  noch  Schöttgen  5G5.  K  ypke  Observ.  I.  129.  —  4)  Zum  guten 
Ton  gehörte  es,  den  aufgenommenen  Gast  erst  nach  Verlauf  einiger 
Zeit  um  Namen,  Reisezweck  etc.  zu  befragen  Odyss.  1,  12«  f.  8,  69  f. 
6,  175  f.  9,  U2  f.  Diod.  Sic.  5,  28.  vgl.  Gen.  24,  88. 


Digitized  by  Google 


458 


Gastmahle 


107. ,  die  Gälte  aber  beunruhigen  and  insnltiren,  galt  für  pöbel- 
hafte Rohheit  Gen.  19,  4  ff.  In  der  nachexil.  Zeit  war  zwischen 
Juden  und  Samaritanern  durch  ihre  gegenseitige  politisch -kirch- 
liche Stellung  die  Gastfreundschaft  gestört  denn  Ketzerhass 
entbindet  auch  von  den  ältesten  u.  löblichsten  Gewohnheiten,  von 
der  Humanität  selber»  Die  Juden  wenigstens  genossen  nur  im 
äussersten  Nothfalle  samarit  Nahrungsmittel  (Lightf  00 1  p.  993.) 
und  vermieden,  um  nicht  einkehren  zu  müssen,  die  Reise  durch 
Samarta.  Milder  scheinen  die  Samar.  gegen  die  Juden  gewesen 
zu  seyn,  doch  wiesen  auch  sie,  wenigstens  die  zum  Feste  nach 
Jerusalem  reisenden  Juden  von  der  Thüre  Luc»  9,  53.  Tgl.  <L  A. 
Samaritaner.  S.  überh.  Unger  de  ^ivoxroxi'a  ejusq.  ritn  an- 
tiquo  in  s.  Anall.  de  cingulis  311  ff.  Stuck  Antiquit  conviv.  üb. 

1.  c.  27.  Deyling  Observ.  L  118  sqq.  Jahn  L  IL:  227  £  Vgl 
d.  AA.  Fremde  und  Reisen.  ,  s 

Gastmahle,  HfHtfQ  2),  standen  bei  den  Hebräern 
theils  mit  den  Festen  (Tob.  2,  1>),  den  Opfern  (zu  den  Zehen- 
den •  und  Erstlingsmahlzeiten  mussten  auch  Arme  und  Sklaven 
eingeladen  werden  Deut.  16,  Ii  ff.  12,  12  ff.  Tgl.  Harmar  IL 
114  f.)  1  Sam.  9,  13.  16,  3.  1  Kon,  1,  9.  3,  15.  Zeph.  1,  7. 
und  Bündnissen  Gen.  31,  54.,  theils  mit  Familienereignissen  in 
Verbindung  und  wurden  vorzüglich  bei  Entwöhnung  der  Kinder 
Gen.  21,  8.  vgl.  Rosenmüller  Morgen].  VI.  2431,  bei  Hoch- 
zeiten Rieht  14,  10.  Gen.  29,  22.  Joh.  2,  1  ff.  (s.  d.  A.  Hoch- 
zeit), an  Geburtstagen  Gen.  40,  20.  Hiob  1,  4.  Mt  14,  6. 
(Mr.  6,  21.)  Hos.  7,  5.?  vgl.  Herod.  1,  133.  Athen.  4.  143. 
(Dougtaei  Analect  L  44.  11.33.  J.  Laurent  de  natalit  con- 
viviisque,  quae  in  iisdem  agitabantur  in  Gronov.  thesaur.  VIIL), 
beim  Empfang  und  Abschied  guter  Freunde  oder  sonst  th eurer 
Personen  Gen.  23,  30.  31,  27.  2  Sam.  3,  20.  2  Kön.  6,  23. 
Tob.  8,  20.  1  Macc.  16,  15.  Luc  15,  23  ff.  12,  2. ,  bei  der 
Schaafschur  2  Sam.  13,  23.  1  Sam.  25,  2.  35.  u.  Weinlese  Rieht 
9,  27.,  auch  bei  Leichenbegängnissen  2  Sam.  3,  33.  Hos.  9,  4. 
vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  1.  1.  Harmar  HI.  203.  —  meist  des 
Abends  Joseph,  bell,  jud«  1,  17.  4*  —  gehalten.    Die  Gäste  lud 

man  durch  Sklaven  ein  Sprchw.  9,  3.  Mt  22,  3  ff.  *),  liess  sie 

 •'• 

... 

1)  Ortschaften,  die  nicht  von  Stammverwandten  bewohnt  waren, 
mieden  auch  schon  früher  die  Hebräer  auf  ihren  Reisen  Rieht  19, 12.  — 
2)  Das  Trinken  galt  bei  den  Alten ,  namentlich  im  hetssen  Orient,  am 
der  Hauptact  eines  Gastmahls.    Vgl.  avpnootov.    So  steht  Ho  rat.  Sex. 

2,  7.  3t,  potare  f.  epulari.  —  3)  Die  doppelte  Einladung  vgl.  V.  4. 
vgl.  Luc  14,  17.  ist  wohl  nicht  als  herkömmliche  Ehrenbezeugung  (•. 
Kühn  öl  z.  d.  St  vgl.  Eskuche  Erläuter.  II.  410  f.)  zu  verstehen, 
sondern  soll  eben  andeuten,  dass  die  Geladenen  (respeetwidrig)  zöger- 
ten und  einer  Erinnerung  (monitorc)  bedurften  vgl.  Wetsten.  z.  d.  St 
Ob  die  einladenden  Sklaven  bei  den  Juden  auch,  wie  die  röm.  vocato- 
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auch  wohl  abholen.  Bei  ihrer  Ankunft  wurden  sie  geküsst  Lac 
7,  45.,  ihnen  die  Füsse  gewaschen  Luc  7,  44.  vgl.  Ili*d.  10» 
577.  Od.  3,466.  8,454.  Plaut  Per».  5*  2.  14.  Petrsn.  Sat  31. 
vgl.  Dougtaei  Anal.  I.  52. ,  Haupt-  und  Barthaare ,  selbst  die 
Kleider  u.  manchmal  die  Füsse  (Lue.  7,  38.  Joh.  12,  3.  Athen. 
12.  553.)  mit  wohlriechenden  Oelen  gesalbt  Ps.  23,  5.  Arnos  6, 
6,  Lue.  7,  38  ff.  (vergL  Plutarch.  Symp.  3,  6,  n.  597.  ;Petron> 
Sat.  65.  C.  W.  F.  Walch  de  unctionib.  vett  Ebraeor.  conviva- 
üb.  Jen,  751.  4.),  auch  Blumenkränze  überreicht,  mit  denen  sie 
ihr  Haupt  schmückten  Jes.  L>8,  1.  Sap.  2,  7.  8.  vgl.  Joseph.  An tt 
19,  a  1.  Athen.  15t  c.  10.  Plutarch.  Symp.  3,  1.  Philostr.  Apoll. 
%  27.  Aristoph. .  Av*  460.  Horat  Od, %  7,  2&  Sat  2»  3-  256. 
Cic  Verr.  3,  27.  Lncret  4,  1125.  Juv.  b>  36.  Petron«65.  Ovid. 
Fast  5,  337.  a.  u.  unter  Berücksichtigung  ihres  Ranges  (Joseph. 
Antt  15,  2.  4.)  die  Plätze  angewiesen  1  Sam.  9,  22.  Luc.  14,  8. 
Mr.  12,  39.  Philo  II.  70.  vergl.  Buckingham  Mesopot  279. 
Alle  bekamen  in  der  Regel  gleiche  Portionen  von  dem  Hausherrn 
vorgelegt  1  Sam.  1,  4.  2  Sam,  6,  19.  IChr.  16,  3.  vgL  Athen. 
4.143.,  die  aber,  welche  man  besonders  ehren  wollte,  doppelte, 
ja  selbst  fünffache  Gen.  43,  34.  1  Sam.  9,  22  ff.  vgl.  Herod.  6, 

57.  Die  Anordnung  der  Gastmähler  hatte  der  ä^Qiichvog  Joh. 
2,  8.  (Speisemeister),  , gewöhnlich  ein  Freund  vom  Hause 
(vgl.  Sir.  32,  1.  23.)  s.  Rosenm.  Morg.  V.  223.  (etwas  ande- 
res war  der  bibendi  arbiter  der  Romer  Horat  Od.  2,  7.  25.  n. 
der  ^arrjydg  bei  griech.  Gastmählern  vgl.  Dougtaei  Anal,  IL 

58.  Adam  rom.  Alterth.  II.  246.)  s.  überh.  Waich  de  archi- 
tridino.  Jen.  753.  4.  Die  Pracht  der  Gastmähler  zeigte  sich 
theils  in  der  Menge  der  Gäste  Gen.  29,22.  1  Sam.  9,22.  lKön. 
1,  9.  25.  Luc.  14,  16.  5,  29.,  theüa  in  der  Kostbarkeit  derEss- 
und  Trinkgeschirre  (Esth.  1,  6  ff.  vgL  E.  D.  Kypke  de  appa- 
ratu  conviv.  regis  Pfetsar.  Regiom.  755-  4.),  theils  und  vorzüglich 
in  der  Mannigfaltigkeit  und  Güte  der  Speisen  Gen.  27,  9.  Jes. 
25,  6.  Tob.  8,  21,  vgl.  Ps,  23,  5.  Hiob  36,  16.  Arnos  6,  4. 
Niebuhr  R.  II.  385.  Auch  dauerten  dergleichen  Gelage  weit 
länger  als  bei  uns  3  Macc.  6,  28.  vgl.  Esth.  1,  3.  Rosenmülh 
MorgenL  Hl.  294.  und  in  Persien  wurden  an  der  königL  Tafel 
wichtige  Staatsangelegenheiten  berathen  u.  königl.  Decrete  gefasst 
Esth.  1,  15.  7; 5  9.  Herod.  1,  133^  Plutarch.  Symp.  7,  9.  Am- 
mian.  Marc.  18,  5.  p.  169.  Bip.  Athen.  4.  144.  VgL  Tacit  Germ. 
22.  Die  Unterhaltung  belebte  theils  Musik  Jes.  5,  12.  Arnos  6, 
5.  Ps.  69,  13.  Sjr.  32,  7.  vgl.  Odyss.  17,  358.  Rosenm.  Mor 


res  oder  invitatores,  das  Geschäft  hatten,  den  Gasten  die  Plätze  anzu- 
weisen und  die  fremden  Gerichte  zu  benennen  (Walch  Observ.  in  Mt 
ex  inscriptt.  p.  62.),  muss  dabin  gestellt  bleiben.  Die  agypt  Juden  we- 
nigstens icheinen  sich  in  der  Hinsicht  ganz  nach  dem  herrschenden  Ton 
gerichtet  zu  haben. 


1  , 
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genl.  V.  200.  und  Tanz  Mt.  14,  6.,  theils  Sehen  und  Rathsei- 
spiel Rieht  14,  12  ff.  vgl.  Athen.  10.  452.  457.  Beim  Abschied 
räucherte  man  die  Gäste  besonders  am  Barte  ein  (vgl.  Paulus 
Samml.  I.  42.  V  Die  Frauen  speisten  übrigens  bei  vornehmen 
Gastgelagen  nicht  mit  den  Männern  zugleich  (Buckingham  H. 
404.),  sondern  ür  einem  besondern  Zimmer  Esth.  1,  9.  Rosen- 
müller Morgen!«  III.  296.  Barhebr.  Chron.  p.  98.  m  bür- 
gerlichen Häusern  aber  (bei  den  Juden)  waren  die  Geschlechter 
gemischt  Jon.  12,  3.  Heidnische  Opfermahlzeiten  dürften  die  Is- 
raeliten nicht  besuchen  Exod.  34,  15.,  theils  weil  dies  Theilnah- 
me  an  dem  Götlencultas  bedeutet  haben  würde,  theils  weil  sie 
dann  (unreines)  Opferfleisch  hätten  gemessen  müssen  oder  doch 
der  Gefahr' des  ^Genusses  sich  aussetzten  1  Cor.  10,  28.  Vgl.  d. 
A.  Fleisch.  S.  überb.  Buxtorf  de  conviv.  Ebr.  in  Ugolini 
Thes.  XXX.  Mt.  Geier  de  vett  Ebr.  ratione  coenandi  in  Bi- 
bliothi  Lubec  V.  1  sqq.  und  zur  Vergleichnng  der  Sitten  andrer 
Volker  J.  W.  Stuck  Antiquit  conviv.  Hbb.  III.  Tigur.  597.  foi. 
Mercurial.  de  arte  gymnast.  p.  75  sqq.  ed.  A inst.  Vgl.  d.  A. 
Mahlzeit.  Eine  besondre  Art  von  Gastmählern  waren  die  xm- 
fiot  oder  comissationes ,  welche  bes.  in  dem  sinnlichen  Zeitalter, 
auf  das  die  Apostel  einwirkten,  eine  grosse  Rolle  spielten  Rom. 
13,  13.  Gel.  öy  21.  1  Petr.  4,  3.  Jünglinge  oder  junge  Männer 
versammelten  sich  zu  Schmausereien,  auf  Veranlassung  eines  Freu- 
denfestes oder  ftn  Drange  nach  lauter  Geselligkeit ,  belustigten 
sich  durch  Gesang  u.  Musik  u.  durchzogen,  vom  Wein  begeistert, 
die  Strassen,  jubelnd  u.  mannigfaltige  Neckereien  sich  erlaubend 
vgl.  Wetsten.  IL  85sq.  BosObserv.  inN,T.ll7sq.  Schwarz 
diss.  de  comessation.  vett.  Altorf.  744.  4.  Ilgen  de  poesi  sco). 
p.  197  sqq.  Lieber  den  Luxus  und  die  Ausgelassenheit  bei  Gast- 
mählern überh.  im  romischen  Zeitalter  s.  Philo  IL  477  sq.  Die 

reichen  Juden  folgten  dem  Beispiel  ihrer  heidnischen  Mitbürger. 

..."   .i  *  •»■■Iii  . 

Gath,  fflj  LXX.  tt&  (Joseph. rfrra od.  rimj),  1)  ei- 
ne von  den  5  Fürstenstädten  der  Philister  Jos.  13,  3.  1  Sam.  6, 

17.  21,  10.  27,  2.  2  Sam.  1,  20.,  Geburts-  oder  Wohnort  des 
Goliath  1  Sam.  17,  4.    Sie  wurde  von  David  2  Sam.  8,  1.  1  Chr. 

18,  1.  u.  von  Rehabeam  befestigt  2  Chr.  11.  8.  Der  unter  Sal. 
1  Kön.  2,  39.  erwähnte  König  von  Gath  war  vielleicht  ein  zins  - 
barer vgl.  1  Kön.  4,  24.   Nachdem  G.  unter  Joahas  in  die  Hände 

l   i„  * 

1)  Dan.  5,  2.  macht  insofern  keine  wirkliche  Ausnahme,  als  hier 
von  einem  schon  berauschten  Fürsten  die  Etikette  hintangesetzt  wird 
Tgl.  Jadith  12,  11  ff.  Die  Fawwritsultanin  seheint  aber,  das  Unziemliche 
fühlend,  dem  Gebote  nicht  Folge  geleistet  zu  haben  V.  10.  Uebr.  vgl. 
Herod.  5,  18.  ripuv  vöuos  Ifi  Totai  ntyayotf  iweav  üuirvov.  nagan- 
■&vtut&a  piytt,  tot*  *al  tat  irttlXaxai  Kai  Tat  «ovQiülas  ywatuat 
todyto&ai  naQidporf.  k 
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der  Syrer  gefallen  war  2  Kon.  12,  17, ,  eroberte  sie  Joa*  2  Kon. 
10,  25.  von  neuem,  dann  später  Usias  2  Chron.  26,  6.,  aber 
gewiss  auch  nicht  auf  die  Dauer  vgl.  Arnos  6,  2.  Mich.  1,  10. 
Zur  Zeit  des  Euseb.  war  es  ein  Flecken  (Hier,  vicus  vel  maxi- 
mus),  der  5  Meilen  von  Eleutheropolis  nach  Diospolis  zu  lag. 
Brocardut  c.  10.  nennt  es  parvum  casale,  4  franz.  Meil.  von 
Jaffa.  Neuere  Reisende  thun  des  Orts  keine  Erwähnung.  S. 
überh.  Beland  p.  785 sq.  vgl.  Jac  de  Vit*ijaco  p.  1071.  — 

2)  Tonn  ru,  Stadt  im  St  Sebulon  Jos.  19,  13.,  Geburtsort  des 
Propheten  Jonas  2  Kön.  14,  25. ,  nach  Hieron.  praefat.  in  Jon. 
kleiner  Flecken  (haud  grandis  viculus)  2  Meil.  von  Sepphoris  auf 
dem  Wege  nach  Tiberias.  Vgl  Rosenm.  Alterth.  II.  U.  84.  — 

3)  V>sn  ru,  Stadt  im  St.  Dan  Jos.  19,  45.,  zu  Euseb.  Zeit  ein 
grosser  Flecken  12  Meil.  von  Diospolis  nach  Eleutheropolis  zu. 
In  der  Stelle  Jos.  1,  25.,  wo  G.  R.  in  den  Stamm  Manasse  ver- 
setzt wird,  liegt  wohl  ein  Fehler  der  Abschreiber  zum  Grunde, 
welche  den  Namen  aus  V.  24.  hieher  versetzten.  LXX.  haben 
Bai&odv.  Hieron.  fuhrt  indess  zwei  Städte  G.  R.  an,  aber  die 
eine  entlehnte  er  offenbar  blos  ans  unsrer  Stelle. 

Gaza,  PlJPf  rd£a  eine  Stadt  in  Philistaa  (Jos.  15, 
45.)  an  der  Südgränze  Canaans  (Gen.  10, 19.)  auf  einer  Anhöhe 
zwischen  Raphia  und  Ascalon  (Joseph,  bell.  jud.  4,  11.  5.)  etwa 
20  Stad.  vom  mittell.  Meere  (Aman.  Alex.  2,  26.),  600  M.  von 
Petra  in  Arabien  (Plin.  6,  32.),  5  St.  von  Ascalon  (Joliff.  S. 
285.,  n.  den  Messungen  der  franz.  Gelehrten  52°  24'  58"  L. 
31°  37'  34"  Br.),  mit  einem  Hafen  (ra&i'wv  hfirjv  Ptol.  5, 
16.)  Mai  um  a,  später  Constantia.  Sie  wurde  dem  Stamme 
Juda  zugetheilt  Jos.  15,  37.  vgl.  Rieht  1,  18.,  aber  diesem  bald 
wieder  durch  die  Philister  entrissen  und  erscheint  seitdem  immer 
als  philist.  Stadt  Rieht.  3,  3.  16,  1  ff.  1  Sam.  6,  17.  2  Kön.  18,  .  1 
8.  Arnos  1,  6.  7.  Zeph.  2,  4.  Zach.  9,  5.  Schon  vor  dem  Exil 
war  G.  einmal  in  die  Hände  d.  Aegyptier  (unter  Pharao  Necho?)  ' 
gefallen  Jer.  47,  1.  a).  Alexander  der  Grosse  aber  eroberte  sie 
nach  einem  Widerstande  von  5  Mon.  Curt.  4,  6.  Arrian.  Alex. 
2,  26.  3)  Plut.  Alex.  c.  25.,  ohne  sie  indess  zu  zerstören  (wie 


1)  Irrige  Ableitung  des  Namens  bei  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  119. 
Mol.  1,  11.  —  2)  Die  Beziehung  dieser  St.  auf  Pharao  Necho  wurde 
an  Wahrscheinlichkeit  noch  gewinnen,  wenn  das  Herod.  2,  159.  in  der 
Geschichte  dea  Feldzugs  dieses  Königs  erwähnte  XMw$S  die  St.  Gaza 
wäre  s.  d.  A.  Jerusalem.  —  3)  'uinlxtt,  17  jTa£a  xjc  per  Oakdaanf  tt- 
xooi  (-td).tza  cadioie,  xal  *V«  ytaftfiojStjS  Mal  ßa&tia  tjg  avnjv  tj  avo- 
3oS  xat  t)  &dXuooa  y  xaxd  xt}v  itoXiv  xevayv'jdqe  ndoa.  MtydXr]  de 
TtöXa  9j  I\  ttv  xai  int  %(Vfiaxos  vtf/tjXov  <  >xtgo  xal  xe7yot  ntQisßißXrjro 
avTtj  o%vqqv.  ^Eayaxri  S(  tyxüxo,  cwff  in  Aiyvizxov  ix  4>oiv£x7js  tovrc 
in\'  xriagtri  xt~,s  igt^ov.  Die  Entfernung  der  Hafenstadt  von  Gaza 
giebt 'Strabo  nur  zu  7  Stadien  an.  . 
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Strabo  fälschlich  berichtet  16.  759.)  ')>  ^a  s,e  aucn  in  ^cn  8y~ 
Tischen  Kriegen  als  feste  Stadt  u.  Waffenplate  vorkommt  1  Macc. 
Ö,  52.  11,  6  ff.  13,  43.  14,  7.  15,  28.  16,  1.  Joseph.  Antt  13, 
5.  5.  13,  3.  a.  Die  Zerstörung  Gazas  erfolgte  erst  durch  den 
jüd.  König  Alexander  Jannäus  (96  v.  Chr.)  Joseph.  Antt  13,  13. 
3.  (nach  einjähriger  Belagerung),  doch  wurde  die  Stadt  durch 
den  röm.  Feldherrn  Gabinius  wieder  hergestellt  Joseph.  Antt.  14, 
5.  3.,  später  von  Augustus  dem  Herodes  überlassen  Antt  15,  7. 
3.  und  endlich  nach  dessen  Tode  zur  Prov.  Syrien  geschlagen 
Antt  17,  11.  4.  Mela  nennt  (zu  Zeiten  des  K.  Claudius)  sie 
noch  ingens  urbs  et  munita  admodum,  womit  Euseb.  u.  Hieron. 
übereinstimmen.  Auch  Plin.  5,  14.  12,  32.  fuhrt  sie  unter  den 
Städten  Judäas  als  bestehend  an  und  im  Talmud  wird  sie  einige- 
mal erwähnt  Othon.  lexic.  rabb.  p.  258.  S.  überh.  Reland 
787 sq.  Cellar.  Not  II.  603  sq.  Bachiene  II.  382  IT.  vgl.  U. 
G.  Siber  Pr.  de  Gaza  Palaest.  oppido.  Lips.  715.  4.  (grössten- 
teils über  die  Bischöfe  zu  G.  bis  ins  6.  Jahrh.)  J.  F.  Burscher 
in  Stephani  Byz.  de  Gaza  narration.  disquis.  L.  764.  4.  und  de 
Gaza  derelicta  futura.  Lips.  768.  4.  und  Bernhardy  ad  Dion. 
Perieg.  p.  775  sq.  Ueber  ihren  Zustand  im  Büttelalter  s.  Willi. 
Tyr.  17,  12.  Jac.  de  Vitriacö  p.  1070.  Jetzt  ist  sie  ohne 
Mauern  und  hat  nur  2000  Einwohner  s.  Volney  (R.  II.  252.) 
Arvieux  Nachr.  II.  38.  Joliffe  233.  281.  vergl.  Büsching 
Erdb.  V.  I.  451  ff.  Ueber  die  Stelle  Act.  8,  26.  dg  Ia?a*. 
avrt]  igiv  tQHfiog  s.  Künöl  comment  IV.  315  sq.  Da  nach 
den  oben  angeführten  sich  chronologisch  an  einander  reihenden 
Zeugnissen  (wogeg.  das  des  Strabo  nothwendig  zurücktritt)  Gaza 
damals  nicht  eigentlich  wüste  gelegen  haben  kann  (obschon  bei 
den  wiederholten  Angriffen,  welche  die  Stadt  erfuhr,  ein  grosser 
Theil  der  Bewohner  in  die  benachbarte  Hafenstadt  mag  ausge- 
wandert seyn),  so  hat  man  die  Worte,  als  Notiz  des  Schriftstel- 
lers (nicht  des  Engels),  wohl  entweder  mit  Bengel,  Schött- 
gen,  Heumann  u.  A.  auf  die  Strasse  (odog)  zu  beziehen,  wo 
sie  dann  auch  weniger  müssig  erscheint  (denn  eben  auf  der  Strasse 
ging  das  erzählte  Factum  vor  sich)  *)  —  es  konnte  aber  leicht 


1)  6  tuiv  rd^almv  Itui'.r  TrX^aiov*  vitfyxeireu  di  mal  v  no- 

hz  iv  iura  gadioie ,  l'v$o£6f  nore  yevofilrr}^  xartaitaauivr}  1r  vno 
*Me£avdQov  ««)  fiivovaa  l'p^off.  Die  letztem  Worte  fehlen  in 
der  Xylanderschen  Aasgabe  und  werden  von  Einigen  für  ein  Glossem 
aus  Act.  8,  26.  gehalten.  Dass  übrigens  Strabo  nicht  den  jüd.  Konig 
Alexander  im  Sinne  habe,  ist  wohl  unzweifelhaft.  —  2)  Den  Philippus 
müssen  wir  uns,  als  er  die  Weisung  empfing,  noch  in  Samaria  denken. 
xara  uta^ufioiav  weist  ihn  in  die  Mittaggegend  des  Landes  hin,  nicht 
auf  eine  Strasse,  welche  von  Jerusalem  aus  südwärts  (nach  Gaza)  lief. 
Der  Kämmerer  konnte  von  Jerusalem  aus  (V.  27.)  nur  entweder  über 
Hebron  (wie  die  Tradition  will)  durch  das  peträische  Arabien  oder  üb. 
Gaza  längs  der  Meeresküste  nach  Aegypten  (Aethiopien)  zurückreisen; 
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spater,  nachdem  ein  bequemerer  und  vielleicht  kürzerer  Weg  ge- 
baut war,  der  ältere  von  Beisenden  verlassen  werden  —  oder  es 
müsste  (vgl.  Hug  Einleit  I.  23.)  Lucas  eben  in  dem  Zeitpunkte 
geschrieben  haben,  wo  die  Stadt  (s.  Joseph,  bell.  jud.  2,  18.  1.) 
von  jüdischen  Heereshaufen  (kurz  vor  der  letzten  Belagerung  Je- 
rusalems) zerstört  und  noch  nicht  wieder  hergestellt  worden  war, 
so  dass  sich  die  Beifügung  jener  Notiz  eben  aus  der  Neuheit  der 
Sache  erklärte.  Gegen  die  erstere  Erklärung  behauptet  Künol 
fälschlich,  dass  es  dann  heissen  müsse  airn;  igfr  y  i'wpog*  Lua 
will  nicht  sagen:  das  ist  der  wüst  liegende  Weg,  sondern: 
dieser  Weg  ist  (jetzt)  wüste.  Man  hat  also  nicht  nöthig, 
mit  Valckenaer,  Heinrichs  u.  Künöl  die  Worte  gegen  alle 
alte  Autoritäten  für  unächt  zu  erklären  (s.  dag.  Bornemann 
de  glossem.  N.  T.  p.  56.  vor  s.  Schol.  in  Luc).  Einige  wollten 
zwei  Städte  mit  Namen  G.  unterscheiden,  das  alte  berühmte  Gaza 
und  ein  anderes  im  ehemaligen  St.  Ephraim  1  Chron.  7,  28.  vgl. 
Lightfoot  84 sq.  (aber  an  d.  St.  ist  wahrscheinl.  m.  viel.  Codd. 
n*V,  K»y  zu  lesen,  wenn  man  njy  nicht  als  eins  der  mancherlei 
'Mißverständnisse  des  Chronisten  betrachten  will),  oder  auch  die 
Hafenstadt  Majuma  (Calmet.);  noch  Andre  fassen  tQr^iog  in 
der  Bedeutung  praesidiis  et  mnnimentis  nudata  (Wolf  cur.  ad  h,  1. 
Reland  Palaest  788.  Krebs  Observ.  Flav.  p.206.),  aber  theils 
würde  das  Wort  nur  in  einem  bestimmten  Contexte  dies  heissen 
können,  theils  wäre  die  Notiz  an  jener  Stelle  ganz  unpassend. 

Gazell  ©  j  arab. 

$j£>9  Antilope  Lin.  (CL  VI.),  ein 

im  Orient  weit  verbreitetes,  dem  Hirschgeschlecht  am  nächsten 
kommendes  Thier  mit  hohlen,  meist  geringelten,  aber  nicht  jahr- 
lich abfallenden  Hörnern,  von  welchem  es  viele  verschiedene  Ar« 
ten  giebt  Die  eig.  Gazelle  (Antilope  dorcas  L. )  ist  gewöhnlich 
2t  F.  hoch,  hat  eine  mehr  oder  weniger  hellbraune,  am  Bauche 
und  zum  Theil  auch  an  den  Füssen  weisse  Farbe,  aschgraue, 
nackte,  67  Zoll  lange  Ohren,  einen  dünnen,  oberwärts  stehen- 
den, nicht  ganz  1  F.  langen  Schwanz.  m  in  der  Mitte  gebogene, 
mit  erhabenen  Querringen  umgebene,  ganz  schwarze  Hörner,  die 
sie  beim  Fliehen  fast  ganz  auf  die  Schultern  zurücklegen,  und 
feurige,  schöne,  schwarze  Augen.  Dabei  kann  sie  2  —  3  Eilen 
hoch  und  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  springen  und  laufen,  ist 
nicht  sonderlich  scheu  und  lebt  in  Heerden  zu  1000  beisammen, 

II"  I  IM   1  ■  ■  

Jen  letztern  Weg  hat  er  nach  der  Relation  des  Lucas  eingeschlagen  u. 
so  gelangte  er  gar  nicht  bis  Hebron,  denn  von  da  aus  lässt  sieb  schwer- 
lich mit  einem  Wagen  (V.  28.  88.)  über  die  Gebirge  nach  Gaza  gelan- 
gen. Philippus  brauchte  aber,  um  auf  die  Strasse  von  Jerusalem  nach 
Gaza  (der  Kämmerer  war  schon  zwischen  beiden  Städten  V.  23.)  sich 
zu  begeben,  nicht  noth  wendig  über  Jerusalem  zu  gehen,  vielmehr  muästc 
er  diese  Verzögerung  vermeiden. 
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liebsten  auf  Bergen  u.  Anhöhen  ( die  in  der  Ebene  sind  we- 
niger niedlich,  stark  u.  lebhaft  Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  14.)« 
Das  Fleisch  der  G.  ist  zur  Jagdzeit  zwar  mager,  aber  von  gutem 
Geschmack.  S.  üb  erb.  Prosp.  Alpin,  bist.  nat.  Aeg.  4,  9.  J) 
Pallas  Spicil.  zoolog.  1.  u.  12.  Sparrmann  R.  n.  dem  Vor« 
geb.  d.  gut.  Hoffn.  S.  396.  Rüssel  a.  a.  O.  II.  14  ff.  Oken 
Lehrb.  d.  Zoolog.  II.  737  £,  Hufnagels  Hoheslied  Ex.  3.  & 
97  ff.  Dieses  liebliche,  von  orientalischen  Dichtern  hochgefeierte 
u.  bes.  in  Schilderungen  schöner  Mädchen  u.  der  Geliebten  im- 
mer wiederkehrende  (Lette  ad  ben  Zohair  p.  98  sqq.  Döpke 
Com m ent.  z.  Hohenl.  97.  Rosenmüll.  Morgen).  IV.  129.)  vgl. 
Hohesl.  2,  9.  17.  8,  14.  Thiergeschlecht  kannten  und  schätzten 
auch  die  Hebräer  und  es  kommen  im  A.  T.  mehrere  Namen'  vor, 
welche  die  Gazelle  und  ihre  verschiedenen  Arten  bezeichnen,  ob- 
schon  die  bestimmtere  Deutung  der  einzelnen  sehr  schwierig  ist 
Am  häufigsten  findet  sich  <qs,  und  es  war  vielleicht  im  Hebräi- 
schen entweder  der  allgemeine  Name  oder  die  Benennung  der  ge- 
wohnlichsten Gazellenart,  auch  arab.      ^  bedeutet  eine  Gazelle, 

ohne  dass  man  jedoch  sagen  könnte,  welche  von  den  Naturfor- 
schern festgestellte  Art,  LXX.  haben  dafür  dogxug  vergl.  Aelian. 
anim.  14,  14.  (Luth.  Reh).  Das  Thier  wird  als  Bezeichnung 
des  gratiös  behenden  2Sam.  2,  18.  1  Chron.  12,  8.,  flüchtigen 
Sprchw.  6,  5.,  scheuen  Jes.  13,  14.  gebraucht;  Hohesl.  2,9.17. 
4,  5.  aber  ist  es  nach  seiner  ganzen  Lieblichkeit  u.  Munterkeit 
zu  fassen  und  Hohesl.  2,  7.  u.  3,  5.  findet  der  Schwur  bei  den 

Gazellen  in  dem  aus  dem  Kamus  angemerkten  V  eine 
ganz  entsprechende  Parallele.  Als  essbar  (rein)  erscheint  der 
•ox*)  Deut.  12,  15.  22.  14,  5.  1  Kon.  4,23.  (Bussel  a.a.O. 
IL  15.  Shaw  R.  357  f.  Buckingham  Mesop.  S.  20.).  S.  übern. 
Oed  mann  Samml.  I.  1  ff.  fltthl  Deut  14,  5.  geben  LXX.  durch 
nvyaQyog  (YVeisssteiss),  Chald.  u.  Syr.  aber  durch  CPi,  was  eine 
Gazellenart  bedeutet  (s.  d.  A.  Einhorn).  Beruht  erstere  Deu- 
tung nicht  blos  auf  Etynkribgie ,  so  konnte  Antilope  pygarga  ge- 
meint seyn.  Diese  ist  5  F.  4Z.  hoch,  hat  blutrothen  Hals,  grau- 
braunen Rücken,  weisse  Hinterkeulen  und  hält  sich  häufig  in  Ae- 


•  •  • 

1)  Earum  carnes  bonitate  et  gustu  capreolorum  carnibus  similes 
exi stunk  Bisulcum  aniraal  est  Sylvestre  sed  quod  facile  mansuefit,  ca- 
prae  simile,  colore  igneo  ad  pallidum  inclinante,  duplici  cornu  longo  ni- 
tro ronversu  lunae  modo  et  nigro,  auribus  arrectis,  ut  in  cor  vis,  uculis 
magnis  oblongis  nigris  polcherrimis ,  unde  in  adagio  apud  Aegypt.  dici- 
tur  de  pulcris  oculis  aine  el  czazel;  collo  longo  et  gracili,  cruribus  gra- 

cilibus  atque  pedibus  bisulcis  constat.  —  2)  Chald.  (Nrp^ü),  was 

auch  als  Frauenname  vorkommt  Act.  9,  86.  59.  s.  We taten,  z.  d.  St. 
vgl.  auch  Joseph,  bell.  jud.  4,  3.  5.  JognaSos  ovtot  txaXuro  nait  na- 
tu rtjv  tnt'xojQtor 
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gypten  auch  in  Vorderasien  auf  vergl.  Pallas  Spie  zool.  I.  10. 
XII.  15.  Schoder  Specim.  hieroz.  III.  p.  21.  Indess  sind  die 
Naturforscher  selbst  uneins,  welches  Thier  der  pygargus  der  Al- 
ten (Herod.  4,  292.  Aelian.  anim.  7,  19.  Pliu.  8,  79.)  sey  s. 
Bosenmüll,  zu  Bochart.  II.  269.  Ueb.  andre  Bestimmungen 
des  ]*itt>,'T,  die  meist  auf  schwankenden  etymol.  Gründen  ruhen, 
s.  Oedmann  Samml.  I.  15  ff.  Rosenm.  a.  a.  O.  p.  270sq.  ~ 
fett)  oder  ato  Deut.  14,  5.  Jes.  51,  20.  deuten  die  griech.  Ue- 
bers.  u.  d.  Vulg.  6qv%.  Es  steht  Deut.  a.  a.  O.  neben  Thieren 
aus  dem  Hirsch-  u.  Antilopengeschlecht  und  könnte  Antilope  leu- 
coryx  L.  seyn,  obschon  diese  wahrscheinlich  durch  gjo  bezeich- 
net wird  s.  d.  A.  Einhorn.  Da  die  chald.  Uebers.  das  W.  *)«n 
vom  bos  sylvestris  oder  bubalus  deuten,  worunter  gewiss  nicht 
der  heutzutage  sogenannte  Büffel  zu  verstehen  ist,  so  wollte 
Oedmann  (IV.  23  ff.)  an  die  Antilope  bubalis  denken,  welche 
in  Afrika  und  Arabien  lebt,  lange,  schwarze,  gewundene  Hörner 
und  einen  dem  Stierkopfe  ähnlichen  Kopf  hat  und  4  F.  hoch  ist 
(Pallas  spicileg.  zool.  L  12.  XII.  16.).  Noch  vgl.  Rosenm. 
Addit.  ad  Bochart.  III.  p.  10.  —  Ueber  TUDrr,  was  Michae- 
lis ebenfalls  durch  Gazelle  (Antil.  bubalis)  übersetzt,  s.  d.  A. 
Hirsch  und  über  iot  d.  A.  Elent 

Geba,  LXX.  Taßaa,  Levitenstadt  (Jos.  21, 17.) 

Jos.  18,  24.  (daher  vollst.  po^a  yqj  genannt  Rieht.  20,  10. 
lSam.  13,  16.  a.),  nicht  weit  von  Jerusalem  Jes.  10,  29.,  ver- 
muthlich  Gränzort  des  Königreichs  Juda  %egen  Norden  2  Kön. 
23,  8.  Zach.  14,  10.  Nach  Euseb.  (s.  v.  Z17/W)  lag  sie  5  röm. 
M.  v.  Gophna  nach  Neapolis  zu.  Dies  ist  aber  augenscheinlich 
falsch,  indem  G.  zwischen  Gophna  und  Jerusalem  gelegen  haben, 
muss.  Da  das  benachbarte  Rama  nach  Joseph.  Antt.  8,  12.  3. 
von  Jerus.  40  Stadien  entfernt  war,  40  Stad.  aber  5  röm.  Meil. 
sind,  so  wird  bei  Euseb.  wohl  Jerusalem  statt  Gophna  zu  lesen 
seyn.  Das  Esr.  2,  26.  Neh>  7,  30.  genannte  yaj  ist  derselbe 
Ort,  vgl.  auch  Vaßßü]  3  Esr.  5,  20. 

Gebal,  bzp  Ps.  83,  8.,  eine  Landschaft,  die  mit  Am- 

 ,  Amalek  und  Philistäa  verbunden  ist,  gerade  so  wie  Joseph. 

Ante.  9,  9.  1.  die  Tv.ßakixat  neben  den  Amalekitern  und  Idu- 
mäern  genannt  werden.  Letztere r  Stelle  vgl. '  m.  2  Kön.  14,  7. 
2Chron.  25,  11.  lehrt  schon,  dass  man  sieji  einen  idumaischen 
D  ist  riet,  also  eine  Landschaft  in  Afäbia  petraea,  zu  denken  habe 
und  dieser  heisst  Joseph.  Antt.  2,  1.  2.  roßoXing,  bei  Euseb. 
aber  rfßaXrjVTi  vgl.  a.  Steph.  Byz.  p:  253.  265.  Euseb.  nnter 
Idumäa  beschränkt  den  Namen  auf 'die  Umgegend»  von  Petra,  wie 
denn  noch  heutiges  Tages  dort  ein  District,  der  durch  das  Thal 
ElAhsa  von  dem  District  Kerek  getrennt  wird,  D sehe bal  heisst 

30 
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(Seetzen  XVIII.  390.  Burkhard  R.  IL  674.  678.  Gesen. 
Anm.  S.  1066.)>  arab.  JIa2v  Indess  scheint  doch  schon  bei 
Euseb.  Gebalene  für  Idumäa  iiberh.  gesetzt  zu  werden  vergl. 
Reland  p.  84.  Das  Targ.  Jonath.  substituirt  daher  für  in'fcj 
immer  nSdj,  nSaj  vgl.  Gen.  14,  6.  33,  16.  36,  8.  Num.  24* 
18.  Deut.  1,  2.  2,  1.  a. ,  eben  so  Targ.  Hieros.  u.  Targ.  Chron. 
so  wie  die  samarit.  Uebersetzung  Deut.  1,  2.  2,  1.  33,  2.  Gen. 
32,  3.  33,  14.  16.  36,  8.  9.  s.  meine  diss.  de  vers.  Sam.  indol. 
p.  55.  Vgl.  überh.  noch  Michaelis  Suppl.  I.  251  sqq.  u.  d. 
A.  Sabal.  —  Ueber  die  Stadt  Sdj  Ezech.  27,  9.  u.  a.  s.  d.  A. 
Byblos  vgl.  Hamelsveld  III.  275  ff. 

Gebet.  Moses  hatte  über  diesen  Theil  des  relig.  Cultns 
(vgl.  Spanhem.  ad  Callimach.  Pallad.  139.)  nichts  verordnet  u. 
gesetzlich  war  das  Gebet  nicht  in  das  Ritual  des  öffentlichen  Got- 
tesdienstes verflochten  (doch  vgl.  Deut.  26,  12  ff.);  wir  wissen 
nicht  einmal,  ob  (vor  dem  Exil)  beim  Opfern  das  Beten  regel- 
mässig stattfand  (indess  s.  Jamblich,  myster.  5,  26.);  doch  mag 
wenigstens  beim  täglichen  Morgen-  und  Abendcnltus  das  beiwoh- 
nende Volk  still  (Luc  1, 10.)  oder  mit  gemeinschaftlicher  Stimme 
gebetet  haben;  gegen  das  Exil  hin  erscheinen  levitische  Vorbeter 
1  Chron.  23,  30.  vgl.  Neh.  11,  17.  Berach.  f.  26,  1.,  ausserd. 
8.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  164.  Ein  ausserordentliches  Beispiel 
öffentlichen  Gebets  s.  1  Kön.  8,  22  ff.  Als  Privatandachtsmitte! 
war  das  Gebet  stets  üblich  und  wurde  allgemein  benutzt  vgl.  Jes. 
1,  15.  Nach  dem  Exil  ging  es  bald  in  ein  opus  operatum  über. 
Gebet  und  Fasten  galten  für  die  beiden  Hauptstücke  der  Privat- 
frömmigkeit Tob.  12,  9.  Judith  4,  12.  ;  vor  jeder  wichtigen  Un- 
ternehmung Judith  13,  7.  vgl.  Act.  9,  40-,  im  Kriege  vor  der 
Schlacht  1  Mate.  5,  33.  11,  71.  2  Macc.  15,  26.  vergl.  8,  29. 
pflegte  man  zu  beten  und  eine  dreimalige  Wiederholung  des  täg- 
lichen Gebets  )  wurde  Sitte  Dan.  6,  10.  (vgl.  Ps.  55,  18.  und 
Tanchum.  f.  9.  4.  bei  Schöttgen  hör.  bebr.  I.  419  ),  nämlich 
morgens  um  die  3.  Stunde  (9  Uhr)  Act.  2,  15.  (zur  Zeit  des 
Morgenopfers  im  Tempel),  mittags  um  die  6.  St  (12  U.)  Act 
10,  9.  und  nachmittags  um  die  9.  St.  (3  U.)  zur  Zeit  d.  Abend- 
opfers im  T.  (vgl.  Joseph.  Antt  14,  4.  3.)  Act  3,  1.  vgl.  10, 
30.  s.  Schöttgen  a.  a.  O.  p.  418  sq.  Wetst  II.  471.  Aus- 
serdem sprach  man  vor  u.  nach  dem  Essen  regelmässig  ein  Dank- 
gebet Mt  15,  36.  Joh.  6,  11.  Act  27,  35.  (Porphyr,  abstin.  4, 


"»  "  1)  V*l.  Julian.  Opp.  p.  90t.  tvveo&ai  («f*o>»)  TroXXantt  roit  &to7f 
töCa  xal  dijuoom,  ftaltta  ptv  tqU  Tiyff  r.  ut^ag  ,  t<  öi  fitj ,  narroK  op- 
$qov  r«  xal  dtUve.  Die  Therapeuten  pflegten  des  l'ags  zweimal  zu 
beten  Philo  Opp  II.  475.  Parallel  ist  übrigens  das  drei-  oder  vierma- 
lige Lobsingen  der  ägypt.  Priester  an  jedem  Tage  Porphyr,  abstin.  4,  &. 
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12.)  t.  Kuh  nol  de  precum  ante  et  poet  cibum  ap.  Judaeos  et 
Christ  facienda™ m  genere,  aotiquitate  cet.  Lips.  764.  4.  Ueber 
das  Synagogengebet  s.  cL  A.  Synagoge.  Pharisäer  u.  Essener 
(Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  5.)  hielten  bes.  viel  aufs  Beten.  Jene 
aber  trugen  diese  Andachtsübung  gern  zur  Schau  Mt.  6,  5*  und 
gefielen  sich  in  recht -langen  Gebeten  Mt  6,  7.  vgl.  Lightfoot 
p.  292  sqq.  *)  s.  d.  A.  Pharisäer.  Stehende  Gebetsformeln 
waren  schon  im  Zeitalter  Jesu  üblich  Luc.  11,  1.,  viell.  in  der 
Hauptsache  dieselben,  welche  Mischna  Berachoth  enthalten  sind 
vgl  Pirke  aboth  2,13.;  auch  das  VU.  hat  bekanntlich  im  Einzel- 
nen manche  Anklänge  mit  talmudischen  Formeln  8.  Schöttgen 
1.  p.  160  sqq.  Vitringa  de  synag.  vet.  p.  962.  Othon.  lexic. 
rabb.  p.  539.  Das  Privatgebet  verrichteten  die  Israeliten  gew.  in 
einsamen  Zimmern  des  Hauses  Mt  6,  6.,  bes.  im  Obergemach 
Dan.  6,  11.  Judith  8,  5.  Tob.  3,  12.  Act  1,  13.  10,  9.  u.  auf 
dem  Dache;  wer  sich  im  Freien  befand,  stieg  wo  möglich  auf 
eine  Anhöhe  Mt  14,  23.  Mr.  6,  46.  Luc  6,  12.  vgl.  1  Kön.  18, 
42.,  die  Jerusalemer  gingen  am  liebsten  in  die  Tempelvorhöfe 
Luc  18,  10.  Act.  3,  1.  vgl.  Jes.  56,  7.  (Arn ob.  adv.  gent  6. 
p.  113.  Elmenh.,  Lakemacher  antiq.gr.  sacr.  p.  425.),  wen 
aber  die  Gebetsstunde  auf  der  Strasse  überraschte,  der  blieb  ste- 
hen |  um  gleich  da  sein  Gebet  zu  sprechen.  Jedenfalls  richtete 
man  das  Gesicht  nach  dem  heiligen  Tempelberge  Dan.  6,  Ii. 
2Chron.  6,  34.  Esr.  4,  58.  (die  Samaritaner  nach  Garizim),  so 
wie  in  den  Vorhöfen  selbst  nach  dem  Tempelhause  (dem  Aller- 
heiligsten)  Ps.  5,  8.  2 ).  Regelmässig  stand  man  beim  Beten  1  Sam. 

1,  26.  1  Kön.  8,  22.  Dan.  9,  20.  Mt  6,  5.  Mr.  11,  25.  Luc 
18,  11.  vgl.  Iliad.  24,  306  sq.  Martial.  12,  78.  1.  a.  Wetst.  I. 
321.,  man  verrichtete  es  aber,  in  gesteigerter  Andacht,  auch  knie- 
beugend oder  knieend  2  Chron.  6,  13.  1  Kön.  8,  54.  Esr.  9,  5. 
Dan.  6,  10.  Luc  22,  41.  Act  9,  40.  oder  mit  dem  Körper  Sur 
Erde  niedergeworfen  Neh.  8,  6.  Judith  9,  1.  Mt  26,  39.  Die 
(reinen  od.  vorher  gereinigten)  3)  Hände  hob  man  in  den  entern 
Fällen  bald  zum  Himmel  empor  1  Kön.  8,  22.  Neh.  8,  7.  Klagl. 

2,  19.  3,  41.  2Macc  3,  20.  1  Tim.  2,  8.  Philo  IL  534.  vergl. 
Ans  tote],  mund.  6.  Senec  ep.  41.  u.  Wetsten.  II.  323.  Doug- 


1)  Es  war  überhaupt  Grundsatz,  dass  durch  lange  und  oft  wfeder- 
holte  Gebete  Gott  zum  Erhören  geneigter  gemacht  werde  Hieros.  taa- 
nith  f.  67.  3.  bab.  berach.  32,  2.  54,  2.  (prolixa  oratio  vitam  protrahit) 
u.  s.  w.  Ueber  das  Vermittelungsgeschäft  der  Engel  beim  Beten  s.  d. 
A.  Engel.  —  2)  Auch  bei  den  Christen  war  da«  Beten  nach  Osten 
hin  ein  alter  Gebrauch  Origen.  horo.  5.  in  Nura.  (Opp.  II.  p.  284.  Clem. 
AI.  Strom.  7.  p.  724  )  vgl.  Tertull.  Apol.  16.  —  3)  Sohar  Deut.  f.  101. 
427.  quicunque  manibus  sordidis  orat,  mortis  reus  est  Vgl.  1  Tim.  2, 
8.  Odyas.  2,  261.  Clem.  AI.  Strom.  4.  p.  551.  Chrysost.  hom.  45.  in  1. 
ad  Corinth.  .  . 

30« 
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taei  Anakct.  II.  135.,  bald  breitete  man  sie  aus  Jes.  1, 15.,  bald 
legte  man  sie  auf  die  Brust  oder  schlug  damit  an  die  Brust  Luc 
18,  13.  Eine  eigentümliche  Gebetsstellung  war  das  Legen  des 
Kopfes  an  den  Busen  Ps.  35, 13.  oder  zwischen  die  Knie  1  Kon. 
18,  42. j  beides  geschah  in  grosser  Trauer;  das  erstere  ist  auch 
bei  den  Muhammedanern  gewöhnlich  s.  Abbild,  bei  R  e  1  a  n  d  de 
reL  Muh.  p.  87.  Weitläufige  Vorschriften  über  die  Arten,  die 
Ordnung  des  Gebets  und  das  äusserliche  Verhalten ')  dabei  giebt 
tr.  Berachoth  (Misehn.  1, 1.)  u.  die  doppelte  Gemara  dazu  (ubers. 
*.  Rabe»  Halle  717:  4.)  vgl.  a.  Othon.  lexic  rabb.  p.  537  sqq. 
Eine  Species  des  Gebets  "war  die  Fürbittej  ihr  schrieb  man, 
wenn  sie  von  einer  heiligen  Person  geschah,  fast  unfehlbare  Wir- 
kung zu  Jac.  5,  ifr  a)  vgl.  Gen.  20,  7.  17.  Exod.  32,  11  ff. 
1  Kön.  17,  20  ff.  Joseph.  Antt.  14,  2.  1.  2  Cor.  1,  11.  1  Tim. 
2,  1  ff.  Phil.  1,  19. dah.  man  sich  der  Fürbitte  Andrer  gern 
empfahl  IThess.  5^  25.  2Thess.  3,  1.  Hebr.  13,  18.  vgl.  Dey- 
ling  Observ.  11.  587  s^ty* 3).  S.  überh.  Suiceri  observ.  sacr. 
p.  149 sqq.  J.  J.  Schröder  diss.  de  preeib.  Hebraeorum.  Harb. 
717.  4.  J.  Saubert  de  preeib.  Hebr.  u.  N.  Polemann  de  ritu 
precandi  vett  Hebr.  beide  in  Ugolini  thesaur.  XXL,  Carpzov. 
Appar.  322  sq.  Bauer  gottesd.  Verf.  I.  357  ff.  auch  F.  Rehm 
historia  precum  biblica.  Gotting.  814.  4.  Hartmann  Verbind.  A. 
u-N.T.  236  ff.  286  ff.  ü.  im  Allgem.  Mt.  Brover.  de  Niedek 

de  popuior.  vett.  et  recentt.  adorationib.  Amsterd.  713.  8. 

i 

Gebim,  Jes,  10,  31.,  unbekannter  Ort  in  Palästi- 

na, wohl  in  der  Nähe  von  Jerusalem.  Easeb.  vergleicht  T^ßa 
b  Ä|eiJ.  von  Gophna  auf  dem  Wege  nach  Neapolis,  aber  dieses 
hatjsi^er  eine  zu  nördliche  Lage.  /. 

Gebirge.  Palästina  ist  ein  Gebirgsland  (vgl.  Deut  11, 
11.  Ezech.  34,  13.  Exod.  15,  17.  1  Kön.  20,  23.  Hasselquist 
R.  148.),  das  durch  die  tiefe  Einsenkung  des  Jordan  von  N. 
nach  S.  in  zwei  natürliche  HälRen  getheilt  wird.  Die  Gebirgs- 
züge, welche  die  Oberfläche  bedecken,  hängen  mit  dem  Libanon 
zusammen  und  treten  in  S.  mit  den  Gebirgen  und  Höhen  von 
Idumaea  und  Arabia  petraea  in  Verbindung.  Jen  seit  des  Jor- 
dans endigt  der  Antillbanus  mit  dem  bis  in  die  Gegend  des  Sees 


1)  Uebcr  die  rechte  Stimme  des  Betenden  giebt  Gem.  Berach.  dis 
Vorschrift:  qui  precatur  ita  ut  audiatur  ab  aliis,  est  ex  Skiyom'eoit ; 
tpu  extollit  vocem  auatu  in  precatioiie  sua,  est  ex  prophetis  falsis  vgL 
Maimon.  hilch.  thephiü.  5,  9.  Daraus  erläutert  man  Luc.  18,  11.  — 
2)  Was  hier  von  Elias  (über  die  Relation  1  Kön.  18.  hinaus)  erzählt 
wird,  findet  eine  sehr  passende  Parallele  in  Diod.  Sic.  4,  61.  ApoLiod. 
3,  12.  6.  —  3)  Hierher  gehört  es  auch ,  dass  Jonath.  zu  Gen.  26,  27. 
drei  Männer  zu  Isaak  kommen  lässt,  damit  er  für  sie  beten  möchte,  'wo- 
von der  hebr.  Text  nichts  weiss. 

'  v 

I 
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Geiiezm-eth  vorgeschobenen  Dschebl  Heisch  u;  geht  in  eine  fruchte 
bare  Gebirgsfläche  aus  ,  welche  westlich  gegen  den  genannten  See 
jäh  abstürzt.  Nachdem  der  Fl.  ffie*omax  das  Terra*,  von 
nach  W.  durchschnitten  hat,  erheben  .sich  einige  Stunden  südlich 
#e  Gebirge  mifc  neue,  dienen,  von,  YVadi's*  welche  dem  Jordan 
zniliessen,  von  Schluchten  und  Engpässen  ..mannigfach  durchsetzt, 
auf  ihren  massigen  Höhen  fruchtbare  Plateaus  und  nicht  *öbeden- 
tende  Flächen  bildend,  ,  bis  an  den  Arnon ,  die  Gränze  des  alten 
Osrjordanlandes ,  und  treten,  südwärts  dem  tiefen  Felsenthaie  die^ 
ses  Flusses,  das  der  Schlüssel  Palästinas  von  O.  her  war,  mit  den 
edomitifchen  Gebirgen  in  Verbindung.  Gegen  O.  dachen  sicli  «Jie- 
se  Gebirge  theils  in  die  fruchtbaren  Auen  des  heutigen  Hauran, 
theils  in  die  arab.  Wüste  ab, , gegen  W.  aber  stürzen  sie  mit  stei- 
len Felsenwänden  gegen  den  Jordan  nieder ;(V^o  In ey  R._  I.  226.). 
Diesseit  des  Jordans  ziehet  vom.  Libanon, :  und  Antilibanus  aus 
ein  Bergrevier  bis  tief  in  Galiläa  südwestlich  hinein,  welches  in 
SW.  ■  olmweit  Ptolemais  mit  einer  Hügelkette  endigt  (an  die  sich 
jenseit  des  Kischon  das  Vorgebirge  Kännel  an. seh  Ii  esst)  ,  im  Innern 
aber  mittelst  Hügelland  in  die  Hochebene  Jesreel  ausgeht  u.  öst- 
lich terrassen förmig  gegen  den  See  Genezareth  abfällt.  Hier 
sind  seine  fruchtbarsten  Uistricte ,  eine  reich  gesegnete  AI  nenn atur, 
während  gegen  N,  u.  NW.  meist  rauhe  und  der  Cultur  fast  un- 
fähige Felsstrecken  sich  hinziehen,  gegen' SW*  aber  schöne  Tha- 
ler u.  treffliche  Weideplätze  abwechseln  (Hassel  q  u  ist  R.  176. ). 
Auf  dem  Plateau  Jesreel  erhebt  sich  fest  freigebend,  als,  G ranz- 
marke  der  nördlichen  Gebirgswelt,  der  Th  ab  or.  Südlich  ist  die 
Hochebene  durch  Berge  abgeschlossen,  welche  in  mässiger  Höhe 
und  in  mancherlei  noch  nicht  erforschten  Richtungen  den  gröss- 
ten  Theil  des  alten  Samaria  bedecken y  weiter  herab  steiler  und 
felsiger  werden  (Manndrell  in  Paulus  Samml.  I.  84.*  Volney 
R.  IL  225  f.),  doch  von  fruchtbaren  Thälern  und  Flachen  all er- 
wärts  durchschnitten  sind.  Diese  Bergzüge,  nur  mittelst  Engpäs- 
sen und  Schluchten  eine  Communicatidn  mit  der  Seeseite  zulas- 
sen d ,  treten  wenige  Meilen  nördlich  von  Jerusalem  in  Judäa  ein 
und  bedecken  den  grössten  Theil  desselben;  südlich  der  Haupt- 
stadt wird  die  Gegend  höher  und  die  Berge  streichen  nach  S.  u. 
SO.,  wo  sie  am  todten  Meere  in  steilen  Wänden  abstürzen  '), 
südlich  aber  in  die  Bergebene  El  Tyh  ausgehen ,  welche  Palästina 
mit  dem'  felsigen  Arabien  verbindet  s.  d.  ÄA.  Arabien  u.  Juda. 
Westlich  treten  die  mittel  -  und  südpaläst  Gebirge  nirgends  bis 
an  das  Meer,  sondern  verflachen  sich  allmälig .  in  Ebenen ,.  welche, 
je  weiter  nach  S.,  desto  breiter  werden  4).    Oestlich  fallen  sie 

1)  Doch  sind  diese  Gebirge  nicht  unwegsam;  von  Jericho  nach 
Joppe  zog  längs  dem  todten  M.  ein  Heer  itec  Türken  hin  W  i  I  Ii.  Tyr. 
15,  16.  p.  875.  —  2)  Den  Gebirgsdistrict  auf  dem  Wege  von  Jaffa  über 
Ramla  nach  Jerusalem  schildert  Richter  Wallf.  14.  so:  j«  weiter  wir 
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in  das  jordansthal  schroff  ab  (Volncy  R.  I.  226.),  nur  bei  Je- 
richo eine  grössere  Fläche  amphitheatralisch  umschliessend.  Ihre 
grosste  Breite  betragt  nirgends  über  10  bis  15  Meilen  nnd  in  3 
Tagereisen  könnte  man  sie  überall  von  O.  nach  W.  übersteigen. 
Die  Steinart  ist  durch  ganz  Palästina  vorzugsweise  Kalk  (von  der 
Juraformation),  hie  nnd  da  mit  Kreideschichten  belegt  (dah.  die 
vielen  Hohlen)  ')  und  was  damit  verbunden  zu  seyn  pflegt,  die 
Bergflachen  bes.  in  O.  mit  Feuersteinen  wie  ubersäet.  Die  Ge- 
birge sind  von  mittler  Hohe  u.  von  unregelmässiger  Gestalt  Has- 
selquist  R.  148.  Nur  in  NO.  von  der  Grenze  der  Libanon- 
iormdtion  dis  an  den  oieromax  in  ziemiicner  ureite  tritt  ein  r>a- 
saltlager  auf  (Seetzen  XVIII.  336.),  das  seine  Säulen  u.  Kup- 
pen bis  auf  das  westliche  Gestade  des  Sees  Genezareth  heraber- 
sendet  vgl.  Ritter  Erdk.  II.  315.  Richter  Wallfahrt  S.  60. 
Mit  diesem  allgemeinen  ümriss,  der  freilich  nur  nach  dürftigen 
Notizen  entworfen  werden  konnte,  müssen  wir  uns  hier  begnügen 
u.  verweisen  wegen  etwaiger  Details  auf  die  einzelnen  AA.  Car- 
mel,  Ephraim,  Libanon,  Thabor  etc.  s).  An  eine  Ge- 
birg; karte  Palästinas  ist  vor  der  Hand  nicht  zu  denken,  R  e  1  a  n  d  s 
und  Bachiene's  Versuche  sind  ganz  unbrauchbar,  aber  auch 
auf  den  Karten  von  Kloden,  Reichard  u.  Grimm  ist  meist 
nach  Gutdünken  der  noch  nicht  erforschte  Gebirgszug  gezeichnet. 
Wie  unvollständig  die  Nachrichten  der  Reisenden  besonders  über 
die  ephraimitischen  nnd  judäischen  Gebirge  seyen,  geht  aus  des 
fleissigen  und  leicht  com binir enden  Ritters  (Erdk.  II.  377  ff.) 

unklarer  Schilderung  dieser  Gebirge  hervor. 

.  •  . 

Gedalja,  mV]},  rodoXia,  Sohn 

by Ionischer  Statthalter  'in  Judäa  nach  Zerstörung  J 
Abführung  der  meisten  Einwohner  ins  Exil  2  Kön.  25,  22.  Jer. 
40,  5.  Er  hatte  (mit  einer  kleinen  babylonischen  Besatzung 
2  Kon.  25,  25.  Jer.  40,  6.  8.)  seinen  Sitz  zu  Mizpa,  stand  mit 
dem  Propheten  Jeremias  in  freundschaftlichen  Verhältnissen  (Jer. 
40,  5.)  und  vereinigte  in  Judäa  viele  früher  schon  nach  Moabitis 
und  Amnionitis  (Jer.  40, 11.)  ausgewanderte  Juden,  die  ein  fried- 
liches Landleben  zu  führen  (Jer.  40,  10.  12.)  u,  ein  Heiligthum 


(hinter  R),  desto  kahler  und  öder  wurden  die  Höhen  der 
Berge,  durch  die  stufenförmigen  Fehscbichten  in  natürliche 
getheilt,  sonst  aber  rund  und  einander  ähnlich. 

1)  Ueber  die  Gebirgsart  Palästinas  s.  noch  d.  A.  Steine.  VgL 
Hasselquist  R.  148.  Volney  R.  I.  232f.  Seetzen  monatl.  Cor- 
resp.  XVIII.  340  IT.  345 ff.  Engelhardt  in  Richter  WalK.  682  ff. 
Bieber  R.  n.  Jerua.  31.  —  2)  Ausser  den  in  der  Bibel  u.  bei  Joseph, 
erwähnten  einzelnen  Bergen  Palästinas  sind  noch  ist  Talmud  rosch  fcas- 
schana  2,  4.  einige  (wie  es  scheint  transjordanische)  genannt  vgl.  Ro- 
land p.  346. 
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an  der  Stelle  des  Tempels  einzurichten  (Jer.  41,  5.  t.  Rx>senm. 
z.  d.  St)  0  begannen.  Die  von  Nebucadnezar  zurückgelassenen 
Armen  des  Volks  waren  mit  Grundstücken  belehnt  worden  u.  et 
fing  bereits  wieder  ein  bürgerliches  Leben  sich  zu  regen  an  Jer. 
39,  10.  vgl.  41,  8.  Aber  kurze  Zeit  nur  konnte  G.  dem  ver- 
waisten Lande  vorstehen,  er  wurde  schon  2  Mon.  nach  Jerusa- 
lems Zerstörung  von  einem  gewissen  Ismael,  der  aus  königl.  Ge- 
blüte  stammte  (und  selbst  nach  der  Herrschaft  über  die  Juden 
trachtete  Joseph.  Antt  10,  9.  3.)  auf  Anstiften  des  ammonitischen 
Fürsten  (Jer.  40,  14.)  ermordet,  was  die  kaum  angesiedelte  Be- 
völkerung grösstenteils  nach  Aegypten  auszuwandern  bewog  Jer. 
42.  43.  vgL  Joseph.  Antt.  10,  9.  «.  d.  A.  Zerstreuung. 

Geder,  113  2)i  cananitische  Königsstadt  Jos.  12,  13. 
vgl  IChron.  27,  28*. 

Geder  a,  STyi}*  Stadt  in  der  Ebene  des  St  Juda  Jos. 

15,  36.  vgl.  IChron.  12,  4.,  wahrscheinlich  eins  mit  dem  dort 

gleich  folgenden  O^nhia  (das  vielL  altes  Glossem  ist),  wie  sich 
aus  der  Zahl  vierzehn  ergiebt. 

Gederoth,  nVVtt*  stadt      St  Juda  IChron.  18, 

18.,  nicht  verschieden  von "p*tfTfl  u.  rvrft  s.  <L  vorherg.  A. 

Gedor,  TfiH  oder  ^VEj ,  Stadt  im  Gebirge  des  St  Juda 
Jos.  15,  58.  IChron.  4,  39.,  bei  Hieron.  Gedrus  (Euseb;  ge- 
wiss fehlerhaft  Ktdovg),  grosser  Flecken  10  Meil.  von  Diospolis 
in  der  Richtung  nach  Eleutheropolis. 

Gefängnis«,  (N^D  HO),  ITJVQ'  TCWV 

(pä^K).  Dieses  bei  den  Aegypüern  sehr  gewöhnliche  (Gen. 
39,  19  f.  40,  3  f.  41,  10.  42,  19.)  Strafmittel  wurde  als  solches 
auch  von  den  spätem  Israeliten  regelmässig  benutzt  vgl.  Esr.  7, 
26-,  im  Gesetz  aber  ist  es  nirgends  erwähnt,  wahrscheinlich  weil 
unter  einem  Volke,  wo  Jeder  Grundbesitzer  seyn  sollte,  diese 
Strafe,  bei  der  Leichtigkeit  am  Vermögen  zu  strafen,  entbehrlich, 
zugleich  aber,  da  Landbebauer  am  wenigsten  auf  längere  Zeit 
ihrem  Geschäft  entzogen  werden  können,  unzweckmässig  schien 
(andre  Gründe  bei  Michaelis  MR.  V.  45  f.).  Facrisch  kommt 
indess  einmal  Arretirung  Lev.  24,  12.  vor,  aber  nicht  als  Strafe, 


1)  Joseph.  Antt.  10,  9.  4.  lässt  die  80  Männer,  welche  nach  Jer. 
dem  Hause  Gottes  Geschenke  brachten,  dieselben  dem  Gedalja  bringen, 
offenbar  weil  er  die  Erwähnung  des  Hauses  Gottes  nach  Zerstörung  de« 
Tempels  nicht  begreifen  konnte.  —  2)  Alle  diese  Städtenamen  von  TU 
sind  eigentlich  appellativaz  ummauerter  Ort.  Aber  gerade  so  ist  in 
Phöniz.  TU  Eigenname  der  berühmten  Stadt  Gades,  Gadeira  (Cadii) 
geworden« 
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sondern  um  einen  Schuldigen  bis  znr  Entscheidung  festzuhalten 
vgl.  2Chron.  18,  26.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  IL  I.  186. 
Unter  den  spätem  Königen  ward  Gefängniss  als  Strafe ,  doch  wie 
es  scheint  nicht  in  Folge  gerichtlichen  Erkenntnisses ,  sondern  nach 
Herrscherwillkühr  verhängt,  bes.  über  zu  freiraüthige  Propheten 
2Chron.  16,  10.  Jer.  20,  2.  32,  2  ff.  33,  1  ff.  37,  16.:  a.  Nach 
dem  Exil  war  es  ganz  gewöhnlich  Mt.  Ii,  2.  Luc  3,  20.,  zumal 
bei  religiösen  Vergehungen  Act  5,  18.  21.  8,  3.  12,  4.  22,  4. 
26,  10.  und  in  Schuldsachen  Mt  18,  30.  vgl.  Arvieux  1.  411. 
Die  älteste  Art  von  Gefängnissen  waren  wasserleere  Cisternen ,  aus 
denen,  da  sie  oben  enge  zuliefen,  nicht  leicht  Jemand  ohne  frem- 
de Beihütfe  entkommen/ honnte  Gen.  37,  20.  22.  Der  Aufenthalt 
darin  wurde  zuweilen  durch  tiefen  Schlamm  noch  peinlicher  ge- 
macht Jer.  38,  6.  Besondre  Staatsgefängnisse  (auch  unterirrdi- 
sche  Jer.  37,  16.)  befanden  sich  an  (über?)  den  Thören  Jer.  20, 
2. .  oder  (in  ,den  jjVachthäusern)  an  den  ^alläs^en  der  Könige  Jer. 
32,.  2.  oder  in  den  Häusern  der  Obersten  der  Leibwache,  welche 
Zugleich  Executoren  der  Criminalurthejle  waren  (Gen.  3.9,  20  ff. 
40,  4.)  vgl.  Jer.  37,  15.  20.  Harmar,  'Beob.  III.  250  f.  Ein 
Gefängniss  der  letztern  Art  oder  ein  Stockhaus  heisst  *?nbn  rP3, 
rnbwffj  3 ,  auch  wohl  rqonörl  2  Chron.  16,  10.  TM  Gefan- 
genen wurden  durch  Ketten  gefesselt  Eicht.  18,  21/  2  Sain.  3, 
34.  Jer.  40,  1.  (unter  röm.  Herrschaft  mit  einer  oder  beiden 
Händen  an  den  sie  .bewachenden  Soldaten  Act  i2,  4.  21,  33- 
Plin.  epp.  10,  65.  Senec  ep.  5.,  de  tranquill,  an.  10.  Athen.  5. 
213.  Joseph.  Antt  18,6.7.),  bisweilen  mit  deji  Füssen  in  einen 
hölzernen  Block,  10  Hiob  13,  27.  33,  11.,  %faov  Act  16,  24. 
(»at  nervus)  vgl.  WetSt  z.  d.  St.  Jacnb  ad  Lucian.  Tokar.  p. 
104.  gespannt,  auch  wohl  mit  dem  Hals  Aristoph.  Nub.  592t  '), 
oder  mit  Fussen  u,  Händen  zugleich.  Eine  solche  strengere  Fes- 
sel ist  jedenfalls  ODDHO  Jer.  20,  2.,  Symmach.  ßatjavigr^iov, 
ZQeßXwTfjQtov.  Karge  Nahrung  scheint  zur  Schärfung  der  Strafe 
gedient  zu  haben  2  Chron.  18,26.  Von  laxem  Stadtarrest  kommt 
ein  Beispiel  1  Kön.  2,  37.  vor.  Gefangene  zu  besuchen  Mt  25, 
36.  vgl.  Jer.  32,  8.  wird  im  Orient  leichter  erlaubt  als  bei  uns 
Rosenmüller  Morgen!.  V.  101. 

Geisselung,  s.  d.  A.  Leibesstrafen. 

Geld.  Vor  dem  Exil  (s.  Deyling  Observ.  III.  N.  25. 
auch  in  Ug ol in i  thesaur.  XXVIII.)  hatten  die  Hebräer  kein  ge- 


1)  Die  hölzerne  Fessel,  in  welche  der  Hals  der  Gefangenen  einge- 
spannt wurde,  soll  talm.  JUW)  heissen,  doch  sind  die  Meinungen  der 
Rabbinen  selbst  über  dieses  W.  getheilt  und  viele  halten  es  für  gleich- 
bedeutend mit  dem  lat.  robur  (Liv.  38,  59.  Val.  Max.  6,  5.  2.)  oder 
codex  Plaut.  Poen.  5,4.84.  Ueber  griech.  Fesseln  vgl.  noch  Pott  er 
Archäol.  I.  269  f.  * 

■  • 
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prägtes  Geld,  sondern  rechneten  im  Verkehr  gewöhnlich  nach  un- 
gern iinzten  Silbers  ekeln  (SpuJ) ,  die  sie  einander  zu  wo  gen  Gen; 
23;  16.  2Sam.  18,  12.  Jer;  32,  9  £  (und  nach  Talenten)  vergh 
Plin.  33,  13.  u.  <L  A.  Sek.el.»  „Brie  denn  auch  bei  andern  Völ- 
kern des  Alterthums  in  ihrer  ersten  Periode  ungemünztes  Metall 
statt  des  Geldes  diente  Ael.  V.  H.  12,  ID.  Plin.  33,  13.  vergl; 
Strabo  3.  155.  und  selbst  .*och  heutzutage  die  Chinesen,  in  Sil- 
berbarren ihre  ZaUungen  machen  :(Ros.enjnüU er  Morgenl.  I. 
98.  s.  Sperling  de,  nummis.non  cusis  in  tiUg<*lini  thesaur. 
XXVUI.)  ;  »och  mochten,  bei  den  Hebräern. 4chon, einzelne  Sil- 
berstücke  tob  bestimmtem  Gewicht  ,  (nur  ohne  Gepräge  und  ohn« 
Bestätigung  von  .Seiten  des  Staats),2)  im  Verkehr  circuüren  3 ), 
die  beim  Auszahlen  in  der  Regel  nachgewogen  wurden,  was  bei 
dem  nicht  sehr  lebendigen  Handelsverkehr  unten  den  Hebräern  so 
unbequem  nicht  seyn  konnte,,  aumal  da  auch  im  , heutigen  Orient 
die  Kaufleute  fast  jede , ausgeprägte  Münze  nachwiegen  (Volney 
R.  II.  315.).  Unter  den  arab.  Kaufleuten,  scheinen  schon  im  frü- 
hesten Alterthum  dergleichett  Silberbarren  mit  einem  besonder!} 
Zeichen  versehen  , gewesen  zu  seyn,  um  sie.  als  cursirendes  Silber 
kenntlich  zu  machen  Gen.  23*  16t  4)  2  Ko«.  12,  5.  Zur  Ver- 
sendung u.  Aufbewahrung  steckte  man  übrigens,  wie  heutzutage, 
das  Geld  in  Beutel  2Kön.  5,  ß3;  J2/l0.  vgL>  Harmar  Beob- 
achtung. Ul.  262.  Nach  dem  Exil  cursirte<.erst  persisches 

Geld  s.  d.  ^A.  Darikus,  dann,  griechisch- syrisches,  bis  Fürst, Si- 
mon (143  v.  Chr.)  von  dei*  syr.  Königen  das  Münzrecht  erhielt 
(1  Macc.  15,  6.)  5)  und  Silbersekel  (ganze  und  halbe)  ausprägen 
Hess.  Noch  sind  viele  derselben  (mit  Aufschrift,  in  althebr.  Cha- 
rakter  s.  Gesen.  Gesch.  d.  hebr.  Sp.  143.)  in  europäischen  Münz« 
kabinettep  übrig,  die  aber  höchstens  266,  267,  2r>8,  271*  pai> 
~  ■  "  f<  »  "  *~k  :>  a  :■   .  . 

1)  Dass  bei  dert  ältesten  Hecraeitf' nicht  wie  anderwärts  (Ch.  Cru- 
sius  de  originib.  pecaniae  a  pecore  ante  numroum  sign.  Petropol.  748.) 
Stiere  oder  andres  Vieh  als  Tauschinittel  (vgl.  Plin.  33,  3.)  statt  des 
Geldes  gebraucht  worden  sey  s.  Michaelis  de  siclo  ante  exil.  babyl» 
(in  den  commentar.  Soc.  Goett.  II.)  §.  1.  —  2)  Das  erste  gemünzte  Geld 
sollen  die  Phönizier  in  Umlauf  gesetzt  haben  s.  Michaelis  a.  a.  O. 
§.  2.    Anders  Herod.  1,  94.  und  noch  anders  Philostr.  Her.  10,  1.  — 

S)  Solche  Silberstücke  als  Tauschmittel  bezeichnet  wahrscbeinl.  HüMöp 
Gen.  33,  19.  Jos.  24,  32.  S.  über  d.  Wort  Gesen.  Wß.  —  4)  Vai 
hier  im  Hebr.  heisst  inbS  Tafr  rjDD  hpv),  das  wird  im  Targ.  Jonath. 

so  ausgedrückt:  San  pbapno*)  Will  Sd3  paü  au  rpDi  ^rSo 

lOÜDp^D  (TfQayfiar&ta).  Bei  den  Indlern  war  gemünztes  Geld  sehr  alt 
Heeren  Ideen  t  III.  321  ff.  —  5)  Der  Syrer  hat  ä.  a.  O.  freilich  et- 
was ganz  andres  ausgedrückt  (s.  Michaelis  z.  d.  St.)  u.  Joseph,  ver- 
schweigt ebenfalls  dieses  dem  Simon  ertheilte  Münzrecht.  Indess  ist  letz- 
terer überh.  auffällig  kurz  in  der  Geschichte  Simons  und  geradezu  lässt 
sich  die  Sache  nicht  bezweifeln,  wie  Paulus  (Coroment  III.  248 f.) 
geneigt  ist.   Vgl.  Hartmann  O.  G.  Tychsen  II.  II.  S04f.  333  ff. 
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Gran  halten  (  wahrend  ein  griech.  Tetradrachmon  320  Gran  im 
Durchschnitt  wiegt)  Eckhel  doctr.  numor.  I.  III.  455  sqq.  Man 
nennt  sie  gewohnt,  samaritanische  Münzen  s.  d.  A.  Sekel. 
Aber  eine  im  Verkehr  gewöhnlich  circulirende  Münze  sind  wohl 
diese  maccab.  Sekel  nie  gewesen  u.  das  Münzrecht  konnte  schwer- 
lich von  den  jüd.  Fürsten  mit  Vortheil  ausgeübt  werden.  Viel- 
mehr erhielt  sich  das  griechische  Geld  fortdauernd  im  Umlauf  u. 
noch  zn  Jesu  Zeit  rechnete  man  häufig  nach  Drachmen  (s.  d. 
A.),  Doppeldrachmen  (öVtfpafluov  Mt  17,  24.)  u.  Statern  (s. 
d.  A.).    Die  kleinste  Münze  aber  war  das  Xenrov  Mr.  12,  42. 
Luc.  12,  58.  (der  7.  Theil  eines  yaXy.ovg  od.  7  röm.  Quadrans). 
Unter  der  röm.  Oberherrschaft  l)  war  auch  röm.  Geld  üblich  ge- 
worden und  wahrscheinlich  geschahen  die  Zahlungen  im  Zeitalter 
Jesu  regelmässig  in  solchem.    Als  einzelne  röm.  Münzsorten  sind 
im  N.  T.  erwähnt:  1)  Denarius,  Stjwxqiov,  s.  d.  A.    2)  As,  äo- 
eaQiov  (talm.  id*h)  ,  aus  Kupfer  (Mt  10,  29.  12,  16.),  anfangs 
1V>  dann  TV  Denar;  das  Gepräge  war  damals  das  ßildniss  des 
Kaisers.  Vgl.  Kypke  Observ.  I.  57 f.    3)  Quadrans,  xoöquvtt^ 
(Mt.  5,  26.  12,  42.),  i  Äs  in  Kupfer.    Nach  röm.  Gelde  wird 
auch  gewöhnlich  in  derMischna  gerechnet.    Es  kommen  aber  dort 
noch  andre  und  zum  Theil  kleinere  Münzsorten  vor,  als  nitd  (4 
assaria),  p>TPD  (2  assaria)  vgl.  Maaser  scheni  2,  9.  4,  8.  Kid- 
duschin  1,  1.  2,  1.  a),  auch  wird  angedeutet,  dass  die  Münzen 
in  verschiedenen  Gegenden  einen  verschiedenen  Curs  hatten  Maa- 
ser scheni  4,  8.    Die  Sitte ,  Kindern  Geldstücke  als  Schmuck  am 
Halse  zu  befestigen,  ist  Chelin  12,  7.  erwähnt.    Vgl.  Othon. 
lexic  rabb.  p.  431  sqq.    S.  überh.  Deyling  de  se 
vett  Hebr.  in  s.  Observ.  III.  222  sqq.  J.  C.  Klemm  de 
Hebraeor.  Tubing.  730.  4.  Eisenschmidt  de  ponderib.  et 
suris  vett.  Rom.  Graec  Hebr.  nec  non  de  valore  pecun.  vett  Ed. 
2.  Argent.  737.  8.  J.  F.  Wurm  de  ponderum  nummorum  men- 
surar.  rationib.  ap.  Rom.  et  Graec  Stuttg.  821.  8.    Der  intensive 
Werth  des  Geldes  in  den  verschiedenen  Perioden  des  hebräisch- 
jüd.  Alterthums  lässt  sich  nach  den  hie  und  da  vorkommenden 
Preisbestimmungen  käuflicher  Gegenstände  (Michaelis  de  pretiis 
rer.  ap.  Hebr.  ante  exil.  babyl.  in  d.  Commentar.  Soc.  Gotting. 
III.  145  sqq.)  nur  unsicher  beurtheilen,  da  es  auf  die  uns  unbe- 
kannte Grösse  oder  Güte  der  Dinge,  auch  auf  das  Gemäss  an- 
kommt.   Am  instruetivsten  möchten  folgende  Beispiele  seyn:  in 
wohlfeiler  Zeit  galt  1  Epha  (etwa  1  BerL  Scheffel)  Weizen  1  Se- 


1)  Die  (in  nicht  geringer  Anzahl)  übrigen  Münzen  der  Herodier  mit 
griechischen  Inschriften  waren  nur  Gelegenheitsmünzen  und  konnten  zum 
Theil  schon  um  des  Gepräges  willen  bei  den  Juden  keinen  Beifall  fin- 
den s.  Harduin  in  s.  Opp.  sei  p.  328  sqq.  Eckhel  doctr.  num.  I.  III. 

481  sqq.  —  2)  Ueber  TlT,  HW  g.  Buxtorf  lexic.  chald.  u.  d.  W. 


Digitized  by  Google 


Gelübde  475 

kel  und  2  Epha  Gerste  ebcnf.  1  S.  2K5n.  7,  1.  •>;  cm  agypt 
Pferd  wurde  in  Salomo's  Zeit  für  150  S.  gekauft  1  Kon.  10, 29. ; 
30  S.  gab  man  gewöhnlich  für  einen  Sklaven  Exod.  21,  32.  Tgl. 
Gen.  37,  28. ;  für  10  S.  miethete  man  im  Zeitalter  der  Richter 
einen  Hauspriester  Rieht.  17,  10.  Sonst  vgl.  noch  Jes.  7,  23. 
(1  Sekel  für  1  ausgesuchten  Rebstock)  2  Sam.  24, 24.  (eine  Ten- 
ne nebst  1  Rinde  kauft  David  für  50  S.)  Hohesl.  8,  11.  (ein 
Weinberg  Sal.  trägt  jährt  1000  S.  ein)  Rieht  17,  4.  1  Sam.  9, 
8.  Neh.  5,  15.  In  späterer  Zeit  kaufte  man  nach  griech.  u.  röm. 
Gelde  einen  gelehrten  Sklaven  für  1  (alexandr.)  Talent  Joseph. 
Antt.  12,  4.  9.,  dingte  einen  Ackerarbeiter  für  1  Denar  auf  den 
Tag  Mt.  20,  2.  und  gab  zur  Verpflegung  eines  Kranken  in  der 
Karavanserei  auf  mehr  als  einen  Tag  2  Denare  Luc  10,  35. 
Vgl.  noch  Joseph.  Antt  14,  2.  2.  bell.  jud.  1,  33.  5.  Vit  13. 
44.  Es  lässt  sich  hieraus  doch  so  viel  abnehmen,  dass  auch  bei 
den  Israeliten'  (wie  überh.  im  AJterth:  s.  Bockh  Staatshaush.  L 
65.)  die  notwendigsten  Lebensbedürfnisse  in  grosser  Wohlfeil- 
heit bestanden. 

Gelübde,  Ü^'Vpj  sind  entweder  positiver  /^rt9  eigent- 
liche Gelübde  (Versprechungen,  dem  Jehovah  für  geleistete  Hülfe 
2  Sam.  15,  8.  Jon.  1,  16.  etwas  darzubringen  oder  zu  schenken, 
wie  ein  Opfer,  ein  Grundstück,  sich  selbst  etc.),  oder  negativer 
Art,  Ablobungen  (Versprechungen,  zu  Ehren  Jehovahs  sich 
einer  erlaubten  Handlung,  nam.  eines  Genusses,  zu,  enthalten.). 
Ifeber  letztere  s.  dies.  A.  Die  Gelübde  im  eigentlichen  Sinne, 
welche  zuletzt  auf  der  anthropopathischen  Ansicht  beruhen,  dass 
die  Gottheit  nichts  Wichtiges  dem  Menschen  ohne  eine  Art  von 
Vergeltung  gewähre  2),  waren  bei  den  Hebräern,  wie  bei  allen 
Völkern  des  Alterthums  Qlmd.  6,  308  ff.  Od.  3,  382.  Virg.  Aen. 
5,  234  sqq.  Liv.  22,  9.  Plin.  14,  14.  Justin.  21,  3.  Vellei.  2, 
48.  Cic  Att.  8,  2.  16.  Xenoph.  Anab.  3,  2. 12.  vgl.  Jon.  1, 16.), 
seit  den  frühesten  Zeiten  gewöhnlich  Gen.  28,  20  ff.  u.  wurden 
vorz.  in  Gefahren,  bei  Geschäften  u.  Zufällen  zweifelhaften  Aus- 
gangs (Gen.  28,  20  ff.  Rieht.  11,  30.  Joseph,  bell.  jud.  2,  15. 
1.)  3)  oder  sonst  zur  Erlangung  eines  gewünschten  Gutes  (1  Sam. 
1,  11.  2 Sam.  15,  8.)  geleistet,  ihre  Erfüllung  aber  galt  immer 
für  eine  unverbrüchliche  Religionspflicht  Rieht  11,  35.  Kohel.  5, 
3.  vgl.  Ps.  66,  13.  76,  12.  116,  18.  (deren  Unterlassung  sichre 


l)'Vgl.  hiermit  Polyb.  1,  15.,  nach  welchem  in  Oberitalien  der  «- 
eil.  Medimnus  Weizen  häufig  nur  4  Obcdi  (etwa  3  Gr.  8  Pf.)  kostete, 
der  Med.  Gerste  die  Hälfte.  Dies  zeugt  für  noch  grössere  Wohlfeilheit 
S.  Böckh  Staatshaush.  I.  66.  —  2)  Es  wird  hiermit  nicht  geleugnet, 
dass  sich  dem  Geloben  eine  der  wahren  Frömmigkeit  gemässere  Absicht 
unterlegen  lasse.  Aber  mit  reinen  religiösen  Begriffen  werden  Gelübde 
nie  vereinbar  teyn  s.  Reichard  Moral  III.  659  ff.  —  S)  Tum  praed- 
puus  votorum  locus  est,  cum  spei  nullus  est.   Plin.  H.  N.  8,  21. 
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Strafe  4er  Gottheit  nach  «ich  »ehe  vgl.  Iliad.  1,  65.)  Philo  Opp. 
H.  277.  Der  israelft.  Gesetzgeber  zerstörte  dai  relig.  Herkom- 
men nicht,  o bschon  er  et  auch  nicht  besonders  empfahl  (Deut 

23,  22.) >  sondern  beschränkte  es  nur  durch  einige  Bestimmungen, 
um  den.  möglichen  Störungen  häuslicher  und  bürgerl.  Verhältnisse, 
vorzubeugen,  Jedes  Gelübde,  das  einmal  ausgesprochen  war  *), 
musste.  unfehlbar  u.  vollkommen  gelöst  werden  J)eut  23,  22  ff. 
Nu m.  30,  3.,  darum  wird  Sprchw.  20,  25.  vor  Ueb ereilung  im 
Geloben  gewarnt  Abhängige  Personen  durften  aber  Vichts  wider 
den  Willen  .  ihrer  Gebieter  und  Vorgesetzten  geloben  [z.  ß.  Töch^ 
ter  *),,  Weiber,  Sklaven}  Num,.3Q,  4  ff.  Auch  scheinen  nur  die 
Gelübde  gültig  gewesen  au  seyn„  die  man  mit  iauter  Stimme 
abgesprochen,  nicht  etwa  blos  im  Herzen  gethan  hatte  Deut.  23, 

24.  Dass.  man  nicht  das .  Schlechte  Jehpvah .  geübte , .  wenn  man 
Bessere«  hatte,  versteht  sich/ von  selbst,  doch  scheint  in  diesem 
Punkte  unter- de«  Israeliten  ßi(k  Knickeret  eingeschlichen  zu  ha- 
ben Mal*  1,  J.4-  Alles  Geübte,  Opferthiete  ausgenommen,  konnte 
für  einen  gewissen  Preis  losgekauft  werden  Lev.  27,  1  ff  In 
Hinsicht  aut  Personen,  die  sich  dem  Jehovah  geweiht  hatten  (od. 
gelobt  *  worden  waren  ,  wie  tÖnder  Lev,  27,  ^5  T.  vgl.  1  Sam.  1, 
11.)  und  dadurch  EigenthSum  des  Tempels  (m^apia  Sacra)  ge- 
worden waren,  ist  ein  pro^örtionirter  Preis  (Michaelis  MR.  II. 
372  f.)  bestimmt  Lev.  27,  T—  8/  Gelobte  unreine  Thiere,  Häu- 
ser und  Erbäcker  würden,  tön  dem  Priester  geschätzt  und  mit  Zu- 
legung des  5.  Theils  der  .  Summe  losgekauft  (V.  11—19.).  Lo- 
ste Jem.  den  gelobten  Erbacker  nicht,  so  wurde  er  veräussert  u. 
fiel  im  Jubeljahr  den  Priestern,  .nicht  dem  ersten  Besitzer,  zn 
(Lev.  27,  20  ff).  Ein  Acker,  der  nicht  Erbäcker1,  sondern  nur 
erkauftes  Grundstück  dessen' war,  der  ihn  verlobte,  ging  im  Ju- 
beljahr an  den  eigentlichen  Besitzer  zurück  V.  22— 24.  "Nähere 
Bestimmungen  über  die  Schätzung  des  Verlobten  s.  Mischn.  Ara- 
ebin  (V.  5.).  Was  dem  Je,hovah  ausserdem  schon; heilig  War,  z. 
B.  Erstgeburt,  konnte  nicut  1  Gegenstand  eines  Gelübdes  werden 
(Lev.  27,  28 .f.);  eben  so  wenig  nach  Deut  23,  19.  Hurenlohn 
fn3*lT  Wnx)  und  das  nba  vno.  d.  h.  wahrscheinlich  Lohn  für 


1)  Jedes  Gelübde  band  seiner  Natur  nach  so  gut  wie  ein  Eidschwur. 
Zuweilen  ist  aber  ein  eidliches  Geloben  ausdrückl.  erwähnt  N um.  30,  11. 
Spitzfindige  Unterscheidung  zwischen  Gelübde  U.  Eid  NedaT.  2,  2.  — 
2)  Von  Söhnen  schweigt  das  Gesetz,  auch  Philo  Opp.  II.  274.  War 
es  ihnen  verstattet,  ohne  Einwilligung  des  Vaters  etwa«  zu  geloben? 
Wie  man  auch  hierüber  entscheide,  auf  Mt.  1$,  4.  vgl.  Mr.  7,  11.  hat 
es  keinen  Kinfluss,  da  hier  von  einem  selbstständigcn  Sohne  die  Rede  zn 
seyn  scheint.  Jm  Sinne  des  Gesetzgebers  war  es  aber  gewiss  nicht,  dasa 
ein  Sohn  dasjenige,  was  der  Unterhalt  seiner  Eltern  forderte,  Gott  ver- 
loben oder  für  verlobt  erklären  sollte;  der  Rigorismus  der  Traditions- 
manner  war  hier  wie  öfters  ein  liebloser,  der  Buchstabe  hatte  dem  Geist 
u.  Gemüth  weichen  müssen.   Uebr,  vgl.  Wetsten.  I,  420.,  . 
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einen  feilen  Knaben,  cynaedus.  Denn  die  andere  Erklärung: 
Lohn  für  einen  (verkauften)  Hund  (Bochart.  Hieroz. 

1  796.  Spencer  legg.  rit.  2,  23.  2.  p.  662 sqq.  Iken  disser- 
tatt.  I.  N.  6.  Salden  otia  L  125  sqq.),  ist  weder  in  den  Zu- 
sammenhang passend  noch  den  israelitischen  Verhältnissen  (vgl.  d. 
A.  H  und)  überh.  angemessen  s.  Zorn  biblioth,  antiq.  1. 186  sqq. 
Rosenmüller  z.  d.  St.  Schon  zu  Joseph.  Zeit  (Antt.  4,8.9.) 
indess ^verstand  man  das  W.  dSd  eigentlich.  In  jenem  Sinne 
steht  aber  die  Verordnung  vielleicht  der  Sitte  der  Phönizier  ent- 
gegen, welche  den  Erlös  für  Hurerei  ihren  Göttern  weihten.  Noch 
andre  traditionelle  Bestimmungen  über  Gelübde,  besond.  über  die 
Form  und  Auflösbarkeit  derselben,  s.  Mischn.  Nedarim  (III.  3.), 
Schekal  4,  6  f.  (viel  weiter  gehen  die  rabbin.  Grundsätze  s.  Ei- 
«enmenger  entd.  Judenth.  II.  493  ff.)  vgl.  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  778  sqq.  Opfer,  die  in  Folge  eines  Gelübdes  dargebracht 
wurden,  waren  Dank-  (Lob-)  Opfer  s.  d.  A.  und  mit  festlichen 
Mahlzeiten  verbunden  Lev.  7,  16.  22,  18.  21.  Num.  15,  3.  Deut. 
12,  17.  lSam.  1,  21.  2Sam.  15,  7.  S.  überh.  Reland  Antt 
sacr.  3,  10.  Schelwig  diss.  de  votis  Hebr.  Viteb.  697.  4.  Mi- 
chaelis MR.  III.  3 ff.    Vgl.  d.  AA.  Bann  u.  Jephta. 

Genezareth,  See  (von),  Xiyvt]  reryrjoaQh 
Luc  5,  1.,  vdu)(>  oder  kifxvrj  Tivvr\aa^  1  Macc.  11,  67. 
vgl.  Joseph.  Antt.  13,  5.  7.,  r\  kijuvrj  rivvr\aa^hig  Strabo 
16.  755.  Ptolem.  5,  15.  Joseph.  Antt.  18,  2.  1.  vit.  65.  (Ge- 
nesara  Plin.  5,  15.),  targum.  ^DD3,  "IDS'J ,  sam. 
-1021  *),  im  A.  T.  rn3D  DJ  Num/  34,  IL  Jos.  13,  27.  od. 
nVOD  Jos.  13,  3. ,  daher  ?}  Salaooa  zfjg  TißeQidSog 
Joh.  21,  1.  (6,  1.)  a),  wie  «jdQjjä^j  JäJo»  Barhebr.  Chron.  p. 
400.,  talm.  Midrasch  Cohel.  f.  102.  1.  NH3Ü  ND^,  und 
heutzutage  '^-4^  fy*V»#,  endlicü  noch      N-  T.  i\  &al. 

%fjQ  raXdaiag  Mt  15,  29.  Mr.  7,  31.  Joh.  6,  1.  3).  Es  war 
ein  140  Stad.  langer  und  40  breiter  (Joseph,  bell.  jud.  3,  10.7.; 
kleiner  schätzen  den  Umfang  Pococke  Morgenl.  II.  S.  103.  u. 
Seetzen,  welcher  letztere  die  Breite  zu      Meil.,  die  Länge  zu 

2  Meil.  angiebt)  ♦),  ziemlich  hoch  gelegener  Landsee  von  ovaler 


1)  Verunglückte  Derivationen  des  Namens  s.  bei  Hu  et  ad  Origen. 
III.  p.  483  sq.  Othon.  lexic.  rabb  p.  263.  —  2)  Bei  Pausau.  5,  7.  3. 
Xiuvtj  Tißnfis.  —  3)  Ueber  die  Benennung  Meer  für  See  im  Hebr.  s". 
Hieron«  in  Genet.  ad  c.  1.  vgl.  Aristot.  metereoi.  1,  13.  Plin.  3,  20.  — 
4)  Plin.  5,  15.  giebt  diesem  See  über  5  St.  Länge  u.  2  St.  Breite  vgl. 
hiermit  Korte's  Schätzung  (R.  213.).  Joliffe  (R.  48.)  schätzt  die 
Breite  nicht  viel  über  2  Stunden,  seine  Länge  aber  nur  4  St.,  Troiio 
S.  560.  jene  1  starke  d.  Meile,  die  Länge  3  Meil.! 
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Gestalt  im  nordL  Palästina  (den  Talmudisten  zufolge  im 
Naphtali  vgl.  Gemar.  baba  kama  81,  2.),  den  der  Jordan  (doch 
ohne  sich  mit  ihm  zu  vermischen  Clarke  trav.  IV.  225.)  durch- 
strömt Er  hat  süsses,  kühles  (Joseph.  a.a.O.),  gesundes  (Has- 
sel q.  R.  181.)  und  klares  Wasser,  ein  sandiges  Ufer,  aber  sehr 
anmuthigc  (Joseph,  bell  jud.  3,  10.  7.  Seetzen  XVIII.  348. 
Joliffe  49.  55.),  in  O.  u.  W.  von  Bergzügen  romantisch  be- 
grenzte Umgebungen  ')  und  ist  ungemein  fischreich  (J.  4e  Vi- 
tria CO  p.  1075.  in  d.  Gest  Franc  Pococke  a.  a.  O.  Has- 
■  elquist  181.  Troilo  561.  Richter  Wall  f.  60.,  im  nördlichen 
Theile  Burkhardt  II.  576.)  vgl.  Mt  4,  18.  Luc  5,  4  ff.  Job. 
1,  44.  21,  1  ff.  Oft  entstehen  auf  der  Oberfläche  desselben  (von 
SO.  her)  unvermuthete ,  den  Fahrzeugen  gefährliche  Sturmschauer 
(de  Vitriaco  in  Gest  dei  p.  Franc,  p.  1075.  Joliffe  R.  55.), 
woraus  sich  Mt  8,  23  ff.  vgl.  Mr.  4,  35  ff.  Luc.  8,  22  ff.  erklärt 
S.  überh.  Reland  258  sqq.  Hamelsveld  I.  476  ff.  2 ).  Ritter 
Erdkunde  II.  314  ff.  Die  Umgegend  heisst  Mt  14,  34.  Mr.  6, 
53.  yij  rivvrjaaQ^r  (var.  revvrjouQ). 

Geographie,  s.  d.  A.  Erde. 

Gerar,  "P^*  Hauptstadt  eines  philistäischen  Königreichs 
Gen.  10,  19.  20,  2.  26,  1.  2  Chron.  14,  12. ,  an  der  Südgranze 
Palästinas  ohnweit  Kades  Gen.  20,  1. ;  bei  LXX.  u.  Joseph.  Antt 
1,  12.  1.  FtQaQu.  In  der  Nähe  befand  sich  ein  bewässertes  Thal 
Gen.  26,  17.,  dessen  Wady  auch  von  Sozomen.  6,  32.  9,  17. 
erwähnt  wird.  Euseb.  setzt  die  südliche  Entfernung  Gerars  von 
Eleutheropolis  auf  25  Meil. ,  was  mit  Hieron.  Angabe  ad  Gen.  22, 
3.  wohl  nicht  unvereinbar  ist 

Gerasa,  s.  d.  A.  Gadara. 


1)  Seetzen  XVIII.  848.:  „In  ganz  Paläst.  giebt  et  keine  Gegend, 
i  Naturreize  mit  denen  dieser  Gegend  za  vergleichen  wären.44  8. 
i,l  „Der  weite  Bergkessel,  worin  der  See  liegt,  begünstigt  dnrch 
seine  Hitze  viele  Südgewächse,  Dattelpalmen,  Citronen,  Pomeranzen, 
Indigo  etc.  u.  die  höhern  Gegenden  die  Prodacte  eines  temperirten  Kli- 
mas.44 —  2)  Wir  heben  wörtlich  ans ,  was  Joseph us  a.  a.  O.  von  diesem 
See  u.  seinen  Umgebungen  sagt:  »7  Uftvt)  J'tv.  (niv  aVo  rf{t  npoetpov* 
%(t'toat  xalüraij  eaS(wv  Si  ivfot  ovoa  ztooaQctxovTa,  nal  hqos  tovto*Q 
irtoojv  ixarov  to  u?~xos,  vXvxvtd  T£  Öuois  iel  nal  noTtuorraTtj'  xal 

'         -      »1   '  »  Hl  '  ?'  '      «*  1  '  A  »    '        *  , 


vrje  Sid%voiv  dtl  fiivovaa*  nal  to  fiiv  vSojq  ovn  drcodti  %*ovoe  t£at 
&(jiao&tvt  oneg  &ß(>ove  wktos  nowiv  t&os^  to7s  tni%oi(>iois '  ydvy  Si  i%- 
<&vatv  iv  at/Ttj  Stdtpoga  noos  tovq  dkXa%ov  ytvoCv  ie  mal  iSiav  fileij 
ts  vno  tov  *Ioo8dvov  Tt/xitrai'  —  —  —  itaoaTtivu  3i  trjv  JTtmjodg 
ofituvvfioe  '/.<J>Qay  t^at^ogr/  <pvotv  t§  xal  xükloe,  ovTt  ydq  atVr;  ri  tfv- 
rov  dgviirat  dtd  tijv  itioTTjTa  nal  nur  nttpvrtvnaoiv  Ol  vtuoutvui' 
tov  dl  dlQOS  to  tvxgaTOv  dojio£a  nal  toU  diatpoooit  cet 
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Gerber,  ßvpoevg  Act.  9,  43.  10,  6.  32.  (talm.  Wa 

auch  ^pOlD),  ein  bei  den  Juden  wegen  de«  damit  verbundenen 
fibeln  Genichs  (vgl.  Schol.  ad  Aristoph.  eq.  44.  Petron.  Sat.  11.) 
geringgeachtetes  (Ctuboth  7,  10.  Megilla  3,  2.  vgl.  Schott  gen 
hör.  hebr.  I.  447.  Wetsten.  N.  T.  II.  516.)  Handwerk,  dessen 
Meister  im  Altgriechischen  ßvQoodtyai  od.  oxvroStywt,  im  Lat 
coriarii  subactarii  (Gruteri  Inscriptt.  p.  1548.  8)  heissen.  Sie 
hatten  ihre  Werkstätten  gewöhnlich  ausserhalb  der  Städte  (Arte- 
mid.  1,  53.  Mischn.  baba  bathra  2,  9.)  an  Flüssen  od.  am  Meere 
(Act  10,  6.).  S.  überh.  Walch  Dissertatt.  in  Acta  Apost.  II. 
p.  101  sqq. 

Gericht.  Wie  der  Hausvater  in  »einer  Familie,  so  wa- 
ren ursprünglich  die  Häupter  und  Aeltesten  der  Stämme  und  Ge- 
schlechter Richter  zwischen  den  streitenden  Stamm-  u.  Volks- 
genossen vgl.  Deut.  1,  16.  Auch  die  Ortsgerichte,  welche  schon 
Moses  angeordnet  haben  soll  Deut.  16,  18.,  bestanden  wohl  aus 
den  Aeltesten  jeder  Stadt  (Dent.  21,  19.  22,  15.  25,  7.),  die 
zugleich  die  Magistratur  überh.  übten  (s.  d.  A.  Aelteste.)  ). 
In  höherer  Instanz  urtheilten  die  Priester  beim  Centralheiligthum 
Deut.  17,  8  f.  19,  17.,  ohne  dass  man  jedoch  diese  Institution 
passend  ein  Appellationsgericht  nennen  kann ,  da  es  nur  von  dem 
Ortsrichter  (Joseph.  Antt  4,  8.  14.),  nicht  von  den  streitenden 
Partheien  abgehangen  zu  haben  scheint,  ob  eine  Streitsache  vor 
den  hohem  Richter  gebracht  werden  sollte.  Die  Lokalgericht« 
waren  wohl  vor  Davids  Zeit  nicht  fest  organisirt  Im  Zeitalter 
der  Schophtim  schlichteten  gewöhnlich  diese  in  höchster  Instanz 
die  Streitsachen  Rieht  4,  5.;  eine  geordnete  Rechtspflege  scheint 
zuerst  Samuel  eingeführt  zu  haben  1  Sam.  7,  16.  8,  1  ff.  Spa- 
ter entschieden  die  Könige,  wohl  nicht  blos  in  letzter  Instanz, 
und  waren  daher  jedem  Recht  suchenden  Unterthan  im  Pallaste 
zugänglich  2  Sam.  15,  2.  6.  vgl.  1  Chron.  19, 14.  1  Kön.  3, 16  ff. 
2 Sam.  14,  4ff.  2  Kön.  15,  5.  Michaelis  MR.  I.  327  ff.  »). 
Doch  bestanden  unter  David  u.  Sal.  gewiss  schon  Lokalgerichte, 
wenn  auch  die  Notiz  1  Chron.  23,  4.  vgl.  26,  29.  nicht  acht  hi- 


1)  Vieil.  wurde  aus  den  Aeltesten,  bes.  in  grössern  Städten,  ein 
Collegium  von  Richtern  ausgewählt,  so  dass  Deut  21,  2.  Aelteste  und 
Richter  mit  einander  verbunden  werden  konnten  vgl.  Jos  8,  33.  23,  2. 
24,  1.  Die  Crim  in al justiz  übten  die  Aeltesten  als  eine  Art  Jury  ohn- 
»treitig  Deut.  21,  19 ff.  Ob  schon  vor  dem  Exil  Einzelrichter,  die  kei- 
nen Prozess  instruirten,  sondern  friedens-  oder  schiedsrichterlich  wirk- 
ten (in  bürgerl.  Civilstreitigkeiten),  wie  Luc  12,  58.  erwähnt  sind,  auf- 
gestellt waren,  muss  unentschieden  bleiben.  —  2)  Salomo  bauete  einen 
besondern  Gerichtssaal  1  Kön.  7,  7.  Die  innige  Verbindung  der  Regen- 
tengswalt  und  des  Richteramtes  in  der  frühem  Zeit  ist  übrigens  Ursa- 
che, dass  im  Hebr.  UDtf  richten  u.  hernchen  zugleich  bedeutet. 

■ 
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atorisch  ist,  vgl  noch  2  Chron.  19,  5.  Solche  werden  in  den 
Prophet  u.  Sah  Spr.  überall  vorausgesetzt,  erster e  klagen  aber 
oft  bitter  über  partheiische  Rechtspflege  und  es  scheint ,  obgleich 
das  Gesetz  strenge  Gerechtigkeit  selbst  durch  relig.  Motive  zur 
Pflicht  machte  Deut  1,  17. ,  Bestechlichkeit  eine  fast  allgemeine 
Untugend  der  hebr.  Richter  gewesen  zu  seyn  Jes.  1,  23.  5,  23. 
10,  lff.  Jer.  22,  3.  Arnos  4,  1.  5,  12.  6,  1?.  Mich.  3,  11.  7, 
3.  Zach.  7,  9  f.  Sprchw.  18,  10.  24,  23.  vgl.  schon  1  Sam.  8,3., 
00  wie  falsche  Zeugen  an  der  Tagesordnung  waren  Sprchw.  6, 
19.  12,  17.  19,  5.  21,  28.  vgl.  Sus.  61.  Daneben  erlaubten 
sich  auch  die  Könige  willkührlich  Recht  zu  sprechen  und  übten 
Cabinetsjustiz  (wie  überall  im  heutigen  Orient),  bes.  in  Crimiual- 
•achen  1  Sam.  22.  2  Sam.  4,  9  ff.  1  Kön.  22,  2r>  f.  vgl.  2  Sam. 
12,  5  f.  2  Kön.  21,  16.  Jer.  36,  26.  ').  Ein  Obergericht 
in  Jerusalem  soll  Josaphat  organisirt  haben  2  Chron.  19,  8  f.  vgl. 
Joseph.  Antt  9,  1.  1.  Die  Gerichte  entschieden  die  ihnen  münd- 
lich (Deut  25,  1.  1  Kön.  3,  16  ff.;  Auw  aide  gehörten  zu  den 
Ausnahmen  Jes.  1, 17.)  vgl.  Arvieux  I.  410.  vorgetragenen  Strei- 
tigkeiten auf  den  öffentlichen  Plätzen  an  den  Thoren  (Deut  21, 
19.  22,  15.  25,  7.  Ruth  4,  1  f.  Sprchw.  22,  22.  Arnos  5,  15. 
Zach.  8,  16.  vgl.  Höst  Nachrichten  von  Marokkos  S.  239.)  oh- 
ne weitere  Förmlichkeiten  nach  summarischem  Verfahren.  Kläger 
und  Beklagter  erschienen  in  eigener  Person,  letzterer  wohl  im 
Costüm  der  Trauer  Zach.  3,  3.  Joseph.  Antt  14,  9.  4.  und  zur 
Linken  stehend  Zach.  3,  1.  vgl.  Barhebr.  Chron.  424  sq.  Die 
gewöhnlichen  Beweismittel  (über  Num.  5,  11.  s.  d.  A.  Ehebruch) 
waren  Zeugenverhör  (es  mussten  aber  wenigstens  zwei  Zeugen 
hufgestellt  werden  Num.  35,  30.  Deut.  17,  6.  19,  15.  Joseph, 
vit  49.  und  dem  Richter  war  strenge  Prüfung  der  Zeugen  und 
Bestrafung  der  falsch  erfundenen  zur  Pflicht  gemacht  Deut  19, 
16  ff.  s.  d.A.Zeugen)2),  wenn  dieses  mangelte,  der  Eidschwur 
(s.  d.  A.  Eid)  Exod.  22,  10  ff.  vgl.  Hebr.  6,  16.  Auch  das 
Loos  wurde  zuweilen  bei  schwierigen  Entscheidungen  angewandt 
Sprchw.  16,  33.  18,  18.  (dag.  ist  die  Tortur  ein  ausländisches, 
erst  unter  den  Herodiern  eingeführtes  Institut  Joseph,  bell.  jud. 
1,  30.  3.  vgl.  Mt  18,  31  f.).  In  Fällen  aber,  wo 'das  Gesetz 
nicht  deutlich  sprach,  holte  man  ein  göttliches  Orakel  (gemäss 
dem  theokrat  Charakter  der  hebr.  Staatsinstitutionen )  ein  Lev. 
24,  12  f.  Num.  15,  34  f.    Auf  das  Urtheil  3)  folgte,  wie  noch 


1)  Auf  offenbare  Parteilichkeit  eines  bestochenen  Richters  ist  hu 
Gesetz  keine  ausdrückliche  Strafe  gesetzt;  nach  Joseph.  Apiou.  2,  27. 
wurde  ein  solcher  mit  dem  Tode  bestraft  (?).  —  2)  In  den  letzten  Rei- 
ten des  Staats  Juda  hatten  sich  unter  dem  schwachen  König  Zedekia 
auch  die  Grossen  zu  Jerusalem  eine  tuniultuarische  Justiz  angemasst  Jer. 
S7,  15.  —  3)  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  (unter  den  Königen) 
besonders  in  Civilprozesseh  das  Urtheil  des  Richters  schriftlich  aufge- 
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jetzt  im  Orient,  sogleich  die  Vollstreckung  desselben  vor  den  Au- 
gen des  Richters  Deut.  25,  2.  Jer.  37,  10.  Ausser  den  eigent- 
lichen Prozessen  wurden  auch  Kau fcontr acte  Jer.  32,  10.  44.  vor 
Gericht  (oder  doch  vor  Zeugen  Jer.  32,  25*  Ruth  4,  8.)  abge- 
schlossen und  diese  galten  dann  wohl  in  sich  ereignenden  Strei- 
tigkeiten ab  schriftlich  e  Beweismittel.  Während  des  Exils  hat- 
ten die  Exulanten  in  Babylonien  Richter  aus  eignem  Stamme  Sus. 
5*  41.,  ebenso  die  neue  israelit.  Colonie  in  Palästina  Esr.  7,  25. 
10,  14.  Auch  die  alex.  Juden  erfreuten  sich  unter  den  Ptole- 
mäern  ihrer  eignen  Gerichtsverfassung  Joseph.  Antt.  14,  7.  2., 
wie  denn  die  mit  der  Religion  so  innig  verwachsene  israelit.  Ge- 
setzgebung eine  solche  Begünstigung  der  Juden  überall  fast  for- 
derte vgl.  a.  Joseph.  Antt.  11, 8.  5.  s.  noch  d.  AA.  Rom.  Reich 
u.  Synedrium.  Ueberh.  vgl.  Michaelis  Mos.  R.  VI.  114ff. 
Welker  letzte  Gründe  etc.  305  ff. 

Gerrener,  refärjvoi  2  Macc.  13,  24.  im  topographi- 
schen Gegensatz  zu  Ptolemais  genannt.  Es  sind  nicht  die  Be- 
wohner von  rtfjQU  in  Arabia  felix  am  pers.  Meerbusen,  die  Ita-  . 
quToi  (Ptolem.  6,  7.  Strabo  16.  766.  Agatharchid.  bei  Phot.  cod. 
250.  Plin.  6,  32.  31,  39-),  welche  einen  starken  Zwischenhandel 
trieben  (Diod.  Sic.  3,  42.  Strabo  a.  a.  O.)  '),  gemeint,  auch  an 
das  /  '}{'■■■'. ,  das  Ptolem.  5,  15.  in  Batanaea  nachweist,  ist  nicht 
zu  denken,  sondern  man  hat  ohne  Zweifel  mitGrotius  die  Stadt 
rtföov  (Ptolem.  4,  5.  p.  103.)  oder  rtfäa  (Strabo  16.  760.) 
zwischen  Pelusium  u.  Rhinocolura  zu  verstehen. 

Gerste,  n*J.J^T[ ,  wurde  (in  mehreren  Arten ,  am  meisten 
die  sechszeilige)  von  den  Aegyptern  (Exod.  9,  31  f.)  und  He- 
bräern stark  gebaut  (Lev.  27,  16.  Deut.  8,  8.  2  Chron.  2,  10. 
Ruth  2,  17.  2  Sam.  14,  30.  Jes.  28,  25.  Joel  1,  11.  Jer.  41,  8. 
iL  theils  als  Vieh-  (Phaedr.  5,  5.  3.  Juven.  8,  154.  Plin.  18, 14. 
28,  81.)  nam.  Pferdefutter  1  Kon.  4,  28.  (vgl.  Pesach.  f.  3,  2. 
Jochanan  dixit;  hordeum  factum  est  pulchrum,  dixerunt:  nuntia 
hoc  equis  et  asinis,  Caes.  Civ.  3,  58.  Sonnini  R.  II.  20.)  ge- 
braucht, theils  zu  Brod  für  die  armem  Volksklassen  verbacken 
Rieht.  7,  13.  2.  2  K5n.  4,  42.  Joh.  6,  9.  13.  vgl.  Ezech.  4,  9. 
Philo  II.  307.  Senec.  ep.  18.  Athen.  7.  304.  Plutarch.  apopht« 
p.  6.  Lips.  Xen.  Anab.  4,  5.  31.  s.  Wetsten.  I.  876  sq.  2); 


zeichnet,  zu  Protokoll  genommen,  wurde  rergL  aro  Jes.  10,  1.  Hiob 
13,  26. 

1)  Wahrsch.  ».  v.  a.  WfVL.  Fremde,  Flüchtlinge  (die  Stadt 
Gerrha  soll  nach  Strabo  16.  766.  von  babyl.  Flüchtlingen  erbaut  seyn) 
u.  urspr.  wohl  eins  mit  den  Hagaritern  s.  d.  A.  Vgl.  über  dieses  Gerra 
Heeren  Ideen  I.  II.  2Ä2f.  241  ff.  —  2)  Wohlhabende  essen  es  nur  in 
grosser  Hungersnoth  Wilh.  Tyr.  11,  2L  p.  809.    Bei  den  Römern 
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letzteres  galt  für  sehr  gesand  Lucian.  Macrob.  5.  PHn.  22,  65  1 ). 
Ueber  Gerstenwein  s.  d.  A.  Wein.  Die  Aussaat  der  Gerste  fiel 
iü  'die  Mitte  des  Monats  Marchesvan  (Anf.  Novemb.)  Lightfoot 
i  p.  340.1004.,  die  Erndte  in  den  Monat  Abib  (März  od.  April)  2 ) 
2Sam.  21,  9.  Ruth  1,  22.  Jnditb  8,  2.  S.  überh.  CeJsius  II. 
239  ff.  Paulsen  v.  Ackerb.  S.  99  ff.  Ueber  die  den  Alten  be- 
kannten Arten  der  Gerste  s.  Link  in  Abhdl.  der  physikal.  Klasse 
der  kon.  preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  1816.  17.  S.  133  ff.  Zu 

Num.  5,  15.  vgl.  d.  A.  Eifer opfer. 

•         •        •  *         »    i  *     •  ' 

Geschenke  waren  im  Morgenlande  seit  den  ältesten  Zei- 
ten (vgl.  Gen.  32.),  wie  noch  jetzt,  eine  sehr  gewöhnliche,  ja 
die  gewöhnlichste'  (  Hanna r  Beob.  II.  1  ff.)  Ehrenbezeugung. 
Sie  bestanden  theüs  in  Geld  2  Sam.  18,  11.  (vgl.  Rosenmül- 
ler Morg.  III.  151.),  Kleidern,  Waffen  1  Kön.  10,  25.,  tfceils 
in  Früchten,  Nutzvieh,  Nahrungsmitteln  aller  Art  1  Kön.  IQ,  25. 
14,  3.  Gen.  24,  53.  32,  13  ff.  43,  11.  1  Sam.  9,  7.  16,  20. 
2Chrom  17,  Ii.  (ÄTvieux  III.  8.  V.  443.  467.  Harmar  II. 
9-  14  f  ),  waren  aber,  da  sie  sich  natürlich  nach  den  Vermögens- 
umständen des  Gebers  richteten,  oft  von  sehr  geringem  IVerthe 
lSam.  9,  8.  3)  16,  20.  vgl.  Maundrel  R.  26  ff.  Harmar  II. 
31.  Rosenmüller  Morg.  III.  83.  Freunde  brachten  einander 
Geschenke  bei  Besuchen  (Harmar  11.  13.)  u.  an  Freudentagen 
(Esth.  9,  19.),  Niedere  stets  wenn  sie  Höhern  die  Aufwartung 
machten  1  Sam.  9,  7.  Gen.  43,  11.  Judith  10,  5.  Mt  2,  IV 
(Harmar  II.  32.  Joliffe  R.  174.  Rosenm.  Morg.  I.  165  f.), 
insbesondre  Ui»*erthanen  ihren  Fürsten  1  Kön.  4,  21.  10,  25. 
2Chron.  17,  5.  Aelian.  V.  H.  1,  31.  Philostr.  Apoll.  1,  28.  Letz- 
teres scheint  früh  eine  stehende  Observanz  geworden  zu  seyn,  so 
dass  die  Geschenke  der  Unterthanen  zu  den  Einkünften  der  Re~ 
genten  gehörten  1  Sam.  10,  27.  vgl.  Buckingham  Mesop.  439. 

s.  d.  A.  König.    Auch  der  Tribut,  fremden  Herrschern  gebracht, 

•  ••••  •      •       ■         ■««.        ,  . 

 '   •»  • 

■         -     i .  i  ii    i    ■  ■    .  r  

war  es  Militärstrafe,  wenn  den  Soldaten  ein  deinensum  Gerste  statt  Wei- 
ssen (zu  Brod)  gegeben  wurde  Liv.  27,  13,  Suet.  Aug.  $4.  Veget.  1, 13. 
Dio  Cass.  49.  c  27.  u.  38.  Pol>b.  6,  38.  4.  Polyaea  8,  84.  In  den 
frühesten  Zeiten  hatte  aber  Gerste  zu  einem  sehr  gewöhnlichen  Nah- 
rungsmittel für  Menschen  gedient  Pliu.  18,  14.  Artemid.  1,  71.  und  die 
Araber  in  Marocco  gemessen  noch  jetzt  blos  Gerstenbrod,  noch  dazu 
ungesäuert  s.  Höst  Nachr.  132. 

1)  Doch  hielt  man  es  für  weniger  nahrhaft  ala  daa  Weizenbrud 
Athen.  3.  115.  —  2)  Nach  übereinstimmenden  Zeugnissen  neuer  Reisen* 
den  reift  die  Gerste,  bes.  um  Jericho,  schon  im  Marz,  wird  aber  in 
der  Regel  im  April  geschnitten  s.  Buhle  calendar.  Palnest,  oecon.  p. 
14.  23.  —  3)  Während  hier  £  Silbersekel  einem  Propheten  als  Geschenk 
bestimmt  wird  (woraus  Michaelis  auf  grosae  Armuth  der  Hebräer  im 
Zeitalter  der  Richter  schloss),  bieten  Rieht.  16,  5.  die  philistäischen 
Fürsten  der  Delila  ein  jeder  11 00  SUbersekel  für  Verrath  an  Simson! 
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wurde,  das  Harte  der  Sache  durch  den  Ausdruck  zu  mildern, 
Geschenk  genannt  Rieht  3,  15.  17.  2  Sam.  8,  2.  2  Kön.  17,  3. 

4.  2Chron.  17,  11.  26,  8.  Ps.  45,  13.  68,  30.  72,10.  s.  Har- 
m  a  r  III.  164.  Die  Könige  selbst  beschenkten  Günstlinge  2  Sana. 
11,  8.,  Fremde,  Gesandte  und  ihre  eigene  Militär-  u.  Civilbcam- 
ten  Esth.  2,  18.  Joseph.  Antt.  12,  2.  14.  am  häußgsten  mit  kost- 
baren Kleidungsstücken  2  Kön.  5,  22.  Esth.  6,  8.  8,  15.  Dan. 

5,  16.  29.  vergl.  Athen.  1.  69.  Aelian.  V.  H.  1,  32.  Barhebr. 
Chron.  p.  165.  Tavern.  I.  207.  272.  Harmar  II.  90.  '),  so- 
gar mit  denen,  die  sie  selbst  eben  trugen  1  Sam.  18,  4.  vergl. 
Athen.  2.  48.  Rosen  mu  H  er  Morgenl.  III.  101  ff.  An  Festen 
liessen  sie  auch  wohl  unter  das  Volk  Geschenke  an  Nahrungsmit- 
teln austheilen  2  Sam.  6,  19.  vgl.  die  congiaria  und  viscerationes 
der  röm.  Kaiser  Suet  Tib.  20.  54.  Calig.  17.  Ner.  7.  Caes.  38. 
Dougtaei  Analect.  I.  p.  154  sq.  Gegenseitig  verehrten  einan- 
der Könige  besonders  dann  Geschenke,  wenn  sie  Bündnisse  ein- 
gehen wollten  1  Kön.  15,  19.  2  Kön.  16,  8.  20,  12.  Jes.  39, 1  ff. 
vgl.  Arvieux  VI.  124.  Die  üeberbringung  der  Geschenke  ist 
im  Morgenlande  mit  vielem  Gepränge  verbunden,  insbesondere 
nimmt  man  dazu  eine  recht  grosse  Anzahl  Lastthiere  oder  Meii- 
•chen,  wenn  auch  das  Gewicht  der  Gaben  gering  ist,  so  dass 
jedes  Individuum  in  der  Regel  nur  ein  Stück  trägt  vergl.  Riebt. 
3,  18.  2  Kön.  8,  9.  Harmar  Beob.  II.  26  ff.  III.  431.  Rosen- 
müller Morg.  III.  17.  üeber  die  Ehegeschenke  s.  d.  A.  Ehe. 
Verboten  waren  die  Geschenke  an  Richter  und  Zeugen  (Bester 
chung)  Exod.  23,  8.  Deut.  16,  19.  27,  25.  vgl.  1  Sam.  12,  3. 
Ps.  15*  5.  Sprchw.  15,  27.  Jes.  33,  15.,  dennoch  fehlte  es  nie 
an  bestechlichen  Richtern  1  Sam.  8,  3.  und  oft  werden  Klagen 
darüber  laut  Hiob  15,  34.  Ps.  26,  10.  Sprchw,  17,  23.  18,  16. 
Jes.  1,23.  5,23.  Ezech.  22,12.  Mich.  3, 11.  s.  d.  A.  Gericht. 

Geschichte  und  ihre  Bearbeitung  bei  den  He- 
bräern. Das  Andenken  an  merkwürdige  Lokalereignisse  knüpfte 
sich  bei  den  Hebräern  in  den  frühesten  Zeiten  an  aufgerichtete 
Steine  Gen.  28,  18  ff.  31,  45  ff.  Jos.  4,  9.  1  Sam.  7,  12.  vgl. 
Orphei  Argon.  495.  2),  an  langdauernde  Bäume  (Terebinthen  od. 
Eichen)  Gen.  50,  11.,  oder  wurde  durch  historische  Lieder  Exod. 
15.  Num.  21,  14.  Rieht.  5.  vgl.  Jos.  10,  13.  2  Sam.  1,  18.  vgl. 


1) .  Solche  Geschenke  auszuschlagen  würde  eine  grosse  Beleidigung 
des  Gebers  seyn.  Hierauf  bezieht  man  Mt.  2.2,  11.  (s.  Kühn  öl  und 
Paulus  z.  d.  St.) i  aber  vgl.  Krebs  Obs.  e  Josepho  p.  47  £  Fritz- 
■  che  ad  Mt.  p.  656.  —  2)  Wie  man  noch  jetzt  auf  hohen  Bergspitzen, 
die  zum  ersten  Mal  bestiegen  werden,  Kreuze  aufpflanzt  (Ära rat,  Jung- 
frau), oder  alte  Heerführer  in  den  fernen  Ländern  ihrer  Siege  Gedächt- 
nis* durch  Steine  und  steinerne  Altäre  zu  verewigen  trachteten  Strabo 
3.  171.  Herod.  2,  102.  Aman.  Alex.  5,  29.  Curt.  9,  8.  19. 
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Trigland  dissertt.  (Delpb.  728.  4.)  p.  38  sqq.,  durch  Sprich- 
wörter 1  Sara.  10,  12.  19,  24.  2Sam.  5,  8.  u.  bedeutsame  Na- 
men,* durch  Festfeiern  (vgl.  Exod.  12,  25  ff.  Rieht.  11,  40.), 
hauptsächl.  aber  durch  mündliche  Stamm-  u.  Familientradition  fort- 
gepflanzt Eichhorn  Em!.  III.  23  ff.  Hartmann  üb.  Pentat  285. 
307  f.  Wann  man  angefangen  habe,  einzelne  Ereignisse  schrift- 
lich aufzuzeichnen,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  vielleicht  geschah 
es  zuerst  in  historischen  Liedern  (Rieht.  5.  vgl.  Hartmann  a. 
a.  O.  300  ff.)  und  Genealogieen  (talm.  fonv)  vgl.  Eichhorn 
.a.  a.  O.  27  f. ,  auf  welche  letztere  die  Morgenländer  noch  jetzt 
ein  grosses  Gewicht  legen  (vgl.  d.  A.  Stamm  reg  ist  er)  u.  wel- 
che die  eigentliche  Basis,  das  Sparrwerk,  ihrer  Geschichtschreibung 
bilden  (Gen.  5.  10.  25.  36.  46.  Exod.  6.  Num.  1  ff.  Ruth  4, 
20ff.  IChron.  3.  EsraX  Mt.l.)  vgl.  Hart  mann  a.a.O.  257  ff. 
In  den  Zeiten  der  Könige  (nach  David)  gab  es  Reichsannalisten 
(O'H'otö),  die  zu  den  Grossbeamten  der  Krone  gehörten  und 
öfters  aus  dem  Prophetenorden  genommen  waren  1  Kön.  4,  3. 
2Kön.  18,  18.  37.  2Chron.  34,  8.  Jes.  36,  3.  22.  s.  üb.  ahn- 
liche Institute  bei  andern  Völkern  des  Orients  namentlich  bei  den 
Persern  Joseph.  Apion.  1,  6  sq.  Diod.  Sic.  2,  32.  Chardin  Voy. 
IH.  327.  (V.  258.  Langl.)  vgl.  Esth.  10,  2.  Esr.  4,  15.  6,  2. 
Neben  und  zum  Theil  ans  den  öffentlichen  Urkunden  derselben 
begannen  auch  Privatleute  (wohl  nicht  blos  Propheten)  !)  grös- 
sere oder  kleinere  Zeiträume  der  Nationalgeschichte  zu  bearbeiten 
(2Chron.  26,  22.  32,  32.  33,  19.?)  vgl.  Hartmann  a.  a.  O. 
320  ff. ;  von  den  im  A.  T.  Kanon  befindlichen  historischen  Schrif- 
ten reicht  aber  keines,  wie  es  scheint,  bis  in  das  Zeitalter  vor 
der  Spaltung  hinauf.  Mehrere  der  vorexilischen  mögen  zum  Theil 
aus  altern  Denkschriften  zusammengesetzt  seyn  (Pentateuch,  Jo- 
gua),  andere  tragen  das  Gepräge  einer  trocknen  Compilation 
(Chronik),  nur  wenige  sind  in  einem  freiem  und  selbstständigen 
Geiste  abgefasst  (BB.  Sam.  u.  d.  Kön.).  Eigen  ist  allen  Mangel 
einer  durchgeführten  Aera  (obschon  nicht  jeglicher  Chronologie) 
und  ein  unverkennbarer  theokrat.  Pragmatismus,  der  die  Begeg- 


••  1)  Dass  die  hebr.  Geschichtsbücher,  welche,  eins  an  das  andre  sich 
anschließend,  die  Theokratie  bis  zu  ihrem  Untergange  verfolgen,  unter 

der  Aufschrift  zusammengestellt  wurden,  hat  Beinen  Grund  in 

der  eigenthürolichen  Art  der  hebr.  Geschichtsdarstellung  gelbst.  Um  Je- 
hovah  in  der  Führung  seines  Volks  zu  erkennen  u.  alle  einzelne  Facta 
im  Zusammenhange  der  theokratischen  Leitung  zu  deuten  u.  zu  verknü- 
pfen, War  der  Geist  Gottes  subjective  Bedingung.  Die  Geschichte 
galt  nicht  für  ein  Aggregat  durch  Forschung  zu  gewinnender  und  mit 
Talent  darzustellender  Facta,  sondern  für  eine  Offenbarung  Jehovahs 
in  fortlaufenden  Thatsachen,  welche  zu  verstehen  eben  so  sehr  der  Geis  t 
Gottes  als  Organ  erforderlich  schien,  wie  zur  Auffassung  einzelner 
unmittelbarer  Winke,  Gesichte  u.  Orakel  Jehovahs. 
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nisse  des  theokratischen  Volks  (mit  Uebergehung  oder  Deutung 
der  Mittelursachen)  im  Lichte  göttlicher  Caussalität  als  Aeusse- 
rungen  einer  plan  massigen  Leitung  Jehovahs  erblickte,  welche,  je 
ferner  die  Geschichte  der  Gegenwart  lag,  als  desto  unmittelbare- 
res und  folglich  wunderbares  Eingreifen  Gottes  der  Tradition  u. 
der  geschichtlichen  Anschauung  sich  darstellte  *).  Die  BB.  der 
Chron.  charakterisiren  sich  überdies  durch  eine  tief  greifende  Par- 
t  hei  Henkelt,  welche  aber  nach  dem  theokratischen  Standpunkte 
des  judäischen  Referenten  nicht  für  absichtliche  Verfälschung  der 
Geschichte  gehalten  werden  kann.  S.  über  das  Einzelne  die  be- 
kannten Schriften  über  A.  T.  Isagogik.  In  den  nachexilischen 
hist.  Büchern  (Esra,  Nehem.,  1.  B.  d.  Makk.)  ist  jener  theokrat. 
Pragm.  fast  ganz  verwischt,  die  Darstellung  kommt  der  objectiv- 
h ist ori sehen  nahe  und  es  tritt  selbst  (im  1.  B.  d.  Makk.)  eine  ge- 
naue Aere  ein.  Doch  dieser  bessere  historische  Ton  herrscht  nicht 
in  den  Compositionen  der  ägyptischen  Juden,  von  welchen  das 
2.  u.  3.B.  d.  Makk.  übrig  sind  ;  diese  liefern  eine  äusserst  schwül- 
stige, den  Griechen  nachgekünstelte  und  mit  Märchen  u.  seichten 
moralischen  Betrachtungen  durchwebte  Erzählung.  Erst  nach  der 
Zerstör.  Jerns.  bekam  die  Nation  von  dem  durch  griech.  (u.  röm.) 
Literatur  gebildeten  Priester  Fl.  Josephus  (geb.  37  n.  Chr.)  wie- 
der ein  Geschichtsbuch,  das  seiner  Reichhaltigkeit  und  guten  Dar- 
stellung halber  den  brauchbarsten  histor.  Werken  an  die  Seite  ge- 
setzt zu  werden  verdient,  wenn  auch  eine  gewisse  apologetische 
Tendenz  darin  nicht  verkannt  werden  mag.  Was  ausländische 
Historiker  über  jüd.  Geschichte  schrieben ,  war  mehr  oder  weniger 
mit  Fabeln  durchwebt,  zuw.  mit  geüissentlichen  Entstellungen  der 
Wahrheit  vgl.  d.  A.  Hebräer  2).  Aber  auch  unter  den  Juden 
selbst  hatte  sich  manche  sagenhafte  Ausschmückung  der  altern  Ge- 
schichte erzeugt,  wovon  schon  in  den  Apokryphen  u.  hei  Joseph. 


1)  Solche  Erzählungen  haben  Neuere  Mythen  genannt  u.  von  ei- 
ner hebr.  Mythologie  geredet  s.  insbes.  Hartmann  über  Pentat.  337 ff. 
Wird  der  Name  nur  richtig  erklärt ,  so  hat  er  nichts  Unwürdiges.  Aber 
der  Unterschied  der  hebr.  Mythen  von  denen  andrer  Völker  sollte  nie 
aas  dem  Auge  verloren  werden.  Auch  möchte  sich  bei  sorgfaltigerer  n. 
unbefangener  Forschung  ergeben,  dass  die  von  theok ratischem  Geist 
durchdrungene  Sage  nicht  in  freier  Dichtung,  also  nicht  produetiv,  son- 
dern nur  ausschmückend  das  Factische  thätig  war.  Ob  es  nam.  in  den 
hebr.  Geschichtsbüchern  etymologische  Mythen  gebe,  ist  mir  zweifelhaft; 
doch  jedenfalls  haben  Neuere  dieses  nicht  ganz  zu  verschmähende  Auf- 
klärungsmittel der  ältesten  Geschichte  über  die  Gebühr  abgenutzt.  Die 
ganze  Untersuchung  üb.  Geist  u.  Tendenz  der  althehräischen  Geschichts- 
schreibung sollte  einmal  von  Neuem  und  mit  geistreicher  Tiefe  angestellt 
werden;  Hartmann  hat  die  Sache  keineswegs  erledigt.  —  2)  Frag- 
mente besitzen  wir  noch  von  einem  gewissen  Eupolemus  (in  Euseb.  praep. 
er.),  von  Artapanus  (ebenda». ),  von  Hecataeus  Abderita  (der  zur  Zeit 
des  Ptolemaeus  Lagi  gelebt  haben  soll)  bei  Joseph,  c  Apion.  u.  Euseb. 
praep.  ev.  (Hecataei  Abd.  eclogae  s.  fragmenta  integri  olim  libri  de  hi- 
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Spuren  vorkommen;  reicher  aber  sind  in  dieser  Hinsicht  die  (spä- 
tem) Targumim  vgl.  Hartmann  Verbind.  A.  n.  N.  T.  464  ff. 
[Die  neuern  Darstellungen  der  Israelit.  Gesch.  hielten  sich  eine 
geraume  Zeit  nur  an  die  Worte  und  den  nationalen  Pragmatism. 
der  bibl.  Geschichtsschreiber  (Buddeus).  Kritik  übte  man  in 
Deutschland  erst  seit  den  letzten  Decennien  des  18.  Jahrh.  (Wol- 
fenbüttel. Fragment),  doch  machte  sich  dieselbe  zu  viel  mit  der 
natürlichen  Erklärung  der  Wunder  zu  schaffen,  war  von  fast  un- 
begrenzter Hypothesensucht  über  die  einzelnen  bibl.  Bücher  be- 
gleitet und  vergass,  indem  sie  die  althebr.  Gesch.  unter  den  Ge- 
sichtspunkt der  neuen  Politik  stellte,  in  den  Charakter  des  hebr. 
(oriental.)  Alterthums  einzudringen  (Bauer),  ja  sie  zog  sich  den 
nur  nicht  immer  richtig  begründeten  Tadel  zu,  diese  Geschichte 
in  eben  dem  Grade  verweltlicht  zu  haben,  in  welchem  die  altern 
Schriftsteller  sie  geistlich  erzählten.  So  haben  wir  noch  keine 
den  wissenschaftlichen  Forderungen  vollständig  entsprechende  aus- 
führliche hebr.-jüd.  Geschichte;  in  grössern  Werken  über  Univer- 
salhistorie ist  sie  gewöhnlich  (wie  z.B.  bei  Rotteck)  sehr  ober- 
flächlich, besser  von  Beck  u.  Raumer  (Vöries,  üb.  alte  Gesch. 
Leipz.  821.  2  Bde.  8.)  behandelt,  obschon  der  letztere  das  Prin- 
cip  der  Priestergewalt  zu  sehr  vorherrschen  lässt.  Leo's  (nur  von 
Recensenten  gepriesenes)  Werk  ist  eine  nicht  tief  dringende,  fast 
flüchtige  Composition  eines  talentvollen  Verf. ,  der  jedoch  zu  sicht- 
bar in  diesem  Theile  der  Geschichte  von  der  Autorität  einzelner 
Kritiker  abhängt  und  das  tcqwxov  ijjtvdog  der  hierarchischen  Ge- 
walt ins  Grelle  missbrauchend  die  althebr.  Geschichte  entstellt 
Ein  tüchtigeres  Werk  liefert  uns  vielleicht  bald  Köster  s.  dess. 
Ideen  zur  Gesch.  des  jüd.  Volks  in  meiner  Zeit? ehr.  f.  wissensch. 
Theol.  4.  Heft  Vgl.  noch  Gabler  in  s.  Jonrn.  f.  auserL  theol. 
Liter.  II.  327  ff] 

Geschütz,  s.  d.  A.  Waffen,  Festungen. 

Geser,  -)U  oder  IT},  LXX.  ra&Q,  cananitische  Kö- 
nigsstadt Jos.  10,  33.  12,  12.  zwischen  Bethhoron  und  dem  mit- 
telländ.  Meere  Jos.  16,  3.,  später  westlicher  Gränzort  des  St 
Ephraim  Jos.  16,  3.,  aber  den  Leviten  zugetheilt  Jos.  21,  21.; 
sie  war  indess  fortdauernd  von  Cananitern  bewohnt  Jos.  16,  10. 
Rieht  1,  29*  1  Kön.  9,  16.  und  zu  Davids  Zeit  in  den  Händen 
der  Philister  1  Sam.  5, 17  ff.  1  Chron.  20,  4.  Unter  Salomo  kam 
sie  als  Heirathsgut  zum  hebr.  Gebiet  und  wurde  befestigt  1  Kön. 
9,  15  ff.    Sie  heisst  1  Macc  4,  15.  7,  45.  rdtyjQa  7  anderwärts 


storia  Ebr.  c  ii ott.  P.  Zorn  Alton.  730.  8.  Aach  Nicolaus  Damasc. 
(Zeitgenosse  d.  Kais.  Augustus)  gehört  zum  Theil  bieher  (Nicolai  Dam. 
bist,  excerpta  et  firagm.  quae  supersunt  ed.  J.  C.  Or eil.  Lipa.  804.  8.). 
S.  überh.  Joseph.  Apion.  1,  23. 
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r«£«(>«  ')  IMacc.  15,  28.  35.  13,  53.  2Macc.  10,  32.  Audi 
Josephus  gedenkt  ihrer  Antt  13,  9.  2.    Euseb.  bestimmt  unter 
die  nördliche  Entfernung  von  Nikopolis  auf  4  Meilen.  Bei 
Strabo  16.  759.  heisst  der  Ort  FuöaQlg  s.  Casaubon.  z.  d.  St 

Gesetz,  israelitisches,  iTJtart»  «  ro'izo?.    Es  ist 

im  2.-4.  B.  des  Pentateuch  Exod.  20— -  23.  25  —  31.  34,  35. 
Lev.  1—8.  11  —  25.  27.  Num.  5  —  10.  18.  19.  27  —  30.  in 
einer  gewissen  Stufenfolge,  doch  ohne  systematische  Ordnung, 
niedergelegt  und  Deut.  4  ff.  mit  Modifikationen  wiederholt.  Als 
(reichhaltiger ,  nur  hie  u.  da  modernisirender  u.  doch  nicht  immer 
kritischer)  Commeut  darüber  verdient  empfohlen  zu  werden:  Mi- 
chaelis Mos.  lt.  6  Bde.  8.  (s.  ob.  das  Schriftenverz. ),  ausser- 
dem vgl.  de  Pastoret  histoire  de  la  legislation  Par.  817.  Vol. 
3.  u.  4.,  J.  Salvador  histoire  des  institutions  de  Moise  et  du 
peuple  hebreu.  Par.  828»  3  Voll.,  Welker  die  letzten  Gründe 
vou  Recht  etc.  S.  279  ff.  und  (mehr  von  der  religiös  -  sittlichen 
Seite)  Stäudlin  Gesch.  d.  Sittenl.  Jesu  I.  111  ff.  Gr.  Stoll- 
berg Gesch.  d.  Rel.  Jesu  II.  331  ff.  de  Wette  Sittenlehre  II. 
21  ff.  2).  Das  mosaische  Gesetz  (die  schriftliche  Entwickelung 
der  schon  in  dem  Bunde  Jehovahs  mit  Abraham  sich  aussprechen- 
den Idee)  ist  eine  politisch- religiöse,  auf  agrarischer  Basis  ru- 
hende Constitution;  die  Grundgesetze  sind:  1)  Jehovah  ist  aus- 
schliesslich als  Gott  und  zugleich  als  der  eigentliche  unsichtbare 
König  der  Nation  vergl.  1  Sam.  8,  7.  Jes.  33,  22.  (Theokratie 
vergl.  Joseph.  Apion.  2,  16.  H  er  d  e r  Geist  d.  hebr.  P.  II.  159  f. 
Cölln  in  Wachlers  Philomathie  III.  de  Wette  bibl.  Dogmat. 
§.  119  ff.)  3)  zu  verehren,  alle  Culte  andrer  Art  gelten  schlecht- 
hin für  criminell.  2)  Die  Nation  hat  sich  als  das  Eigenthum  Je- 
hovahs ihres  Königs  im  vorzüglichen  Sinne  zu  betrachten,  sie 
muss  daher  jede  Unreinheit  (auch  äusserlich)  von  sich  entfernt 
halten  und  darum  auch  die  Vermischung  mit  andern  Völkern,  die 
nicht  in  die  Theokratie  eingeschlossen  sind,  meiden  (Exod.  23, 
32  f.  34,  12.) ;  hierin  liegt  zum  Theil  der  Grund  von  dem  Spei- 
severbot.   3)  Landbau  (Landwirtschaft)  ist  die  Grundlage  des 


1)  AU  Plurale,  wahrend  Joseph.  Antt  7,42.  2.  <Ue  Form  als  Fe- 
min, braucht,  b.  dag.  13,  1.3.  —  2)  Zugleich  auf  das  traditionelle  Recht 
der  Juden  nehmen  Rücksicht  J.  Seiden  de  iure  natural!  et  gentium  jux- 
ta  diseiplin.  Ebraeor.  libb.  VIT.  Argent.  665.  4.  u.  J.  H.  Hottin ger 
juris  Hebraeor.  leges  26t.  —  —  ad  Judaeor.  mentem  explicatae.  Tigur. 
655.  4.,  abgedr.  in  Ügolini  thesaur.  III.  Ueber  einen  Theil  der  mos. 
Gesetzgebung  vgl.  Mo«.  Lowmann  dissert.  ou  the  civil  government 
of  the  Hebrews.  Lond.  740.  8.,  deutsch  Celle  1756.  8.  -  3)  Die  ältern 
grösstenteils  einseitigen  Schriften  über  israel.  Theokratie  von  Spen- 
cer, Blechschmidt,  Devling  u.  Goodwin  s.  in  Ugolini  the- 
saur. XXIV.  Im  Allgemeinen  vgl.  noch  Heeren  4. Beilage  zu  s.  Ideen 
II.  II.  430  ff. 

••  •  »       »  »• 
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Staats  und  das  ganze  Staatsgebiet  wird  so  vertheilt,  dass  jeder 
Israelit  (jede  Israelit.  Familie)  ihren  für  alle  Zeiten  unveräusser- 
lichen Antheil  daran  erhält  Diod.  Sic.  Ecl.  40.  (vgl.  eine  ähnliche 
Einrichtung  im  spartanisch.  Staat  Polyb.  6,  45.  3.  Justin.  3,  3- 
Wachsmuth  hellen.  Alterth.  L  L  216.  III.  354.),  wodurch  zu- 
gleich die  Bildung  eines  Adel-  und  Bürgerstandes  ausgeschlossen 
ist  (vgl.  d.  A.  Besitz).  Aus  diesem  Grundcharakter  der  mos. 
Legislation  entwickelt  sich  von  selbst  die  vorzügliche  auch  politi- 
sche Wichtigkeit  des  Priesterordens;  ihm  war  nämlich  mit  der 
Administration  des  Cultus  zugleich  auch  die  beschliessende  (s.  d. 
AA.  Urim  u.  Thummira)  und  richterliche  Gewalt  anvertraut; 
es  fand  eine  gesetzliche  Priesterhierarchie  statt,  doch  erlitt  dieses 
Verhältniss  seit  Einführung  der  Königswürde  bedeutende  Modifi- 
cationen  s.  d.  A.  König.  —  Die  einzelnen  gesetzlichen  Verord- 
nungen nebst  ihren  Gründen  und  ihrem  Einflüsse  auf  das  Natio- 
nalwohl s.  unter  besondern  Collectivartikeln  z.  B.  Mord,  Be- 
schädigung, Reinigkeitsgesetze,  Sabbathsjahr  u.  s.  w. 

Der  Ursprung  dieser  Legislation  wird  auf  Moses  (u.  durch 
diesen  auf  Jehovah  vgl.  Diod.  Sic.  1,  93.)  zurückgeführt;  es  ist 
aber  leicht  bemerklich,  dass  1)  der  Gesetzgeber  nicht  lauter  neue 
Verordnungen  aufstellte,  sondern  die  seit  alten  Zeiten  bei  dem 
israel.  Stamme  herrschenden  Observanzen  entweder  unverändert 
oder  in  veredelter  Gestalt  beibehielt  (vgl.  d.  A.  Levirat,  Blut- 
rächer, Erstgeburt  u.  a.)  s.  Michaelis  MR.  I.  10fT.  Iken 
diss.  2.  de  institutis  et  cerimoniis  legis  Mos.  ante  Mosen.  Brem. 
751.  4.  H.  S.  Reimar.  cogitationes  de  legib.  Mosaic  ante  Mo- 
sen. Hamb.  741.  4.  auch  in  den  Commentt.  theoll.  VI.  1  sqq. 
vgl.  auch  Bleek  in  d.  theol.  Studien  u.  Krit  1831.  III.  498.  — 
2)  Lässt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  die  ägypti- 
sche Staats-,  Priester-  und  Rechtsverfassung,  unter  welcher  Mo- 
ses erzogen  (u.  gebildet  Act  7,  22.)  war,  dem  Gesetzgeber  in 
manchen  Beziehungen  als  Musterbild  vorgeschwebt  haben  möge 
vgl.  Spencer  de  legib.  Hebr.  ritual  (s.  ob.  das  Schriftenverz.) 
Jerusalem  Betracht  II.  778  ff .  Michael.  MR.  I.  15  f.  Stäud- 
lin  in  Bertholdts  theol.  Journ.  III.  233 ff.  bes.  254  ff.  Va- 
ter Comment.  üb.  Pentat.  III.  604  f.  Wirklich  finden  wir  die 
agrarische  Grundlage,  die  in  sich  abgeschlossene  Priesterkaste,  selbst 
die  allgemeine  Idee  der  Theokratie  in  Aegypten  wieder,  auch  in 
den  Institutionen  des  Cultus  begegnen  uns  nach  neuern  Forschun- 
gen überraschende  Parallelen.  Daneben  lassen  sich  aber  manche 
scharfe  Gegensätze  auch  nicht  verkennen  und  der  Geist,  den  der 
israel.  Gesetzgeber  den  ägyptischen  Formen  einhauchte,  stellte 
sich  als  ein  wesentlich  verschiedener,  dem  ägyptischen  *)  wie  dem 


1)  Viele  specieUe  Gegensätze  gegen  ägyptische  Sitte  etc.  findet  in 
der  mos.  Legislation  Michaelis  de  legib.  quibusd.  a  Mose  eo  fine  la- 
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cananitischen  entgegengesetzter  (Lev.  18,3.)  dar;  Moses  erscheint 
überhaupt  viel  zu  selbstständig,  als  dass  man  die  hebr.  Legisla- 
tion etwa  nur  eine  Copie  der  altägyptischen  nennen  durfte  (Je- 
rusalem a.  a.  O.  781  f.  Herder  Geist  d.  hebr.  P.  L  316. 
de  Wette  a.  a.  O.  22.  vgl.  Raa  Untersuch,  über  die  Typolo- 
gie S.  19  ff.). 

Die  ganze  mos.  Legislation  trägt  unverkennbar  den  Charakter 
grosser  Zweckmässigkeit  an  sich,  d.  h.  einer  möglichsten  Ange- 
messenheit der  einzelnen  Verordnungen ,  so  wie  des  legislatorischen 
Ganzen  zum  Volkscharakter,  wie  ihn  der  Gesetzgeber  schon  vor- 
fand, und  zu  allen  physischen  besonders  klimatischen  (vgl.  d.  Ges. 
über  d.  Aussatz,  viele  Speisegesetze  s.  Frömmann  Opusc  p. 
150  sqq.)  u.  s.  w.  und  politischen  Verhältnissen  des  Landes,  in  / 
welchem  der  Staat  gegründet  wurde  *).  Es  kann  nicht  fehlen* 
dass  einige  Gesetze,  in  je  höherem  Grade  sie  diese  Zweckmässig- 
keit haben,  um  desto  individueller,  somit  blos  auf  den  hebr.  Staat 
berechnet  erscheinen.  Dabei  ist  diese  Gesetzgebung  für  die  Ein- 
fachheit des  antiken,  bes.  israelit  Volkslebens  2)  im  Ganzen  vo li- 


tis, ut  Israeli tis  Aegypti  cupidis  Palaestinam  caram  faceret  in  d.  Com- 
mentar.  Soc.  Goetting.  IV. 

1)  Eine  Würdigung  der  mos.  Legislation  mit  Rücksicht  auf  die  In- 
stitutionen andrer  Gesetzgeber  versucht  schon  Joseph.  Apion.  2,  16  ff. 
Später  ist  die  mosaicarum  et  romanarum  legum  collatio,  die  man  ins  5. 
Jahrb.  zu  setzen  pflegt.  Ausserd.  s.  Jos.  Priestley  Vergleich,  der 
Gesetze  Mos.  mit  denen  d.  Hindus  u.  and.  alt.  Nationen  übers,  v.  Zie- 
genbein. Brschw.  1801.  8.  Der  Aufsatz  im  Hermes  XXXII.  199  ff. 
will  nicht  viel  bedeuten.  —  2)  Als  das  bürgerliche  Leben  der  Juden  in 
Folge  näherer  Berührung  mit  fremd,  Völkern  u.  hierdurch  (selbst  durchs 
Exil)  herbeigeführter  grössern  Ausbildung  u.  Mannigfaltigkeit  der  Le- 
bensverhältnisse, so  wie  durch  allmäliges  Ablenken  von  der  ursprünglich 
intendirten  agrarischen  Gleichheit  complicirter  geworden  war,  musste 
man  sich  nach  nähern  Bestimmungen  und  speciellern  Formeln  umsehen 
und  nun  trat  die  Zeit  juridischer  Satzungen  u.  Ausdeutungen  ein  (Tal- 
mud). Auch  war  mit  der  Verstandesrichtung  des  Judaismus  Abstraction 
und  Begriff  erwacht,  und  was  früher,  wo  eine  lebendige  Anschauung 
herrschte,  genügen  mochte,  erschien  nun  ungenügend,  weil  es  dem  Ur- 
theil  der  Einzelnen  zu  viel  Raum  liess.  Man  strebte  die  gesetzliche 
Weisheit  in  Buchstaben  festzuhalten.  Der  Prozess  namentlich,  der  fast 
gar  nicht  durchs  Gesetz  geregelt  war,  mochte  sich  in  der  vorexil.  Zeit 
zu  dem  in  der  spätem  jüdisch -pharisäischen  Periode  ohngefähr  verhal- 
ten, wie  das  Verfahren  der  Jury  zu  dem  schriftlichen  unserer  juristischen 
Gerichtshöfe.  Erstere  will  daher  der  zu  sehr  nach  der  abstracten  Seite 
hin  ausgebildeten  deutschen  Nation  nicht  recht  zusagen,  während  der 
jurist.  Prozess  mit  seinen  genauen  Bestimmungen  uns  mehr  gefallt.  Je- 
denfalls ist,  will  man  die  Vollständigkeit  der  althebr.  Legislation  richtig 
beurt heilen,  der  doppelte  Umstand  wohl  zu  erwägen,  dass  der  Gesetz- 
geber ein  Volk  vor  Augen  hatte,  welches  isolirt  leben  und  einer  fort- 
dauernden Gleichheit  des  Grundbesitzes  sich  erfreuen  sollte.  Beides 
musste  das  öffentliche  u.  Privatleben  weit  einfacher  gestalten,  als  wir  es 
sonst  unter  andern  Völkern  des  Alterthums  f  selbst  bei  den  Griechen  in 
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ständig  (selbst  über  Beischlaf,  einer  wichtigen  Sache  bei  gestat- 
teter Polygamie ,  finden  sich  Verordnungen;  dag.  aber  wieder  nichts 
über  Kindermord  doch  s.  Joseph.  Apion.  2,  24. ,  Testamente ,  ge- 
gen Luxus,  über  Vormundschaft  etc.),  streng  consequent,  die 
Menschenwürde  auch  in  Frauen  u.  Sklaven  anerkennend,  u.  was 
den  criminellen  Theil  betrifft,  mild  und  menschlich  (keine  mar- 
ternden Todesstrafen,  keine  Folter  als  Beweismittel,  keine  die 
Lebenden  infamirenden  Strafen,  ein  billiger  Unterschied  zwischen 
Todschlag  und  Mord  Welker  a.  a.  O.  335.,  vgl.  ausserdem  die 
Rücksichten  auf  die  Armen,  Herabgekommenen,  Sklaven  u.  s.  w. 
s.  Jerusalem  a.  a.  O.  816  ff-)*  der  Strafgesetzgebung  wal- 
tet überdies  die  Rücksicht  auf  den  heiligen  Ernst  des  göttlichen 
Gesetzgebers,  der  durch  jede  Unthat  beleidigt  wird,  vor  (daher 
Sühnopfer  eine  bedeutende  Stelle  darin  einnehmen),  nicht  Befrie- 
digung der  Rache  oder  Abschreckung  durch  Strafexempel  (s.  Wel- 
ker a.  a.  O.  290 ff.),  wiewohl  ein  klar  und  vollständig  durchge- 
führtes Princip  der  Straftheorie  in  der  mosaischen  Legislation  nicht 
zu  suchen  seyn  dürfte,  bes.  ist  das  Verhältniss  der  Strafen  nicht 
nach  doctrinären  Erwägungen,  sondern  nach  den  in  Zeit  u.  Na- 
tionalität gegebenen  Verhältnissen  abgemessen.  Der  Prozess  cha- 
rakterisirt  sich  durch  höchste  Einfachheit,  wie  sie  freilich  nur  bei 
dem  einfachen  Leben  eines  ackerbauenden  Volks  stattfinden  kann 
und  es  ist  dabei  auf  verständig  praktischen  Blick  der,  wie  eine 
Jury,  hingestellten  Richter  offenbar  gerechnet  S.  überh.  (nach 
trefflichen  Bemerkungen  des  H.  Grotius  de  jure  belli  et  pacis) 
D.  Hornsyli  diss.  nonnulla  de  prineipiis  legum  Mos.  de  genio 
populi,  cui  hae  leges  datae  sunt  et  de  ea  vi,  quam  in  gentem 
habuerunt  Hafn.  792.  8.  Stäudlin  comment  II.  de  legum 
Mosaicar.  momento  et  ingenio,  collectione  et  effectib.  Gotting. 
796  sq.  4.  Purmann  Pr.  II.  de  fontib.  et  oeconomia  legum  Mos. 
Frcf.  789.  4.  Michaelis  MR.  L  22  ff. 

Bei  dem  Allen  glaubten  doch  Bolingbroke,  Voltaire  u. 
A.  an  der  mos.  Legislation  gar  vieles  tadeln  zu  müssen  u.  haben 
sie  tief  unter  jede  andere  der  Vorzeit  heruntergewürdigt  Der 
Vorwurf,  dass  dieselbe  die  Hebräer  zu  sehr  von  andern  Völkern 
isolirt  l)  und  deshalb  nur  eine  nationale,  keine  rein  menschliche 


der  frühem  Periode)  wahrnehmen.  Auch  konnte  M.  bei  Gesetzen,  die 
der  Willkühr  Spielraum  verstatteten  (z.  B.  über  den  Ackerwinkel,  über 
Nachlese  auf  den  Feldern),  auf  ein  sich  vererbendes  Ehrgefühl,  auf 
eine  öffentliche  Meinung  etwas  rechnen. 

1)  Pseud aristo, ts  de  LXX.  intptat.  p.  116.  Havert.  Tac.  Hist  5, 
5.  ad  versus  omnea  hostile  odium,  separat!  epulis,  discreü  cubilibus  ort. 
Philoitr.  Apoll.  6,  33.  »JM 

(uv  t  dlld  mal  ndvrwv  dv&Qo^nwv,  Auch  Diod.  Sic.  Ed.  40,  1.  tagt 
von  Moses:  fAto6$tvov  ßiov  thrjyjjoaro ,  Eclog.  S4,  1.  aber  von  der  Na- 
tion: ftivovt  dndvrwv  i#vv~v  dxocvajvijrovt  ffau  «ff  n96<  Uko  i&WS 
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Bildung  möglich  gemacht,  engherzigen  Particularismus  also  not- 
wendig oder  doch  sehr  leicht  (Baumgarten  -  Crusius  bibL 
Theol.  34.)  erzeugt  habe,  ist  allerdings  nicht  abzulehnen,  obschon 
der  Grund  jener  Erscheinung  keineswegs  allein  in  dem  mos.  Ge- 
setze, sondern  grösstenteils  in  der  politisch -historischen  Stellung 
der  Hebräer  gegen  die  benachbarten  und  herrschenden  Völker, 
weiche  der  Gesetzgeb.  meist  schon  vorfand,  zu  suchen  seyn  dürfte 
(s.  d.  A.  Fremde)  und  diese  Isolirung,  wenn  man  zugleich  die 
höhere  Bestimmung  der  Israeliten  im  Zusammenhange  der  Welt- 
geschichte erwägt,  selbst  als  eine  heilsame  Institution  des.  göttli- 
chen Welterziehers  sich  darstellt  vgl.  Jerusalem  a.  a.  O.  825. 
Nösselt  Vertheid.  d.  christl.  Rel.  486  f.  Sack  Apologetik.  188. 
v.  Raum  er  Vöries.  L  123.  Will  man  überhaupt  den  Einfluss 
des  mos.  Ges.  billig  beurtheilen,  so  ist  nicht'  zu  vergessen,  das» 
es  von  den  frühesten  Zeiten  an  sehr  ungünstige  Schicksale  hatte, 
dass  in  der  Periode  der  Richter  noch  an  kein  Fbciren  Staats-  und 
privatrechtlicher  Verhältnisse  zu  denken  war,  dass  selbst  die  Art, 
wodurch  sich  diese  Anarchie  schloss,  nämlich  die  Einführung  des 
Königthums  gegen  die  ursprüngliche  theokratische  Idee  des  Ge- 
setzgebers verstiess,  dass  die  Könige  u.  Grossen  des  Reichs,  zi*- 
mal  nach  der  unseligen,  die  Grundverfassung  erschütternden  Spal- 
tung und  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  eines  mos.  Staatsrechts 
sich  vielfache  Willkührlichkeiten  und  Eingriffe  erlaubten,  welchen 
die  Propheten,  als  die  Wächter  der  Constitution,  nicht  immer  mit 
Erfolg  wehren  konnten,  dass  endlich  im  nachexil.  Zeitalter  ein 
fremder  Geist  die  Nation  bewegte,  der  eine  richtige  Würdigung 
u.  Durchführung  der  gesetzlichen  Anordnungen  nicht  begünstigte, 
auch  wenn  das  politische  Verhältniss  weniger  drückend  gewesen 
wäre.  Was  ferner  behauptet  worden  ist,  das  mos.  Gesetz  habe 
die  Religion  gleichsam  in  einen  Hofdienst  der  Gottheit  verwandelt 
und  seiner  ganzen  Tendenz  nach  nur  eine  äussere  Legalität 
(dah.  njrix  das  höchste),  nicht  innere  Frömmigkeit  erzielt  (wie 
denn  auch  die  Geschichte  der  Nation  lehre ,  dass  die  gerühmtesten 
rel  ig.  Helden  nur  die  erstere,  selten  die  letztere  besessen),  da- 
gegen lässt  sich  nur  wenig  der  Umstand  geltend  machen,  dass 
der  Pent.  auch  rein  -  moralische  Gesetze  Exod.  20,  12.  17. 
Lev.  19,  14.  17.  22,  33.  Deut.  22,  1  ff.  27,  18.  (J.  G.  Erd- 
mann diss.  leges  Mosis  morales  praestantiores  esse  legib.  Lycurgi 
et  Solonis.  Viteb.  788. 4.)  enthalte,  denn  theils  treten  diese  doch 
gegen  jene  auf  die  Aeusserlichkeiten  des  rel.  Lebens  bezüglichen 
merkbar  zurück,  theils  ist  die  Idee  der  Sittlichkeit  selbst  eben 

.   

t rri utl (a$  xal  iroXifiiove  vTTokaju fidvsiv  Tcävrctz.  Falsche  Meinung  von 
der  Absicht  der  gesetzt.  Isolirung  hei  Justin.  36,  2.  Uebrigens  hatte 
Lycurgus  das  Isolinmgssystem  noch  weiter  getrieben  als  Moses  s.  tflu- 
tarch,  instit.  lacon.  19  so«  *" 
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dadurch  getrübt,  das«  das  Moralische  in  der  Zwangsform  der  bür- 
gerlichen Gesetzgebung  erscheint  u.  irrdisches  Glück  als  die  höch- 
ste Belohnung  des  gottwohlgefälligen  Lebens  hingestellt  wird  (de 
Wette  a.  a.  O.  26  f.).  Doch  darf  man  auch  nicht  übersehen, 
dass  jenes  Zeitalter  und  jenes  Volk  für  reine  Sittlichkeit  (des 
Christenthums)  noch  nicht  erzogen  werden  konnte  und  dass  eine 
Gesetzgebung,  die  alle  Lebensverhältnisse  des  Staatsbürgers  unter 
den  religiösen  Gesichtspunkt  stellte,  in  der  That  die  Basis  al- 
ler wahren  Sittlichkeit  gründete  (vgl.  de  Wette  a.  a.  O.  24. 
Sack  a.  a.  O.  189.)*  Auch  machten  es  sich,  als  die  Nation  für 
die  innere  Bildung  reifer  geworden  war,  die  Propheten  zur  Pflicht, 
in  aller  Symbolik  auf  das  Wesen  hinzudeuten  und  die  Natur  und 
den  Werth  ächter  Sittlichkeit  ins  Licht  zu  stellen.  Bei  alle  dem 
bleibt  es  augenscheinlich,  dass  die  mosaische  Gesetzgebung,  ob- 
schon  in  ihrer  Art  ein  Meisterstück,  doch  nur  einer  Zeit  dienen 
sollte  und  konnte  und  eben  darum,  weil  sie  dies  sollte,  von  un- 
serm  Standpunkte  aus  betrachtet,  manche  Unvollkommen  he  iteu  an 
sich  tragen  muss,  welche  in  Abrede  zu  stellen  oder  zu  rechtfer- 
tigen vergebliche  Mühe  wäre  u.  Mangel  an  Wahrheitsliebe  verra- 
then  würde.    Vgl.  noch  Schreiber  allgem.  Religionsl.  I.  157 ff 

Wir  haben  bisher  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  Moses  Urhe- 
ber der  ganzen  imPentateuch  vorliegenden  Legislation  sey,  still- 
schweigend als  richtig  vorausgesetzt;  dies  ist  sie  aber  sicher  nicht 
und  neuere  Kritiker  haben  aus  folgenden  Gründen  höchst  wahr- 
scheinlich finden  wollen,  dass  von  jenem  grossen  Heerführer  der 
Nation,  wenn  auch  nicht  blos  der  Dekalogus  (oder  wohl  gar  nur 
seine  Grundzüge  s.  de  Wette  Krit.  254.) ,  doch  einzig  die  Fun- 
damental gesetze  und  der  allgemeine  Entwurf  herrühre:  1)  ist  es 
nicht  wohl  abzusehen,  wie  der  Heerführer  eines  noch  nicht  an 
Zucht  und  Gesetzlichkeit  gewöhnten  Volks  auf  einem  mühseligen 
Marsche  unter  So  vielen  Zerstreuungen  und  anderweiten  Beschäf- 
tigungen, eine  solche  Menge  von  Gesetzen  habe  ausarbeiten  (u. 
wohl  gar  niederschreiben  können,  da  zumal  die  Schreibkunst 
in  jenem  Zeitalter  wohl  noch  nicht  mit  grosser  Leichtigkeit  geübt 
wurde);  und  musste  nicht  die  rohe  Nation  durch  Publication  solch 
einer  Menge  von  Gesetzen  gleichsam  betäubt,  und  die  Undisci- 
plin,  statt  gehoben,  nur  noch  vermehrt  werden?  (de  Wette  a. 
a.  O.  277  ff.).  Konnte  der  Gesetzgeber  nicht  einmal  das  Be- 
schneidungsgesetz  auf  dem  Zuge  executiren  (Jos.  5,  2  ff.  vgl. 
a.  Deut.  12,  8.)>  wie  mochte  er  sich  geneigt  rinden,  immer  neue 
n.  complicirtere  Gesetze  aufzustellen !  2)  Der  Pentat.  umfasst  nicht 
wenige  sehr  specielle  (Deut.  19,  5.  Lev.  1  —  8.  11  —  15. 
19,  19.  27.),  manche  nur  auf  ein  bestimmtes  Staatsgebiet,  nam. 
auf  die  Lokalität  Palästinas  (Exo±  22,  5.  6.  23,  11.  16. 
19.  Lev.  14,  34  ff.  19,  9.  10.)  bezügliche  Verordnungen,  und 
zwar  sind  solche  gerade  unter  den  ersten  am  Sinai  promulgirten 
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Gesetzen;  dergleichen  aber  pflegen  überall  erst  durch  eine  längere 
Erfahrung  veranlasst  u.  mehr  von  den  Verhältnissen  herbeigeführt, 
als  durch  Speculation  erzeugt  zu  werden;  3)  es  finden  sich  Bei- 
spiele von  Widersprüchen  (besond.  im  Deuteronom.)  späterer  Ver- 
ordnungen mit  frühem  (auch  solchen ,  die  nicht  etwa  nur  für  den 
Zug  durch  die  Wüste  gegeben  seyn  konnten,  wie  etwa  Lev.  17, 
i  7.  vgl.  Deut  12,  15  f.)  Exod.  20,  24.  vgl.  Lev.  17,  8 
Num.  35,  24  ff.  vgl.  Deut.  19,  12.  15.  18.,  Exod.  21,  3  f.  vgl. 
Deut.  15,  13  f. ,  Lev.  27,  36  ff.  Num.  18,  21  ff.  vgl.  Deut  12, 
6  f.  14,  22  f.  oder  mit  dem  Geiste  der  ganzen  Constitution  (Deut  . 
17,  14  ff.  vgl.  1  Sam.  8,  7.).  4)  Manchen  Festsetzungen  liegen 
Bücksichten  auf  einen  erst  später  eintretenden  Thatbestand  zum 
Grunde  (Deut  19,  14.  17,  14  ff.  20,  15.  Lev.  23, 23  ff.  26, 35.) 
und  ihre  historische  Verknüpfung  ist  chronologisch  unwahrschein- 
lich (Lev.  25,  32  ff.  vgl  Num.  3.  u.  35.).  5)  Einige  im  Pent 
als  mosaisch  aufgeführte  Gesetze,  u.  zwar  gerade  sehr  wichtige, 
wurden  einen  langen  Zeitraum  hindurch  gar  nicht  beobachtet  (wie 
die  vom  Sabbaths-  und  Jubeljahr  s.  Michaelis  MR.  II.  68  ff. 
vgl.  Jer.  34,  8„  von  der  Feier  des  Pascha  2Kön.  23,  21.,  von 
dem  Laubhüttenfest  Neh.  8,  17.  ,  von  den  verbotenen  Heirathen 
Ezech.  22,  11«  a.),  was,  da  in,  diese  Zeit  auch  sehr  löbliche  u. 
theokratische  Regierungen  fallen,  bei  dem  Vorhandenseyn  der  voll- 
ständigen Gesetzgebung,  welche  im  Pentateuch  vorliegt,  schlecht- 
hin unerklärüch  wäre.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  Ge- 
setze, von  welchen  in  den  angef.  Stellen  ausdrücklich  angegeben 
ist,  sie  seyen  seit  Josua  od.  den  Richtern  so  nicht  beachtet  wor- 
den, das  rel.  Ritual  betreffen,  das  in  seiner  detaillirten  Form 
gewiss  erst  nach  und  nach  fixirt  wurde.  Die  Nichtbeobachtung 
der  andern  kommt  wohl  auf  Schuld  untheokratischer ,  ja  zum  Theil 
gottloser  Regierungen,  denen  sogar  die  Priesterkaste  zuweilen  sich 
anschloss  (vgl.  z.  B.  auch  2  Kön.  16.),  und  von  manchen  lässt 
es  sich  gar.  nicht  denken,  dass  sie  (obschon  viell.  nur  traditionell 
oder  als  altes  Herkommen)  nicht  vorhanden  gewesen  seyn  sollten, 
z.  B.  denen  über  zu  nahe  Verwandtschaft  als  Ehehinderniss  Ezech. 
n.  a.  O.  Was  die  übrigen  oben  entwickelten  Argumente  betrifft,  so 
treten  1)  die  Widersprüche  fast  ausschliesslich  zwischen  dem  Deu- 
teron, n.  den  ersten  Büchern  hervor,  das  Deut,  beurkundet  sich 
aber  auch  sonst  als  ein  Werk  späterer  Zeit  u.  enthält  somit  wohl 
die  durch  die  Verhältnisse  herbeigeführten  Modificationen  der  mos. 
Gesetze,  das  ganze  Argument  ist  nur  gegen  die  Annahme,  dass 
alle  4  legislatorische  Bücher  von  einem  Gesetzgeber  seyen,  ge- 
richtet; 2)  konnte  Moses  während  eines  40jährigen  Zugs  durch 
die  Wüste,  wobei  es  an  länger  dauernden  Rasten  nicht  fehlte, 
wohl  Zeit  gewinnen,  jene  in  den  altern  Büchern  des  P.  niederge- 
schriebenen Gesetze  (höchstens  30  Quartseiten  nach  unsrer  Art 
zu  schreiben)  abzufassen  n.  selbst  aufzuzeichnen;  3)  hatte  Mos. 
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bei  seiner  Gesetzgebung  nicht  die  in  der  Wüste  noroadisirenden 
Hebräer  allein  oder  zunächst  im  Auge.  Was  diesen  bürgerlich  n. 
religiös  als  nothwendige  Ordnung  vorzuschreiben  war,  konnte  frei- 
lich in  kurzen  Satzungen  abgethan  werden,  die  Thatkraft  des 
Heerführers  stand  ihnen  stets  leitend,  beschränkend  nnd  strafend 
zur  Seite,  das  gottesdienstliche  Ritual,  wenn  wir  es  uns  anch 
sehr  speciell  denken,  war  den  Priestern  überlassen  und  für  diese 
ein  ausführlicheres  Normativ  recht  wohl  möglich.  Aber  bei  dem 
Gesammtentwurfe  der  Constitution  dachte  sich  der  Gesetzgeber 
die  Zukunft  des  angesiedelten  Volkes,  und  dieses  Verhältnis*'  klar 
zu  ordnen,  mussten  ihn  die  wiederholten  Beobachtungen  von  Un- 
gehorsam ,  Stammeifersucht  u.  Rohheit  der  Israeliten  eher  anreizen 
als  hemmen.  Vielleicht  wäre  nun  über  das  Ganze  der  mos.  Le- 
gislation folgende  Vorstellung  nicht  unwahrscheinlich:  Mos.  machte 
fürs  Volk  nur  den -Dekalog  l)  bekannt,  entwarf  jedoch  alle 
Grundgesetze  der  Constitution  und  übergab  sie  dem  Priesterorden, 
tun  sie  einst  ins  Werk  zu  richten.  Viele  speciellere  Bestimmungen 
wurden  nach  u.  nach,  wie  sich  das  Bedürfniss  zeigte,  testgesetzt, 
die,  welche  im  Deuteron,  enthalten  sind,  gingen  grösstenteils  von 
den  Priestern  ans  oder  wurden  unter  ihrem  Einflüsse  aufgezeich- 
net s.  de  Wette  Beitr.  I.  295  ff.  Im  Einzelnen  wird  skh  nie 
nachweisen  lassen,  was  mosaisch  ist  und  was  nicht,  doch  darf 
man  des  erstem  auch  nicht  so  gar  wenig  annehmen,  wie  von 
manchen  nenerd  Kritikern  geschieht  Die  Existenz  eines  Gesetz- 
buchs (verschieden  von  unserm  Pentateuch)  beim  Nationalheilig- 
thum ist  für  die  Periode  der  Könige  an  sich  nicht  unwahrschein- 
lich ,  historisch  erweisen  lässt  sie  sich  erst  für  die  Zeit  des  Josias 
2  Kön.  22,  3  ff.  s.  d.  A.  u.  vielleicht  haben  wir  in  dieser  Erzäh- 
lung zugleich  die  erste  Spur  vom  Vorhandenseyn  unsere  Penta- 
teuchs  (de  Wette  Beitr.  t  168 ff.  Einl.insA.T.  243.).  Uebri- 
gens  s.  gegen  den  mos.  Ursprung  der  israelit.  Gesetzgebung  vorz. 
Vater  Abhandl.  üb.  Pentat  im  3.  Bde.  s.  Comment  S.  56  ff, 
de  Wette  Kritik  278  ff,  Bertholdt  Einl.  III.  775  ff;  ihre 
Behauptungen  sind  geprüft  von  Stau  dl  in  GescH.  d.  Sittenlehre 
Jesul.  11g  ff  n.  in  Bertholdt«  theol.  Journ.  Iii.  225 ff.  337 ff 
IV.  lff  113  ff,  Bleek  in  Kösenmüllcr  exeget.  Repertor.  L 
7  ff.  n.  in  den  theol.  Studien  u.  Kritiken  1831.  Iii.  489  ff.  vgl 
a.  Eichhorn  Einleit.  in*  Ä.  T.  III.  262  ff. 

Nach  der  Wiederherstellung  des  judisch.  Staats  widmete  man 
der  Beobachtung  des  Gesetzes  (im  Aeusserhchen)  eine  zum  Theil 
übertrieben  ängstliche  Aufmerksamkeit  Esr.  3,  2.  7,  10.  23.  10, 
3.  Neh.  8,  14.  10,  29.  12,  44.  13,  3.  1  Macc.  3,  56.  4,  47. 
2Macc  3,  1.  6,  23.  7,  lff,  es  wurde  für  Belehrung  des  Volks 


1)  Maa  denke  hier  an  die  Gesetze  der  12  Tafeln.  Vgl  a.  v.  Rau- 
mers Vöries.  I.  121. 
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aus  demselben  gesorgt  Neh.  6,  2  ff.  vgl.  Deut.  31,  10  ff.  Joseph. 
Apion.  2,  18.  Antt.  4,  8.  12.;  Gesetzkundiger  erscheint  bald 
als  Ehrentitel  Est.  7,  6.,  ja  es  bildete  sich  ein  besondrer  Stand 
von  Gesetzlehrern  ( 's.  d.  A.  Schriftgelehrte),  welche  zum 
Theil  öffentliche  Schulen  hielten  Joseph.  Antt.  17,  6.  2.  Aber 
auch  die  Laien  trachteten  nach  Gesetzkenntniss  und  solche  wird 
daher  öfters  den  Juden  überh.  nachgerühmt  thilo  IL  631»  Die 
Abschriften  des  Gesetzbuchs  vervielfältigten  sich  in  den  Händen 
der  Privatleute  1  Macc  1,  59  f.  und  wo  von  achtem  Judenthum 
die  Rede  ist ,  wird  auch  des  Gesetzes  erwähnt  Tob.  1,8.  1  Macc 

1,  60.  2,  19.  24.  27.  64  ff.  3,  21.  4, 42.  13, 3.  14,  29.  2  Mace. 

13,  10.  14,  37.  Fremde  Fürsten,  welche  an  den  Juden  fried- 
same Unterthanen  haben  wollten,  erlaubten  ihnen  nach  ihrem  Ge- 
setze zu  leben  1  Macc.  6,  59.  10,  37.  vgl.  15,  21.  Joseph.  Antt 

14,  10.  12,  3.  4.  Diesem  selbst  legte  man  das  Prädikat  uy(a 
n.  d-toxTtgos  2  Macc  6,  23. ,  (ref-irf}  2  Macc  6,  28.  bei  und  fing 
an  die  Geschichte  seiner  Promulgation  auszuschmücken  Deut.  33, 

2.  LXX.  Joseph.  Antt.  15,  5.  3.  Act.  7,  53.  Gal.  3,  19.  vgl.  a. 
m.  Progr.  de  Jonath.  paraphr.  chaid.  I.  p.  29.  S.  noch  Othon. 
lexic  rabb.  p.  372  sqq.  Hartmann  Verbind,  des  A.  u.  N.  T. 
15  ff.  413  ff.  —  In  diese  Periode  des  das  schriftliche  Gesetz  über 
alles  achtenden  Judenthums  fallen  nun  die  mancherlei  Ausdeutun- 
gen u.  nähern  Bestimmungen ,  wodurch  man  der  Intention  des  Ge- 
setzgebers näher  zu  kommen  u.  das  Gesetz  den  weiter  entwickel- 
ten Lebensverhältnissen  anzupassen  suchte  *).  Viele  gingen  in 
die  Praxis  aller  öder  doch  der  pharisäisch  gesinnten  Juden  (s.  d. 
A.  Pharisäer)  über,  andre  blieben  Gegenstand  gelehrter  Dis- 
cussionen ,  wie  denn  besonders  die  beiden  Schulen  Hilleis  und 
Schammai's  über  viele  Punkte  verschieden  lehrten  s.  d.  A.  Ehe- 
bruch 2).  Die  ganze  Summe  dieser  traditionellen  Gesetzesweis- 
heit liegt  bekanntlich  im  Talmud  vor  J).  Nebenher  war  man  bes. 
in  Alexandria  bemüht,  auch  die  tiefern  Gründe  der  einzelnen  Ver- 
ordnungen aufzudecken  u.  die  Schrieen  des  Philo  enthalten  reiche 
Proben  dieser  allegorisirenden  Afterphilosophie.  Alles  dies  kann  je- 


•1 

weiter  ausgeführt  werden  vergl.  de  Wette  bibL  TheoL  118  f. 
Hartmann  a.  a.  O.  536 ff. 
   — 


1)  Vgl.  Hart  mann  a.  a.  O.  432  ff.  Von  königlichen  Verfügun- 
gen, welche  mosaische  Gesetze  factisch  abrogirten,  findet  sich  in  der 
Geschichte  des  Herodes  ein  Beispiel  Joseph.  16,  1.  1.  s.  d.  A.  Dieb- 
stahl. —  2)  Die  Provinz  Galiläa  kannte  manche  in  Judäa  bestehend« 
traditionelle  Observanzen  nicht  oder  hatte  dagegen  auch  andre  eigen- 
thümliche.  Hierauf  wird  im  Talmud  öfter  hingewiesen,  z.  B.  Chollin 
5,  3.  Terumoth  10,  8.  TJeber  andre  provincielle  Observanzen  s.  Pesach. 
4,  8.  Hieros.  Ctubotp  c,  1.  p.  774.  (ui  ügolini  thesaur.  XXX.).  — 
3)  Den  Jonath.  Kxod.  26,  9.  schon  von  Jehovah  selbst  erwähnen  lfisst 
vgl.  36,  16. 
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Geschur,  -fitf},  i)  District  jenseit  des  JordaDS  Deut 
3,  14.  Joh.  12,  5.  13,  13.  in  der  Nachbarschaft  von  Maachath 
u.  dem  hebr.  Gebiet,  daher  2  Sam.  15,  8.  ausdrücklich  zu  Ar  am 
gerechnet.  Noch  im  Zeitalter  Salomo's  bildete  er  einen  kleinen 
monarch.  Staat  2  Sam.  3,  3.  13,  37.  14,  23.,  denn  man  hat 
keinen  Grund,  dieses  Geschur  mit  Jahn  I.  I.  59.  und  Gese- 
nius  von  jenem  im  Pentat.  erwähnten  zu  unterscheiden  u.  erste- 

res  in  dem  Dischisr  Schogr,  j"*^'  emem  festen  Platz  am 

Orontes  (BurkhardtR.1.  216.512.),  wiederzufinden.  Ueberh. 
möchte  es  bei  der  appellativen  Bedeut  des  Namens  (Brücke) 
«chwer  seyn,  jetzt  noch  eine  Spur  jenes  Districts  sicher  nachzu- 
weisen. Brücken  (über  den  Jordan)  giebt  es  dort  mehrere  z.  B. 
Dschisr  Beni  Jakub  über  den  obern  Jordan  zwischen  dem 
Hermon  u.  See  Tiberias,  wo  ehemals  ein  Castell  gestanden  zu 
haben  scheint  (Burkhardt  R.  II.  553.).  —  2)  eine  Gegend 
in  Süden  Palästinas,  deren  Bewohner  (Dn«Ja,  gL  Pontini)  Jos. 
13,  2.  in  Verbindung  mit  Philistäa,  1  Sam.  27,  8.  neben  Girsi- 
tern  u.  Amalekitern  genannt  wird. 

Gespenster.  Der  Gespensterglaube  war  von  Alters  her 
auch  im  Orient  einheimisch  und  schon  die  vorexilischen  Israeliten, 
obgleich  der  Dämonologie  im  Religionsglauben  fremd  (vgl.  Bau m- 
garten-Crusius  bibl.  Theol.  S.  293.),  hatten  im  Volksglauben 
ihre  gespenstischen  Gestalten,  mit  denen  sie  die  Einöden  bevöl- 
kerten Jes.  13,  21.  34,  14.  vgl.  Tob.  8,  3.  (s.  d.  A.  Engel). 
Die  kanonischen  Bücher  erwähnen  Jes.  34,  14.  eines  weiblichen 
Nachtgespenstes  m*)*S  u.  bockähnlicher  Waldmenschen  D^rto  *) 


ter  Begünstigung  der  ausländischen  Dämonologie  ausführlicher 
entwickelt,  aber  vieles  davon  mag  allerdings  schon  dem  vorexiL 
Zeitalter  angehören.  Die  Gespenster  sind  Nacht  - ,  Morgen- 
und  Mittaggespenster  (Targ.  Cant  4,  9.).    Die  letztern,  <?«<^o- 


1)  Baumgarten  -  Crusius  (bibl.  Theol.  S.  298.)  Behauptung, 

&i-P17{£7  Lev.  17,  7.  2  Chron.  11,  15.  bezeichne  fremde  Götter  nach 

der  Bed.  fürchten  (vgl.  "Ufa  Deut.  32,  17.),  igt  nicht  recht  wahr- 
scheinlich u.  wird  durch  den  Parallelismus  Jes.  IS,  21.  34,  14.,  wo  ge- 
spenstische Thiergestalten  ohnstreitig  gemeint  sind,  nicht  begünstigt. 
Warum  sollte  auch  der  Volksglaube  nicht  seine  Dämonen  gehabt  haben 
können,  da  zumal  Aegypten  dämonologische  Vorstellungen  u.  Bilder  ge- 
nug an  die  Hand  gab?  Es  ist  überhaupt  bedenklich,  ein  Wort,  wel- 
ches überall  in  fast  gleicher  Verbindung  vorkommt,  in  verschiedenen  Be- 
deutungen nach  verschiedener  Etymologie  zu  fassen;  die  Sprachen  pfle- 
gen, wo  verschiedene  Bedeutungen  in  gleicher  Form  zufällig  erscheinen, 
dem  Missverständnisa  immer  durch  irgend  eine  Umbiegung  entgegen  zu 


arbeiten. 
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rta  fieaitfjtßQivd  LXX.  Pa.  90,  6.  pwt>  Targ.  Cant  4,  6-,  ge- 
hen am  hellen  Mittag  um,  .wenn  die  Menschen  sorglos  sich  der 
Ruhe  hingeben  (vgl.  Philostr.  Her.  1,  4.1  *)  und  sind  vorzüglich 
gefährlich  (Abenesra  zu  Hiob  3,  5.).  Di*  Morgengespenster  heis- 
sen  Targ.  Ps.  121,  6.  p"ynD3ff .  Linter  den  Nachtge$penstera 
(vgl.  Mt  14,  26.)  2 )  ist  die  Lilith,  ein  schönes  Weib,  das  bes. 
den  Kindern  nachstellt  u.  sie  tödtet  (gleich  den  Lamiae  vgl.  Vulg, 
Jes.  34,  14.  u.  Striges  der  Romer  Bochart.  Hieroz.  1JJ,  pf  831.. 
Meineke  ad  Menandr.  p.  145.  vgL  Philostr.  Apoll.  4,  25.  und 
der  Ghule,  J) SJ ^C,  der  Araber),  die'  männlichen  bis  zum 

8.,  die  weiblichen  bis  zum  20.  Tage  nach  der  Geburt  Vgl.  Si- 
senmenger  entdeckt.  Judenth.  IT.  413 ff.  45*.  Seiden  de  diis 
r;  p.  249  s^q.  Einwandrer,  «\m  Kindern,  bes.  aber  allen,  wel- 
eiiicht  auf  rein  gewaschene  Hände  halten  (Joma  77,  2.  Taa- 


cher 

Griechen, 

Feldgeister  des  Zendavesta  ti.'  des  neuern  orien- 
taL  Volksglaubens  (Gesen.  zu  Jes.  I.  465  f.)  *n  vergleichen. 
Dass  man  gewohnt  war,  diese  Feldgeister  durch  Opfer  zu  ver- 
söhnen, erhellt  aus  Lev.  17,  7.  2  Chron.  11,  15.  vgl.  Deut  32, 
17.  Ps.  106,  37; ,  wo  die  onu>  wohl  ebenfalls  Dämonen  sind  *) 
u.  selbst  der  Asasel  Lev.  16,  10.  26.  scheint  ein  solcher  Dämon 
>  der  Wüste  gewesen  zu  seyn  vgl.  d.  A*  Versohnun  gs  tag.  Die 
nac^exilischen  Juden  fürchteten  besonders  die  in  den  Wüsten  hau- 
senden Mt.  1?,  43.  Luc.  11,  14.  bösen  CJeister,  welche  sich  der 
menschlichen  Leiber  bemächtigten  s.  d.  A,  Besessene,  und  die 
man  zuiri  Theil  für  die  Seelen  verstorbener  (gottlosen)  Menschen 
tiieft'  vgl.  Creuzer  Symbol.  II.  850  f.  ttl.  fftf.  Gebet  u.  Fasten 
galten  flu4  die  allgemeinsten  Mittel,  sie  von  sich  fern  zu  halten. 
S.  nberh.  van  Dale  idolol.  p.  94  sqq.  Jahn  Nachtr.  zu  s.  Werke 
S.  176  ff.  vgl.  Dougtaei  Analect  I.  246. 

%  f  Gether,  eine  aramäische  Völkerschaft  Gen.  10, 

23.  Hieron.  dachtet  die  Kar i er,  Joseph.  Antt.  1,  6.  4.  Ver- 
steht die  Bactrianer  (wohl  nach  einer  andern  Lesart  s.  Mi-' 

1)  QatgotT  ovÜ  notfittv  npot  fiiarjfiß^lav  ixftro  ro  jrwo/W  v7to-  , 
mrayovvrojp  ttdutXwv,  ä  Iv  avrto  pahtrdt.  ~i  2)  Ein  'solches  war 
auch  die  griech.  Empusa  s.  Scholiast.  ad  Aristoph.  rau.  £95.  Valcken. 
diatr.  p.  132.  Bernhardy  ad  Dionys,  perieg.  p.  721.  Die  Nachtge- 
spenster müssen  entweichen,  sobald  die  Dämmerung  eintritt  Philostr. 
ApolL  4,  16.  u.  Olear.  z.  d.  St.  —  S)  Das»  die  Juden  mit  den  Ge- 
spenstern auch  die  Kinder  in  Schrecken  zu  setzen  gewohnt  gewesen 
seyen,  wie  das  die  Römer  mit  ihren  lanris  thaten  (Spanhera.  *d  Gal- 
lun. Dian.  69.),  findet  sich  nicht  ausdrücklich  erwähnt.  —  i)  üeber  die  . 
Sirenen,  welche  LXX.  und  Vulg.  an  mehrern  Stellen  für  Thier«  der 


Wüste  setzen,  •.  Bochart.  Hieroz.  W.  827*.  Physiolog.  syr.,c.  28.  u. 
dazu  Tychaen  p.  H4Sq.,. 
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chaelis  SpiciL  II.  138.),"  Saad.  hat  SjUt^srift,  ein  Volksstamm, 

der  zur  Zeit  Muhamraeds  die  Gegend  Von  Mosul  bewohnt  haben 
soll.  Von  den  Neuem  vermuthete  Bochart  PhaL  2,  10.,  jener 
Name  führe  vielleicht  auf  den  Fluss  Centrites,  der  die  Karducher 
von  dep  Armeniern  trennte  (Diod.  Sic  14,  27.  Xenoph.  Änab. 
4,  3.  1.),  Clericus  fand  eine  Spur  in  der  Stadt  Carthara  am 
Tigris,  KaQ&dga  Ptolem.  6,  18.  Vgl.  noch  Michaelis  a.  a. 
p.  Schulthess  Parad.  282. 

,  .  Gethsemane,  Ji#Ofyu«>'i} ,  (nach  d.  best  Handscbr. 
Ftd-aanwd)  >  ein  Vorwerk  (/a^/ov)  oi  Meierei  am  Fasse  des 
Oelbergs  jenseit  des  Bachs  Kidron,  bekannt  aas  der  Leidensge- 
schichte Jesu  Mt  26,  36.  Mr.  14,  32« >  jetzt  Dschesma ni je, 
noch  mit  acht  sehr  alten  Öelbäumen  s.  J  o  Ii  ff e  R.  105.  219. 
Sieb  er  62.  vgl.  Körte  R.  80.  Der  Ursprung  des  Namens  ist 
zweifelhaft;  man  kann  ihn  tqetf  ru  Oelkelter  (vgLLXX.  tt& 
für  m  1  Sam.  6.  17.  21,  10.  al)  l)  oder,  jedoch  weniger  wahr- 
scheinlich, M38W  *s  Oelfeld  deuten  (de  D  ieu  crit.  sacr.  p.* 
379.).  Hillers  Derivation  ('Oö-D  n$  torcular  signorum),  wel- 
che Simonis  billigt,  knüpft  sich  an  einen  sehr  dünnen  histor. 
Jaden  an  s.  Reland  857.  Vgl.  noch  Bynaeus  de  motte  Chr. 
EL  p.  73  sqq. 

Getränke  der  Hebräer  waren  1)  Wasser,  2)  Wein  s. 
d. A.,  3)  künstliche  Weine,  "ottf  sicera,  s.  d.  A.  Wein,  4)  Es- 
sig s.  d.  A.  Als  Trinkgeschirre  brauchte  man  Becher  von  ver- 
schiedener Form ,  D*ID  (der  allgemeinste  Ausdruck),  itoD  (Deckel- 
becher?), in  welche  das  Getränk  aus  Kelchen  ÖT33)  u.  Cratern 
(p"™°.)  geschüttet  wurde,  Krüge,  nn%x,  und  Schalen,  ntoß, 
nJkj£-  ^ß1-  nocn  d.  A.  Hörn  er.  In  Aegypten  trank  man  Ger- 
stenwein, ty&og. 

t  Getraide,  auch        oder  n3  (s.  üb.  dieses  W. 

mein  Simonis  lexic).  Die  Hebräer  bauten  blos  Weizen,  Ger- 
ste, Spelt  vgl.  Jes.  28,  25.  Ezech.  4,  9.;  Roggen  und  Hafer 
kommt  in  der  Bibel  nie  vor  2),  dagegen  nach  Einigen  (wie  Mi- 
chaelis) Reis,  rn\to  Jes.  28,  25.  s.  dag.  Rosenmüll,  und 
Gesen.  z.  d.  St   VgL  d.  einz.  AA. 

. . ..  ■  .i  i  . 

1)  Der  Einwurf,  dass  Schwa  in  N3DTtJ  nicht  durch  i\  bitte  au  .«be- 
drückt werden  können,  ist  anerheblich,  da  bei  der  Gräcisirung  hebräi- 
scher Namen  die  Leichtigkeit  der  PronunciatTon  vorzüglich  beachtet  u. 
nara.  das  Schwa  mobile  schon  in  LXX.  auf  die  mannigfaltigste  Art  wie- 
dergegeben wurde  vgl.  z.B.  dXXrjXov'Ca  «J-*V>n.  —  2)  Im  Talm.  hat 
man  beide  Getraide  arten  finden  wollen  Mi  sehn.  Menach.  10,  7.  n*53\ü 
ymvmw  S»1tt>;  doch  erklären  d.  AnsL  beide  W.  von  Gerstenarten. 
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Gewichte  (  VlptlfO ).  Das  kleinste  hebr.  Gewicht  war 
rrj,  wahrscheinlich,  wie  das  xeganov  u.  die  ftiliqua  der  Griechen 
u.  Römer,  eine  natürliche  Bohne  (Johannisbrodbohne)  Exod.  30, 
13.  Lev.  27,  25.  Num.  3,  47.  vgl.  Michaelis  Suppl.  365  sqq. 
(nach  Eisensch mid  de  ponderib.  et  mensur.  p.  23.  sind  18 
gleich  87  oder  88  par.  Gran);  10  dergleichen  machten  ein  rpD 
(Exod.  38,  26.  29.),  20  einen  Sekel  Vgttf  Exod.  30,  13.  Lev! 
27,  25.  Ezech.  45,  12.,  100  Sekel  eine  "Mine  ruo  1  Kön.  10, 
17.  (über  Ezech.  45,  12.  vgl.  Rosenmüller  z.  d.  St.),  end- 
lich 30  Minen  od.  3000  Sekel  ein  Talent  133  vgl.  Exod.  38, 
25  ff.  S.  d.  A.  Sekel  u.  Eisenschmid  a.  a.  O.  p.  52  sqq. 
Die  (materiellen)  Gewichte,  deren  sich  die  Kaufleute  bedienten, 
hiessen  Q'DDtt,  weil  sie  gewohnl.  aus  Stein  gefertigt  seyn  moch- 
ten (da  dieses  Material  sich  nicht  so  leicht  abnutzt  als  selbst  das 
Eisen,  welches  dem  Rost  unterworfen  ist,  s.  Rosenmüller 
Morg.  IV.  134.);  sie  pflegten  dieselben  in  der  Gürtelbörse  bei 
sich  zu  tragen,  dah.  0*0  «j^g  Sprchw.  16,  Ii,  was  noch  jetzt 
in  Persien  üblich  ist  s.  Chardin  III.  422.  und  um  so  nöthiger 
war,  da  man  im  vorexil.  Zeitalter  auch  das  ungemünzte  Geld  ab- 
wog Jer.32,10.  s.  d.  A.  Geld.  Falsche  Wage  (no-jö  WHo) 
und  Gewicht  war  im  mos.  Gesetz  streng  untersagt  Lev.  19,  35  ff. 
Deut.  25,  14 ff.  (vgl.  dazu  Tavernier  R.  I.  231.);  dessen  un- 
geachtet wird  in  den  Sprüchwörtern  dagegen  als  gegen  etwas 
nicht  ungewöhnliches  öfters  gesprochen  Sprchw.  11,  1.  20,  10. 
23.  vgl.  Ezech.  45,  10.  Mich.  6,  11  f. 

Giach,  rri3>  Ort  in  Palästina  ohnweit  Gibeon  2  Sam.  • 
2,  24. 

Gibea,  iljna.,  Taßa&a  (Taßa&ri  Joseph.  Antt.  6,  4. 

6.),  1)  Stadt  im  Stamme  Benjamin  Rieht.  19,  14.  Hos.  5,  8. 
(dah.  nipa  1  Sam.  13,  2.  14,  16.  od.  pü.jaa  •qa  ruraa 

2  Sani.  23,'  29.),'  Geburtsort  und  Residenz  Sauls  1  Sam.  10,  26. 
15,  34.  23,  1<£  26,  1.  (dah.  S^ttf  nyaa  1  Sam.  11,  4.  15,  34. 
Jes.  10,  29.,  raßa&aaovXrj  Joseph,  belli  jud.  5,  2.  1.).  Eine 
Schandthat  der  Bürger  dieses  Orts  zog  im  Zeitalter  der  Richter 
dem  St  Benjamin  einen  Angriff  von  Seiten  der  übrigen  Stämme 
zu,  welcher  fast  mit  der  Vertilgung  jenes  Stammes  geendigt  hätte 
Rieht  19.  20.,  G.  selbst  wurde  dabei  eingeäschert.  Sonst  muss 
in  eben  diesem  Zeitalter  G.  (die  Anhöhe  bei  G.)  eine  heil.  Stätte 
gewesen  seyn ,  vielL  dass  ein  Höhenaltar  dort  stand  vgl.  1  Sam. 
10,  5.'  vgl.  2  Sam.  21,  6.  Joseph,  bestimmt  die  Entfernung  des 
Orts  von  Jerusalem  auf  20  (Antt.  5,  2.  8.)  oder  30  (bell.  jud. 
6,  2.  1.)  Stadien  gegen  Norden.  —  2)  Stadt  im  Stamme  Juda 
Jos.  15,  57. 

32* 


Digitized  by  Google 


500  Gibeath   —  Gibeon 

Gibeath ,  0233*  Stadt  im  Stamme  Benjamin  Jos.  18, 
28.,  vielL  nicht  verschieden  von  Gibea,  da  letzteres  Jos.  a.  a. 
O.  ganz  übergangen  ist  , 

Gibeath  Pinchas,  on^S  r>PD3,  Stadt  auf  dem 

Gebirge  Ephraim  Jos.  24,  33.,  nach  fenseb.  (unt.  raßau?)  der 
Flecken  Taßu^a  12  Meil.  von  Eleutheropölis  mit  dem  Grabe  des 
Propheten  Habakuk. 

Gibeon,  fljJ33>  LXX.  Taßawv,  Stadt  anf  einem  Hü- 
gel 40  (Joseph.  Antt,  %  11.  7.)  od.  50  Stad.  (Joseph,  bell.  jud. 
2,  19.  1.)  nördlich  von  Jerusalem,  4  röm.  Meilen  v.  Bethel  (En- 
sen. Hieron.)  *),  Hauptort  des  aus  4  Städten  (  Gib. ,  Kephira, 
Beeroth,  Kirjathjearim)  bestehenden  gibeonitischen  Bundesstaats 
(Jos.  9,  17.).  Sie  ward,  obschon  die  Gibeoniter  (vom  Stamme 
der  Heriter  Jos.  11,  19.  s.  d.  A.)  sich  durch  ein  Bündniss  mit 
den  Israeliten  ihre  Wohnsitze  zu  sichern  versucht  hatten  Jos.  9, 
3  ff. ,  dem  Stamme  Benjamin  zugetheilt  Jos.  18,  25. ,  aber  an  die 
Priester  abgetreten  Jos.  21,  17.  In  den  ersten  Regierungsjahren 
des  Salomo  war  die  Höhe  von  Gibeon  die  vorzüglichste  Stätte 
der  Anbetung  1  Kön.  3,  4  ff.  2  Chron.  1,  3.  13. ,  viell.  der  Sitz 
der  Stiftsbütte,  wie  1  Chron.  16,  39.  vgl  21,  29.  schon  tur  die 
Zeiten  Davids  versichert  wird.  In  ihrer  Nähe  befand  sich  ein 
Teich  2  Sara.  2,  13.  Jer.  41,  12.  Jetzt  soll  dort  ein  Flecken 
oder  Dorf  Geb  (Dschib)  stehen  (Pococke  IL  72.  Mau  ndreil 
R.  87.)  Hamelsveld  III.  260  ff.  Dagegen  will  Panltre  an 
der  Stelle,  wo  auf  seiner  und  Klödens  Charte  Gibeon  gezeichnet 
ist,  einen  Ort  Gabaon  gefunden  haben.  Dies  bedarf  noch  wei- 
terer Bestätigung.  Ueber  die  Gibeoniter,  die  zu  Handdiensten 
beim  Tempel  gebraucht  wurden,  s.  d.  A.  Tempel  Auch  sonst 
war  es  im  Alterthum  gebräuchlich,  unterjochten  Völkern  eine  be- 
stimmte (niedrige)  Geschaftsleistung  für  den  Staat  aulzulegen  vgL 
Strabo  5,  25  L 


1)  Nach  Buseb.  nQo*  ras  dvopat  u.  Hieron.  contra  Orienta- 
len! plag  am  Ersteres  ist,  wenn  man  es  von  der  südwestlichen  Lage 
versteht,  gewiss  das  Richtigere.  Die  Entfernung  der  Stadt  von  Jerus. 
u.  Bethel,  wie  sie  Joseph.  Antt.  u.  das  Onomast,  angeben,  stimmt  nicht 
zusammen,  da  Bethel  12  röm.  M.  von  Jer.  gelegen  haben  soll,  G.  also 
zwischen  B.  u.  Jer.  nicht  von  jenem  4,  von  diesem  5  M.  entfernt  gewe- 
sen seyn  kann,  was  ja  zusammen  für  B.  nur  eine  Entfernung  von  9  M. 
geben  würde.  Man  hat  daher  entweder  bei  Joseph,  oder  im  Onomast, 
einen  Fehler  vermuthet  (Reland  Pal.  446.).  Indess  wenn  man  die 
Entfernung  G.  von  Jerus.  nach  Joseph,  bell.  jud.  zu  50  Stad.,  d.  h.  7 
röm.  M.  annimmt,  so  treffen  die  Angaben  ziemlich  zusammen,  und  man 
wird  zugleich  nicht  übersehen  dürfen,  dass  bei  solchen  Bestimmungen 
nicht  die  Länge  der  geraden  Linie,  sondern  die  des  (zum  Theil  krumm 
laufenden)  Wegs  gemeint  ist.  Auf  der  Relan dachen  Charta  ist  die 
Lage  G.  jedenfalls  unrichtig  bezeichnet.  Besser  bei  Klöden  und  auf 
der  neuen  berliner  Charte. 
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OibbethOtt,  ])rqi  >  philistaische  Stadt  im  Umfangt 
des  St.  Dan  Jos.  19,  44. ,  welche  dem  St.  Le\  i  überlassen  wurde 
Jos.  21,  23.,  aber  in  der  Gewalt  der  Philister  blieb,  wie  sie  denn 
als  stark  befestigte  Gränzstadt  eine  Zeitlang  von  den  Israeliten 
des  Reichs  Ephraim  belagert  wurde  1  Kön.  15,  27.  10,15-,  LXX. 
lKön.  a.a.O.  raßa&wv,  Joseph.  Antt.  18,:  ±2.  5.  raßaPurrj. 

Gicht,  Gicjitbrüchig,  s.  d.  A.  Paralytische. 

Gideon,  fBffai  LXX.  JHe&cuV  (Hebr.  11,32.),  Sohn 
des  Joas  und  Schophet  der  Israeliten,  welcher  den  Baalskultus  zn 
Ophra  zerstörte  Rieht  6,  12  f£  (dah.  sein  Beiname  b^ar».,  7«- 
goßadX  Rieht.  6,  32«,  vgl  rraja-j*  2  Sam.  11,  21.  s.  Simonis 
Onomast  p.  467.)  u.  das  Volk  von  der  siebenjährigen  Herrschaft 
der  Midianiter  befreite  Rieht  1>S\ — 25.  8,  5  ff. ,  wofür  ihm  eine 
Partei  die  erbliche  Fürsten  würde  antrug  Rieht.  8,  22  ff.  Ueber 
die  Engelserscheinung  K.  6*  s.  Bauer  hebr.  Mvthol.  II.  27  ff. 
(natürliche  Erklärungen»  die  aber  wenig  wahrscheinlich  sind,  ver- 
suchten Hezel  Geist  4*  Philos.  u.  Sp.  der  alten  Welt  192.,  der 
Verf.  der  Kritik  u.  Erklär,  der  im  hebr.  Staate  sich  ereigneten  (!) 
Wunderbegebenheiten  •  S.  40.  u.  A.).  Parallel  ist  die  Berufung 
Mosis  Exod.  3.  Zu  »icht  6,  36  ff-  vgl  Gen.  4,  15.  2  Kön. 
20,  8  ff.  Eine  ähnliche  Kriegslist,  wie  die  7,  16  ff.  erzählte,  s. 
Niebuhr  Beschr.  AraJ>4  304.  Den  Gebrauch  der  Jfaekeln  erläu- 
tert Liv.  22,  16  f.,  das  Posaunenblasen  Sallust.  Jug.  99.  Polyaen. 
2,  36.  S.  übejh.  G.  Michaelis  in  d.  SymboL  liter.  Brem:  III. 
294  sqq.  Einige  Eigenheiten  in  der  Relation  des  Joseph.  Antt 
5,  6.  über  diese  Begebenheit  sind  zugleich  von  diesem  bemerkt 
und  beurtheilt  worden.-       •  1  ,,,(>l 

G  i  d  O  TO  >   Q  JT!} ,   unbekannter  Ort  in  Palästina  Rieht 

28,  48.  ./•;;  ;/  ; 

Gift,  wird  durch  TVDH  und  Ifj&h  bezeichnet y  and  zwar 
kommt  ersteres  Wort  nur  von  animalischem  Deut.  32,  24.,  letz* 
teres  von  animal.  Deut  32,  33.  u.  vegetabiL.  Gifte  zugleich  vor, 
obschon  es  zunächst  vegetab.  bezeichnet  zu  haben  scheint,  wie 
denn  ttJfch  auch,  mit  Wermuth  verbunden,  für  eine  Giftpflanze 
steht  Deut  29,  18.,  die  auf  A  eck  er  n  wächst  Hos.  10,  4.,  bitter 
ist  Jer.  23,  15.  Ps.  69/22.  vgl.  Klaget  3,  5.  ».  Trauben  trägt 
(wie  etwa  die  Belladonna)  Deut.  32,  32.  1).  Jede  nähere  Be- 
stimmung, welche  auf  alle  Stellen  passte,  ist,  da  die  alten  Ueber- 
Setzungen  meist  allgemeine  Ausdrücke  haben  (LXX.  yolr],  Vulg. 

_  — 

-  1)  Indes  konnte  man  xVn  Sttl?  mich  übersetzen:  giftige  Trau- 
ben, so  dass  nur  das. Bild  vom.  Weinatoek  fortgeführt  würde,  ohne  be- 
stimmte Rücksicht  wat  CMie-Trsoben  tragend«  .  Giflpflani;»,  iov'-Vj  >»v 
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fei  oder  sonst  Worter,  die  bitter  bedeuten,  doch  Hos.  a.a.O. 
uyQwgtg,  d.  h.  Queckengras,  Yen.  Ti&vfiaXov ,  d.  L  Wolfsmilch) 
und  in  den  Dialekten  nichts  vergleichbares  sich  findet,  unsicher. 
Oedmann  IV.  83  ff.  dachte  an  die  giftige  Coloquinte,  Cu- 
cumis Colocynthi  L. ,  welche  in  Arabien  und  Palästina  fast  überall 
wächst,  einen  an  der  Erde  kriechenden  Stengel  mit  hellgrünen 
Blättern  hat  und  Früchte  mit  ungemein  bitterm  Safte  hervorbringt 
Allein  diese  Früchte  sind  keine  Beeren,  sondern  Aepfel  von  der 
Grösse  einer  geballten  Faust,  auch  schiesst  die  Col.  nicht  zwischen 
dem  Getraide  auf.  Michaelis  wollte  (Fragen  S.  145.)  den 
Hyoscyamus  oder  (Suppl.  2220.)  den  Lolch,  1  o  Ii  um  temu- 
lentum,  s.  d.  A.  (s.  dag.  Öedmann  a.  a.  O.  85.)  verstehen; 
letzteres  passt  wohl  zu  Hos.  10,  14.  (Rosenmüll.  Alterth.  IV. 
I.  118.),  aber  nicht  zu  Deut  32,  32.,  auch  enthält  das  lolium 
kein  so  scharfes  Gift,  dass  es  vorzugsweise  an  jenen  Stellen  ge- 
meint seyn  konnte ,  ja  Neuere  wollen  überh.  an  der  Giftigkeit  des 
Gewächses  zweifeln.  Celsius  (Hierob.  II.  46 sqq.)  erklärt  ttfVi 
für  den  Schierling  (cicuta)  s.  dag.  Michaelis  n.  Oedmann  a. 
a.  O.  84.  —  Auf  die  Sitte,  Verurtheilte  durch  einen  Gifttrank 
hinzurichten  (Diog.  Laert  2,  42.  Ael.  V.  H.  1,  16.  u.  a.  vergl. 
J.  J.  Bose  de  potionibus  moiüferis.  Lips.  736.  4.),  ist  Mr.  16, 
18.  angespielt;  ein  Beispiel  freiwilligen  Todes  durch  Gift  lesen 
wir  2  Macc  10,  13.  Die  Giftmischerei  war  zur  Zeit  der  Apostel 
ein  ziemlich  herrschendes  Laster  (s.  mein.  Comment  in  ep.  ad 
Gal.  p.  125.)  vgl.  a.  Philo  Opp.  II.  315  sq.,  doch  mochten  im 
N.  T.  die  Worter  qaQftaxitu  und  (pagfuuctvg  nicht  dieses,  son- 
dern die  Zauberkünste  bedeuten  s.  d.  A.  Zauberei. 

Gihon,  s.  d.  AA.  Eden  n.  Siloah. 

Gilboa,  rtjfyj,  LXX.  u.  Josephus  (Antt  6,  14.  2.) 

reXßove,  relßos,  Gebirge  im  St  Issaschar  an  der  Südo*- 
gränze  der  Ebene  Jesreel,  nach  Euseb.  6  Meil.  von  Scythopolis, 
auf  welchem  Saul  in  einem  Treffen  gegen  die  PWlistäer  sein  Le- 
ben verlor  1  Sam.  28,  4.  31,  1.  2  Sam.  1,  6.  21.  Euseb.  weist 
dort  auch  einen  Flecken  gleich.  Nam.  nach  u.  am  Fusse  des  Ge- 
birges soll  die  Quelle  Timania  entspringen  Wilh.  Tyr.  22,  26. 

Gilead,  Tjbj*,  riüatfä,  1)  -wS3  m,  Gebirge  jen- 
seits des  Jordan  Gen.*  31,  21.  23.  Deut.  3,  12.  Obad.  19.  mit 
trefflichen  Weiden  HohesL  4,  1.  6,  4.  Jer.  50, 19.  Es  erstreckt 
sich  durch  da«  Stammgebiet  der  Rubeniter  u.  Gaditer ,  aber  auch 
weiter  nördlich  in  das  Stammgebiet  Manasse  Deut  3,  12.  13.  '). 


1)  Euseb.  im  Oaomast. :  ntlra»  (ro  oqoC  Jyal  )  trtl  rd  vvtra.  tk 
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Noch  jetzt  heisst  im  Ostjordanlande  ein  Gebirgszug,  der  einige 
Stunden  südlich  vom  Jabbok  von  O.  nach  W.  streicht,  Ds che bl 

Dschelaad  u.  Dschelaud  (oUX^.,  OjJtX^.)  Burkhardt 

R.  II.  600.    Ganz  identisch  kann  dies  aber  nach  Obigem  (bes. 
Gen.  31,  21.  23.  25.  vgl.  32,  22.  30.  33,  17.)  nicht  mit  dem 
biblischen  lijbj  in  seyn,  wie  Gesenius  zu  Burkhardt  IL  II. 
1060.  behauptet    In  der  Stelle  Rieht  7,  3.  ist  nicht  ein  Gebirge 
Gilead  diesseits  des  Jordan  in  der  Ebene  Jesreel  erwähnt,  die 
Worte  njjSa  -ino  beziehen  sich  vielmehr  auf  das  Gebirge  Gilead 
jenseit  d!  Jordans,  von  welchem  die  Midianiter  in  das  diesseitige 
Canaan  eingefallen  waren  und  wohin  sie  auch  wieder  zurückge- 
drängt werden  mussten.     Wer  also  an  dem  Kriege  nicht  ferner 
Antheil  nehmen  wollte,  zog  sich  zurück  iv\*  i-T-r.»    E*  i*t  da- 
her nicht  nöthig,  mitClericus  yh\l,  od.  mit  Michaelis  u.  a. 
thd  zu  lesen  od.  gar      in  der  Bedeut.  nach  zu  nehmen  (Ro- 
senmüller Alterth.  IL  I.  130.).  —  2)  11^*1  TJ«>  a)  Land- 
strich jenseit  des  Jordans,  der  beharrlich  von  Bas  an  unterschie- 
den wird  Deut  3,  10.  13.  Jos.  12,  5.  13,  11.  17,  1.  2  Kon. 
10,  33.  1  Chron.  5,  16.  Mich.  7,  14. ,  einmal  auch  vom  Stamm- 
gebiet Gad  1  Sam.  13,  7.  ').    Doch  nach  den  meisten  und  sol- 
chen Angaben,  welche  geographisch  zu  seyn  scheinen,  umfasste 
Gilead  die  beiden  Stämme  Gad  und  Rüben  Num.  32,  26.  Deut 
3,  12.  und  einen  (den  südlichen)  Theil  Manasses  Deut  3,  13. 
Num.  32,  40.  Jos.  17,  1.  6.  vgl.  12,  2.  1  Chron.  28,  21.  Die 
Städte  Ramoth,  Jabes  u.  Jaeser  (doch  vgl.  Num.  32,  1.)  werden 
am  häufigsten  mit  dem.  Zusatz  in  Gilead  genannt.  Herrliche 
Triften  Num.  32,  1.  und  Reichthum  an  aromat  Krautern,  aus 
welchen  Salben  bereitet  wurden  Jer.  8,  22.  46,  11.,  zeichneten 
das  Land  aus  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  4,  5.  2.    Eben  so  erscheint 
dieser  District  noch  jetzt,  wie  Seetzens  u.  Burkhardts  Schil- 
derungen lehren.    Mächtige  Gebirgsmassen  von  Kalkstein,  mit  vie- 
len Thälern  und  Schluchten  durchschnitten,  bedecken  das  Land. 
Doch  ragen  sie  nicht  in  unfruchtbaren  Gipfeln  empor,  sondern 
bilden  viele  herrliche  Plateaus,  nam.  in  dem  heutigen  Belka,  und 
gehen  ostlich  in  die  fruchtbaren  Ebenen  Haurans  aus,  während 
sie  westlich,  nahe  an  den  Jordan  heranrückend,  steil  abfallen, 
b)  Das  ganze  Ostjordanland  Deut.  34,  1.  vergl.  2Kön.  10,  33. 
(Rieht  20,  1.).    Der  Name  Gilead  ist  als  ein  geographischer 
auch  nach  dem  Exil  noch  in  Gebrauch  1  Macc  5,  9.  17.  20.  25. 
27.  36  ft  1,3,  22.  ( ohne  dass  sich  jedoch  die  Ausdehnung  des 
Landes  nach  jenen  Erwähnungen  bestimmen  Hesse.).  Josephus 
stellt  raXaaföig  oder  raXadtjv^  mit  Moabitis  zusammen  (Antt. 

• 

.  •  i  ;  .i.i  ■  ••  '•• 

i)  Umgekehrt  scheint  Rieht.  5,  17,  1J&>  geradezu  für  Gad  zu  ste- 
hen s.  Hollmann  z.  d.  St.    Vgl.  Jos.  1$,  11  "  «'  ' 
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13,  14.  2.  bell.  jud.  1,  4.  3.)  u.  bezeichnet  es  ab  Theü  Arabiens 
Antt  13,  13.  5.  vgl.  Steph.  Byz.  unt.  IaXada.  Polyb.  5, 71.  2. 
kennt1  ein  FaXdng,  wohin  er  Abüa  (Abel  keramin?  vgl.  Reland 
Pal.  525.)  versetzt.  Umfassender  ist  im  nachexilischen  Zeitaller 
der  Name  Peräa,  obschon  auch  er  nur  einen  Theil  des  Ostjor- 
danlandes bezeichnet  *).  Die  Gränzen  dieses  Districts  giebt  Jo- 
seph, bell.  jud.  3,  3.  3.  (vgl  4,  5.  2.)  so  an:  firjxog  avjijg  änö 
MuyaiQOvrioq  etg  üiXXaVj  tvQog  tff  dnb  Oiladtlqt lag  fu/otg 
*Ioqöuvov  xal  IKXXji  fiiv  rä  ngbg  vlqxtov  OQ^eiai,  rä  ngbg 
toniQOLv  öi  'IoQÖavj],  utorjfißQivbv  Si  avvrjg  nigag  fj  MwußT- 
rtg,  xal  ngbg  dvaioXtjv  lAgaßia  rt  xal  ^tXßwvluSt'  nqbg  di 
OiXa6iX(p7}vfi  xal  Tigdooig  dnoxiiivtrai.  Die  Hauptstadt  war 
Gadara  Joseph,  bell  jud.  4,  8.  3.;  über  Pella  und  seine  Lage 
aber  S.  Korb  in  Jahns  Jahrb.  f.  Philol.  4.  Jahrg.  1.  Heft.  S. 
100  ff.  —  3)  Eine  Stadt  Gilead  finden  viele  Ausleger  (schon 
Drusius)  Hos.  6,  8.  n.  vergleichen  Rieht  12,  7.,  wo  die  hebr. 
W.  lySa  %m*VD  von  den  LXX.  übersetzt  werden  tv  noXit  avvov 
TaXauö  2).  Aber  aus  dieser  Uebersetzung  der  Alexandriner,  die 
sich  hier,  wie  oft,  so  gut  als  möglich  zu  helfen  suchten,  kann 
man  nicht  auf  die  Existenz  einer  solchen  Stadt  schliessen,  auch 
Jer.  22,  6.  ist  nicht  entscheidend.  Aber  selbst  Hos.  a.  a.  O.  ist 
es  nicht  durchaus  nöthig,  eine  Stadt  G.  zu  verstehen  3),  obschon 
Neuere  auf  dem  Dschebl  Dschelaad  u.  Dsch.  Dschelaud  Ueber- 
reste  gleichnamiger  Städte  gefunden  haben  (Burkhardt  R.  IL 
599  ).  Die  Worte  haben  den  Sinn:  Gilead  ist  eine  (ist  gleich 
einer)  Stadt  voll  Frevler.  Stadt  nennt  er  GiL  als  Verein  von 
Frevlern,  nicht  Land,  weil  man  bei  einer  Stadt  zunächst  an  eine 
Gemeinschaft  von  Menschen  denkt,  während  das  W.  Land 
keine  so  reine  Bedeut  hat 

■  * 

Gilgal,  bfitfl,  LXX.  (u.  IMacc  9,  2.)  Takyala, 

1)  Stadt  zwischen  dem  Jordan  n.  Jericho  Jos.  4,  19.  (nach  Jo- 
seph. Antt.  5,  1.  4.  von  ersterem  50,  von  letzterer  10  Stadien 
entfernt)  Jos.  5,  10.  9,  6.  10,  6  ff.  a.,  also  wahrscheinl.  im  St 
Benjamin.    Unter  Samuel  war  es  der  Sitz  der  Stiftshütte  1  Sam. 


1)  Dass  Peräa  das  ganze  Ostjordanland  bezeichnet  habe,  wie  Neuere 
anzunehmen  gewohnt  sind  (ro  nigav  rov  'lopdavov  Rieht.  5,  17.  1  Chr. 
6,  78.  vgl.  Mt.  4,  25.) ,  kann  man  nicht  wohl  aus  Joseph,  bell.  jud.  2, 
20.  4.  schliessen.  Andre  Stellen  machen  die  Sache  noch  zweifelhafter 
vgl.  d.  A.  Golan.  Dagegen  braucht  Plin.  5,  15.  den  Namen  allerdings 
In  jenem  Sinn.  (Auch  sonst  erscheint  Peräa  als  geographischer  Ausdruck 
Liv.  83,  33.  35.  Polyaen.  4,  18.  1.  a.).  —  2)  Auch  Euseb.  Onomast, 
unt.  TaXadd  erwähnt  einer  Stadt  dieses  Namens.  —  3)  Höchst  will- 

kührlich  supplirt  Stuck  aus  dem  vorherg.  V.  Ott)  und  übersetzt:  quod 
attinet  ad  Gilead  oppidum  facinora  patrantium  ibi  est.  Das  hebst  ein« 
richtige  Regel ,  die  freilich  von  den  Grammatikern  Mos  empirisch  hinge- 
stellt ist,  ohne  Sinn  brauchen. 
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10,  8.  11,  14  f.  15,  21.  33.  u.  ßam.  hielt  dort  jährlich  Gericht 
1  Sam.  7,  16. ;  unter  den  jüd.  Königen  Usias ,  Jotham  u.  A haa 
aber  bestand  dort  (wie  früher  Rieht.  3,  19.)  ein  organisirter  Göz- 
zencultus  (Hos.  4,  15.  9,  15.  12,  12.  Arnos  4,  4.  5.).  Ensen, 
fand  noch  Trümmer  der  Stadt  Jetzt  ist  aber  keine  Spur  mehr 
Ton  ihr  übrig  vgl.  Hamelsveld  III.  428.  —  2)  Die  ehemal. 
cananit  Königsstadt  (Jos.  12,  23.)  halten  nach  Euseb.  die  mei- 
sten Alterthumsforscher  von  jenem  G.  verschieden  (s.  auch  Ha- 
melsveld III.  250  ff.)  u.  identifiziren  sie. mit  dem  Flecken  Gal- 
gule,  6  MeU.  nordl.  von  Antipatris,  wozu  Deut.  11,  30.  vgl. 
Gen.  12,  6.  sehr  gut  passt,  jedenfalls  besser  ab  zu  der  Annahme 
(Gesen.  thesaur.  I.  289.),  dieses  G.  sey  mit  dem  erstem  ei- 
nerlei s.  a.  Maurer  Comment  zu  Jos.  125.  —  In  der  Stelle 
1  Macc  9,  2.  hält  Michaelis  die  Lesart  des  Josephus  (Antt 
12,  11.  1.)  raktkala  für  die  richtige.  Drusius  z.  d.  St.  sagt: 
positum  videtur  hoc  L  pro  dg  rahX.;  sie  in  historia  ebr.  filii 
Gorionis  fol.  38.  col.  3.  hshm  legitur  pro  eo,  quod  1  Macc.  5, 

7.  in  Galilaeam;  vgl.  Jos.  12,  23.  SaSaS  O^a  "nSö,  LXX. 
ßoLOilta  lYt  zijs?rult\uiag.  Allein  an  letzterer '  Stelle  "hat  man 
gewiss  eine  Verwechslung  der  ähnlich  geschriebenen  Worte  Vba 
und  bjba,  welche  durch  das  Vorkommen  eines  D^Jjn  VSa  Jes. 

8,  23.  veranlasst  wurde,  zu  denken.  . 

Giloh,  n'^,  Stadt  im  gebirgigen  Theile  des  St  Juda  • 
Jos,  15,  51.  2  Sam.'  15,  12. 

Gimso,  LXX.  Ta^w,  Stadt  wahrscheinlich  im 

St  Juda  2  Chron.  28,  18. 

...» 

Ginster,  DQh  (arab.  *3j),  Genista  Raetem  Forsk. 

■v 

(wohl  verschieden  von  Spartium  junceum  L.  s.  Linnens  vollständ. 
Pflanzensyst  IV.»  192  f.),  ein  massiger  Strauch  in  den  Wüsten 
Arabiens  mit  dünnen,  gekerbten,  einander  gegenüberstehenden 
Zweigen  (wie  Ruthen  vgl.  Plin.  24, 40.),  einfachen  Blättero,  weis- 
sen Bhlthen  und  länglichrunden,  schotenähnlichen  Früchten,  wel- 
che zwei  Reihen  Saamenkörner  enthalten.  Die  Wurzel  ist  unge- 
mein bitter  und  kann  nur  bei  der  grössten  Dürftigkeit  als  Nah- 
rung dienen  Hiob  30,  4.  2).  Sie  wird  gewöhnlich  zur  Feuerung 
gebraucht  (Thevenot  R.  1.  222.)  u.  nur  daran  will  de  Wette 
in  d.  St.  Ps.  120,  4.  gedacht  wissen.  Anders  Forskäl:  Igni 
injecta  fragore  tonat  velut  Juniperus.  Haec  nota  apprime  conve- 
nit  animo  iracundo  et  immiti.  Allein  es  ist  a.  a.  O.  von  den 
Ginster  kohlen  die  Rede.    Wenn  sich  nun  erweisen  Hesse,  dass 

1)  8.  dessen  Flora  aegypt.  arab.  p.  214  —  2)  Gegen  Oedmaan» 
(II.  165  ff.)  Erklärung  dieser  Stelle  s.  Michaelis  neue  orient.  Bibl. 

V,  45  f.  '  !••        ,     .•  >.■;  i  #       .  »  y. 
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diese  lange  fortglimmen  Ursini  arboret  bibl.  c  27.  (was  che 
Alten,  nam.  Hieron.  ep.  78.  ed  Fabiol.  Ton  den  Wachholderkoh- 
len  versichern) ,  so  wäre  jene  Vergleichung  dem  Sinne  nach  über- 
einstimmend mit  dem  arab.  Dichtern  sehr  geläufigen:  er  hat  mir 
Gadhakohlen  ins  Herz  gelegt  s.  Rosenmüller  z.  d.  St.  Dass 
der  Strauch  G.  eine  gute  Kohle  gebe,  scheint  aus  Burkhardt 
R.  IL  791.  zu  erhellen  (die  Beduinen  brennen  aus  den  Wurzeln 
die  Kohlen,  die  sie  nach  Kairo  zu  Markt  bringen).  Mehr  als 
eine  solche,  die  eine  recht  heftige  Gluth  bewirkt,  ist  in  der 
St.  auch  nicht  erforderlich.  Schatten  verbreitet  der  Ginsterstrauch 
nur  spärlich,  doch  in  der  brennenden  Wüste  ist  auch  ein  solcher 
willkommen  vgl  1  Kön.  19,  4.  Virg.  Geo.  2,  434.  Calpurn.  1,5. 
Dass  übrigens  om  wirklich  der  Ginster-,  nicht  der  Wach- 
hol derstr  auch  (juniperus)  sey,  wie  die  jüd.  Ausleger  wollen 
(vgl.  a.  Stengel  in  d.  biblioth.  Brem.  VII.  fasc  5.  u.  Hiller 
Hierophyt  I.  253  sqq.),  ist  nach  Anleitung  des  Arabischen  von 
Schultens  z.  Hiob  a.  a.  O.  Celsius  Hierob.  I.  246  sqq.  Oed- 
mann II.  161  ff.  u.  A.  anerkannt  worden.  Hiergegen  kommt 
auch  Sprengeis  (Gesch.  <L  Botan.  I.  25.)  Vermuthung,  om 
sey  juniperus  ozycedrus,  kaum  in  Betracht 

Girgasiter,  LXX.  reQysöaioi,  ein  Volk 

vom  Stamme  der  Cananiter  Gen.  10,  16.  15,  21.  Deut.  7,  1., 
das  seine  Wohnsitze  diesseit  des  Jordans  gehabt  zu  haben  scheint 
Jos.  24,  11.  vgl.  Hamelsveld  III.  591,  sonst  ganz  unbekannt 
Joseph.  Antt  1,  6.  2.  Nach  des  Euseb.  (im  Onom.  unt.  riqya- 
cei)  Vorgange  vergleichen  Mehrere  die  ripytarjvoi  Mt  8,  2&, 
doch  s.  d.  A.  Gadara. 

Girsiter,  *TW  1  Sam.  27,  8. ,  ein  Volksstamm  in  Süd- 
palästina, der  neben  den  Gessuriten  u.  Amalekitern  erwähnt  wird. 
Das  Ken  liesst  n.  man  könnte  dann  vielleicht  an  Abkömm- 
linge (Colonisten)  aus  der  Stadt  Geser  (s.  d.  A.)  denken  s.  Ha- 
melsveld III.  59  ff. 

Gittaim,  O^H},  LXX.  n&afy,  Stadt  im  St  Benja- 
min Neh.  11,  33.  2'Sam.  4,  3. 

Gl  «18.  Dieses  schon  frühzeitig  an  der  phönizischen  (sido- 
nischen)  Küste  aus  Kieselerde  l)  gewonnene  (Plin.  36,  65.  Stra- 


1)  Solche  führte  besonders  auch  der  Bach  Bolus  bei  Ptolemais  Jo- 
seph, bell.  jud.  2,  10.  £.  Tacit.  bist  5,  7.    Darauf  bosiehen  nun  mit 

Pseudojonath.  mehrere  Ausl.  S^n  WÜO  «*3Dto  Deut.  33,  19.  s.  Ro- 
senmüller z.  d.  St,  u.  Michaelis  a.  a.  6.'  p.  70.  schlos*  aus  den 

arab.  *Lf*  Glas,  dass  nam,  die  Ascheriten  den  Sand  d.  Bolus  schon 
sur  Glasfabrication  benutzt  hätten! 
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bo  16.  758.  Tgl.  5,  17.  u.  Jonath.  Deut.  33,  19.)  und  von  den 
Alten  zu  sehr  geschätzten  Trinkgefassen  verwendete  (Plin.  36, 
67.  Athen.  11.  c.  28.  Aristoph.  Acharn.  74.  vgl.  Müller  Archäol. 
S.  385.)  Product  war  ohnstreitig  auch  den  Hebräern  bekannt. 
Hiob  28,  17.  scheint  es  durch  troiDT  bezeichnet  zu  werden  Mi- 
chael.  Suppl.  p.  613  sq.  Pareau  commentat.  in  Job.  28.  p. 
316.,  obschon  Andre  den  Bergkry  stall  verstehen  (s.  d.  A.) 
oder  doch  Glas  n.  Krystall  gemeinschaftlich  durch  n*3W  ausge- 
drückt glauben,  so  wie  noch  heutzutage  die  Araber  Jj)^—}  fär 

beides  brauchen  (Niebuhr  S.  41.  Von*.).  Aber  da  V.  18.  tihaj 
folgt,  was  viel  schicklicher  durch  Krystall  gedeutet  wird,  so  ist 
(TOTO  wohl  ein  specieller  Name  für  Glas  allein  *)•  Lnth.  hat: 
Demant.    Im  N.T.  ist  das  Glas,  vaXog,  Apoc.  21,  18.  21.  vgl. 

4,  6.  s.  Ewald  z.  d.  St  15,  2.  erwähnt  Fenster  und  Spiegel 
waren  bei  den  Orientalen  nicht  aus  Glas  s.  d.  AA.  Vgl.  überh. 
Michaelis  historia  vitri  ap.  Hebr.  in  d.  Commentar.  Soc  Goet- 
ting.  IV.  p.  57  sqq.  (deutsch  im  Hamburg.  Magaz.  XXI.)  und 
Hamberger  vitri  hist  ebendas. 

Gob,  alft,  Stadt  in  Palästina  2  Sam.  21,  18  t  In  der 
Parallelstelle  findet  sich  TO  1  Chron.  20,  4. 

Gog,  s.  d.  A.  Magog. 

Götzendienst  1)  der  Hebräer.  Dieser  war  von  dop- 
pelter  Art:  a)  Verehrung  anderer  für  gottlich  gehaltener  Wesen 
ausser  dem  Jehovah  (J.  F.  Ehrlen  de  Diis  et  Deab.  gentill.  in 

5.  S.  memoratis.  Argent  750.  4.  u.  Leusden  de  idolis  V.  T. 
in  s.  Philolog.  hebr.  mixt  p.  291  sqq.).  Dergleichen  falsche  Göt- 
ter (die  man  häufig  ganz  mit  ihren  Bildern  identifizirte  Deut  4, 
28  ff.  Ps.  115,  4  ff  135,  15  ff  2  Macc  2,  2.  vgl.  a.  in 
Stellen  wie  1  Sam.  31,  9.  Hos.  4,  17.)  hiessen  in  der  Kirchen- 
sprache D>VSwt  Lev.  19,  4.  26,  1.  vgl.  Habac  2,  18.,  O'ta] 
Jet  2,  5.  8,  19.  14,  22. ,  *W  Jon.  2, 9.  (vgl.  rä  fiajaia 
Act  14,  15.),  t=^5«ptö  1  K5dT  11,'  5.  2  Kon.  23,  16.,  spöttisch 
OtSVH  Ezech.  6,  4.  14,  3.,  ihre  sacra  \y%  1  Sam.  15,  23.  Jes. 
66,  3.  n.  der  ganze  Cultus  Hurerei  (vgl.  nrr  nebst  derivat  in 
m.  Simonis  p.  286  sq.)  2);  dagegen  Jehovah,  als  der  wahre 
Gott,  o«ri  fivfS«*  Jer.  10,  10  ff  Dan.  6,  20.  26.  (vgl.  D^no 
Ps.  106,28.)  Act.  14,  15.  2 Cor.  6,  16.,  Gott  des  Himmels 
Jadith  5,  7.  vgl.  Jer.  10,  11.  u.  s.  w.  genannt  wird.  Zwar  war 
der  Götzendienst  im  mos.  Gesetze  für  das  ganze  Volk  unter  An- 


1)  Im  Aram.  heisst  das  Glas  daher  KrpJJUT  o.  der  Glaser  33T.  — 
2)  Ueber  eine  verächtliche  Bezeichnung  des  Götzendienstes  in  der  spä- 
tem jüdischen  Sprache  s.  d.  A.  Beelzebub. 


Digitized  by  Google 


508  Götzendienst  * 


drohuog  der  Vertilgung  u.  Zerstreuung  Deut.  6»  15.  8,  19*  11, 

16  f.  28,  15  ff.  30,  17  f.  31,  16  f.  Jos.  13,  16.  1  Kon.  9,  6 1, 
für  den  Einzelnen,  als  Kapitalverbrechen,  mit  Steinigung  verpönt 
Exod.  22,  20.  Deut  17,  2  ff.  vgl.  6,  14.  7,  16.  8,  19.  13,  2  ff: 
Exod.  20,  3.  23.  u.  die  Israeliten  angewiesen,  die  Götzenbilder 
auf  ihren  Feldzügen  überall  zu  zerstören  Exod.  23,  24.  34,  13. 
Deut.  7,  5.  25.  12,  2  f.  vgl.  1  Chron.  14,  12.  1  Macc,  10,  84. 
(falsch  Joseph.  Apion.  2,  33.)  ')  und  im  Lande  durchaus  keine 
Heiden  zu  dulden  Exod.  23,  33.  Deut.  20,  17.,'  vielmehr  alle 
nähere  (auch  bürgert,  u.  politische)  Verbindung  mit  abgottischen 
Tölkern  zu  meiden  Exod.  23,  32.  34,  15  f.  Deut  7,  1  Selbst 
die  Ueberredung  zum  Götzendienst  sollte  Todesstrafe  nach  sich 
ziehen  Deut  13,  6  ff. ,  u.  man  darf  diese  Grundsätze,  wie  auch 
sonst  über  die  Legislation  des  Pentateuchs  geurtheilt  werden  mag, 
im  Allgemeinen  für  fundamental  u.  acht  mosaisch  halten.  Dessen 
ungeachtet  finden  wir  nicht  blos  in  der  frühern  anarchischen  Pe- 
riode Num.  25,  2.  Deut  13,  13.  Jos.  24,  23.,  sondern  auch 
unter  den  Königen  die  Israeliten  vielfach  vom  Jehovahcultus  ab- 
fallen und  sich  der  Verehrung  phonizisch-phüistäisch-  syrischer  u. 
arabisch  -  s  ab  äi  scher  (im  maccab.  Zeitalter  auch  griechisch -syrischer) 
Gottheiten  hingeben  vergl.  d.  AA.  Baal,  Astarte,  Molech, 
Camos,  Thammuz,  überh.  s.  Gramberg  Religionsideen.  I. 
436  ff.  2)  und  damit  hing  Wahrsagerei  u.  Zauberei  sehr  nahe  zu- 
sammen Deut.  18,  10  f.  vgl.  van  Dale  de  divinationib.  idoloL 
V.  T.  bei  s.  Sehr,  de  origine  et  progr.  idolol.  p.  363  sqq.  Im 
Zeitalter  der  Richter  konnten  die  noch  zerstreut  u.  zwischen  ab- 
göttischen Insassen  wohnenden  Stämme  am  leichtesten  zum  cana- 
nitischen  Götzendienst  verfuhrt  werden  Rieht  2,  11  f.  17.  19.  3, 
6 f.  6,  10.  8,  33.  9,  4.  10,  6  ff.  17,  4ff.  lSam.  7,  3  ff.  u.  in 
Gilgal  war  lange  Zeit  der  Sitz  eines  fremden  Cultus  Rieht  3, 19. 
Samuel  scheint  jedoch  in  dieser  Beziehung  wohlthätig  auf  die  Na- 
tion gewirkt  zu  haben  und  unter  David  und  Salomo  erhielt  der 
Jehovahdienst  mehr  Befestigung.  Der  letztere  König  wurde  aber 
in  den  spätem  Lebensjahren  durch  die  fremden  Frauen  seines 
Harems  verleitet,  die  vaterländischen  Culte  derselben  einzuführen 
1  Kön.  11.  Dadurch  geschah  dem  Götzendienst  im  jüd.  Reiche 
unter  den  zunächst  folgenden  schwachen  Regenten  Vorschub  1  Kön. 
14,  24.  15,  3.    Zwar  rottete  ihn  Assa  aus,  aber  bald  kehrte  in 


1)  Kein  Israelit  sollte  im  Kriege  das  edle  Metall  von  den  Götzen* 
bildern  od.  ihre  Kostbarkeit  sich  aneignen  (es  hätte  daraas  leicht  heim- 
licher Götzendienst  entstehen  können)  Deut  7,  25  f.  Aber  immer  wurde 
dies  Gesetz  von  den  habsüchtigen  Juden  nicht  beobachtet  2  Macc  12, 
40.  —  2)  Göttliche  Verehrung  von  Flüssen  Herod.  8,  138.  hat  man  mit 
Unrecht  den  Israeliten  aus  Jes.  57,  6.  beilegen  wollen  v.  Iperen  in 
biblioth.  Hag.  IV.  83  ff.  Bosseck  de  cultu  flurainum.  L.  740.  4.  s.  dag. 
Gesen.  z.  d.  St  , 
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Folge  einer  Verschwägerung  dea>lC  Joram  mit  dem  Israelit.  Re- 
gentenhause die  cananit.  Abgotterei  zurück  2  Kj».  8,  18.  27.  u. 
so  finden  wir  noch  einigemal  in  Jnda  bald  ammonitische  2  Kon. 
16,  3  ff.,  bald  phönizisch -syrische  Gülte  2  Kon  21,  3  f.  herr- 
schen. Auch  des  Josias  Reform  scheint  nur  vorübergehend  gewirkt 
zu  haben,  denn  aus  den  Rügen  der  Propheten,  erhellt,  dass  ia 
der  letzten  Periode  des  Reichs  der  Götzendienst  wieder  mächtig 
überhand  genommen  hatte  Zepk  1,  4.  Jer.  2,  20  ff.  3,  6  ff.  4, 
7  f.  7,  17  t  .-8t  i%  6.  13,  Ezech.  16,  15  ff.  ,7,  20  f.  23,  37  ff, 
und  sehr  mannigfach  geworden  war  Ezech.  8,;  lOff.  (*gk  d.  A. 
Sonne.)  16^  26  ff.  Zauberei  und  Wahrsagerei  stand  damit  im 
Bunde  2  Kön,  23,  -24.  u.  falsches  Prophetenthum  war  eine  starke 
Stütze  des  ganzen  Unwesens  Jer.  29,  8.  Ezecfc  13>7ff.  2J,26£ 
Hos.  9,  7  f.  Zach.  10,  2.  Mich.  6,  12.  Auch  im  R.  Israel  griff 
der  Baalsdienst,  durch  eine  sidonische  Prinzessin  am  Hofe  einge- 
führt, um  sich  nnd  bestand,  förmlich  organisirt,  mehrere  Men- 
schenalter hindurch  lKön.  16,  316V  18,  19.  21,  26.  22,  53. 
vgl.  2  Kon.  10,  25  ff.  Indess  mochte  er,  bei  dem  gesetzlich  ge- 
übten Bilderdienst  (Jehovahs),  weniger  Bedürfnis  unter,  dem  Volke 
seyn  u.  Juda  hatte  sich  auch  darum,  weil  es  den  Tempel  in  sei- 
nem Gebiete  umschloss,  jedenfalls  durch  die  eigentliche  Abgötte- 
rei in  höherem  Grade,  als  Israel,  geschändet  Ezech.  16,  46  ff. 
Nicht  einmal  durch  die  grosse  Katastrophe  des.  Exils  wurde  diese 
Neigung  des  Volks  ganz  gebrochen;  die  in  Aegypten  angesiedel- 
ten Juden  warfen  sich  dem  dortigen  Götzencultus  in  die  Arme 
Jer.  44,  8.  Ueber  den  griech.  Caltus  im  Zeitalter,  der  Makka- 
bäer  s.  d.  A.  Antiochus  Epiphanes.  Der  Dienst,  welchen 
man  den  fremden  Idolen  erwies,  bestand  in  Gelübden  Hos.  9, 
10.,  in  Räucherungen  lKön.  11,  8.  2  Kön.  22,  17.  23,  5.  Jer. 
1,  16.  7,  9.  11,  12.  13.  18,  15.  32,  29.,  unblutigen  (Jer.  7, 
18.)'  und  blutigen  Opfern  2  Kön.  5,  17.,  unter  denen  auch  Men- 
schenopfer waren  s.  d.  A.  Mole cli.  Das  Räuchern  und  Opfern 
geschah  auf  Anhöhen  und  Bergen  Jes.  57,  7.  Jer.  2,  20.  3,  6. 
13,  27.  Hos.  4,  13.  1  Kön.  Ii,  7.  2  Kön.  23,  5.  s.  Philostr. 
Apoll.  2,  4.  Spannern,  ad  Callimach.  Del.  70.  vgl.  d.  A.  Ber- 
ge, auf  Dächern  Jer.  19,  13.  32,  29.  Jes.  65,  3.^  unter  schat- 
tigen Bäumen  1  Köh.  14,  23.  Hos.  4,  13.  Jes.  1,  28.  Jer.  2,  20l 
3,  13.  2Chron .  28,  4.,  auch  in  Thälern  Jer.  2,  23.  2  Chron. 
28,  3.  und  r Gärten  Jes.  65,  3.  1,  28.  vgl.  d.  A.  Hain.  Man- 
chen Göttern  brachten  die  Verblendeten  ihre  Unschuld  als  Opfer 
dar  und  aussereheliche  Geschlechtsvermischung  war  ein  Hauptstück 
solcher  Culte  s.  d.  AA.  Baal  u.  Ast  arte.  Sonst  verband  sich 
mit  Abgötterei  noch  das  Sitzen  auf  Gräbern  Jes.  65,  4.  (sey  es 
um  die  Manen  zu  sühnen  oder  der  Nekromantie  halber  s.  d.  A. 
Gräber)  u.  eine  Art  von  Incubation  Jes.  65,  4.  Lustrationen 
fehlten  ebenfalls  nicht  Jes.  66,  17.    Die  Friestercaste  war  ge- 
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wohnlich  sehr  zahlreich  lKön.  18,  22.  2  Kon.  10,  21.  u.  stand 
Bich  gut  Ho«.  10*  5.  —  D)  Verehrung  Jehovahs  unter  einem 
.  Bilde,  die  Exod.  20,  4.  Deut  4,  16.  5,  8.  27,  15.  vgl.  Tat. 
Hist.  5j  5.  verboten  war.  Die  Symbole  hatte  man  vorzüglich  au« 
Aegypten  entlehnt  u.  im  Reiche  Israel  bestand  gleich  von  Anfang 
ein  solcher  Bilderdienst  gesetzlich  s.  d.  A.  Bilderdienst.  Als 
Hauptursache  der  durch  alle  Zeitalter  wahrnehmbaren  Hinneigung 
der  Israeliten  zum  Götzendienste  ist  wohl  dessen  rohe  Sinnlich- 
keit  zu  betrachten,  welche  durch*  den  abstracten  Jehovismus  weit 
weniger  als  durch  den  einem  ackerbauenden  Volke  so  nahe  lie- 
genden Naturdienst  der  benachbarten  Völker  befriedigt  wurde. 
Dazu  kam;  dass  nach  Feststellung  der  kirchlichen  Verhältnisse  nur 
ein  Nationalheiligthum  war  (oder  seyn  sollte) ,  mithin  alle  voä 
diesem  entfernt  lebende  Hebräer  wenig  oder  gar  keine  Nahrung 
für  ihre  sinnlich -religiösen  Gefühle  finden  konnten  vgl.  J.  Ger- 
ritsen  cur  Hebraei  ante  exil.  babyl.  se  ad  idolor.  et  planum 
deor.  cultum  valde  propensos  cet.  ostenderint  in  d.  Annal.  Acad. 
Rheno-Traject.  1822— 23.  p.  120  sqq.  S.  überh.  Michaelis 
Mos.  R.  V.  98ff.  Othon.  lexie.  rabb.  p.  286sqq.  —  2)  Ueber 
den  Götzendienst  nicht-israelitischer  Völker  s.  die  einzelnen 
AA.  Von  den  Propheten  wird  derselbe  häufig  in  semer  ganzen 
Blosse  dargestellt  (vgl.  1  Kön.  18,27.  u.  dazu  Deyling  Observ. 
I.  136  sqq.),  nam.  durch  Hinweisung  auf  die  Verfertigungsart  der 
Götzen  (Götzenbilder)  Jes.  2,  8.  20.  44,  10  ff.  48,  5.  Jer.  10, 
3  ff.  Hos.  13,  2.  Pa.  115,  4.  Bar:  6,  3  ff.  Weish.  13,  11  ff.  15, 
7  ff.  vgl.  Hörat  Sat  1,  8.  1  sqq.  Arnob.  adv.  gentt.  3.  p.  60. 
6.  p.  118  sq.  und  ihre  Ohnmacht  Jes.  41,  29.  42,  17.  46,  1.  2. 
Jer.  2,  28.  vgl.  Deut.  4,  28.  28,  36.  Ps.  115, 5  f.  Hab.  2, 18.  »). 
Die  Götzenbilder  (n*ia-5fo)  waren  theils  gegossene,  ^DD,  hddd, 
theils  gehauene,  Sdd,  V>D3  3);  sie  wurden  mit  Ketten  festge- 
macht, damit  sie  nicht  herabfallen  oder  gar  fortgetragen  werden 
könnten  ♦)  Jes.  41,  7.  Jer.  10,  4.  vgl  Pausan.  3,  15.  5.  8,  41. 


.  — 


1)  Eine  Art  G5tzenpriester  heissen  Dvn»  Hot.  a.  a.  O.  Zeph.  1, 

4.  2  Kön.  23,  5.  Das  W.  ist  syrisch  (|jiOQI>),  wie  der  israel.  Göt- 
zendienst selbst,  der  Mischn.  Megill.  4,  9.  überh,  «mir«*  genannt 
wird  s.  Hartmann  thesaur.  hebr.  e  Mischna  augendi  P.  I.  p.  $2.  — 
2)  Wenn  hiernach  lCor.  12,  2.  die  Götzen  ti'dwla  a<pwva  heissen,  so 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  gerade  dieses  Epitheton  jener  Exposition 
des  Paulus  vorzüglich  angemessen  war.  Uebr.  vgl.  zu  obig.  Tibull.  1, 
11.  20.  ligneus  deus,  Propert.  4,  1.  5.  fictiles  dii,  Ovid.  Herold.  12, 

70!   .  3)  Von  manchen  sehr  alten  Götzenbildern  behauptete  man,  sie 

seyen  vom  Himmel  herabgefallen  Pausan.  1,  26.  7.  Herodian.  1,  11.  2. 

5,  8.  11.  Cic.  Verr.  5.  72.  Serv.  ad  Aen.  2,  67.  Vgl.  Act.  19,  $5.  u. 
d  A  Ephesua.  —  4)  Auch  vor  dem  Auswandern  der  etwa  erzürnten 
Gottheiten  wollte  man  sich  hierdurch,  Götterbilder  u.  Götter  verwech- 
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4.  Arnob.  adv.  gentt  6.  p.  121.  und  waren  gewöhnlich  mit  Gold 
oder  ,  Silber  überzogen  und  sonst  auch  mit  Gewändern  reich  ge- 
schmückt Jes.  2,  20.  30,  22.  31,  7.  Jer.  10,  14.  Hos.  8,  4.  Ba- 
ruch  6,  16.  vgl.  Dougtaei  Analect  II.  179  sq.  Man  nahm 
sie  mit.  in  den  Krieg  2  Sam.  5,  21.  vgl.  Pol yaen.  7,  4.  Sieger 
pflegten  sie  aber  mit  sich  abzuführen,  um  die  unterjochten  Na- 
tionen dadurch  zu  grösserer  Treue  zu  verpflichten  Jes.  46,  1  ff. 
Jer.  48,  7.  49,  3.  Hos.  10,  5.  Dan.  11,  8.  vgl  Pausan.  8,  46. 
1.  Bocharti  Hieroz.  I.  p.  372.  In  den  Tempeln  der  Götter 
wurden  die  Waffen  erschlagener  Feinde  als  Weihgeschenke  aufge- 
hangen 1  Sam.  31,  10.  Pausan.  1,  13.  2.  Xenoph.  Anab.  5,3.4. 
Euseb.  Chron.  arm.  1.  67.  Wahrsagerei  und  Magie  standen  mit 
diesen  Gilten  immmer  in  Verbindung  Jes.  19,  3.  s.  d.  A.  Auch 
vgl  d.  A.  Mahlzeichen.  p 

Gojim,  0^)3,  Name  eines  Völkerstammes  in  Palästina 
Jos.  12,  23.,  dessen  König  zu  Gilgal  wohnte  s.  d.  A.  Wahr- 
scheinlich wird  derselbe  auch  Gen.  14,  1.  gemeint  Vgl.  doch  d. 
AA.  Galiläa  u.  Haroseth. 

Golan,  LXX.  u.  Euseb.  Tavlwv  (^O^Q^), 

Leviten-  und  Freistadt  in  Basan  zum  Stamme  Manasse  gehörig 
Deut.  4,  43.  Jos*  20,  8.  21,  27.  1  Chron.  6,  56.,  noch  zur  Zeit 
des  Eusebius  ein  grosser  Ort  (villa  praegrandis).  Kl  öden  hielt 
Seetzens  Nana  (m.  Ruinen)  für  diese  Stadt  Von  ihr  war 
die  Landschaft  Gaulonitis,  ravkwvTrtg  (a.  rav%ctrtTt$  Joseph, 
▼it.  37.),  benannt,  welche  Jöseph.  bell.  jud.  3,  3.  1.  als  östliches 
Granzland  Galiläas  anführt  und  bell.  jud.  4,  1.  1.  in  Ober-  und 
Untergaulonitis  theilt  Sie  gehörte  nach  Herodes  Gr.  Tode  zur 
Tetrarchie  des  Philippus  Joseph.  Antt.  18,  4.  6.  Als  ihre  Haupt- 
stadt scheint  Joseph,  bell.  jud.  1,  4.  4.  ravlavrj  bezeichnet  zn 
werden;  namhafter  war  indess  Gamala.  Die  Gaulonhen  redeten 
syrisch  Joseph,  bell.  jud.  4,  1.  5.    Vgl.  Reland  Pal.  199  sqq. 

Noch  jetzt  ist  der  Name  Dscholan,  {j$y>,  für  eine  frucht- 
bare offene  Landschaft  in  Gebrauch,  welche  in  NW.  bis  an  den 
Dschebl  Heisch  reicht ,  in  S.  aber  von  dem  Scheriat  el  Mandhur 
(Hieromax)  u.  dem  Fl.  Aweired  begränzt  wird  u.  in  O.  mit  Hau- 
ran  zusammenhängt    Westlich  erstreckt  sie  sich  bis  zu  den  stei- 


sclnd,  sicher  stellen  vgl.  Dougtaei  Analect.  I.  151.  Snanhem.  ad 
Callim.  Pallad.  33.  39. 

1)  Von  ma 3si vera  Golde  darf  man  sich  auch  die,  welche  golden 
schlechthin  genannt  werden,  nicht  denken.  Das«  es  ün  frühern  Alter- 
thum dergleichen  wirklich  gab  (Herod.  1,  183. V),  ist  bei  den  grossen 
Goldquantitäten,  die  hie  und  da  aufgehäuft  waren,  recht  wohl  denkbar 
(Munter  Relig.  d.  Babyl.  S.  59.),  nur  Lucian.  Jup.  tragoed.  c.  8.  wäre 
dafür  eine  schlechte  histor.  Autorität   VgL  d.  A.  Kalb,  goldnes. 
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len  Abhängen,  welche  gegen  den  See  von  Tiberia*  abstürzen 
<Burkhardt  H.  I.  448  f.  Ritter  Erdk.  II.  354  f.). 

Gold,  s.  d.  A.  Metalle 

-  >    G 0 1  g O t h a,  rokyo&ä  («J1^  vgl.  das  hebr.  rbjty 
Schädel),  d.;  i.  Schädelstätte  {rgavlov  ronog)  oder  Gerichts- 
platz ausserhalb  Jerusalem  Mr.  £7$  33.  Joh.  19, 17.  vgl.  Hebr. 
iS,  12.y  watirschemUch -ein  etwas  erhöhter  Ort  j  wenn  auch  nicht 
gerade  ein  abgesonderter  Hügel.  4  Dte  Tradition  versetzt  ihn  an 
"die  Nordwestseite  der  alten  Stadt  (Euseb.  u.  Hier,  auf  die  Nord- 
seite Von  Sion)  und  noch  zeigt  man  ihn  unter  dem  Namen  Ca!- 
värienberg  (C al Varia)  innerhalb  der  heutigen  Stadt  (u.  er  ist 
von  den  Wallfahrern  oft  und'  weitläufig*  beschrieben  wWden.). 
Dies  ist  aber  gewiss  unrichtig.  Es  würde  nämlich  somit  der  Richt- 
platz der  Verbrecher  in  der  alten  Stadt,  und  zwar  wie  Körte 
versichert,  nicht     Viertelst  vom  Tempel  entfernt  gelegen  haben 
(JCor^e  R.  169.).    Wollte  man  aber,  wie  Einige  schon  früher, 
vor  kurzem  Scholz  (Pr.  de  Golgothae  et  sanetiss.  J.  C.  sepulcri 
situ.  Bonnae  825.  4.) ,  gethan ,  die  (dritte)  Mauer  ostL  vom  jetzi- 
gen Calvaricnb  er  g  herein  biegen  lassen,   so  wäre  höchst  im  militä- 
risch ein  Hügel  ganz  nahe  an   der  Stadtmauer  den  Belagerern 
überlassen  geblieben  (Körte  a.  a.  O.  178.)  u.  das  heut.  Jeru- 
salem, das  etwa  1  St  im  Umfange  hat,  müsste  grösser  seyn  als 
das  alte  war  (Körte  a.  a.  O.  176  f.)*    Auch  ist  es  nicht  denk- 
bar, dass  man  den  Rieht  platz  so  unmittelbar  an  die  Stadtmauer 
verlegt  haben  sollte.    Weiter  ausgeführt  wurden  diese  Gründe  von 
Plessing  üb.  Golgatha  u.  Christi  Grab.  Halle  789.  8.  Scholl 
in  d.  a.  Schrift  hat  sie  nicht  widerlegt;  sein  Versuch  afcer,  durch 
Benutzung  von  Mauerspuren  den  Lauf  der  dritten  Mauer  zu  be- 
stimmen, ist  nicht  gelungener  als  die  frühern,  nam.  erscheint  auf 
seiner  Karte  der  Thurm  Psephina;  gewiss  zu  weit  südlich  u.  übern, 
die  Stadt  an  der  Stelle  zwischen  dem  Hippicus  und  Psephina  zu 
sehr  zusammengedrückt     Wie  leicht  man  sich  übrigens  tauschen 
könne,  wenn  man,  den  wenigen  Mauerfundamenten  im  heut  Je- 
rusalem nachgehend,  die  alte  Mauer  verfolgen  will,  ist  wohl  klar 
ü.  Scholz  möchte  daher  weniger  im  Interesse  der  Wahrheit  als 
der  Tradition  geschrieben  haben.  !  "\Vo  aber  mag  Golgatha  gele- 
gen haben?  Gewiss  ausserhalb'  der  neuen  wie  der  alten  Stadt 
Eine  weitere  Bestimmung  lässt  sich  nicht  geben.    Plessing  ver- 
legte es  an  die  Westseite  der  Stadt  an  die  Strasse  nach  Joppe, 
Andre  an  die  Strasse  nach  Jericho,  ohne  ausreichenden  Grund  s. 
Hamelsveld  II.  156  ff.    Benannt  wurde  dieser  Ort  wohl  von 
seiner  Bestimmung  als  Richtplatz  für  Missethäter,  nicht  wie  Ä. 
wollen  (Paulus  Com.  III.  770.)  von  seiner  schädelähnlichen  Ge- 
stalt, noch  weniger  aber,  weil,  dort  der  Kopf  Adams  begraben 
liege  Hieran,  in  Mt  27,  33.  Augustin.  civ.  D.  i%  32.  (s.  Sai- 
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cer  Tbc«;  I.  5R)  s.>  Edvffer.  zu  Ensen.  Onom.  vgl.  _  . 
Bynaeu»  de  morte  Christr  3,  5.  25.  p.  262  *qq. 

Goliath,  niba,  ;ein  Riese '  irom  Stamme  der  . 
aus  der  Stadt  Gath,  den  der  noch  junge  David  in  einem 
»wistscnlichtenden  Zweikampfe  durch  seine  Hirtenschleuder  zu  Bo- 
den streckte  1  Sanu  17*,  eine  Gewandheit,   von  der  wir  nach 
sonst  bei  den  Schleuderern,  des  Alterthums  Beispiele  finden  Tgl. 
d.A.  Schleuder  u.  Gtandhomme  im  Hess.  Hebopfer  St  13 
S.  207  ff.    Die  Körpergrosse  Goliaths  u.  die  Schwere  seiner  Rü- 
stung (Wichmannshausen  de  armatura  Gol.  Viteb.  711.  4. 
vgl.  Exeget  Handb»  IV,  159.)  ist  wohl  ins  Wunderbare  ubertrie- 
ben, wie  die*  in  dergleichen  Sagen  zu  geschehen  pflegt,  obschon 
uns  der  Gehalt  der  hebr,  Maasse  in  jenem  Zeitalter  nicht  genau 
bekannt  ist  vgl.  aber,:  d.  A.  Elle.    Uehrigens  war  es  eine  alte 
Sitte,  dem  getesteten  Feinde  den  Kopf  abzuhauen  V.  51.  vgl 
Xenoph.  Anab.  5,  4,  17.  iHerod.  4,  6.  Niebuhr,  Beschr.  304. 
Zu  V.  54.  s.  d.  A.  Kriege  Gol.  wird  auch  unter  dem  Namen 
OjJV^  Dschalut,  im  Koran  (Sur.  2.  V.  131  sq.)  erwähnt 
vgl.  Herbelot  biblioth.  or.  unt  Gialout  p.  392.  Höst  Nachr 
u.  Marokkos  130.    Wenn  2Sam.  21,  19.  die  Erlegung  des  Rie- 
sen Goliath  dem  Elchänan,  einem  Kriegsheldeti  in  Davids  Heer 4 
zugeschrieben  ist,  so  wird  man  hier  nicht  an  eine  Verschiedenheit 
der  Tradition  (das  Targ.  schreibt  verbessernd  auch  hier  die  Er- 
legung dem  David  zu),  sondern  der  Person  zu  denken  haben. 
Aus  demselben  Riesenstamme  oder  Riesengeschlecht  konnte'  sehr* 
wohl  bald  hernach  ein  gleichnamiger  (der  viell.  eben  nach  dem 
berühmten  Ahnherrn  benannt  war)  Kämpfer  hervorgehen,  der  mit 
gleicher  Keckheit  zum  Zweikampf  aufforderte  und  wie  jener  (aber 
wohl  nicht  durch  die  Schleuder)  unterlag.    So  etwas  widerspricht 
jenen  altertümlichen  Verhältnissen  so  wenig  und  ist  so  einfach, 
dass,  kämen  zwei  solche  Erzählungen  hei  einem  andern  alten 
Schriftsteller  vor,  es  Niemand  einfallen  würde,  daraus  kritische 
Folgerungen  über  die  Compositum  des  Buchs  zu  ziehen!    In  der 
Parallelst  1  Chron.  20,  5.  ist  übrigens  durch  einen  leicht  erklär- 
baren Fehler  aus  dem  Goliath,  der  Bruder  des  Goliath,  Lachmi 
gemacht  s.  Gramberg  Chronik  63.  ' 

G pm  er,  ID]*,  Gen.  10,  2  t  ids.(japhetisches)  Stamm- 
volk von  Askenas,  Riphat  und  Thogarma,  Ezech.  38,  6.  neben 
Thoganna  im  Heere  des  Gog  genannt  Aus  einem  höchst  pre- 
cären  etymolog.  Grunde  wollte  Bochart  (PhaL3,8.)  die  Phry- 
gier  verstehen,  weü  ein  Theil  ihres  Landes  xajaxcxavfitbti  ge- 
nannt werde,  loa  aber  unter  andern  consumere  bedeute!!  Die 
meisten  Interpreten  (vgl.  schon  Calmet)  finden  dagegen  in  die- 
sem Namen  die  Cimmerier  (Kymr),  Ktft^tot,  die  schon Ho- 
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in«:  kennt.  (Odyss.  11,  14.)  vgK  StrabtfTl,  14.  5i  169:  Sit 
wobnten  in  der  frühesten  Zeit,  welche  geschichtliche  Nachrichten 
erreichen,  nördlich  vom  schwarzen  Meere  an  und  zwischen  den 
Flüssed  hier,  Tyras  (Berod.  4,  41.)  >der  Maeotfe,  auch«  wohl 
weif  er  östlich  in  die  Cherconesus  taurica  (Posporus  Cimmerios) 
hinein  vgk  öerod.  4,  12;  Strabo  2.  86-  7.  214.,  streiften  früh- 
iertig  nach  Kleinasien  Strabo  1.  61.  vgl,  14.  047. ,  wurden  aber 
im  7.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Masse  durch  die  über  den  Araies  herbei- 
ziehenden Scythen  (Her  od.  4,  11.)  gedrängt ,  nach  Kleinasien  ge» 
schoben  (PI utarch.  vit.  Mar.  c.  11),  verheerten  das  lydis che  Reich 
ilerod.  1,  6.  15.  103.  4,  11  ff.  «.  durchstreiften,  nirgends  lange 
festsitzend  u.  auch  hier  noch  von  den  Scythen  verfolgt,  Vorder- 
sten an  100  Jahre T  lang  Tg*.  B  a  y  e  r  in  d.  common tar .  aead.  Pe- 
tropol.  lt.  419  sqq.  Reck  Weltgesch.  I.  663  f.  671  ff.  Barth 
Teutschlands  UrgesdiJ  1.  48  ff.,  vorz.  Niebuhr  kleine  Schrift.  I. 
361.  364  ff.  Von  ihnen  hat  die  Krim,  wie  heutzutage  die  Cber- 
sonesus  taurica  heisst,  ihren  Namen.  Doch  bat  man  sich  in  den 
mos.  Urkunden  auf  keinen  Fall  ein  scharf  abgegrenztes,  sondern 
ein  nur  durch  Sagen  dunkel  bekanntes  Volk  des  barbarischen  Nor- 
dens zu  denken  vgl.  Hertmanns  Aufklär.  I.  150  ff.  Rosenm. 
Alterth.  I.  L  235  ff.  Ueber  die  Stelle  d.  Josephus  Antt.  1,  6.  t 
rovg  vvv  aq>  'EXXrjvwv  rdXazag  xahovfUvovg,  rofiagitg  3i 
fcyofiivovs,  r6fia^og  txrtot  8.  Michaelis  Suppl.  335  sq.  Der- 
selbe Name  Xofiagot  findet  sich  bei  Ptolem.  6,  11.  (vgl.  MeL 
1,  2.)  und  bezeichnet  ein  Volk  in  Bactriana  gegen  Norden  und 
den  Oxus  hin  zwischen  den  Salatarä  u.  Komi,  welches  aber  ge- 
wiss nicht  in  den  ang.  Stellen  gemeint  ist  Targ.  Hieros.  hat 
Gen.  a,  a.  O.  '■p'nDK  (Africanus  oder  Phrygius,  Phryx?),  Arab, 
T»V  (Turca). 

Gomorrha,  rTpV.,'  LXX.  lofio$§a>  Stadt  in  dem 
schönen  und  fruchtbaren  Thäle  Siddim  (Gen.  13,  10.),  die  ihren 
besondern  König  hatte  Gen.  14,  2.  8.  10.  Sie  wurde  durch  das 
Gen.  19,  24  ff.  geschilderte  Ereigniss  vertilgt  s.  d.  A.  todtes 
Meer.  An  Gen.  18,  20.  knüpfen  sich  die  häufigen  Erwähnun- 
gen der  Stadt  in  den  Propheten  Jes.  1,  10.  13,  19.  Jer.  23, 14. 
u.  im  N.  T.  Mt  10,  16.  Mr.  6,  11. 

Gorgias,  Unterfeldherr  des  syr.  Königs  Antiochus  Epi- 
phanes  1  Macc.  3,  38.,  der  von  Judas  Makkabi  in  seinem  eige- 
nen Strategem  überlistet  u.  ganzlich  geschlagen  wurde  1  Macc.  4, 
1  ff.  2  Macc.  8,  9  ff.  (165  v.  Chr.) ,  später  aber  (163  v.  Chr.) 
als  Gouverneur  von  Jamnia  die  jüd.  Hauptleute  Joseph  und  Asa- 
rias  besiegte  1  Macc.  5,  56  ff.  Was  2  Macc  10,  14.  ±2,  32  ff. 
vom  feindlichen  Zusammentreffen  des  Gorgias  mit  den  Juden  ge- 
meldet wird,  ist  nur  confuse  Relation  dessen,  was  das  1.  B.  Makk. 
erzahlt;  über  die  Identität  von  2  Macc  12,  32  ff.  mit  1  Macc  5, 
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55  ff.  §.  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  114  sqq.  Das  ^ariy- 
yog  rifc  'löovnaiae  2  Macc.  12,  32.  scheint  nicht  sowohl  Cor- 
ropüon  durch  Abschreiber  (für  'Ianvefag  s.  Grotius  z.  d  St) 
als  ein  Missgriff  des  Erzählers  selbst  zu  seyn. 

. '   ,  ,  •  (•••». 

Gortynae,  Ioqtvvcuj  gewöhnlicher  T6qxvva  (vgl. 

a.  Ptolem.  3,  17.,  eine  sentit  Etymol.  versucht  Simonis  Onom. 
50.,  eine  andere,  anch  verunglückte,  Sic  kl  er  Handbuch  470.) 
1  Macc.  15,  23. ,  eine  wichtige  Stadt  auf  der  Insel  Kreta  Plin. 
4,  10.  u.  20.  12,  5.  gegen  die  südliche  Küste  hin  am  Fl.  Le- 
thaeus  mit  2  Häfen,  Metallos  130  Stad.  von  der  Stadt,  u.  Le* 
bequs  90  Stad.  entfernt  (Strabo  10,  478.).  Sie  hatte  50  Stad. 
im  Umfange  und  noch  jetzt  sollen  ihre  Ruinen  bei  dem  Dorfe  ' 
Ajous  (Hagios)  deka,  6  Meilen  vom  Berge  Ida,  zu  sehen  seyn 
vgl.  a.  Pococke  Morgenl.  H.  360. 

Gosan,  als  Landstrich  unter  assyrischer  Oberherr- 

schaft 2  Kon.  19,  12.  Jes.  37,  12.  neben  Reziph  u.  Haran.. (Car- 
rae)  genannt,  am  wahrscheinlichsten  Tavtfjt.yX%tg  des  Ptolem.  (5, 
18.)  zwischen  den  Flüssen  Chaboras  nnd  Saocoras,  jetzt  Kau- 
schas Dann  würde  2  Kon.  17,  6.  18,  11.  ftVi  inD  "tona 
zu  übersetzen  seyn:  am  Chaboras  dem  Flusse  Gosansi 
Andre  verstehen  hier  einen  Fluss  Gosan,  wie  schon  der1  Chro- 
nist 1  Chron.  5,  26.  die  Worte  fasste,  nam.  Rosenmüll.  (AI- 
terth.  L  I.  295.  11.  102.)  mit  Ker porter  den  Fl.  Kissil  osan 
im  alten  Medien  (Hyrcania),  der  sich  ins  kaspische  Meer  ergiesst 
(vgl  Hassel  Erdbeschr.  Asiens  II.  496.),  so  das«  die  Landschaft 
ßta  (s.  Bo  chart  Phal.  3,  14.)  das  Gauzania  des  Ptol.  6,  2. 
wäre.  Doch  ist  Gauzania  bei  diesem  Geographen  eine  Stadt, 
keine  Landschaft,  2  Kon.  19,  12.  führt  eben  so  gut  nach  Meso- 
pot  wie  2Kön.  17,  6.  nach  Assyrien,  und  auf  1  Chron.  5,  26. 
darf  bei  dem  bekannten  Charakter  dieses  Schriftstellers  kein  gros- 
ses Gewicht  gelegt  werden. 

Gosen,  LXX.  nosVj  Tsoefi,  1)  eine,  ägypt 

Provinz,  in  welche  durch  Josephs  Vermittelung  der  nomadisirende 
Jacob  mit  seiner  Familie  einwanderte  (Gen.  45,  10.  46,  28  ff. 
47,  27.  50,  8.)  und  seine  Nachkommen  43Ö  Jahre  sich  aufhiel- 
ten (Exod.  8,  22.  9,  26.).  Ihre  Lage  lässt  sich  nur  aus  einigen 
beiläufigen  Aeusserungen  des  Erzählers  bestimmen.  Das*  Gosen 
auf  der  Osts  ei te  des  Xil.s  gelegen  habe,  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, denn  nirgends  wird  gemeldet,  dass  Jacob  oder  die  auswan- 
dernden Israeliten  den  Fluss  passirt  wären.  Auch  geht  aus  Exod. 
13,  17.  vgl.  1  Chron.  7,  21.  hervor,  dass  es  mit  Palästina  und 
Arabien  gränzte  (vgl.  LXX.  Gen.  45,  10.  Hab  jlgaßlag).  und 
so  wie  aus  der  Geschichte  des  Auszugs  der  Israeliten,  dass  es 
nicht  weit  vom  rothen  Meere  entfernt  war.    Aller  Wahrscheinüch- 
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keit  nach  hat  man  es  also  in  Nietlerägypten  zu  suchen  östl.  vorn 
pelusischen  Nilarme  in  der  Umgegend  von  Heroopolis,  wie  denn 
LXX.  Gen.  46,  28.  die  Worte  ftfi  nriK  deuten:  xa&  'Hgwtv 
noXiv  tlg  yrjv  'Patttcorj.  Bestimmt  identifiziren  nun  einige  Neuere 
(s.  Rosenm.  Alterth.  III.  246^.)  Gosen  mit  dem  NomosArabia 

(Ptol.  4,  5  )  od.  der  Landschaft  Esch- scharkijah,  &A3^£*5f 

(östliches  Land),  welche  sich  südl.  von  Peius i um  bis  gegen 
Bilbeis  (nordösü.  v.  Kairo)  hinzieht  u.  nordöstlich  an  die  Wüste 
El  dschefar  (Schur)  gränzt,  eine  Meinung,  welche  Saadias  durch 

seine  Deutung  j-kX**if  begünstigt,  denn  dies  ist  der  Name  einer 

Burg  der  genannten  Landschaft  Scharkijah  s.  Quatremere  mem. 
Sur  l'Egypte  I.  61.  Auch  findet  sich  eine  Spur  des  Aufenthalts 
der  Israeliten  in  jener  Gegend,  nämlich  grosse  Hügel  von  Rui- 
nen, einige  Stunden  nordöstlich  von  Kairo,'  welche  die  Araber 
Teil  el  Ihud  (Hügel  der  Juden)  oder  Turbet  «1  Ihud  (Be- 
gräbnisse der  Juden)  nennen  s.  Niebuhr  R.  I.  100.  vgl.  See- 
tzen  in  Zachs  Corresp.  XX.  460.  Hartraa nn  Erdbeschr.  von 
Aegypten  880 f.  Nach  Bois  Ayme*  (in  d.  descript.  de  l'Egypte 
VI  11.  111.)  wäre  Gosen  das  Thal  Sababyar,  das  in  dec  Gegend 
von  Bilbeis  anfängt  n.  den  District  v.  Heroopolis  umfasst.  Andere 
Hypothesen  üb.  G.  finden  sich  gesammelt  nnd  beurtheilt  in  Bel- 
lermanns Handb.  IV.  191  ff.  So  wollte  Lakemacher  (Ob- 
s  er  Vitt.  philoL  VI.  297  sqq.)  diese  Landschaft  in  die  Gegend  von 
Bubast  us  ohnfern  Tanis  setzen  und  hielt  Raa  ms  es  für  die  Stadt 
Abaris;  so  nahe  dem  Nilgebiet  darf  man  es  aber  gewiss  nicht 
suchen.  Jablonsky  (octo  de  terra  Gosen  dissertt.  Fcft.  a.  V. 
756.  u.  in  s.  Opusc.  II.  73  sqq.)  hält  es  mit  dem  v6f4og  lHna- 
y.lioWrg  für  einerlei;  da  dieser  aber  auf  der  Westseite  des 
Nils  lag,  so  ist  diese  Ansicht  entschieden  unrichtig  vgl.  Michae- 
lis Suppl.  I.  379  ff;  Bryant  (Observations  upon  the  ancient 
history  of  Egypt  75  sqq.)  wollte  den  saitischen  Nomos  verstan- 
den wissen,  der  viel  zu  weit  westlich  liegt  vgl.  Eichhorn  Bibl. 
VI.  854  ff.  —  2)  Stadt  und  Gegend  im  gebirgigen  Theil  des  St. 
Juda  Jos.  15,  51.,  deren  Umgegend  das  Land  Gosen  biess  Jos. 
10,41.  11,16.  Ganz  verwerflich  ist  Calmets  Behauptung,  die- 
ses G.  sey  mit  dem  vorhergehenden  einerlei. 

Gottesdienst  der  Israeliten.  Der  Stammvater  der  he- 
bräischen Nation,  Abraham,  erscheint  in  der  Urkunde  schon  als 
strenger  Monotheist  (s.  d.  A.) ,  unter  seinen  Verwandten  aber  fin- 
den wir  deutliche  Spuren  von  Götzendienst  Gen.  31,  19.  30.  35, 
2  ff.  vgl.  Jos.  24,  2.  14.  Judith  5,  6  f.  s.  d.  A.  Teraphim, 
vgl.  Jonath.  zu  Gen.  31,  19.  H.  D.  A.  Sonne  der  Gott  Abra- 
hams, Hannov.  806.  8.  Der  Gottesdienst  der  Patriarchen  (L. 
Bendavid  üb.  die- Retig.  der  Ebräer  vor  Moses.  Berl.  812.  8. 
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enthalt  meist  unerwiesene  Hypothesen)  war  höchst  einfach  u.  he« 
stand  in  Opfern  und  Gebet  (Gen.  24,  63.)  '),  die  man  an  jeder 
beliebigen  Stelle  verrichtete,  obgleich  sich  frühzeitig  der  Glaube 
an  gewisse  beilige  Oerter  bildete,  d.  h.  solche,  wo  man  die  Gott- 
heit gegenwärtig  dachte  oder  einmal  erblickt  zu  haben  meinte 
(Gen.  12,  7.  8.  vgl.  13,  4.,  46,  1.  vgl.  26,  23  f.  ;  Salbsteine 
Gen.  28>  18.  35,  14.  vgl.  d.  A.)  u.  Höhen  (Creuzer  Symbol. 
I.  158  f.  Zachariae  de  more  vett.  in  locis  editis  colendi  deum. 
Hai.  704.  4.  vgl.  d.  AA.  Berggötter  u.  Moria)  der  Vorzug 
vor  den  Ebenen  gegeben  wurde  Gen,  22,  2.  31,  54.  Nächstdein 
verrichtete  man  gern  unter  (schattigen)  Bäumen  u.  in  Hainen  (Tac. 
Germ.  39.  40.  Callim.  in  Dian.  38.  Sophocl.  Track  763.  Orid. 
Fast.  3,  295.  Apollon.  Rhod.  4,  1714.  vgl.  Creuzer  a.  a.  O.) 
seine  Andacht  Gen.  13,  18.  21,  33.    Vgl.  übern.  Fr.  Woken 
de  locis  et  temporib.  quae  fideles  ante  legem  cerimon.  precibus 
destinarunt.  Rostoch.  720.  4.  u.  Dougtaei  Analect.  I.  p.  24  sq. 
In  den  Opfern  herrscht  die  Idee  des  Dankes  u.  der  Gewinnung 
Gottes  im  Allgemeinen  vor,  dag.  von  eigentlicher  Expiation  noch 
keine  Spur  vgl.  Gen.  46,  1.  s.  d.  A.  Opfer.    Priester  war  der 
Hausvater  doch  vgl.  d.  A.  Melchisedek.     In  Aegypten  mag 
der  grosse  Haufe  der  Israeliten  dem  Naturdienst  gehuldigt  haben 
vgl.  Exod.  32.  Lev.  17,  7.,  so  wie-  sie  auf  dem  Zuge  durch  die 
Wüste  sabäische  Culte  annahmen  Arnos  5,  25  f.  Num.  25.  Mo- 
ses aber  sanetionirte  unter  ihnen  den  Jehovahcultus  als  den  einzig 
gesetzlichen,  und  ihm  gebührt  überhaupt  das  Verdienst,  den  rei- 
nen Monotheismus  zuerst  ins  öffentliche  Volksleben  eingeführt  zu 
haben.    Der  durchs  Gesetz  verordnete  Gottesdienst  bestand  in  ei- 
ner das  ganze  öffentliche  u.  Privatleben  gleichsam  umschlingenden 
Kette  symbolischer  Handlungen,  durch  welche  der  Gedanke  an 
Jehovah  als  Gott  u.  König  der  Nation  u.  an  die  unbedingte  Ab- 
hängigkeit von  ihm  stets  rege  erhalten,  das  rechtlich  -  sittliche  Ge- 
fühl geschärft  u.  die  Sprache  des  Gewissens  eindringlich  gemacht 
werden  sollten.    Es  waren  theils  einzelne  Leistungen  (Opfer,  Ga- 
ben, GeKibde,  Ablobungen,  Fasten)  positiver  u.  negativer  Art, 
welche  Dank  gegen  Gott  als  Geber  des  Guten  od.  Reue  vor  ihm 
als  dem  Beleidigten  (Entsündigung,  Expiation)  kund  gaben,  theils 
ein  fortgesetztes  Bestreben,  sich  auch  körperlich  rein  zu  erhal- 
ten oder  die  verlorene  Reinheit  gleich  wieder  herzustellen.  Unter 
jenen  ist  dem  Gebet,  wenigstens  als  Stück  des  öffentlichen  Got- 
tesdienstes, keine  bedeutsame  Stelle  angewiesen  *).    Zu  Stütz- 
punkten des  gesetzlichen  Cultus  dienten  auf  der  einen  Seite  die 



1)  Ueber  die  Formel  rvVp  DttS.3  tOfc  s.  Rosenraüilerad  Gen. 
12,  8.  —  2)  Vielleicht  um  das)  was  nur'Brguss  des  religiösen  Gemüths 
■eyn  soll,  nicht  mit  den  Symbolen  de*  Cultus,  mit  dein  gebotenen  Aeu*- 
serüchen  auf  eine  Linie  *u  steilen.- 
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Festtage,  welche  zugleich  nationale  Eimgungsraittel  seyn  sollten, 
auf  der  andern  Seite  die  Priesterkaste,  als  Vermittlerin  zwischen 
Jehovah  u.  dem  Volk,  und,  damit  strenge  Durchführung  der  Cul- 
tusgesetze  möglich  wäre,  zugleich  aber  als  Symbol  der  Einheit 
Jehovahs  u.  des  Glaubens  an  ihn,  war  ein  Nationalheiligthum 
(Stiftshütte,  Tempel)  fast  im  Mittelpunkte  des  Landes  für  alles 
Volk  geordnet  *).  Unsichtbar  (ohne  Bild  s.  d.  A.  Bilder) 
waltete  Jehovah  unter  diesen  Bezeugungen  der  Nation,  Bilder 
hätten  abgezogen  von  dem  Gedanken  an  die  Geistigkeit  u.  Ein- 
heit Jehovahs ,  und  es  bedurfte  ihrer  nicht,  da  in  den  mannigfal- 
tigsten Beziehungen  Jehovah  zur  Gewissens  -  u.  Gefühlsanschauung 
der  Israeliten  gebracht  wurde.  Man  kann  nicht  leugnen,  dass 
diese  Cultosprincipien  im  Allgemeinen  die  richtigen  waren.  Öf- 
fentlicher Gottesdienst  wurde  durch  die  religiöse  Richtung,  welche 
das  Gesetz  dem  Privatleben  gab,  u.  durch  sein  Anschliessen  an 
die  Geschäfte  u.  Epochen  des  Landbaues  (s.  d.  A.  Feste.)  un- 
terstützt ,  der  Cultus  brachte  das  Grundgefühl  aller  Religion ,  De- 
mnth  u.  Resignation  zur  Ausbildung  (die  Sühnung  herrschte  in 
dem  Opferinstitut  unverkennbar  vor!),  die  Symbolik  war  leicht 
verständlich  (leichter  namentlich  als  vieles  im  katholischen  Cultus ! ) 
u.  darum  nicht  geeignet,  die  Sinnlichkeit  ausschliesslich  zu  näh- 
ren ,  die  Theilnahme  an  den  gottesdienstlichen  Handlungen  eine 
selbstthätige ,  das  ganze  Institut  zugleich  darauf  berechnet,  die 
Stämme  einander  nahe  zu  bringen  und  das  Gefühl  der  National- 
einheit lebendig  zu  erhalten.  Kostspielig  würde  man  den  Cul- 
tus mit  Unrecht  nennen  bei  einem  Volke,  dem  das  Opfermaterial 
auf  fruchtbarem  Boden  gleichsam  in  die  Hände  wuchs  (vgl.  d.  A. 
Opfer.);  eine  zahlreiche  Priesterkaste  Hess  sich  bei  einem  sym- 
bolischen Gottesdienste,  wie  die  Zeit  u.  Bildung  des  Volks  ihn 
forderte,  nicht  entbehren;  ihr  Unterhalt  durch  Naturalien  fiel  den 
landbauenden  Israeliten  gewiss  nicht  schwer  n.  der  Orden  konnte 
zugleich  als  Depositär  intellectueller  Güter  benutzt  werden  s.  d. 
A.  Priester.  Was  beengend  scheinen  könnte,  die  Reinigkeits- 
ge setze,  waren  bei  der  intendirten  Isolirung  der  Nation  wohl  aus- 
führbar. Die  Einheit  des  Nationalheiligthums  entzog  zwar  den 
Bewohnern  der  Provinz  eine  stetige  Befriedigung  ihrer  relig. 
Bedürfnisse  u.  man  wird  in  diesem  Umstände  u.  darin,  dass  der 
regelmässige  Cultus  eig.  nur  Repräsentativcultus  war,  eine  Man- 
gelhaftigkeit des  mos.  Cultus  erkennen  müssen  (v.  Räumer  Vör- 
ies, t  125.),  aber  sie  steigerte  auch  wieder  die  Theilnahme  am 
(ungewohnten)  Tempelcultus  (während  das  beständige  Anschauen 
der  kathol.  Messgebräuche  die  Theilnahme  abstumpft!)  u.  machte, 
dass  die  dort  empfangenen  Eindrücke  desto  dauernder  waren. 


1)  Lev.  17.  Deut.  12.  Ueber  das  Verhältnis!  beider  Gesetze  s. 
Bleek  in  d.  Studien  u.  Krit  1831.  HL  501  ff.  vgL  493 ff. 
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Doch  diese  an  «ich  so  durchdachte  Cultasinstitution  (vgl.  Jeru- 
salem Betracht  IL  766  ff.)  wirkte  fast  in  keiner  Periode,  Was 
man  hiernach  von  ihr  erwarten  sollte,  theik  «weil  nicht  alles  so 
ausgeführt  wurde,  wie  der  erste  Entwurf  war  (s.  d.  A.  Höhen)» 
theils  weil  die  zu  grosse  Sinnlichkeit  der  Nation,  bevor  noch  der 
Mosaismus  Consisteni  erhielt,  willkommene  Nahrung  in  dem  Na- 
turdienste benachbarter  Stämme  fand,  dessen  mehrerlei  Objecte 
schon  an  sich  dem  ungebildeten  Volke  näher  standen  als  die  ab- 
stracte  Einheit  Jehovahs  (s.  d.  A.  Götzendienst),  theils  weil 
eben  diese  Sinnlichkeit  in  den  mos.  C  ultus  ein  rieht  un  gen  selbst  das 
Symbol  für  die  Wirklichkeit  nahm  u.  bei  dem  Aeuss  er  liehen  ste- 
hen blieb,  obschon  die  Propheten  solcher  Verirrung  kräftig  ent* 
gegenwirkten  vgl.  de  Wette  Sittenlehre  11.  L  29  f.  Letztere 
trat  noch  stärker  im  na  eh  exilischen  Zeitalter  hervor  und  während 
der  grosse  Haufe  in  einer  ängstlichen  Anhänglichkeit  an  den  Buch- 
staben und  in  engherzigem  Particularismus  (Proselytenmaxherei!) 
befangen,  die  äussern  gottesdienstlichen  Uebungen  immer  zahlrei- 
cher und  strenger  zu  machen  strebte*  Andre  zu  theologisch  -  phi- 
losophischen Grübeleien  sich  hinneigten  und  ihre  vermeinte  Auf- 
geklärtheit durch  allegorische  Interpretation  mit  den  heil.  Natio- 
nalschriften vereinbaren  wollten,  sammelten  sich  die  wenigen  vöm 
Gebt  achter  Religiosität  durchdrungenen  in  besondere  ascetische 
Vereine  (Essener),  &s  endlich  durch  eines  grossen  Leh^  w— 
und  That  das  religiöse  Leben,  zunächst  unter  denPals 
einen  neuen,  kräftigen  Schwung  erhielt.  Unter  fremder 
herrschaft  lagen  übrigens,  die  unsinnigen  Versuche  des 
Epiphan.  abgerechnet,  die  Juden  ihrem  Cnltus  ungestört  ob  und 
erhielten  von  den  Regenten  durch  Geschenke  Esr.  6,  9.  2  place. 
3,  3.  Joseph.  Antt.  12,  3.  3.  u.  vortheilhafte  Anordnungen  allen 
Vorschub  1  Macc.  10,  34  f.  Joseph.  Antt.  14,  10.  8.  12.  20.  23. 
Dass  im  röm.  Reiche  den  Juden  überall,  selbst  in  Rom  (Dio  Cass. 
37,  17.),  Ausübung  ihrer  Religion  gestattet  war,  ist  bekannt  vgl. 
Zimmern  Gesch.  d.  röm.  Privatrechts.  I.  11.  470.  ' 

Gotteslästerung,  d.  h.  Lästerung  Jehovahs,  wurde 
:h  Israelit.  Gesetze  an  Einheimischen  u.  Fremden  als  Capital- 
verbrechen  mit  Steinigung  bestraft  Lev.  24,  16.  Joseph,  Antt.  4, 
6.  vgl.  Othon.  lexic  rabb.  p.  104  sq.    Dagegen  liegt  Exod. 
27.  Lev.  24,  15.  kein  Verbot  der  Lästerung  fremder  Göt- 
vor,  wie  Philo  Opp.  IL  166.  219.  Joseph.  Antt.  4,  8.  10. 
»on.  2,  33.  behaupten  ;  solche  blos  politische  Rücksicht  auf  den 
>tzendienst  herrschender  Nationen  ist  nicht  im  Geiste  des  Mo- 
jus  und  die  Juden  waren  bei  ihren  röm.  Oberherren  eben 
wegen  ihres  polemischen  Eifers  gegen  andre  Götter  übel  berüch- 
tigt Plin.  13,  9.  (gens  contumelia  numinum  insignis).    Ob  die 
spätem  Gesetzlehrer  das  gedachte  Verbot  etwa  auf  Exod.  23, 13. 
*(s.  Rosenmüller  z.  d.  St)  gründeten,  oder  ob  jene  beiden 
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Schriftsteller  aus  Exod  22,  28.  &eovg  ov  xaxoloy^attc  (wo 
D\"VS^  von  Obrigkeiten  und  Richtern  steht  s.  Onkel.  z.  d.  St) 
für  ihre  heidnischen  Leser  dasselbe  deducirten,  bleibt  un gewiss, 
Yergl.  Seiden  jus  nat.  et  gentt  2,  13.  Michaelis  M.  H.  V. 
158  ff.  Dass  Lev.  24, 16.  die  Juden  frühzeitig  das  nVn  ovr)  ap> 
von  dem  blossen  Aussprechen  des  Namens  Jehovah  (vgl.  Num. 

1,  17.)  deuteten,  ist  bekannt  vgl.  LXX.  övo/udCwv  to  Svo^a 
xvqi'ov  (Hart mann  Verbind.  A.  u.  N.  T.  49  ff.  434.)  u.  solche 
Heilighaltung  von  Götternamen,  die  man  nicht  über  die  Lippen 
gehen  lassen  wollte,  findet  sich  auch  bei  andern  oriental.  Völkern 
s.  .Rosenmüll,  zu  Exod.  3,  15.  vgl.  Michael.  MR.  V.  163  ff 
Aber  hat  in  dieser  St  ,  wie  schon  Vulg.  richtig  angiebt,  die 
Bed.  verwünschen,  verfluchen.  Wenn  übrigens  auch  Ro- 
senmüller es  durch  proferre  übersetzt,  aber  zur  Ergänzung 

aus  V.-  15.  supplirt,  so  wäre  dies,  zumal  in  der  legislato- 
rischen Sprache,  eine  zu  harte  Ellipse. 

Gräber,  ETlD]},  legten  die  alten  Hebräer  (wie  noch 
jetzt  alle  Orientalen  Schweigger  R.  199.  Shaw  R.  192.  Has- 
se lquist  R.  35  f.)  ausserhalb  der  Städte  (Deut  21,  1  £  vgl. 
Lightfoot  h.  h.  167.)  »)  im  Freien  an  Jes.  14, 18.  Luc  7, 12. 
Joh.  11,  30.  vgl.  Dipd.  Sic  1,  51.  Cic  Farn.  4,  12.  9.  legg. 

2,  23.  Theoer.  7,  10.  Theophr.  Char.  14.  iliad.  7,  435  f.  Virg. 
Aen.  11,  184  sq.  Michaelis  Mos.  R.  IV.  307.;  nur  Könige 
(1  Kön.  2,  10.  2  Kön.  10,  35.  22,  36.  2  Chron.  16, 14.  28, 27.) 
u.  Propheten  (1  Sam.  25,  1.  28,  3.)  durften  in  den  Städten  bei- 
gesetzt werden  Harmar  Beob.  II.  129  f.  TgL  Thuc  5,  11.  Plu- 
tarch.  Themist.  p.  128.  Pott  er  griech.  Archäol.  II.  427.  2).  Ge- 
wöhnlich waren  die  Gräber  Höhlen  oder  Grotten  (am  liebsten  in 
schattigen  Umgebungen  unter  Bäumen  u.  in  Gärten  [C.  A.  Erck 
de  sepulcris  in  hortis  ex  antiquitate  Sacra  et  profan.  Meiniug. 
738  ff.  V.  4.  Walch  Observ.  in  ex  inscriptt  p.  89.]  Gen. 
23,  17.  35,  8.  lSam.  31,  13.  2  Kön.  21,  18.  26.  Joh.  19,  41. 
vgl.  Strabo  14.  636.)  entweder  natürliche,  deren  es  in  Palästina 
viele  giebt  (s.  d.  A.  Höhlen)  oder  häufiger  künstliche,  für  die- 
sen Zweck  ausgegrabene  oder  in  Felsen  gehauene  (zuw.  sehr  ge- 
räumig u.  mit  mancherlei  Seitengängen  u.  Kammern  Baba  bathra 
6,  8.)  Jes.  22,  16.  2  Chron.  16,  14.  Mt  27,  60.  Joh.  11,  38. 
Luc.  23,  53.  Aber  auch  auf  Bergen  legte  man  Gräber  an  2  Kön. 
23,  16.  vgl.  Virg.  Aen.  11,  849.  Isidor,  origg.  2,  11.  Nicht 

.... 

1)  Nach  Baba  bathra  2,  9.  zum  mindesten  50  Ellen  weit  von  der 
Stadtmauer.  —  2)  Wenn  es  aber  heisst,  dass  Jemand  in  seinem  Hau- 
s  e  begraben  worden  sey  1  Kön.  2,  S4.  2  Chron.  33,  20. ,  so  bat  man 
gewiss  die  Umgebungen  des  Hauses ,  nam.  den  Garten ,  zu  verstehen 
vgl.  Num.  19,  16.   Anders  war  dies  bei  den  alten  Römern  Isidor,  origg. 
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nur  bei  Königen  u.  Vornehmen  2  Kon.  9,  28.  2  Chron.  32,  33. 
35,  24.  1  Macc.  2,  70.  9,  19.  13,  26>  a. ,  sondern  in  jeder  gu- 
ten Famiüe  Gen.  23,  20.  Rieht  8,  32.  2  Sam.  2,  32.  1  Kön. 
13,  22.  Tob.  14,  12.  IMacc  2,  70.  waren  es  erbliche  Grüfte  ') 
u.  es  erscheint  als  ein  sehr  natürlicher  Wunsch  der  auswärts  Ver- 
storbenen, in  solchen  Familiengräbern  beigesetzt  zu  werden  (Soph. 
Electr.  1130  sq.  Anthol.  gr.  3,  25.  75.  Justin.  3,  5.)  Nah.  2,  3. 
Gen.  47,  29.  50,  5.  2  Sam.  19,  37.  lKön.  13,  22.  31.  (vgl. 
zu  diesen  Stellen  G.  H.  Zeibich  de  sepultura  in  terra  saneta 
a  Jacobo  et  Jos.  expetita.  Viteb.  742.  4.  J.  S.  Semler  com.  de 
patriarchar.  ut  in  palaest.  sepelirentur  desiderio.  Hai.  756.  4.)  a). 
Wer  aber  ein  solches  Erbbegräbniss  nicht  hatte,  wünschte  wenig- 
stens im  Vaterlande  (2  Macc.  5,  10.),  in  heiliger  Erde  (Joseph. 
Antt.  20,  4.  3.)  zu  ruhen.    Hauptsächlich  wegen  der  fleischgieri- 
gen Schakals  verschloss  man  die  Gräber  mitThüren  oder  grossen 
Steinen  Mt.  27,  60.  28,  2.,  im  Mon.  Adar  (März)  aber  nach 
der  Regenzeit  (Schekal.  1,  1.)  wurden  sie  (in  der  nachexil,  Pe- 
riode) von  aussen  neu  übertüncht  3),  um  die  in  grosser  Menge 
zum  Pascha  vorüberziehenden  Fremden  vor  der  Berührung  (Num. 
19,  16  f.  vgl.  Joseph.  Antt.  18,  2.  30  zu  warnen  Mt.  23,  27. 
s.  Lightfoot  u.  Schöttgen  z.  d.  St.  vgl.  auch  Walch  Qb- 
serv.  in  Mt.  ex  inscript  p.  65  sq.  u.  Rossteusch  de  sepulcris 
cake  notatis  in  Ugolini  thesaur.  XXX11I.    Noch  jetzt  sind  viele 
solcher  Grabhohleu  in  Palästina,  Syrien  u.  dem  alten  Edom  übrig 
vgl.  Pococke  Morgenl.  II.  70.  100.  a.  Mariti  II.  70.  Burk- 
iardt  1.220.  H.707f.  Buckingham  II.  81.    Sie  gehen  theils 
senkrecht,  theils  horizontal  in  die  Erde;  erstere  haben  Treppen. 
Im  Innern  befinden  sich  grossentheils  mehrere  Kammern  od.  Ab- 
theilungen, deren  eine  zuweilen  tiefer  liegt  als  die  andre.  Die 
meisten  haben  an  den  Seitenwänden  Löcher  von  6  —  7  F.  Länge, 
worein  man  die  Leichen  schob.    Unter  den  bei  Jerusalem  befind- 
lichen Gräbern,  für  welche  die  Tradition  bestimmte  Namen  aus- 
gemittelt  hat,  sind  die  Gräber  der  Könige  (2  Chron.  21,  20. 
28,  27.  Neh.  3,  16,  Joseph.  Antt  13,  8.  4.  14,  7.  4.  16,  7.  1. 
vgl.  Act  2,29.)  die  prächtigsten  Arvieux  II.  140.  Maundrell 
in  Paul.  Samml.  L  97  ff.  Rosenm.  Alterth.  II.  II.  269 .ff.  4) 
Sie  bestehen  aus  einem  Vorhof  u.  7  Gemächern,  liegen  der  Stadt 


1)  Es  war  eine  entehrende  Strafe  für  Vornehme,  unter  den  ge- 
meinen Haufen  begraben  zu  werden  Jer.  26,  23.  —  2)  Vgl.  a.  J.  B. 
Carpzo  v  de  sepultura  Josephi  patr.  in  Ugolini  thesaur.  XXXIII.  — 
3)  Nach  den  Gemaristen  (zu  Moed  katon)  nur  diejenigen,  -welche  äus- 
terlich  nicht  das  Ansehen  von  Grabstatten  hatten,  nicht  die  manifesta 
sepulcra.  —  4)  Ueber  die  angeblich  alten  Grabmähler  der  Propheten, 
Patriarchen  etc.  im  Orient  s.  den  Bericht  eines  Juden  in  J.  H.  H ot- 
tinger eippi  hebraici.  Heidelb.  659.  12.  (auch  in  Ugolini  thesaur. 
XXXUI.).  .vi«.  .  ^ 
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nördlich  und  scheinen  wirklich  von  Fürsten  {nur  nicht  von  den 
alten  jücL  Königen)  angelegt  zu  seyn.  Noch  weit  prachtiger  sind 
aber  viele  Grabhöhlen  in  Aegypten,  und  von  den  Alten  wird  ins» 
besondre  das  Grab  des  Kön.  Osym  andy  as  (Diod.  Sic  1,47 sqq.), 
wovon  Bich  noch  Ruinen  vorfinden  (Pococke  I.  159.  m.  Ab- 
bild. ) ,  gerühmt.  Auf  den  Grabern  errichtete  man  frühzeitig 
auch  Grabmäh ler,  anfangs  aus  rohen  Steinen  vgl  Hiob  21,  32. 
Biad.  23,  255.  Virg.  Aen.  6,  365.  (s.  indess  d.  A.  Lebens- 
strafen), später  in  Form  von  prächtigen  Mausoleen  m.  man- 
cherlei Sinnbildern  2  Sam.  18,  18.  1  Macc.  13,  27  ff.  Joseph. 
Antt  7,  10.  3.  20,  4.  3.  (Pausan.  8,  16.  3.)  vgl.  Salmas,  ad 
Solin.  p.  851.  Zorn  in  nov.  Miscell.  Lips.  V.  218  sqq.  Gräber 
gewaltsam  öffnen,  um  das,  was  den  Todten  an  Schmuck,  Waf- 
fen (Ezech.  32,  27.)  und  sonst  (vgl.  LXX.  Vatic  zu  Jos.  24,  30. 
Hieron.  ad  Jer.  7.  u.  Rosenmü  11.  MorgenL.  HI.  10  f. )  mitge- 
geben worden ,  herauszunehmen  oder  gar  die  Gebeine  der  Bestat- 
teten herauszuwerfen,  galt  schon  im  Alterthum  für  abscheuliche 
Barbarei  Jer.  8,  1.  Baruch  2,  24.  vgl.  Diod.  Sic  13,  86.  14, 63. 
Cassiodor.  ep.  6,  8.  Das  Herausnehmen  der  Gebeine  Verstorbe- 
ner geschah  aber  auch,  um  dieselben  zur  Zauberei  zu  benutzen 
Apul.  Metam.  2.  p.  38.  Bip.  Horat  Epod.  17,  47  sq.  Lucan.  6, 
533.  vgl.  Broukhus.  ad  Tibull.  1,  2.  46.,  worauf  Einige  Je*. 
65,  4.,  nicht  sehr  wahrscheinlich,  deuten.  Hier  ist  entweder  von 
abergläubischen  Todtenopfern ,  die  man  auf  Gräbern  darbrachte, 
um  die  Manen  der  Verstorbenen  zu  versöhnen  (inferiae,  februa- 
tiones )  vgl.  Athen.  3.  c.  19.  Macrob.  Sat  ft,  13.  p.  263. 
Barhebr.  Chron.  p.  256.  s.  Vitringa  z.  d.  St,  öder  von 
Art  der  Necromantie,  welche  man  zur  Nachtzeit  auf  den 
bern  trieb  s.  Gregor.  Naz.  or.  2.  in  Julian,  p.  91.  Othon.  lex. 
rabb.  p.  171.,  die  Rede.  Die  Gräber  der  Propheten  u.  a.  heili- 
gen Personen  suchte  man  (im  nachexil.  Zeitalter)  geflissentlich  auf, 
stellte  die  verfallenen  her  u.  schmückte  sie  Mt.  23,  29.  s.  Schütt- 
gen, hör.  hebr.  I.  p.  205.  J.  F.  Eckhard  de  aedificatione  et 
exornatione  sepulcror.  Jen.  746.  4.,  ein  Tribut  der  Hochachtung, 
der  auch  im  griech.  Alterthum  nicht  unbekannt  war  Aelian.  V.  H. 
12,  7.  Diod.  Sic  11,  33.  Athen.  13.  p.  595.  >)•  s-  Ni- 
colai de  sepulcris  Hebr.  libb.  IV.  L.B.  1706.4.  (auch  in  Ugo- 
lin.  thes.  XXXIll.)  Fuhrmann  bist.  Untersuch,  üb.  d.  Begrab- 
nissplätze d.  Alten.  Halle  1800.  8.  vgl  noch  &  A.  Synagogen. 

Granatbaum   (Punica  Granatum  L.),  fterSy  $6a 

(boot  OuSt]  Athen.  14.  650.),  punica  arbor  Plin.  13,  38-  a-, 
ein  in  Palästina  Num.  13,  24.  Deut  8,  8.  1  Sam.  14,  2.  Joel 


1)  Aach  durch  Salben  honorirten  die  Griechen  Gräber  berühmter 
Männer  Plutarch.  Alex.  c.  15. 


\ 
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1,  12.  Hagg.  2,  19.  (vgl.  auch  die  mit  |*io-j  zusammengesetzten 
Städtenamen)  1 ) ,  Syrien ,  Arabien  (  N  i  e  b  u  h  r  Beschr.  148.) ,  Ae- 
gypten (Nura.  20,  5.  Pococke  Morg.  I.  319*),  Ost-  u.  West- 
indien, auch  den  sudlichen  Landern  Europas  theils  wild  wachsen- 
der ,  theils  in  Gärten  gezogener  (vgl.  Hohesl.  4f  13.  7, 12.),  von 
Natur  strauchartiger,  nicht  eben  hoher  (8 — 10  Fuss)  Baum,  mit 
einem  geraden  Stamme  und  vielen  Seitensprossen >  rothl.  Rinde, 
lanzetiorniigen  Blättern,  einzeln  stehenden,  grossen,  sternförmi- 
gen, aber  geruchlosen  Blumen  von  hochrother  Farbe  und  runden, 
auswendig  rothen,  inwendig  gelben  Früchten  (vgl.  Hohesl.  4,  2.  u. 
dazu  Celsius  I.  275.)  a)  von  der  Grösse  einer  Orange  (3 — 4 
Zoll  im  Durchmesser),  die  in  9 — 10  Fächer  abget heilt  sind,  viel 
süssaä  tierlichen  Saft  und  purpurblaue  Kerne  enthalten  vgl.  Plin. 
13,  34.    Sie  reifen  gegen  Ende  des  August  (Rüssel  NG.  von 
Aleppo  I.  107.)  und  werden  im  Orient  gern  gegessen.  Auch 
presst  man  aus  ihnen  den  Saft,  der  als  eine  Art  Obstwein  ge- 
nossen wird  Diosc  5,  34.  Plin.  14, 19.  vgl.  HohesL  8,  2.  Künst- 
liche Granatäpfel  waren  eine  Verzierung  der  Säulenknäufe  im  Tem- 
pel 1  Kön.  7,  18.  20.  42.  2  Kön.  25,  17.  and  des  Saums  am 
Leibrock  des  Hohenpriesters  Exod.  28,  33 f.  *).    S.  überh.  Cel- 
sius I.  271  sq.  Rüssel  Naturgesch.  v.  Aleppo  L  107 f.  Link 
Urwelt  L  236.  0*en  Lehrb.  d.  Botan.  IL  IL  917  £ 

Granatstein,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

..     »      -      • «  *»♦••». 

Griechen.  Sie  werden  in  der  Yölkertafel  Gen.  10,  2. 
u.  ausserdem  (als  Handelsvolk)  Jes.  66,  19.  Ezech.  27,  13.  Joel 
4,  6.  (vgl.  Rosenm.  z.  d.  St.  u.  Gramberg  Religionsid.  IL 
530.)  auch  Dan.  8, 21.  unter  dem  Namen  |V ,  d.  i.  'Idoveg  Cfo- 

weg),  Ionier,  erwähnt  vgl.  syr.  Ujo^  ,  arab.  (^w^}U*J  vgl. 


Schol.  ad  Aristoph.  Acharn.  106.  navrag  rovg  "EXXrjvag  'Iuovas 
ol  ßuoßaooi  IxdXovv  (über  Aeschyl.  Pers.  178.  563.  s.  Blom- 
field  z.  d.  St,),  Ueber  t**va  vgl.  d.  A.  In  den  Apokryphen 
erscheinen  die  Griechen  unter  dem  Nationalnamen  "EXXyveg  1  Macc 
8,  18.  2  Macc  4,  36.  6,  8;  u.  es  hatten  sich  seit  Alexander  u. 
der  seleucid.  Oberherrschaft  viele  derselben  in  Palästina  unter  Ju- 
den angesiedelt  vgl.  Joseph,  vit  12.  Im  N.  T.  bezeichnet  e!El- 
Xrjveg  entweder  die  Griechen  Act  19,  10.  20,  21.  21,  28.  als 
Repräsentanten  der  gesammten  Heidenwelt,  den  Juden  Rom.  2, 


1)  Dieser  Nutzbaum  ist  daher  auch  im  Talm.  öfters  erwähnt  und 
wie  hoch  man  ihn  achtete,  geht  unter  andern  aus  Berachoth  6,  8.  her- 
vor. —  2)  Die  Römer  nannten  diese  Frucht  mal  um  punicum,  aber  auch 
malum  granatum  (Plin.  13,  84.)  Marcell.  med.  c  27.  Plin.  16,  86.  — 
8)  Eine  mystische  Deutung  dieser  Verzierungen  s.  Philo  Opp.  II.  p. 
153.  226. 
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9.  lCor.  1,  24.  12,  13.  GaL.£f.28.  Col.  3,  18.  oder  Barbaren 
(s.  d.  A.)  gegenüber  Rom.  1,  14.  Col.  3,  11.  vgl.  G.  W.  Over- 
kamp de  satri  cod.  distinetione ,  qua  genus  hum.  in  Judaeos 
et  Graecos,  in  Graec.  et  barbaros  dividitur.  Gryph.  782.  4. 
Valckenaer  ad  1  Cor.  1,  22.  Ob  aber  das  W.  auch  Act.  14, 
1.  18,  4.  jüdische  Proselyten  (des  Thors)  aus.  den  Heiden  anzeige, 
bleibt  immer  zweifelhaft;  etwas  andres  wenigstens  ist  Act.  17,  4. 
oi  oeßofitvot  tXXtjveg  ( obschon  die  Lesart  nicht  ganz  feststeht). 
Gegen  die  Annahme,  dass  eigentliche  Griechen,  der  Nationali- 
tät und  dem  Glauben  nach,  gemeint  seyen,  hat  auch  Kühn 51 
keinen  einzigen  haltbaren  Grund  aufgestellt,  wiewohl  es  auf  der 
andern  Seite  nicht  abgeleugnet  werden  mag,  dass  in  der  judi- 
schen Kirchensprache  Griechen  schlechthin  von  den  Proselyten 
des  Thors  gebraucht  werden  konnte.  Ueber  Joh.  7,  35.  12, 
20.  Jac.  1,1.,  wo  Einige  (auch  B  retschneid  er  im  leide  man.) 
unter  "EXXijvtg  griechisch  redende  Juden  (also  Hellenisten  s.  d.  A.) 
verstehen  s.  Kühn  öl  Comment  III.  397.  Lücke  Comment  z. 
Joh.  II.  153 ff.  Schulthess  charism.  spir.  I.  p.  75.  An  erste- 
rer  St  hätte  schon  die  Bekanntschaft  mit  der  Bedeutung  u.  dem 
Gebrauch  des  Genitivs  vor  jener  Behauptung  schützen  können. 
Ueber  die  Grundsätze  der  paläst.  Juden  hinsichtlich  der  Erlernung 
der  griech.  Sprache,  ttW,  s.  d.  A.  Sprache.  . 

Griechenland,  "EXXag,  wird  Act.  20,2.  nach  ei- 
nem hinlänglich  bekannten  Sprachgebrauch  Macedonien  entgegen- 
gesetzt s.  Wetsten.  II.  590.  Kruse  Hellas  L  557.  Sonst  vgL 
noch  d.  A.  Achaja. 

Griechisches  Reich,  ßaaiXsla  *Ellrpwv,  heisst 

IMacc.  1,  10.  das  griechisch -syrische  Reich  der  Seleuciden,  das 
mit  Seleucus  Nicator  begann.  Die  dort  gebrauchte  Zeitrechnung 
ist  die  aera  Seleucidarum  s.  <L  A.  Jahr. 

Groschen,  s.  d.  AA.  Denar  u.  Drachme, 

Grütze  aus  Weizen  scheint  2Sam.  17,  19.  Sprchw.  27, 
22.  durch  das  den  LXX.  unverständliche  (sie  behalten  das  hebr. 

Wort  bei)  rViDT  (doch  vgL  *>3p  contundere)  VuJg.  ptisanae  be- 
zeichnet zu  werden.  Diese  Mehlspeise  ist  noch  jetzt  im  Orient 
sehr  gewöhnlich  und  die  Türken  pflegen  sich  besonders  in  Kriegs- 
zeiten derselben  zu  bedienen  (Flaminius  R.  50.  Faber  zu 
Harmar  I.  260.    Dagegen  bedeutet  was  Luth.  2  Sam.  17, 

28.  auch  durch  Grütze  übersetzt  (sonst  Sangen),  geröstete 
Getrai  dekörn  er,  eine  Art  Graupen. 

Gruß»,  s.  d.  A.  Höflichkeit  *  ...... 
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Gurbaal,  „Sjtt  TM,   Gegend ^e**t&t  Iii  Arabien 
(Arabia  petraea?)  2  Chron.  26,  7.    Das  Targ.  -  hat  Gcrar.  • 

Gurken,  D'NttJp  Nuro.  11,  5.  (vgl  miJpD,  Gar- 
kenfeld,  Jes,  1,  8.)'1).  *  Es  sind  in  dieser  Stellt  die  ägypt 

Gurken  (*Vü),  Cucumis  ChateL.,.  gemeint,  wekhe  nach  Pros- 

per  Alpin,  plantt.  Aeg.  c.  381  p*.  54-.  (wo  Abbild.)  *)  n.  Has- 
se 1  q  u  i  s  t  R.  530.  länger  (etwa  1  Foss  lang),  grüner,  weicher, 
süsser,  leichter  verdaulich,  als  die  unsrigen  sind,  weissere,  run- 
dere und  kleinere  Blätter  haben  und  um  Kairo  nach  der  Ueber- 
schwemmung  des  Nils  wachsen.  S.  überh.  Celsii  Hierobot.  II. 
247  sqq.  Aber  anch  in' andern  Gegenden  des  Orients,  z.  B.  um 
Aleppo,  sind  die  Gurken  süss  u.  wohlschmeckend  u.  sie  werden 
▼on  den  Einwohnern  wie  Aepfel  selbst  mit  der  Schäle  gegessen 
Arvieux  R.  VI.  357.  —  Wilde  Gurken,  cueumeres  agrestes 
od.  asinini ,  auch *Spritzgurken^ gen. ,  werden  ohnstreitig  durch 
n*»y(3D  2  Kon.  4,  39;  bezeichnet.  Sie  sind  eiförmig,  haben  einen 
bittern  Geschmack  und  platzen,  wenn  sie  reif  sind,  bei  der  lei- 
sesten Berührung  auseinander  (vgl.  ypQ  fidit,  rupit).  Mit  den 
ächten  Gurken  konnten  sie  2  Kön.  a.  a.  O.  leicht  verwechselt 
werden  und  der  bittere  Geschmack  erregte  den  Verdacht,  dass  sie 
giftig  seyen.  Es  ist  ein  System  Momordica  elatetium'  (Spren- 
gel Gesch.  d.  Botan.  I.  23.).  Vgl.  Celsius  L  393 sqq.  Als  ar- 
chitekton.  Verzierung  erscheinen  sie  1  Kon.  6,  Jß,,7,  24. 

Gürtel,   -frjn,  nn^fj  (der  allgem.  Name j  sowohl  r.  . 

raännl.  als  weiblichen  Jes.  3,  24.  Gürteln),  %üjvt],  eins  der  vor- 
züglichsten Kleidungsstücke  der  Hebräer  u.  Morgenländer  überb., 
wodurch  das  Unterkleid  zusammengehalten  wird,  damit  es  nicht 
auseinanderflattert  und  so  am  Gehen  u.  sonstiger  Bewegung  des 
Korpers  hindert.  Daher  wurden  Gürtel  oft  als  Geschenke  gege- 
ben 2Sam.  18,  11.  1  Macc  10,  89.  und  waren  Gegenstand  des 
Galanteriehandels  Sprchw.  31,  24.  Arme  u.  streng  Lebende  tru- 
gen den  G.  von  Leder  2  Kön.  1,  8.  Mt.  3,  4.  Mr.  1,  6.  (jetzt 
4-  Fuss  breit),  Reichere  von  Linnen  (Jer.  13,  1.)  vgl.  Arvieux 
III.  247.,  auch  wohl  Baumwolle  Ezech.  16,  10.  (jetzt  auch  von 
Seide  und  nur  etwa  4  Finger  breit  Mariti  R.  214.  Ch ardin 
III.  68.),  kostbar  (mit  Gold,  Edelsteinen  etc.)  verziert  Dan.  10, 
5.  IMacc.  10,  89.  11,  58.  14,  44.  Curt  3,  3.  18.  vgl.  Ar- 
vieux HL  241.;  besonders  gilt  letzteres  vom  Frauengürtel,  der 


1)  Wie  ans  dieser  Stelle,  so  geht  auch  ans  vielen  Erwähnungen 
im  Talmud  (Terumoth  2,  6.  6,  6.  Maaseroth  1,  4  f.  baba  mez.  7,  5.  a.) 
hervor,  dass  man  jenes  Gewächs  in  Palästina  fleissig  auf  den  Aeckern 
baute.  —  2)  Pilo,  19,  23.  placent  copiosissimi  Africae  (cueumeres). 
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ein  Hauptstück  des  weibl.  Luxus  war  Jes.  3,  20.  24.  vgl.  Hiad. 
1,  529.  14,  181.  Odyss.  5,  230.  Hart  mann  Hebr.  IL  299  ff. 
Die  Männer  trugen  den  Gürtel  um  die  Lenden  1  Kön.  2,  5.  18, 
46.iJer.  13,  11.  Apoc  1,  13.  15,  6.  a.  (die  Priester  jedoch  et- 
was höher  gegen  die  Brust  zu  Joseph.  Antt.  3,  7.  2.) ,  die  Frauen 
wohl  wie  im  heutigen  Morgenlande  tiefer  und  locker  (Niebnhr 
R.  IL  184.  Taf.  27.  326.  T.  64.  vergl.  Odyss.  3,  154.).  Der 
Priestergürtel  hiess  üsafc  und  war  vorn  zugeknüpft,  so  dass  die 
beiden  Enden  bis  auf  die  Füsse  herabhingen;  der  Frauengürtel 
wjrd  -ntdj:  (Jes.  3»  20.)  genannt  Der  Männergürtel  endlich  hiess 
gewöhnlich  "jta|.  An  dem  Gürjtel  trug  man  im  Alterthum,  wie 
noch  jetzt,  das  Schwerdt  (Polch)  2 Sani.  20,  8.  21.  Curt  3,  3. 
18.  (dafc.  ein  fest  zusammenhaltender  Gürtel  zur  guten  Rüstung 
des  Kriegers  gehörte  Jes.  5,  27.)  vgl.  Arvieux  III.  241.  und 
das  Schreibzeug  Ezech.  9,  2.  vgl.  Sbnw  199.  Schulz  Leit  V, 
390.,  auch  diente  er  als  Geldtaute)  Mt.  10,  9.  Mr.  6,  8.  vgl. 
2  Sam.  18,  11.  Jamblicb.  vit  Pythag.  27.  Horat  Epp.  2,  2.  49. 
Suet  Vit  16.  Plaut  Poen.  5,  2.  48  sq,  Juven.  14,  297.  GeU. 
15,  12.  4.  Niebnhr  B.  64.  Shaw.  199.  Rost  diss.  de  vett 
zona  pecuniaria.  Jen.  1681.  4.  Das  Uebergeben  des  Gürtels  au 
Jem.  ist,  zwischen  Freunden r  ein  Zeichen  grossen  Vertrauens  u. 
inniger  Verbindung  1  Sam.  18,4.  (s.  Rosenmüll.  Morgenl.  HL 
103.)»  wenn  es  bei  Beamten  (Grossbeamten)  geschieht,  das  Sym- 
bol der  Einweisung  in  das  Amt  Jes.  22,  21. 

Gymnasium,  bei  den  Griechen  ein  öffentliches,  ur- 
«prünglich  zu  Kampfübungen  der  Jugend  (2  Macc  4,  12.)  u.  zu 
Kampfspielen  (Ringen,  Faustkampf,  Laufen,  Springen,  Werfen 
[des  ötaxog  2  Macc  4,  14.],  Schleudern,  Reiten,  Fahren,  Bo- 
gens chiessen ,  Schwimmen)  bestimmtes,  ziemlich  weitläufiges  n.  in 
verschiedene  Räume  (ifTjßttov,  naXatavga,  'ivgog,  axuöiov)  ab- 
'  getheiltes  Gebäude,  welches  unter  Aufsicht  eines  Gymnasiarchen 
(Philostr.  Apoll.  4,  32.  van  Dale  dissertatt  p.  584 sqq.)  stand 
s.  Hier.  M  er  cur.  de  arte  gymnast.  libb.  6.  (Ven.  569.  4.)  Amst 
672.  4.  m.  K.  Pott  er  griech.  Archäol.  1.  84  ff.  m.  Abbüd.  Der 
gräcisirende  Hohepriester  Jason  legte  dergleichen  auch  in  Jerusa- 
lem an  2  Macc  4,  12  ff.  vgl.  1  Macc.  1,  14  ff.  4  Macc  4,  20. 
und  sie  fanden  zum  Aerger  aller  Rechtgläubigen  (vgl.  d.  A.  B  e- 
schneidung)  bei  den  Juden  vielen  Beifall.  Dass  sie  später  von 
Herodes  dem  Gr.  wieder  herge&tellt  worden  seyen,  ist  aus  Jo- 
seph. Antt.  15,  8.  1.  (wo  nur  Theater  u.  Amphitheater  erwähnt 
sind)  nicht  erweislich,  aber  in  mehreren  grossen  Städten  Phöni- 
ziens  mit  griechischer  Bevölkerung,  wie  inPtolemais,  Tripolis  liess 
H.  wirklich  Gymnasia  erbauen  Joseph,  bell.  jud.  1,  21.  11.  Sonst 
vgl.  d.  A.  Spiele. 
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Haar,  Haupthaar,  in©  .  (Über  das  Bartbaar  vergtr 
d.  A.  Bart)  wurde  von  den  Hebräern  als  Zierde  des  menschli- 
chen Hauptes  dick  u.  stark  getragen  Rieht.  16,  22.  Ezech. 
8,  3.  Hemd.  1,  195.   (ein  Kahlkopf  war  zum  Theil  mich  wegen 
Verdacht  des  Aussatzes  Lev.  13,  40iff.  21,  5.  dem  Volke  Zuwi- 
der n. 'selbst  Beschimpfungen  ausgesetzt  2  Kön.  2,  23.  Jes.  3,  17. 
24.  vgl  Suet.  Caes.  45.  Domit.  18.)1).    Lang»  i  her abwallendes 
Haar  scheint  indess  beim  mann  liehen  Cicschlechte  die  altere  Sitte 
nwr  Jünglingen  verstattet  zu  haben  2  Sam.  14,  2b't.  Joseph.  Antt 
8,  7.  3.  Borat  Od.  ^2,  5;  21.  3,  2a  14;    Die  Männer  stutzten  * 
es  von  Zeit  zn  Zeit  mit  einem  Scheermesser  ("Wry,  fnlo)  vgl. 
Ezech.  44,  20.  (doch  s.  d.  A.  Nasiräer.)  *).    Bei  den  spätem 
Juden  galt  da*  lange  Haar  der  Männer  geradezu  für  ein  Zeichen 
der  Weichlichkeit  1  Cor.  11, 14.  tgl.  Plutarch.  quaest  rom.  c  14, 
Clem.  Alex.  Paed.  3,  11.  Epiphan.  bäer.  68,  6.  Hieron!  ad  Ezech. 
44.  s.  Wetsten.  z.  d.  St  (anders  in  Sparta  Aftstot  Rhet  1,9. 
Philostr.  Apoll.  8,  7.  6.)  n.  den  Priestern  war  es  untersagt  Ol  hon. 
fcxic  rabb.  p.  118.    Nur  au*  Pietät,  zufolge  eines- Gelübdes, 
liessen  auch  Männer  bisweilen  das  Haar  wachsen  Act  18,  18. 
vgl.  Kühnöl  z.  d.  St    Die  Trauen  dagegen  legten  stets  einen 
grossen  Werth  aaf  lange  Haare  1  Cor.  a.  a.  O.  vgl.  Hohes!.  4, 
1.  Philostr.  ep.  26.  Plutarch.  de  Vit.  aere  ah  c.  3.  (Lüc\  7,  38. 
Joh.  11,  2.  Apoc.  9,  8.)  Harmar  III.  319.  Rosen m.  Morgen!. 
VI.  108.  Kypke  Observ.  II.  220.    Haartrachten  könnte  man 
verschiedene  Ezech.  44,  20.  vgl.  Herod.  4,  175.  191.  (über  die 
uJeön  ni<D  Lev.  19,  27.  s.  d.  A.  Bart),  besondere  pflegte  das 
weibliche  Geschlecht  die  Haare  zu  kräuseln  ntrfpn  Jes.  3,  24.  s. 
Gesen.  2.  d.  St.  vgl.  Serv.  ad  Aen.  12,  98.  und  zii  flechten 
2  Kön.  9,  30.  Judith  10,  3.  1  Pelr.  3,  3.  lThn.  2,  9.  *)  Jo- 


1)  Zum  Priesterdienste  wurde  daher  ein  Kahlkopfiger  für  untaug- 
lich gehalten  (Lev.  21,  20.)  Misch».  Bechoroth  7,  2.  — '  2)  So  hat  man 
wohl  auch  die  xopt)  fiixgd  zu  verstehen,  welche  Strabo  16.  746.  dem 
Babyloniern  beilegt.  Auf  den  persepolit  Ruinen  erscheinen  die  Mäuner 
ebenfalls  mit  starkem  (krausem)  gestutzten  Haar  Niebuhr  R.  II.  128. 
s.  Abbild.  Taf.  21.  Die  Haartracht  der  heut.  Araber  ist  nach  den  Pro- 
vinzen verschieden  Niebuhr  B»  64.  Doch  lassen  die  Morgenländer 
meist  ihren  Kopf  ziemlich  glatt  abscheeren  und  nur  oben  einen  Zopf  ste- 
hen Niebuhr  R.  T.  159  f.  m.  Abbild.  Taf.  19  —  22.  Olearii  R.  306. 
vgl.  Herod.  2,  36.  3,  12.  Plin.  6,  14.  —  3)  Mit  fliegendem  Haar  (pas- 
sis  crinibus)  gingen  Frauen,  die  auf  Anstand  hielten,  nicht  einher,  als 
nur  in  der  Trauer  3  Macc.  1,  9.  vgl.  Luc.  7,  38.  und  Light  foot  p. 
1081.    Daher  verwerfen  die  beiden  Apostel  nicht  jedes  Flechten  oder 
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seph.  bell  jud.  4,  9.  10.  vergL  schon  Iliad.  1,  38a  14,  175. 
Harmar  II.  381.,  auch  wohl  mit  Edelsteinen  u.  sonstigen  Zier- 
rathen (Iliad.  17,  52.)  zu  durchwinden,  und  in  spätem  Zeiten 
gab  es  besondere  Haarkräuslerinnen  s.  Lightfoot  p.  498.,  überh. 
aber  Hartmann  Hebr.  II.  208  ff.  (Abbild,  alter  orient  Haar- 
trachten s.  bei  Frölich  Annall.  Syr.  tab.  7-8.  9.  13. ,  neuere 
Nie buhr  11.  I.  Taf.  23.  u.  42.).  Selbst  Männer  erschienen  zu- 
weilen ftisirt  Joseph.  Antt  14,  9.  4.  vergl.  bell.  jud.  4,  9-  10. 
Senec.  brev.  vi t.  2.  Philo  Opp.  II.  479. ,  was  aber  fast  überall 
Missbilligung  fand  (Philo  Opp.  II.  306.  ArtemuL  2,  6.  MartiaL 
2,  36.  Phocyl.  sentent.  194  sqq.  Clem.  Alex,  paedag.  3.  p.  101. 
Kämme  sind T im  A.  T.  nirgends  erwähnt  (andre  Völker  kannten 
sie  Ovid.  Fast.  1,  405.  Petron.  Sat.  126.  Martial.  2,  36.  ApuleL 
asin.  2.  p.  213.  Beroald.  vgl.  Iliad.  14, 176.),  wohl  aber,  so  wie 
Haarnadeln,  im  Talmud  s.  Hartmann  a.  a.  O.  224  f.  Puder 
war  den  Alten  unbekannt.  Dagegen  salbte  man  das  Haupthaar 
mit  wohlriechenden  Oelen  Ps.  23,  5.  133,  2.  Mt  6,  17.  Luc  7, 
46.  Joseph.  Antt  19,  4.  1.  (was  auch  andere  alte  Völker  thaten 
Hör.  Od.  2,  11.  16.  3,  29.  4.  Ovid.  ars  am.  1,  505.  u.  Heroid. 
21,  161.  Martral.  3,  72.  10,  65.  14,  146.  Suet.  Caes.  67.  Ti- 
bull.  1,  7.  51.  Apulei.  metam.  2.  p.  30.  Bip.)  u.  gab  demselben 
durch  Einstreuen  von  Goldstaub  einen  schönen  Glanz  Joseph.  Antt 
8,  7.  3.  4),  denn  die  Haare  der  Orientalen  sind  gewöhn!,  schwarz 
Höhest  4,  1.  5,  11.  Ein  anderes,  bei  vielen  alt.  Völkern  (Plin. 
15,  24.  23,  32.  u.  46.  26,  93.  Athen.  12.  542*  Vat  Max.  2, 

1.  5.  Diod.  Sic.  5,  20.)  und  auch  im  heutigen  Orient  beliebtes 
Mittel,  durch  Färben  (mit  Henna  u.  dgl.)  rothgelbes  Haar  zu 
erzielen  2),  mag  den  Hebräerinnen  ebenfalls  nicht  unbekannt  ge- 
wesen seyn  (obschon  aus  Höhest  7,  5.  kein  genügender  Beweis 
herzunehmen  ist),  wie  denn  im  ganzen  Alterthum  (Iliad.  1,  197. 

2,  642.  Virg.  Aen.  4,  559.  Catult  67,  8  f.  Ovid.  Fast.  2,  763. 
Stat.  Achill.  1,  162.  Petron.  sat  105.  ApuleL  metam.  2.  p.  25. 
Bip.  s.  Brockhus  ad  TibulL  1,  6.  8.)  die  Flavi  crines  allen 
übrigen  vorgezogen  wurden.    Gleiches  gilt  von  den  heutigen  Ära- 


Zusammenbinden  der  Haare,  sondern  nur  die  modischen  Haartouren  de» 
Luxus.  Landmädchen  Hessen  vi  eil.  das  Haar  lang  herab  wallen  (doch 
mittelst  eines  Bandes  zusammengehalten);  solches  Haar  scheint  Höhest 

7,  6.  nVl  zu  bezeichnen,  nicht  wie  Gesenins  nach  d.  Vulg.  will,  das 
Haupthaar  im  Allgemeinen.    Vgl.  z.  d.  St.  Anacr.  29,  7  sqq. 

1)  Vt/yua  %Qvatov  xa&*  7nulg<xv  avtwv  iizioTj&ov  rait  xouais,  ort 
flXßuv  avxvtv  r«ff  xetpaXas  r?Jc  avyrje  xov  %qvo(ov  ngot  rov  i'liov  aV- 
ravaxlvifitvTjs ;  Vgl.  Lamprid.  Co  mm  od.  17.  Coritot  Ver.  10.  Herodian. 
1,  7.  9.  —  2)  In  Persien  färbt  man  indess  die  Haare  am  liebsten 
schwarz  Olearii  R.  307.  Für  Männer  galt  das  Färben  der  Haar« 
bei  den  Griechen  wenigstens  als  unanständig  Plutarch.  apopht  p.  19. 
Lips. 
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bero  Nie  bahr  R.  L  303.  B.  68.  Falsche  Haartouren  wollte 
man  mit  Unrecht  Mischn.  Schabb.  6,  5.  erwähnt  finden  vgl.  Xen. 
Cyr.  t,  3.  2.  (xopai  ngogStroiy  Petron.  Sat  110.  Polyb.  .3,  78. 
s.  Nikolai  über  d.  falschen  Haare  u.  Perücken  in  alt  u.  n.  Zeit. 
Berl.  8Q1.  8.  Heindorf  zu  Horat.  Satir.  S.  183.  Fabric.  Bi- 
bliogr.  antiq.  p.  847.  S.  überh.  N.  Schwebel  de  vett  in  ca- 
pillis  ornandis  studio.  Onold.  768.  4.  ).  Der  heut.  Orient  kennt 
die  Perücken  nicht ,  doch  knüpfen  die  Weiber  m  Persien  an  ihre 
eignen  Haarflechten  zuweilen  noch  seidene  an  (Ch  ardin.  Voy. 
IV.  24.).  Ueber  die  Behandlung  des  Haares  während  der  Trauer 
b.  d.  A.  Trauer.  Vgl.  noch  im  Allgem.  Jim  ins  de  coma  c. 
animadv.  Gruteri.  Kot  er  d.  708.  8-,  Salmas,  de  caesarie  viron 
et  coma  mulier.  L.  B.  644.  8.  '  ' 

TTabacuc,  jwjarj,  LXX.  Ijftßazovju  C^jußaxovx), 
hebr.  Prophet,  der  die  drohend  sich  daher  wälzende  Uebermacht 
der  Chaldäer  in  furchtbarer  Nähe  verkündigt,  zugleich  aber  die 
gottliche  Züchtigung  dieses,  die  Theokratie  zermalmenden  Fein- 
des ahnet.  Er  lebte  hiernach  vor  dem  wirklichen  Einfall  d. Chal- 
däer in  Judäa  s.  Raniz  Introd.  in  Habac.  varicinia  L.  1808.  8. 
p.  24  sqq.  Stickel  ad  intptat.  3.  cap.  Habac.  (Neost.  827.  8.) 
p.  22 sq.  Eichhorn  Einl.  IV.  403 f.  Unrichtig  Jahn,  der  ihn 
in  Manasses  Zeit  versetzt  (Einl.  II.  513.  dag.  Horst  die  Visio- 
nen Hab.  S.  40  ff.)  und  Bertholdt  (Einl.  IV.  1667 s<jq.),  der 
mit  Friedrich  (in  Eichhorns  Bibl.  d.  bibl.  Lit.  X.  400  )  den 
Propheten  nach  der 'Zerstörung  des  jüd.  Staats  u.  der  Abfuhr 
rang  des  Volks  ins  Exil  auftreten  lässt,  eine  Meinung,  der  auch 
Rosenmüller  (Scholl.  VIL  III.  p.  318.),  K.  2.  missverstehend, 
sich  zuneigt.  Von  den  Lebensumständen  des  H.  haben  wir  blos 
apokryph,  obiger  aus  den  Orakeln  des  Proph.  selbst  geschöpften 
Zeitbestimmung  widersprechende  Nachrichten,  näml.  in  d.  .Gesch. 
v.  Drachen  zu  Babel  V.  32  f.,  in  den  Rabbinen  (Wolf  Bibl. 
hebr.  n.  182.)  und  im  Pseudoepiphanius  (Opp.  II.  247.).  An 
letzterer  St.  heisst  es  :  'oVf  TjXd-e  Naßovyoöövoaoq  dg  'hgovoa^ 
Xrjp,  tov  noQ&jjatft  avrtjv  ovrog  (j4(.ißux.)  i'qpvytv  dg  uatoa- 
xivrp  xal '  tjv  ixet  7iotqoiy.bg  dg  yyv  IofiätjX  *  wg  öi  vnlcTQttpav 
oi  XaXdutoi  &rt6  rijg  'JfopvÖtcA^/i  dg  tt\v  yrp  avrvov,  Xdtpvga 
avTt)v  noif&avTt'z  6*  xarixltömoi  ol  ovzeg  Iv  c  hqovaaXr^i9 
xaTißrpav  dg  AYyvlttov  i  'afafig  di  ävtjX&ev  dg 
xai  IXiiTovQyti  rotg  teounäTg^TOv  äyqov  tavxov^  uqo  Si  dvo 
hwv  Tfjg  imCT^ocffjg  tpv  Xaov  rijg'  &nb  BaßvXwvog  äm'fravtv 
xal  hdfpTj  h  tö>  cLvroV  uyoü  ivöo^wg  (andre  Tradition  üb.  das 

J  

1)  Joseph,  vit  11.  wird  falsche«  Haar  (ntgi&trrj  mo/xtj)  von  einem 
Flüchtigen,  der  sich  unkenntlich  raachen  will,  gebraucht.  Auf  indischen 
und  ägyptischen  Denkmälern  erscheinen  ebenfalls  Perücken  <s.  Heeren 
Ideen.  II.  II.  SOI.  .  > 

34 
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Grab  Hab.  bei  Sossom,  7,  29.  Niceph.  12,  48.)-  Ein«  ähnliche 
gewaltsame  Versetzung  aus  Chaldäa  nach  Jerusalem  erzählt  der- 
selbePseudoepiph.  von  d.  Pröpk  Ezechiel.  Das  Grab  des  Ha- 
bac  zeigte  man  zu  Kusel».  Zeit  in  Palästina  bei  der  villa  'E/me- 
X&y  7  Meilen  von  Eleutheropolis.  S.  überh.  Carpzov  Introd. 
III.  397  sqq.  •''•> 

Habicht.  Dieser  Vogel  ist  durch  das  hebr.  \2  bezeich- 
net \  (LXX.  4t(>a£,  vulg.  accipiter)  und  als  ein  besonders  guter 
Flieger  (Uiad.  15,  237  f.  Odyss.  13,  86.  15,  526.  s.  Eustath,  z. 
letzt.  St)  von  YJGJ. volare  benannt  Er  gehört  zu  den  unreinen 
Thieren  Lev.  U,  16.  Deut  14,  15.  (Luth.  Sperber).  Hiob 
39,  29.  od.  26.  (Luth.  Habicht)  deutet  wahrscheinlich  auf  die 
Gewohnheit  EJabichts,  zu  Anfang  des  Winters  in  wärmere 
hegenden  zu  ziehen  s.  Rosenmüller  z.  d.  St  vgl.  überh.  Bo- 
chatt  Hieroz.  1W.  5  sqq.  üeber  did,  das  Luth.  Lev.  11,  13. 
Deut  14,  12.  Habicht  übersetzt,  s.  d.  A.  Adler. 

Ha  bor,  -YQTJ,  wird  2  Köh.  17,  6.  18,  11.  neben  as- 
syr.  Landschaften  entweder  ebenfalls  als  Landschaft  (vgl.  1  Chron. 
5,  26.)  oder,  nach  einer  andern  Constraction ,  als  Fluss  von 
Gösau  genannt.  Im  erstem  Falle  Hesse  sich  das  Gebirge  Cha- 
boras,  XaßwQag  Ptolem.  6,  1.  zwischen  Medien  und  Assyrien 
verstehen ,  im  letztern  wäre  es  viell.  der  Fluss  Chaboras ,  der  von 
diesem  Gebirge  kommt  und  in  den  Tigris  fallt.  Dann  könnte 
Gosan  auf  das  Gauzania  d.  PtoL  hindeuten  s,  d.  A.  Gösau. 

ein  Edomiter  ans  königlichem  Stamme, 
der  bei  der  israelitischen  Invasion  unter  David  2  Sam.  8,  14.  als 
Kind  nach  Aegypten  gebracht  worden  war  und  sich  dort  mit  ei- 
ner königlichen  Prinzessin  verheirathet  hatte  1  Kön.  11,  14  £ 
Nach  Davids  Tode  machte  er  einen  Versuch,  die  Regierung  über 
Edom  an  sich  zu  bringen,  den  -Erfolg  meldet  aber  die  Urkunde 
nicht  1  Kön.  11, '22.  Da  jedoch  Salomo .  fortdauernd  als  Herr 
der  edomitischen  Häfen  erscheint,  so  rauss  das  Unternehmen  miss- 
lungen  seyn.  Nach  der  Stellung  der  Relation  fiel  es  in  die  letz- 
ten Jahre  Salomo 's  (denn  es  wird  die  Begebenheit  als  Strafgericht 
Jehovahs  wegen  Salomo's  Abgötterei  betrachtet) ;  die  Worte  V. 
21.  sind  nicht  dagegen ,-  und  man  kann  sich ,  bevor  der  königL 
Schwiegersohn  Erlaubnis*  fortzuziehen  erhielt,  längere  Zeit  ver- 
flossen denken.  Joseph/  Antt.  8,  7.  6.  lässt  den  IL  nach  Miss- 
lin gen  seines  Einfalls  mit  Reson  von  Syrien  sich  verbünden  und 
dem  israel.  Lande  durch  räuberische  Streifzüge  schaden  vgl.  V. 
25. ,  wo  die  unklaren  Worte  Tin  "KtfN.  DlHfl  rtiO  bei  Joseph,  in 
dem  Satze:  Tuvxa  /uv  ik  %ov  liid'fQOv  ovvißuive  nao^tiv  zovg 
'EßQctwvg  wiedergegeben  sind.  LXX.  zogen  die  Notiz  zu  V.  22. 
avi7j  rt  xaxla,  i]v  Inotyoev  "Adtg  und  lassen  den  Feldzug  des 
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Hadad  gelingen:  xal  ißaaiXevoev  Iv  yr\  'ESdfi,  wahrscheinlich 
V.  25.  DTW-by  für  b-w  Sc«  lesend  oder  conjecturirend ,  was 
auch  viele  Andre  gethan  haben  s.  de  Rossi  var.  lection.  z.  d. 
St  Eine  alte  Corruption  liegt  jedenfalls  V.  25.  vor ,  doch  ist 
es  darum,  weil  schon  V.  24.  von  Reson  n.  seinen  Anhängern  ge- 
meldet worden  war:  ptütrja  ■obo^v  n>cöt  unmöglich,  dass  auch 
V.  25.  der  Referent  in  Beziehung  auf  R.  Diu  bj£  ^bo^  geschrie- 
ben hatte;  denn  Sftt  ist  weiter  als  pwvi. 

Hadad  eser,  nTJJTiq,  an  andern  Stellen  "WEHT! 
(LXX.  lASgaatag) ,  König*  von'  Aram  Zoba  zur  Zeit  Davids^ 
welchen  dieser  israel.  König  dreimal  schlag  2  Sam.  8,  3  ff.  10, 
16.  19.    Derselbe  ist  wohl  auch  1  Kon.  11,  23  ff.  gemeint  vgl. 

V.  24.  mit  2 Sam.  8,  8.    S.  überh.  d.  A.  Zoba. 

- 

Hadad  Rimmon,  flcn  Tin  Zach.  12,  11.,  eine 

Stadt  auf  der  Ebene  Megiddo,  wo  der' König  Josias  in  einer 
Schlacht  blieb  (2  Kön.  23,  29.  2  Chron.  35,  20  ff.),  daher  bei 
Zach.  a.  a.  O.  jton  Tin  idoö  planctus  Had.  (LXX.  appellative 
xonerbg  Qowvog  planctus' mälbgranati)  vgl.  J.  C.  Wichmanns- 
hausen de  planctu  Hadadrimmon.  Viteb.  709.  4.  Hieron.  nennt 
den  Ort  Adadremmon,  giebt  jedoch  als  seinen  spätem  Namen 
Maximianopolis  an  (ad  Zach,  c  12.  vgl.  ad  Hos.  1.)  s.  Reland 
p.  891.  Dieses  lag  nach  Itin.  Hieros.  17  röm.  Meil.  von  Cäsa- 
rea  und  10  von  Esdrelon. 

r-  Hadasa,  miHn,  Stadt  im  Stamme  Juda  Jos.  15,  37. 
VgL  d.  A.  Adasa. 

•     Haderw asser,  rOnÖ,  eine  Wasserquelle  bei 

Kades  (dah.  tflg  ny-tt  MD  Ezech.  47,  19.  Deut.  32,  51.)  in 
der  Wüste  Zin  (s'  d.  Ä.),  welche  Moses  auf  wunderbare  Weise 
durch  zweimaliges  Anschlagen  mit  seinem  Stabe  aus  dem  Felsen 
gelockt  haben  soll,  nachdem  die  Israeliten  wegen  Wassermangels 
gegen  ihn  sich  aufgelehnt  (mit  ihm  gehadert)  hatten  Num.  20, 
lff.  vgl.  Ps.  81,  8.  106,  32.  Mit  dieser  Erzählung  ist  vielleicht 
eine  andere  Exod.  17,  1  ff.  In  der  Hauptsache  eins  und  nur  die 
Tradition  hat  einen  Vorfall  in  zweie  getrennt  vergL  d.  Art. 
Moses. 

Hadid,  Tirjf    Stadt  von  Benjaminiten  bewohnt  Neh. 

11,  34.  und  in  der' Nachbarschaft  von  £od  (Lydda)  und  Ono 
gelegen  £sr.  2,  33.  Neh.  7,  37.,  vi«H,  dieselbe,  welche  1  Macc. 

12,  38.  u.  bei  Joseph,  Antt.  13,  15.  2.,  beil.  jud.  4,  9.  1.  'AfoM 
heisst  u.  in  die  Niederung  (Sephelah)  versetzt  wird  vcrgl.  d.  A. 
Adida.     ..:  ^  .  •„ ... 
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Hadoram,  D-jVlil  Gen.  10,  27.  IChron.  1,  21.,  eine 
arabische  Volkerschaft  vom  Stamme  der  Joktaniden ,  Arab.  ^vAA 

Sam.  CTVna,  LXX.  Wo^o,  IChron.  Kiöovqufi.  Bochart 
(Phal.  2,  20.)  vergleicht  die  Dirmati  oder  Drimati  am  per*. 
Meerbusen  Plin.  6,  32.  u.  da«  Vorgebirge  Kogodafiov  Ptolem.  6, 
7.  p.  153.  Michaelis  (Spicil.  II.  162.)  leistet  auf  alle  Bestim- 
mung Verzicht  Schulthess  (Parad.  83.)  denkt  an  die  Adra- 
mitae  des  Ptolem.  6,  7. ,  welche  südlich  an  die  Cbatrammitae  (s. 
d.  A.  Hagarmaveth)  angränzten.  Denn  obschon  Plin.  6,  32. 
12,  30.  jene  mit  diesen  identifizirte ,  so  könnten  sie  doch  ver- 
schiedene Stämme  oder  Zweige  eines  Stammes  gewesen  seyn, 
deren  ähnliche  Namen  und  unmittelbare  Nachbarschaft  eine  Ver- 
wechslung leicht  veranlassen  mochten.  (Vaters  Comment.  über 
Pentat.  I.  158.  Irrthum  hat  Rosenmüller  Alterth.  III.  171. 
berichtigt.). 

Hadrach,  üyjTJIJi  Name  eines  Palästina  benachbarten 
Distrikts  (ynst),  auf  den  sich  ein  Orakel  des  Zacharias  K.  9. 
bezieht.  R.  Jose,  ein  Damascener,  kannte  diesen  Ort  als  eine 
ehemals  bedeutende  Stadt  ostlich  von  Damaskus,  und  dem  Zeug- 
nisse eines  Arabers  Joseph  Abassi  zufolge  soll  derselbe  noch 

jetzt  unter  dem  Namen  (.jJjA^  ab  ein  unbedeutender,  aber  von 

Alters  her  berühmter  Flecken  übrig  seyn  s.  Michaelis  SuppL 
677  sqq.,  doch  mochte  jene  Versicherung  zuverlässiger  seyn,  als 
dieses  Zeugniss.  Cyrill.  Alex,  zu  Zach.  a.  a.  O.  (Tom.  III.  ed. 
Auber  p.  730.):  ytj  Höqux  /woa  nov  nuvxwg  iütl  xarä  trp 
iwav  xu[a£yt],  ytlxwv  i\xi  *H/nu&  (^ztg  iazlv  Ent(favtia, 
twv  'Avuoyjwv  7iQ0oa)Tt()a  ßoayy)  xal  rj  dafA.aoy.6g.  Alphens 
an  sich  schon  unwahrscheinliche  Vermuthung  (diss.  de  terra  Cha- 
drach  et  Damasco  ejus  quiete  Traj.  a.  Rh.  723.  8.  auch  in  Ugo- 
lini  thesaur.  VII.),  -i*nn  sey  soviel  als  Atergatis,  Derceto,  wür- 
de um  so  bestimmter  zurückgewiesen  werden  können,  wenn  der 

syr.  Name  dieser  Gottheit  \t£J>l  auf  altsemitischer  Orthographie 

*  *        •       *  • 

beruhete,  denn  so  hat  derselbe  mit  •q-nn  gar  keine  Aehnlichkeit 
Vgl.  a.  Büsching  in  Michaelis  literar.  Briefwechs.  UT.  16  f. 

Hämorrhoiden,  s.  d.  A.  Krankheiten. 

Ha  gar ,  Ijn,  eine  ägypt  Sklavin  Sara's  (Gen.  16,  1.), 
welche  letztere,  da  sie  selbst  unfruchtbar  war,  dem  Abraham  als 
Beischläferin  überliess  Gen.  16,  3  ff.  H.  gebar  den  Ismael  (16, 
16.),  den  jedoch  Abf.,  auf  Betrieb  der  eifersüchtigen  Sara,  mit 
seiner  Mutter  Verstössen  musste  Gen.  21,  9.14.  s.  d.  A.  Ismael. 
Das  Ereigniss  ist  so  einfach  u.  den  orientalischen  Sitten  so  ange- 
messen, dass  wir  hier  gewiss  eine  rein  historische  Sage  vor  uns 
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haben."  Ueber  die  allegorische  Deutung  des  Namens  u.  der  Ge- 
schichte Hagars  Gal.  4,  24  f.  s.  m.  Comment.  z.  d.  St.  Arabische 
Sagen  üb.  H.  's.  Herbelot  biblioth.  or.  p.  927.  u.  Burkhardt 
Arab.  142.    Vgl.  noch  d.  folg.  A. 

Hagariter,  D^H,  DWh$i ,  ein  arabisches  Noma- 
denvolk östlich  vom  Jordan,  welches  zur  Zeit  Sauls  vtfn  dein  St. 
Rüben  aus  seinen  Wohnsitzen  verdrängt  1  Chron.  5,  10.  19.  20  x 
d.  h.  wohl  weiter  südostlich  getrieben  wurde.  Es  erscheint  Ps. 
83,  7.  unter  den  Palästina  benachbarten,  gegen  die  Israeliten 
feindlich  gesinnten  Nationen.  Wahrscheinlich  sind  die  ^ygalot 
gemeint,  welche  Erotesthenes  bei  Strabo  16.  767.  in  Verbindung 
mit  den  Nabathäern  u.  Chaulotäern  als  Bewohner  des  nordlichen 
Arabiens  nennt  vgl.  a.  Plin.  6,  32.  Ptolem.  5,  19.  Dionys.  Pe- 
rieg.  956.  l)-  ünd  derselbe  Name  findet  sich  noch  heutiges  Ta- 
ges in  der  Landschaft  ^sziA  am  J>ers.  'Meerbusen ,  welche  an 

Nadschcd  u.  Oman  gränzt  (Niebuhr  Beschr,,  S.  339.  Hassel 
Erdbeschr,  Asiens.  II.  476  ff.).  Ihre  Einwohner  sind  Beduinen 
und  bringen  jährlich  mehrere  tausend  Kameele  nach  Syrien  zum 
Verkauf.  Möglich,  dass  jene  Agraei,  wie  bei  nomadisir enden  Stäm- 
men so  häufig  vorkommt,,  sich  in  der  Folge  mehr  nach  Süden  in 
eine  wirthbarere  Gegend  herabgezogen  hatten. .  Andre  vergleichen 

die  Stadt  jXV^^im  peträischen  Arabien  (der  heut  Landschaft 

Hedschas)  an  der  Käravanenstrasse  v.  Damas  n.  Mekka  Schie- 
tens Index  s*.  v.  Errakim.  Dieser  Name  würde  freilich  im  He- 
bräischen  K^an  geschrieben  werden;  allein  da  der  Ort  auch  im 

Syr.  i^oi  heisst  (Assemani  biblioth.  orient.  III.  IL  75^.),", so 
würde  durch  diesen  Umstand  die  Vergleichbarkeit  nicht  aufge- 
hoben ?).  -j  •      ••»•-.■  i  t- 

Haggai,  ^n,  LXX.  'Jyycuoß,  Aggaeus,  jüd.  Prö^ 

phet  in  den  ersten  Jahren  des  Darius  Hystäspis  (522  ff.  v.  Chr.), 
angeblich  Mitglied  der  grossen  Synagoge"  (Carpzov.  Intröd.  III. 
426.).  Von  ihm  sind  4  kurze  Weissagungen  übrig,  welche  vor- 
züglich die  Fortsetzung  des  stockenden  Tempelbaues  zum  Ge- 
genstande haben,  aber  gebt-  und  kraftlos  und  in  einer  armen, 
doch  rhythmischen  Sprache  abgefasst  sind  Eichhorn  IV.  §.  597 ff. 
Jahn  II.  IL  658  sq.  Bertholdt  IV.  1690  f.  Rosenmüller 
Scholl.  VII.  IV.  74  sqq.  Traditionen  über  ihn  s.  bei  Epiphan. 
Opp.  II.  248.  , 


1)  Einige  wollten  dieses  Volk  auch  Gal.  4,  25.  finden,  wie  J.  Ch. 
Erythropel  Pauli!  Ap.  ailegoria  Gal.  4,  21  sqq.  Goett.  744.  4.  s.  da- 
geg.  m.  Comment.  z.  d.  St.  —  .2)  Onkel,  hat  Gen.  16, 14.  20, 1.  Kxod. 
15,22.  fiOJn  für  Tja  und         gesetzt  s.  in.  dissertat.  de  Onkel,  p.  39. 
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Haine  waren  die  ersten  Tempel,  in  welchen  man  die 

Gottheit  ■  anbetete  (Lud  an.  sacrifl  10.)»  feierliche  Stille  schien 
Sie  ganz  besonders  zu  Stätten  andachtsvoller  Erhebung  der  Seele 
zu  eignen  und  vielleicht  ahnete  das  einfach  religiöse  Gemüth  hier 
(wie  auf  Bergen)  der  Gottheit  selbst  näher  zu  seyn  Senec  ep. 
Plin.  lg,  1,  Dort  errichtete  man  Altäre  und  brachte  Opfer  dar, 
dort  stellte  man  auch  Götterbilder  auf;  selbst  später,  nachdem 
längst  Tempel  errichtet  waren,  blieben  gewisse  vor  Alters  gehei- 
ligte Haine  Stätten  religiöser  Anbetung  Strabo  8.  593.  9.  631. 
Arnob.  adv.  gent  7,  9.  Plin.  16,  Sl.  und  hie  und  da  hatte  man 
in  ihnen  förmliche  Tempel  erbaut  Strabo  8.  542.  Pausan.  2,  13. 
27.  Dionys.  Halic.  1,  64.  Natürlich,  dass  solche  Haine  unver- 
letzlich waren  Ovid.  fast.  4,  747.  Metam.  8,  824.  Pausan.  2,  28. 
Callimach.  in  Cerer.  33  sqq.  und  zum  Theil  als  Asyl  galten  Pau- 
san. 2,  13.  Vgl.  übern.  D.  Dresler  de  lucis  reügioni  gent  iL 
destinatis.  Lips.  7201  4.  Lakemacher  antiquit.  graec  sacrae  p. 
138  sqq.  Auch  in  der  Bibel  erscheinen  hin  und  wieder  Gärten 
Jes;  65,  3.  1,  28.  u.  schattige  Bäume  1  Kon.  14,  23.  Hos.  4, 
±3.  Jer.  2,  20.  3,  13.  etc.  als  Stätten  religiöser  Culte,  namentL 
der  abgöttischen  s.  d.  A.  Götzendienst.  Gewöhn!,  aber  kom- 
men die  ausdrücklich  genannten  Haine  der  Luth ersehen  Ueber- 
setzung  (Exod.  34,  13.  Deut  7,  5.  etc.)  anf  Rechnung  eines 
Irrthums  der  L\V  n.  Vulg. ,  welche  das  hebr.  □v?ttftt  durch  a/.or; 
interpretiren  s.  Gesen.  thesaur.  L  p.  163. 

"j%  IJakel  dama,  Uxetöa/Lid  (syr.  fal  Blut- 
acker, der  Begräbnissplatz  der  Fremden  (Pilger)  in  Jerusalem, 
welchen  das  Synedrium  für  die  von  Judas  Ischar.  zurückgegebe- 
nen 30  Silbersekel  (etwa  27  Thaler)  ankaufte  Mt  27,  6  ff.  Act 
1,  19.  Vorher  war  es  der  (ein)  Töpferacker  Mt.  27,  7.,  <L  h. 
wahrscheinlich  ein  (bereits  erschöpftes  oder  doch  schon  stark  be- 
nutztes) Thonlager  ').  'pje  Tradition  setzt  H.  (s.  schon  Hieron. 
Onoin.)  2)  in  Süden  desZion  oberhalb  des  Thals  Hinnom  s.  Qua- 
resm.  Elucid.  terrae  s.  II.  p.  284.  Troilo  R.  357.  Körte  R. 
90.  Pococke  Morgenl.  II.  38.  Maundrell  R.  140.  Es  lässt 
sich  dies  mit  dem  TÖpferthore  Jer.  19,  2.,  das  auch  gegen 
Süden  aus  der  Stadt  geführt  zu  haben  scheint,  wmbiniren  s.  d. 
A.  Jerusalem. 

1)  Es  könnte  jedoch  auch  ein  Feldstück  eines  Töpfers  gewesen  seyn. 
Die  Erdart  des  jetzt  sogen.  Blutackers  ist  noch  nicht  untersucht  Maun- 
drell S.  140.  versichert  nur,  dass  das  Erdreich  daherum  etwas  krei- 
denartiges an  sich  habe.  Waren  auf  der  Süd-  oder  Sudwestseite  des 
Zion  die  Töpfer  wirklich  wohnhaft,  so  müsste  man  dort  in  der  Nahe 
wohl  Thonfelder  vermuthen  und  in  Kalk-  u.  Kreidebergen  kommen  be- 
kanntlich oft  Thonschichten  vor.  —  2)  Euseb.  hat  dafür  tV  /fyno«. 
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Ilalhul,  ^n^n, ■■■Stallt  im  Stande  Juda  Job.  t5,':56! 
Hieron.  (Onom.  unt  feful)  weist  eine  vülula  mit  Namen  AloJa 
ohnweit  Hebron  nach.  -  .•»'*'» •  I  .asfcai) 

Hall,  ,Stadt  im  St  Ascher  Jos.  19,  25.  ) 

Halicarn  assus,  'Jhxayvaööog  1  Macc.  15,  2& 

(früher  fcephyra  Strabo  14.  656.),  ro88te  nDd  sta'k 
(Dibd,  Ste.  15,  90.  17,  23.)  Stadt  itf  KaHwi  (Win»  5,  29.  V  "ach 
Prolet*.  5,  2.  speciell  in  Doris  s.  d.  A.  Karten),  froher  JfcesU 
deirc  der1  karischen  König*,  nutf  einer  «rdaunge  mit  einem  fiel 
besuchten  Hafen  Lit.  27,  10.,  Geburtsort  Hferodots ,  ßionysins 
des  Geschichtschreibers  u.  A.,  Sit«  de»  berühmten  Mausoleum», 
das  Artemisia  erbaute  M4  1,  16.  Strabo  .44.  656.  Plin.  S$  4.  9. 


wissenschaftlichen  »vex*s  uuwuruig.j. 

Halljahr,   8.  d.  A.  Jubeljahr.        gi...  .:  ;  v.r.*:'* 

Halökötte,  ■fa-J,  «n  im  <?rt^t  noch. j^t  .4r  . fcel 

unter  Persero  und  Aledera  (Xen.  Cyrop.  1 

[olm.  •  —   —  -   , 

lal&e^ep.  bestanden  theils  aus  Metall,  theils.  aus  Sternen  oder 
Perlen ,  die  an  eine  Schnür  gereiht  waren  (0>rhn  Cant:  1,  10. 
vgl.  Fräon  ad  Ibu  Fosxlrin,  Petropeh  823.  p.  86sqq.):3):  und 
hingen  bi»  auf  die  Brost,  ja.  his  auf  den  Gürtel  Hier,  ad  Ez*4k 
16;  11,  Aryienr  Ilt  253.  herab.  Vornehmere  legten  mehrere 
zugleich  an.  Ausserdem  waren  .daran  noch  andere  Zierrathen  i  be- 
festigt, eist  nhSjte;  Halbmonde,  Jes.  3,  18..  (LXX.  ptjvlaxoi) 
vgl.  Ridrt.  8,  2l7,^Ri«iehfltt6chchen,  u)D3  >na  Jes.  3,  20.  (tgt 

 :  — — i — * — - 

1)  Auch  hei  den  belgischen  Galliern  Strabo  4.  197.  —  2>  Bio 
O-nta  Hohes!.  1,  10.  bind  wohl  kein  Halsschmuck,  aondern  «in  Kopf- 
putz, viell.  in  die  Haare  geflochtene  oder  auf  die.  Kopfbedeckung  ange- 
brachte und  herabwalletode  Perlenschnure.  Ueber  lV"»JX  Hoheal.  4,  9. 
•.  m.  Simonis  Lexic.  hebr.  p.  809. 
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le  Bruyn  Voy.  I.  217.  Chardin  III.  72.),  viellJ  kleine Sonnen 

(ittD/attJ)  und  Schlangen  (QMqnV),  zugleich  als  Anmiete ;  doch 
s.  Gesen.  Jes.  I.  209.  211.  Auch  Ringe  von  Metall  mögen 
Frauenzimmer  um  den  Hals  getragen  haben  s.  Niebuhr  H.  L 
164.  (Virg.  Aen.  5,  659.).  Bei  den  Persern  pflegte*  die  Könige 
als  besondere  Gnadenbezeigung  Manner«  HaJske*ten.(1|>Jön)  *) 
*u  verleihen  Dan.  $,  7.  16.  29.  Xen.  Anab.  \v  3.  ,27.  a)  und  es 
Scheint  mit  dieser  Auszeichnung  auch  ein  höherer  Rang  verbun- 
den gewesen  zu  seyn  (5, .7.)-  In  Aegypt.  wurde  der  erste  Staats* 
minister  mit  einer  (Amts-)  Kette  geziert  Gen.  41,  42.  Vergl 
überh.  Schröder  Vest  mulier.  130  sqq.  Hajrtmann  Hebr.  IL 
172  ff.  259  ff.  1U.  208,  267 

Hairij  Dn,  lV'Sohn  Noahs  Gen.  5,  32.  7,  13.  9,  18. 
10,  1.  und  in  der  ethnographischen  Ansicht  .  der  Hebräer  (Gen. 
10.)  Stammvater  der  südlichen  Nationen  (gl.  Al&lovtQ  vgl.  DDn 
heiss  seyn),  bes.  in  Afrika  (Syncell.  Chron.  p.  48  sq.  Malala 
Chronogr.  p.  15.)  durch  Vermittelung  von  vier  Söhnen :  Cusch 
(Völkerschaften  Ost-  und  Südasiens,  bes.  Südarabiens  u.  zugleich 
Aethiopiens) ,  Mizraim  (afrikan.  Völker  mit  EinschlusS  der  Phi- 
lister u.  einiger  andrer,  die  auch  in  g riech.  Sagen  mit  den  Aegyp- 
tiern  in  Verbindung  gebracht  sind),  Phut  (auch  afrikan.),  Ca- 
na  an  (Bevölkerung  Palästinas  u.  Phöniziens).  Sinnig  vergleicht 
Buttmann  JÜythol.  I.  224.  den  H.  mit  (Jupiter)  Amnion,  dem 
Hauptnott  der  nordafrikan.  u.  selbst  benachbarter  asiatischer  Lu- 
can.  9,  517.  (?)  Völker  u.  bringt  die  Horner  desselben  (Mactob. 
Sat.  £  21.)  d.  h.  die  Symbole  der  Sonnenstrahlen,  mit  rtön  in 
Verbindung.  Arabische  Sagen  über  Ham  (auch  üb.  die  schwarze 
Hautfarbe  der  Hamiten)  s.  Herbelot  biblipth.  or.  p.  425-  Als 
Stammvater  der  Ca  munter  ist  er  in,  der  Sagengeschichte  der  Is- 
raeliten Träger  des  ,  (aus  Nationalhass '  hervorgegangenen)  Fluchs 
Gen.  '9.  18  ff. ,  wodurch  die  Unterjochung  der  cananlt  Stamme 
als  Wille  Jehovahs  sanctionirt  wird.  — 2)  Dichter.  Name  Aegyp- 
tens Ps.  78,  51.  105,  23:' 27.  106,  22.  s.  d.  A.  Aegypten. 

II  am  an,  fCH*  erster  Minister  des  persischen  Königs 
Ahasverus  (s.  d.  A. )  Esth.  3,  1  ff.,  der  nach  der  verdächtigen 
Relation  des  Buchs  Esther  3,  10  ff.  aus  Erbitterung  gegen  den 
Mordochai  alle  Juden  des  pers.  Reichs  umbringen  lassen  wollte, 
von  Esther  aber  in  der.  Ausführung  verhindert  wurde  u.  beim  Kö- 
nig in  Ungnade  gefallen  mit  dem  Leben  büssen  musste  7,  10. 
S.  über  den  unwahrscheinlichen  Inhalt  des  Buchs  Esther  d.  A. 


1)  Doch  könnte  das  Wort  auch  wohl  Armbänder  bezeichnen.  — 
2)  Fälschlich  fährt  Gesenius  (Hall.  Encyclop.  2.  Sect.  I.  531.)  für 
dieses  Datum  Xen,  Cyrop.  1,  S.  &.  2,  4.  5.  an,  wo  hiervon  kein  Wort 

ü  leht 

»WM».  ,  . 
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vgl.  dazu  Nieineyer  Char^eK' V.' 23L  Dass  ti.  ein  geborner 
Perser  war,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  seyn  (auch  für  den  Na- 
men hat  maü  eine  persische  Etymologie  nachgewiesen )  s.  d.  A . 
Persien;  da  er  jedoch  im  B.  Esther  genannt  wird,  so 

machten  ihn  die  Juden  (Joseph.  Antt.  12,  6.  5.  n.  Tärg.  Esth.) 
zu  einem  Nachkommen  der1  amalekittschen  Könige  mit  Namen 
Agag  mit  Beziehung  auf  das  Vertilgungsdecret  gegen  die  Ama- 
lekiter  Exod.  17,  14  f.  Deut.  25,  17  ff.  Richtiger  Clericus  z. 
d.  St.  '••...!.-  .ii«  .  .  • 

Hamath^  nDH,  Hzn  rm.  Arnos  Z9 

Jlfiä&j  'HpaS,  Stadt  (mit  Gebiet  2  Kon.  23,  33.  25,  21.) 
an  der  nördlichen  Gränze  Palästinas  (Num.  13,  22.  34,  8.  Joh. 
13,  5.  lKön.  8,  65.  2Kön.  14,  25.  Arnos  6,  14.)  gefeen  Da- 
maskus hin  (Zach.  9,  2.  Jen  49,  2$.  Ezech.  47,  16  f.)  ehnfern 
des  Libanon  Rieht.  3,  3.  *),  eine  Colonie  der  Phönizier  (Gen. 
10, 18.),  Sitz  eines  angesehenen  Königs  (der  mit  David  in  freund- 
schaftlichen Verhältnissen  stand  2  Sam.  8,  9  ff.  1  Chrön.  18,  9  f.)  • 
und  in  dieser,  Unabhängigkeit  bliebe,  wohl  mit;  kurzer,  Unterbre- 
chung (2Kön.  14,  28.)  2),  die  Stadt,  bis  sie  zur  Zeit  des  His- 
kias  von  den  AssvTern  erobert  wurde  2  Kön.  18,  34:  19,  13. 
Jes.  10,  -fc  36,  19.  ii.  a.  Seit  der  Zeit  der  macedo«.  Herrschaft 
in  Syrien  führte  sie  (bei  den" Griechen)  den  Namen  Wmip&vtta 
(Joseph.  Antt,  1^6-  2.  Ptolem.  5,  15.  Plin.  5,  19.  Hier.  Onom. 

~ — rr77~.  1   .  •  i  ••         "P.  f    •  r»- 

1)  Ueber  Hamath  Zoba  2 Chron.  8, 8.  s.  d.  A.  Znki.  —  2)  Dass 
Salu wo  Hamath  besessen,  deutet  nur  die  Chronik  ausdrücklich  an  2  Cur, 
8,  4.  doch' vgl.  lKön.  5,  4.;  aus  .demWorte  a^ttjn  ft  Kön.  14,  28. 
folgt  nicht  not h wendig  ein  früherer,  Besitz  der  Israeliten^  da  in  z-'i) 
zunächst  gar  nicht  der  Begriff ,  des  Wieder  liegt,  sondern  nur  die  6e- 
deatung  von  etwas  ab-  stfü  etwas  b'in  gekehrt',  gewendet 

werden,  avertia  ad  s.dnein.  Simon,  p  951  sq.    Aber  , 

jene  St.  selbst  hat  noch  andre  Schwierigkeiten;  dass  Jerobeam  II.  Ha- 
math eroberte  u.  (für  eine  Zeit  lang)  unter  hebr.  Botmässigkeit  brachte, 

Jeidct  nach  den  Worten  keinen  Zweifel.   Aber  was  ist  rnwS  3>ttJn 

^HOte/Q?    Michaelis  u.  Dathe's  Uebersetzung:  Chaniatham,  quae 

olim  Judaea  fuerat,  würde  nur  dann  stattfinden  können,  wenn  man  \ 

für  nota  genit.  nähme  und  bfiOimu  unmittelbar  mit  a^.ttJn  verbände. 
Aber  ersteres  ist  hart  u.  letzteres  widerstrebt  der  sonstigen  Construction 

des  mtfrv  in  diesem  Sinne  vgl.  2  Kön.  16,  6.  14,  22.  Die  Deutung: 
Jer.  habe  beide  Städte  an  das 'Reich  Juda,  das  früher  im  rechtlichen 
Besitz  derselben  gewesen,  abgegeben,  hat  keine  histor.  Wahrscheinlich- 
keit und  was  hatte  auch  Juda  mit  dieser  entlegenen  u.  durch  Israel  von 
seinem  Staatsgebiet  getrennten  Provinz  anfangen,  wie  sie  zu  behaupten 
sich  schmeicheln  sollen  ?  Vielleicht  will  der  theokrat.  Referent  nur  sa- 
gen: an  Juda  (int  weitern  Sinne,  an  das  theokrat.  Volk)  aber  in  Israel, 
an  das  israelit.  Reich  u.  somit  dach  an  das  jüdische  Volk  Seyen  beide 
Städte  zurückgebracht  worden. 
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unt  Aemath)  »),  nach  Hieron.  in  Arnos  6.  von  Antioch.  Epipha- 
nes.  S^e  lag  am  Orontes,  na*  itiner.  Anton:  zwischen  Larissa 
tu  Arethusa,  vpn  jedem  lp  .rc.in.  ,M.  entfernt  Jtfocl*  im  Mittelal- 
ter war  sie  .die  Hauptstadt  eines  «leinen  Staats  (Aboifed,  tab.  Syr, 
p.  108  sqq.),  jetzt  aber  gehört  sie  unter  die  grössten  Städte  des 
türk.  Asiens  (36°  3'  B.  $4°  39'  L.),  zählt  an  100,000  E.  u. 
tragt  ihren  alt.  Namen  öL*^  vgl.  Michaelis  Spicil.  II.  52  sqq. 
Pococke  Morgenl.  II.  209  ff.  Burkhardt  R.  L  249.  Rich- 
ter Wallf.  231.  Hassel  Erdbeschr.  Asiens  U.  365.  S.  auch  d. 
AA.  Amathitis  u.  Asima. 

Hammath,  'mshy  Stadt  im  Stamme  Naphthali  Jos.  19, 
35.  vgl.  d.  A.  tiberias.    \'  .. 

-  II  am  m  on,  ]ten  ,  1)  Stadt  im  Stamme  Ascher  Jos.  19, 
28. 2)  Stadt  im  St  Naphthali  1  Chron.  6,  76.  • 

Hammoth  Dor,  nNl  rtön,  Stadt  im  St  NaphteH 
Jos.  21,  32.  • 

Hand,  vertrocknete,  s.  <I.  A.  Krankheiten. 

t  Handel,  nnO„  Tilhü  (Kaufleute,  iMnb,  D*S:fi> 
Dieser  ist  im  Orient  uralt  und  wurde  theils  zur  See  (Sprchw.  31, 
14.  Ps.  107,  23.),  theils  auf  dem  Lande  mittelst  Karavanen 

(pers.  tfyjf,  arab.  idjjrb*}*  n^Sq,  rrtmfc  vgl.  Gen.  37, 

25.  Hiob  6,  18.,  getrieben.  Im  patriarch.  Zeitalter  zogen  Israe- 
lit. Karavanen  durch  Palästina  nach  Aegypten  und  tauschten  bei 
den  Nomaden  mancherlei  Heerdenproducte  gegen  Werkzeuge,  Putz- 
sachen etc.  ein  Gen.  37,  28.  Als  die  Hebräer  in  Palästina  sich 
festgesetzt  hatten,  wurden  sie,  mehr  passiv  als  activ,  in  den  schon 
bestehenden  Handelsnexus  gezogen ,  denn  das  mos.  Gesetz  begün- 
stigte dieses  Gewerbe  nicht2)  Michael  Mos.  R.  L  238  f.  (ob- 
schon  die  geographische  Lage  Palästinas  dazu  im  P  \\  gern  einen 
vortheilhaft  scheinen  konnte)  und  an  einen  selbstständigen  Propre- 
handel  war  bei  dem  geringen  Umfange  des  Landes,  bei  dem  fast 
gänzlichen  Mangel  an  eigentümlichen,  auf  dem  Weltmarkte  ge- 


1)  Die  Targumisten  u.  d.  Syr.  Substituten  für  Hamath  die  in  ih- 
rer Zeit  bedeutendste  ayr.  Stadt  Antiochia  s.  z.  B.  Pseudojon.  au  Num. 
13,  22.  Targ.  Hieros.  zu  Num.  84,  8.,  Syr.  1  Chron.  18,  16.  a.  Auch 
Hieron.  in  Arnos  6.  will  HjH  non  auf  Antiochia  bezogen  wissen,  wel- 
ches eben  zum  Unterschiede  von  dem  andern  Haniath  (Epiphania)  die- 
aes  Beiwort  führe,  s.  dag.  Rosenmüll  er  s.  d.  St.  —  2)  Was  Joseph. 
Apion.  lf  12.  sagt:  yptit  —  —  ovx*  ifiTVQÜt^s  %uiQ0H*v  ovSi  c«* 
«rpoc  alXovt  d*«  xovtiav  «r*/i*£Awc,  hat  man  nicht  so  streng,  wie  ge- 
wöhnlich geschieht,  zu  nehmen,  die  Worte  selbst  seh  Ii  essen  nicht  jede 
Theilnahme  am  Handele  verkehr  aus. 
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suchten  Natur-  11.  Kunstpro ducten  und  bei  dem  Vorhandenseyn 
zweier  Handelsvölker  (der  Phönizier  u.  Araber),  die  sich  bereits 
in  den  asiatisch  -  afrikanischen  Verkehr  getheilt  hatt  en ,  bei  der 
einmal  herrschenden  Richtung  der  Völkskräfte  auf  den  Land  bau, 
welcher  alle  Arme  beschäftigen  konnte,  ohnedies  nicht  zu,  denken* 
Doch  scheinen  die  nordwestlichen  Israeliten  an  dem  phönizischen 
Waaren vertrieb  einigen  Antheil  genommen  zu  haben  Gen.  49,  13. 
Deut.  33,  18.  Salomo  trieb  (als  Regale)  nicht  nur  Pferdehandel 
aus  Aegypten  nach  Syrien  durch  Kronkaufleute  (V}©/T  ^"inb) 
IKon.  10,  26  ff.  2Chron.  1,  16.  17.  s.  d.  Ai  Salome,  son- 
dern verband  sich  auch  mit  dem  König  von  Tyrus  zum  Seehanr 
del  1  Kon.  9,  26.  und  Hess  aus  den  von  David  eroberten  edomir 
tischen  Häfen  Eziongeber  und  Elath  am  rothen  Meere  eine  Flotte 
auslaufen,  die  unter  Leitung  tyrischer  Seeleute  in  das  Weltmeer 
segelte  und  nach  drei  Jahren  ophiritisches  Gold,  Silber,  Elfen- 
bein, Sandelholz,  Ebenholz,  Affen,*  Pfauen  u.  s.  w.  zurückbrachte 
IKon.  10,  11.  22.  2Chron.  9,  10.  21.  s.  d.  A.  Ophir.  Nach 
Sal.  Tode  wurde  dieser,  ebenfalls  als  Regale  betriebene  Seehan- 
del vernachlässigt  u.  kam  auch,  einige  Versuche  Josaphats  IKon. 
22,  49.  abgerechnet,  nicht  wieder  empor,  da  jene  Häfen  den 
Israeliten  bald  entrissen  wurden  8.  d.  A.  Ed  o  mit  er.  Lebhaft 
aber  war,  vorz.  in  den  Zeiten  des  getrennten  Reichs,  der  Han- 
del mit  Tyrus  Ezech.  27,  17.  Neh.  13,  16.  Von  den  Phöniziern 
bezogen  die  Hebräer  ausser  Bauholz  (zu  Prachtbauten)  1  Chron. 
14,  1.  IKon.  &  s.  d.  A.  Holz,  Seefischen  Neh.  13j  16.  *)  eine 
Menge  ausländischer  Bedurfnisse,  bes.  Luxusartikel  (nara,  bunt  ge- 
wirkte Stoffe,  Salben  u.  Raucherwerk,  Purpurgewänder  etc.),  die 
zum  grossen  Theil  aus  Arabien,  Babylonien  u.  Indien  stammten, 
und  lieferten  dagegen  Weizen,. Oel  (ygl.  1  Kön.  5,  iL  Act  12, 
20.),  Honig,  Datteln,  Balsam  (Hos.  12,  2.),  .selbst  eine  Art 
feines  Gebäck  u*  Galanteriesachen,  welche  die  fleissigen  Hände 
der  Frauen  gefertigt  hatten  Sprchw.  31, 24.  lieber  die  Handels- 
bilance  lässfc  sich  aber  aus  keinem  sichern  Datum  urtheilen  u.  sie 
wird  um  so  schwerer  aufzufinden  seyri,  da  Pal.  auch  seinen  Be- 
darf an  Metallen  aus  der  Fremde  beziehen  musste.  Indess  finden 
wir  nirgends  eine  Spur,  dass  das  Nationalvermögen  sich  bedeu- 
tend gemindert  habe;  die  Israeliten  konnten  selbst  eine  fast  un- 
unterbrochene Reihe  von  feindlichen,  meist  siegreichen  Angriffen 
aushalten  n.  einzelne  Perioden  Jes.  2,  1.  n.  Stämme  Hos.  12,  9. 
waren  selbst  durch  Reichthum  ausgezeichnet;  möglich,  dass  die 
Naturalleistungen  der  Oberhoheitsländer  (Edom,  Moab)  am  Hofe 
n.  mittelbar  im  Volke  die  Gleichheit  herstellten  oder  nie  ganz  un- 
tergehen Hessen.    S.  Tychsen  de  commerciis  et  navigationibus 


1)  Auf  den  Fischfang  der  Phönizier  im  Meere  ist  Ezech.  26,  5.  14. 
hingedeutet. 
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-  Hebraeor.  ante  exü.  bab.  in  d.  Commentt  Gott  XVL  class.  hi- 
stor.  p.  150 sqq.  Hartmann  üb.  Pentat  S.  751  ff.  vgl.  <L  A» 
Phönizier.  Nach  dem  babyL  Elil  erhielt  der  Israelit.  Handel 
einen  weitern  Spielranm,  da  besonders  viele  Juden  in  fremden 
Ländern  zerstreut  u.  begünstigt  waren  und  die  Nation  fand  selbst 
mehr  Geschmack  an  diesem  Gewerbe  und  an  den  davon  unzer- 
trennlichen Speculationen.  Fürst  Simon  suchte  den  Handelsver- 
kehr durch  Verbesserung  des  Hafens  zu  Joppe  zu  heben;  indess 
scheinen  die  paläst  Juden,  immer  noch  durch  ihr  Gesetz  u.  die 
schon  bestehenden  merkantil.  Verhältnisse  gehemmt,  sich  zu  kei- 
ner grossen  Lebhaftigkeit  des  Handels  emporgehoben  zu  haben; 
auch  der  von  Herodes  verbesserte  Seehafen  zu  Cäsarea  (Joseph. 
Antt.  15,  9.  6  )  kam  fast  nur.  Fremden  zu  statten  (vgl.  Act  12, 
20.)  u.  unter  röm.  Herrschaft  wurde  der  Verkehr  durch  Zölle  u, 
Auflagen  erschwert,  auch  mancher  Handelszweig  in  die  Kategorie 
der  Regalien  gezogen.  Doch  regte  sich  der  jüdische  Speculations- 
geist,  wo  günstige  Gelegenheit  eintrat  (Joseph,  vit  13.) ,  u.  nahm 
«elbst  Handelsprivilegien  für  sich  in  Anspruch  Joseph,  bell.  jud. 
2,  21.  2.  —  Den  innern  besonders  Kleinhandel  (darauf  bezüg- 
liche Gesetze  Lev.  19,  36  f.  219.  Deut.  25,  12  ff.  vgl.  Hos.  12, 
7.)  begünstigten  vorzüglich  die  hohen  Feste,  an  welchen  jeder 
erwachsene  Israelit  sich  beim  Nationalheiligthum  einfinden  sollte; 
in  den  Städten  waren  die  Freiplätze  an  den  Thoren  zum  Aus- 
bieten der  Waaren  bestimmt,  die  jerusalem.  Wochenmärkte  be- 
logen selbst  ty rische  Händler  Neh:  13,  16.  ')>  ein*n  Handel  mit 
Opferthieren  3)  und  heiligen  Sek  ein  trieb  man  sogar  im  Vorhof 
des  Jerusalem.  Tempels  Joh.  2,  14  f.  Mt  21,  12«  Das  Abdingen 
(u.  Bevortheilen)  beim  Detailhandel  mag  frühzeitig  in  Uebung  ge- 
wesen seyn  Mischn.  Nedar.  3,  i.  <  Herumziehende  Krämer  sind 
Maaser oth  2,  3.  erwähnt  Ueber  den  Handel  der  Phönizier, 
Aegypter  ?Jes.  45,  14.,  Babylonier  Nah.  3,  16.  u.  Araber 
s.  d.  AA.  auch  vgl.  d.  A.  Geld. 

Uandfass,  *)VO,  LXX.  lovr/jQ,  war  ein  (runder) 
eherner  Wasserkessel  im  Vorhof  der  Stiftshütte  zwischen  dem  Hei- 
ligthum und  dem  Brandopferaltar,  der  auf  einer  ehernen  Basis 
(p)  ruhte.  Die  Priester  wuschen  sich  daraus  Hände  u.  Füsse, 
bevor  sie  an  eine  Amtsverrichtung  gingen  Exod.  30,  18  ff.  vgl. 
V.  28.  38,  8.  40,  7.  11.  30.  Gegen  die  Fertigung  desselben 
aus  Metallspiegeln  der  Israelitinnen  Exod.  39,  8.  (vgl.  LXX.  Vulg. 
Chald.  s.  d.  A.  Spiegel)  hat  Michaelis  (in  Soc.  Gotting. 


1)  Möglich,  dass  sich  in  Jerusalem  selbst  pbönizische  Kaufleute  au- 
gesiedelt hatten  ■.  Hart  mann  a.  a.  O.  757.  —  2)  Ueber  jüd.  Schwei- 
nehandel, den  man  Mt.  8,  80.  finden  wollte,  s.  d.  A.  Schwei  n  Tgl. 
Lightfoot.  p.  815.,  Kleinhandel  in  Städten  mit  Lebensmitteln  etc. 
Philo  11.  868. 
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Commentar.  IV.  cl  philo),  p.  88.)  ungegründete  materielle  Ein- 
wendungen gemacht,  die  er  später  selbst  wieder  aufgab.  Dage- 
gen erscheint  die  gewöhnliche  Erklärung  der  Worte  sprachlich 
allerdings  nicht  frei  von  WUlkührlichkeiten ,  nam.  was  das  ntt^xrt 
anlangt,  und  die  Interpreten  werden  sie  noch  sicher  zu  begrün- 
den suchen  müssen.  Die  Monogr.  v.  H.  G.  Clemens  de  labro 
aeneo.  Utr:  725.  8.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XIX.)  enthält 
fest  nur  Hypothesen ,  welche  durch  den  hebr.  Sprachgebrauch 
selbst  widerlegt  werden  s.  A.  Clant  scription.  biblicar.  (Gron. 
733.)  p.  65  sqq.  Rosen m.  zu  Exod.  p.  469  sq.  n.  513 sq.  Ueber 
das  Fortschaffen , dieses  Beckens  hat  unser  hebr.  Text  nichts,  in 
dem  Sam.  Pentat  aber  findet  sich  Num.  4,  14.  darüber  eine  Ein- 
schaltung, welche  LXX.  so  übersetzen:  xal  Xrjipovrat  if-iartov 
noQyvQovv  xal  avyxaXvxjjovai  tov  XoviTjga  xal  ttjv  ßdaiv  av- 
tov  xal  if.tßoXovatv  avzb  tlg  xdXvfifia  öiQ^dxivov  växiv&tvov 
xal  imdrjoovoi  Inl  ävayoQttg,  Man  könnte  mit  Cappellus, 
Grotius  u.  A.  diesen  Zusatz  für  acht  halten  (da  das  Ausfallen 
bei  so  vielen  gleichen  oder  ähnlichen  Worten  recht  wohl  erklär- 
bar wäre);  möglich  aber  auch,  dass,  da  etwas  zu  fehlen  schien, 
die  Ergänzung  frühzeitig  aus  den  andern  Versen  bewirkt  wurde. 
Vgl.  überh.  Lamy.de  tabernac  foed.  3,6.7.  p.  460 sqq.  Light- 
foot  descript.  templi  37,  1.  Schacht  Animadv.  ad  lken.  Antiq. 
p.  297  sqq.  —  Im  Vorhof  des  Salomon.  Tempeb  befanden  sich 
statt  dieses  einzigen  Handfasses  ein  grosses  ehernes  Bassin  (das 
eherne  Meer  s.  d.  A.)  für  die  Priester  u.  10  eherne  Becken 
zum  Reinigen  der  Opferstücke  2  Chron.  4,  6.,  die  auch  rrt-fio 
hiessen  (Luth.  Kessel),  5  rechts  und  5  links  vom  Tempelhause; 
jedes  fasste  40  Bath  Wasser,  war  4  E.  gross  (nach  Joseph.  Antt. 
8,  3.  6.  hatte  jedes  4  E.  Tiefe  und  4  E.  im  Durchmesser)  und 
ruhte  auf  einer  ehernen  Basis  (Gestühl),  die  3  E.  hoch  war  und 
4  E.  im  Durchschnitt  hatte,  aus  mehreren  Stücken  und  Figuren 
bestand  (auch  Bilder  von  Stieren ,  Löwen  u.  Cherubim  waren  dar- 
an angebracht)  und  mit  4  Rädern  (jedes  i£  E.  hoch)  versehen 
war.  Eine  anschauliche  Vorstellung  von  diesen  Becken  u,  ihrer 
Construction  wird  man  sich  vergebens  bemühen  durch  die  Beschrei- 
bung 1  Kön.  7,  27  ff.  od.  Joseph.  Antt  a.  a.  O.  (wo  auch  die 
Maasse  verschieden  angegeben  sind)  zu  erhalten;  die  von -den 
Alterthumsforschern  entworfenen  Abbildungen  weichen  daher  eben 
so  unter  einander  ab,  wie  sie  grossen  Theils  auf  willkührlichen 
Deutungen  u.  Ergänzungen  beruhen  (s.  Lamy  de  tabern.  foed. 
Taf.  16.  vgl  Light foot.  a.  a.  O.  37,  2.).  K.  Ahas  Hess  diese 
Becken  von  den  ehernen  Gestiihlen  herunternehmen  u.  aufs  Stein-' 
pflaster  setzen  2  Kön.  16,  17.;  unter  Hiskias  mögen  sie  aber 
wohl  wieder  hergestellt  worden  seyn;  indess  werden  unter  den 
von  den  Chaldäern  als  Beute  fortgeschafften  Tempelgeräthschaften 
nur  die  Gestühle  erwähnt  2  Kön.  25,  16.  Jer.  52,  17.;  Joseph. 
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Antt  10,  8.  5.  übergeht  auch  diese  mit  Stillschweigen.  S.  überh. 
Lamy  de  tabern.  foed.  cet.  6,  6.  p.  997  sqq.  Der  2.  Tempel 
hatte  wieder  nur  ein  ehernes  n*pD  (Mischna  Middoth  3,  6  ) ,  an 
weichem  ein  gewisser  Ben  Katin  nicht  nur  12,  statt  der  bisheri- 
gen 2,  Hähne,  sondern  auch  eine  besondere  Maschine  zum  Ab- 
lassen u.  Einfüllen  des  Wassers  angebracht  haben  soll  Mischna 
Tamid  3,  8.  vgl.  1,  4.,  Joma  3,  10.  s.  l'Erapereur  zu  Cod. 
Midd.  (Tom.  V.  der  Snrenhus.  Mischna  p.  360.).  Joseph,  bell, 
jud.  5,  5.  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  des  (Herodiau. )  Tem- 
pels dieses  Wasserbecken  gar  nicht. 

Handtrommel,  *)h,  OJüF  (dab.  span.  Aduffa,  in 
Reisebeschreib,  gewöhn!.  Döff  oder  Diff),  das  sogen.  Tarabou- 
rin  (LXX.  %vtinavov>  L.  Pauke),  ein  hölzerner  od.  metallner, 
etwa  1  Hand  breiter,  mit  einem  Felle  bezogener  Reif  (Isidor. 
Origg.  3.  p.  75.  ed.  Basil.),  noch  jetzt  im  Orient  als  musikali- 
sches Instrument  für  Töne  der  Freude  [  Hiob  21,  12.  2  Sam.  6, 
5.  Jes.  5,  12.  34,  8.  Jer.  31,  4.  Judith  3,  7.  16,  1.  I  Maec 
9,  39.  (oft  in  Begleitung  der  Castagnetten  )  s.  d.  A.  Becken] 
•ehr  beliebt.  Es  wird  mit  den  Fingern  geschlagen  (Hasselquist 
K.  74.)  u.  dient  vorzüglich  den  Takt  beim  Tanzen  oder  Singen 
(vergl.  Jer.  31,  4.)  zu  erhalten.  Am  Bande  sind  häufig  dünne, 
runde  Scheiben  von  Metall  befestigt,  die  das  Geräusch  vermeh- 
ren. Frauenzimmer  spielen  vorzüglich  dieses  Instrument  Rieht. 
11,  34.  21,  19  ff.  1  Sam.  10,  6.  Ps.  68,  26;  Jer.  31,  4.  vergl. 
Herodian.  5,  5.  Niebuhr  Reiseb.  I.  180  f.  nebst  Abbild.  Ta£ 
26.  Hartman*  Hebr.  III.  372£  Harmar  IH.  120ff. 

#  • 

Handwerke,  mit  Einschluss  der  mechan  ischen  Künste, 
scheinen  die  Hebräer  schon  in  Aegypten  kennen  gelernt  zu  haben, 
später  hatte  vielleicht  die  Nachbarschaft  der  Phönizier  in  dieser 
linsicht  fördernden  Einfluss,  doch  darf  man  sich  vor  Ablauf  der 
Richterperiode  die  technischen  Fertigkeiten  der  Hebräer  nicht  gross 
denken  1  Sam.  13,  20.  Manche  Handwerke  wurden  von  den 
Hausvätern  selbst  (Landwirthen),  zumal  was  die  grübern  Arbei- 
ten betraf  (nam.  in  Holz),  geübt  vgl.  Odyss.  5,  243.,  andere 
fielen  den  Hausfrauen  zu ,  wie  das  Backen  2  Sam.  13,  8. ,  das 
Weben  und  Wirken  Exod.  35,  25.  Sprchw.  31,  24.,  das  Verfer- 
tigen der  Kleider  (auch  der  Mannskleider)  Sprchw.  31,21.  1  Sam. 
2,  19.  Act  9,  39.  s.  d.  A.  Frauen  vgl.  Mischn.  Ctuboth  5,  5. 
Aber  alle  Handwerke,  welche  vielerlei,  zum  Theil  schwere,  Ma- 
nipulationen und  somit  ein  besondres  Geschick  erfordern,  wurden 
schon  bei  den  Hebräern  von  eignen  Personen,  die  nicht  Sklaven 
waren,  betrieben  ').    Erwähnt  sind:  rrV>x  oder  ^yso  Ä**ht,  17, 


1)  Auch  schon  in  den  Homer.  Gesängen  erscheinen  besondre  Hand- 
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4.  Jos.  40,  10.  Jer.  10,  14.  etc.,  Gold-  Vl  Silberabeiter  (der 
bes.  Götzenbilder  fertigte  od.  plattirte  u.  schmückte),  hp/i,  nj3"1 
Salbenbereiter  Exod.  30,  35.  (vgl.  uVQtrp&s  Sir.  38,  *f  ),  tt'in 
raber  Exod.  35,  35.  Deut.  27,  15.  lSam.  13,  19.  (das  W.  um- 
tost Vna  ^trhri  Jes.  44,  12,  2  Reg.  24,  14.  1  Sam.  13,  19. 
[talm.  rrtsi  Mischna  Surenh.  VI.  75.],  ntöna  n  1  Reg.  7,  14. 
vgl.  x<&*™$  2  Tim.  4,  14.,  y*.  n  2  Sam"  5',  11.  Jes.  44,  13. 
vgl.  t£xtcov  Mt  23,  55.  Mr.  6,  3.,  Vfr  ^ttnn  1  Chron.  14,  1.), 
1^5*  ?Mh  Steinmetze  2  Kön.  12,  13.  l),  1#  Töpfer  Jes.  29,  ' 
16.  a.  (xtgufxtig  Mt.  27,  7:  10),  Sabo  Schlösser  Jer.  29,  3., 
D3Ä  oder  oaqo  Walker  2  Kön.  18,  17"  (yvaftvg  "Mir.  9,  3.); 
auch  die  Weber,  bildeten  frühzeitig  Exod.  28,  32.  einen 

besondern  Gewerbsstand  (die  Byssusweberei  scheint  selbst  fabrik- 
massig betrieben  worden  zu  seyn  1  Chron.  4,  21.')  und  in  grös- 
sern Städten  gab  es  Bäcker,  nofc,  Hos.  7,  4.  Jer.  37,  21.  2); 
später  werden  auch  Barbiere,  genannt  Ezech.  5,  1.  (talm. 

^idd  Mischn.  I.  115.  150.).  S.  noch  d.  AA.  Holz,  Metall, 
Weberei,  lndess  mögen  die  Hebräer  in  den  feinen  Arbeiten, 
bes.  wo  das  Handwerk  in  die  Kunst  übergeht,  keinen  hohen  Grad 
von  Vollkommenheit  erreicht  haben,  da  zuweilen  eine  Person 
mehrere  Künste  zugleich  übte  (Ex. '31,  3  ff.  2  Chr.  2,  14.),  Da- 
vid und  Sälomo  aber  für  ihre  Bauten  fremde ,  bes.  phönizische 
(sidonische),  Künstler  verschrieben  1  Kön.  5,  6.  1  Chron.  14,  1. 
2  Chron.  2,  7.  14.  s.  d.  A.  Phönizier.  Nach  dem  Exil  stan- 
den Handwerke  und  Künste  im  Allgemeinen  bei  den  Juden  in 
grosser  Achtung,  so  dass  selbst  Gelehrte  dergleichen  betrieben  u. 
von  ihrer  Kunst  Ehrennamen  entlehnten  vgl.  Rosenm.  Morgenl. 
VI.  42.  s.  d.  A.  Paulus  3).  Es  galt  für  ein  Zeichen  schlechter. 
Erziehung,  wenn  jemand  seine  Kinder  nicht  zur  Erlernung  eines 
Handwerks  anhielt  (Tosapht.  in  Kiddusch.  1.  quicunque  filium  suum 
non  docet  aliquod  opificium  est  ac  si  doceret  eum  latrociniun 
Lightfoot  p.  616.  vgl.  Pirke  aboth  2,  2.  Wagenseil  Sot 

werker  Iliad.  4,  110.  485.  18,  601.  Odyas.  8,  4*5.  482.  b.  Wachs- 
math hellen.  Aiterth.  II.  I.  47  f. 

1)  Ob  die  Tüncher,  bon  '•na  Ezech.  13,  11.,  ein  besonderes 
Handwerk,  wie  in  Süddeutschland,  gewesen  seyeu  oder  das  Tünchen 
von  den  Maurern  mit  verrichtet  wurde,  bleibt  zweifelhaft.  —  2)  Falsch, 
wenigstens  in  der  Allgemeinheit,  mit  der  sie  gegeben  wird,  ist  die  Be- 
merkung einiger  Ausleger  zu  Luc.  11,  5.:  es  habe  bei  den  Juden  keine 
Bäcker  gegeben.  Das  Selbstbacken  des  Brodes  mag  auch  damals  noch 
sehr  üblich  gewesen  seyn;  man  darf  aber  nicht  übersehen,  dass  das  Bor- 
gen des  Brodes  bei  einem  Freund  oder  Nachbar  ein  wesentlicher  Zug 
in  der  Parabel  war.  Auch  bei  uns  würde  ja  dies  in  einer  Parabel  ge- 
sagt werden  können.  —  8)  Verschiedene  Urtheile  des  griech.  Alterthums 
in  seinen  einzelnen  Perioden  üb.  das  Handwerkswesen  s.  Wachsmuth 
a.  a.  O.  49  f.   Von  asiat  Völkern  s.  Herod.  t,  167. 
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p.  597.  Othon.  iexic.  rabb,  p.  491.).  In  Apokryphen  und 
im  Neuen  Testament  werden  noch  erwähnt:  ßvQGivg  Gerber  Act. 
9,  43.  10,  6.  32.  (talm.  j^d-q  oder  ^dim  Jtfischn.  VI.  78.), 
axrjvonoiog  Zelttuchmacher  Act.  18,  3-,  bei  Joseph,  kommen  vor 
fVQonoioi  Käsemacher  (bell.  jud.  5,  4.  1.),  xovQtTg  (Antt.  16, 
11.  5.  bell.  jud.  1,  27.  5.),  die,  bei  Fürsten  und  Vornehmen  im 
Dienst  standen  (thdd  Jonath.  Lev.  13,  45.  Mischn.  Sabb.  1, 2.), 
Bäcker  (Antt.  15,-9.  2.);  im  Talm.  unter  andern:  tr^n  Schnei- 
der (Mischn.  II.  4.  IV.  104.),  yw'l  Schuster  (II.  148.),  Ina 
Aderlasser  (VI.  68.) ,  &m .  Glaser  (VI.  50.  118.),  D-ani  Gold- 
arbeiter (Vi.  142.),  pl"q  Tuncher  <yi.  50.  142.).  Einige  die- 
ser Handwerke  galten  jedoch  für  solche  Gewerbe,  deren  Meister 
wenigstens  niemals  Hohepriester  werden  konnten  (Kiddusch.  82, 

1.  ),  uäml.  das  der  Weber,  Bartscheerer,  Walker,  Salbenmacher, 
Aderlasser,  Bader,  Gerber,  welche  Gewerbe  überh. ,  besond.  das 
letztere,  fast  verachtet  waren  Vgl.  Mischna  Megilla  3,  2.  Othon. 
lexic  rabb.  p.  155.  Wetsten.  N.  T,  II.V516.  Die  Werkstätten 
der  Handwerke  scheinen  (in  den  grossem  Städten)  in  besondre 
Strassen  u.  Plätze  vereinigt  gewesen' zu  seyn  (Jer.  37,  21.),  wie 
denn  auch  im  Talmud  z.  B.  ein  dVon  oder  "pVi^N  (Mischna  V. 
169.  225.)  Fleischmarkt  u.  bei  Joseph,  (bell.  jud.  5,  4.  1.) 
ein  Käsemacherthal  erwähnt  ist.  Vgl.  noch  Joseph,  bell.  jud.  5, 
8.  1.  S.  überh.  Iken  antiq.  hebr.  3,  9-  p.  578  sqq.  Beller- 
mann Handb.  I.  221  ff. 

HaneS,  0311  >  Stadt  in  Aegypten  Jes.  30,4.,  wahrschein- 
lich das  heut  Hnes^  Ehnes  in  Mittelägypten  (bei  den  Griechen 
wohl  €H()axliovg  noXig),  bei  den  Arabern  (uAa&(£  (Edrisi 

Afck.  p.  152.),  sicher  nicht  verschieden  von  dem  vAvvaig  Hero- 
dots  2,  137.  vgl.  Champollion  TEgypte  I.  309  ff.  So  deu- 
tete schon  Vitringa,  ihm  folgen  Michaelis  (Supplem.  846. 
s.  dag.  Orient.  Bibl.  XIV.  92. ),  Rosen m. ,  Gesenius  u.  A. 
Hieron.  kannte  den  Ort  nicht;  der  Chald.  hat:  DroDnn,  d.  b. 
Daphnä  bei  Pelusium.  Sehr  gewagt  ist  Forst ers  (Epp.  ad  Mi- 
chael, p.  35.)  Vermuthung,  EL  sey  Thennis,  Stadt  und  Insel  im 

gleichnam.  See,  (jjaa-o. 

Hanna,  ron,  "AvyflA  1)  Frau  des  Elkana  und  Mutter 
Samuels  1  Sam.  1.  vgl.  2,  21.    2)  Frau  des  Tobias  Tob.  1,  9. 

2,  1.  19.  3)  Bejahrte  Wittwe  zu  Jerusalem,  Tochter  eines  ge- 
wissen Phanuel  (nQOcpTjrtg),  die  bei  Jesu  Darstellung  im  Tempel 
gegenwärtig  war  und  in  ihm  den  künftigen  Messias  erkannte  Luc. 
2,  36.  Der  Name  Anna  war  auch  bei  den  Karthagern; üblich, 
wie  denn  Anna,  Dido's  Schwester,  aus  Virgil  bekannt  genug  ist 

Hannas,  s.  d.  A.  Annas. 
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Hannathon,  flTOT,  Stadt  an  der  Gränze  des  Stam- 
mes Sebulon  Jos.  19,  14. 

Ilapharaim,  O^Stt*  Stadt  im  Stamme  Issaschar 
Job.  19,  19.9  zur  Zeit  des  £useb.  (unt.  An\  o««///)  ein  Flecken 
6  Meilen  nördlich  von  Legion.  Es  ist  wohl  derselbe  Ort ,  der 
1  Macc.  11,  34.  Tgl.  10,  30.  38.  !Aq>aiq^a  genannt  wird. 

Hara,  Sin,  Distrikt  in  den  Ländern  Assyriens,  wohin 
israelitische  Colonisten  abgeführt  wurden  1  Chron.  5.  26.,  nach 
Bochart  (Phal.  3,  14.)  das  Aria  des  Ptolem.  6,  17.  u.  Strabo 
(10.  785.)  zwischen  den  Parthern  u.  dem  Indus  (Cell ar.  notit. 

3,  22.  2.)  vgl.  öf^sfc,  Hauptstadt  im  heut.  Chorasan  (34°  48' 

B.  79°  51'  L.)  Golius  ad  Alfrag.  179 sqq.  Hassel  Erdbeschr. 
Asiens.  II.  771  f.  S.  indess  einige  Zweifel  bei  Michael.  Suppl. 
571.  Rosenmüller  (Alterth.  I.  I.  295.)  will  Grossmedien  od. 
das  heut.  pers.  Irak  verstehen,  ein  Gebirgsland,  welches  daher 

schlechthin  JWsnJI  hebst.  *on  wäre  dann  wortliche  Ueber- 
setzung  dieses  Namens.  Empfohlen  wird  diese  Annahme  allerdings 
durch  die  mit  Hara  1  Chron.  a.  a.  O.  verbundenen  Namen  Cha- 
lach  und  Gosan  s.  d.  AA.,  welche  auch  in  eine  mehr  westliche 
Gegend  fuhren. 

Haran,  prj,  LXX.  Xafäav  (Joseph.  Antt.  1,  16.  1. 

f' 

Act  7,  2.),  IwJ'r^/  alte  Stadt  in  Mesopotamien  (nach  d'An- 

ville  57°  10'  L.  36°  40'  Br.),  die  schon  in  der  Geschichte 
der  Patriarchen  einigemal  erwähnt  wird  Gen.  11,  31.  12,  5.  27, 
43.  28,  10.  29,  4.  Um  die  Zeit  des  Hiskias  war  sie  von  den 
Assyrern  erobert  worden  2  Kon.  19,  12.  Jes.  37,  12.  Mit  den 
Tyriern  stand  sie  in  Handelsverhältnissen  Ezech.  27,  23.  *).  Es 
ist  wohl  das  Ku<jqcu,  Carrae  der  Griechen  u.  Römer  (Herodian. 

4,  13.  7.  Ptolem.  5,  18.  Strabo  16.  747.)  vgl.  Euseb  Onom., 
welches  Ammian.  Marc  23,  3.  antiquum  oppidum  necnt ,  berühmt 
in  spätem  Zeiten  durch  die  Niederlage  des  Crassos  Plin.  5,  21. 
Dio  Cass.  40,  25.  Lucan.  1,  104.  Niebuhx  (R.  II.  410.)  be- 
zeichnet es  als  einen  kleinen  Ort  2  Tagereisen  südöstl.  v.  Orfa  l). 
Vgl.  Cellar.  Notit.  II.  726  sqq.  Mannert  V.  II.  280  ff. 
chael.  Sappl.  930  sqq. 


1)  Es  ist  nicht  nöthig,  hier  mit  Michaelis  einen  andern  Ort  im 
glücklichen  Arabien,  ^[/^  (bei  d'Anvi,,e  58  —  59°  L. 

19;°  B)  vgl.  Assemani  biblioth.  orient  III.  II.  p.  563' sqq.,  zu  ver- 


s.  Rosenm.  z.  d.  St.  —  2)  Nach  Wilh.  Tyr.  10,29.  liegt  der 
Ort  etwa  14  Meil.  von  Edessa.  S.  noch  Rödiger  de  arab.  übr.  histor. 
intpt.  p.  93. 

35' 
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Harem,  s.  d.  A.  Häuser. 

Harfe.  Dies  Instrument  scheint  durch  das  hebr.  hzi 
2Sam.  6,  5.  lKön.  10,  12.  Ps.  57,  9.  81,  3.  144,  9.  Jes.  5* 
12.  a.  (Name  und  Sache  war  auch  in  das  Abendland  übergegan- 
gen vergl.  vaßXa  Athenaeus  4.  175.,  naWium  Ovid.  ars  am.  3, 
327.)  bezeichnet  zu  werden.  Nach  Joseph.  Antt.  7,  12.  3.  hatte 
es  12  Saiten  und  wurde  mit  der  Hand  gespielt  u.  nach  Hieron., 
Isidor.  Orig.  3,  20.  p.  75.  ed.  Basil.  u.  Cassiodorus  sah  es  einem 
umgekehrten  Delta  p  ähnlich  (was  mit  der  appellativen  Bedeut 
des  Worts:  Weinkrug,  cadus,  in  Verbindung  gebracht  werden 
könnte.).  Ein  Instrument  von  dieser  Form,  das  jedoch  an  20 
Darmsaiten  hatte  und  mit  einem  Tangenten  gespielt  wurde,  sah 
Hasselquist  in  Aegypten  (R.  102.).  Die  Zahl  der  Saitea  war 
wohl  überh.  nicht  immer  dieselbe,  wie  es  denn  bei  den  Hebräern 
lOsaitige  Nabel  gegeben  zu  haben  icheint  Ps.  33,  2.  144,  9.  (s. 
LXX.  z.  d.  St).  Pfeiffer  (Musik  d.  Hebr.  23.)  vergleicht  es 
mit  dem  Instrument  bei  Niebuhr  R.  I.  179.  Taf.  26.  H.  Die- 
ses besteht  in  einer  hölzernen  runden  Schussel,  die  unten  ein 
kleines  Loch  hat  und  über  welche  ein  Fell  gespannt  ist;  durch 
dieses  gehen  zwei  Stäbe  in  einer  solchen  Richtung,  dass  sie  mit 
einem  dritten  Stabe,  der  oben  am  Ende  der  zwei  Stäbe  nach 
der  Quere  befestigt  ist,  ein  umgestürztes  Delta  bilden.  Die  (5) 
Saiten  liegen  über  dem  Felle  auf  einem  Stege  und  sind  oben  an 
dem  Querstabe  fest  gebunden 

Harnisch,  s.  d.  A.  Waffen. 

Harod,  "fnn,  Ortschaft  oder  blos  Quelle  unweit  des 
Berges  Gilboa  und  der  Stadt  Jesreel  Rieht  7,  1.  vgL  2  Sam. 

23,  25.  •  » 

HarOSeth,  riBflJJj  mit  dem  Zusätze  D^H,  Stadt  in 
Nordpalästina  ?  Wohnort  des  Feldherrn  Sissera  Rieht  4,~2. 13. 16. 

Hasael,  **ön;,  ' bNTIf n ,  LXX.  lltcrfk ,  König  von 
Syrien  -  Damaskus  und  als  solcher"  Nachfolger  des  Benhadad 
(2  Kön.  8,  7  ff.)  welchen*  zum  König  zu  salben  schon  der  Pro- 
phet Elias  Auftrag  erhalten  hatte  1  Kön.  19,  15-,  doch  scheint 
erst  Elisa  an  die  Ausführung  gegangen  zu  sejn  2  Kön.  8,  7.  13. 
Hasael  war  kaum  (durch  Ermordung  des  kranken  Benhadad  2  Kön. 
8,  15.  vgl.  Joseph.  Antt.  9,  4.  6.)  zur  Regierung  gelangt,  so 
gerieth  er  mit  dem  König  ioram  von  Israel  in  Streit  wegen  der 
noch  immer  von  den  Syrern  besetzten  gileaditischen  Stadt  Ramoth 
nnd  besiegte  diesen,  obschon  er  von  dem.jüd.  König  Ahasja  un- 

 rr^rl  ,   --.£*. 

1)  Eine  Spur  dieses  syr.  Königs  liegt  Justin.  56,  2.  in  dem  dort 
genannten  Azclua. 
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terstufct  wurde  2  Kon.  8,  28.  0,  id.  (883  oder  884  v.  Chr.), 
rächte  sich  auch  (später  unter  Joas)  an  Juda,  welches  er  durch 
Anrücken  gegen  Jerusalem  zu  einem  starken  Tribut  zwang  2  Kot 
12,  17  ff.  Noch  glücklicher  war  H.  gegen  Israel  während  der 
unkräftigen  Regierung  des  Usurpators  Jehu,  indem  er  die  flrans- 
jordan.  Länder  mit  seinen  Truppen  überschwemmte  und  /rausam 
verheerte  2Kön.  10,  32  f.  13,  7.  vgl.  Arnos  1,  3.  Aucä  dessen 
Nachfolger,  Joahas,  hielt  H.  nieder  2Kön.  13,  3.,  *>  la*ge  er 
lebte  2Kön.  13,  25.  vgl.  d.  A.  Damaskus. 

Hase,  raßlN  *).  Das  Fleisch  diesem  Thieres  geh5rte 
bei  den  Israeliten  zu  den  unreinen  Speisen  Lev.  11,  6-  Deut. 
14,  7.  vgl.  Plutarch.  Sympos.  4,  5.  Der  Aase  hat  nämh'ch  4 
Zehen,  vorn  5  mit  Klauen  (also  keinen  bl>s  einmal  gespaltenen 
Fuss)  und  käut  dem  Anscheine  nach  (Vgl.  Michael.  Anm.  zu 
Lev.  a.  a.  O.)  wieder.  Auch  Türken  and  Armenier  verabscheuen 
das  Hasenfleisch  (Tavernier  R.  III.  154.),  die  Araber  dage- 
gen (wie  ehemals  die  Griechen  und  Römer  Hermann  ad  Lu- 
cian.  conscrib.  hist.  p.  135.  P.  Ca  stell  an.  de  carn.  esu  3,  5. 
in  Gronov.  thesaur.  IX.)  schätzen  es  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo. 
II.  20.  vgl.  Michaelis  MR.  IV.  197.)  und  vielleicht  war  letz- 
terer Umstand  eine  Veranlassung  mit,  weshalb  Moses  den  Genuss 
des  Hasen  verbot.  Ausserdem  hat  man  auf  die  grosse  Geilheit 
des  Hasen  hingewiesen  (Aristot.  gener.  an  im.  4,  5.  dem.  Alex, 
paedag.  2.  p.  81.  vgl.  Philostr.  icon.  1,  6.),  auch  die  Behaup- 
tung alter  Aerzte  herbeigezogen,  Hasenfleisch  mache  dickes,  me- 
lanchol.  Blut.    S.  überh.  Bocharti  Hieroz.  II.  400  sqq. 

Haseln  Gen.  30,  37.,  s.  d.  A.  Mandelbaum. 

Hasmonäer,  s.  d.  A.  Makkabäer. 

Häuser,  D'TD,  oXxoi.  Die  palästinischen  Wohnhäoser 
(s.  überh.  Harmar  f.  "l52  ff.  Faber  Archäol.  I.  365  ff.)  wurden 
gewöhnlich  (Harmar  I.  165  f.)  aus  gebrannten  oder  blos  ge- 
trockneten (Niebuhr  R.  II.  287.  Pococke  Morgenl.  H.  173. 
Tavernier  R.  I.  167.  287.),  daher  wenig  dauerhaften  (Mt.  7, 
25.  vgl.  Ezech.  12,  5.  7.  13,  13  f.  Hiob  4,  18.  Shaw  R.  I. 
Tavernier  I.  287.)  Lchmziegeln,  D^pS,  doch  auch  aus  Stei- 
nen (Lev.  14,  40.  42.) ,  die  Palläste  aus  Quadern  (1  Kön.  7,  9. 
Jes.  9,  9.)  Joseph.  Antt  8,  5.  2.,  selbst  aus  weissem  Marmor 
(tfnü,  ttJtö)  vgl.  IChron.  29,  %  Joseph.  Antt.  15,  11.  3.  (12, 
4.  11.)  erbaut  2).    Als  Bindungsmittel  (Mörtel,  obo  Jer.  43,  9. 


1)  Der  Name  umfasst  vielL  auch  das  Kaninchen  s.  Rüssel  NG. 
v.  Aleppo.  II.  21.  wegen  der  von  den  Alten  öfters  bemerkten  Aehnlich- 
keit  zwischen  beiden  Thieren  Athen.  9.  400.  —  2)  Bei  der  Grundstein- 
legung fanden  feierliche  Zurufe  und  andre  Festlichkeiten  statt  Zach.  4, 
7.  vgl.  Esr.  3,  10.  Hiob  38,  7. 

35  * 
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Rosenmull.  z.  d.St)  brauchte  man  Kalk  (-nto  Jes.  33,  12.) 
oder  Gyps  (vgl.  Deut.  27,  4.),  viell.  auch  Asphalt  (vgl.  Gen.  11, 
S  u.  Faber  393  f.).    Ein  Uebereiehen  mit  Tünche  (Hon)  wird 
raeLrmal*  erwähnt  Lev.  14,  41  f.  Ezech.  13,  10  f.  Mt  23,  27. 
Sir.        17.,  für  Pallaste  wählte  man  farbigen  Maueranstrich  Jer. 
22,  14.    Das  Gebälke  bestand  aus  Sykomoren-  (Jes.  9,  9  ),  sel- 
tener aub  Oelbaum-,  Sandel-  und  gar  Cedernholz  1  Kon.  7,  2  t 
Jer.  22,  14.,  ab  äusserliche  Verzierung  der  Prachtgebäude  aber 
wurden  Säule,  (aus  Marmor  Hohesl.  6,  15.)  1  Kon.  7,  15  ff. 
2  Kön.  25,  13.  Faber  Ar.chäol.  414  f.  und  ganze  Säulenhallen 
(dS^n)  lKön.  7,6.  angewendet  s.  d.  A.  Tempel.    Die  Häu- 
«er'der  Vornehmen  (Niebuhr  R.  II.  293.  Shaw  R.  182  ff. 
Abbild,  b.  Jahn  Taf.  3.)  waren  mehrstockig  (1  Kön.  7,  2  ff.  vgl. 
Act.  20,  9.,  doch  s.  Körte  S.  177.),  gemeiniglich  ins  Viereck 
gebaut  vgl.  Kämpfer  Aaioen.  p.  174.  Burkhardt  tt.  I.  120. 
und  umschlossen  einen  geräumigen  Hof  (nxn  2  Sam.  17,  18. 
Neh.8,16.  vgL  Esth.  1,8.  5,  1.  impliivinm,  aih)  Mt  26,69.)  '), 
der  mit  Säulenhallen  und  Gallerien  (Shaw  353.)  umgeben,  ge- 
pflastert (Harmar  L  175.)  und  mit  Brunnen  2  Sam.  17,  1& 
vgl.  Joseph.  Antt  12,4.11.  (Harmar  l.  175.),  Bädern  2  Sam. 
11,  2.,  Bäumen  besetzt  (Harmar  I.  175.),  das  Gast-  und  Ge- 
sellschaftszimmer bildete  (Shaw  R.  183.  Faber  401.  Harmar 
I.  174.)  a).     Ueber  die  platten,  mit  einer  niedrigen  Brustwehr 
umzogenen  und  auf  dem  Boden  mit  Ziegeln,  Erde  oder  Estricht 
.belegten  Dächer,  die  man  theils  zu  wirthschaftlichcn ,  theils  zu 
religiösen  Zwecken,  theils  als  Versammlungs-  und  Erholungsörter 
brauchte,  s.  d.  A.  Dach.    Mit  ihnen  stand  (2 Kon.  23, 12.)  das 

Obergemach,  «"pSij  (2U^Xc)/  vnfQMOv,  w  Verbindung,  das  als 

geheimes  Cabinet  2  Sam.  18,  13.  1  Kon.  17,  19.  Act.  9, 37.  39., 
bes.  als  Betstübchen  2  Kön.  23,  12.  Tob.  3,  12.  Act.  1,  13. 
20,  8.,  auch  als  Krankenzimmer  (Joseph.  Antt  18,  8.  2.)  ge- 
braucht wurde  vgl.  Niebuhr  R.  I.  380.  400.  m.  Abbild.  Shaw 
188  ff.  und  oft  mit  zwei  Ausgängen  versehen  war,  davon  einer 
in  das  Haus,  der  andere  durch  eine  Treppe  unmittelbar  auf  die 

,4  ■  1  

1)  Wenn  auch  im  heut.  Orient  der  Hof  die  Mitte  des  Hauses  ge- 
nannt wird  (Harmar  I.  177.),  so  ist  darum  doch  ro  utoov  Luc  5,19. 
nicht  mit  Ein.  durch  impluvium  zu  deuten  s,  d.  A.  Dach.  —  2)  In  dem 
mit  Alleen  besetzten  Hofe  des  königl.  Pallasts  zu  Susa  ward  das  grosse 
Gastmahl  Esth.  1,  5  f.  gehalten.  Ueber  den  ganzen  Raum  waren  (zum 
Schutz  gegen  die  Sonnenstrahlen)  prächtige  Teppiche  an  weissen  Mar- 
morsäulen gespannt  vgl  Rosen mü  11.  Morgenl.  III.  297.  I>ass  auch 
die  Versammlung  der  Synedristen,  welche  Jesum  verurtheilten,  im  Hofe 
des  hohenpriesterlichen  Pallasts  gehalten  worden  sey ,  ist  an  steh  nicht 
unwahrscheinlich;  doch  wird  man  aus  dem  aviij  Mt.  26,  3.  keinen  Be- 
weis führen  können,  da  das  Wort,  wie  unser  Hof,  auch  vom  Pailaste 
überh.  gedeutet  werden  kann  (Luc.  11,  21.). 
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Strasse  führte.  Grössere  Häuser  hatten  einen  besondern  Vorhof 
(">¥n,  n^oavXiov,  npoiHtgav ,  aihj)  fer.  32,  2.  Mr.  14,  68. 
Joh.  18,  16.,  der  als  Vorzimmer  diente  *)  und  aus  welchem  man 
mittelst  Treppen  {n^qcr  2  Chron.  9^  Ii.,  Wendeltreppen, 
S^S  1  KÖn.  6,  8.),  die  zuw.  aus  kostbarem  Holze  gefertigt  waren 
(2  Chron.  9,  11»)  >  auf*  Bach  und  in  die  obere  Stockwerke  ge- 
langte. Ans  dem  Vorhofe  führte  dann  eme  Thüre  in  den  Hof, 
ans  diesem  aber  gelangte  man  in  die  untern  Zimmer  des  Hauses. 
Letztere  waren  verschiedentlich  verziert  mit  Getäfel,  1  Kon.  7*  7. 
Jer.  22,  14.,  Elfenbein  (  I  Kon.  22,  39.  Arnos  3,  15*  vgl.  Ps. 
45,  9.  Odyss.  4,  72  f.  Horat.  Od.  2,  18.  2.  PHn.  36,  5.  Har- 
raar I.  168  f.  II.  171  ff.  Fab  er  399  ff.  s.  d.  A.)  und  Bildwerk 
(Joseph.  Antt.  8,  5.  2r  vgl.'  Tavern.  I.  168.)  *),  wie  denn  über- 
haupt die  Pracht  der.  orientai.  Häuser  mehr(  im  Innern  als  nach 
aussen  stattfindet  (Pococke  Morgen!.  I.  49  )j  der  Boden  bald 
mit  Estricht  von  Gyps^  bald  mi|t  bunten  Marmorplatten  (Tibull. 
3,  3.  16.  Cic  paradf  ^,  3.)  od,,  auch  gebrannten  Steinen  (Har- 
mar  I.  172  f.  vgl.  Esth.  1,6.)  3)  belegt.  Die  Thüren  ^  beweg- 
ten sich  mittelst  eingelassener  Zapfen  (l*3f )  Sprchw.  26,  14.  *)> 
vgl.  Shaw  R.  185;  u.  waren  gewöhnlich  mit  hölzernen  Riegeln, 
die  man  durch  Schlüssel  (  nnco)  öifncte  Rieht.  3,  25.  vgl.  Ha r- 
mar  I.  188.,  inwendig  verschlossen  Höhest  Öf  5»  Luc.  11,  7.  6) 
vgl.  Faber  427.  In  vornehmen  Häusern,,  gab  es  besondre  Thür- 
büter  Joseph.  Antt.  17,  5.  k-  oder  TWhüterinnen  Joh.  18,  16  fv 
Act.  12,  13.  (vgl.  Plaut  CurcuL,  1,  *v  ?6-  tXX.  2Sam.  4,  6.), 
,  •   i        i       •  .  _iw         ..  »A 

1)  Eine  eigne  Art  solcher  Vprhöfe  Jessen  t  y  r  i  ■  c  h  e  V  o  rVö  f e 
Mischn.  Maaser.  3,  5.,  doch  wissen  die  Aasleger  nicht  genau  anzug«w 
ben,  von  welcher  Beschaffenheit  sie  gewesen  seyeri.  Auch  Rieht.  3,  28:. 
verstehen  unter  j'nTOO  die:  Rahbinen  einen  Vorhof  (Vor-  und  Warte- 
zimmer) s.  Faber  44Ö.'  —  2)  Auch  mit  edeln  Metallen,  beaond.  Gold,, 
wurde  zuweilen  das  Täfelwerk  überzogen  1  Cor.  3,  12.  (auratae  trabes 
Tibull.  3,  3.  16.  Horat.  Od.  2,  }8.  1  sq.  aureum  lacunar,  Cic.  parad. 
6,  3.  au  rata  tecta);  dass  aber  in  diesen  St.  nicht  überhaupt  Mos  Stoffe 
zum  Verzieren  der  Gebäude  gemeint  sind,  ist  klar.  —  3)  üeber  Mr. 
14,  15.  u.  Luc.  22,  12.,  wo  Luther  unrichtig  gepflasterter  Saal 
übersetzt,  s.  d.  A.  Mahlzeiten  vgl.  Hoff  mann  in  Hess.  Hebopfer 
IV.  425  ff.  —  4)  Deut.  6,  9.  wird  den  Israeliten  geboten,  die  Worte  6, 
4 f.  an  ihre  Thierpfosten  zu  schreiben,  um  sie  beständig  vor  Augen  zu 
haben.  Dass  man  den  Befehl  eigentlich  nicht  figürlich  zu  verstehen  ha- 
be, ist  wohl  unzweifelhaft.  Auf  gleiche  Weise  schreiben  die  Moharo^ 
medaner  Sprüche  des  Korans  an  Thüren  und  Thorflügel  (F  ab  er, 8. 
42a  Rosen mü  11.  Morgenl.  II.  299.) ,  u.  dass  die  Juden  das  mos.  Gebot 
bis  jetzt  beobachten,  ist  bekannt  s.  Buxtorf  Synag.  jud.  583  scjq.  — 
5)  Die  Zapfenlöcher  Messen  n*inb  llKSn.  7,  50.  vgl.  cardo  femtna  Vl- 
truv.  9,  9.  —  6)  Es  war  auch  bei  den  Hebräern  eine  Huldigung  der 
Liebhaber,  wenn  sie  die  Riegel  und  Schlosser  an  den  Haus-  cfder  Zim- 
merthüren  ihrer  Auserwählten  salbten  Hohesl.  5,  5.  vgl.  Luo*ctr4, 1171. 
(auch  wohl  bekränzten  Athen.  15,  670.>  .  ;       .  tu'  il  i-i 
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die  den  aussen  Klopfenden  (Luc.  13,  25.  Act  12,  15.  Mt  7, 

7.  a.)  aufthaten  Act  12,  13.  (vgL  Athen.  14.  614.)  s.  Stnck 
Antiquit  conviv.  p.  249.  Sagittar.  de  januis  vett  Jen.  1694. 

8.  c  16.  (auch  in  Graevii  thesaur.  VI.)  Eisner  Observ.  L 
411  sq.  Die  Fenster  (tV*n)  s.  d.  A.  gehen  jetzt  wegen  des  vie- 
len Gassenstatibes  in  der  Regel  auf  den  Hof,  doch  s.  Rieht.  5, 
28.,  und  werden  mit  Gittern  verschlossen.  Die  hintersten  Zim- 
mer waren,  wie  noch  jetzt  uberall  im  Orient,  dem  weiblichen 
Personal  als  Wohnung  angewiesen.  Sie  wurden  sorgfältig  bewacht 
und  keine  Mannsperson'  durfte  sie  ausser  dem  Hausherrn  selbst 

.f.  *  + 

betreten  (über  die  heutig,  orientalischen  Harems  *fy^  *•  Ladj 

Möntague  IT.  41  flf.  Hartmann  Hebr.  11.  399  ff.  Hoffmann 
in  d.  Hall.  Encyclop.  II.  I.  396  ff.)  vgl.  d.  A.  Frauen.  Schon 
früh  hatten  vornehme  Hebräer  besondere  Sommer-  und  Winter- 
zimmer ^hr\  rpq,  V^n  fi*a  Arnos  3, 15.  Jer.  36,  22.  vgl.  Rieht. 
3,  20.  (Harmar  I.  200.  Prosp.  Alpin,  medic.  Aeg.  1>  6. 
Niebuhr  R.  II.  394.)  s.  Zorn  in  Ugolirii  thesaur. 
Die  letztern  Wurden  mittelst  des  rw  od.  Feuertopfs  erwärmt  Jer. 
36,  22.  Dieser  ist  jetzt  von  gebrannter  Erde  (s.  Niebuhr  B. 
56.  m.  Abbild.)  u.  *  steht  mitten  im  Zimmer  in  einer  runden  Ver- 
tiefung. Ist  das  Feuer  ausgebrannt,  so  stellt  man  ein  viereckiges 
Gerüst  mit  einem  Deckel  darüber,  das  mit  einem  Teppich  bedeckt 
wird  und  die  Wärme  sehr  gut  zusammenhält  vgl.  a.  Tav«rnier 
I.  276-  Auch  besondre  Speisezimmer  gab  es  inPallästen  Joseph. 
Antt.  8,  5.  2.    Die  Meubles  der  Zimmer  bestanden  in  Sophas 

und  Lagerstätten  (niso  vgl.  Ezech.  23,  41.,  t»*jy)  vgl. 
Joseph.  Antt  15,  9.  3.,  die  der  Luxus  prachtvoll  zu  verzieren 
wusste  Arnos  6,  4.  Sprchw.  7,  16. ,  in  Sesseln  ( «qp ) ,  Tischen 
und  Leuchtern  (2  Kon.  4,  10.).  Der  Lev.  14,  33  —  57.  geschil- 
derte Aussatz  der  Häuser  war  ein  Salpeter frass,  der  sich  in 
grünlichen  und  rechlichen  Flecken  an  Kalk  und  Steinen  ansetzt 
und  immer  weiter  um  sich  greift  Auf  die  Dauer  kann  er  die 
Festigkeit  des  Gebäudes  gefährden ,  immer  aber  verdirbt  er  die 
Luft  und  schadet  der  Gesundheit  der  Bewohner,  daher  war  eine 
so  strenge  gesetzliche  Verordnung  in  einem  Lande  nicht  überflus- 
sig, wo  viele  Häuser  aus  Steinen  erbaut  sind  vgl.  überh.  Mi- 
chaelis Mos.  R.  IV.  264  ff.  Die  talmud.  Exposition  Negaim 
12.  gtebt  über  diesen  Aussatz  selbst  keine  Aufschlüsse  und  ent- 
hält überh.  nur  jüdische  Buchstabenkrämerei.  In  Aegypten  ist  die- 
ser Salpeterfrass  an  Mauern  sehr  gewöhnlich  Volney  R.  L  55. 

Havila,  nV^q,  1)  LXX.  EviXdz ,  in  der  geographi- 
schen Schilderung  des  Paradieses  (Edens)  Gen.  2,  11.  ein  Land 
reich  an  Gold,  Bdellium  u.  Schoham,  das  vom  Pischon  umflossen 
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ward,  wahrsch.  Colchis  s.  d.  A.  Eden.  —  2)  LXX.  EiiXu, 
zwei  Distrikte  in  Arabien,  deren  einer  von  Semiten  (Joctaniden) 
Gen.  10,  29.  vgl.  25,  18.  (Pseudojon.  nnd  Targ.  Hier.  India) 
1  Sana.  15,  7. ,  der  andere  von  Hamiten  (Cuschiten)  Gen.  10,  7. 
(Joseph.  ranovXoi ,  Pseudojon.  «»p^n  India)  bewohnt  ward.  Nie- 
buhr  fand  zwei  Landschaften  in  Jemen,  die  den  Namen  Chau-  x 

lan  ^en  (Beschr.  Ar.  270.  280.),  bei  d'AnvilU 

60*  L.  19°  Br.  und  64°  L.  16±°  Br.,  die  eine  zwischen  Sa- 
naa  u.  Mekka,  die  andere  einige  Meil.  südostl.  von  Sanaa  vgl. 
Michael.  Spicil.  I.  189 sqq%  IL  202  sqq.  Passender  würde  man 
für  das  joctanid.  Havila  die  Xavloratoi ,  welche  Eratosthenes  bei 
Strabo  16.  767.  zwischen  die  Nabathäer  u.  Agräer  setzt  u.  den 

Ort  &Xj^^  am  pers.  Meerbusen  (Niebuhr  B.  342.),  fiir  das 

cuschitische  die  Avalitae  am  avalitischen  Busen  Ptolem.  4,  7.  Ar - 
rian.  peripl.  bei  Hudson  I.  p.  5.  vergleichen  (Schulthess  Pa- 
rad.  105  f.).  Letztere  Deutung  hat  schon  Arab.  Gen.  a.  a.  O., 
indem  er  für  nVin  setzt.    Dies  ist  der  heutige  Name 

des  Landes  u.  der  Stadt  (11°  18'  NB.  43°  3'  OL.). 

Ilavran,  J"Y|n  Ezech.  47,  16.  18.,  ein  District  in  NO. 
Palästinas,  das  spätere  Auranitis,  welches  Joseph,  fast  überall  in 
Verbindung  mit  Batanäa  u.  Trachonitis  nennt  u.  als  Besitzthum, 
erst  des  Zenodorus  (vgl.  d.  A.  Abilene)  Joseph.  Antt.  15,  10. 
2.  bell.  jüd.  1,  20.  4.,  später  derHerodier  Antt.  17>  ±€  4.  vgl. 
bell.  jud.  2,  17.  4.  bezeichnet.    Bei  den  arab.  Geographen  und 

noch  heutzutage  ist  U^T}^  ein  grosser  Landstrich  südlich  von 

Damaskus,  der  östlich  an  die  Provinz  Ledscha  u.  an  die  arab. 
Wüste ,  westl.  an  Dscholan ,  Belad  Erbad ,  die  grosse  Pilgerstrasse 
u.  die  Prov.  Ezzueit  angranzt,  in  O.  gebirgig  ist,  grösstenteils 
aber  aus  fruchtbaren  Ebenen  besteht  vgl.  Burkhardt  R.  I.  393  ff. 
446  f.  m.  K.  Die  Städte  Bostra,  Edrei  u.  s.  w.  fallen  in  diese 
Gränzen  u.  das  heutige  Hauran  umfasste  daher  einen  grossen  Theü 
Basans  und,  nach  späterer  Geographie,  des  peträischen  Arabiens. 
Sonst  vgl.  noch  d.  A.  Itnräa. 

Hazar  Addar,  11N  nKq,  Stadt  an  der  Südgränze 
Palästinas  im  St.  Juda  Num.  34,4.,  auch  blos  "HN  Jos.  15,27. 
Hazar  Enon,  "lxn  oder  \rvm  -iSfn,  Stadt  an  der  Nord- 

gränze  Palästinas  Num.  34,  20.  Ezech.  "47,  17.  48,  1.  Euseb. 
(unt.  cHvav)  nennt  sie  ooUiv  4ctfidaxov.  —  Hazar  Gadda, 

nxn,  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  15,  27.  —  Hazar  Schual, 
Svvö  "*2£n,  Stadt  im  südl.  Theile  des  St.  Juda  Jos.  15,  28. 
Neh.  11, "27.  1  Chron.  4,  28.  —  Hazar  Susa,  no^o  nsn, 
auch  O^DTO  n,  Stadt  im  St.  Simeon  Jos.  19,5.  1  Chron.  4,31. 
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Hazarmaveth,  njtTJSmj  Gen.  10,  26.,  arab.  Land- 
schaft von  Joktaniden  bewohnt  T  'Sie  führt  noch  jetzt  ihren  alten 
✓     X  o  ✓ 

Namen  Oyö^a^,  Hadramaut,  gränzt  in  O.  an  Oman,  in 

S.  ans  arab.  Meer,  in  W.  an  Jemen,  in  N.  an  Nadschcd  und 
wird  als  fruchtbar  (an  Weihrauch  u.  Myrrhen)  und  blühend  ge- 
schildert s.  Niebuhr  Beschr.  283  ü.  Hassel  Erdbeschr.  Asiens 
IL  466  ff.  Auch  Griechen  u.  Römer  sprechen  häufig  von  dem 
arabischen  Stamme  der  Xaz^aficoTHTai  (Strabo  16.  768.) ,  Xa- 
TQafijLiTTca  (Ptolem.  6,  7.  p.  154.),  Atramitae  (Plin.  6,  32.  12, 
30.)  und  ihrem  Laude  XurQu^ilg  (Dionys,  perieg.  957.),  dem 
eigentlichen  Vaterlande  des  Weihrauchs  u.  der  Myrrhe  Strabo  a. 
a.  O.  u.  Plin.  12,  30.  Als  Hauptstadt  nennt  Plin.  6,  32.  Sabota 
(wahrsch.  das  heutige  Mariba),  wo  der  Weihrauchmarkt  gehal- 
ten wurde.  S.  überh.  Michaelis  Spicil.  II.  156  sqq.  Mannerl 
Vi  L  89  ff.    Vgl.  d.  A.  Hadoram. 

Hazazon  Thamar,  s.  d.  A.  EngedL 

Hazer  Hattichon,  T*OTin  nST}>  Stadt  an  der 
Gränze  von  Hauran  (Auranitis)  Ezech.  47,  16. 

Hazor,  ^STI,  LXX.  14öwq,  Joseph.  Antt  5,  5.  4. 
*!slGO)QOS,  1)  Stadt  im  St  Juda  Jos»  15,  23.  Im  folgend.  V. 
kommt  noch  ein  nnirj  "ftxn,  Neuchazorj  ^Aowq  tj  xaivrj,  vor. 
Euseb.  iarl  xai  f?c  *Vi  vvv  xatfxrj  Xeyo^vT]  IdawQ  iv  oQwtg  IA- 
oxuXiuvog  roig  eig  uvatoXug,  rj  yiyovt  (fvXrtg  3Iovda.  —  2)  Stadt 
im  St  Naphtali  Jos.  19,  36.,  früher  Jos.  11,  1.  u.  bis  zur  Zeit 
der  Debora  Rieht  4,  2.  (der  Nachricht  Jos.  11,  11.  ungeachtet 
s.  Maurer  z.  d.  St)  cananit  Königsstadt;  Salomo  liess  sie  be- 
festigen 1  Kön.  9, 15. ,  der  assyr.  König  Tiglat  Pilesar  aber  nahm 
sie  ein  2  Kön.  15,  29.  Nach  Joseph.  (Antt  5,  5.  1.)  lag  sie 
oberhalb  des  Sees  Merom  (Samochonitis).  —  3)  Stadt  im  St 
Benjamin  Neh.  11,  33.  —  4)  Landschaft  in  Arabien  Jer.  49, 28., 
vielleicht  benannt  von  den  Höfen  und  Dörfern ,  worin  die  Bewoh- 
ner sich  aufhielten  (vgl  jL\y^>  oder ^Aaacüf  ^y&f  Pococke 

Spec  hist  Arab.  p.  2.),  im  Gegensatz  gegen  die  Nomaden  oder 
Zeltbewohner  ("inj?.,  welcher  Stamm  a.  a.  O.  damit  verbunden  ist). 

Hazziddim,  D^lgn,  Stadt  im  Stamme  Naphtali  Jos. 
19,  35. 

Hebe,  Hebopfer,  TOTlTVi  biess  alles  das,  was  die 
Israeliten  freiwillig  (Exod.  25,  21  &  35,  24.  36,  3.)  od.  in  Folge 
einer  Vorschrift  (Exod.  30,  15.  Lev.  7,  14.  Num.  15,  19  ff.  18, 
27  ff.  31,  29  ff.  vgl.  Ezech.  45,  13.)  von  dem  Ihrigen  absonder- 
ten u.  dem  Jehovah  (nicht  als  Opfer,  sondern)  als  Weihgeschenk 
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(Jes.  40,  20  )  zur  Verwendung  für  die  GuHusanstalt,  d.  h.  2ur 
Errichtung  u.  Unterhaltung  des  Heiligthums  Exod.  30,  13  ff.  35, 
24.  36,  3.  Esr.  8,  25.  a.  oder  zur  Ernährung  der  Priester  dar- 
brachten Exod.  29,  28.  Num.  18,  8  ff.  5,  9.  Vorgeschriebene 
Hebe  war  (ausser  der  jahrlich.  Tempelsteuer  s.  d.  A.  Tempel) 
hauptsächlich  der  Antheil  an  der  im  Kriege  gemachten  Beute, 
welcher  den  Priestern  gehörte  Num.  31,  29  ff.,  die  jährl.  Erst- 
lingsgabe Num.  15,  19  ff.  vgl.  2  Sam.  1,  21.  und  der  Zehnten, 
welche  che  Leviten  von  dem  an  sie  entrichteten  Naturalzehnten 
den  Priestern  überlassen  mussten  Num.  18,  25  ff.  *).  Im  engern 
Sinne  steht  das  W.  norm  Neh.  10,  37;  12,  44.  13,  5.  s.  d.  A. 
Erstlinge  u.  die  Talmudisten  nennen  so  nur  die  Erstlinge  der 
für  menschlichen  Gebrauch  schon  zubereiteten  Landesproducte, ;  so 
wie  den  Levitenzehend  s.  tract  Terumoth  (Mischna  1.  6.)  a).  Zur 
Aufbewahrung  der  Hebe  u.  was  sonst  für  das  Heiligthum  gelie- 
fert wurde  an  freiwilligen  Gescheuken  3)  oder  an  Zehnden  etc. 
standen  (seit  K.  Hiskias)  besondre  Kasten  bereit,  über  welche 
ein  Oberpriester  die  Aufsicht  führte  2  Chron.  31,  10.  12.  14. 
Neh.  12,  44.  13,  5.  Genossen  oder  verbraucht  durfte  die  Hebe 
nur  von  den  Priestern  u.  ihren  Kindern  werden  Num.  18,  19. 
Lev.  22,  10.  Genauere  Bestimmungen  hierüber ,  so  wie  über  das 
Absondern  der  Hebe  etc.  s.  im  tr.  Terumoth.  Der  Name  Hebe 
soll  übrigens  gewiss  nicht  blos  s.  v.  a.  Abhub  (Absonderung) 
Num.  31,  28.  18,  26.  bedeuten,  sondern  steht  mit  dem  Cerimo- 
niell  des  Darbringens  n.  Widmens,  das  mittelst  Heben  geschehen 
mochte,  in  Verbindung  s.  d.  A.  Webe.  .  ..  / 

Heben  II.  Weben,  D'nn  und  rj^ri,  zwei  Manipu- 
lationen, welche  im  hebr.  Opferritual  vorkommen,  doch,  wie  es 
scheint,  niemals  in  Verbindung.  Gehoben  wurde  nach  dem 
Pentateuch  das  in  der  ntfrno  bereitete  Speisopfer  Lev.  2,  8  f., 
von  solchen  Speisopfern  aber,  welche  aus  Mehl  bestanden,  eine 
Handvoll  Lev.  6,  15.,  dann  alles  Fett  der  Sünd-  u.  Dankopfer 
Lev.  4,  8  ff. ,  d.  h .  alles ,  was  von  diesen  Opfern  auf  dem  Altar 
verbrannt  wurde,  daher  das  Anzünden  fast  immer  mit  dem  Heben 
verbunden  ist  Lev.  2,  9.  4,  -10.  6,  15.  Das  Weben  kommt 
dagegen  öfters  vor;  es  fand  statt  nicht  nur  bei  Speisopfern  Exod. 
29,  24.  (Lev.  8,  27.)  Num.  5,  25.  (dah.  auch  bei  den  Erstlings- 


1)  Nur  was  dem  Heiligthum  oder  den  Priestern  gewidmet  wur- 
de, hiess  Hebe;  denn  alle»  dies  war  angesehen  als  wenn  es  Jebovah 
selbst  erhalten  hätte.  Was  die  Leviten  für  sich  empfingen,  wird  nie 
Hebe  genannt.  —  2)  Hebe  und. Erstlinge  sind  verbunden  Ezecb.  20, 
40. ,  so  wie  Hebe  und  Zehnten  Mal.  3, 8.  —  3)  Dies  konnten  aber  auch 
Opferthiere  seyn,  die  man  z.  B.  der  ganzen  Gemeinde  schenkte,  um  ein 
Fest  zu  verherrlichen  2  Chron.  30,  24.  35,  7.  Eine  blosse  visceratio  ist 
hier  nicht,  wie  Gcsenius  will,  gemeint.  -  \.' 
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garben  u.  Erstlingsbroden  Lev.  23,  11.  12,  20.),  sondern  auch 
bei  blutigen  Opfern,  indem  entweder  (nam.  bei  Dankopfern)  blos 
einzelne  Stücke  (Brust  od.  rechte  Schulter  od.  Vorderbug  Exod. 
29,  26.  Lev.  7,  30.  34.  9,  21.  10,  14.  Num.  6,  2a)  oder  das 
ganze  Opferthier  Lev.  14,  12.  23,  20.  gewebt  wurde,  ja  selbst 
an  den  Personen  der  Leviten  als  Einweihungsfeierlichkeit  zu  ih- 
rem Amte  Num.  8,  11.  15.  Verschieden  (raren  nun  die  Gebräu- 
che des  Hebens  u.  Webens  gewiss  von  einander,  das  Heben, 
welches  immer  unmittelbar  vor  dem  Anzünden  geschah,  bestaud 
wohl  in  einer  Elevation  des  Opferstücks  am  Altare,  ähnlich  der 
Elevation  in  der  kathoL  Messe,  als  Symbol  der  Weihe  für  den 
im  Himmel  thronenden  Jehovah.  Das  Weben  (auf  den  Händen 
Exod.  29,  24.  Lev.  8,  27.)  geschah  zumTheilvor  dem  Schlach- 
ten u.  auch  mit  Weihgegenständen,  die  gar  nicht  auf  den  Altar 
kamen ,  also  gewiss  am  Fusse  des  Altars  u.  bestand  wohl  in  ei- 
ner darreichenden  Bewegung,  was  Lämmer  und  Opferstücke  be- 
trifft, u.  in  einem  Vor-  und  Zurückführen  der  Leviten,  also  ähn- 
lich dem  porricere  der  Römer.  Ob  jedoch  das  Weben  nach  rechts 
u.  links  oder  nach  allen  vier  Himmelsgegenden  geschah  (wie  die 
Juden  wollen),  od.  blos  ein  Vorschieben  nach  dem  Altar  zu  war, 
muss  unbestimmt  bleiben;  mit  einem  Emporheben  mochte  es  wohl 
verbunden  seyn,  also  eine  Elevation  anderer  Art  als  das  blosse 
D>a>*?.>  'Wie  denn  auch  Fp?<!  im  hebr.  Sprachgebrauch  nicht  das 
Emporheben  überhaupt ,  sondern  nur  für  den  .Zweck  des  Ausho- 
lens, Schwingens,  Senkens  etc.  bedeutet,  dah.  Prov.  7,17.  selbst 
vom  Besprengen. 

Hebeschulter,  7WfiV\  |3Wf  hiess  die  den  Priestern 
zufallende  (rechte)  Schulter  der  als  bankopfer  dargebrachten  Opfer- 
thiere  Lev.  7,  34.  Num.  6,  20.  18,  18.,  welche  von  ihnen  und 
ihren  Familiengliedern  nur  an  einer  (levitisch)  reinen  Stätte  ver- 
zehrt werden  durfte  Lev.  10,  14.  Uebrigens  vgl.  d.  A.  Heben 
u.  Weben. 

Hebräer,  onay,  B^qy ,  'Eßgatou  So  hiess  die 

aus  den  Nachkommen  Abrahams'  erwachsene  israelitische  Nation 
bei  den  Ausländern  Gen.  39,  14.  41,  12.  Exod.  1,  16.  1  Sam. 
4,  6.  13,  19.  29,  3.  vgl.  Judith  12,  11.  und  sie  selbst  bediente 
sich  dieses  Namens,  wie  eine  Vergleichung  der  hieher  gehörigen 
A.  T.  Stellen  lehrt,  blos  im  Verkehr  mit  Ausländern  (Jon.  1,  9. 
Gen.  40,  15.  Exod.  2,  7.  3,  18.  5,  3.  7.  9,  13.  16.  9,  1.  vgl. 
4Macc  9.)  *)>  so  <*ass  er  der  eigentlich  historisch- ethnogra- 
phische Name  des  Volks  bis  auf  die  Zeit  des  Exils  herab  erscheint 
(vgl.  Exod.  21,  2.  Deut  15,  12.  lSam.  13,  3.,  der  dann  auch 


1)  Die  Targuin.  setzen  an  diesen  St.  aber  meist  den  Namen  Juden 
vgl  Jonath.  Exod.  2,  7.  3,  18.  5,  3.  9,  15. 


Digitized  by  Google 


Hebräer 


zuweilen  bei  Griechen  und  Römern  bis  weit  herunter  vorkommt 
Plutarch.  Sympoa.  4,  5.  Appian.  Civ.  2,  71.  Pausen.  1,  6.  24. 
5,  7.  3.  10,  12.  5.  Porphyr,  vit.  Pythag.  p.  185.  Tac  hist  5> 
2.  a.).  Nach  dem  Exil  wird  für  die  Israeliten  der  Name  Juden 
immer  gewöhnlicher,  auch  bei  den  auswärtigen  Völkern ,  wie  denn 
die  Römer  seit  der  ersten  Berührung  mit  den  Israeliten  sie  unter 
diesem  Namen  kannten  vgl.  1  Macc  8.  Hebräer  blieb  dane- 
ben zwar  in  Uebung;  der  Name  nmfasste  aber  zugleich  auch  die 
Samaritaner  Joseph.  Antt.  11,  8.  6.  Unter  den  Juden  selber  mag 
EßguiOQ  im  Gegensatz  des  lEkhi]vt^g  von  den  hebräisch  (syro- 
chaldäisch)  redenden  palästinischen  Juden  (den  im  heiligen  Lande 
sesshaften,  ächten  und  eigentlichen  Juden)  gebraucht  worden  seyn 
vgl.  Act.  9,  29.  Euseb.  3,  24.  s.  <L  A.  Hellenisten,  wenig- 
stens kommt  diese  Unterscheidung  frühzeitig  in  der  christl.  Kirche 
vor  Act.  6,  1.  und  wahrscheinlich  hat  man  demnach  die  Ueber- 
schrift  tvayyiktov  y.ad?  ^Eßgatovg  und  jj  tiq^q  'EßQ.  imgokrj  von 
palästinischen  Judenchristen,  die.  als  solche  von  den  Dogmen  des 
Judenthums  sich  nur  schwer  losmachen  konnten,  zu  verstehen  vgl. 
Hug  Einleit.  II.  47  ff.  (Euseb.  6,  14.),  obschon  in  der  Kirchen- 
sprache, wo  weniger  die  geographische  Beziehung  hervortrat,  über« 
haupt  die  nationalstolzen,  am  väterlichen  Glauben  noch  möglichst 
festhaltenden  altorthodoxen  Judenchristen  durch  jenen  Namen  be- 
zeichnet werden  oder  sich  selbst  zunächst  bezeichnen  konnten. 
Dass  Hebräer  ein  Ehrenname  seyn  sollte,  wird  man  nicht  be- 
zweifeln dürfen.  Auch  2  Cor.  11,  22.  Phil.  3,  5,  erscheint  er 
als  solcher  und ,  wie  man  auch  über  die  Zusammenstellung  mit 
Israeliten  denken  mag,  Paulus  (ein  Hellenist)  nennt  sich  jeden- 
falls Hebräer  den  judenchristlichen  Lehrern  gegenüber,  welche 
auf  ihr  jüdisches  Geblüt  (u.  ihre  Orthodoxie)  hohen  Werth  leg- 
ten. Uebrigens  finden  wir  später  'Eßqatoq  ohne  allen  Nachdruck 
zuweilen  für  ylov$atog>  wie  Euseb.  H.  E.  2,  4.  (wo  Philo  ein  He- 
bräer, d.  h.  geborner  Jude,  genannt  wird),  3,  4.  (s.  oben  die 
Stellen  aus  griech.  u.  röm.  Autoren.)  *).  Am  wahrscheinlichsten 
nimmt  man  nun  den  Namen  "nav  für  ein  ursprüngliches  Appel- 
lativnm  von  -or  die  jenseitige  Gegend  und  er  wurde  wohl 
zuerst  dem  Abraham,  der  aus  Mesopotamien,  also  über  den  En* 
phrat  kam,  von  den  in  Canaan  hausenden  phönizischen  Stämmen 
beigelegt  Gen.  14,  13.  2)  gl.  advena  (vgl.  Ungern  d.  i.  Fremd- 

-   ■         •„'       ■  .   

•  "#  • 

1)  Zimmermanns  Klassifikation  der  Benennungen  Juden,  He- 
bräer, Hellenisten  etc.  in  Henke's  Mus.  II.  689  ff.  ist  weder  vollstän- 
dig, noch  in  ihren  Resultaten  durchaus  klar  u.  richtig.  —  2)  Vgl.  Jo- 
seph.  Antt.  14,  10.  22.  Auch  Origen.  III.  p.  481.  giebt  die  Bedeutung 
von  'Eßgalot  durch  nt^avtxoi.  .Sonst  stimmen  für  diese  Ableitung  in 
der  Hauptsache  Maimonides,  Raschi,  Lufther,  Clericus,  Gusset,  Wal- 
ton s.  ihre  Argumente  (nicht  glücklich  widerlegt)  Carpzov.  Crit  Sa- 
cra p.  170  sqq. 
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Finge)  s.  überh.  Gesenius  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  9  ff.  Ewalds 
Einwendungen  hingegen  (krit  Gramm.  3.)  sind  von  keinem  Ge- 
wicht, vgl.  noch  d.  A.  Eber.  • —  Die  Geschichte  der  Hebräer, 
welche  zu  den  merkwürdigsten  Parthieen  der  alten  Geschichte  ge- 
hört, obschon  sie  bis  auf  die  letzte  Periode  keine  universalhisto- 
rischen Begebenheiten  aufzuweisen  hat,  kennen  wir  am  zuverläs- 
sigsten aus  ihren  eigenen  Geschichtsbüchern,  denn  was  griech.  u. 
röm.  Historiker  von  den  frühem  Perioden  beiläufig  melden,  ist 
blos  aus  Hörensagen  geflossen  und  voll  der  lächerlichsten  Fabeln, 
wie  man  sie  von  einem  so  verachteten  Volke  gern  glaubte  u.  wei- 
ter fortpflanzte  (Justin.  36,  2.  Tacit  bist  5,  2.  Diod.  Sic.  Eclog. 
40.  Strabo  16.  760  sqq.  *).  Josephus  aber  schöpfte  seine  Nach- 
richten bis  auf  das  Zeitalter  der  Maccabäer  nur  aus  den  biblischen 
Buchern  und  ist  nicht  frei  von  dem  Streben,  das  vorgefundene 
Material  zu  verschönern.  Indess  hat  das  Studium  und  die  Be- 
nutzung jener  alleinigen  Quellen  auch  bedeutende  Schwierigkeiten, 
welche  in  dem  Charakter  der  A.  T.  Geschichtsbucher  selbst  be- 
gründet sind  vgl.  d.  A.  Geschichte.  Die  Hauptperioden,  in 
welche  die  hebräische  Geschichte  (vor  dem  Exil)  zerfallt,  sind 
folgende:  i)  von  Abraham  bis  Moses  (üb.  600  J.).  Aus  den 
Nachkommen  Abrahams,  eines  Aramäers,  erwächst  in  Canaan  ein 
ansehnlicher  Nomadenstamm,  der  nach  Aegypten  zieht  u.  dort  zn 
einem  zahlreichen  n.  wohlhabenden  (s.  d.  A.  Moses)  Volke  er- 
wächst; 2)  von  Moses  bis  Saul  (über  600  J.).  Das  Volk  ver- 
lasst  noth  geil  rangen  seine  (ihm  liebgewordenen)  Wohnsitze,  erhall 
durch  Moses  eine  theokratische ,  auf  strengen  Monotheismus  ge- 
gründete Constitution  und  dringt  nach  langem  Herumziehen  in  der 
Wüste,  noch  immer  roh  und  fast  ohne  Nationalsinn,  in  Canaan 
ein,  setzt  sich  unter  und  neben  heidnischen  Stämmen  fest,  ve*-: 
sinkt  aber,  bei  Ermangelung  eines  allgemeinen  Oberhaupts  und 
einer  festen  Staatsverfassung  in  Anarchie  (Wirksamkeit  der  D^üDfc; 
8.  d.  A.  Richter),  welcher  nur  die  Erwählung  eines  Königs, 
obschon  der  ursprünglichen  Tendenz  der  Theokratie  fremd  (s.  d. 
A.  König),  ein  Ende  machen  kann;  3)  von  Saul  bis  Salomo 
(120  J.).  Das  Staatsgebiet  wird  nach  aussen  mit  entschiedenem 
Glück  erweitert,  die  Verfassung  immer  sicherer  begründet,  Cultur 

•  i  f 

■    ■■  1  - 

1)  Schon  früher  hatten  die  Aegyptier  Manetho  und  Chaeremon 
über  die  ältere  Geschichte  der  Juden  ehrenrührige  Nachrichten  ver- 
breitet. Mit  ihrer  Widerlegung  beschäftigte  sich  zunächst  Joseph. 
Apion.  1.  Vgl.  d.  A.  Geschichte.  Ueber  die  obigen  griech.  und 
röm.  Relationen  s.  J.  Reiske  de  scriptor.  rom.  judaicam  circa  histo- 
riam  falsis  narratiunculis  Viteb.  691.,  G.  C.  Kirchmai  er  ad  Taciti 
de  reb.  moribusq.  Judaeor.  capita.  Vit  676.  4.,  J.  G.  Artopoeus 
elenchus  errorum  a  Justine-  circa  res  jud.  admissor.  Argen tor.  695.  4., 
sämmtL  in  Schläger  dissertatt.  rariorum  cet.  Fase.  I.  Unter  den  AA, 
Gottesdi  enst,  Moses,  Sabbath,  Sabbat  hsjahr  sind  die  haupt- 
sächlichsten jener  Entstellungen  des  hebr.  Alterthums  erwähnt. 
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und  Wohlstand,  aber  auch  schon  Luxus  und  Ausländerei,  begin- 
nen eu  blühen;  4)  Trennung  des  Staats  bis  Exil  (975  bis  588 
vor  Chr.).  In  Folge  des  unter  Glanz  versteckten  Drucks  der  vor- 
hergegangenen Regierung  bewirken  eine  nie  ganz  erloschene  Ei- 
fersucht des  zahlreichen  Stammes  Ephraim,  und  trotziger  Ueber- 
muth  Rehabeams  eine  schleunige  Trennung  des  hebräischen  Staats 
in  zwei  Küuigreiche,  Juda  und  Israel,  wovon  das  letztere  den 
gross ten  Theil  des  Staatsgebiets,  das  erstere  aber  die  alte  Haupt- 
stadt und  das  Nationalheiligthum  umfasste,  jenes  geographisch, 
dieses  moralisch  bedeutender  war.  Die  beinahe  ununterbrochenen 
Zwiste  der  beiden  Regentenhäuser,  deren  keines  das  althebräische 
Nationalinteresse  rein  und  dauernd  verfolgte,  führen  Bürgerkriege 
herbei-,  dadurch,  noch  mehr  aber  durch  die  kirchlich -religiöse 
Spaltung  wird  der  Gemeinsinn  der  Nation  erstickt  und  die  Bil- 
dung schritt  fast  nur  in  Luxus  u.  Sittenverderben  fort.  Ein 
Raub  mächtiger  Nachbaren,  denen  man  durch  unpolitische  Bünd- 
nisse auszuweichen  sucht,  fällt  zuerst  das  durch  unkluge,  abgöt- 
tische Regenten  zerrüttete  R.  Israel  (722  oder  720  vor  Chr.), 
133  J.  darauf  das  R.  Juda  (587  v.  Chr.);  mit  letzterm  sinkt 
die  alte  Hauptstadt  u.  das  Nationalheiligthum  in  Trümmern,  der 
beste  und  grösste  Theil  der  Nation  wird  als  Colonie  in  die  ba- 
bylonisch -  assyrischen  Länder  abgeführt ,  Palästina  dagegen  mit 
fremden,  zum  Theil  nicht  einmal  stamm-  und  sprach  verwandten 
Volkern  besetzt  s.  das  Weitere  in  d.  A.  Juden.  Während  die- 
ser ganzen  vorexil.  Zeit  hatten  die  Israeliten  sich  möglichst  inner- 
halb der  Gränzen  des  heil.  Landes  gehalten;  freiwillige  Auswan- 
derungen fanden  nicht  statt,  nur  durch  Kriegsgefangenschaft  wa- 
ren ihrer  Viele  in  die  Fremde  (durch  die  merkantilische  Betrieb- 
samkeit der  Phönizier  zum  Theil  sehr  weit  vom  Vaterlande  weg) 
verpflanzt  worden  2  Chron.  28,  17.  Joel  4,  3.  6.  Arnos  1,  6. 
Hinwieder  hatten  sich  auch  freie  Ausländer  in  Palästina  nur  we- 
nige angesiedelt  und  so  bietet  dieser  Zeitraum  das  Schauspiel  ei- 
ner abgeschlossenen  Nationalität  dar,  gegen  welche  die  Zerstreu- 
ung der  Juden  in  Folge  des  Exils,  welche  nicht  blos  geographi- 
scher Art  war,  merklich  absticht 

Hebron,  fV^n,  XsßqiüV  (Joseph,  auch  XußQw,  rwv 
tEßQwvlo)v  noXtg }  //  Xeßgwvta  nohg)9  Stadt  des  Stammes  Juda, 
die  aber  den  Priestern  zugetheilt  ward  Jos.  21, 11. ,  in  einer  sehr 
gebirgigen,  felsigen  (Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  9.  vgl  Volney  R. 
II.  241.  Troilo  422.),  doch  fruchtbaren  u.  bes.  der  Viehzucht 
günstigen  (Othon.  lexic  rabb.  p.  274.)  Gegend,  früher  (Jos. 
14,' 15.  16,  13.)  rpip,  22  röm.  M.  südlich  von  Jerusal. 

(Euseb.  Onom.  unt.  !4ox&).    Sie  wird  schon  in  der  Geschichte 
der  Patriarchen  erwähnt  Gen.  13,  18.   14,  13.  23,  2.  37,  4. 
Num.  14,  23.  a.  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  7.  u.  9.  (über  die  Te- 
r  -sbinthen  der  Umgegend  s.  d.  A.  Mamre),  war  früher  die  Re- 
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iidenz  eines  can.  Königs  Jos.  12,  10.,  wurde  aber  von  den  Is- 
raeliten erobert  Jos.  10,  36  f.  und  zu  einer  der  Freistädte  be- 
stimmt Jos.  20,  7.  Eine  Zeitlang  residirte  dort  David,  als  Kö- 
nig über  Juda ,  2  Sam.  2,  1.  6,  5. ,  später  wurde  sie  von  Reha- 
beam  befestigt  2Chron.  11,  12. ,  stand  auch  nach  dem  Exil  noch 
Neh.  11,  25.,  im  Zeitalter  der  Maccabäer  "aber  gehörte  sie  zu 
Iduraäa  1  Macc.  5,  65.  Joseph.  Antt.  12,  8.  6.  bell.  jnd.  4,  9. 7. 
Im  letzten  jüdischen  Kriege  wurde  diese  Stadt  von  den  Römern 
mit  Sturm  erobert  und  verbrannt  Joseph,  bell.  jud.  4,  9.  9.  Das 

heutige  Hebron  (arab.  El  Kalil,  beiAbulfeda  O^J, 


Fusse  einer  Höhe,  auf  welcher  einige  Ruinen  sich  befinden  (Bro- 
card.  c.  9«),  m  fruchtbarer,  angenehmer  Gegend.  Die  Einwoh- 
ner treiben  nicht  unbedeutenden  Handel  Volney  R.  II.  241. 
Burkhardt  R.  IL  680.  S.  uberh.  Bachiene  II. II.  §.337 sq. 
Hamelsveld  II.  270  ff.  Cellar.  Notit.  II.  566  sq.  Wich- 
mannshausen diss.  de  Hebrone  Viteb.  710.  4. 

Hegariter,  s.  d.  A.  Hagariter. 

Hei  am,  dVTJ,  DN^n,  Stadt  in  der  Gegend  des  Eu- 
phrath  2 Sam.  10,  16 "f.,  völlig' unbekannt. 

Helba,  rDb/1 ,  Stadt  im  St  Ascher  Rieht  1,  31. 

Helbon,  tfDfyl»  Ezech.  27,  18.  wird  unter  den  Han- 
delsartikeln der  Tyrier  fraSn  Wein  Heibons  (Syr.  Syra- 
mach.  Vulg.  Chald.  übersetzen  appellative,  jene  pingue  vinum, 
dieser  vinum  dulce  coctum)  erwähnt,  LXX.  (ftvog  ex  XtXßorv. 
Es  ist  ohnstreitig  die  alte  Stadt  XaXvßwv  in  Syrien,  Hauptort 
der  Provinz  Chalybonitis  (Ptolem.  5, 15.) ,  gemeint,  in  deren  Um- 
gegend ein  trefflicher,  von  den  altpersischen  Königen  sehr  ge- 
schätzter Wein  wuchs  (Strabo  15.  735-  Stä  tov  tiXovtov  itg  tqv- 
(pfjv  il^inaaov  ol  ßaoiXttg,  wäre  fxirfitoav  otvov  ix  ^vglag  tov 
Xalvßwviov)  vergl.  Bochart  Hieroz.  I.  543.  Man  hält  diese 
Stadt  häufig  mit  dem  heutigen  berühmten  Aleppo  oder  Haleb 

kI&L  (36°  11'  25"  B.  54°  52'  9"  L.,  mit  80  bis  90,000 
E.  Burkhardt  Arab.  194.,  wo  ebenfalls  guter  Weinbau  The- 
venot  II.  47.  Rüssel  I.  103)  für  einerlei,  obschon  die  byzant 
Schriftsteller  das  heut.  Haleb  mit  dem  alten  Btföota  od.  BtQOia 
für  identisch  erklären  (Nicet.  Chon.  in  Jöa.  Comn.  7.  Niceph. 
Callist  14,  39.)  vgl.  Pococke  Morgenl.  II.  219.  Arvieux  R. 
VI.  359. ,  diese  Stadt  aber  von  Chalybon  bei  Ptol.  ausdrücklich 
unterschieden  wird.  Dah.  behauptet  Michael.  (Suppl.  749  sqq.), 
dass  das  alte  Chalybon  vielmehr  das  heutige  Kennesrin  sey.  Ent- 
scheidend wird  sich  hierüber  nicht  urtheilen  lissen,  da  die  neuern 


eine  offene  Stadt  und  liegt  am 
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Städte  öfters  an  einer  andern  Stelle  erbaut  wurden,  als  die  frü- 
hern, von  denen  sie  den  Namen  entlehnten;  für  die  Bibel  aber 
ist  die  Streitfrage  ohne  Bedeutung. 

Heleph,  r)"jn,  Stadt  im  St  Naphtali  Jos.  19,  33. 

Heliodorus  2 Macc.  3, 7 ff. ,  Kämmerer  (Schatzmeister) 
des  syr.  Königs  Seleucus  Philopator,  der  im  Auftrage  des  letz- 
tern die  Auslieferung  des  jerus.  Teropelschatzes  fordern  musste, 
aber,  angelangt  im  Tempel,  von  einer  wunderbaren  Erscheinung 
niedergeworfen  wurde  u.  kaum  mit  dem  Leben  davon  kam.  Die 
ganze  Geschichte  möchte  um  so  eher  für  eine  Fabel  zu  halten 
seyn,  da  Josephus  davon  schweigt  und  der  Verf.  der  Schrift  de 
Maccabaeis  c.  4.,  der  statt  Heliodorus  den  Apollonius  nennt,  we- 
nigstens das  Wunder  nicht  mit  erzählt  s.  Wernsdorf  de  fide 
histor.  libr.  Macc.  p.  89. 

Helkath,  DjDbn,  Stadt  im  St  Ascher  Jos.  21,  31. 

Helkath  Hazzilrim,  D^-Sffl  Vi,  Ortschaft  in 
der  Nähe  von  Gibeon  2Sam.  2,  16. 

Hellas,  s.  d.  A.  Griechenland. 

Hellenisten,  'ElhriviqaL  In  der  Stelle  Act  6,  1., 
wo  die  Lesart  ganz  feststeht,  werden  die  jerusalemischen  Chri- 
sten der  ersten  Periode  in  zwei  einander  eifersüchtig  gegenüber- 
stehende Klassen  getheilt,  tßqaToi  u.  iXkr^igai  Jene  sind  nach 
sonstigem  Sprachgebrauch  (s.  d.  A.  Hebräer)  die  aus  den  pa- 
lästinischen Juden  hervorgegangenen  Christen,  diese  wohl  alle 
Gemeindeglieder,  welche  nicht  palästinisch -jüdischer  Abstammung 
waren  und  (daher)  griechisch  redeten,  mochten  dieselben  ihrem 
Ursprünge  nach  griechisch -redende  Juden  oder  eigentliche  Grie- 
chen seyn;  doch  hatten  erstere  damals  gewiss  noch  das  Ueberge- 
wicht  in  der  Jerusalem.  Gemeinde,  od.  vielmehr  es  gab  noch  gar 
keine  Christen  dort,  welche  unmittelbar  aus  dem  Heidenthum  zum 
christlichen  Glauben  übergetreten  waren.  Die  Namen  der  V.  5. 
(als  Ausschuss  aus  den  'EXXrjrizui)  aufgeführten  Männer  sind  da- 
her auch  alle  griechisch,  nur  einer  von  ihnen  wird  als  Proselyt 
d.  h.  zum  Judenthum  früher  übergetretener  bezeichnet.  Es  scheint 
also  klar  zu  seyn ,  dass  die  griechisch  redenden  Juden  (Glieder 
der  jüdischen  Kirche)  damals  zum  Unterschied  von  den  Palästi- 
nensern ,  welche  syrocbaldäisch  redeten,  Hellenisten  genannt 
worden  sind  u.  diese»  Benennung  findet  in  der  ursprünglichen  Be- 
deutung des  tXltjvfeiv  (von  Ausländern ,  welche  sich  als  Griechen 
geriren,  der  Sitte,  Bildung,  Sprache  nach  s.  Salmas,  fun. 
ling.  helles,  p.  18.  Wetstein  u.  Kühnöl  z.  d.  St.)  ')  ihr« 

■        I         .    .   , 

1)  Es  hängt  damit  erkennbar  auch  jene  bei  Athen.  6.  231.  vorköm- 
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Rechtfertigung.  Von  Juden,  die  es  dem  Glauben  nach  noch  wa- 
ren, steht  cEXXrtvigal  Act.  9,  29.  (doch  nicht  ohne  Variante)  u. 
man  wird  um  so  mehr  griechisch  redende  Juden  verstehen  dürfen, 
da  es  natürlich  war,  dass  Paulus,  selbst  in  Kleinasien  geboren  n. 
gebildet,  an  diese  (welche  den  palästinischen  Aposteln  fern  stan- 
den) einen  Versuch  mit  der  Predigt  des  E  van  gel.  macht  (gleich- 
sam als  tirociuium  seines  bald  anzutretenden  Heidenapostolats.). 
Die  Lesart  cEXXringal  ist  daher  wie  aus  äussern  Gründen  (s.  auch 
Vulg.  u.  Syr.),  so  aus  innern  als  die  ächte  zu  betrachten.  Da- 
gegen entscheidet  Act.  11,  20.  die  Autorität  der  Handschriften 
o.  KV.  für  "EXXtjvag  u.  dieses  Wort  scheint  auch  der  Gegensatz 
'IovöaTot  V.  19.  zu  fordern  Uebrigens  können  wir  hier  auf 
den  gelehrten  Streit  zwischen  Heinsius  und  Salmasius  über 
Hellenisten  u.  Hellenismus  (s.  die  Titel  der  gewechselten  Schrif- 
ten bei  Walch  biblioth.  theol.  IV.  277  sq.)  um  so  weniger  ein- 
gehen, da  derselbe  fast  mehr  die  Benennung  hellenistischer 
Dialekt  oder  lingua  hellenistica ,  als  das  Wort  'EXXrjvtgr^g  be- 
traf vgl.  m.  Grammat.  N.  T.  S.  28. 

Heman,  ein  Dichter  aus  der  Familie  Serachi 

(IChron.  2,  6.),  der  "wegen  seiner  Weisheit  berühmt  (1  Kon-  5, 
11.)  war  und  in  der  Ueberschrift  des  88.  Psalms  als  Verfasser 
desselben  genannt  wird;  dieses  Gedicht  ist  aber  offenbar  spätem 
Ursprungs.  Verschieden  von  ihm  ist  der  1  Chrom  6, 18.  erw  ähnte 
Levit  Heman  aus  der  Familie  Kahaths,  obschon  auch  dieser  mit 
einem  Ethan  in  Gesellschaft  erscheint  1  Chron.  15,  17. 

.  .  Hemd,  PID,  s.  <L  A.  Kleider.  Mit  Unrecht  übersetzt 
Lnth.  so  auch  TO  (Kleid)  Ps.  109,  18.  (vulg.  richtig  vesti- 
mentum),  das  griech.  //rwv  2  Macc.  12,  40.  u,  imvdvTrjg  (obe- 
res Unterkleid)  Jos.  21,  7.  s.  d.  A.  Kleider. 

He tia,  J?3n,  LXX.  *Ava,  Stadt  in  Mesopotamien  2  Kon. 
18,  34.  19,  13.  Jes.  37, 13.    Die  arab.  Geographen  machen  eine 

Stadt  *Ac  auf  einer  vom  Euphrat  gebildeten  Insel  (Assemani 
biblioth.  Orient.  III.  II.  717.),  jetzt  an  den  beiden  Ufern  dessel- 
ben (s.  Büsching  Erdb.  V.  I.  263.  757.)  gelegen,  namhaft, 
welches  viell.  derselbe  Ort  ist    S.  Michael.  Suppl.  562 sq. 

Henoch,  "^On,  'Evc&x,  Name  von  vier  im  A.  T.  er- 
wähnten Personen,  unter  denen  der  Gen.  5,  18  ?qq.  aufgeführte 


inende  Bedeutung  zusammen,  tV.r^vitovrt?  von  Nationalgriechen ,  Wel- 
che in  Sprache  mehr  als  andre  Griechen  zu  seyn  trachteten,  ächte,  gu- 
te Griechen. 

1)  Die  Lesart  'EXXrjvttni  suchte  zu  vertheidigen  Amnion  pr.  de 
Hellenist!«  Antioch.  Erl.  1810.  4.  u.  Magaz.  f.  Predig.  III.  1.  ttt  L  *. 
dag.  Schulthess  de  charismat.  spir.  5.  73  sqq. 


« 
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Vater  Methusalah's  der  bekannteste  ist.  Die  Urkunde  lässt  ihn 
(was  einige  neuere  Aasleger  wegexegisiren  wollten  s.  J.  Heber 
de  pietate  4t  fatis  Enochi.  Bamb.  789.  4.,  Bredenkamp  in 
Paulus  Memor.  IL  152.)  wegen  seiner  ausgezeichneten  Fröm- 
migkeit lebendig  zu  Gott  entrückt  werden  (Sir.  44,  16.  Luc.  3, 
37.  Hebr.  11,  5.)  Tgl.  d.  A.  Elias  1).  Als  Parallele  aus  dem 
griech.  Sagenkreise  bieten  sich  dar  Iliad.  20,  233.  Horn.  hymn. 
in  Ven.  203  sqq.  (Ganymed)  a),  nur  dass  hier  die  Schönheit  des 
Sterblichen  es  ist,  was  ihn  des  Umgangs  mit  den  Unsterblichen 
würdig  macht,  während  die  hebr.  Sage  nur  an  die  Frömmigkeit 
solch  ein  Wohlgefallen  der  Gottheit  knüpfte  vcrgl.  Ruperti  in 
Henke  Magaz.  VI.  194  ff.  de  Wette  bibl.  Theol.  S.  89.  In 
den  jüd.  Traditionen  erscheint  Henoch  nicht  nur  als  Erfinder  der 
Buchstabenschrift,  der  Rechenkunst  u.  Astronomie  (Astrologie)  3 ) 
vgl.  Juchasin  f.  134.  Euseb.  praep.  ev.  9,  17.  u.  H.  E.  7,  32. 
Cedren.  histor.  p.  9.  Barhebr.  Chron.  p.  5  sq. ,  sondern  auch  als 
erster  Schriftsteller  Barhebr.  a.  a.  O. ,  näml.  als  Verf.  mehrerer 
Schriften  (Origen.  hom.  28.  in  Num.  p.  384. ,  c.  Cels.  5.  p.  267., 
Augustin.  civ.  d.  15, 23.,  Hieron.  catal.  Script,  eccl.  c.  4.),  beson- 
ders einer  prophetischen  (Jnd.  14  f.  vgl.  Heinii  diss.  sacr.  p. 
54 sq.),  die  Tertull.  de  idol.  4.  apolog.  22.  de  cultu  feminar.  2, 
10.  als  zu  seiner  Zeit  noch  vorhanden  erwähnt,  Bruce  aber 
1773  bei  den  Aethiopiern  (vgl.  Ludolf.  Comment.  bist.  aeth.  p. 
347  sq.)  fand  u.  in  3  Exemplaren  nach  Europa  brachte  s.  Silv.  * 
de  Sacy  Nachr.  das  Buch  Henoch  betreff,  n.  d.  franz.  (im  ma- 
gasin  encyclop.  I.  382.)  bearb.  v.  F.  Th.  Rink  Königsb.  1801. 
8.  vgl.  Gablers  Journ.  f.  theol.  Lit.  V.  467  ff.  Eine  englische 
Uebersetzung  dieses  äthiopischen  Werks  machte  Rieh.  Laurence 
bekannt  Oxf.  821.  8.,  Gesenius  aber  wird  das  in  Oxford  co- 


1)  Jüdische  Interpreten  haben  die  Versetzung  des  Henoch  zu  Gott 
gemissdeutet ,  indem  z.  B.  Jarchi  zu  Gen.  5,  24.  sagt:  H.  fuit  justus, 
sed  levis  et  inconstans,  solitus  cito  ad  malum  deflectere;  ideo  festinavit 
deus  et  transtnlit  eum  et  ante  tempus  mori  fecit.  Nach  Targ.  Jon.  zu 
Gen.  5,  24.  ist  der  in  den  Himmel  versetzte  ,H.  der  Metatron  (Vermitt- 
ler), jYTUtW,  geworden.  Vgl.  üb.  diesen  bes.  Danz  in  Meuschen 
N.  T.  talin.  p. 722 sqq.  u.  was  Schmieder  Comment.  in  Gal.  3, 19 sq. 
(Numburg.  1826.  4.)  p.  23  sqq.  gesammelt  hat.  —  2)  Odyss.  4,  561  ff. 
ist  andrer  Art.  Dagegen  hängt  die  alte  Sage  von  Menschen,  die  plötz- 
lich von  der  Erde  verschwinden  und  nach  dem  Urtheil  der  Welt  zu  den 
Göttern  entrückt  seyn  müssen  (Liv.  1,  16.  Di  od.  Sic.  2,  20.  vgl.  Mail 
Obtervatt.  sacr.  I.  41  sqq.)  vgl.  Deut.  34.  u.  d.  A.  Moses,  allerdings 
mit  jener  Vorstellung  zusammen  und  das  darin  sich  beurkundende  Stre- 
ben, ausgezeichneter  Menschen  Ende  zu  verherrlichen,  ist  ganz  paral- 
lel den  bekannten  Mythen  über  die  Geburt  solcher  Menschen  z.  B.  des 
Romulus  etc.  (in  Beziehung  auf  letztern  wird  die  Entrückung  selbst  mit 
seiner  Erzeugung  in  Berührung  gebracht  Dion.  Hai.  2,  56.).  —  8)  Die- 
ses deutete  man  aus  den  Worten  heraus:  0\nS«n  -  TprTfVO  s.  Eu- 
seb. praep.  ev.  a.  a.  O. 
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pirte  Original  selbst  herausgeben.  Es  ist  darin  die  von  Judas  ci- 
tirte  Stelle  wirklich  enthalten,  auch  das  von  Syncellus  (Chron.  p. 
12  sq.)  eingerückte  Fragment ,  so  wie  die  Citate  der  KV.  -finden 
sich  dort  wieder,  so  dass  an  der  Identität  des  äthiop.  und  des 
griech.  Buchs  Henoch  nicht  zu  zweifeln  ist.  Einen  Auszug  aus 
der  englischen  Uebersetzung  mit  Andeutungen  über  Abfassungs- 
zeit des  Werks  (die  ersten  Regierungsjahre  des  K.  Herodes)  giebt 
Hoffmann  in  d.  Hall.  Encydop.  2.  Sect.  VI.  400 ff.  Vgl.  noch 
Hot  tinger  Enneas  disp.  L  3  sq.  Fabric  cod.  pseudepigr.  V. 
T.  p.  179  sqq. ,  überh.  aber  Drusius  de  patriarcha  Henoch  ceL 
in  den  Critic.  sacr.  VI.,  Pfeiffer  decas  select  exercitatt.  sacr. 
p.  12  sqq.  u.  in  s.  Oper,  philol.  1.  519  sqq.  Buddei  bist.  ecd. 
V.  T.  1.  162  sqq.    Daher  fuhrt  Henoch  im  Koran  (Sur.  18.  20.) 

den  Namen  ^JMJjQl  Edris  d.  i.  der  Gelehrte  (Juchas.  a.  a. 

O.  om»)  vgl.  Hottinger  thesaur.  philol.  p.  35  sqq.  Herbe- 
lot biblioth.  or.  p.  310.  Eine  Spur  des  Henoch  wollten  Einige 
(Rosenmüll,  ad  Gen.  5,  24.  Buttmann  Mytholog.  I.  176  ff.) 
übrigens  in  dem  lAvvaxog  oder  Nuwaxog  der  phrygi  sehen  Sage 
(Zenob.  prov.  6,  10.  Steph.  Byz.  unt  7x6viov)  finden,  welcher 
freilich  nur  durch  seinen  Namen  u.  etwa  durch  seine  gerühmte 
Frömmigkeit  an  H.  erinnern  kann.  —  Die  Stadt  Henochs,  -pj> 
""P-Ü.5  welche  von  Kain  erbaut  und  nach  seinem  Sohne  Henoch 
benannt  worden  seyn  soll  Gen.  4,  17.,  gehört  sicher  der  mythi- 
schen Geographie  an;  der  Ursprung  der  Städte  ist  in  diesem  Sa- 
genkreise ,  welcher  die  Erfinder  u.  Urheber  aller  wichtigen  mensch- 
lichen Bedurfnisse  u.  Verhältnisse  nachweist,  an  die  Entstehung 
der  Agricultur  geknüpft  (s.  d.  A.  Kain.).  Huetius  (de  para- 
diso  c.  17.)  wollte  sie  indess  in  der  Stadt  Susiana's  Annchta 
(bei  Ptolem.  6,  3.)  wiederfinden  u.  Hasse  (Entdeckung,  in  der 
ältest.  Erd-  u.  Menschengesch.  II.  35  f.)  vergleicht  die  Henio- 
cher,  eine  kaukas.  Völkerschaft  (Ptol.  5,  9.  p.  131.  Strabo  11. 
752.  Plin.  6,  10.  12.  Mel.  1,  19  ),  beide  nach  Massgabe  ihrer 
Hypothesen  über  das  Land  Nod,  dem  jene  Stadt  zugethejlt  zu 
werden  scheint  Ganz  unbrauchbar  ist  F.  G.  Gott  er  diss.  de 
Henochia  urbe  prima.  Jen.  705*  4.  u.  wenig  bedeutet  Deyling 
Observ.  III.  19  sqq.  Dass  *vy  in  d.  a.  St  nicht  etwa  Hohle 
bezeichne  (vgl.  rnuno),  wie  Perizon.  Origg.  bab.  II.  35.,  Fa- 
ber u.  A.  wollten,  darf  jetzt  kaum  mehr  erinnert  werden  s.  Bo- 
senmüller z.  d.  St  i 

Hepher,  ISn,  Ortschall  in  Palästina,  Sitz  eines  cana- 
nitischen  Königs  1  Kö'n.  4,  10. 

Herbergen.  Die  Stelle  unsrer  Gasthäuser  vertreten  im 
Morgenlande  heutzutage  die  sogen.  Mensiis,  Jj/^*/  u.  Chans, 
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(•jIa.,  oder  Karavanseraien,  <*ß U^JJ^  d-  n-  Gebäu- 
de, welche  den  Reisenden  und  ihren  Reit-  u.  Lastthieren  raeist 
unentgeltich  Obdach  gewähren,  seltner  zugleich  einige  Lebens- 
mittel für  ein  gewisses  Entgeld  darbieten  vgl.  A  r  v  i  e  u  x  I.  285  ff. 
Thevenot  IL  100.  190.  Rauwolf  R.  67.  Kämpfer  Amoen. 
p.  729  sqq.  m.  Abbild.  Niebuhr  B.  46  f.  Buckingham  Me- 
sopot.  67.  97.  Rosenmüller  MorgenL  V.  161  ff.  Sie  befinden 
sich  in  Städten ,  Dorfern  u.  zuweilen  auch  an ,  offener  Landstrasse. 
Ihnen  scheinen  im  N.  T.  die  navöo/tta  Luc  10,  34.  (syrisch 

IjoZoa),  welche  auch  imTalm.  hie  u.  da  erwähnt  sind  (Light- 

foot  p.  799.)  und  gegen  ein  an  den  Wirth  (talm.  piaiD)  «)  zu 
zahlendes  Stuck  Geld  die  nöthige  Nahrung  gewährten,  zu  ent- 
sprechen. Auch  ist  wohl  schon  Jer.  41,  17.  nvu  so  zu  deuten 
(dagegen  hat  man  unter  xaruXv^ia  Luc  2,  7.  das  Privathaus  ei- 
nes Gastfreundes  zu  verstehen.).  Früher  kannten  sie  die  Hebräer 
nicht  vgl.  2  Kön.  4,  8  ff.  u.  Gen.  42,  27. ;  Exod.  4,  24.  2  Reg. 
19,  23.  (Jer.  9,  1.)  ist  ^So  das  Nachtlager  oder  Nachtquartier, 
worunter  man  sich  entweder  ein  aufgeschlagenes  Zelt  oder  eine 
Hohle  denken  kann;  letztere  dienen  noch  jetzt  den  Reisenden  im 
Orient,  die  kein  Unterkommen  in  der  Nähe  finden  können,  zum 
Aufenthalt;  Jos.  2,  1.  aber  hat  man  rn*ir  fälschl.  Gastwirthin 
übersetzt  (s.  d.  A.  Rah  ab);  1  Sam.  19,  18.  endlich  bezeichnet 
rvpj  das  Lokal  der  Prophetenschule.  Auch  waren  bei  der  überall 
bestehenden  Gastfreundschaft  (Rieht.  19,  4  ff.  Tob.  5,  9.  [6.]  Sir. 
29,  35.  a.)  u.  Gastfreiheit  (s.  d.  A.)  eigentliche  Gasthäuser  in  be- 
wohnten Gegenden  (vgl.  Gen.  28,  lt.)  für  Reisende  nicht  eigentli- 
ches Bedürfniss,  wie  denn  auch  später  das  Einkehren  in  Privathäusern 
(sogar  bei  Samaritanern  Luc.  9,  52.)  gewöhnlicher  gewesen  zu 
sejn  scheint  (Luc.  22,  11.),  als  der  Gebrauch  der  7tavd'o/ttay 
die  im  Zeitalter  Christi  blos  in  Wüsten  (wie  die  von  Jericho), 
durch  welche  Landstrassen  führten,  angelegt  vgl.  Rosenmüller 
MorgenL  V.  166.  und  mehr  für  durchreisende  Nichtjuden  u.  iür 
Handelscaravan en  bestimmt  seyn  mochten  s.  noch  d.  A.  Reisen. 

Herbstzeitlose,  Colchicum  autumnale  (Cl.  VI.).  Die- 
ses crocusähnliche  Zwiebelgewächs ,  das  im  Herbste  auf  einem  fuss- 
langen Stengel  schöne  hellrothe,  doch  geruchlose  Blumen  treibt 
und  auf  Wiesen  und  Triften  selbst  in  Europa  wild  wächst,  soll 
durch  das  hebr.  nStfan  Jes.  35,  1.  Hohesl.  2,  1.  bezeichnet  wer- 

V  v  —  — t  9  ' 

den ,  welches  der  Syr.  } Aa^  giebt.    Dieses  syr.  Wort  aber 

 _   ■ 

1)  Vgl  Mischn.  Jebam.  16,  7.  Die  Wirthin  heisst  rV»pWfl  Jebam. 
a.  a.  O.  u.  Damai  5,  5.;  ^p13°)Q  aber  ist  navdo%eiov  Kiddusch.  4,  12.9 
plur.  map-ira  Aboda  sara  2,  1. 
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wird  durch  Colchicum  aut  von  einheimischen  Lexikographen  erklärt 
s.  Michael.  Suppl.  659.  Gesen.  zu  Jes.  I.  924  f.  Nach  an- 
dern alten  Uebers.  ist  n  die  Narcisse,  bekanntlich  ebenfalls 
ein  Zwiebelgewächs ,  das  gerade  in  der  Ebene  von  Saron  (Ho- 
hesl.  2,  1.)  häufig  angetroffen  wird  Chateaubriand  Itiner.  IL 
130.9  und  diese  Deutung  möchte  besser  zu  den  obigen  Stellen 
passen;  es  konnte  auch  recht  wohl  die  Narcisse  mit  der  Zeitlose 
(im  aram.)  durch  ein  Wort  bezeichnet  werden.  Als  Blume  war 
jene  schon  im  Alterthum  sehr  geschätzt  vgl.  Soph.  Oed.  C.  698  f. 
Mosch,  idyll.  2,  65.  Athen.  15.  679  sq.  s.  Celsii  Hierob.  I.  488  sqq. 
Rosenmüll.  Alterth.  IV.  I.  141  f. 

- 

Hercules,  rHyaxk?ig,  wird  2  Macc  4,  19  f.  als  Gott 
der  Tyrier  genannt,  welchem  der  unwürdige  Hohepriester  Jason 
ein  Opfer  darbrüigen  lassen  wollte.  Es  ist  also  der  Hercules  Ty- 
rius  gemeint  (verschieden  vom  griechischen  H.  Herod.  2,  44.), 
den  Griechen  u.  Römer  als  Schutzgott  von  Tyrus  bezeichnen  u. 
über  dessen  uralten  u.  prächtigen  Tempel  n.  Cultus  sie  viel  zu 
berichten  wissen  Herod.  2,  44.  Diod.  Sic.  20,  14.  Strabo  16. 
757.  Plin.  37,  19.  58.  Arrian.  Alex.  2,  16.  Curt  4,  2.  u.  3. 
Menander  bei  Joseph.  Antt.  8,  5.  3.  c.  Apion.  1,  18.  Macrob. 
Sat.  1,  20.  Auch  in  der  tyrischen  Colonie  Karthago  wurde  er 
hoch  verehrt  Plin.  36,  5.  (auch  durch  Menschenopfer),  so  wie  in 
allen  übrigen  tyrisch-  karthagischen  Pflanzstädten  Strabo  3.  170  sq. 
Liv.  21,  21.  Justin.  44,  5.  Arrian.  Alex.  2,  16.  Philostr.  ApolL 
5,  4.  Dio  Cass.  37,  52.  43,  39.  57,  20.  Ptolem.  8,  3.  Theo- 
doret.  cur.  affect.  8.  p.  904.  ed.  Hai.  Ausserdem  schickten  die 
Colorii en  von  Zeit  zu  Zeit  feierliche  Gesandtschaften  (Ü-uonuu) 
nach  der  Mutterstadt,  um  dem  gemeinsamen  Hauptgott  in  seinem 
ältesten  Tempel  zu  opfern  Arrian.  Alex.  2,  24.  Curt.  4,  2.  oder 
sonstige  Gaben  darzubringen  Polyb.  31,  20.  12.  (vgl.  Dio  Cass. 
42,  49.)  M  ü  n  t  e  r  Relig.  der  Karthag.  S.  54  f. ,  was  zur  Erläu- 
terung von  2  Macc.  4,  19  f.  vorzüglich  dient  Nach  Philo  BybL 
(bei  Euseb.  praep.  ev.  1,  10.  u.  Sanchoniath.  fragm.  ed.  Orelli 
p.  32.)  war  der  phönizische  Name  des  Gottes  MtMxaQ&og  d.  i. 
mpSo  (wie  sich  auf  Münzen  findet)  s.  v.  a.  mp  Ijbo,  Stadt- 
gott 1 ),  und  er  galt  in  pho inzischen  Theologumenen  für  einen 
Sohn  des  Demaroon,  Halbbruders  des  Kronos.  Hercules  nannten 
ihn  die  Griechen,  weil  die  an  seine  Person  sich  knüpfenden  My- 
.then  manche  Aehnlichkeit  mit  denen  des  griechischen  H.  hatten, 
vielleicht  auch  von  ähnlichen  Emblemen  und  Cultusinstituten  *); 


1)  Auf  einer  maltesischen  in  2  Sprachen  abgefassten  Inschrift  hebst 
die  GoUheit,  welche  phönizisch  mpSö  genannt  ist,  im  Griech.  ' Hga- 
xXf?s.  —  2)  Sicher  Iässt  sich  hierüber  indess  nicht  ans  den  noch  vor- 
handenen frischen,  gaditani«chen  etc.  Lünzen  (Eckhel  doctr.  numor. 
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doch  glaubten  Neuere  '),  die  Griechen  hatten  den  Namen  schon 
inPhönizien  vorgefunden,  etwa  Vqnn,  circaitor,  was  man  bald 
auf  den  Unlauf  der  Sonne  (da  H.  der  Sonnengott  seyn  sollte)» 
bald  auf  das  Wandeln  n.  Reisen  des  H.  als  Handelsgottes  bezog 
s.  Creuzer  Symbol.  II.  213.  Dass  Melkarth  mit  dem  Srari 
des  A.  T.  eins  sey  (was  Munter  Relig.  d.  Karth.  36  f.  nicht 
zugeben  will ) ,  hat  allerdings  Wahrscheinlichkeit ;  denn  1)  lässt 
es  sich  denken,  dass  die  Israeliten,  als  sie  den  Baals cultus  unter 
sich  einführten ,  den  berühmtesten  u.  mächtigsten  Gott  ihrer  Nach- 
barn werden  gewählt  haben;  für  die  Periode  der  Könige  ist  dies 
aber  um  so  sicherer  ,  anzunehmen,  da  es  eben  eine  Verbindung 
mit  dem  sidonischen  Königs  hause  war,  was  den  ständigen  Baals- 
cultus  unter  den  Israeliten  begründete;  2)  wie  im  A.  T.  Baal  u. 
Astarte  oft  verbunden  sind,  so  in  dem  Fragment  des  Menander 
bei  Joseph.  Antt  8,  5.  3.  c.  Apion.  1,  18.  Hercules  u.  Astarte. 
Was  aber  nun  dieser  Melkarth  oder  Baal  ursprünglich  für  eine 
religiöse  Bedeut.  gehabt  habe,  darüber  s.  d.  A.  Baal  vgl.  noch 
Gesen.  in  d.  Hall.  Encyclop.  XXI.  98.  ,  Ob  der  tyrische  Her- 
cules mit  dem  ägyptischen  in  Verbindung  zu  bringen  sey,  bleibt 
auch  nach  den  von  Vogel  in  d.  Hall.  Encyclop.  2.  Sect.  VI. 
37  S.  vorgetragenen  Bemerkungen  sehr  problematisch.  S.  überh. 
Munter  Relig.  d.  Karth.  36  ff. 

Hermes,  s.  d.  A.  Mercurius. 

'"  Herm  on,  Jtonrt  (über  O^Önfj  Ps.  42,  7.  s.  Rosen- 
müll, z.  d.  St),  ein  Berg'  (Bergrücken)  In  NO.  Palästinas,  Theü 
des  Gebirges  Libanon  Jos.  11,  17.  13,  5-,  ausserste  G ranze  des 
Israelit.  Ostjordanlandes  Deut.  3,  8.  4,  48.  Jos.  12,  1.  1  Chron. 
6,  23.  Am  Fusse  desselben  lag  Baalgad  Jos.  11,  17.  13,  5. 
und  zwar  wie  an  letzterer  Stelle  die  Formel:  von  Baalgad 
unter  dem  Hermon  bis  man  kommt  nach  Hamath,  zu 
erkennen  giebt,  wohl  am  nördlichen  Fusse  desselben.  Hiernach 
ist  Seetiens  (XVIII.  340)  n.  Burkhardts  (R.  I.  448.  vgl. 
IL  550.)  Ansicht  wahrscheinlich ,  der  H.  dd*  Bibel  sey  der  heu- 
tige Dschebl  Heisch,  ein  Theü  des  Dschebl  esch  scheikh  (al- 
so des  Antilibanus),  welcher  sich  südlich  bis  an  die  Granze  von 
Dscholan  herunterzieht,  viell.  aber  die  ganze  Bergkette  Dschebl 


vett.  III.  p.  380  sqq.)  urtheüen,  wo  der  tyrische  Hercules  mit  einer  Lö- 
wenhaut, auch  wühl  einer  Keule,  gewöhnlich  unbärtig  und  das  Haupt 
mit  einem  Lorbeerkranze  geschmückt,  dargestellt  ist.  Sie  sind  alle  zu 
neu,  als  dass  nicht  griechischer  Kinfluss  vermuthet  werden  dürfte.  Sonst 
vgl.  Pausan.  8,  5.  8. 

1)  So  schon  Cleric.  zu  Hesiod.  theogon.  527.  vgl.  a.  8 i ekler 
K adm us  8.  113.  128.  Andre,  bes.  auch  griechische,  Ableitungen  des 
Namens  s.  Lennep  ctvmol.  I.  gr.  p.  245.  Vogel  in  d.  Hall.  Kocyd. 
2.  8ect.  VI.  9. 
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es  eh.  scheickh.  Deut,  48«  wird  als  anderweiter  Name  des  Her*, 
raon  jfcMD  angegeben  und  nach  Deut  3,  9.  fahrte  derselbe  die 
Benennung  iViu?  bei  den  Sidoniern,  bei  den  Amoritern, 

dag.  wird  der  Toto.  1  Chron.  5,  28.  Höhest.  4,  8.  vom  Hennon 
unterschieden  s.  d.  A.  Auch  der  Hennon  ist  anf  seinen  höchsten 
Gipfeln  mit  bestandigem  Schnee  bedeckt,  wie  denn  mehrere  alte 
Bibelubersetzer  (Onkel,  u.  Jonath.  Deut  3,  9.  Targ.  Cant.  4,  8. 
▼gl.  Samar.  Uebers.  Deut  4,  48.)  st.  Hennon  setzen  loSn  "1TD 

Schneeberg,  welcher  Name,  glXJI  JW^,  für  einen  Thefl 

des  Antilibanus  auch  bei  arab.  Geographen  (Abulf.  Syr.  p.  18. 
163.)  vorkommt.  Aus  Ps.  89,  13.  haben  Einige  (z.  B.  Bro- 
chard  c.  6.,  Reland  u.  Bachiene)  mit  Unrecht  geschlossen, 
dass  es  in  der  Nähe  des  Thabor  noch  einen  andern  (kleinen) 
Hermon  gegeben  habe  s.  dag.  Michaelis  Suppl.  929  sq.  Der 
Context  fordert  dort  einen  ausgezeichneten  (ausgezeichnet  hervor- 
tretenden) Berg.  So  steht  der  Thabor  an  der  Gränze  des  gros- 
sen Plateaus  da  und  von  eben  diesem  Plateau  aus  wird  für  das 
Auge  der  beschneete  Hermon  sichtbar  (Ritter  II.  386.).  Eine 
Bergspitze  des  Gebirges  Ephraim  würde  sich  nicht  so  merklich 
hervorheben,  um  dort  neben  dem  Thabor  in  solchem  Contexte 
genannt  zu  werden.  Auch.  Ps.  133,  3.  unterstützt  jene  Vermu- 
thung  nicht,  und  man  hat  in  dieser  letzten  Stelle  weder  ftoy\ 
mit  Faber  (ArchäoL  I.  282.)  für  ein  AppellaÜvum 

d.  h.  Karavane  israelitischer  Pilgrimme)  zn  nehmen,  noch  p_  oder 
1  zu  suppliren  (Michaelis,  Knapp),  noch  rV»3f  für  eins  mit 
tfotoj  zu  halten  (Hamelsveld)  n.  s.  w.,  vielmehr  scheint  Her- 
der s  Bemerkung  (Geist  d.  bebr.  Poesie  II.  304.),  welche  schon 
Pococke  Morgenl.  IL  110.  *)  angedeutet  hatte,  den  Sinn  am 
richtigsten  aufzufassen.  Der  Tezt  sagt  nichts  vom  Niederfliessen, 
sondern  vom  Herabsteigen  über  Zion,  also  im  Thao  und  Hegen. 
Der  waldige  Libanas  u.  Hermon  dünsteten  am  meisten;  von  da 
und  vom  Meere  ka  ,  also  des  Regen  über  die  dürren  Berge  Ju- 
däas  und  so  stieg  der  Thau  Hermons  auch  aaf  Zion  befruchtend 
nieder  vgL  Rosenmüll.  Morg.  IV.  119  f.  S.  überh.  Reland 
323sqq.  Hamelsveld  I.  339 ff.  vgl  ,d.  K  Libanon. 

II  er  o  des,  'HQctöijQ  2) ,  Name  mehrerer  jüdischer  K5- 


1)  Der  Ort  flKMg  Jos.  19,  ia  hat  mit  dem  Ni 

nichts  zu  thun,  wie  Pococke  an  dieser 
scheint.  —  2)  Ueber  den  griech.  Namen,  der  auch  sonst 
kommt  (Dio  Cass.  71,  55.  Philostr.  Soph.  2,  1.  Gell  9,  2.  Danas«. 
Phot.  cod.  242,  p.  556.)  s.  Simonis  Onomast.  N.  T.  p.  69.  Schnei- 
der b*.  Grammat  II.  L  S7.    Talmudisch  wieder  OYTIVI  od.  Ol  Wirf 
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nige,  die  ans  Idumäa  herstammten  (Joseph.  Antt.  14,  1.  3.  beJI. 
jud.  1,  8.  9.)  *)  und  das  Land  unter  römischem  Einflösse  regier- 
ten (40  v.  Chr.  ff.).  1)  Merodes  m.  d.  Zonamen  der  Grosse 
war  der  Sohn  des  Anttpater,  welchen  Cäsar  dem  jöd.  Forsten 
Hyrkanos  II.  als  Procorator  zur  Seite  gesetzt  hatte,  und  erhielt 
schon  als  löjähr.  Jüngling  von  seinem  Vater  die  Verwaltung  der 
Prov.  Galiläa  (Joseph.  Antt.  14,  9.  2.)>  später  wurde  er  gQUTrj- 
yü*c  von  Cölesyrien  (Antt  14,  lt.  4.)  und  als  solcher  schlug  er 
den  Kronprätendenten  Antigonus,  Sohn  des  AristobuliiS;  welcher 
von  Miss  vergnügten  ins  Land  gerufen  worden  war  (Joseph.  Antt. 
14,  12.  1.).  Antonius,  mittlerweile  nach  Syrien  gekommen,  er- 
hob den  Her.  (wie  seinen  Bruder  Phasael)  zur  Würde  eines  Te~ 
trarchen  Joseph.  Antt.  14,  13.  1.  Bald  darauf  erschien  Antigo- 
nus, von  den  Parthern  unterstützt,  wieder  in  Judäa.  Her.  musste 
ihm  Jerusalem  und  ganz  Judäa  überlassen  und  sieh  nach  Rom 
flüchten  Joseph.  Antt«  14,  13.  bell.  jud.  1,  13.  14.  Hier  wurde 
er  auf  des  Antonius  Verwendung  Apptan.  Civ.  5,  75.  und  unter 
Zustimmung  des  Octavian  vom  Senat  zum  König  der  Juden  er- 
klärt (Joseph.  Antt  14,  14.  4.  bell,  jud,  1,  14.  4.)  in  d.  1S4. 
Olymp,  unter  dem  2ten  Consulate  des  C.  Domitius  Calvinus  und 
dem  Isten  des  C.  Asinius  Pollio  (Joseph.  Antt  14,  14.  5.)  d.  h. 
714  R.  od.  40  ante  aer.  dionys.  in  der  1.  Hälfte  (Paulus  Com- 
ment.  I.  206  ff.).  Er  konnte  aber  erst  nach  drei  Jahren  in  den 
ruhigen  Besitz  seines  Reichs  gelangen  (Joseph.  Antt  14,  15.  u. 
16.)  2).  Dieses  wurde  ihm  auch  später  von  Octavian,  zu  dessen' 
Partei  er  nach  der  Schlacht  bei  Actium  übertrat,  bestätigt  Joseph. 
Antt.  15,  6.  7.  bell.  jud.  1,  20.  3.  Tac.  Hist.  5,  9.  3.  u.  selbst 
noch  erweitert  Joseph.  Antt  15,  10.  3.  Dio  Cass.  54,  9.  3)-  Um 
jedoch  sich  auf  dem  Throne  ganz  zu  befestigen,  Hess  Hemdes 
nach  und  nach  nicht  nur  seine  eigne  Gattin  Mariamtte  (Joseph. 

*  • 

1)  Nach  Juchasin  f.  139,  6.  Euseb.  H.  B.  i,  7.  Epiphan.  hacr.  30, 
1.  vgl.  Justin.  M.  c  Tryph.  p.  272.  stammten  die  (beidn.)  Vorekern 
Herodes  des  Gr.  aus  Ascalon  und  waren  als  Kriegsgefangene  nach  Ido- 
mäa  gekommen.  Ob  Josephns  diese,  für  die  königl.  Familie  allerdings 
nicht  ehrenvolle  Nachricht  gekannt,  aher  absichtlich  unterdrückt  habe, 
lassen  wir  dahin  gestellt.  Uebrrgens  heisst  H.  wohl  nicht  aus  dieser* 
sondern  einer  andern  Ursache  bei  den  KV.  dXXoyvloQ  s.  Seiden  jus 
nat.  et  gentt.  5,  19.  —  2)  Entscheidend  war  die  Erstürmung  Jerusa- 
lems, welche  Herodes  in  Verbindung  mit  dem  röm.  Feldherrn  Sosius  be- 
wirkte Joseph.  Antt.  14,  16.  Ueber  den  scheinbaren  chronolog.  Wider- 
streit z wisch.  Joseph.  Antt.  14,  16.  4.  u.  Dio  Cass.  49,  22.  s.  Werns- 
dorf de  fide  libror.  Maccab.  p.  24.  n.  Ideler  Chronol.  II.  389f.  Die 
Besitznahme  der  Stadt  geschah  nicht  vor  dem  Sommer  717  R.  —  3)  Er 
erhielt  nämlich  den  bisher  von  Zenodoms  besessenen  Landstrich  zwischen 
Galiläa  u.  Trachonitis  («am.  mit  Stadt  u.  Gebiet  von  Paneas),  nachdem 
ihm  schon  früher  Trachonitis  zu  Theil  geworden  war  vgl.  Joseph.  Antt. 
16,  9.  1.  Letzteres  war  aber  ein  sehr  unzuverlässiges  BesiUthum  Jo- 
seph. Antt.  16,  9.  3.  17,  f.  1.  *  d,  A. 


i 
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Antt  15,  7.  4.)  nebst  den  übrigen  Gliedern  der  hasmonäischen 
Dynastie,  sondern  auch  seine  mit  jener  erzeugten  Söhne  Alexan- 
der, Aristobulus  Joseph.  Antt.  16,  11.  6.  vgl  Lightfoot 
hör.  hebr.  p.  203  sq.,  so  wie  eine  Menge  anderer  ihm  abgeneig- 
ter Juden  hinrichten.  Durch  diese  Grausamkeit,  so  wie  durch 
seine  Anhänglichkeit  an  heidn.  Gebräuche  und  ausländische  Sitten 
(er  baute  Theater  und  Gymnasien,  feierte  zu  Ehren  des  Kaisers 
die  ludi  quinquennales  Joseph.  Antt.  15,  8.  1.  bell,  jud.  1,  21. 
12  ff.  und  führte  die  Olymp.  Spiele  ein)  machte  er  sich  die  Her- 
zen seiner  Unterthanen  in  hohem  Grade  abwendig  und  die  von 
ihm  unternommene  sehr  prachtvolle  Ausschmückung  des  Seruba- 
belschen  Tempels  (s.  d.  A.),  so  wie  viele  andere  nützliche  oder 
verschönernde  Bauten  1 )  und  die  kluge  Fürsorge  für  das  Volk  bei 
einer  drückenden  Hungersnoth  (Joseph.  Antt  15,  9.  2.)  waren 
nicht  vermögend,  ihm  die  Liebe  derselben  wieder  zu  gewinnen 
oder  dauerhaft  zu  erhalten.  Er  starb ,  nachdem  er  manchen  meu- 
chelmörderischen  Versuchen  auf  sein  Leben  entgangen  war  (Jo- 
seph. Antt.  15,  8.  3.  u.  4.  17,  4.  1.),  un betrauert  (wie  er  selbst 
vorausgesagt  hatte  Joseph,  bell.  jud.  1,  33.  6.)  im  37.  J.  s.  Reg. 
als  Kön. ,  im  70.  J.  s.  Alt  (Joseph.  Antt.  17,  8.  1.) ,  d.  h.  750 
R.  (4  Jahre  vor  Anfang  d.  aer.  dionys.),  kurz  vor  dem  Pascha 
Joseph.  Antt.  17,  9.  3.  2).  Sein  Charakter  ist  treffend  geschil- 
dert Joseph.  Antt  16,  5.  4.  3).  Den  Mt  2,  16.  erzählten  Beth- 
lehemitischen  Kindermord  haben  neuere  Gelehrte  (Ammon  bibL 
Theol.  II.  287  ff.  vgl.  Cl.  Salmas,  ep.  super  Herode  infanticida. 

Antwerp.  648.  8.  Briefe  üb.  Rational.  S.  231  f.)  bezweifelt,  weil 

»    *  • 

1)  Vgl.  Hirt  üb.  die  Baue  Herodes  d.  Gr.  in  d.  Abhandl.  d.  Ber- 
lin. Akad.  1816.  17.  bist,  philol.  Klaas.  8.  1  ff.  H.  legte  selbst  ganze 
Städte  an,  wie  Casare»  am  Meere,  Joseph.  Antt.  15,  9.  6.  Plin.  5,  14. 
8.  d.  A.  Auch  ein  Castell  in  der  Nähe  von  Jerusalem  wurde  erbaut 
Joseph.  Antt.  15,  9.  4.  —  2)  S.  bes.  Wurm  in  Bengels  Archiv.  L 
26  ff.  Obige  Zeitbestimmung  wird  auch  durch  die  kurz  vor  Herodes 
Tode  einfallende  Mondtinsterniss  (Joseph.  Antt.  17,  6.  4.)  bestätigt. 
Wurm  hat  nämlich  ausgerechnet,  dass  dieselbe  am  13.  März  J.  4.  ante 
aer.  Dionys,  als  partiale  Mondfinsterniss  zu  Jerusalem  sichtbar  war,  wo- 
mit auch  Ideler  Chronol.  H.  391  f.  übereinstimmt.  Vgl.  noch  Eck  hei 
doctrina  num.  I.  III.  488  sq.  —  3)  H.  war  ohnstreitig  ein  kräftiger, 
staatskluger  und  gebildeter  Fürst,  wie  ihn  denn  K.  Augustus  sehr  hoch 
schätzte;  aber  eine  tüchtige  sittliche  Bildung  ging  ihm  ab;  durch  Arg- 
wohn ,  der  freilich  nach  seinen  Erfahrungen  nicht  ganz  unbegründet  war, 
Hess  er  sich  zu  leidenschaftlichen  und  harten  Massregeln  verleiten  und 
wusste  überhaupt  mehr  Respect  vor  seiner  Hoheit  und  seinen  Talenten, 
als  Liebe  einzuflössen.  Statt  ein  Wohlthäter  seiner  Unterthanen  zu  wer- 
den ,  wozu  er  alle  Anlage  hatte ,  starb  er  mit  dem  Namen  eines  Tyran- 
nen. Dabei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  wie  seine  polit.  u.  häusliche 
Stellung  gleich  von  vorn  herein  ihm  eine  Bahn  vorzeichnete,  die  ohne 
bedeutende  Verirrungen  zu  durchschreiten  eine  intelleetnelle  und  mora- 
lische Kraft  erfordert  hätte,  wie  sie  selten  in  der  Persönlichkeit  eines 
Fürsten  vereint  erscheint.   Vgl.  noch  Leo  Vöries.  8.  255  ff. 
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Josephus  davon  nichts  berichte  allein  unter  den  von  Her  od. 
verübten  Grausamkeiten  war  dieses  keine  der  bedeutendsten  (in 
einer  kleinen  Landstadt  wie  Bethlehem  u.  deren  nächsten  Umge- 
bungen konnten  etwa  10  — -  12  Kinder  auf  diese  Art  ihr  Leben 
verlieren)  Paulus  Leben  J.  I.  115.  Josephus  mochte  also  den 
Vorfall  leicht  übergehen  (s.  M.  Reis  Josephi  silentium  evang. 
histor.  non  noxium  esse.  Altorf.  730.  4.  cap.  1.  Vollborth  Pr. 
de  caussis,  cur  Jos.  caedem  pueror.  Bethleh.  silentio  praeterierit. 
Gott  788.  4.  vgl.  Meyer  Vers.  e.  Erläut.  d.  Gesch.  J.  aus  Pro- 
fanscrib.  S.  183  f.),  dem  Argwohn,  mit  welchem  Herodes  seine 
Krone  bewachte  und  der  ihn  nbch  wenige  Tage  vor  dem  Tode 
seinen  Sohn  Antipater  tödten  Hess  (Joseph.  Antt  17,  7.),  ist  die 
That  ganz  angemessen ;  auch  findet  sich  eine  Spur  davon  aller- 
dings in  der  Stelle  Macrob.  Sat  2,  2.  p.  341.  Btp.  a),  obschon 
sie  fälschlich  die  Ermord.  d.  Antipater  damit  in  Verbindung  setzt 
vgl.  C.  I.  Ansaldo  Herodiani  infanticidü  vindiciae  Brix.  747.  4. 
Hoffmann  Varia  Sacra  p.  34  sqq.  E.  A.  Schulze  de  Hcrod. 
pueror.  Bethleh.  caede.  Frcf.  ai  V.  765.  4.  T.  L.  D  a  n  z  de  vi  et 
momento  infanticidü  Herod.  in  histor.  J.  C.  Jen.  823.  4.  I.  Noch 
a.  Schriften  bei  Thiess  krit.  Comment.  II.  377i  Eck  ermann 
(theol.  Beitrage  1.  36.)  vermuthete;  Her.  habe  jene  Kinder  durch 
Gift  hinrichten  lassen.  Ueberh.  s.  noch,  bes.  was  4as  Chronolo- 
gische anlangt  van  Til  de  anno  cet  nati  Christi  p.  81  sqq. 
272  sqq.  ed.  Walch,  Norisius  de  annis  regni 1  Herodis  in  s. 
Cenotaph.  Pis.  diss.  2.  cap.  6.  auch  im  Thes.  rer.  Ital.  VIII.  III. 
(a.  Sehr,  bei  Meusel  biblioth.  hisfc  I.  II.  p.  280  sq.). 

2)  flerodes  Antipas  CJirrlnag  d.  i.  ^vifjraTQog  vergl. 
Joseph.  Antt.  14,  1.  3),  des  vorigen  Sohn  von  der  Matthace, 
einer  Samariterin  (Joseph.  Antt.  17,  1.  3.  bell.  jud.  1,  28.  4.). 
Er  bekam  von  dem  väterlichen  Reiche  blos  Galiläa  u.  Peräa  als 
Tetrarch  mit  einem  jährlichen  Einkommen  von  200  Tal.  (Joseph. 
Antt  17,  8.  1.  17,  11.  4.)  751  J.  R.  nnd  war  also  der  Lan- 
desherr Jesu  Luc  23,  7.     Anfangs  vermählte  er  sich  mit  der 


1)  Wichtiger  ist  Hasc's  (Leben  Jesu  S.  87.)  Einwurf,  es  sey  der 
immer  unsichere  Kindermord  unvereinbar  mit  des  Herodes  Klugheit,  da 
ja  das  mess.  Kind  durch  die  wunderbaren  Ereignisse  bei  s.  Geburt  in 
dem  kleinen  Bethl.  allgemein  bekannt  seyn  musste.  Aber  abgesehen  da- 
von, dass  der  gegen  Ende  seines  Lebens  missmothige  Herodes  bei  einer 
für  ihn  so  furchtbaren  Kunde  nicht  mit  der  grössten  Umsicht  zu  Werke 
gegangen  seyn  wird  u.  sich  in  seiner  Geschichte  wohl  manche  andre 
rasche  aber  unkluge  That  nachweisen  Hesse,  war  doch  die  Massregel, 
da  sie  schnell  und  geheim  angeordnet  wurde  und  über  alle  jene  Kinder 
sich  erstreckte,  also  auch  das  etwa  vertauschte  Messiaskind  treffen 
musste,  so  ganz  unsicher  wohl  nicht.  —  2)  Cum  audisset  (Augustus) 
inter  pueros,  quos  in  Syria  Herodes  rex  Judaeorum  intra  bim a tum 
jusait  interfici,  filium  quoque  ejus  oedsum,  ait:  melius  est  Herodis  por- 
cum  esse,  quam  filium. 
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Tochter  des  arab.  Königs  Aretas ,  nach  einiger  Zeit  aber  wurde 
er  von  Liebe  zu  seines  Halbbruders  Herodes  Frau,  Herodias,  er- 
griffen und  schloss  mit  ihr  einen  heimlichen  Ehevertrag,  wodurch 
die  arab.  Prinzessin  bewogen  wurde,  zu  ihrem  Vater  zurückzuge- 
hen Joseph.  Antt.  18,  6.  1.  Herodias  verleitete  ihren  neuen  Gat- 
ten zur  Hinrichtung  Joh.  des  Täufers  Mt  14,  4.  Sein  ehemali- 
ger Schwiegervater  Aretas  überzog  ihn  einige  Zeit  darauf1),  durch 
Gränzstreitigkeiten  veranlasst,  aber  zugleich  um  den  Schimpf  sei- 
ner Tochter  zu  rächen,  mit  Krieg  und  schlug  sein  Heer  gänzlich 
Joseph.  Antt.  18,  5.  1.,  musste  jedoch  der  Börner  wegen  von 
weitern  Schritten  zurückstehn.  Antipas  reiste  nun  nach  dem  Re- 
gierungsantritt des  K.  Caligula,  o bschon  er  für  sich  mehr  die 
Ruhe  liebte  (  uyandtv  Tt-p  fjovx/av),  auf  Andringen  seiner  eitlen 
und  herrschsüchtigen  Gattin  nach  Rom,  um  hier  den  Königstitel 
(der  ihm  abusive  Mr.  6, 14.  beigelegt  ist)  nachzusuchen ,  den  sein 
Neffe  Her.  Agrippa  erhalten  hatte  Joseph.  Antt.  18,  7.  1. ;  allein 
auf  des  Letztern  Anklage  wurde  A.  (792  R)  2 )  vom  Kaiser  ent- 
thront und  nebst  der  Herodias,  die  ihn  im  Unglück  nicht  verlas- 
sen wollte,  nach  Lion  in  Gallien  Joseph.  Antt.  18,  7.  2.  (nicht 
nach  Vienn e  Euseb.  H.  E.  1,  11.)  verwiesen  und  starb  in  Spa- 
nien Joseph,  bell.  jud.  2,  9*  6.  (wohin  er  wohl  spater  versetzt 
worden  war.).  S.  noch  C.  D.  Koch  de  anno  natali  J.  C.  per 
numum  et  fata  Antipae  cet.  demonstrato.  Heimst  721.  4.  vergl. 
Zorn  biblioth.  antiq.  L  1021  sqq.  Erzählt  auch  Josephus  keine 
grosse  Reihe  Schandthaten  von  H.  Antipas,  so  wird  doch  so  viel 
klar,  dass  A.  ein  leichtsinniger,  dem  Lebensgenuss  verschwende* 
risch  ergebener  (vgl.  Joseph.  Antt.  18,  4.  5.),  charakterloser  (vgl. 
a.  Luc  23,  11  f.),  schuld bewusster  (Luc  9,  7  ff.)  und  Gewalt- 
taten nicht  abgeneigter  (Luc  13,  38  )  Fürst  war  (vgl.  noch  Mr. 
8, 15.  Luc  13, 32.) ,  dem  Lucas  (3, 19.)  viele  novygu  zuschreibt, 
wie  denn  auch  die  jud.  Tradition  ihn  höchst  unvorteilhaft  schil- 
dert (Nolde  histor.  idum.  p,  251  sq.)  3). 


1)  Der  Krieg  zwischen  beiden  Fürsten  wurde  nach  Joseph.  Antt. 
18,  5.  1.  u.  3.  etwa  1  Jahr  vor  dem  Tode  des  K.  Tiberius  (J.  790  R. 
oder  87  aer.  dionys.)  geführt,  war  also  nicht  gleich  nach  Verstoss«  ug 
der  arab.  Königstochter,  welche  noch  bei  Lebzeiten  Jesu  (s.  d.  A.  Jo- 
hannes d.  Täufer)  geschah,  ausgebrochen.  Joseph,  sagt  daher  auch: 
6  a  q  y  V  v  t%&$oe  rarrtfv  noeqaauevos ,  iri$t  re  oqojv  —  —  tts  reo- 
).fuov  na&igavrcu.  —  2)  Vgl.  a.  1  dieler  Chronol.  II.  390 f.  Aus  Ver- 
gleich« ng  von  Joseph.  Antt.  18,  6.  11.  u.  7,  2.  scheint  sich  zu  ergeben, 
dass  Antipas  im  2.  Jahre  des  Kais.  Caligula  exilirt  wurde.  Wenn  da- 
gegen Antt.  19,  8.  2.  die  üebergabe  der  Tetrarchie  des  Antipas  au  Ko- 
nig Herodes  Agrippa  in«  4.  Jahr  des  Caligula  gesetzt  wird,  so  hat  man 
wohl  anzunehmen,  dass  zwischen  der  Entsetzung  des  Antipas  und  der 
Ueber Weisung  seiner  Länder  an  Agrippa  einige  Zeit  verstrichen  ist.  — 
3)  Ein  iniTponoQ  dieses  Fürsten  d.  h.  Haushofmeister  (Rentenverwal- 
ter) vgl.  Joseph.  Antt.  18,  6.  6.  ist  Luc  8,  S.  erwähnt.  Die  andern  Be- 
deutungen des  W.  MrfMref  atcUt  übrigens  Bretsehn eider  im  leiic. 
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3)  Herodes  Agrippa  (L),  Enkel  Herodes  d.  Gross,  und 
Sohn  des  Aristobulus  und  der  Berenice  (Joseph.  Antt.  17,  1.  2. 
beil.  jud.  1,  28.  1.).  Er  erhielt  nach  manchen  widrigen  in  Rom 
md  in  Jndäa  erduldeten  Schicksalen  (Joseph.  Antt.  18,  6.  bell, 
jod.  2,  9.  5.)  vom  Kaiser  Caliguia  bald  nach  dessen  Thronbe- 
steigung die  ehemaligen  Besitzungen  des  Philippus  (Batanäa,  Tra- 
chonitis  und  Auranitis)  und  die  Tetrarchie  des  Lysanias  mit  dem 
königl.  Titel  Joseph.  Antt.  18,  6;  10.  bell.  jud.  2,  9.  6.  Philo 
Opp.  II.  520. ,  begab  sich  im  zweiten  Regierungsjahre  des  Kai- 
sers (Joseph.  Antt.  18,  6.  11.)  J.  R.  790/91  nach  seinen  Staa- 
ten, erhielt  kurz  darauf  auch  die  Tetrarchie  des  verwiesenen  An- 
tipas  (Galiläa  und  Peräa)  und  endlich  vom  Kais.  Claudius,  dem 
er  in  Rom  bei  der  Regierungsveränderung  sehr  wichtige  Dienste 
geleistet  hatte  (Joseph.  Antt  19,  4.  belL  jud.  2,  11.),  auch  Sa- 
maria  und  Judäa  [Joseph.  Antt.  19,  5.  1.  19,  6.  1.  bell.  jud.  2, 
11.  ö.  *)  vgl.  J>io  Cass.  60,  8.],  so  dass  dieser  Fürst  mithin  über 
ganz  Palästina  herrschte  u.  sehr  bedeutende  Einkünfte  hatte  (Jo- 
seph. Antt.  19,  8.  2.).  Er  strebte  eifrig  und  nicht  vergebens 
nach  der  Gunst  des  Volks  (Joseph.  Antt  19,  7.  3.),  Hess  im  J. 
44  Jacobus,  den  Bruder  Johannis,  enthaupten,  den  Petrus  aber 
ins  Gefängniss  werfen  Act  12,  1  ff.  und  starb  bald  nachher  zu 
Cäsarea  (Joseph,  bell,  jud.  2, 12.6.)  2)  im  54.  J.  seines  Alters,  in- 
dem er  bei  öffentlichen  zur  Ehre  des  Kaisers  angestellten  Kampf- 
spielen, da  ihn  das  Volk  als  Gott  begrüsste,  plötzlich  von  einer 
Unterleibskrankheit,  die  von  Würmern  (oxdXrjxis*  nicht  Lausen) 
herrührte  (s.  d.  A.  Würmer),  befallen  worden  war  Act  12, 23., 
womit  in  der  Hauptsache  auch  Josephus  (Antt  19,  8.  2.)  über- 
einstimmt s.  Ranisch  de  Lucae  et  Josephi  in  morte  Agr.  con- 
sensu  L.  745.  4.  Guericke  Beitr.  z.  N.  T.  Einleit  89 £  3). 


man.  sorgfältiger  als  Wahl  in  der  clar.  zusammen.  Vgl.  Walch  Ob- 
serv.  in  Matth,  e  graec.  inscript  p.  50  sqq. 

1)  Ueber  einen  Irrthum  des  Josephus  in  dieser  St.  s.  Dahl  3.  exc. 
zu  seiner  Chrestomath.  Pbilon.  p.  577  sqq.  —  2)  Sein  Tod  erfolgte  bald 
nach  dem  Pascha  Act.  12,  3.  nach  einer  7jährigen  Regierung  Joseph« 
Antt.  19,  8.  2.,  nach  Ablauf  des  S.  Jahres  seiner  Herrschaft  über  ganz 
Jndäa;  Joseph,  fügt  hinzu:  tIxtoqu.%  ovv  inl  J'a'/bv  %aiaaQ09  ißao(Xtv- 
aev  tviavTovfi  Tiyff  ftiXlnnov  fitv  *ttQa(i%ias  &le  xQuriav  ctQ^at ,  ry 
T#r«pTcp  Se  aal  rrjv^  *Hq<u8ov  nQosetXqtpojt  tqhs  St  iniXaßtuv  tnl  -njt 
KXavtiov  nnCoapos  avron^aropfas ,  er  eis  rürr  rt  n  gongt;  pivtuv  ißaoi- 
Itvot  xal  rrjv  lovfSaCav  vgosdXaße  cet.  Wenn  Joseph,  bell.  jud.  2,  11. 
6.  die  Regierungszeit  des  Agr.  nur  auf  6  Jahre  bestimmt  wird,  so  ist 
von  dem  Zeitpunkte  an  datirt,  wo  derselbe  die  Regierung  wirklich  an- 
getreten hatte.  —  3)  Nur  dass  Luc.  durch  sein  inara^ev  avrov  ayytXos 
nvgtov  den  Erfolg  ins  Gebiet  des  Wunderbaren  versetzt.  Joseph,  lässt 
a.  a.  O.  den  Herod.  eine  Eule  alt  Todesboten  erblicken.  Euseb,  H.  O. 
2,  10.  macht  daraus  (obschon  sonst  wörtlich  die  Stelle  des  Joseph,  an- 
führend) einen  Engel  u.  mischt  so  die  beiden  Relationen  sonderbar  durch- 
einander.   Vgl.  Heinichen  Exc.  IL  ad  Euseb.  III.  p.  356  sqq. 
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4)  Herades  Agrippa  (II.)  Act.  25,  13.  26.,  des  vorigen 
Sohn,  war,  als  dieser  starb,  nur  17  J.  alt  (Joseph.  Antt  19,  9- 
1.)  und  wurde  daher  auf  Anstiften  der  kaiserlichen  Günstlinge 
(Joseph.  Antt.  19,  9*  2.)  nicht  zur  Thronfolge  gelassen.  Doch 
bald  verlieh  ihm  Kaiser  Claudius  (J.  R.  801.)  das  Cbalcidenische 
Fürstenthum,  welches  Herodes,  Bruder  des  Agrippa  I.,  besessen 
hatte  (Joseph.  Antt  20,  5.  2.  bell  jud.  2,  12.  1.),  nebst  der 
Aufsicht  über  den  Jerusal.  Tempel  und  die  Befugniss  den  Hohen- 
priester zu  wählen  (Joseph.  Antt.  20,  1.  3.),  4  Jahre  später 
(805  K.)  aber  statt  jenes  Fürstenthums  die  ehemalige  Tetrarchie 
des  Philippus  u.  Lysanias  mit  dem  Königstitel  Joseph.  Antt  20, 

7.  1.  bell.  jud.  2,  12.  8.)  *).'  Später  fugte  Nero  noch  Tiberias, 
Taricheä  ,  Julius  und  14  benachbarte  Flecken  (Joseph.  Antt  20, 

8.  4.)  bei.  Agrippa  wandte  viel  auf  die  Verschönerung  von  Je- 
rusalem u.  andern  Städten  (Joseph.  Antt.  20,  8.  11.  9,  4.),  stand 
aber  doch  bei  den  Juden  wegen  willkührlichen  Ab-  u.  Einsetzens 
der  Hohenpriester  u.  andrer  Fehlgriffe  in  keiner  besondern  Ach- 
tung (Joseph,  bell.  jud.  3,  17.  1.).  Als  der  letzte  Krieg  gegen 
die  Römer  ausgebrochen  war,  schloss  er  an  diese  sich  fortdauernd 
an  und  starb  als  fast  70jähr.  Greis  im  3.  Jahre  des  Kaiser  Tra- 
jan  (im  51.  s.  eignen  Regierung)  Phot.  bibl.  33. 

S.  über  die  Herod.  überh.  Noldii  hist  idumaea  s.  de  vita 
et  gestis  Herodum  Franecq.  1660.  12.  u.  öfter  (auch  bei  Joseph. 
Opp.  ed  Havercamp  II.  331  sqq.)  Nie.  Sevarii  Herodes  in 
Ugolini  thesaur.  XXIV.  Cellar.  dissert  acad.  207  sqq.  (bei 
Joseph.  Haverc.  II.  324  sqq.  u.  in  Ugolini  thesaur.  XXVI.) 
E.  Spanhem.  stemma  et  prosapia  Herod.  M.  (bei  Joseph.  Ha- 
verc II.  402  sqq.)  Deyling  Observatt.  sacr.  II.  322  sqq.  (a.  in 
Ugolini  thesaur.  XXVI.)  Reland  Palaest  173  sqq.  Nicht  frei 
von  Unrichtigkeiten  ist  L.  Schlosser  Gesch.  d.  Famil.  Herodes. 
L.818.8.,  besser  Jost  Gesch.  d.  Israel.  1.160  ff.  vgl.  a.  Schott 
in  d.  Hall.  Encycl.  II.  VI.  369.,  wo  aber  auf  Erörterung  der  Chro- 
nologie gar  nicht  eingegangen  ist  Ueber  Her.  Münzen  s.  Har- 
duin.  de  nummis  Herodiadum  in  Ugolini  thesaur.  XXIV.  Eck- 
hel  doctr.  numor.  vett.  I.  III.  481  sqq. 

Hero dianer,  ^HqwSiavol  Mt  22,  16.  Mr.  3,  6. 
12,  13.,  waren  wohl  solche  Juden,  die  es  mit  der  Partei  des 
Königs  Herodes  (Antipas)  nnd  deshalb  auch  (wenigstens  ausser- 
lieh)  mit  den  Römern,  deren  Vasall  dieser  war,  hielten  vgl.  Ori- 
gen.  III.  p.  805  sq.,  Paulus  nnd  Fritzsche  zu  Mt  a.  a.  O. 
Andre  zum  Theil  sehr  sonderbare  und  keiner  Widerlegung  bedürf- 
tige Hypothesen  über  die  Herodianer  s.  Wolf.  Cur.  I.  311  sq. 
u.  biblioth.  hebr.  II.  819 sqq.  Kocher  Analect  ad  Mt  22.  Zorn 


1)  Er  wird  als  König  erwähnt  Mischn.  Sota  7,  8. 
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bist  fisci  jud.  p.  127  sqq.  Othon.  Lexic  rabb.  p.  275.  und  in 
d.  Monograph.  J.  St  euch  diss.  de  Herod.  Lund.  706.  4.  J.  Flo- 
der  diss.  de  Herod.  Upsal.  764.  4.  C.  F.  Schmid  epist  de  He- 
rod.  L.  764.  4.  Leuschner  de  secta  Herodianor.  Hirschberg 
761.  H.  4.,  auch  in  Schulze  diss.  de  Juda  Galil.  (Frcf.  a.  V. 
761.4.)  p.  13 sq.,  Walch  Observ.  in  Mt.  ex  inscriptt.  p.62sq. 

ITerodias,  Tochter  des  Aristobulus  (unrichtig  dah.  Hie- 
ron, zu  Mt.  14.),  Sohns  Her o des  d.  Gross.  Joseph.  Antt.  18,  5. 
1.  bell.  jud.  1,  28.  1.  Sie  vermählte  sich  nach  dem  Willen  ih- 
res Grossvaters  mit  seinem  Sohn  Her  od  es  von  der  Mariamne 
(Philippus  Mt  14,  3.)  Joseph.  Antt.  18,  5.  4.,  der  nach  dem 
Tode  des  erstem  mit  ihr  als  Privatmann  lebte,  trennte  sich  aber 
von  ihm  und  heurathete  den  Her.  Antipas,  seinen  Stiefbruder, 
Tetrarchen  von  Galiläa  und  Peräa,  der  seine  Gattin,  eine  arab. 
Königstochter,  Verstössen  hatte  (Joseph.  Antt.  18,  5.  4.).  Als 
Gemahlin  dieses  Antipas  ward  sie  die  Veranlassung  zum  Tode 
Johannes  des  Täufers  (Mt.  14, 14.)  u.  soll  noch  gegen  den  Leich- 
nam desselben  gewüthet  haben  (Hieron.  c.  Rufin.  3,  42.  Niceph. 
1,  19.  ixet'vtj  tovq  iXfy/ovg  waavel  xal  fxtTa  ttjv  ixrofxrjv  vnti- 
do(.Uv7j  jov  'Iwdvvov,  avvunreiv  fiiv  ravrrjv  xal  avd-ig  T(o  Xot- 
n (o  awfxari  iSeStei*  naq  tavjfi  Si  xarogvireiv  äavXwg  tv  tivI 
nagaßvarcp  totho  tcov  ßuoikdwv  ixgive  dttv  to  di  Xoinbv  o&- 
fxa  (feto  nov  ginreiv  SiextXtvtTO  etc.).  Später  beredete  sie  ihren 
Gemahl  zu  einer  Reise  nach  Rom,  um  sich  den  Königstitel  aus- 
zuwirken, den  ihr  Bruder  Herodes  Agrippa  vom  Kaiser  erhalten 
hatte;  über  den  Erfolg  s.  d.  A.  Herodes  Antipas  vgl.  Nold. 
bist  idum.  350  sqq.  Die  Mt  14,  6.  erwähnte  Tochter  der  He- 
rodias (von  ihrem  ersten  Gemahl )  hiess  Salome,  2aXwfi7j  Jo- 
seph. Antt  18,  5.  4.  Von  ihrem  Lebensende  s.  eine  abentheuer- 
liche  Nachricht  Niceph.  H.  E.  1,  20. 

Hesbon,  j'OUjn,  LXK.'Eoeßoiv,  Euseb.'Eööeßajy, 
Stadt  im  südlichen  Theile  des  Ostjordanlandes,  parallel  mit  Jeri- 
cho, urspr.  Residenz  eines  moabitischen,  dann  amoritischen  Kö- 
nigs Num.  21,  26  ff.  (vgl.  Deut  2,  9.),  später  zum  Stamme  Rü- 
ben Jos.  13,  17.  vgl  Num.  32,  37.  oder  nach  andern  Stellen 
zum  St.  Gad  gehörig  Jos.  21,  39.  1  Chron.  '6,  81.  (vgl.  d.  A. 
Gad),  aber  an  die  Leviten  abgetreten  Jos.  21,  37.  2  Chron.  6, 
80.  Später  erscheint  sie  wieder  als  moabitisch  Jer.  48,  2.  Jes. 
15,  4.,  unter  Kön.  Alexander  aber  war  sie  jüdisch  Joseph.  Antt 
13»  15.  4.  Euseb.  n.  Hieron.  im  Onomast,  fuhren  sie  unter  dem 
Namen  'Eoßovg  l)  als  iniatj^og  nohg  rrjg  *Aqaßiag  auf  und  bc- 


1)  Die  Umgegend  der  Stadt  nennt  Joseph.  Antt  12,4.  11.  'Eooißw 
vtne  vgl.  bell.  jud.  2, 18. 1.  u.  so  ist  wohl  auch  für  JSilßcn'itti  bell.  jud. 
3,  5.  3.  zu  lesen.    Plin.  5,  12.  rechnet  die  Kssebonitä  zu  den  Arabern. 


Digitized  by  Google 


574       Hcsmon   —  Heuschrecken 

stimmen  ihre  Entfernung  vom  Jordan  20  20  rom.  Meil.  In  den 
ersten  Jahrhunderten  der  christl.  Kirche  war  der  Ort  Site  eines 
Bischofs.    Abulfeda  beschreibt  ihn  als  Hauptstadt  der  Land- 

schaft Belka  u.  Burkhardt  (II.  623.),  der  sie  lies  b  an 

((jLjjuä)  nennt,  fand  dort  sehr  bedeutende  Trümmer  des  alten 
H.;  auch  die  Hohesl.  7,  5.  erwähnten  Teiche  haben  Seetzen 
XVIII.  431.  u.  Legh  dort  entdeckt.  S.  auch  Buckingham 
R.  II.  106.  vgl.  Reland  719  sq.  Hamelsveld  DDL  153  ff. 

Hesmon,  flWtfn,  Stadt  im  südlichen Theile  des  Stam- 
me« Juda  Jos.  15,  27. 

Hethiter,  Xerraloi,  eine  cananitische  Vol- 

kerschaft ,  welche  die  Israeliten  in  Palästina  antrafen  Gen,  15,  20. 
Exod.  3,  8.  23,  23.  a.  Sie  wohnte  in  der  Gegend  von  Hebron 
Gen.  23,  7  ff.  vgl.  "V.  3.  unter  und  neben  den  Amoritern  Num. 
13,  30.  Später  finden  wir  sie  weiter  nördlich  in  der  Gegend  von 
Bethel  Rieht.'  1,  24  ff.  11.  sie  scheinen  sich  selbst  unter  den  israeL 
Konigen  in  manchen  Dist rieten  erhalten  zu  haben  2  Sam.  11,  3.  6. 
23,  39.    Salomo  machte  die  Ueberreste  der  Hethiter  dienstbar 

1  Kon.  9,  20.  Doch  gab  es  noch  später  (unter  Joram  von  Is- 
rael) einen  unabhängigen,  monarchisch  regierten  hethitisch.  Stamm 

2  Kön.  7,  6.  vgl.  1  Kon.  10,  29.  und  auch  nach  dem  Exil  wird 
die  Völkerschaft  noch  erwähnt  Esr.  9,  1.  Vgl.  Hamelsveld 
HL  51  & 

Hethlon,  flbfjfj,  Stadt  im  westlichen  Syrien  Ezech. 
47,  15.  48,  1. ,  wohl  anTmittelländ.  Meere. 

Heil.  Dass  die  alten  Hebräer  nicht  nur  das  frische,  ste- 
hende Gras  als  Viehfutter  gebraucht,  sondern  auch  Hen  gemacht 
haben,  ergiebt  sich  aus  Sprchw.  27.  25.  Arnos  7,  1.  Letzteres 
brauchte  man  auch  als  Brennmatertal  Mt  6,  30.  Luc  12,  28. 
(s.  Harmar  Beob.  L  239.). 

Heuschrecken,  äxQideg.  Diese  in  unglaublicher 
Menge  sich  vermehrenden  Insekten  1 )  sind  eine  der  fürchterlich- 
sten Landplagen  des  Orients  1  Kön.  8,  39.  2  Chron.  6,  28.  7, 
13.  (auch  Aegyptens  Exod.  10,  4  ff.)  2).    Sie  haben  im  Kleinen 


Bei  Ptolera.  5,  17.  mag  E.  unter  dem  Namen  2tßovma  versteckt  lie- 
gen.   Das  von  ihm  5,  16.  angeführte  'Moßove  lag  westl.  vom  Jordan. 

1)  Im  Linkischen  System  gehören  sie  zum  Geschlecht  gryllua,  wer- 
den aber  von  den  eigentlichen  Grillen  hauptsächlich  durch  den  längli- 
chen, senkrecht  stehenden  Kopf,  durch  die  weit  stärkern  Dickbeine  der 
Hinterfüsse  und  die  eckige  Brust  unterschieden.  Naturgetreue  Abbil- 
dung, viel.  Heuschreckenarten  s.  in  Rösels  Insekten  belustig.  2.  ThL  — 
2)  Nach  Hasselquist  R.  254.  sind  die  H.  jetzt  nicht  mehr  eine  Land- 
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fast  die  Gestalt  eines  Pferdes  (vgl  Joel  2,  4.  Apoc.  9,  7. 
Niebuhr  Beschr.  173.)  vier  meist  grüne  oder  gelbliche  Flü- 
gel, Springfüsse  und  zum  Theü  eine  Länge  bis  zu  5  Zoll.  Es 
giebt  vielerlei  Arten ;  am  häufigsten  wird  im  A.  T.  nniN  erwähnt, 
wohl  gryllus  gregarius  (die  auch  wieder  in  mehreren  Arten  exi- 

stirt  Cuvier  Thierreich  HL  559 f.),  *™b.  oy>a),  mit  einem 

grünen,  in  der  Mitte  stark  erhöhten  Brustschilde,  stumpfen  Kopf, 
rothbraunen  Augen,  etwa  4  Zoll  langen  Fühlhörnern,  gelblich« 
grauen ,  unten  braun  gefleckten  Oberflügeln  und  grünen  sehr  brei-  * 
ten  Unterfliigeln.  Mit  jenen ,  so  wie  mit  den  Springfussen  Hiob 
39,  20.  bringen  sie  im  Fluge  ein  Schwirren  hervor  (Joel  2,  4.) 
vgl  Forskäl  descript  animalL  p.  81.  Die  übrigen  in  der  Bibel 
erwähnten  Heuschreckenarten  (bes.  Lev.  11,  22.  Joel  1,  4.)  2), 
die  sich  jedoch  um  so  weniger  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen, 
da  die  alten  Uebers.  selbst  ausserordentlich  schwanken,  die  Na- 
men auch  etymologisch  oft  ganz  zusammentreffen  (vgl.  Bochart 
Hieroz.  III.  251  sqq.),  sind:  V>:nn,  O^D,  pS;,  Von,  Ssbs, 
cij,  aan.  Von  diesen  Wörtern  scheint  das  erste  die  junge  noch 
ungeflügelte  H. ,  bruchus  (LXX.  xifintj ,  Raupe),  zu  bezeichnen 
s.  Oedmann  Samml.  II.  116  ff.  Die  Erklärung  der  andern, 
welche  von  Oedmann  u.  bes.  Tychsen  (s.  unt.)  versucht  wor- 
den ist,  hängt  an  zu  dünnen  Fäden,  als  dass  sie  in  die  biblische 
Naturkunde  aufgenommen  werden  könnte;  als  sprachliche  Combi- 
nation  bleibt  sie  den  Wörterbüchern  überlassen  4).  Wahrschein- 


plage Aegyptens.  Dag.  s.  Niebuhr  Beschr.  168.  Volney  R.  I.  235. 
Hart  mann  Erdbeschreib.  ▼.  Africa  I.  249  f.  So  häufig  wie  Ara- 
bien und  Syrien  mögen  sie  dieses  Land  allerdings  nicht  heimgesucht  ha- 
ben.   Ueber  die  H.  in  Aethiopien  a.  Heeren  Ideen  II.  I.  333. 


1)  Man  darf  Apoc.  9,  7  ff.  die  Freiheit  der  poet.  Fiction  nicht  ver- 
kennen; nur  die  einzelnen  Körpertheile  der  H.  sind  als  Grundlage  der 
Allegorie  benutzt;  die  Gestaltung  dieser  Theile  aber  gehört  der  Phanta- 
sie des  Dichters  an  und  ist  dem  Zwecke  der  Allegorie  entsprechend« 
Oberflächlich  nach  seiner  Weise  behandelt  Heinrichs  die  Stelle,  weit 
bener  Ewald.  —  2)  Nach  Burkhardt  I.  381.  unterscheiden  die  Ara- 
ber 0V-HA^k3  otj^.  die  fliegenden  H.  mit  gelbem  Körper,  graner 

Brust  u.  schmuzig  weissen  Flügeln,  u.  cil^J  of^a*  die  fressenden 

H.  mit  weisslich  grauem  Körper  u.  weissen  Flügeln.  Doch  beruht  diese 
Nachricht  nicht  ganz  auf  eigner  Anschauung,  noch  weniger  auf  natur- 
histor.  Forschung.  —  3)  Noch  andre  Arten,  u.  darunter  essbare  (Eda- 
jok  8,  4.),  werden  im  Talmud  erwähnt  s.  Tychsen  zu  As  so  y  del 

Rio  S.  47  f.  —  4)  asn  hält  Tychsen  für  gryll.  coronatus  L. ,  Oed- 
mann II.  90.  für  eine  der  kleinern  Heuschreckenarten;  h)z "in  soll  nach 
T.  seyn  gryllus  gurges  de  As  so;  Im  Arab.  bezeichnet  ^3*^2*.  eine 

Art  ungeflügelter  H.,  wie  gr.  onos  oder  papus  L.  (s.  Roscnmüll.  zu 
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lieh  befindet  sich  unter  jenen  Namen  auch  der  für  gryllus 
las  L.,  denn  diese  Kammheuschrecke  ist  gerade  im  Morgen- 
lande sehr  häufig  anzutreffen  u.  gilt  überall  für  essbar.  Sie  zeich- 
net sich  durch  ihren  erhabenen,  kammartig  eingekerbten  Bnist- 
schild,  durch  rothen  Hinterleib  und  ockergelbe  Oberflügel  aus. 
Der  allgemeine  Name  für  das  ganze  Heuschreckengeschlecht 


im  Hebr.  viell.  aVl  Arnos  7,  1.  Nah.  3,  17.  vgl.  arab.  ol>  (für 

£yol^)  *).    Die  Heuschrecken,  welche  im  Frühling  (besond.  in 

trocknen  Jahren  PI  in.  11,  35.)  aus  den  in  die  Erde  gelegten  Eiern 
hervorschlüpfen  (s.  d.  Ausl.  zu  Arnos  7,  1.),  kommen  mit  dem 
Winde  (Diod.  Sic.  3,  29-  Oros.  4,  11.  Niebuhr  B.  168.  Shaw 
165.  vgl;  Exod.  10,  13.;  in  Palästina  u.  Syr.  immer  aus  Arabien 
Volney  R.  I.  236.  Hasselquist  R.  254.)  angezogen,  in  tie- 
fen wolkenähnlichen  2)  Schwärmen  (Diod.  Sic  3,  29  Liv.  42,  2. 
Aelian.  anim.  3,  12.)  von  4 — 6  St.  Lange  u.  2 — 3  St.  Breite 
(vgl.  Rieht.  6,  5.  Joel  1,  6.  Jer.  46,  23.  51,  14.  Nah.  3,  17. 
Ludolf  hist.  aethiop.  1,  13.17.  u.  Commentar.  p.  173 sq.),  die 
schon  in  weiter  Entfernung  einen  gelben  Schein  am  Himmel  ver- 
ursachen, wenn  sie  näher  kommen,  die  Sonne  verfinstern  (Joel 
2,  10.  Exod.  10,  15.  vgl.  Plin.  11,  35.  Shaw  R.  a.  a.  O.  Vol- 
ney R.  I.  236.  Tavernier  R.  I.  68)  und  ein  fürchterliches 
Geräusch  (Joel  2,  4.  Apoc.  9,  9.  Forskäl  a.  a.  O.  p.  81.  Bi- 
örnstähl  Br.  VI.  364  f.)  machen.  Wo  sie  sich  niederlassen, 
was  man  vergebens  zu  verhindern  sucht  (Ps.  109,  23.  vgl.  Nie- 
buhr R.  I.  402.;  selbst  mit  Soldaten  zieht  man  gegen  sie  zu 
Felde  vgl.  Plin.  11,  35  ),  liegen  sie  oft  Ellenhoch  übereinander 
(Ludolf  commentar.  hist.  aeth.  p.  174.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo 
II.  126.),  dass  man  den  Boden  nicht  sehen  kann  Exod.  10,  5. 
Jud.  %  11.,  fressen  in  kurzer  Zeit  (Light f.  R.  52.)  mit  ihren 
scharfen  Zähnen  (Joel  1,  5.  wozu  vgl.  Fabric  genera  insect.  p. 


Bochart  a.  a.  O.  p.  257.);  EljSo  vergleicht  T.  nach  einer  talm.  No- 
tiz mit  gryllus  eversor  de  Asso;  findet  Oed  mann  (II.  130  ff.) 
wegen  des  Beiworts  *^OD  Jer.  51,  27.  in  gryllus  cristatus  L. ,  Tychsen 
aber  in  gr.  haematopus  L.  wieder;  Von^  deutet  T.  von  gryllus  verru- 
civorus  L. ,  Oedmann  aber  (II.  138  ff.)  v.  eimex  aegyptius  L. ; 

nimmt  T.  der  Etymologie  halber  für  gryllus  stridulus  L.  Michaelis 
Hypothese,  dass  fast  alle  diese  Namen  nicht  Arten  von  H. ,  sondern  die 
verschiedenen  Alter  u.  Entwickelungen  bezeichnen,  ist  von  Oed  mann 
II.  113  ff.  genügend  widerlegt  worden.  8onst  vgl.  noch  Holz  hausen 
die  Weissag,  des  Joel  übers,  u.  erläut.  S.  41  ff. 

1)  Gegen  Michaelis  speciellere  Deutung  des  Worts  s.  mit.  An- 
dern Gesen.  t  lies  au  r.  I.  256.  —  2)  Daher  die  häußgea  Vergleich  ungea 
wie  Liv.  42,  2.  pomptinum  omne  velut  nubibus  locustaruin  cooper- 
tum  esse  s.  Wesseling  ad  Diod.  Sic.  3,  29. 
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90.)  nicht  ohne  vieles  GeTausch  (das  mit  dem  Geräusch  reitender 
CavaUerie  Aebnlichkeit  haben  soll  Volney  R.  I.  235.)  alles  Grüne 
ab  Exod.  10,  12.  Deut.  28,  38.  Ps.  78, '46.  105,  34  ff.  Jes.  33 
4.  Tac  Annall.  15,  5.  3.  (bes.  auch  die  Weinblätter  u.  Trauben 
Joel  1,  5.  12.  Tgl.  Sha  w  165.),  und  nagen  selbst  an  der  Rinde 
der  Bäume  (Joel  1,  7.  12.  vgl.  Ludolf,  a.  a.  Ö.  1,  13.  1&) 
u.  im  ihren  Wurzeln.  Indess  veraehren  nicht  alle  Arten  Alles- 
einige  Mos  die  feinen  Blätter,  andere  die  Stengel  u.  s.  w.  (Joel 

1,  4.)/)  vgl.  Burkhardt  I.  381.    Ist  Alles  abgefressen  (Joel 

2,  3.),  dann  ziehen  sie  weiter,  lassen  aber  ihre  Eier  und  ihren 
Unrat h  zurück,  die  einen  abscheulichen  Gestank  verursachen.  Auf 
den  Zügen  der  Heuschrecken  geht  es  übrigens  sehr  regelmässie 
zu  (Sprchw*  30,  27.  Joel  2,  8.  vgl.  Shaw  R.  166.)  *);  sie  flie- 
gen in  verschiedenen  Colonnen  nur  des  Tags,  doch  nicht  unun- 
terbrochen-, Abends  (Niebuhr  B.  17&)  lassen  sie  sich  auf  den 
Boden  nieder  Bicht  7,  12.  Sir.  43,  19.  ,  am  Morgen  fliegen  sie, 
wenn  keine  Nahrung  zu  finden  ist,  wieder  auf  od.  kriechen  fort, 
wenn  der  nächtliche  Thau  sie  benässt  hat  (Nah.  3,  17)  immer 
gerade  aus  (Joel  2,  7.  vgl.  Hieron.  ad  h.  1.),  meist  gegen  Nor- 
den. Keine  Mauer,  kein  Zaun  (Joel  2,  7.  9.)  vermag  sie  dann 
aufzuhalten,  selbst  Wassergräben  u.  Feuer  nicht  (Shaw  R.  166  V 
Häufig  dringen  sie  auch  in  die  Wohnungen  der  Menschen  ein 
Exod.  10,  6.  Joel  2,  9.  10.  *)  u.  fressen  selbst  das  Holzwerk 
der  Häuser  an  Plin.  11,  29.  Ihren  Tod  finden  sie  theils  durch 
einige  Arten  Vögel  (Russe!  a.  a.  O.  127.  Volney  R.  I.  237) 
theils  und  vorzüglich  im  Meere  (Exod.  10,  19.  Joel  2  20  s 
Hier,  ad  h.  I.  Plin.  11,  35.),  auf  das  sie  sich,  im  Fliegen  bald 
ermattend  (Hasse lq.  R.  253.),  wie  auf  festes  Land  niederlas- 
sen. Sie  werden  dann  todt  ans  Ufer  getrieben,  wo  sie  in  Fäul- 
niss  übergehen  u.  die  Luft  verpesten  Joel  2,  20.  vgl.  Passe  lq. 
R.  253.  4).    Mehrere  Gattungen  von  Heuschrecken  *),  nämlich 

1)  Ueber  die  Verwüstungen,  welche  die  H.  anrichten,  vgl.  besond. 
Barhebr.  Chren.  p.  IM  214.  217.  Leon.  Afric.  descriptio  afric.  2,11. 
?  « \  7  Vi?  i\^JhJ'  Natur«ea«*.  III.J.  448  f.  Hall.  Bncyciop. 
2.  Sect.  7.  Tbl.  8.  312 ff.  Klrby  Entomol.  I.  235 ff.  -  2)  Hierin,  in 
Joel  2.:  tanto  ordine  ex  dispositione  jobentis  dei  volitant,  ut  instar  tes- 
serularum,  quae  in  pavimentis  artificis  finguntur  manu,  suum  locum  te- 
neant  et  ne  puncto  quidem  et  ut  ita  dicam  ungue  transverso  dectinent 
ad  alteram.  —  3)  Hieron.  a.  a.  O.  nihil  locustis  invium  est,  quum  et 
a^ros  et  sata  et  arbores  et  urbes  et  domos  et  eubiculorum  secreta  pe- 
netrant. -  4)  Vgl  noch  Plin.  H,  35.  tanto  volant  (locustae)  pennarum 
stndore,  nt  a hae  ahtes  credantur;  lolemque  obumbrant  sollicitfs  suspec- 
tantibus  populis,  ne  suas  operiant  terras,  sufficiunt  quippe  vires.  Et 
tanquara  parum  sit,  maria  tramnsse,  immensos  tractus  perraeant  diraque  » 
messibus  contegunt  nube,  muHa  contactu  adurentes,  oronia  vero  morsu 
erodentes  et  forea  quoque  tectorum.  -  5)  Ohne  allen  Versuch  eines  Be- 
weise, thut  Oken  (Lehrbuch  der  NG.  III.  F.  447.)  den  Ausspruch,  «n- 
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na^,  P^^i  ^Xyi  m&  O**'  1U  22.)»  waren  den  He- 
bräern zu  essen  erlaubt  l),  doch  scheinen  sie  gerade  keine  Lieb- 
lingsspeise gewesen  zu  seyn  Mt.  3,  4.  Mr.  1,  6.  2  )■  Aach  an- 
dern oriental.  Völkern  dienten  die  H.  zur  Nahrung  Diod.  Sic  3, 
29.  Strabo  16.  772.  Plin.  6,  36.  11,  35.  Hieron.  ad?.  Jovi«. 
2,  6*  Dioscor.  2,  57.,  wie  noch  heutzutage  (Tavernier  L  68. 
Niebuhr  R.  I.  402.  Beschr.  171.  Joliffe  R.  161.)  überall, 
nam.  werden  sie  (die  Zug-  u.  Kammheuschrecken)  in  arab.  Städ- 
ten ordentlich  zn  Markt  gebracht  (Niebuhr  B.  171.  Burk- 
hardt  Arab.  162.  Keppel  im  ethoogr.  Archiv.  XXXV.  145.) 
vergl.  noch  Vitriac  in  d.  Gest.  dei  p.  Franc,  p.  1075.  Man 
pflegt  sie  in  Wasser  zu  kochen  (Ludolf  commentar.  hist  aeth. 
p.  177.)  u.  zn  schmalzen  (Hasselq.  R.  456.)  od.  auch  zu  bra- 
ten, reisst  ihnen  Flügel  n.  Füsse  ans  (Ludolf  a.  a.  O.  p.  278. ) 
u.  bestreut  sie  mit  Salz  (Forskäl  a.  a.  O.  p.  81.  Harmar  L 
274  ff.).  Sie  sollen  (besser  als  junge  Tauben)  fast  wie  Krebse 
schmecken«  Wie  sie  gefangen  werden  s.  Strabo  u.  Diod.  Sic.  a. 
a.  0.  Vgl.  überh.  Bo chart  III.  252 ff.  Shaw  R.  164  ff.  Nie- 
buhr B.  16811  Kirby  Entomol.  IL  16  ff.  447  f.  Fabric.  En- 
tomol.  system.  II.  46  sqq.  Oed  mann  II.  76  ff.  III.  84  ff.  VI. 
74 ff.  Ign.  de  Asso  y  del  Rio  Abb.  v.  d.  Heuschr.  und  ihres 
Vertilgungsmitteln  a.  d.  Span.  m.  e.  Anhang  von  O.  G.  Tyc Il- 
sen. Rost  1787.  8.  Ludolf  comment  bist  aeth.  p.  173  sqq. 
lieber  Apoc  9,  3.  s.  Ewald  Commentar.  z.  d.  St 

'  Heviter,  ^n,  LXX.  Evaioi,  cananitLsche  Völker- 
schaft in  Palästina  vor  dem  Einfall  der  Israeliten  Gen.  10,  17. 
Exod.  3,  8.  17.  23,  23.  Jos.  3,  10.  Sie  wohnten  am  Fasse  des 
Hermon  Jos.  11,  3.  u.  wurden,  wie  es  scheint,  von  den  Israeli- 
ten nur  weiter  nordwestlich  gedrangt  Rieht  3,  3.,  wie  sie  denn 
in  der  Region  des  Libanon  noch  zn  Davids  Zeiten  festsassen 
2  Sam.  24,  7.  vergl.  1  Kon.  9,  20.  Nach  Salomo  verschwindet 
ihr  Name.  Eine  Colonie  der  Heviter  scheint  sich  aber  schon  früh 
in  Südpalastina  niedergelassen  zu  haben,  denn  Jos.  9,  3.  7.  11, 
19.  werden  U.  zu  Gibeon  erwähnt  Vgl.  überh.  Hamelsveld 
III.  62  f. 

Heyrathen,  s.  d.  A.  Ehe. 

ter  obigen  4  Benennungen  seyen  achte  Vögel  zu  verstehen.  Wie  die* 
mit  den  Worten  des  bebr.  Textes  vereinigt  werden  soll,  weiss  ich  nicht; 
über  diese  W.  selbst  vgl.  die  sachkundige  Erläuterung  Kirby 's  Ento- 
mol. L  S.  25. 

1)  S.  darüber  Miscbna  Chollin  8,  7.  vgl.  Berachoth  6,3.  — -  2)  Ge- 
gen andere  wunderliche  Erklärungen  dieser  Stellen  s.  Bochart  Rierox. 
III.  326  ff.  Saubert  de  sacerdotio  fibraeor.  1,  18.  Nach  Niceph.  H. 
B.  1,  14.  genoss  Job.  statt  «V#*  vielmehr  rd  auga  Sgv^v  ! 


Digitized  by  Google 


Hezron    —    Hinnom  679 

Hezron,  flWJ  >  Stadt  im  St  Juda  Jos.  15,  a,  auch 
Hazor  0.  d.  A. 


Hiddekel,  s.  d.  A.  Tigris. 


Hierapolis  Col.  4,  13.,  Stadt  in  Grossphrygien  Pto- 
lern.  5,  2.  Plin.  29.  auf  weissem  Felsenboden  östlich  von  Co- 
lossä  und  nordlich  (6  röm.  M.  n.  Itiner.  Antonin.)  von  Laodicea, 
berühmt  wegen  vieler  Mineralquellen  Strabo  13.  629.  und  einer 
erstickende  Dünste  aushauchender  Grotte,  in  welche  nur  die 


ster  der  dort  verehrten  magna  mater  gefahrlos  eintreten  konnten 

Plin.  2,  96.;  jetzt  Pambuk  Kulasi,         *äXj  L^X},  <L 

i.  Baumwollenschloss  s.  O.  v.  Richter  WahX  523  ff.  Busching 
Erdb.  V.  L  104. 


ilen,  ftf],  PriestersUdt  im  S*.  Juda  1  Chron,  6,  43. 
Hin,  8.  (1.  A.  Maasse. 
Hindinn,  s.  d.  A.  Hirsch. 

Hinnom,  DäiT     Jos.  15,  8.,  vollstand.  Dän-Jq  ^ 

oder  im  Chetib  DäH  ^  ^  2  Kon.  23,  IQ.,  ein  angenehmes, 
fruchtbares  Thal  bei*  Jerusalem  (vor  dem  Ziegelthore  Jer.  19, 2.), 
durch  welches  die  Gränze  der  Stämme  Benjamin  und  Juda  ging 
Jos.  18, 16.  15, 8.  Es  ist  hiernach  in  Süden  der  Stadt  zn  setzen, 
wohin  bes.  Jos.  18.  u.  Neh.  11,  30.  führen,  an  welcher  letzterer 
Stelle  als  die  beiden  Gränzpunkte  des  Stammes  Juda  Beerseba 
u.  Thal  Hinnom  angegeben  werden  s.  Wilhelm  Tyr.  8,  2. 
(in  den  Gestis  Francor.),  Körte  R.  161.  186.,  Pococke  II. 
38.  vgl.  Beland  p*  353.  u.  d.  A.  Silo  ah  1).  Euseb.  weist  es 
ungenau  auf  der  Ostseite  (Südostseite?)  Jerusalems  nach.  Hier, 
in  dieser  mit  Gärten  u.  Hainen  erfüllten  Felsenschlucht  brachten 
die  abgöttischen  Israeliten  in  verschiedenen  Zeitaltern  (2  Kon.  23, 
10.  Jer.  7,  31.  19,  5  f.  32,  35.)  dem  moabit  Molech  ihre  Kin- 
der zum  Opfer  dar,  deshalb  wurde  dieser  Ort  als  profan  verab- 
scheut und  galt  bei  den  spätem  Juden  mit  Hinsicht  auf  die  Mo- 


1)  Ganz  verwirren^  ist  Ritters  Erdkunde  IT.  412.  Behauptung, 
das  Thal  Hinnom  sey  nicht  verschieden  von  dem  Kasemacherthale ,  wel- 
ches Ober-  u.  Unterstadt  von  einander  schied  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  1. 
s.  dag.  Rosenm.  Alterth.  II.  II.  208.  Das  Thal  Hinnom  läuft  zwischen 
zwei  steilen  Felsenwänden  hin,  während  das  Käsemacherthal  sanfte  Ab- 
hänge hatte,  denn  es  war  eine  tpaQayt,  tk  ijv  iizallrjXo*  xarMr/yoP 
cu  oixiai  Joseph,  a.  a.  O.  Ausserdem  ist  die  Felsenwand  auf  der  Süd- 
seite des  heutigen  Thals  Hinnom  (gegen  den  Zion  zugekehrt)  voller  Grab- 
höhlen. Wie  lässt  sich  aber  denken,  dass  man  die  Grabhöhlen,  gleich 
einem  ganzen  Todtenacker,  mitten  unter  Wohnungen  werde  angelegt 

■ 
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lochsfeuer  als  Sytnbol  der  Hölle  (des  Orts  der  ewigen  Verdamm- 
nis*), welche  daher  ytlvva  (chald.  Dana  vgl.  Lightf.  p.  265.) 
genannt  wurde  !)  Mt  5,  22.  29  sq/iÖ,  28.  Luc  12,  5.  u.  a. 
vgl.  d.  A.  Thopeth.    S.  überh.  Hamelsveld  II.  173  IT. 

Hinterlage  (Depositum),  jVTßs;,  war  in  Zeiten, 

wo  es  noch  keine  schriftlichen  Verschreibungen  gab,  für  die  Ge- 
setzgebung ein  wichtiger  Gegenstand,  doch  konnten  die  Verfü- 
gungen sich  fast  nur  an  die  Moralität  u.  religiöse  Gewissenhaftig- 
keit (vgl.  Herod.  6,  86.)  wenden  u.  der  Eid  war  hierbei  ein  vor- 
züglich wirksames  gerichtliches  Mittel.  Was  Jemanden  als  Depo- 
situto  anvertraut  war,  hatte  er  sorgfaltig  zu  bewahren  Joseph. 
A»tt  4,  8.  38.  Für  ein  anvertrautes  Stück  Vieh,  das  gestorben 
oder  (ohne  Schuld  des  Inhabers)  verletzt  oder  (mit  Gewalt  von 
der  Weide  vgl.  H3tt)  1  Chron.  5,  21.)  weggetrieben  worden  war, 
durfte,  wenn  ein  solcher  Fall  eidlich  erwiesen  wurde,  keine  Wie- 
dererstattung verlangt  werden;  eben  so  wenig,  wenn  dasselbe  (von 
wilden  Thieren)  zerrissen  worden  war  und  dies  auf  glaubhafte 
Weise  (V.  12.  s.  dazu  Rosenmüll.)  dargethan  wurde.  Wieder- 
erstattung trat  dagegen  ein,  wenn  das  Thier  aus  dem  Hause  des 
Inhabers  gestohlen  worden  war  (was  immer  Mangel  an  Aufmerk- 
samkeit beim  Inhaber  voraussetzte)  Exod.  22,  10  f.  Gab  Jemand 
vor,  dass  ihm  anvertrautes  Geld  oder  Geräth  (was  man  nicht, 
wie  ein  Stuck  Vieh,  beständig  im  Auge  haben  kann)  gestohlen 
worden  wäre,  so  hatte  er  seine  Aussage  vor  der  Obrigkeit  (durch 
einen  gerichtlichen  Eid)  zu  bekräftigen  Exod.  22,  6.  7.  (u.  war 
dann  schuldfrei  vgl.  V.  13.).  Die  gerichtlich  nachgewiesene  Un- 
terschlagung eines  Depositums  hatte  doppelten  Ersatz  (wie  ein 
Diebstahl  geringer  Klasse)  zur  Folge  22,  8.;  verlautbarte  aber 
ein.  Depositarius  später  selbst?  aus  Reue  seine  widerrechtliche  Ab- 
iaugnung  des  Empfangs,  so  trat  (nur  einfache)  Wiedererstattung 
ein  und  es  musste  ausserdem  ein  Schuldopfer  dargebracht  werden 
Lev.  5,  21  ff.  Nähere  talm.  Bestimmungen  über  Depositum  und 
Ersatz  des  abhanden  gekommenen  s.  Mischn.  baba  mez.  c  3. 
Vgl.  Überh.  Michaelis  M.  R.  HL  127 ff.  Später  geschahen  die 
Hinterlagen  gegen  schriftliche  Empfangscheine  Tob.  1,  17.  4,  21. 
5,  3.,  wodurch  manche  Civilklagen  über  nicht  empfangenes  oder 
geschmälertes  Depositum  wegfielen  oder  doch  abgekürzt  wurden. 
Aber  der  Eidschwur  wegen  abgeläugneten  Depositums  blieb  doch 
immer  noch  sehr  üblich  s.  Mischn.  Schebuoth  5,  1  f.  Uel>er  De- 
posita,  die  in  Tempel  niedergelegt  wurden  2  Macc  3,  10.  12. 
15.,  s.  d.  A.  Tempel. 

Hiob,  2f}*N,  LXX.  'Idiß,  Held  des  nach  ihm  benannten 


1)  Eine  unwahrscheinliche  Derivation  des  Namens  r$&vwa 
Persischen  s.  Paulus  Commentar  I.  673. 
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Lehrgedichts  b  Ä.  T.  Kanon.    Er  wird  als  ein  Heerdenbesitzer 
im  Lande  Uz»  (s.  d.  A.)  geschildert,  ist  aber  wahrscheinlich,,  wie 
schon  der  symbolische  Name  vermuthen  Iiis  st,  nur  eine  erdichtete 
Person  (vgl.  schon  bab.  bathr.  15.  c.  1.  fcOD3  fcbi  MVt 
rrn  Vro  nVn);  nngnügend  sind  wenigstens  die  Gründe,  mit  de- 
nen man  oft  seine  wirkliche  Existenz  hat  darthun  wollen  (Carp- 
zov.  Introd.  II.  33  sqq.) ;  denn  aus  den  Erwähnungen  Hiobs  Tob. 
1?,  12.  Jac.  5,  11.  folgt  nicht  einmal,  dass  man  ihn  schon  damals 
für  eine  historische  Person  gehalten  habe ,  und  die  im  Orient 
an  verschiedenen  Orten  (zu  Nava  oder  Neva  1  Tagereise  von 
Damask,  etwa  2  d.  Meil.  westlich  von  Jerusalem,  bei  Hems  [Ha- 
math]  in  Syrien,  bei  Helle  am  Euphrat,  im  glücklichen  Arabien 
2  —  3  Stunden  von  Sanaa  und  in  Persien  auf  der  Strasse  von 
Ispahan  nach  Shiras  s.  Jahn  Einleit.  I.  II.  761  C)  nachgewiese- 
nen Graber  Hiobs,  so  wie  die  von  Euseb.  im  Onom.  erwähnte 
Tradition,  nach  welcher  das  Haus  Hiobs  zu  Astaroth  Karnaim 
gezeigt  wurde,  werden  heutzutage  für  Niemand  historisches  Ge? 
wicht  haben.    Die  Unterschrift  der  Pescbito  endlich,  welche  Hiob 
für  den  König  Jobab  von  Edom  Gen.  36,  33«  erklärt,  ist  offen- 
bar eine  verunglückte  Conjectur,  welche  sich  aus  der  Meinung, 
dass  Uz  in  Idumäa  zn  suchen  sey,  gebildet  haben  mag.  Mehr 
konnte  Ezech.  14,  14.  16.  20.  beweisen;,  wenn  es  sich  darthun 
Hesse,  dass  der  Prophet  früher  gelebt  habe  als  der  Dichter  des 
B.  Hiob;  denn  dann  wäre  jenes  ein  von  diesem  Buche  unabhän- 
giges Zeugniss.     Es  würde  indess  doch  nnr  traditionellen  Werth 
haben.    Vgl.  übern,  Michaelis  ad  Lowth  poes.  ebr.  643.  und 
Einl.  ins  A.  T.  I.  1  ff.  Jahn  Einl.  II.  HL  758  ff.  Bertholdt 
V.  2040 ff.  Fr.  Spanhemü  hist.  Jobi.  Ratisb.  710.  8.  Sagen 
über  Hiob,  bes.  über  seine  Abkunft,  s.  Euseb.  praep.  ev.  9,  25. 
Othon.  lexic  rabb.  p.  323-  > 

Hiram,  D^n,  DVW1,  DTIH,  LXX.  XsiQafi  (Jo-  x 

seph.  EXyajLiog,  &Qü)[l0$),  König  von  Tyrus  und  Nachfolger 
seines  Vaters  Abibai  (byq  Er  war  Freund  und  Bundes- 

genosse Davids  und  Salomo's  (Nessel  diss.  de  amicitia  Salom. 
et  Hirami.  Upsa).  734.  4.),  denen  er,  jenem  zum  Bau  eines  kö- 
nigl.  Pallastes  2  Sam.  5,  11.  1  Chron.  14,  1. ,  diesem  zum  Tem- 
pelbau (im  12.  J.  s.  Reg.)  1  Reg.  5,  12  ff  2  Chron.  2,3.  9,10. 
und  zur  Ausrüstung  einer  Flotte  phöniz.  Künstler  und  Holz  sen- 
dete. Letzterem  soll  er  auch  einen  ansehnlichen  Geldvorschuss 
bei  seinen  kostspieligen  Unternehmungen  gemacht  und  zur  gegen- 
seitigen Belustigung  eine  Rätbselcorrespondenz  mit  ihm  unterhalten 
haben  Joseph.  Apion.  1, 17.  Er  starb,  dem  Menander  von  Ephe- 
sus  (bei  Joseph.  Apion.  1,  18.)  zufolge,  nach  einer  33jährigen 
friedlichen  u.  der  Verschönerung  seiner  Residenz  gewidmeten  Re- 
gierung im  53.  J.  s.  Alters.    Nach  Tatian  (orat  c.  Graec  p. 


JF 
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171.  ed.  Col.),  der  sich  auf  phöniz.  Historiker  bernft,  soll  SaL 
sdüe  Tochter  geheurathet  haben.  Hirams  Nachfolger  war  Ba- 
leazar  Joseph.  a.a.O.  Der  Name  Hiram  kommt  übrigens  auch 
später  in  der  tyrischen  Konigsgeschichte  vor  Joseph.  Apion.  1, 21. 

Hirsch.  So  übersetzt  man  gewöhnlich  mit  LXX.  das 
hebr.  nS»K,  nb«K,  und  wohl  mit  Recht  (nur  mochten  die 

VV  —  '  TV  *  *  V  —  *  v 

Hebräer  das  Geschlecht  der  Rehe  vom  Hirschgeschlecht  nicht  un- 
terscheiden), denn  dass  diese  Wörter  das  Antilopen-  od.  Ga- 
xel lengeschlecht  mit  umfassen,  wie  Neuere  behaupteten,  wird 
dadurch  nicht  erwiesen,  dass  in  der  2.  Lokmanschen  Fabel  das 

entsprechende  arab.  \g  durch  Gazelle  erklärt  wird  (s. 

Rosen m.  zu  Bochart  IL  233.),  auch  hat  die  Sprache  für  Ga- 
selle besondre  Namen  s.  d.  A.  u.  HohesL  8,  14.  ist  nW  neben 
genannt  *).  Die  Hirsche,  welche  auch  in  den  Wäldern  des 
südl.  Asiens  (Syriens  s.  Aelian.  anim.  5,  56.)  häufig  angetroffen  wer- 
den, gehörten  bei  den  Hebräern  unter  die  reinen  Thiere  Deut 
12,  15.  14,  5.  1  Kon.  4,  23.  Auf  den  fluchtigen  Lauf  und  die 
Beweglichkeit  dieser  schlanken  (Gen.  49,  21.)  Thiere  wird  von 
Dichtern  angespielt  Ps.  18,  34.  2  Sam.  22,  34.  HohesL  2,  9. 17. 
8,  14.  Jes.  35,  6.  vgl.  Virg.  Aen.  6,  802.  Ovid.  Met  1,  306. 
u.  Geliebte  sind  einer  Hirschkuh  (Hindinn)  verglichen  Sprchw.  5, 
19.  s.  Um  breit  z.  d.  St  Ueber  Hiob  39,  4.  (1.),  in  welche 
Stelle  man  mit  Bochart  zu  viel  hineinlegte,  s.  ebenf.  Umbreit, 
dag.  wird  Jer.  14,  5.  die  Schilderung  der  Trockenheit  allerdings 
gehoben  durch  die  Worte:  auch  die  Hindinn,  die  auf  dem 
Felde  geworfen,  verlässt  die  Jungen  aus  Mangel  an 
Gras.  Denn  die  Hindinn  ist  sehr  zärtlich  gegen  die  junge  Brut 
(Bochart  II.  254.)  und  wird  sie  nur  in  der  äusserst en  Noth 
verlassen.  Auch  Ps.  29,  9.  konnte  man  mit  Bochart  an  die 
schwere  Geburt  der  Hirschkuh  denken  (wäre  sie  nur  mehr  erwie- 
sen), wo  dann  die  Wirkung  des  Donners  desto  stärker  gemalt 
ist  Ueber  Ps.  22,  1.  s.  de  Wette  Comment  34.  Eine  Spe- 
eles des  Hirschgeschlechts  soll  Tiorr  Deut  14,  5.  1  Kon.  5,  3. 
seyn.    Die  Araber  nennen  so  (j^j+ä})  ein  Thier  mit  langem, 

sägen  form  igen,  inwendig  vollen  (solida),  jährlich  abfallenden  Ge- 
weihe und  rothlicher  Hautfarbe,  das  in  Hecken  und  Gebüschen 


1)  Man  könnte  somit  Sj*  nur  für  den  Namen 
halten,  wie  Rosenmüller  ad  Bochart  II.  284.  taut  Aber  die  Auto- 
rität der  arab.  Scholi asten  ist  nicht  so  gewichtig  u.  aus  der  angeführten 
Lokm.  Fabel  sieht  man ,  dass  das  Wort  schon  damals  selten  und  unver- 
ständlich war.  Die  arab.  Erklärung  ist  daher  sehr  unsicher  und  zudem 
könnte  im  Arab.  das  Wort  eine  ausgedehntere  Bedeutung  gehabt  haben, 


als  im  Hebräischen.    Uebr.  vgl.  a.  Shaw  R»  357. 
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lebt  u.  den  gemeinen  Hirsch  an  Schnelligkeit  übertrifft  (Bochart 
Hieroz.  IL  284.).  Oetfmann  I.  24  ff.  vergleicht  ,  den  Dam- 
hirsch, c er vus  dama  Li».!  (platyceros  *  Plin.  11,  46. ,  tkayog  tv- 
Qvxtotog  Oppian.  cyneg.  St9  293.);  welcher  sich  noch  jetzt  in  Sy- 
rien (nicht  in  dem  wärmern  Arabien)  findet  und  etwas  kleiner  ist 
als  der  gewöhnliche  Hirsch.  Andere  Deutungen,  z.  B.  die  von 
Michael.  (Soppl.  834.)  'u.  Schoder  (Spec.  Hieroz.  III.  24 sqq.), 
welche  eine  Gazellenart,  antilope  bubalis  (Hier,  hat  bubalus,  dah. 
Luth.  Büffel),  verstehen,  lassen  sich  mit  den  Beschreibungen 
der  arab.  Naturforscher  bei  Buch,  nicht  in  Uebererastimmung  brin- 
gen, wie  denn  insbes.  der  Umstand,  dass  j^j+sru  jährlich  die 

Hörner  abwerfe,  nicht  auf  das  Antilopengeschlecht  passt.  Oken 
(Lehrb.  d.  Zoolog.  U.  730.)  beschreibt  das  arab.  Jachmur  als 
cemas  bubalus  u.  nennt  es  Mittelding  zwischen  Gazelle,  Hirsch  u. 
Ochs.  S.  überh.  Dindorf  nov.  Lex.  hebr.  1270  ff.  (wo  viel 
über  dieses  Thier  gesammelt  ist), 

Hirsen.    So  deuten  LXX.,  Aquila,  Theod.  und  Vnlg. 
'  das  hebr.  ]OD3  Jes.  28,  25.  n.  Michaelis  tritt  ihnen  bei;  aber* 
das  W.  gehört  sicher  (wie  auch  die  Accentuatoren  andeuteten) 
als  Beiwort  zü  mintf  s.  Rosenmuller  u.  Gesenius  z.  d.  St, 
Sonst  vgL  d.  A.  Bloörhirsen. 

Hirten,  (Mich.  7,  14.  s.  Rosenm.  z. 

d.  St.)  *).  Die  ältesten  Hebräer  und  ihre  Vorfahren  waren  No- 
maden (vgl.  Num.  14,  33  );  erst  mit  dem  Eintritt  in  Canaan 
gründeten  sie  feste  Wohnplätze  und  ergriffen  das  geregelte  bür- 
gert. Leben;  doch  blieben  auch  dann  noch  viele  dem  freien  Hir- 
tenstande treu  (1  Chron.  4,  38  —  43.)  und  Viehzucht  war  auch 
bei  den  Uebrigen  (vorzüglich  den  transjordan.  Stammen)  eine  der 
vorzüglichsten  Beschäftigungen,  die  von  Manchen  ins  Grosse  ge- 
trieben wurde  1  Sam.  20,  2  ff.  (vgl.  2  Kon.  3,  4.)  n.  zu  bedeu- 
tendem Wohlstande  führte'  vgl.  Varro  R.  IL  2,  1.  Abraham  u. 
seine  Nachkommen  zogen  an  der  Spitze  ihrer  grossen  aus  Scha- 
fen, Ziegen  und  Rindvieh  (auch  Eseln)  bestehenden  Heerden  auf 

1)  Zweifelhaft  ist  es,  ob  auch  Tpb  den  Hirten  bedeute;  2  Kon. 
3,  4.  steht  es  vom  Heerden-be  s  itze'r,  Züchter,  und  so  erklärt  es 
auch  Targ.,  R.  Tanchum,  Ephraeni  Syr.  etc.  Arnos  .1,  1.    Die  Bcdeut. 

würde  passen,  da  es  dort  nur  keisst,  AnV  habe  'OTJR^Ä  (unter  od.  hei 
den  Züchtern)  gelebt  vgl.  Kimchi  z.  d.  8t.,  den  J&osenmü  Her  mit 
Unrecht  tadelt.  Indess  kann  die  lud.  Deutung  sich  darauf  stützen,  da»s 
man  es  eines  Propheten  unwürdig  hielt,  als  Hirtenknecht  gedient  zu  ha- 
ben u.  1h  dem  Worte  i(?5  Vgl.  arab.  ol)Ü,  etymologisch  betrachtet, 
liegt  nichts,  was  eben  nur  an  den  Herrn  od.  Besitzer  einer  Heerde 
denken  Hesse.  Bezeichnet  doch  auch  das  ganz  analoge  ißä  einen  Rin- 
derhirten. 
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den  Triften  Canaans  ü.  der  Granzdistricte  Arabiens  u.  Aegyptens 
umher,  einfach  in  Sitte  u.  Lebensart,  gastfrei  gegen  Fremde,  das  1 
treffendste  UrbUd  der  heutigen  arab.  Beduinen  Arvieux  11L 
122  ff.  (auch  einzeln  von  Rosenmüller  L.  1789.  8.)  Nie- 
buhr  B.  379  ff.  Volney  R.  I.  288  ff.  vgl.  d.  A.  Arabien. 
Sie  besassen  eine  grosse  Anzahl  Hirtenknechte,  mit  welchen  selbst 
Befehdungen  kleiner  Fürsten  ausgeführt  wurden  Gen.  14,  14. 
Diesen  Knechten  lag  auch  die  Behauptung  der  gegrabenen  Cister- 
nen  ob  und  es  fielen  dabei  nicht  selten  Tätlichkeiten  vor  Gen. 
13,  7  f.  26,  2a    Sie  sowohl  ab  später  die  Hirten  der  ansassi- 
gen  Heerdeneigenthümer,  onpä  1  Sam.  25,  7.  17,  20.  (Sklaven 
u.  Miethlinge  Joh.  10,  12.),  wohnten  unter  Zelten  (HohesL  1,  8. 
2Chron.  14,  15.  Jes.  38,  12.  Jer.  6,  3.)  und  waren  gewöhnlich 
mit  einem  Stab  od.  Stock,  Sjsü,  oatf ,  der  unten  krumm  zulief, 
um  das  Thier  beim  Fusse  zu  fassen  Ler.  27,  32.  1  Sam.  17, 4a 
Mich.  7,  14.,  und  einer  Tasche,  t^pV,  *S:>,  1  Sam.  17,  40., 
selten  mit  eigentl.  Waffen,  z.  B.  Schleudern  »),  aber  immer  mit 
Hunden  (s.  d.  A.)  versehen,  um  die  wilden  Thiere  zu  verscheu- 
chen (mit  denen  sie  öfters  in  Kämpfe  geriethen  und  nicht  selten 
Sieger  blieben  Arnos  3,  12.  Jes.  31,  4.  1  Sam.  17,  34.  vgl.  Iliad. 
18,  161.  12,  302  ff.);  auch  errichteten  sie  zuweilen  Warten  n. 
Thürme,  um  jede  andringende  Gefahr  schon  in  der  Ferne  zu  er- 
spähen (vgl.  Mich.  4,  8.),  wie  denn  Wachsamkeit  eine  ihrer  vor- 
züglichsten Tugenden  (Philo  Opp.  I.  p.  306.)  seyn  musste  Nah. 
3,  18.  Luc.  2,  8.    Hatte  sich  ein  Stück  von  der  Heerde  verirrt, 
was  auf  den  grossen  Triften  (Wüsten)  so  leicht  geschehen  konnte, 
so  mussten  sie  alles  aufbieten,  es  wieder  herbeizuschaffen  Ezech. 
34,  12.  Luc  15,  5.  vgl.  Ros  enmüll.  MorgenL  III.  81  f.  W  ei- 
sten. I.  757.    Junge  und  kranke  Thiere  trugen  sie  auf  den  Ar- 
men Jes.  40,  11.  und  sorgten  dafür,  dass  das  Vieh  nicht  über- 
trieben wurde  Gen.  33,  13.    Hauptkleidungsstück  für  die  Hirten 
war  ein  Mantel,  in  den  sie  den  ganzen  Körper  einhüllen  konnten 
Jer.  43,  12.    Ucber  ihre  Nahrung  s.  Arnos  7,  14.  Luc  15,  15. 
Sie  erhielten  keinen  Lohn  in  Geld,  sondern  statt  dessen  einen 
gewissen  A ritheil  an  den  Produkten,  nam.  der  Milch  der  Heerden 
ICor.  9,  7.  vgl.  Gen.  30,  32.  Rosenmüll.  Morgenl.  VI.  97. 

1.  147.  Dass  die  Hirten  Gesang  und  Musik  übten  (312N  talm. 
Hirtenflöte  Mischn.  II.  p.  50.  vgl.  ambubaic  Ho  rat.  Sat.  1, 

2.  1.  u.  Broukhus  ad  Tibull.  3,  4.  71.),  wie  die  griech.  Schä- 
fer, erhellt  aus  1  Sam.  16,  18.  vgL  V.  11.  und  noch  jetzt  ist 
die  Schalmey  bei  den  orientaL  sehr  gewöhnlich.  Der  Ober* 
knecht  hiess  iva  \pit  Gen.  24,  2.,  ropo  ito  Gen.  47,  6.  (o(>- 
Xtnoi{n)v  1  Petr.  5,  4.)  und  musste  für  jeden  Unfall  der  Heerde 

1)  Die  griech.  Hirten  waren  mit  Bogen  and  Pfeilen  bewaffnet  Virg. 
Eclog.  S,  12.  10,  59. 
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stehen  Gen.  31,  38  ff.  Dah.  wurden  ihnen  die  Heerden  znge- 
zählt  und  die  Zählung  öfter  wiederholt  Ezech.  20,  37.  Jer.  33> 
13.  vgl.  Virg.  Ed  3,  34.  Auf  den  Weideplatzen  wohnten  die 
Hirten,  so  lange  das  Vieh  unter  freiem  Himmel  blieb,  in  Hütten 
nfcimüD  Hohes).  1,  8.  Jes.  38,  12-  Bei  den  Königen  war  der 
Aufseher  der  Heerden  (magister  regü  pecoris  Liv\  I,  4.)  eine 
Hofcharge,  o*yhn  ton  1  Sam.  21,  7.  Ueberh.  galt  der  Stand 
der  Hirten  für  einen  sehr  achtbaren  (dah.  auch  die  Töchter  und 
Söhne  vornehmer  Züchter  dem  Weiden  des  Viehes  sich  ohne  An- 
stand unterzogen  Gen.  29,  9.  37,  2.  13.  1  Sam.  1^  11.  17,  34. 
vgl.  Odyss.  13,  223  f.,  dah.  Propheten,  Könige  u.  Gott  selbst 
so  häufig  onn  noi^lvtg  vgl.  auch  Joh.  10,  11.,  in  spätem  Zei- 
ten die  Synagogenvorsteher  crcms  genannt  wurden ,  dah.  so  viele 
selbst  in  die  hochpoet.  Sprache  übergegangene  Bilder  aus  dem 
Hirtenleben),  und  selbst  als  Propheten  aufzutreten  durften  sie 
wagen  Arnos  1,  1.  vgl.  Exod.  3,  1. ;  die  Bliethknechte  waren  übel 
berüchtigt  (Joh.  10,  13  )  und  die  Hirten  des  Kleinviehes  (in  spä- 
tem Zeiten)  verachtet  Sanhedr.  f.  25,  2.  Lightfoot  603.  797. 
vgl.  Luc.  15,  15.  Joseph.  Antt.  17,  10.  7.  Xenoph.  Ephes.  2,  9. 
S.  überh.  Bochart.  Hieroz.  I.  402 sqq.  vgl.  d.  A.  Viehzucht 

Hiskias,  n^in,  rr$\ri,  n^yr,  ^pirv,  lxx. 

^E^eftlaQ  (vgl.  a.  Joseph.  Antt.  14,  9.  2.),  König  von  Juda, 
Sohn  und  Nachfolger  des  Anas  728—699  (725  —  696)  v.  Chr. 
Er  wird  in  beiden  Relationen  (2  Kön.  18—20;  2  Chron.  29  — 
32.)  als  ein  sehr  gottesfürchtiger  (vgl. .  a.  Jer.  26,  19.) ,  im  Sinn 
der  Theokratie  regierender  Fürst  gerühmt,  der  den  Götzendienst 
im  ganzen  Lande  abschaffte  und  die  Einheit  des  Jehovahkultus 
wieder  herstellte  2 Kön.  18,  4.  22.  vgl.  Niemeyer  Charakt.  V. 
97  iL  ').  Die  spätere  Relation  schmückt  dieses  einfache  Datum 
weiter  aus,  erzählt  von  einer  grossen  Passafeier ,  an  der,  vom 
Könige  aufgefordert,  viele  Israeliten  Antheil  nahmen  (s.  dag.  Dit- 
mar  Gesch.  d.  Israel.  242  f.),  von  den  der  Priesterkaste  zuge- 
standenen Vortheilen  u.  Einkünften  u.  s.  w.,  ganz  in  dem  Geiste, 
den  man  an  diesem  Buche  gewohnt  ist,  ohne  Bürgschaft  der  Wahr- 
heit, ja  mit  innern  Un Wahrscheinlichkeiten  (Gramberg  Chron. 
153.  164.).  Sonst  war  die  Regierung  Hiskia's  unruhig  und  be- 
drängt. Zwar  schlug  er  die  Philistäer  2  Kön.  18,  8.  und  machte 
sich ,  mit  Aegypten  polit.  Verhältnisse  anknüpfend  (vgl  2  Kön.  18, 
21.  24.  Jes.  20,  1  ff.  30,  1  —  8.  31,  1—4.  36,  6.)  ,  von  der 
Oberherrschaft  der  Assyrer  frei 2).    Letzteres  hätte  jedoch  beinähe 

1)  Doch  war  der  Erfolg  dieser  Maassregeln  nicht  durchgreifend ; 
vielmehr  machte  sich  fortdauernd  unter  den  Grossen  des  Reichs  Aufklä- 
rerei ,  Sitten  verderben  und  Hinneigen  zum  Auslande  geltend  Jes.  28, 9  ff. 
29,  11  ff.  30,  9  ff,  —  2)  Wenn  dies  gleich  im  Anfange  seiner  Regierung 
geschehen  seyn  soll  2  Kön.  18,  7.,  so  lässt  sich' nicht  erklären,  wie  das 
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den  Untergang  des  Staats  herbeigeführt  vgl.  Jes.  22-  Es  drang 
nämlich  im  14.  J.  des  Hiskias  ein'  assyrisches  Heer  unter  dem 
König  Sanherib  (2  Kon.  18,  13  ff.  Jes.  36.) ,  das  auf  einem  Mar- 
sche nach  Aegypten  begriffen  war,  in  Judäa  ein,  nahm  die  feste 
Stadt  Lachisch  (nach  Jes.  u.  Chron.  alle  feste  Plätze  des  Lan- 
des) weg  und  erzwang  einen  ansehnlichen  Tribut,  den  H.  zum 
Theil  ans  den  Tempelschätzen  entlehnen  rausste  2  Kön.  18,  15. 
16.  (letzteren  Umstand  verschweigt  die  Chronik  u.  Jesaias.).  Des- 
senungeachtet wurde  Jerusalem  belagert  (Verth eidigungsan stalten 
sind  nur .  2*Ckrön.  32,  2  ff.  vgl  Jes.  22,  8  — 11.  erzählt)  u.  ver- 
muthlich  hatte  Sanherib  im  Sinne,  den  jüdischen  Staat  gänzlich 
zu  zerstören  (vgl.  18,  32.) ,  indem  er  es  nicht  für  rathsam  ach- 
tete ,  eine  schon  einmal  abtrünnige  Waffenmacht  in  seinem  Rücken 
zu  haben.  Allein  plötzlich  sah  er  sich  zum  Bückzuge  genöthigt 
(der  in  allen  drei  Urkunden  durch  ein  Wunder  motivirt  ist  2  Kön. 
19,  35.  Jes.  37,  36.  2  Chron.  32,  21.)  und  wurde  (später)  von 
zweien  seiner  Sohne  zu  Ninive  getödtet  2  Kon.  19,  37.  (Ereig- 
nisse, welche  die  Weissagung  des  Nahum  gegen  Ninive  veranlass- 
ten.) 1 ).  Hierauf  fiel  Hiskias  in  eine  todtliche  Krankheit  (die  Pest 
vgl.  Jes.  37,  36.),  genas  indess  wieder  (wobei  Jesaias  prophetisch 
und  ärztlich  thätig  war)  2  Kön.  20.  und  empfing  deshalb  u.  we- 
gen der  Errettung  Jerusalems  aus  den  Händen  der  Feinde  die 
Glückwünsche  des  babylonischen  Königs  Berodach  Baladan  (der 
vor  kurzem,  die  assyrische  Herrschaft  in  Babylonien  vernichtend, 
sich  zum  König  dieses  Landes  erhoben  hatte  Enseb.  Chron.  arm. 
I.  p.  42  sq.  vgl.  d.  A.)  2  Kon.  20,  12.  Durch  die  Unbesonnen- 
heit, mit  der  er  den  Abgesandten  desselben  alle  seine  Schätze  n. 
Vorräthe  zeigte  2  Kön.  20,  13.,  gab  er  gewiss,  wie  auch  der 
staatskluge  Prophet  ahnte  Jes.  39.,  dem  babylonischen  Kabinet 
die  erste  Idee  zu  nachmaliger  Eroberung  des  Staats  an  die  Hand. 
Hiskias  starb,  nachdem  er  noch  eine  Wasserleitung  für  Jerusalem 
angelegt  2  Kön.  20,  20.  (n.  nach  2  Chron.  32,  27  —  29.  grosse 
Schätze  gesammelt  U.  Städte  befestigt  hatte)  im  29.  J.  s.  Regie- 
rung. Vgl.  J.  H.  Michaelis  dies,  de  rege  Ezechia.  Hai.  717. 
4.  — •  Wir  bemerken  noch  im  Einzelnen:  a)  unter  den  drei  Re- 
lationen über  Hiskias  ist  die  2  Kön.  18 — 20.  die  Ursprüngliche 
n.  zugleich  vollständigste;  Je**  36.  37,  1 — 22.  38,  1  —  8.  21  f. 
39.,  eine  erläuternde  Zugabe  zu  des  Jesaias  Orakeln ,  betrifft  nur 


assyr.  Beer,  welches  vom  4.  bis  6.  Jahre  des  Hiskias  Samaria  belagerte, 
abzog,  ohne  den  jüd.  König  zu  züchtigen.  Der  Abfall  wird  daher  wohl 
zwischen  das  6.  n.  14.  Jahr  des  H.  zu  setzen  seyn,  nachdem  der  König, 
durch  das  Schicksal  des  Reiches  Israel  auf  sein  eignes  aufmerksam  ge- 
macht» sich  förmlich  au  das  benachbarte  Aegypten  angeschlossen  hatte. 

1)  Ueber  den  scheinbaren  chronologischen  Widerspruch  zwischen 
2  Kön.  19,  86.  u.  BerosUs  s.  Gesen.  Comment.  zu  Jes.  I.  1002 f.  Nie- 
buhr  kl.  Schrift.  I.  SOS;  vgl.  d.  A.  Sanherib. 
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die  Begebenheiten,  bei  welchen  dieser  Prophet  thätig  war  u.  ruht 
auf  jener  frühern  Relation  als  Basis,  mit  der  sie  zugleich  in  al- 
lem Wesentlichen  übereinstimmt  s.  Gesen.  Jes.  II.  932  ff.  Die 
Erzählung  2  Chron.  29 — 32.  ist  ebenfalls  abhängig  von  2  Kon., 
doch  hin  und  wieder  mit  Verkürzungen  /  zugleich  aber  auch  mit 
einigen  Einschaltungen,  die  schon  oben  berücksichtigt  worden  sind 
vgl  Gramberg  Chron.  185  ff.  —  b)  zu  2  Kon.  19, 36.  Tgl.  noch 
Tob.  1, 21.  Eine,  aber  allerdings  sehr  entstellte,  Notiz  über  diese 
Niederlage  des  Sanherib  (IMacc  7,  41.  Sir.  48,  24.)  findet  sich 
auch  Herod.  2, 141.  Sie  wird  von  Feldmäusen  hergeleitet,  die  in 
einer  Nacht  Kocher,  Bogen  u.  Schildriemen  der  Feinde  zerfrassen 
(vgl  Theophr.  bei  Phot.  cod.  278.  p.  862.  u.  Meurs.  ad  Lyco» 
phr.  1306.)»  so  dass  diese  am  Morgen  ohne  Waffen  entfliehen  muss- 
ten!  (Vermuthungen  üb.  die  Entsteh,  dieser  wunderlichen  Sage  s. 
bei  Michaelis,  Hensler  und  Bochart  Hieroz.  IL  434.).  Un- 
ter dem  Prtrn  ^aSo  in  der  bibL  Relation  verstanden  die  Ausle- 
ger bald  eine  von  den  Assyrern  mitgebrachte  schnell  ausgebro- 
chene Pest  (Joseph.  Antt  10,  1.  4.  5.,  Michaelis,  Doder- 
lein,  Dathe,  Hensler,  Bauer,  Ditmar,  Gesenius  u.  a.), 
wie  denn  diese  Krankheit  innerhalb  eines  Tages  noch  in  neuerer 
Zeit  (zu  Kahiro)  an  16  bis  20,000  Menschen  getödtet  hat  (vgl. 
Justin.  19,  2.  Diod.  Sic.  14,  70  ff.),  bald  den  giftigen  Wind  Sa- 
mum (Prideaux  Connei.  I.  32.  Harraar  Beob.  L  65.  Heine 
de  auctore  et  causa  stragis  Assyr.  BeroL  761.  4.  auch  im  Mu- 
seum Duisburg.  L  1.  s.  dag.  D  öd  er  lein  theol.  Bibl.  HL  136.), 
der  aber  nur  am  Tage  und  nicht  erweislich  in  Palästina  weht; 
bald  ein  Erdbeben,  bald  den  Eroberer  Thirhako  Ton  Aethiopien 
Jes.  17,  9.  (R.  Jose  im  seder  olam  rabba,  Usser  Annall.  a. 
710.  Marsh  am  Canon.  514.  Prciss  de  caussa  cladis  Assyrior. 
Gotting.  756.  8.  u.  a.  s.  dag.  Michaelis  z.  Jes.  30  f.),  der 
das  assyrische  Heer  bei  Jerusalem  in  einem  nächtlichen  Ueberfall 
geschlagen  habe,  bald  eine  unbekannte  Kriegslist  der  Juden,  bald 


1)  Mexd  9k  in  Atyynxov.  eXavvnv  oxoaxop  fiiyav  -avayaQißov 
ßaoiXta  'Apaßtatv  xe  xvl  *Aoovolt»v  ovxutv  oij  i&iXctv  xovc  paylnov* 
rvjv  Alyvnxiw»  ßoij&iuv* ^xov  Si  igia  is  dnoQitjv  dneiXfjfiivovf  2oeX- 
&ovxa  et  t6  filyapov%  npos  x'toyaXfia  dnodrQtod'ai  ota  xiv9vv*vu  TCdr- 
öleiv*  oXoq.vQOfievov  0*  itoa  fitv  iireX&eZv  vnvov9  xal  ot  96£at  er  xrj 
oyi*  imoxdvxa  xov  &e6v  &aoovv£iv  die  ov9iv  netotxat  ctgapt,  dvxid- 
Cwv  tov  'Aoaßfojv  axQaxov  avxot  ydp  ot  Triptpav  xtfiojoovf  to»- 
toigi  9y  /luv  nCowov  roiai  iwnvtotoi,  nagaXaßovxa  Aiyvnxhuv  xovt 
ßovXofiivovs  ot  Zneo&oxt  oxQaxune9tvoao&cu  iv  HrjXowjC^*  xa&xrj  yd$ 
ttot  al  ioßoXal.  Hitco&a*  9k  oi  xwv  f*a%tfiatv  fiev  ov9iva  dv9g(uv,  ««-* 
m'jlovs  9  k  not  %iiQiovaxTas  xal  dyooatove  dv&owirovS'  iv&avxa  dm- 
xopivovt,  xoloi  ivavriotoi  avxotai  imyv&ivxat  wxxoC  pvt  dgovoaiovt 
«axd  fih  tpayiw  rove  (paoexosuvat  avxiwv ,  kaxd  9k  xd  ro£a'  «npof 
9ij  xotv  dontöotv  xd  o%avaj  otoxe  xjj  iftxegaCrj  tpevyovxuv  vtpimv  yvp^ 
vwv  onXwv9  neottiv  woXXovt  u.  s.  w. 
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eine  Vergiftung  des  Wassers,  und  der  Lebensmittel  durch  diesel- 
ben (Paulus)  vgl.  überh.  Exeget  Handb.  VII.  72 f.  IX.  264  ff. 
Erklar.  d.  Wunder  II.  225  ff.  Die  Erklärung  durch  Pest  ist  als 
dem  bibl.  Sprachgebrauch  angemessen  (Gesen.  Jes.  II.  971.)  u. 
nach  der  Schilderung  jener  gleich  eintretenden  Krankheit  des  His- 
kias mit  Josephus  allen  übrigen  Hypothesen  vorzuziehen.  Diese 
Seuche  musste  aber  um  so  mehr  den  König  zum  Rückzüge  nö- 
thigen,  da  die  immer  näher  kommende  äthiopisch- ägyptische  Hee- 
resmacht (Jes.  18,  1  ff.)  bereits  die  Aufhebung  der  Belagerung 
von  Libna  bewirkt  hatte  2  Kön.  19,  9.  Uebrigens  wurden  nach 
2  Kon.  19,  36.  im  assyr.  Lager  180,000  M. ,  nach  2  Chron.  32, 
21.  blos  die  Anführer  u.  Offiziere  getödtet!  Doch  s.  überhaupt 
Gramberg  Chron.  113  f.  —  c)  zu  2  Kön.  20, 1  ff.  Jes.  38, 1  ff. 
Die  Krankheit  des  Königs  war  wohl  die  Pest  vgl.  2  Kön.  20,  7. 
Jes.  38,  21.  u.  dazu  Cels.  med.  5,  12.  Plin.  23,  63.  (s.  d.  A. 
Pest).  Sie  muss  nach  der  Belagerung  Jerusalems  gesetzt  wer- 
den s.  Vitringa  u.  Gesen.  z.  Jes.  a.  a.  O.,  nicht  vor  dersel- 
ben, wie  einer  jüdischen  Tradition  zufolge  u.  aus  einigen  andern 
Gründen  manche  Chronologen  (z.  B.  Usher,  Prideaux  etc.) 
annahmen,  und  th eilte  sich  wohl  dem  H.  durch  Ansteckung  von 
dem  Belagerungsheere  mit.  —  d)  Die  meiste  Schwierigkeit  ver- 
ursachte den  Interpreten  l)  das  Zurückgehen  des  Schattens  an  den 
n'iSro  2  Kön.  20,  12.  Jes.  38,  8.,  die  man  sich  vielleicht  am 
besten  als  einen  Sonnenzeiger  mit  10  Graden  denkt,  wenigstens 
konnte  diese  babyl.  Erfindung  Herod.  2,  109.  dem  mit  Assyrien 
u.  Babylon.  Verkehr  treibenden  Zeitalter  bekannt  seyn  Schmidt 
bibl.  Mathemat  535  f.  (n.  Andern  war  es  ein  mit  concentrischen 
Kreisen  umgebener  Gnomon,  durch  den  man  die  Schattenlängen 
mass  u.  die  Tageszeiten  im  Groben  bestimmte  I  d  e  1  e  r  Handb.  d. 
Chronol.  1.  485  f.  oder  ein  Obelisk  auf  einer  Treppe  (Martini 
von  den  Sonnenuhr,  der  Alten.  L.  777.  S.  35.,  Dathe,  Do- 
rf erl  ein,  Hensler.)2).  Einige  vermutheten  eine  Brechung  der 
Lichtstrahlen  durch  eine  Nebensonne  (Spinoza  tract.  theol.  pol. 
2.  p.  22.)  oder  durch  eine  Dunstwolke  (Mylius  in  Belustig,  d. 
Verstandes  u.  Witzes.  1743.  473  ff.,  Michaelis,  Bauer  hebr. 
Myth.  II.  207.,  Veithusen  in  Cramer  kiel.  Beitr.  I.  16  ff, 
Rosen m.  a.  a.  O.),  wovon  sich  ein  Beispiel  zu  Metz  1703.  er- 
eignete3); Andre  (JLilienthal)  an  ein  Erdbeben,  wodurch  sich 


1)  Solchen  nämlich,  welche  das  Wunderbare  begreiflich  zu  Bachen 
strebten^  denn  manche  läugneten  solches  geradezu  ab  s.  v  o  n  d.  Hardt 
in  Biblioth.  Brem.  I.  840 sqq.,  dag.  Carli  ebend.  IV.  685 sqq.  u.  Ro- 
senmüll, zu  Jes.  S8,  8.  —  2)  Noch  anders,  aber  viel  zu  künstlich, 
R.  EÜhu  Chomer  bei  Grotius  zu  2  Köu.  a.  a.  O.  Vgl.  a.  Zimmer- 
mann script.  sacra  copernizans  S.  71  ff.  —  Ä)  Der  Schatten  war  um 
JT  St.  an  einer  Sonnenuhr  zurückgegangen.  Ein  Zurückweichen  am  10 
Grade  wäre  freilich  ausserordentlich  und  durch  Refracüon  kaum  an  be- 
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das  Gebäude,  das  den  Schatten  machte,  etwas  hob  (?);  Andre 
an  eine  Vorrichtung,  die  Jesaias  an  der  Sonnenuhr  .anbrachte 
(Berger  prakt  Einl.  ins  A.  T.  II.  413.)  u.  s.  w.  Keine  dieser 
Erklärungen  lässt  sich  zu  einiger  Sicherheit  bringen  und.es  wird 
nie  gelingen,  .  das  Factische ,  das  in  jener  Darstellung  liegt  und 
liegen  muss,  auszumitteln ;  klarer  dagegen  tritt,  die  auch  sonst  im 
Sagenkreise  sich  aussprechende  Idee  (vgl.  z.  B.  Jos.  10,  12  ff. 
u.  d.  A.  Josua)  hervor:  zu  Gunsten  seines  Lieblings  oder  Ver- 
trauten hemmt  und  ändert  Jehova  momentan  selbst  den  Lauf  der 
Natur.    S.  überh.  Scheut hz  er  Phys.  Sacr.  III.  620  &  Exeget. 

Handb.  IX.  286  ÜL  Erklär,  d.  Wund.  A.  T.  IL  230 &  , 

Hispania;  s.  d.  A.  Spanien.  7  .  ; 

Hochpflaster,  s.  d.  A.  Lit>ostroton. , 

Hochzeit  CnS^tü |  Hohesl.  3f * \t.)S km  Hocjizeittage  ») 
begab  sich  der  Bräutigam  geschmückt  und  gesalbt  mit  seinen  Be- 
gleitern (ouno  Rieht.  14,  iVf  vloil  tov rv^Corog  Mt.  9,  15. 
vgl  Joh.  3,  29.  lMacc.  9,  39.,  talm.  .  pa^umc?  *•  Hirt  de  pa- 
ranymphis  ap.  Hebr.  nuptialib.  Jen.  1748*  4.)  in  das  Haus  der 
Braut  und  führte  dieselbe  geschmückt  (Jes.  61,10.  Apoc.  21,2.), 
tief  verschleiert  (Jer.  2,  32.  vgl  Tertull.  veland.  Virg  11.)  und 
von  ihren  Gespielinnen  begleitet  im  feierlichen  Zuge  (Lightfoot 
p.  972.  vgl.  Hohesl.  3,  6  ff.  Mt  25.  Niebuhr  B.  I.  186.  m. 
Abbild.  Olearü  R.  318.)  unter  Gesang,  Musik  und  Tanz  Jer. 
7,  34.  16,  9.  IMacc.  9,  37.  39.,  Abends  bei  Fackel-  od.  Lam- 
penschein Mt.  25,  1  ff.  2)  in  das  Haus  seines  Vaters.  Das  Hoch- 
zeitmahl (nnujü,  ydpog),  auf  Kosten  des  Bräutigams  veranstal- 
tet (Rieht.  14)  10.  Joh.  2,  9.  10.),  dauerte  gewöhnlich  7  Tage 
lang  Rieht.  14,  12.  15.  Tob.  11,  20.  (in  Persien  jetzt  3  od.  10 
Tage  Rosenmüller  Morgenl.  V.  97.)  unter  der  lautesten  Fröh- 
lichkeit (Jer.  7,  34.  16,  9.  vgl.  Joel  2,  16.  Rosen m.  Morgenl. 
IV.  272.).    Zahlreich  wurden  Freunde  und  Bekannte  dazu  einge- 


wirken  s.  Schmidt  a.  a.  O.  5S8.  Hamb.  verm.  Biblioth.  JI.  449.  Es 
müsste  also  in  der  angegebenen  Zahl  eine  Uebertreibung  liegen  u.  eben 
darin  das  mythische  zu  suchen  seyn.  VgL  noch  Allgem.  Welthist  III. 
478  f. 

1)  Nach  Mischn.  Ctuboth  t,  1,  (vgl  Lightfoot.  p.  971.)  waren 
gewisse  Wochentage  ausschliesslich  zu ,  Hochzeiten  bestimmt  und  zwar 
andre  für  Jungfrauen,  andre  für  Witt  wen.  —  2)  Hier  ist  ausdrücklich 
von  einem  nächtlichen  Brautzuge  die  Rede  vgl.  V.  6.  und  es  war  wohl 
überhaupt  Sitte,  eben  zur  Abendzeit  die  Heimführung  zu  veranstalten. 
Die  Hochzeitfackeln  der  Griechen  u.  Romer  sind  bekannt  (Potter  Ar- 
chäol.  II.  528),  über  den  heut.  Orient  s.  Tav eruier  I.  282.  Tour- 
nefort  Voy.  II.  S64.  Niebuhr  R.  I.  402  f.  Was  Othon.  le*.  robb, 
p.  475.  als  israelit.  Gebrauch  anmerkt,  hätte  Jahn  (Archäol.  I.II.  252.) 
nicht  zur  Erläuterung  von  Mt.  25.  anwenden  sollen. 
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laden  Gen.  29,  22.  Tob.  9,  &  %  Luc  14,  8.  Jok  2,  2.,  der 
Bräutigam  erschien  dabei  bekränzt  Hohesl.  3,  11*  Jes.  61,  10t 
3  Macc.  4,  &  vgl.  A  pul  ei.  metam.  4.  p.  89.  Bip.  u.  Elmenhorst 
z.  d.  St.  (Hirt  de  coronis  ap.  Ebr.  nuptiafibns.  Jen.)  ')  und  die 
Unterhaltung  wurde  durch,  Gesang  Jer.  25,  10.  3  Macc.  14,  6. 
(vgl.  Virg.  Aen.  4,  166.  P.  Zorn  de  carminib.  vett  Hebr.  nup- 
tialL  Hamb.  1722.  4.)  und  Räthselanfgeben  Rieht  14,  12.  (P. 
Zorn  de  autiquo  aenigmatnm  in  coenis  nupt  Hebr.  etc.  usu. 
Hamb.  1724.  4.)  vielfach  belebt  Eine  eigentliche  Copulation  war 
nicht  gewöhnlich;  man  scheint  blos  einen  Segensspruch  über  das 
Brautpaar  ausgesprochen  zu  haben  Ruth.  4,  11  f.  Tob.  7,  1& 
Am  Brautabend  wurden  die  Verehelichten  ins  Brautgemach  (nsn 
Ps.  19,  6.  Joel  2,  16.)  geleitet  (Tob.  8,  1.),  und  wenn  der  er- 
ste Beischlaf  vollzogen  war,  am  Bettuch  genau  untersucht,  ob 
es  Blutflecken,  habe,  also  die  Braut  eine  unverletzte  Jungfrau  ge- 
wesen sey  (Deut  22,  13  ff.  Michaelis  MR.  II.  143 ff.)  *)  vgl 
Leo  Afric  descript  Afric  3,  34.  Bartholin.  Anat  I.  p.  285. 
Tournefort  Voy,  II.  365.  Arvienx  III.  258.  Niebuhr  B. 
35  ff.  *).    Fand  sich  das  Geg entheil,  so  wurde  sie,  wenn  nicht 


«-  t 


1)  Im  Allgemeinen  s.  Mader  de  coronis,  nuptiar.  praesertim,  sa- 
cris  et  profan,  in  Graevii  thesaur.  Till.  Die  Kränze  der  Bräutigame 
sollen  in  dem  jüdischen  Kriege  gegen  Vespasian  abgeschafft  worden  seyn 
Sota  9,  14-.    Tgl.  noch  Dougtaei  analect  II.  241  sq.  —  2)  Dabei 

funetionirten  auch  die  f^ttJiir;  s.  Hieros.  Ctuboth  c.  1.  vgl.  dazu  die 
Gloss.  des  R.  Salomo.  Bestimmter  sagt  Abarbenel  in  Perusch  hatthorah: 
paranymphi  cum  introduxissent  sponsum  cum  sponsa  in  conclave,  obscr- 
varunt  iÜud  ante  fores,  ut  intromissi  post  coneubitum  conspecte  san- 
guine  aeeiperent  linteum ,  quod  fuit  linteum  virginitatis.  Dieses  Bett- 
tuch wurde  für  den  möglichen  Fall,  dass  der  Gatte  später  wegen  Man- 
gels der  Virginität  eine  Klage  erhob,  aufbewahrt.  Zu  dem  ante  fores 
vgl.  übr.  Job.  3,  29.  Die  Deutung,  welche  Osi ander  (Denkwürdigk. 
f.  Heilkunde.  II.  83.)  der  Stelle  Deut.  22.  geben  wollte,  ist  schon  tos 
Eichhorn  Biblioth.  VI.  875.  als  sprachwidrig  zurückgewiesen  worden, 
Dass  nach  vollkommenem  medicin.  Erfahrungen  Blutflecke  im  Betttuch 
nach  dem  ersten  Beischlaf  kein  sicheres  Zeichen  der  Jungfrauschaft  sind, 
kann  uns  nicht  berechtigen,  dem  alten  Gesetzgeber  gegen  seine  Worte 
einen  andern  Sinn  unterzuschieben.   Vgl.  D  res  de  in  der  oben  angef. 

Sehr.  §.  21.  praesentia  sanguinis  in  primia  amplexibus  hoc 

semper  effecit,  ut  praesumeretur  eam  virginem  esse,  doneo  probaretur 
contrarium,  quod  testibus  fieri  oportuit.  Propterea  tenebantur  parentes, 
cruentatum  linteum  asservare  cet.  Absentia  sanguinis  quoniam  alias 
ob  caussas,  quam  ob  Virginia  deflorationem  fieri  poterat,  non  statim  scor- 
tationis  eam  convicit,  quaerebatnr  potius,  cum  eo  noraine  a  marito  ac- 
cusata  esset,  de  valetudine  virginis  aut  de  aliis  vitiis  fortasse  a  paren- 
tibus  aeeeptis;  res  scortationis  non  poterat  fieri,  nisi  testes  avrOTtra* 
hoc  probarent.  —  8)  Von  Fess  berichtet  Leo  Afr.:  Foemina  quaedam 
pro  foribus  (cubicuK)  expectat ,  donec  de  virginata  sponsa  linteolum  san- 
guine  tinetum  Uli  porriget,  quod  manu  gestaos  hospitibos  ostendit,  alta 
▼oce  clamans,  virginem  hactenus  incorruptam  fuisse.  Vgl.  Höst  * 
rokk.  8.  135.   Nach  Tournefort  soll  gar  das 
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mildernde  Umstände  eintraten  gesteinigt  s.  D  res  de  cruenta- 
tnm  linteum  virginitatis  Signum.  Lips.  768.  4.  Gro  d  deck  de  an- 
tiquor.  Hebr.  purgationib.  castitatis  in  Ugolini  thesaur.  XXX. 
S.  überh.  J.  F.  Hirt  de  nuptiis  Hebr.  et  rebus,  quae  cum  istis 
connexae  sunt.  Jen.  1746.  4.  Seiden  uxör  hebr.  p.  124  sqq. 
Hartmann  Hebr.  II.  615 ff.  < 

(2KQn,#,18.  Esr.7,5.  2Chrnn,  19,11,;  24>  6,  bio*  TÖNhrl), 

LXX.  geW.  ißQitvg  [ify&Q-j  nur  einmal  Lev.  4,  3.  c/.q%uq&vs, 
weiche  Benennung  in  den  Apokryph,  u.  im  N.  T.  die  gewöhnli- 
che ist,  daneben  anch  bloa  6  ieQBvg  (vgl.  Spanhem.  praestant. 
P:423.  ),  chald.  NZn  N3TD  3).         wurde;  ans  der 


Linie  Eleasar  (Num.  3,  32.  20,  28.  Den*.  10,  6.)*), 
von  EK  bis  Salomo  aber  aus  der  Linie  Ithamar,  dann  wieder  aus 
der  Linie  Eleasar  (vgl.  1  Sam:  2,  3$  f.  m.  1  rton.  2,  35.  Joseph. 
Antt  5,  11.  5.),  hn  Makkab.  Zeitalter  seit  Jonathan  aus  der 
Priesterklasse  Jojarib  (1  Macc  14^  35.  41.)  genommen  *)>  bw 
Herodes  d.  Gr.  sich  erlaubte,  auch  gemeinen  Priestern  diese  Würde 
zu  übertragen  Joseph.  Antt.  20,  10.  p.  980.  In  den  Zeiten  der 
Ordnung  folgte  gewöhnlich  der  Sohn  (nicht  immer  der  erstgeborne 
babyl.  Joma  72,  2.)  auf  den  Vater  und  jeder  behielt  sein  %mt 
bis  an  den  Tod  (Joseph.  Antt  20,  10.).    Absetenngetf  kommen 


in  einigen  morgenländ.  Städten  unter  Freudengeschrei  u,  Musik  auf 
Gassen  zur  Schau  herumgetragen  werden.  .  . 

1)  Die  talraud.  Erläuterungen  und  zum  Theil  Beschränkungen  jenes 
mos.  Gesetzes  s.  Gem.  Ctuboth  (Ugolini  thesaur.  XXX.)  vgl.  Seiden 
3,  1.  —  2)  In  der  Geschichte  erscheint  diese  Benennung  erat  2  Kein. 
12,  10.  Vor  ausgebildeter  Hierarchie  finden  wir  den  Oberpriester  durch 
keinen  besondern  Titel  ausgezeichnet;  doch  lässt  sich  aus  2  Sam.  8,  17. 
nicht  scbliessen,  dass  auch  zu  Davids  Zeiten  noch  kein  Hoherpriester 
unter  diesem  Namen  existirt  habe.  —  3)  Es  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln, 
dass  die  Benennung  in  dem  *AvaQaßa%t}S  Joseph.  Antt.  5*7. 1.  versteckt 
hegt.  Soll  es  vielleicht  *  Ava^aßdr^  Onan)  heissen»  A)  Joseph. 
Antt.  20,  10.  1.  Tzurptov  *V*  fiijSiva  tov  &eov  xrjv  aQXUQiaovvrjV  Aap* 
ßävaiv  j]  rov  i|  aifiaxot  xov  AaQüJvos,  erlyov  Si  xtS  y&vovi  ovo**  är 
SaoiAeve  S$v  xv%tj  Tevgeo&at  xrjs  dQ%iEQ(uavvr)S.  —  5)  Da  alle  Priester- 
klassen von  den  zwei  Söhnen  Aarons,  Eleazar  u.  Ithamar,  herstammten, 
so  muss  die  Klasse  Jojarib  auch  zu  einer  von  beiden  Linien  gehört  ha- 
ben; zu  welcher?  wissen  wir  nicht;  Seiden  (de  success.  in  pontific. 
1,  10.  p.  153.)  vermuthet  indess  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  sie  sey 
von  der  Linie  Eleazar  gewesen.  Eine  frühere  Uebertragung  der  hohen- 
priesterl.  Würde  aus  einer  aaronitischen  Familie  in  die  andre  s.  Joseph. 
Antt.  20,  10.  1.  Nach  spätem  pharit.  Satzungen  durfte  ein  rechtmässi- 
ger Hoherpriester  nicht  von  einer  unfreien  (in  Kriegsgefangenschaft  ge- 
haltenen) Mutter  abstammen  Joseph.  Antt.  13,  10.  9.  Die  Geburt  im 
Auslande  (z.  B.  Babylonien)  scheint  kein  Hinderniss  bei  der  Wahl  zum 
H.  gewesen  zu  seyn ,  wenn  die  Person  nur  sonst  aus  dem  hohenpriest. 
Geschlecht  war  Joseph.  Antt.  15,  3*  1. 
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vor  dem  Eni  nur  eine  (1  Kon.  2,  35.),  seit  der  •yrisrh.  Periode 
aber,  unter  landesherrlichem  Ein  Hubs,  sehr  viele  (Joseph.  Antt 
15,  3.  1.)  vor.  Die  Einweihungsceremonie  des  H.  Exod.  29,  4  ff. 
Loy.  8,  2  ff-  (welche  als  eine  bleibende  vorgeschrieben  war  vgl. 
Exod.  29,  29 f.  Lev.  21,  10.)  dauerte  7  Tage  lang  und  bestand 
in  Waschungen,  Einkleidung,  Salbung  mit  einem  köstlichen  ans 
5  Substanzen  zusammengesetzten  Oeie  (Exod.  30,  23  ff.  Tgl.  V. 
30.  s.  d.  A.  Oel)  und  dargebrachten  Sund-,  Brand-  u.  Dank- 
opfern. Darauf  erst  trat  er  am  8.  Tage  sein  Amt  mit  einem 
feierlichen  Opfer  an  Lev.  9,  t  ff.  Von  der  Salbung,  die  den  ge- 
ineinen Priestern  nicht  zu  Theil  wurde ,  heisst  d.  H.  n*ttton  ] fiS r\ 
Lev.  4,  3.;  doch  soll  nach  der  judischen  Tradition  (unter  dem 
2.  Tempel)  l)  die  Einweihung  des?  H.  nur  durch  Anlegen  der 
Amtskleider  geschehen  seyn  (weil  das  heil.  Salböl  verloren  gegan- 
gen war),  dah.  schon  die  Mischna  zwischen  gesalbten  und  durch 
Einkleidung  geweihten  Hohenpriestern  (d^j:  nanc)  unterscheidet 
vgl.  Maccoth  2,  6.  s.  J.  Q.  Hager  de  ritu  consecrandi  summum 
Ponti f.  an.  Hebr.  Chemn.  764.  4.  Die  eigentümliche  Amtstracht 
des  H.  (Beinkleider,  Unterkleid,  Gürtel  hatte  er  mit  allen  Prie- 
stern gemein),  war  sehr  kostbar  u.  glänzend  und  bestand  in  fol- 
genden Stücken  ( Exod.  28,  4  ff.  39,  22  ff.  vgl.  Sir.  45,  8  ff. 
Joseph.  Antt.  3,  7.  4  sqq.  bell.  jud.  5,  5.  7.):  1)  einem  baum- 
wollenen ^  purpurblauen  ?  durch  ein  Halsloch  anzulegenden  Ober- 
kleide, Vro  (nod /,()?;<;) ,  dessen  untere  Säume  mit  baumwollenen 
dreifarbigen  Granatäpfeln  u.  goldnen  Schellen  (wechselsweise)  be- 
setzt waren  3)  s.  Alting  de  stola  pontif.  m.  in  s.  Opp.  V.  p. 
275  sqq.;  2)  darüber  hing  der  kurze  Leibrock,  "riMtv  intü^ig, 
von  gezwirntem  Byssns,  aus  purpurblauen,  purpurroten,  carmo- 
§ inrothen  n.  goldnen  Fäden  gefertigt  und  aus  zwei  Blättern  be- 
stehend (gleich  den  Messgewändern) ,  die  auf  den  Schultern  durch 
mit  Edelsteinen  besetzte  Spangen,  an  den  Enden  aber  durch  Bän- 
der  verbunden  waren  u.  mittelst  des  aus  gleichen  Stoffen  gewirk- 
ten Gürtels  3U,ln  (Clef fei  diss.  de  balteo  sac.  magni.  Vit  717. 

4.  )  zusammen  gehalten  wurden.    Gerade  vorn  auf  der  Brust  war 

1)  Hieros.  Massechcth  maccoth  f.  jW.  1.  Horajoth  5.  t.  45,  3.  vgL. 
Malmon.  de  vas.  templi  1,  8.  u.  4,  it.  Mjt  diesem  heil.  Salböl  war  es 
also  nicht  so  glücklich  gegangen,  wie  mit  dem  Salböl  der  französ.  Kö- 
nige in  Rheims,  wovon  sich  doch,  aller  Wuth  der  Revolutionsinänner 

ungeachtet,  einige  Tropfen  erhalten  hatten  !  —  2)  Das  Vb3  Exod.  28, 
81.  versteht  Joseph.  Antt  3,  7.  4.  von  dem  Gewebe  (ans  dem  Gas- 
sen); nach  der  jetzigen  Punctation  moss  es  aber  zu  nSpn  gezogen 
werden.  Schellen  sind  auch  sonst  eine  nicht  ungewöhnliche  Verzierung 
an  Prachtkleidern  im  Orient  gewesen  Braun  vestit.  sacerd.  2,  5.  p. 
455.  vgl.  Hasselq.  R.  55.  73. j  an  dem  hohenpriesterl.  Gewände  hat- 
ten sie  aber  gewiss  keine  andre  Bestimmung,  als  die  Klingeln  bei  der 
kathol.  Messe  Exod.  28,  85.  vgl  Sir.  45,  11.    Was  Joseph,  bell.  jud. 

5,  5.  7.  darüber  sagt,  ist  jüdische  Deutelei. 
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das  Ephod  ausgeschnitten  und  an  dieser  Stelle  befand  sich  das 
3)  viereckige,  doppelte  Brustschild,  yjin  (LXX.  XoytToy,  YuJg. 
rationale  vgl.  Sir.  45,  12.  nach  seiner  Bestimmung  als  Orakel- 
schild)  von  demselben  Stoff  und  derselben  Arbeit  wie  das  Ephod. 
Es  war  oben  durch  goldne  Ringe  u.  Ketten,  unten  durch  gokln e 
Ringe  u.  purpurblaue  Schnuren  fest  angebunden  und  mit  zwölf 
in  Gold  gefassten  Edelsteinen,  in  welchen  die  Namen  der  zwölf 
israel.  Stamme  eingegraben  waren,  in  4  Reihen  besetzt  s.  d.  A. 
Urim  u.  Thum  mim  vgl.  Lörs  de  pectorali  pontif.  m.  in  den 
Miscell.  Duisb.  I.  p.  1  sqq.  An  dem  Turban  «des  Hohenpriesters, 
*),  dessen  Gestalt  die  hebr.  Urkunde  nicht  näher  beschreibt, 
der  aber  nach  Joseph.  Antt.  3,  7.  7.  doppelt,  war  (bestehend  aus 
dem  Turban  der  gemeinen  Priester  und  einem  darüber  'gewunde- 
nen purpurblauen  vgl.  bell.  jud.  5,  5.  7.) ,  war  vorn  ein  Gold- 
blech ,  \*3C  ( Diadem ,  -jj $  Ex  od.  29,  0. ) ,  mittelst  einer  purpur- 
blauen Schnur  befestigt,  das  die  eingegrabene  Inschrift  nvr»S  tmp 

enthielt2)  vgl.  Schlichter  de  lamilla  aurea  pontif.  m.  inügo- 

 ,   . 

i)  Später  wurde  dieser  Name  auch  für  den  Turban  der  gemeinen 
Priester  (im  A.  T.  nrDJO)  gebraucht  Joseph.  Antt.  3,  7.  Ä.  u.  öfter 
im  Talmud.  —  2)  Die  Angaben  des  Josephus  (Antt.  3,  7.  4  ff.  Tgl.  Dell, 
jud.  5,  .5.  7.),  der  bekanntlich  selbst  Priester  war,  über  die  Stücke  der 
hohenpriesterlichen  Kleidung  weichen  in  einzelnen  Punkten  ( wahrsch. 
mit  Hinsicht  auf  die  spätem  Einrichtungen)  von  den  im  Pentateuch  ent- 
haltenen Vorschriften  ab,  erläutern  diese  aber  auch  hinwieder ;  ,  wir  fü- 
gen die  Hauptsachen  in  der  Grundsprache  bei:  1)  über  das  Ephod*  yi- 
vtzai  rovtov  xov  f^ojrov'  vyav&tie  iiil  ßct&oe  nt]%vcuov  ix,„TS  yQwua- 
%(üv  navrot(av;xa\  XQv°ov  ovfintnoixiXfi{vovt  dntQtnTvxTov  tov  ozip-' 
vov  to  (kldö*  xättilifiirdvtt  j  x*lQ*°l  «  ^Oxtjfiivos  xal  rtf  itavrl  oxV~ 
fian  ziTOJv  ilva$  irenotrjfUvoe.  Aermel  kennt  die  A.  T.  Beschreibung 
nicht  und  sie  Hessen  sich  auch ,  wenn  das  Ephod  aus  2  Platten  bestand, 
nicht  gut  anbringen..  Indess  ists  freilich  unwahrscheinlich,  dass  der  Ho- 
hepriester bei  solcher  Pracht  die  Arme  nur  mit  dem  Linnen  des  Unter- 
kleides bedeckt  getragen  haben  soll.  2)  Ueber  den  Turban:  ntXos  £v 
£#V  xal  nqortQov  avTy  naoaitltjOim  tlgyaofitvoS  rot«  ndipv  ifftv- 
atv*  vnio  avTQv  Si  ovvtQQaufiivot  tzegoS  *£  vaxivdov  TrtTtoixiXutvoe' 
ntQiiQxerai  de  oxipavos  '/pvoeot  inl  rptffirotx/ay.  xtyalxtx >f*ivo9 '  &aX- 
Xti  &  in*  orrw  xdkv%  2ßi5o*c^rijf  oaxydqq  ßordvri  nay  ijpiv  Xeyofii- 
vtj  anofiffttftrjftivot  >  vos  de  xvauov  iXXjjVUfv,  ol  Titpl  Topde  figojv  <;\u- 
^tCffiaG  i'zovrtS  iZQOSa)  ogtrovoi.  -T  fx  rovTOV  fiev  arfV/öi  fii'  exxeyaXxev 
*  ooov  aVo  rov  lv(ov  nooi  exdxegov  twv  xooTa^wv'  to  piTtunov 
piv  tcpteXit  ovx  l'irew  Xeyio&ot_  ydg  ^ovTfue  o  xä?.v{-'  TtXufiwv  d* 
ioTl  ZQvotoi,  os  ugoii  ygaauaai  TOV  &tov  Ti]v  nQOSijyootav  iniTitf*^- 
fUvot  toxi.  Bell.  jud.  a.  a.  O.  Tfjv  xetpaXi)v  ßvooCvrj  ftev  l'oxene  rtd-, 
pa,  xartztnto  &'  vaxiv&<y  ,  ntQi  ijv  xqvoovS  dXXoQ  t)v  oHyttvot,  *x*p- 
mutfia  tfiooiv  t«  Uod  yyd/ujxaTtt.  Vgl.  a.  Pseudarist.  de  LXX.  interpr. 
p.  113.  Haverc.  Was  dort  von  einer  goldnen  Krone  um  den  Turban, 
gesagt  wird,  lässt  sich  mit  Exod.  a  a.  O.  nicht  vereinigen.  Wars  ein.! 
späterer  durch  Zach.  6,  11.  veranlasster  Schmuck?  S.  übern.  H.  van! 
de  Wall  de  pileis  et  tiaris  sacerdot.  et  summi  pontif.  Hebr.  (bei  s. 
Ausg.  von  v.  Till  de  tabernac.  Mosis.  Dordr.  714.  4.)  11.  A.  Töpfer 
diss,  de  tiar*  summi  sacerd.  in  Ugolini  thesaur  XIX 

38 
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Hui  tatst**;  XII.  Vgl.  über  sär.imtl.  Stacke  der 
Amtstracbt  vorz.  Schröder  de  vestitu  sacerdot.  hebr.  Üb.  2.  c 
ö  w22.  n.  436  sqq.  Diese  Amtskleidung,  welche  ursprünglich 
im  Tempel ,  unter  den  Herodiern  aber  (Joseph.  An«.  18,  4.  3.) 
und  den  Romern  (Josepn.  -Antt.  20,  1*  1.)  aus  polK. 
in  der  Burg  Antonia  verwahrt  wurde,  trag  der  H.  bei 
erheben  ^Verrichtungen  an  Pesten  etc.;  nur  am  gl 
nungstage  für  den  Eintritt  ins  AlleTheiKgste  waren 
der  aus  feiern,  weissen  Linnen  bestimmt  Lev.  16,  4.  (Ji 
bell.  jud.  fr,  6.  7.  extr;  ist  gewiss  corrumpirt),  wie  es  denn 
unschicklich  gewesen  wäre,  härte  der  H.  als  Repräsentant  des 
b  rissen  den  Volkes  Prachtgewänder  tragen  wollen.  Jene  einfa- 
che Kleidung  nennen  daher  die  Talmndisten  pS  «naa  zum  Un- 
terschied «von  dieser,  -am  «naa;  was  aber  Mischna  Joma  3,  7. 
von  einer  doppelten  Linnenkleidung  des  H.  berichtet  wird,  gebort 
jedenfalls  nur  der  spätesten  Zeit  an;  Vgl.  Delling  Observ.  IL 
p.  175  sqq.  u.  die  Monograph.  von  O  hler  »kirn  Heimst.  717., 
A.  Vogel  Groning.  729.  4.  B.  D.  Carpaov  (in  ügolini  the- 
saur.  XU.).  Ausser  dem  priestert  Dienste  (auch  wohl  im  Syne- 
drium  Act  23,  5  )  0  war  der  H.  butgerlich  gekleidet  s.  Joseph. 
Antt.  18,  4:  3. 

..  Das  Hauptgeschäft  des  Hohenpriesters  war,  dass  er  jährlich 
einmal  am  grossen  Versohuungafeste  ins  AJlerh eiligste  ging«  u.  die 
grosse  Expiation  verrichtete  (s.  d.  :A.  Versöhn  ungster'g)  JLev. 
1§.  Hebr.  9,  7.  25.  ü.  dass  er,  wenns  für  nBthig  erachtet  wurde, 
das  heil.  Orakel  Urim  u.  Thummim  (s.  d.  A.)  befragte  Num.  27, 
21.  1  Sara.  30,  7  ff.  Uebrigens  durfte  er  alle  (gemeine)  Priester- 
dienste verrichten,  that  dies  aber,  wenigstens  im  nachexil.  Zeital- 
ter, nur  an  SabLathen,  bes.  aber  an  den  hohen  Festen  (Joseph, 
bell,  jud- ,  5,  5-,70  2)«    XJeber  Gottesdienst  und  Tempeischatz 

-r-  >  :  '  :   .      .        ,   .     ,  {  " 

.1)  Jiuloss  ist  hier  nur  vorr  einem  gewesenen  und  stellvertretenden 
Hohenpriester  die  Rede  s.  Kühn  öl  z.  d.  £l    Wie  aber  P.  diesen  nicht 
sollte  gekannt  haben  u.  ,  wenn  er  ihn  kannte,  wie  er  dann  sagen  mochte 
ovte  f,9tiv ou  ielv  aQyuptvs  ist  von  den  Auslegern  nicht  zur  Chul'c  er« 
klärt  worden.   Ganz  fehlgegrilren  haben  die,  welche,  wie  Heinrichs, 
eine  Ironie  annehmen.    ttass  vielleicht  An.  nicht  auf  dem  Präsidenten  - 
stuhle,   sondern  unter  den  Synedristen,  so  dass  P.  ihn  nicht  gaos  se- 
hen konnte?   Oder  hat  man  orx  qSiw  etc.  nur  als  eine  Begutigungs- 
formel  zu  fassen:  ich  wnsstc  nicht  (ergriffen  und  gehlendet  von  Zorn), 
dass  etc.?    Uebrig.  vgl.  zu  der  Benennung  d^fj^vt  rov  &eot  Joseph. 
Antt.  20,  10.  1.  aQ%ii(JWorvi]  top  fcov  ,  tipyupartvr  rtü  &c*.  —  2)  Nach 
Philo  Opp.  II.  Sti.  soll  der  Hohepriester  ua&*  inaiifv  t'ut'ear  evj** 
xal  dvotas  dargebracht  haben.    Dies  verbunden  mit  Philo  1.  497.  xm€ 
ev9tXB%t7t  -frvoiae  opas  tts  toa  SirjQrjpivat,  ijv  xe  vitip  avrtüv  oV«;  oi— 
ClV  °J  ^m  T1~S  **f"8dltwet   xai  XTfv  vnlff  ror  ftfpoeC   res»  SvO€9 

davor  oi-c  itrcHftQttv  )nftj7jrti ,  haben  ältere  und  neuere  Ausleger 


Erklärung  von  Hebr.  7,  il.  benutzt.  Aber  wenn  man  auch  PhuVs  An- 
sicht Aber  das  tägliche  Opfer  als  ein  Doppelopfer  für  Priester  o.  Volk 
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(2Köu.  22,  4.  2Macc  3,  9  )  führte  er  die  Oberaufsicht  u.  war 
verfassungsmässig  Präsident  des  Obergerichts  Den*.  17,  8  ff .  *)  u. 
später  in  der  Regel  auch  des  Synedriums  Mt  26,  57.  Act  5, 
21.  7,  1.  23,  2.,  in  dieser  Beziehung  also  kirchliches  (persönli- 
ches) Oberhaupt  aller,  auch  ausserpatäst.  Juden  Act.  9,  1  f.  14. 
Joseph.  Apion.  2,  23. 9  dem  bei  crimineller  Ahndung  Niemand 
Gehorsam  verweigern  durfte  vgL  Act.  .23,  4.  Während  der  »aac- 
cab.  Periode  vertraten  die  Hohenpriester  selbst  eine  geraume  Zeit 
lang  die  Stelle  der  Landes fürsten  Judäas.  Gewissenssache  war  es 
für  sie,  der  grössten  Reinheit  sich  zu  befleissigen  Lev.  21,  10  ff., 
nam.  vor  den  Amtsverrichtungen  Joseph.  Antt.  17,  6.  4*  2);  einen 
Todten  durften  sie  nicht  berühren,  ja  nicht  einmal  heftiger  Trauer 
über  einen  solchen  sich  hingeben  auch  gestattet  ihnen  das  Ge- 
setz nur  eine  unberührte  Jungfrau  (keine  Wittwe)  zu  heurathen 
Lev.  21,  13  f.  Joseph*  Antt  3,  12.  2.  -(vgL  Hieron.  in  Jgftim-  1, 
30.)  4).  Ihr  Ansehn  bei  dem  Volke  war  gross  (selbst  Königs- 
töchter vermählten  sich  mit  Hohenpriestern  2  Kön.  11,  2.  2  Chr. 
21,  11.  14.  13.,  so  wie /ihre  Töchter  von  den  Grossen  des 
Landes  begehrt  wurden  1  Macc.  16,  1  2  f.) ,  verminderte  sich  aber 
im  nachexil.  Zeitalter,  da  oft  Unwürdige  *)  1«  Macc.  %  9.  Joseph. 


theilen  will  (es  ist  sicher  nichts  als  eine  subjective  Ausdeutung),  so  hu 
doch  gar  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Hohepriester  täglich  oder  auch 
nur  gewöhnlich  das  Früh-  und'  Äbendopfer  dargebracht  haben  sollte. 

1)  Sonst  s.  d.  A.  Regierung  u.  van  Herwerden  quae  toto 
snmmi  sac.  in  Hebr.  repuW.  aoctoritas  et  potestas  cejt.  in  d.  Anna!.  Acad» 
Gronlug.  1822— *3.  p,  97,  sqq.  —  2)  Der  Hohepjr.  durfte  keinem  Ueich- 
nam  zu  nahe  kommen ,  viel  weniger  ihn  berühren.  Auf  gleiche  Weise 
war  dem  röm.  pontifex  das  Berühren  einer  Leiche  Dio  Cass.  56,  31., 
selbst  das  blosse  Anschauen  einer  solchen  Dio  Üass.  54,  58.  Senec.  fcon- 
so).  ad  Marc.  15.  und  das  Eintreten  in  ein  Leichenhaus  Serv.  ad  Virg. 
Aeu.  3,  64.  verboten  vgl.  noch  Tac.  Annal.  1,  6%  10, 13.  Kirch- 
mann  de  funerih.  rom.  2,  21.  3)  Vgl.  Hierou.  ep.  25  ad  Paula iu 
u.  Mischna  Sanhedr.  2,  1.  Nur  für  diesen  Fall  ist  das  Zerreissen  der 
Kleider  dem  Hohenpriester  untersagt.  Beim  Anhören  feiner1  Blasphemie 
seine  Indignation  auf  solche  Weise  zu  bezeugen,  war,  als  seiner  Würde 
v.  Stellung  angemessen,  erlaubt  Mt.  26,  65.  Auch  bei  öffentlichen  Ca- 
lamitäteu  tbateti  sie  dies  als  Zeichen  heftigen  Sc  hmerzes  1  Macc.  11,  71. 
vgL  Joseph,  bell.  jud.  2,  15.  4.  —  4)  Nach  einigen  £eseUlehrern  sollte 
er  auch  keine  rnj'ia  heurathen,  4.  h.  eine  Jungfrau ,  die,  nachdem  sich 

bei  ihr  nach  vollendetem  10.  Lebensjahre  die  Zeichen  der  Reife  einge- 
funden hatten,  noch  6  Monate  älter  geworden  ist  (Mischn.  Jebam.  6, 4.). 
Man  hat  die«  mit  acht  jüdischer  Spitzfindigkeit  aus  Lev.  21,  Sl.  her- 
ausgesponnen. Ueberh.  s.  noch  Braun  de  sanetitate  summi  pontificis 
in  a.  Select,  Sacra  und  in  Ugolini  thesaur.  XUi  (em hält  aber  viel 
Fremdartiges.).  —  5)  Joseph,  bell,  jud  4,  3.  6.  äxvga  %*  ylv*)  notfj- 

aavrts  rf£  ojv  xara  '  dutSo%Ut  ot  afjyttQtls  dntdtixvvvro ,  xa&fcaoav 
aarj  uovs  xoi  dyfvvtls  oet.  Und  von  einem  so  gewählten  H.  §.  3. 
ou  uovov  dvdgioe,  dlV  ovtf  t7Ttsdiu»o<i  ooytös  r.l  nort  t/v  agyitpcioirrj 
oV  dygotrJav.  Auf  solche  Menschen  passt  sehr  gut  die  Vorschrift  Mischn. 

38* 
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bell.  jud.  4,  3*  8.  zu  diesem  Amte  gelangten  und  weltliche  (auch 
ausländische)  Herrscher  (zuletzt  selbst  der  Pöbel  Joseph,  bell.  jud. 
4,  3.6.)  das  Recht  sich  anmassten ,  den  Hohenpriester  ihren  po- 
litischen Zwecken  gemäss  u.  oft  gegen  Erlegung  einer  Geldsumme 
2Macc.  4,  7.  24.  14,  4.  13.  26.  zu  wählen,  allenfalls  mit  Ge- 
walt einzusetzen  1  Macc.  7,9.  u.  ebenso  auch  nach  Belieben  wie- 
der zu  entfernen  Joseph.  Antt.  15,  9.  3.  17,  4.  %  17,  6.  4. 
18,  2.  2.  19,  6;  2.  u.  4.  8,  1.  20,  9.  Ii  7.  20,  10.;  daher 
denn  im-  N.  T.  zuw.  mehrere  zugleich  lebende  Hohepriester  (wo- 
von aber  immer  nur  der  eine  eigentlicher  u.  wirklich  functioniren- 
der  H.  war)  erwähnt  sind  Joh.  11,  49.  vgl.  (8,  13.  Luc  3,  2. 
vgl.  Joseph,  bell.  jud.  4,  5.  2.  s.  d.  A.  Annas.  Solche  liessen 
es  manchmal  auch  nicht  an  gegenseitigen  lntriguen ,  ja  selbst  of- 
fenen Befehdungen  zum  grossen  A erger  des  Publicums  fehlen  Jo- 
seph: Antt  20,  9.  4.  ;  Die  Verzeichnisse  der  Hohenpriester  im 
Seder  Olam  u.  bei  Josephus,  so  wie  im  Chron.  pasch ale  p.  77  sqq. 
stimmen  nicht  ganz  überein  vergl.  Reland  antiq.  sacr.  2,  2.  p. 
144  sqq.  Joseph.  Antt.  20,  10.  zahlt  von*-  Aaron  bis  auf  den  Sa- 
lom.  Tempel  13,  während  der  Dauer  desselben  IS,  während  der 
Daner  des  2.  Tempels  52,  zus.  83  Hohepriester.  Vgl.  n.  Sei- 
den de  successione  in  pontificatum  Ebraeor.  libb.  II.  bei  s.  Sehr, 
de  snecessione  in  bona  defuueti  Lond.  636.  n.  bei  den  deutschen 
Ausgaben  s.  Uxor  ebraica  (auch  Oper.  IL  u.  in  Ugojini  the- 
saur.  X1L).  —  ,  Die  Talmudisten  erwähnen'  häufig  eines  Stellver- 
treters des  Hohenpriesters,  po,  vollst.  ö*3röri  pD  Pirke  aboth 
3,  2.  vgl.  Targ.  Jen  29,  25.,  genannt  (Qu  an  dt  de  Sagan  s. 
pontif.  max.  sutifraganeo.  Lips.  708.  4.  aaefc  in  Ugolini  thesaur. 
XII.  Bloss  Pr.  de  Sagane.  Numburg.  711.'  4.),  und  diesen  hat 
man  schon  2 Kon.  23,  18.  Jer.  52,  24.,  so  wie  Luc  3,  2.  fin- 
den wollen.  An  sich  wäre  es  nun,  bei  der  Aengstlichkeit  der 
nachexilischen  Juden ,  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  man  am  Ver- 
söhnungstage für  den  möglichen  Fall  einer  plötzlichen  Verunrei- 
nigung oder  sonstigen  Dienst  Unfähigkeit  des  H.  einen  Vicarius  in 
der  Nähe  gehabt  habe,  welcher  das  Amt  gesetzlich  verrichten 
konnte ;  und  auf  etwas  Weiteres  geht  auch  die  älteste  talm.  Nach- 
richt Mischn.  Joma  1,  1.  nicht  vgl.  Megilla  1,  9.  ')  und  Talm. 
hieros.  in  Joma  3.  f.  41,  1.;  ihr  aber  widerspricht  Joseph.  Antt. 
17,  6.  4.  genau  genommen  keineswegs  *).    Wenn  dagegen  ^«Be 


Joma  1,  5.  Uebr.  vgl.  Hieros.  Joma  38,  S.  Auch  die  Jugend  mancher 
H.  war  geeignet  die  Wurde-  de«  Amts  herabzusetzen.  So  zählte  Aristo- 
bulus,  den  Herodes  d.  Gr.  zum  H.  machte,  erst  17  Jahre  Joseph.  Antt. 

1)  Dieser  pD  stand  dem  Hohenpriester  nach  Mischn.  Joma  4,  1. 
beim  Losen  über  die  zwei  Sündenböcke  am  Versöhnungstage  zur  Rech- 
ten o.  hatte  dabei  auch  eine  Formel  herzusagen.  —  2)  Joseph,  berich- 
tet als  etwas  besondres  eig.  nur,  dass  damals  ein  Stellvertreter  des  H 

*  fco 
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Gemannten  und  Rabbineu  den  pD  zu  einem  ftändigen  Vicar, 
machen  und  ihm  die  Aufsicht  über  das  gesammte  Priesterpersonal 
und  die  Präfectur  des  Tempels  beilegen  (Vit  ringa  Observ.  sacr. 
6,  23.  p.  5 16  sqq.  Carpzo  v.  Appar.  p.  98  sq.),  so  auch  behaup- 
ten, es  habe  (in  der  Regel)  Niemand  H.  werden  können,  der 
nicht  zuvor  130  gewesen  sey,  so  mögen  sie  vielleicht  zwei  an  sich 
ganz  verschiedene  Aerater  mit  einander  vermischt  und  den  po 
DOran,  der  unter  dem  H.  die  Specialaufsicht  über  Priester  und 
Priesterdienst  als  eigenes  Geschäft  hatte,  darum  aber  zu  jenes 
geistlichen  Verrichtungen  in  gar  keiner  Beziehimg  stand,  un- 
historisch zu  dem  Stellvertreter  des  H.  in  jeder  Hinsicht  gemacht 
haben  ').  Luc  3,  2.  ist  aQ/uQivg  um  so  weniger  Titel  des  po 
Annas,  da  der  wirkliche  Hohepriester  mit  seinem  Stellvertreter 
unmöglich  ganz  gleiches  Prädikat  führen  konnte;  auch  2Kön.  25, 
18.  Jer.  62,  24.  lässt  natfön  )nb  noch  eine  andre  Erklärung  zu. 
S.  überh.  Reland  Antiq.  sacr.  2,1.  C a r p  z o  v.  Appar.  p.  64  sqq. 
Schacht  Animadv.  ad  Iken.  p.  494  sqq.  Othon.  lexic.  rabb*  p, 
529  sq.  618  sqq.  ausserd.  Boldich  de  pontif.  mar.  Hebr.  Jen. 
672.  4.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XII.)  J.  Buxtorf  de  pontif. 
m.  Hebr.  Basil.  685.  4.  A.  L.  Dieterich  de  sanctitate  summi 
Jndaeor.  pontif.  743.  4.  Ugolini  sacerdot.  hebr.  (in  the- 
saur. XIII.)  c  3.  5—8. 

■  «         I       i  *         i  *  * 

Höflichkeit.  Der  Morgenländer  befleissigt  sich  weit 
mehr  einer  wortreichen  und  umständlichen  Höflichkeit  als  der  Eu- 
ropäer (Niebuhr  B.  49.  Arvieux  III.  80.),  So  auch  gewis» 
die  alten  Hebräer.  Beim  Zusammentreffen  (beim  Kommen  und 
Weggehen  2  Sam.  18, 21.)  pflegten  sich  Niedere  vor  Höhern  tief, 
nach  Verhältniss  des  Ranges  bis  zur  Erde,  zu  bücken  (njnntün, 
nQogxvvuv)  a)  Gen.  19,  1.  23,  7.  2  Sam.  9,  8.  (selbst  zu  wie-  . 


wirklich  habe  funetioniren  müssen.  Es  konnten  vorher  alljährlich  solche 
Vicarii  gewählt  worden  seyu,  aber  sie  fanden  keine  Gelegenheit,  die 
Amtshandlungen  wirklich  zu  verrichten.  Indess  muas  man  auf  der  an- 
dern Seite  gestehen,  da&s,  wüssten  wir  nicht  schon  aus  der  Mischna 
von  einem  ständigen  Vicarius  des  H. ,  aus  den  Worten  des  Joh.  auf  diese 
Einrichtung  Niemand  schliessen  würde. 

1)  Vgl.  hiemit  Lightfoot  ministeriuro  templi  (in  s.  Opp.  und  in 
Ugolini  thesaur.  IX.)  5,  1.  —  2)  Vgl.  C h.  Kästner  de  veneratione 

per  voce.  mnntt?n  et  irgoexwetv  in  S.  8.  descripta.  Lips.  755.  4.  Von 
Personen,  die  in  einem  blos  freundschaftlichen  Verhältnisse  zu 

einander  standen,  finde  ich  mnntDn  im  K  T.  nirgends  gebraucht. 
Wo  Jemand  einen  Andern  gleichen  oder  ohngefahr  gleich.  Standes  durch 
Niederfallen  begrüsste,  gab  er  immer  zu  erkennen,  dass  er  diesen  als 
höher  stehend ,  als  seinen  Gebieter  betrachte',  wie  wenn  bei  uns  Jemand 
einen  Andern,  dem  er  gerade  nicht  untergeordnet  ist,  zur  Rechten  ge- 
hen lässt.  Am  wenigsten  hätte  Gesenius  HWB.  die  Stelle  Gen.  37, 
7.  vgl  V.  8.  anfuhren  sollen.  ,   ■  i 


Digitized  by  Google 


59» 


Höflichkeit 


derhölten  Halen  Gen.  3$,  8.  lÄam.  20j  41.) ,  vor  Fürsten,  ho- 
hes Staatsbeamten  etc.  selbst  auf  die  Erde  (zu  den  Fassen  der« 
selben)  sich  niederzuwerfen  (nynw  D?s«  njnrittJn  Gen.  42,  6.  od. 
v»dk  s.  i«od  \v  Sö3  1  Sani.  25,  23.  2~Sam.  14j  4.,  nsp«  Sd3 
Gen.  44,  14.  60,  18.)  tgL  2  Sam.  1,  2.  19,  18.  Judith  10,  21. 
Mt  2,  11.  u.  Herod.  1,  134.  Hyde  relig.  vett.  Per»,  p.  6  sq. 
Harniar  iL  39 ff.  Kypke  Observ.  I.  8.  410.  od.  die  Kniee  zu 
beugen  Mt.  27.  29.  vgl.  2  Kön.  1,  13.    Von  andern  Gesten, 
welche  im  heut.  Orient  gebraucht,  sind  (Harniar  II.  34.  Shaw 
R.  207.  Niebuhr  K  1.  232.),  z.  B.  dem  Legen  der  rechten 
Hand  auf  die  Brust,  ist  in  der  Bibel  keine  Spur*    Begegnete  ein 
Niederer  dem  Hohen  auf  einem  ReKthiere,  so  stieg  jener  schnell 
herab  (Arntfb.  7,  13.  ».  dazu  Orelli)  u.  machte  die  dem  Range 
gebührende  Verbeugung  Gen.  24,  64.  1  Sam.  25,  23.  vgL  Nie- 
buhr Beschr.  44.  50.  Bu  1.  139.     Ob  man  in  solchem  Falle 
auch  vom  Wege  abtrat,  wie  die  alten  Aegyptier  (Herod.  2,  SO) 
u.  die  heut.  Araber  (Niebuhr  B.  50.),  ist  ungewiss,  aber  wahr- 
scheinlich 1).    Ueber  die  Begrüssung  durch  Küsse,  welche  aber 
nicht  so  mannigfaltig  gewesen  zu  seyn  scheint,  wie  bei  den  heu- 
tigen Morgenländern .  (vgl.  Herod.  1, 134.  HarmarlL3r>£60ff 
Bnrkhardt  Arab.  299.),  s.  d.  A.  Kus».    Das  Anstehen  der 
Sitzenden  vor  Respectspersonen ,  nam.  Alten,  war  von  jener  üb- 
lich Lev.  19,  32.  vgl.  Porphyr,  abstin.  2,  61.  u.  &>.  Alter. 
Die  Grossformeln  beim  Begegnen  odef  beim  Eintritt  enthielten  ei- 
nen frommen  Segenswunsch  Gen.  43,  29.  1  Sam.  25,  6.  Rieht 
6,  12;  vgl.  Harniar  III.  172.  und  Nachfrage  nach  des  Andern 
befinden  2  Sam.  20,  9.  2  Kon.  4,  26.  (dah.  oV>tfS  bwtf  s\  v.  a. 
grussen  Rieht.  18,  15.  lSam.  10,  4.).     Am  einfachsten  angle 
man:  Jehovah  sey  mit  dir,  worauf  entgegnet  wurdet  der 
k  Herr  segne  dich  (Rutn.  2,  4.).    Bei  den  spätem  Juden  war 
die  Formel  itf«  üblich  Lightfoot  p.  502.  a).    Auch  die  Fort- 


1)  In  Jemand,  (eines  Höhern)  Gegenwart  den  Speichel  auszuwerfen, 
gilt  bei  den  Morgenlandern  für  grosse  Ungeschliffenheit,  ja  für  Beleidi- 
gung s.  d.  A.  Speichel«  Den  Urin  im  Angesicht  Anderer  zu  lassen 
(Aegyptier  Herod.  2,  35.  u.  Perser  Xenoph.  Cyrop.  1,  2.  16.  Ammian. 
Marc.  23,  6.  pflegten  es  sitzend  oder  kauernd  zu  thun  u.  so  wohl  auch 
die  Hebräer),  würde  eich  ebenfalls  kein  honetter  Mann  im  Orient  ent- 

schliessen.    Daher  ist  "ttpa  1  Kön.  16,  11.  21,  21.  a.  Bezeich- 

nung eines  ganz  gemeinen  Menschen  s.  d.  WBB.  Andre  fanden  in  die- 
ser Formel  die  Umschreibung  des  Hundes  (s.  auch  Rödiger  de  arab. 
libror.  histor.  intpt.  p.  31.)  Tgl.  Bocbart.  Hieroz.  —  2)  Im  Arab.  ist 

die  gewöhnlich«  Grussformel  r»^,  friede  über  dich, 

worauf  entgegnet  wird  plJuJf  ^SLAc  s.  Harmar  II.  45.  Nie- 
buhr B.  48  f.  Das  hebr.  V\\  O^tf  erseheint  im  A.  T.  (Rieht.  19,  fO. 
lChron.  12,  18.)  nicht  als  eigentlicher  alltäglicher  Antrittagruss;  dag. 
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gehenden  begleitete  man  mit  einem  Segenswünsche  &j \  23  . 
Aber   ausser   solchen   Sprüchen   pflegten  Zusammentreffende  Steh 
noch  in  langen  wortreichen  Formeln  nach  dem  gegenseitigen  Be- 
find en  zu  erkundigen  (vgl.  •  1  Säml  2öy  6.)-  l)i    t>araiif  .beziehen 
aich  die  Verbote  2Kon.  4,*  29,  Ihn>*0,4,  vgl,  Weböhr  B. 
49.  Arvieux  IUI  162L  Äu*sel  NG.,y.  Akppoi  I..  229c  l»it- 
bert  ß,  170.    In  Unterredungen  2)  .sprach  der  Geringere  in  der 
•dritten  Person  von  sich  und  nannte  sreh  des  Andern  Knecht  Gen. 
18,  3.  19,  2.  43,  28 .  Hiebt:  19,  19-  v  #o  ™e  jenen  seinen  Herrn 
Gen.  24j  18i  1  Sam,  26^  18.  a..;  zuweilen  belegten  sie  .«ich  selbst, 
um  ihre. grosse  Unterwürfigkeit  zu  bezeugen,  mit  Schimpfwörtern 
2  Sam.  9,  8.  2Kön.  8,  15.  (Hünd)  vgl;  öe dura  n  n  Samml.  V. 
42  f.    Von  aller  Begrüssadg  scheinen  die  spätem  bigotten  Inden 
die  Heiden  ebenso  aufgeschlossen  Zu  toben  Mt.  5;47j,  wie  jetzt 
in  Syrien  u.  Aegypten  Muhammedaner'u:  Christen  sich  einander 
nicht '  zu  •  grüssen  pflegen  (  H  ä r  m  a  r  II.  35- ).    Die  Erwiederung 
des  Grustees  war  in  derselben  Periode  nach*'  einer  converitidrtellen 
ajeber^raknrift  des  Piiblikums  hälfen  Personell  (Religiösen)  erlai- 
seit  iiightföot  p.  ^87. ,  dagegen  diese  ihrerseits  eine  Ehre  darin 
suchten,  recht  häufig  begriisst  zu  werden  Mvi  12,  38.  Lue.  -II, 
431  20,  46.    Ah  Ehrenplatz  befm  Stehen V  Sitzen  etcv'galt  schon 
im  hebr.  Alterthum  die  reente  Seite  4  K#n: :  2,  19.  Ps.- 46,  10. 
Mt.  25,  33.  (vgl.  Suet.  Ner.  18.  s.  Ddttgtaei  Anal,  t  t69>q. 
Wetsten.  I.  456.  512:  J.  C.  Ernfg'k'  4e  manu  dextra  honon*- 
tiore. ;  Lips;  707.  4. )  '  da*.  Xenophr.  'C^rop; ;  8,  4.  %  Heereti 
Ideert  l.  I:  227.     Die  ' öffentlichen;  Ehrenbezeugungen  gegen 
Monarchen,  einziehende  Feldherrn  u.  s. -^w.  bestanden  in  jauch- 


zenden Zurufen  (unter  andern  auch  frStffii  *ri*  Barhebr.  Ghroik  p. 
447.)  vgl.  Joseph.  Antfc  11;  8.  5.  Arniman.'  -Marc.  21*  10.  'nt* 

•  »  .  —  •  .  .  .  |     .iiO/l    '  Uli  «Ii 


'1J  Ob 'dt«  den  Griecuett'*.  Hamern  bekannte  Ö'ttte  (Odyss.  17,041. 
*Hlf.  28£'£  Petron.  98.  Anthol.  «2,  13.  3),  den  NSeseriden  Heil  zu  wün- 
schen (man  hielt  nämlich  da*  Niesen  für  ominös  Eastath.  ad  Odyss.  17, 
541.  Qc.  divin.  3^40.  Pr«park  Z,  2.  S$f  Augustin,  doctr.  ehr.  1,  20.) 
vgl.  $.  F.  Wernsdorf  aVritu  ateriiutantibus  bene  precandi.  Lips. 

1741.  4.  ü.  Rhan  de  mot€  stemutantibUs  saturerh  atoprecarrdl.  Tignr. 

1742.  4.,  auch  bei  den  Israeliten  geherrscht  habe,  i»t  ungewissj  die 


Respectvoil  brauchte  man  «her  auch  2  Kön.  5,  13. ,  bes.  gegen  Pro- 
pheten 2  Kon.  5,  13.  6,  «U0L3,  14.  (vgl.  das  pater  von  kathol.  Gebtli- 
dferi.V  Ueb.  die  spatere  Titulatur  ■»3*1  8.  Ligtvtfoot  bor.  hebr,  427. 
vgl.  d.  A.  Rabbi.  B;  tuten  Dougtaci  Analect.  I.  184.        ,  *»' 
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Musik  2  Sam.  16,  16.  lKon.  1,  40.  2  Kon.  9,  13.  Judith  3,  8. 
ygl.  Jo.epk  Antt  16,  2.  1.  Herodian.  4,  &  19.,  im  Belegen  de« 
Wegs  mit  Teppichen  od.  Kleidern  f  Aeschyl.  Agam.  909.  Plutarck 
Cato  min.  c  12.  Talm.  Ctuboth  fc  66.  2.),  Baumzweigen  od.  Blu- 
men (Curt  5,  1.  20.  Herod.  7,  64.  Aeüan.  V.  H.  9,  9.  Tac 
Hist.  2,  70.  Herodian.  i,  7.  11.  4,  8.  19.)  2  Kön.  9,  13.  Mt. 
21,  8.  ')  Dougtaei  Analect  II.  39.,  bei  nächtlichen  Einzügen 
in  Erleuchtung  des  Wegs  mit  Fackeln  2  Macc  4,  22.  Vgl  F. 
Schmie  der  de  solemnitatt  vett  reges  infperatoresq.  reeipiendi. 
Brig.  823.  4.  Ueberh.  vgl.  n.  d.AA.  Besuche,  Geschenke. 

Höhen,  rfip3>  Jessen  vorzugsweise  die  Anhoben,  auf 
welchen  Altäre,  grossentheils  wohl  (nach  Art  der  kathol.  Feld- 
kapellen) überbaut  (dah.  n*i03  "^.a)*  zur  Verehrung  Jehovahs  od. 
für  den  Götzencultus  Num.  22,  41.  33,  52.  1  Kön.  11,  7.  2  Kon. 
17,  9  f.  29.  21,  3  ff.  23,  5.  13.  Jer.  19,  5.  48,  35.  Ezech.  6, 
3.  20,  28  f.  (bei  den  abgottischen  Nachbarvölkern ,  wie  unter  den 
Israeliten  selbst)  errichtet  waren  vgl.  Ugolini  altare  exterius  (in 
a.  thesanr.  X.)  1,  3.  Das  mos.  Gesetz  verbot,  um  die  Einheit 
des  Glaubens  u.  Cultus  zu  erhalten, ...auch  die  erstem  vgl.  Lev. 
26,  30.  Deut  12.  Doch  nicht  nur  bis  zu  den  Zeiten  Salomo's 
bestanden  solche  heiüge  Höhen  1  Sam.  9,  16.  2  Sam.  15,  32. 
lKön.  3,  2.,  auf,  denen  man  opferte  u.  räucherte,  sondern  un- 
ter den  Königen  der  getrennten  Reiche  war  der  Höhencultus,  wie 
es  scheint,  förmlich  organisirt  Ueber  das  R.  Israel  s.  1  Kön. 
12,  31.  13,  32.  2  Kön.  17,  32.  Auch  inJuda  begünstigten  viele 
Regenten  diesen  unlevitischen  Gottesdienst  1  Kön.  14,  23.  2  Kön. 

16,  4.  und  selbst  fromme  Könige  vermochten  ihm  nicht  zu  Sten- 
ern lKön.  15,  14.  22,  44.  2 Kön.  12,  3.  14,  4.  2  Chron.  33, 

17.  a)  doch  s.  2  Kön.  18,  4.  Hier  2  Kön.  23,  9.  20.  wie  dort 
1  Kön.  13,  33.  2  Kön.  17,  32.  gab  es  einen  besondern  Stand 
von  Hohenpriestern.  Uebrigen*  scheint  sich  der  Sprachgebrauch 
hinsichtlich  des  W.  r^oa  alunälig  erweitert  zu  haben.  Theils  wa- 
ren die  Heiligthümer,  die  so  genannt  sind,  manchmal  in  Thalern 
errichtet  Jer.  7,  31.  32,  35-,  theils  finden  wir  sie  in  Städten  er- 
wähnt 2  Kön.  17,  9.  vgl.  Ezech.  16,  24.  3t.  39.  Aus  Ezech. 
16,  16.  aber  erhellt,  dass  dieselben  zuweilen  aus  tragbaren  Tem- 
peln oder  Kapellen  bestanden  (ähnlich  der  Stiftshütte.).  Der 
Name  war  also  von  der  ursprünglichen  fcnrichtung  her  nur  bei- 


•  .1)  S.  Dieter  iri  ph^llobolia  u.  Nicolai  de  phyllobolia,  beide  in 
Ugolini  thesaur.  XXX.  —  2)  Die  spätere  Relation  in  der  Chronik  zeigt 
■ich  unduldsamer  gegen  den  Höhencultus  o.  berichtet  zuweilen  von  gu- 
ten Fürsten,  um  sie  ganz  rein  darzustellen ,  das  gerade  Gegen theil, 
näml.  dass  sie  die  Hohen  abgeschafft  hätten  2  Chron.  14,  3.  Kinen 
theok ratischen  Regenten,  der  den  Höhencultus  gestattete,  kann  sich  die- 
ser Referent  gar  nicht  denken.  Vgl.  n.  Gramberg  Reügionsid.  I.  83. 
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behalten  worden  und  es  bedarf,  nicht  der  Annahme,  als  ob  diese 
n*)£32  in  Städten  etc.  immer  künstliche  Anhöhen  gewesen  seyen  1 ). 
Die  Duldung  dieser  Heiligthümer  aber  unter  sonst  theokratischen 
Fürsten  lässt  sich  theils  aus  dem  Nicbtvorhandenseyn  des  jetzt  im 
Pentateuch  stehenden  Gesetzes  über  die  Einheit  des  Cultus  oder 
aus  der  Unbekannt schaft  mit  demselben  (s.  d.  A.  Gesetz),  theils 
daraus  erklären,  dass  ein  sinnliches  Volk,  dessen  Religionsglaube 
mit  dem  Cultus  so  eng  zusammenhing,  ohne  die  £rlaubniss  auch 
ausser  Jerusalem  Opfer  darzubringen,  nicht  wohl  volle  Befriedi- 
gung seiner  relig.  Bedürfnisse  finden  konnte.  Aufsicht  über  die- 
sen Höhencultus,  damit  er  nicht  in  Abgötterei  ausartete,  machte 
ihn  vielleicht  unter  den  bessern  Fürsteh  unschädlich,  ja  selbst 
wohlthätig.  Vgl.  noch  d.  AA.  Altaf  u.  Berg  des  Stifts.  • 

Höhlen,  "  nV^JE},  nflWq,  tfnh,  gab  es  in  den 
Kalk-  und  Kreidefelsen  Palästinas,  besonders  auf  dem  Carmel, 
8*  d.  A.  (vgl.  Arvieux  II.  2500,  in  Galiläa  (Burkhardt  II. 
574.),  in  Trachonitis,  Batanäa  und  dem  ;m grunzen  den  Idumäa 
«ehr  viele  (Joseph,  bell.  jud.  1,  16.  4.  ,  Antt.  15,  10.  1.  ,Strabo 
16.  756.  Seetzen  XVIII.  355  f.),  welche  gross,  trocken  waren 
n.  in  Kammern  verliefen  (Tavernier  sah  eine,  die  3000  Pferde 
fasste  vgl.  Rieht.  20,  47. ,  Pococke  IL  61.  eine  andre,  in  wel- 
cher sich  einmal  30,000  M.  aufgehalten  haben  sollten  vgl.  auch 
Strabo  5.  233.  u.  d.  A.  Adullam.).  Sie  dienten  ,  in  den  frü- 
hesten Zeiten  den  Menschen  überhaupt  und  später  noch  ganzen 
Völkerschaften  (Troglodyten)  zu  Wohnungen  (Strabo  5«  225.  16. 
773.  vgl.  Curt.  5,  6.  18.  Agatharch.  bei  Hudson  I.  p.  45  sqq. 
Koran  15,  82.  89,  8.)  2),  wie  denn  im  A.  T.  die  Horiter,  eine 
idum.  Nation,  ausdrücklich  als  Höhlenbewohner  bezeichnet  wer- 
den s.  d.  A.  vgl.  auch  Hiob  30,  1  ff.  u.  dazu  N  orberg  select. 
opusc  III.  65  sqq.  Von  andern,  wie  den  Ena  kitern  und  Re- 
phaim,  ist  dies  nur  in  Folge  etymol.  Combinationen  vermuthet 
worden  (Michaelis).  Später  wurden  die  Höhlen  in  Kriegszei- 
ten als  Zufluchtsörter  u.  Festungen  (Jos.  10,  16  ff.  Rieht  6,  2. 
15,  8  ff.  20,  47.  1  Sam.  13,  6.  22,  1  f.  24,  1  ff.  Ezech.  33, 27. 
Jes.  42,  22.  1  Macc  1,  56.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  1,  16.  4.  2, 
20.  6.  A rnmian.  Marc  24,  4.  p.  16.  Diod.  Sic  5,  15.  Flor.  3, 
10.  Wilh.  Tyr„  15,  6.  18,  19.  19,  11.  22,  15.  Harmar  IL 
249  f.  III.  458.) ,  von  Einsiedlern  auch  als  beständige  Wohnungen 
(1  Kon.  18,  19  ff.),  von  Reisenden  als  Herbergen  (Rauwolf 
256.),  von  Räubern  als  Schlupfwinkel  (Joseph.  Antt.  14,  15.  4. 


1)  Wäre  dem  aber  so,  dann  durften  ausser  den  Hünengräbern  (G  e- 
sen.  Vorr.  zu  Grambergs  Rcligionsid.  I.  20.)  viell.  auch  die  Sile- 
n eng r aber  in  Palästina  (Pausan.  6,  24.  8.)  Beachtung  verdienen.  — 
2)  Von  neuem  Troglodyten  in  Palästina  s.  Gesta  dei  p.  Franc,  p.  895. 
Seetzen  855  f.  \  .' 
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u.  5.  bell.  jud.  i,  16.  4.),  von  Landleuten  zu  Ställen  (Tav er- 
uier R.  L  70.  Pococke  II.  48.)  benutzt,  und  daher  weist  die 
Tradition  das  xardXvfia  Luc.  2,  7.  in  einer  Hohle  bei  Bethlehem 
nach.  Auch  Gottesdienst  hielt  man  während  der  Zeit  der  Verfol- 
gungen in  ihnen  2Macc  10,  '6.  {vgl.  Jes.  65,  4.  ri.  Gesea.  z. 
d.  St).  Dass  Höhlen  als  Grabstätten  gebraucht  wurden,  ist  be- 
kannt s.  4*  A.  Gräber.  Man  pflegte  sie  dann  gewöhnlich  in 
Felsen  auszuhauen ,  wie  denn  auch  sonst  die  künstliche'  Anlegung 
von  Höhlen  öfter  vorgekommen  zu  seyn  scheint  vgl.  Joseph.  Ann. 
12,  4.  11.  (Plin.  5,  8.). 

**•»'•  **  * 

Holo fernes,  tyfoHptQyrjg ,  nach  der  apokryphischen 
Relation  im  B.  Judith  Feldherr  des  assyrischen  Königs  Nebukad- 
nezar,  der  die  Stadt  Bethulia  belagerte ,  aber  von  der  Judith  durch 
Hinterlist  getödtet  wurde' s.  d.  A.  Judith.  Der  Name  kommt 
wirklich  in  der  assyrischen  u.  kappadocischen  Geschichte  vbr  (Ap- 
pian.  Syr.  47.  Diod.  Sic.  Exe  IL  p.  588.),  obschon  er  hie  n.  da 
Orophernes  geschrieben  wird  (Polyb.  33,  12.  Athen.  10.  440. 
vgl.  Palm  er.  an  Diod.  Sie.  a.  a.O.)  und  ist  wahrscheinlich  per- 
sischen Ursprungs,  wie  Dataphemes,  Phrataphernes ,  Artaphernes, 
Tisaphemes,  Intaphernes  u.  a. ;  eine  hebräische',  an  allegorische 
Interpretation  sich  knüpfende  Etymologie  s.  v.  a.  ttfrtD  -loSn  lio 
tor  serpentis  s.  bei  Grotius  in  s.  Prol.  zum  Comment.  üb.  Ju- 
dith, eine  andre  von  (jAc  excelsns,  sublim is  fuit  u.  chald. 

D3"iD  gubemator,  dux  (also  excebus  dux)  bei  Simon.  Onom.  N. 
T*  120.;  beides  entschieden  unglücklich !  r  .  . 

Ho  Ion,  jV/h,  Priesterstadt  im  gebirgigen  Theile  des 
St.  Juda  Jos.  15,  51.  21,  15.  Das  Jer.  48,  21.  genannte  moa- 
bitische Ho  Ion  ist  wohl  um  so  mehr  von  jenem  verschieden,  da 
es  in  die  Ebenen  Moabs  versetzt  wird,  wie  es  denn  auch  mit 
lauter  tränsjordan.  Städten  verbunden  ist.  Vielleicht  hat  man  an 
Horonaim  zu  denken;  frSh  s.  V.  a.  ]*nh,  nach  einer  bekannten 

Verwechslung  der  Buchstaben  1  und  b, 

•    \  '        "  *  *  i  '  * 

HoIä.  Der  Orient  (vor*.  Aegypten  s.  Hasselqnist  R 
70.)  ')  ist  verhältnissmassig  arm  an  Wäldern,  welche  Nutzbolz 
liefern  könnten.  Als  Brennmaterial  bediente  man  sich  daher  häu- 
fig des  getrockneten  Grases  (Mt  6,  30.  Luc.  12,  2a ),  der 
Pflanzen,  Blätter  und  Stengel,  des  zerhackten  Strohes  Mt  3,  tfc 
Mischn.  Schabb.  3,  1.  und  in  der  Noth  selbst  des  animal.  Mistes 
Ezech.  4,  12.  15.  (in  Babylon,  auch  des  getrockneten  Erdharzes 
Diod.  Sic  2,  12.)  vgl.  Körte  R.  573.  Tavern.  I.  280.  Ar- 
vieux  III.  229.  fJiebuhr  R.  I.  152.    Doch  that  man  dies  in 


1)  Troilo  R.  482.  versichert,  dass  in  Algier  das  Hotz  (Brenn- 
holz) nach  dem  Gewichte  verkauft  wurde. 
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Palästina  (in  der  frühem  Periode)  wohl  mehr  aus  Bequemlichkeit, 
als  aus  Noth;  in  den  waldreichen  Di  st  rieten  scheint  das  Fällen 
des  Holzes  zum  Feuerungsbedarf  selbst  ganz  frei  gewesen  zu  seyn 
KJagl.  4,  4;  Von  Bauholz  s.  d.  A.  Häuser.  Ueber  die  Ver- 
fertigung mannigfacher  Geräthe  ans  Holz  vgl.  d.  A.  H  and  werke. 
Es  wird  namentlich  Zimmermanns-  (Esod.  35,  30  ff.)  und  Tisch- 
ler- (Exod.  25,  10  ff.  37,  36.  Wagner-  (Rieht.  4,  13. 
1  Sam.  6,  7.  1  Kön.  7,  33.  19,  19.  Hos.  10,  lt.  u.  a.) ,  Korb- 
macherarheit  (Num.  6,  15  C  Deut  26,  2.  4  Riebt  6,  19.),  so 
me  Schnitzarbeit  (Götzenbilder)  erwähnt.  Dagegen  findet 
sich  von  Bütte  herarbeit  keine  Spur  (auch  nicht  Jer«  48,  12.); 
man  bediente  sich  im  alten  wie  im  neuen  Morgenlande  der  Schläu- 
che, auch  der  Horner  (s.  d.  A.)  statt  der  Fässer.  Werkzeuge 
der  Holzarbeiter  waren:  die  Axt  und  das  Beil  Öriri,  ft-u,  die 
Säge  ft-ttd,  def  Hebe!  (rwßfpt*?)  und  der  Bohrer,  talmf  mpo 
(Mischn.'  H  71, 151.).  S.  überh. '  &e  1 1  e  r  m  a  n  n  Handb;  I,  232  ff. 

Honig,  UJQlj  [*&i>  war  und  ist  noch  jetzt  eine  Lieb- 
lingsspeise (Ps.  19,  11.  vgl.  Sir.  3Q,  51.)  der  Morgenländer  Gen. 
43,  11.  lSam.  14,  27.  l)  2  Sam,  17,  29-  Hohesl.  5,  %,  Sprchw. 
24,  13.  Ezech.  16,  13.  t«wv4tö.  42.  vgl.  Diod.  Siel  19,  94. 
Harmar  I.  275.  Burkhardt  Arab;  S.  43.,  soll  jedoch,  in  Ue- 
bermaass  genossen,'  dem  Magen  beschwerlich  werden  (-Rosen- 
müller Morgenl.  IV.  15.3.)  *gl.  Sprchw.  25,  27.;  dem  Back- 
werk beigemischt,  vertritt  er  die  Steile  des  Zuckers  Exod.- 16,  31. 
Vorzüglich  aber  gehörte  er.  zu  den  Nahrungsmitteln  der  Kinder 
Jes.  7,  15.  vgl.  PhiJostr.  Her.  19,  19.  Er  wird  daher  nebst  der 
Milch  als  das  erfreulichste  Product  Palästinas,  des  verheissenen 
lindes,  genannt  ft)  Exod  3,  8;  13,  5.  Lev.  20,  24.  Deut  6,  3. 
8,  8.  Jos.  5,  6.  Jcr.  11,  5.  Ezech.  20,  6.  (vgl.  Eurip.  Bacch. 
142.  Ovid.  Met.  U  111  f.  Horat  Od.  2,  19.  10  ff.  Claudian. 
laud,  Stilich.  1,  84  sq.).  Iä  <}er  Regel  ist  Bienenhonig  gemeint 
(s.  d.  A.  Bienen).  Dagegen  scheint  Gen.  43,  %1.  Ezech.  27, 
17.  (Jer.  41,  8.?)  s.  Rosenmüller  z.  d.  St  Traubenhonig 

(den  auch  die  Araber  (j"*->  nennen),  d.  h.  Most  bis  zur  Sy- 
rupsdicke  eingekocht,  verstanden  werden  zu  müssen  3).  Noch 
jetzt  wird  dieser  in  Palästina  u.  Syrien  sehr  häufig  bereitet  u.  ist 
ein  wichtiger  Handelsartikel  Shaw  R.  293.  Russe!  NG.  v.  Aleppo 


1)  Hier  ist  Von  Erquickung  durch  Honig  die  Rede  s.  Bochart 
Hieroz.  J TT.  591.  —  2)  Der  Tropus  i  Land,  wo  Milch  und  Honig 
fliesst,  ist  leicht  verständlich.  Im  eigentlichen  Sinne  aber  berichtet 
Ctesias  bei  Phot.  cod.  72.  p.  69.  von  einem  irorapoe  ix  nirpat  (iIojv 


uiU!—  8)  Statt  dessen  wollten  Andre  den  Dattel  hon  ig  (Joseph, 
bell.  jud.  4,  8.  S.  Mischn.  Nedar.  6,  8.)  verstehen,  der  ebenfalls  etwas 
sehr  köstliches  ist  Celsii  Hierobot.  II.  462  ff.  8.  dag.  Michaelis  Sappl. 
II.  392. 
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I.  104.  Barkhardt  B.  I.  224.  vgl.  a.  Olearii  B.  303.  Drei 
Centner  Trauben  geben  einen  Centner  Debs  (Burkhardt  B.  I. 
262.).  Man  geniesst  ihn,  durch  ein  wenig  Wasser  verdünnt,  statt 
des  Zuckers.  Bei  Aermern  vertritt  er  zugleich  die  Stelle  der  But- 
ter und  bei  Patienten  die  des  Weins  Kämpfer  Amoen.  p.  380. 
Auch  Griechen  und  Börner  kannten  ihn  (die  gewöhnlichen  Benen- 
nungen sind:  i'if^fza,  aigaiov,  otgaiog  olvog ,  defratum ,  sapa)  *) 
Plin.  14,  11.  18,  74.  Dioscor.  5,  9*  und  genossen  ihn  nicht  nur, 
mit  Mich  oder  Wein  vermischt  Virg.  Georg.  1,  296.  Ovid.  Fast 
4,  780. ,  sondern  machten  auch  Früchte  darin  ein  Varro  R.  H. 
1,  60.  Plin.  14,  9. ;—  Waldhonig  ist  1  Sam.  14,  25.  Mt  3, 
4.  (jluXi  aygiov)  erwähnt  Einige  (s.  Suid.  s.  v.  dxgideg,  Wes- 
seling ad  Diod.  Sic  IL  p.  391.,  Zorn  ad  Hecat  p.  68  sq., 
Kühn  öl  und  Fritzsche  zu  Mt.  a.  a.  O.)  verstanden  dies  von 
der  honigartigen  Masse,  die  von  den  Blättern  gewisser  Sträucher 
oder  Bäume  gesammelt  wird  Theophr.  Plantt  3,  9.  PKn.  12,  18. 
16,  11.  Strabo  12.  549.  15.  694.  Aelian.  Anim.  5,  42.  Senec 
ep.  84.  Diod.  Sic.  17,  ib.  19,  94.  Curt  6,  4.  22.1  J.  de  Vi- 
tria co  in  den  gestb  dei  p.  Franc,  p.  1075.  vgl.  Fabri  histor. 
mannae  p.  98  sqq.  Burkhardt  B.  II.  663.  Sie» schwitzt  nicht 
aus  diesen  Bänmen  selbst,  sondern  wird  von  gewissen  Insekten 
(Aphides  L.),  die  darauf  leben,  ausgeworfen  (Beaumur  Mera. 
sur  les  Insectes  III.  44.  Oken  Lehrb.  d.  Naturgesch.  III.  I.  427. 
vgl.  Wesseling  zu  Diod.  Sic.  19,  94.  Heyne  zu  Virg.  Eclog. 
4,  30  ).  Aber  es  kann  auch  Honig  von  wilden  Bienen  gemeint 
seyn  vgl.  Altmann  in  Tempe  Helvet.  I.  60  sqq.  9).  Schuls 
(Leitung.  Y.  133. )  fand  wirklich  in  der  jüd.  Wüste  viel  wilden 
aus  Felsenritzen  hervorfliessenden  Honig  vgl.  Shaw  R.  292  f. 
Oedmann  VI.  136 f.  (u.  viell.  ist  Joseph,  bell.  jud.  4,8.3.  von 
solchem  Honig  zu  deuten.).  Uebrigens  war  es  verboten,  den  Ho- 
nig (wie  bei  andern  Völkern  Pausan.  5,  15.  6.  Plutarch.  symp. 
4,  5.  p.  673.  Sil.  ital.  13,  415.)  zu  Speisopfern  zu  verwenden 
Lev.  2,  11  f.  vgl.  Brem.  u.  Verd.  Bibl.  III.  131  ff.  (irrig  Porphyr, 
abstin.  2,  26.),  wohl  nicht,  wie  Philo  II.  255«  vermothet,  weil 
die  Biene  unter  die  unreinen  Thicre  gehört,  sondern  weil  der  Ho- 
nig beim  Verbrennen  einen  üblen  Geruch  verursacht  s.  Bosen m. 


1)  Plin.  14,  11.  siraeum,  quod  alii  hepsema,  nostri  sapem  appel- 
lant,  ingenii  non  naturae  opus  est,  musto  usque  ad  tertiam  parte m  men- 
surae  decocto;  quod  ubi  factum  ad  diroidiam  est,  defrutum  vocamus. 
Colunr.  R.  R.  12,  21.  —  2)  Des  Salroasius  Gründe  für  Baumhonig 
sind  von  Rosenmüll,  ad  Bochart.  III.  376.  widerlegt  worden.  Neuere 
haben  keine  bessern  vorzubringen  gewusst;  denn  dass  uO.t  aygtov  nicht 
von  Honig  der  wilden  Bienen  gesagt  werden  könne,  soll  erst  erwiesen 
werden,  und  was  Kühnöl  bemerkt:  mel  ab  apibus  elaboratum,  voca- 
tur  psXCooiov  y.ViHov  (Luc.  24,  42  ),  ist  von  gar  keinem  Gewicht,  oder 
es  würde  daraus  folgen,  dass  Bienenhonig  überh.  nie  piU  heisse,  was 


• 
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2.  d.  St.  oder  auch  weil  der  Honig  die  Kraft  der  Säuerung  in 
sich  trägt,  also  mit  dem  Sauerteige  Verwandtschaft  hat  (Buxtorf. 
lexic.  talm.  s.  v.  ir^znn)  1 )  s.  Schickedanz  de  natura  sacrifi- 
cior.  (Frcf.  a.  V.  784.)  p.  31  sqq.  Erstlinge  von  Honig  wurden 
aber  dargebracht  u.  gehörten  den  Priestern  2  Chron.  31,  5.  Ue- 
berh.  s.  Bochart  Hieroz.  III.  374  sqq.  . 

Hophra,  jnsq,  LXX.  OvacpQtj  (vgl  dem.  Alex, 
Strom.  1.  p.  331.),  Vulg.  Ephree  (nach  Jablonski  Opusc.  I. 
444.  s.  v.  a.  OYHB  0PH,  d.  i.  sacerdös  solis),  König  von 
Aegypten,  der  nach  Zerstörung  Jerusalems  (586  v.  Chr.)  einer 
grossen  Anzahl  Juden  den  ^Zutritt  in  sein  Land  verstattete  Jer. 
44,  30. ,  wie  er  denn  früher  mit  dem  letzten  jud,  Könige  Zede- 
kias  eine  Allianz  geschlossen  hatte,  die  aber  (was  Jeremias  vor- 
ausgesagt) dem  bedrängten  Juda  nur  einen  vorübergehenden  Hoff- 
nungsschimmer gewährte  Jer.  37,  5.  7.,  gewiss  mehr  in  Folge 
der  politischen  Conjuncturen  als  einer  Treulosigkeit  des  Hophra. 
Der  Synchronismus  lässt  uns  nun  nicht  daran  zweifeln ,  dass  H. 
derselbe  ägypt  Regent  sey,  den  Manetho  Vaphres'^  Herodot  (2, 
161  sq.  169.  4,  159.)  und  Diod.  Sic  (1,  68.)  -Anglr^  (Athen, 
13.  560.  jinglas)  nennen,  Sohn  n.  Nachfolger  des  Psammuthis 
(8.  Kön.  der  26.  sait.  Dynastie  s.  Euseb.  Chron.  I.  p.  219  ),  der 
einen  glucklichen  Krieg  mit  den  Phöniziern  und  Cypriern  führte,' 
durch  den  ungünstigen  Ausgang  eines  Feldzugs  gegen  die  Cyre- 
näer  aber  unter  seinem  Volke  eine  Empörung  veranlasste  u.  von 
Amasis,  welcher  die  Partei  der  Insurgenten  ergriffen  hatte,  nach 
25 jähr,  (sehr  glücklicher  Herod.  2,  161.)  2)  Regierung  (568  v. 
Chr.)  entthront  u.  später  vom  Volke  hingerichtet  ward  (vgl.  Jer. 
44,  30.).  Wegen  Joseph.  Antt.  10,  9.  7.  vgl.  Jer.  46,  26.  (so 
wie  Ezech.  29,  3  f.)  s.  d.  AA.  Nebucadnezar  u.  Aegypten 
(S.  37.  Anm.),  wegen  Jer.  47.  d.  A.  Pharao  Necho,  überh. 
aber  Buddei  hist.  eccl.  V.  T.  II.  878  sqq.,  Raphel.  de  Pha- 
raone  Hophra  rege  Aeg.  Lüneburg.  734.  4.,  des  Vignoles 
ChronoL  II.  148  sqq. 

Hör,  nflj  Name  eines  Berges  in  SO.  Palästinas, 

wo  Aaron  starb  Num.  33,  38.  vgl.  20,  22.,  u.  eines  andern  an 
der  nördlichen  Gränze  des  Landes,  viell.  im  nordöstl.  Arm  des 
Libanon  Num.  34,  7.  8.    Jener  wird  unter  dem  Namen  Dschcbl 
■  ■  ■  ■ 

..  .  1)  Einen  sonderbaren  Grund  giebt  Plutarch.  sympos.  4, 5.  an.  Auch 
Bo charts  (III.  396.)  und  Spencers  (legg.  rit.  2,  9.  1.)  Meinungen 
treffen  nicht  zum  Ziele  u.  sind  schon  Ton  Schickedanz  u.  Rosen  - 
nüller  z.  Bochart.  genügend  'widerlegt  worden.  —  2)  In  dieser  Zahl 
der  Regierungsjahre  stimmen  Manetho  u.  Herod.  überein,  dah.  möchten 
Diodors  u.  Syncell.  Angaben,  von  denen  jener  nur  22,  dieser  (Chron. 
p.  75.)  gar  nur  19  Jahre  dem  V.  beilegen,  keine  Beachtung  verdienen, 
zumal  Sync.  p.  210.  wieder  34  Jahre  hat. 


Digitized  by  Google 


I 


606       i         Horeb    —  Horner 

nabi  Harun  oder  Sidna  Harun,  (jej\V&  Lkxaa«/  südwestl.  ion 

den  Ruinen  des  alten  Petra,  anderthalb  Tagereisen  von  der  Süd- 
spitze des  todten  Meeres  gezeigt  s.  Burkhardt  R.  II.  716. 

Horeb,  zrVlT!.  So  heisst  im  Deuteron,  der  Berg  in  der 
arab.  Wüste,  auf  welchem  das  mos.  Gesetz  promulgirt  wurde  (1, 

6.  4,  10.  15.  5,  2.  18,  16.  19,  t  vgl.  Mal  4,  14.)  u.  der  in 
den  übrigen  Büchern. des  Pentateuch  Sinai  genannt  wird.  Ho- 
reb scheint  der  specielle  Name  einer  Spitze  des  Sinaigebirgs  ge- 
wesen zu  seyn,  wahrscheinlich  der  niedrigem,  über  welche  man 
zum  eigentlichen  Sinai  aufsteigt,  vgl.  d.  A.  Sinai. 

Hörem,  Q-tfl,  Stadt  im  St  Naphtali  Jos.  19,  38. 

H  O  r  1 1  e  r ,  ein  Volk  an  der  Südgränze  Palästinas  auf  dem 
Gebirge  Seir  Gen.  14,  6.,  das  später  von  den  Edomitern  vertrie- 
ben (beschränkt?)  wurde  Deut,  2,  12«  22.  Es  war  in  verschie- 
dene Stämme  gelb  eilt  Gen.  36,  20  ff.  und  lebte  wahrscheinlich  in 
Höhlen  (vgl.  "nn  Loch),  wie  denn  das  idumäische  Gebirge  reich 
an  Felsenkluften  und  Grotten  ist.  Michaelis  (Spicil.  I.  169.  u. 
de  Troglodytis  Seir.  in  d.  Syntagma  commentatt.  von  1759.  p. 
194  sq.),  Faber  (Archäol.  41.)  u.  Jänisch  (zu  Harn  eis  veld 

III.  29  f.)  hüben  zu  beweisen  versucht,  dass  die  Horiter  canani- 
tischen  Ursprungs  gewesen  seyen. 

Horma,  nöyj,  früher  Zephat,  DBS  (Rieht.  1,  17.), 
cananit.  Königsstadt "Jos.  12,  14.  Num.  14,  41,  21,  23.,  welche 
erst  dem  Stamme  Juda  Jos.  15,  30.,  dann  dem  St.  Simeon  Jos. 
19,  4.  1  Chron.  4,  30.  zugetheilt  ward ,  vgl.  n.  1  Sam.  30,  30. 

Horner  von  Thieren  (gew.  Rindern)  l)  brauchte  man  alt 
Trinkgeschirre  (vgl.  Athen.  4,  151.  11,  476.  Scholiast  ad  Ni- 
cand.  Alexiph.  31.  Philostr.  Apoll.  3,  2.  Plin.  11,  45.  Xen.  Anab. 

7,  2.  23.  3.  23.  vgl.  Gataker  Adversar.  p.  453),  aber  auch 
zur  Aufbewahrung  mancher  Flüssigkeiten ,  z.  B.  des  Oels  1  Sam. 
16,  1.  13.  lKön.  1,  39.  vgl.  Harraar  Iii  108 ff .  Aelian,  anim. 
3,  34.  Als  Blasinstrumente  dienten  sie  im  höhern  Alterthum  eben- 
falls (Varro  L.  L.  4,  24.),  doch  fertigte  man  frühzeitig  solche 
Hörner  aus  Metall  Jos.  6,  5.  vgl.  Xenoph.  Anab.  2,  2.  4.  Cyrop. 
5,  3.  44.  Im  heutigen  Orient  sind  Hörner  an  dem  Kopfputze 
eine  Auszeichnung  hoher  Standespersonen  (Rosenmüller  Morg. 

IV.  S5.).  Dies  liegt  jedoch  zu  fern,  als  dass  man  es  zur  Erklä- 
rung der  hebr.  Redensarten :  sein  Horn  erheben,  Jemandes 



1)  Ezech.  27,  15.  fand  Michaelis  unter  den  Handelsartikeln  der 
lyrischen  Kaufte  Ute  auch  Hörner,  näml.  des  Nerval  (eines  Fisches  im 
indischen  Meere)  u.  Heeren  Ideen  I.  II.  104.  ist  ihm  zu  gläubig  auch 
noch  in  den  neuesten  Ausg.  gefolgt.    Dag.  s.  Roseumüller  z.d.  8t. 
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Horn  zerbrechen,  anwenden  dürfte  vgl.  m.  Simonis  Lexic, 
hebr.  p.  873.  Hölzerne  Hörner  hatten  im  israel.  HeUigthum  der 
Brandopferaltar  Exod.  27,  2.  u.  der  Raucheraltar  Exod.  30,  2  f. 
37,  25.  38,  2.  an  ihren  vier  Ecken  vgl.  a.  Jer.  17,  1. -Arnos  3, 
14.,  jene  mit  Kupfer,  diese  mit  Gold  überzogen.  Im  2.  Tem-» 
pel  waren  sie  von  Stein  1  E.  lang  s.  d.  A.  Brandopferaltar. 
An  erstere  wurde  bei  Sündopfern  ein  Theil  des  Bluts  von  dem 
Priester  gestrichen  Exod.  29,  12.  Lev.  4,  7  —  18.  vgl.  8,  15.  9, 
9-  16,  18.  Ezech.  43,  20.;  auch  pflegten  Verbrecher,  welche  ins 
Heiligthum,  als  ein  Asyl,  flohen,  diese  Hörner  (des  Brandopfer? 
altars)  zu  umfassen  1  Kön.  1,  50.  2,  28.  vgl.  Serv.  ad.Aen.  41 
rogarunt  deos,  ararum  ansas  tenentes.  Zum  Anbinden  der  Opfer« 
thiere  dienten  sie  nicht  u.  konnten  nicht  dienen.  Ps.  118,  27. 
ist  ohne  Beweiskraft.  Mao  hat  sich  übrigens  wohl  nicht  gerade 
mit  Spencer  u.  Witsius  (Miscell.  sacr.  L  450.)  Stier-  oder 
"Widderhorner  zu  denken,  sondern  wie  Joseph;  bell.  jud.  5,  5.  6. 
sagt:  KtQaxotiötiq  ywviai,  hornähnliche  Spitzen  oder  Griffe  '). 
Dergleichen  finden  sich  auch  in  den  Abbildungen  heidn.  Altäre  s. 
Spanhem.  ad  Callim.  p.  82  sq.  vgl.  Nonni  dionys.  44,  96.  S. 
überh.  D.  Miln  de  cornib.  altar.  exter.  in  Ugolini  thesaur.  X. 
Ueber  das  gehörnte  Haupt  Mosis  s.  d.  A.  VgL  d.  A.  Ale- 
xander. 

Hornisse.  So  übersetzt  Luth.  mit  LXX.  (a(pTjx(ai% 
Vulg.  (crabrones),  Str.  u.  Chald.  das  hebr.  njns  Exod.  23,  28; 
Deut.  7, 20.  Jos.  24, 12.  Mischn.  Machschir  6, 4.  kommt  das  Wort 
als  Name  eines  Honig  bereitenden  Thieres  vor  u.  muss  daher  auch 
die  Hummeln  (apis  terrestris),  welche,  wie  die  Bienen,  Honig 
machen ,  aber  in  geringer  Quantität,  befasst  haben.  Bei  den  Grie- 
chen hiessen  letztere  ßofißvhot  Aristot.  äirira.  9,  43.  (auch  äv- 
&qt}vt]  Aristot.  anim.  5,  23.  ist  nicht  Hornisse),  Ovid  Fast.  3, 
75 i.  aber  braucht  crabrones  ebenso  weitschichtig.  Was  in  jenen 
drei  Stellen  von  n^-|5ff  prädicirt  ist,  passt  nur  auf  die  Hornissl 
vgl.  Aristoph.  VespVil04f.  Plin.  11,  24.  Aelian.  anim.  9,  15; 
Bochart  Hieroz.  III.  409  sqq. ,  dagegen  die  Hummeln,  wenig  zu 
furchten  sind  s.  Oken  Lehrb.  d.  Zoolog.  I.  611.  Andre  Deu- 
tungen des  W.  8.  Michaelis  Suppl.  VI.  2154  sq.  Vater  Kom- 
ment, üb.  Pentat.  II.  98.  vgl.  dag.  Rosenmüller,  ad  Bochart. 

I.  c  P.  406.  .  " "": 

Horonaim,  D^h,  Stadt  im  Moabiterlande  Jes.  15* 
5.  Jer.  48,  3.  34.,  wahrscheinlich  auf  einem  Bergabhange  Jer. 
48,  5.    Der  .per*.  Statthalter  über  Palästina  Sanballat  war  daher 

 :   ■   '•  -  r 

1)  Anders  die  Rabbinen,  welche  jene  Horner  als  steinerne  Paral- 
lelepipeda  an  den  vier  Ecken  des  Altars  sich  denken  (im  Salom.  Tem- 
pel von  l'Elle  Höh«.).   Vgl.  noch  Middoth  3,  2.  n.  d.  A.  Opfer. 
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gebürtig  Neh.  2,  10.  19.  Spater  gehörte  der  Ort  (ÖQ^ai)  eine 
Zeitlang  lum  jüd.  Gebiet  Joseph.  Antt  13>  15.  4.  14,  1.  4. 

Hosa,  nDhj  Stadt  an  der  Gränze  des  Stammes  Ascher 
Jos,  19,  29. 

Hoseas,  jntfVl,  'Qarjs  C£2ar}e  Rom. 9, 25.),  1)  he- 

bräischer  Prophet,  Sohn  eines  gewissen  Beeri.  Er  weissagte  nach 
der  Ueberschrift  seines  Werks  unter  den  jüd.  Konigen  Usias,  Jo- 
tham,  Ahas  nnd  Hiskias  und  unter :  dem  israelit  Jerobeam  II. 
Hiernach  müsste  der  Prophet,  bei  grösstmogKchef  Beschränkung 
jeneT  Angabe  (vom  Todesj.  Jerob.  bis  zum  Antrittsj.  Hiskias,  d.  h. 
784  —  725  v.  Chr.),  doch  56  Jabre  wirksam  gewesen  seyn,  was 
freilich  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  hat'  Die  Weissagungen  selbst, 
welche  gegen  Israel  (Jnda's  wird  hie  u.  da  schonend,  ja  ehren- 
voll gedacht  1,  7.  4,  15.  12,  1.,  doch  vgl.  5^12  ff.)  gerichtet 
sind,  weisen  unverkennbar  auf  den  anarchischen,  innerlich  durch 
Factionen  und  durch  Laster,  die  im  Gefolge  einer  glücklichen  u. 
blühenden  Periode  sich  eingestellt  hatten,  zerrütteten,  äusserlich 
aber  bei  allem  Schein  freundlicher  Verhältnisse  doch  gefährdeten 
Zustand  des  ephraim.  Reichs  hin,  wie  er  nach  Jerobeam  IL  wäh- 
rend des  Interregnums  und  später  war  Jahn  Einleit.  II.  412  ff. 
Eichhorn  Einl.  IV.  271  f.  Eis  ist  ein  abschreckendes  Bild,  das 
der  Prophet  von  den  Israeliten  entwirft,  schaamlosen  Götzendienst 
(2,  13  ff.  4,  12.  17.  7,  1.  8,  4.  10,  5.  13,'  2.)  im  Bunde  mit 
Unzucht  (4,  14.),  Schlemmerei  (7,  5.),  Lug  und  Trug  (12,  8  L 
vgl.  5,  10. ) ,  unpolit.  Hinneigung  zu  Bündnissen  mit  Assyrien  u. 
Aegypten  (5,  13.  7,  11.)  rügend.  Welchem  der  beiden  Reiche 
Hos.  persönlich  und  seiner  Abkunft  nach  angehört  habe,  dem  jü- 
dischen oder  israelit. ,  ist  streitig.  Für  letzteres  erklärt  sich  z.  B. 
Rosenmüller,  für  erst  eres  Maurer  (Commentatt  theol.  ed. 
Kose  um.  11.  I.  292  ff).  Die  Argumente  für  das  eine  oder  an- 
dre sind  aber  nicht  entscheidend,  wie  schon  de  Wette  Einl.  L 
328.  richtig  bemerkt  hat  vgl.  Gramberg  Religionsid.  II.  298. 
Apokryphische,  zum  Theil  widersprechende  Nachrichten  von  Ho- 
seas bei  Pseudoepiphanius  (Opp.  II.  p.  244.)  und  den  Rabbinen 
s.  in  J.  Friderici  exerc.  de  Hosea  et  vaticiniis  ejus.  L.  1715. 
4.  u.  Carpzov  introd.  III.  274  sq.  Ueber  s.  Orakel  s.  Eich- 
horn IV.  §.  553  ff.  Bertholdt  IV.  1593  ff.  Gramberg  Re- 
ligionsid. II.  258  ff.  —  2)  Letzter  König  von  Israel ,  Nachfolger 
des  Phekach,  den  er  getödtet  hatte.  Nach  2  Kon.  15,  3a  be- 
stieg er  im  20.  Jahre  Jothams,  das  wäre  nach  einer  mögli- 
chen Berechnung  (s.  d.  A.  Jotham)  738  v.  Chr.  den  Thron, 
nach  2Kön.  17,  1.  aber  erst  im  12.  J.  Ahas,  d.  h.  729  v.  Chr. 
Die  Zahl  12  in  4  mit  Clericus  zu  verändern,  ist  unthnnlich, 
da  dann  das  9.  Jahr  des  Hoseas  nicht  mit  dem  6.  Jahr  des  His- 
kias zusammentreffen  würde.    Es  bleibt  daher  wahrscheinlicher, 
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dass  Hoseas  nach  Ermordung  des  Pekah  nicht  sogleich  zum  ru- 
higen Besitz  des  Throns  gelangte,  sondern  erst  nach  einem  fast 
lOjähr.  Kampfe  die  Regierung  wirklich  antreten  konnte.  Ein  sol- 
ches Zwischenreich  haben  schon  die  meisten  Chronologen,  Of- 
ferhaus,  des  Vignoles,  Bengel  u.  A.,  angenommen  s.  <L 
A.  Israel.  Hos.  war,  wie  seine  nächsten  Vorfahren  (und  ohne 
dass  man  bei  den  eroberungssüchtigen  Plänen  der  Assyrer  eine 
besondere  von  H.  gegebene  Veranlassung  zu  denken  hat),  den 
A&yrern  zinsbar.  Da  er  aber  gestützt  auf  ein  Bündniss  mit  dem 
König  So  von  Aegypten  (s.  d.  A.)  den  Tribut  verweigerte,  fiel 
Salmanassar  ins  Land  ein,  eroberte  im  9*  Regierungsj.  des  Hos. 
(722  oder  721/20  v.  Chr.  s.  d.  A.  Israel)  und  zerstörte  Sa- 
maria ,  und  führte  den  König  nebst  den  vornehmsten  u.  brauch- 
barsten Unterthanen  ins  Exil,  versetzte  dagegen  nach  Israel  Co- 
lonisten  aus  assyr.  Provinzen  2  Kon.  17,  4  ff.  i|##<r 

Hähner.  Nirgend  wirÄ  im  A.  T.  der  Hähne  (chald. 
talm.  fcSarin  oder  kSwti,  auch  -133)  od.  Hühner  («nbwin 
auch  n*"pJ)  gedacht,  was  allerdings  befremdet,  da  die  Israeliten 
die  Hühnerzucht  aus  Aegypten  her  kennen  mussten;  denn  "^ni 
Sprchw.  30,  31.,  das  die  alten  Uebers.  sämmtlich  durch  Hahn 
geben,  bezeichnet  wahrscheinlich  das  Streitross  s.  Bochart. 
Hieroz.  11.  684 sqq.  u.  Umbreit  z.  d.  St  voto  Hiob  38,  36., 
das  Vulg.,  Targ.  und  die  Rabbinen  ebenso  deuten,  ist  gar  kein 
Thiername  (s.  Schul  tens  z.  d.  St.  u.  Bochart  II.  682.),  "i:n 
Jer.  17,  11.  ist  ein  verbum,  kein  nomen,  wie  Jahn  Archäol.  I. 
L  298.  zu  glauben  scheint,  endlich  pvja-ja  1  Kön.  4,  23.,  was 
die  Rabbinen  ebenfalls  durch  Hühner  deuten  (Bochart  Hieroz. 
H.  698.),,  war  schon  den  alten  Uebersetzern  nicht  mehr  klar. 
Sie  halten  den  allgemeinen  Sinn  Vögel  fest,  wie  denn  auch 

*-uro  samarit  n.  ]ho$o  Vögelnamen  sind  ').    Im  Talmud  wird 

die  Hühnerzucht  als  sehr  üblich  unter  den  Juden  vorausgesetzt 
(Othon.  Lezic.  rabb.  p.  256  sq.)  und  im  N.  T.  sind  ausdrück- 
lich Hähne  Mt  26,  34  ff.  (Mr.  14,  30  ff.  Luc.  22,  34.  Jon.  18* 
27.)  n.  Hühner  Mt  23,  37.  Luc  13,  34.  (s.  Wetsten.  I.  492. 
Bochart  Hieroz.  II.  695  sqq.)  erwähnt  Da  jedoch  Mischna 
baba  kama  7,  7.  versichert  wird,  die  Einwohner  von  Jerusalem 
hatten  (so  wie  die  Priester)  keine  Hähne  halten  dürfen  (p* 
QWip  «Oßö  oSitrrrxa  pVunn  pb"UD  non  ahmt  gallos  Hieroso- 

 1  

1)  Bezeichnete  das  gyr.  W.  wirklich  den  Schwan,  dann  konnten 

tma-Q  als  essbare  Vogel  wohl  Gänse  (welche  Michaelis  MR.  IV. 
198  f.  unter  den  unreinen  Vögeln  verrauthete! )  seyn ,  wie  Gesenius 

will.  Das  iamar.  *T3TQ  lässt  sich  um  so  weniger  benutzen,  da  es  für 
den  unreinen  Vogel  rpttfcP  steht  Michaelis  Erklär.  Wild pret 
ist  viell.  nicht  zu  verwerfen.     , , 

39 
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lymis  propter  sacra  [Israelitae  comederunt  Hierosolymis  carnem 
sacrificiorum  paeißcor.  atq.  euebaristicor. ,  -jara  vero  mos  est  gallis 
galliuaceis  verterc  stercorariä  atque  inde  forsan  edacere  possent 
carnem  reptilium,  undc  pollui  possent  sacrificia  isla  comedenda. 
Gl 038.])  1 ),  so  wollten  einige  Ausleger  in  den  angeführten  Stel- 
len höchst  ungeschickt  den  röra.  BuccinatoT  unter  aXixriOQ  ver- 
stehen (Altmann  in  d.  Bibl.  Brem.  V.  451  ff.  auch  in  Ugoliui 
thesaur.  XXVII.  s.  dag.  Doitsma  in  Mus.  Brem.  I.  377  sqq. 
J.  C.  Biel  in  Bibl.  Brem.  VI.  1059  sqq.  u.  in  Ugolini  thesaur. 
XXVII.  3.  u.  ein  Ungen.  in  Bibl.  Brem.  VI.  1070  sqq.  u.  bei 
Ugolin.  a.  a.  O.)  oder  den  Buccinator  des  jüd.  Gerichts  (Num. 
10,  2.),  welcher  das  Volk  zur  Gerichtsversammlung  herbeigerufen 
habe  (C.  J.  Ans a ld.  in  Ugolini  thesaur.  XXVII.);  Andere 
«lachten  an  die  Tempeläufwärter,  die  jeden  Morgen  die  Priester 
durch  Anschlagen  an  die  Thüre  des  Beth  Moked  wecken  muss- 
teu ,  noch  Andere,  versetzten  das,  Haus  des  Kaiphas  dient  an  od. 
nicht  weit  von  der  Stadtmauer,  so  dass  ein  Hahn  ausserhalb  «der 
Stadt  gekräht  habe,  sein  Geschrei  aber  in  der  nächth  Stille  leicht 
von  P.  habe  vernommen  werden  können  (Bei and  orat.  de  Gallt 
cautu.Hier.  au  dito  Rotr.  709.  8.  auch  in  Ugolin.  thes.  XXVII.) 
u«  s.  w.  Allein  mit  Recht  ist  die  Glaubwürdigkeit  der  talm.  Pri- 
vilegien Jerusalems  in  Zweifel  gezogen  worden  (C.  A .  Schulz 
in  s.  Exercitt.  phil.  H.  77  sqq.)  2)  u.  man  hätte  die  so  bewährte 
evangelische  Relation  einer  blossen  talm.  Sage,  die  selbst  einer 
Erzählung  des  jerus.  Talmud  Erubhin  26,  11.  Jörn,  20.  zu  wider- 
sprechen scheint,  anzupassen  nie  versuchen  sollen  s.  auch  By- 
naeus  de  morte  Chr.  2,  6.  5.  Wolf  Cur.  u.  Kocher  AnaL  zn 
Mt.  a.  a.  O.  Rus  Harmon.  evang.  III.  1.  878 sqq.  G.  I)  et  h  ar- 
din g  com.  de  Galli  cantu  Hierosolymis  audito.  Rostoch.  752.  4. 
Bibl.  nov.  Hai.  XIII.  221  sqq.  Uebr.  vgl.  d.  A.  Nachtwache. 

Hürden,  s.  d.  A-  Viehzucht. 

Hütten,  s.  d.  A.  Wohnungen. 

Hllkkok,  ppq,  Stadt  im  St.  Naphtali  Jos.  19,  34>. 

.  Humta,  tKSBf\%  Stadt  im  St  Juda.  Jos.  1$,  54. 

Hund,  DVD,  ein  unreines  Thier  (Jes.  66,  3.  Mt  %  6. 
vgl.  Horat  Epp.  1,2.  26«),  wurde,  wie  noch  jetzt  im  Orient 
(Arvicux  III.  189.  Hasselquist  R.  109),  von  den  Hebräern 


1)  Vergleichbar  ist  hier,  dass  auf  dem  heiligen  Boden  von  Delus 
keine  Hunde  gehalten  werden  durften  Strabo  10. 48fi.  —  2)  Schoo  Re- 
iand  a.  a.  O.  kam  auf  den  Gedanken,  jenes  talin.  Gesetz  möge  zur 
Zeit  Jesu  noch  gar  nicht  existirt  haben,  sondern  (damit  den  Rabbtnen 
doch  ihr  Recht  geschehe!)  erst  später  gegeben  worden  seyn. 
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verachtet  o.  blos  zur  Bewachung  der  Heerdes  Hiob  30,  1.  (Iliad. 
10,  183.  12,  302.  Varro  R.  R.  2,  9.  Colum.  7,  12.),  Felder 
(Arvieux  III.  189.)  und  Häuser  gehalten,  nicht  leicht  zum  Ver- 
gnügen (doch  s.  Tob.  6,  1.  11,  9.  vgl  Mt  15,  27.  Iliad.  23, 
173.  Odjss.  17,  309.)  Ausserdem  laufen  von  Alters  her  in 

den  morgen],  Städten  eine  Menge  wilder  n.  fleischgieriger  Hunde 
herrenlos  umher  vgl  1  Kon.  14,  11.  16,  4.  21,  19.  23.  2Kön. 

9,  36.  Ps.  59,  15.  Luc.  16,  21.  (vgl.  Harmar  I.  198 ff.  Host 
Nachr.  v.  Marocc.  S.  294.  Joliffe  R.  327.  Rosen  muH.  Mor- 
genL  III.  207.  IV.  36  ff.)  und  verzehren  selbst  Leichname  1  Kön. 

21,  23.  22,  38.  Jer.  15,  3.  vgl.  Joseph.  Antt.  15,  8.  4.  Host 
a.  a.  O.  46.  Für  ihren  Unterhalt  pflegt  man  im  heut.  Orient  ei- 
nigermassen  zu  sorgen  (Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  4,8.  p.  230 sq. 
Bussel  NG.  v.  Aleppo  II.  55.  Hasselq.  R.  109.  Arvieux  I. 
91.  Rosenmüller  Morgenl.  IV.  76.)  vgl.  Exod.  22,  31.  Die 
Nomadenhunde  werden  als  ganz  vorzüglich  bösartig  geschildert 
(vgl.  Strabo  17.  821.)  und  sie  sollen  sogar  lebendige  Menschen 
anfallen  Arvieux  III.  220.  Burkhardt  R.  II.  870.  vgl.  Ps. 

22,  17.  Wachsamkeit  und  Gebell  (n^s)  waren  nothwendige  Ei- 
genschaften derselben,  dah.  wird  ein  schlechter  Prophet  sehr  pas- 
send mit  einem  schläfrigen  u.  stummen  Hunde  verglichen  Jes.  56, 

10.  s.  J.  G.  Michaelis  de  cane  symbolo  prophetae.  Dessav. 
1735.  4.  Zu  4er  Stelle  Sprchw.  26,  11.  vgl.  2  Petr.  2,  22. 
Nach  allem  dem  wird  man  es  sehr  erklärlich  finden,  dass  Hund 
im  Hebr.  oft  zur  Bezeichnung  des  Schlechten  u.  Niedrigen  über- 
haupt dient  1  Sam.  17,  43.  24,  15.  2  Sam.  9,  8.  2  Kön.  8,  13. 
(vgl  d.  A.  Höflichkeit)  Phil.  3,  2.  2),  so  wie  auch  Hnnds- 
kopf  2  Sam.  3,  8.,  und  dass  Hund  ein  arges  Schimpfwort  war 
2  Sam.  16,  9.  vgl.  Athen.  6.  270.  Insbesondre  nannten  die  (spä- 
tern)  Juden  die  Heiden  Hunde  Apoc.  22,  15.  s.  Schoetgen. 
hör.  hebr.  I.  1145.  Wetsten.  I.  424.;  auch  vgl.  den  Ausdruck 
sSd  für  scortum  virile  (xvvlc  Apoc.  22,  15.)  u.  daher  dSd  T«no 
Hurenlohn  Deut.  23,  19.  vgl.  d.  A.  Gelübde.  Hundeopfer, 
dergleichen  bei  einigen  Völkern  vorkommen  (Pausan.  3,  14.  9- 
Arnob.  4,  25.  Julian,  orat  5.  p.  176.  Plin.  18,  69.  s.  vorz.  Bo- 
chart.  Hieroz.  I.  798.  Saubert  de  sacrif.  c  23.  p.  518  sqq. 
ed.  Crcn.)  3),  waren  den  Hebräern  vollends  ein  Gräuel  Jes.  66, 
3.  S.  übern.  Bochart  Hieroz.  L  769  sqq.  Oedmann  Samml. 
V.  20  ff. 


1)  Dass  auch  die  spätern  Joden  Hunde  fast  nur  um  des  Nutzens 
willen  hielten,  scheint  aus  Mischn.  baba  kama  7,  7.  hervorzugehen.  — 
2)  Ueber  xvoov  u.  canis  als  Schimpfwort  s.  Wetsten.  I.  424.  II.  274. 
▼gl.  Barhebr.  Chron.  p.  36*7.  —  3)  Damit  hängt  es  zusammen,  dass  ei- 
nige Völker  des  Alterthums  das  Hundefleisch  selbst  gegessen  haben  Plu- 
tarch.  de  solert.  animal.  Opp.  ed.  Xylandr.  II.  p.  959.  964.  Justin. 
19,  1. 
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Hure,  a)  weibliche  nrtT,  mt,  nro^9  rrohp  (vgl. 

über  dieses  W.  Rosenmüller  zu  Deut.  23,  18.),  b)  männliche 

TlJlp»  Wie  jede  Geschlechtsvermischung  zwischen  Unverehelich- 
ten (s.  d.  A.  Beischlaf),  so  war  durch  das  mos.  Gesetz  ins- 
besondre auch  das  Gewerbe  der  Buhldirnen  den  Israelitinnen  Lev. 
19,  29*  vgl.  21,  9*  und,  mit  besondrer  Rücksicht  auf  Phönicien, 
das  sich  Preisgeben  männlicher  Individuen  Deut  23,  17.  unter- 
sagt; Hurenlohn  (nato  lan«,  vgl.  a.  rna  Ezech.  16,  33.  n.  Ro- 
senm.  z.  d.  St.)  sollte  selbst  nicht  als  Gegenstand  eines  Ge- 
lübdes von  den  Priestern  angenommen  werden  Deut.  23,  19. 
Dessen  ungeachtet  gab  es  zu  allen  Zeiten  unter  den  Hebräern 
öffentliche  Huren  (Bajaderen),  die  wahrscheinlich,  wie  noch  jetzt 
in  Arabien  und  Persien,  zugleich  Tanz-  und  Saitenspiel  übten 
Rieht  16,  1.  1  Kon.  3,  16.  Sprchw.  2,  16  ff.  5,  3  ff  6,  26  ff 
7,  10  ff  23,  27.  Arnos  2,  7.  7,  17.  Baruch  6,  43.  a.  und  wohl 
grösstenteils  Fremde  ')  waren  (dah.  rVp-p3  s.  Frisch  de  mu- 
liere  peregrina  ap.  Ebraeos  minus  honeste  habita.  Lips.  744.  4. 
und  Dougtaei  Analect  L  231.,  denn  «^a  heisst  peregrinus, 
nicht  alienus.).  Sie  gingen  zum  Theil  auf  denStrassen  (verschlei- 
ert Gen.  38,  14.  Petron.  Satyr.  16.  dag.  Pococke  MorgenL  L 
76.)  a)  Sprchw.  7,  11  f.  einher  oder  setzten  sich,  in  verführeri- 
schen Gesten  die  Vorübergehenden  anlockend,  nieder  Gen.  38, 
14.  vgl.  Dougtaei  Analect.  L  p.  42 sq.  Zur  Zeit  des  getrenn- 
ten Reichs  wurde,  vorzüglich  im  ephraimitischen  Staate,  in  Ge- 
mässheit  der  eingerissenen  syrischen  Culte  (vgl.  Num.  25,  1  ff) 
häufig  sogar  zu  Ehren  der  Gotter,  bes.  der  Astarte  (Gesen. 
Comment  z.  Jes.  II.  339  f.) ,  Hurerei  getrieben  Hos.  4, 14.  1  Kon. 
14,  24.  15,  12.  22,  47.  2  Kon.  23,  7.  vgl.  Herod.  1,  199.  Ju- 
stin. 18,  5.  Strabo  8.  37a  12.  559.  Baruch  6,  42  f.  Polizei- 
strafen gegen  notorische  Buhldirnen  hatte  das  Gesetz  nicht  ver- 
ordnet, auch  die  Duldung  ausländischer  Huren  (die  gewiss  über- 
haupt nicht  ün  Sinne  des  Gesetzgebers  lag,  obschon  sie  bei  ei- 
riem  oriental.  Volke,  dem  Polygamie  erlaubt  war,  wohl  erklärlich 
ist)  an  keine  Bedingungen  geknüpft,  wie  anderwärts  s.  Pott  er 


1)  Viell.  aus  Phönicien  u.  Syrien.  Syrische  Huren  durchzogen 
auch  in  der  Kaiserzeit  Rum  und  Messen  Ambubajae  ( 8uet.  Ner.  27.  Ho- 
rat.  Sat.  1,  2.  1.),  weil  sie  zugleich  Harfenspielerinnen  waren  vergi. 

l^Looj  fidicina,  s.  Heindorf  zu  Ho  rat.  a.  a.  O.  —  2)  Es  lasst 

sich  wohl  denken,  dass  die  Buhldirnen  in  Kleidung,  Gang  etc.  bald 
erkennbar  waren,  selbst  wenn  sie  ein  scheinbar  züchtiges  Wesen  an- 
nahmen. Vgl.  darüber  die  phantasiereichen  Schilderungen  bei  Hart- 
mann Hebr.  II.  495  ff.  Dass  das  Verschleiern  damals  (im  patriar- 
chalischen Zeitalter)  die  Buhldirnen  von  den  rechtlichen  Frauen  un- 
terschieden habe  (Buckingham  Mesop.  55.),  ist  unwahrscheinlich 
vgl.  d.  A.  Sehl  ei  er. , 
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g  riech.  ArchäoL  I.  354.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II.  IL  48. 
Nach  Josephus  (Antt.  4,  8.  23.)  galt  jede  Verehelichung  mit  ei- 
oer  prostituta  für  gesetzwidrig ,  was  um  so  natürlicher  ist,  da 
selbst  Söhne  öffentlicher  Huren  nie  israeht.  Staatsbürgerrecht  er- 
langen konnten  Deut.  23,  2.  (s.  dag.  Rieht.  11,  1.).  —  Unter 
Griechen  und  Römern  war  beim  Erscheinen  des  Christenthums 
Hurerei,  nicht  blos  in  den  höhern  Standen,  ein  Laster  der  Zeit, 
wovon  die  Ursache  keineswegs  allein  in  den  ausschweifenden  Cul- 
ten  gewisser  Gottheiten  (Weish.  14,  26.),  sondern  in  der  durch 
mancherlei  Umstände  herbeigeführten  Frivolität  u.  dem  allgemeinen 
Sittenverderben  zu  suchen  ist,  in  Rom  waren  die  Huren  gesetzlich 
geduldet  (Zimmern  röm. Rechtsalterth.  I.II.  489.  vgl.  Schott- 
gen  hör.  hebr.  I.  468  sq.).    Je  laxer  nun  die  Grundsätze  über 
Buhlerei  (in  ihren  mannigfachen  Formen)  waren  u.  je  frecher  man 
sie  aussprach  (vgl.  Terent.  Adelph.  1,  2. 21  f.  Eunuch.  3,  5.  34.), 
desto  ernster  mussten  die  Apostel  der  Unzucht,  wo  sie  sich  unter 
den  Christen  regte,  entgegentreten  1  Cor.  5,  1  ff.  2  Cor.  12,  21. 
1  Thess.  4,  3.  1  Tim.  1,  10.  n.  das  apostol.  Decret  Act  15,  20. 
29.  vgl.  21,  25.,  das  man  so  oft  falsch  gedeutet  hat  (Deyling 
Obs  er  v.  II.  p.  469  sq.  Kühn  öl  comment  p.  521  sqq.),  war  durch 
die  Zeitverhältnisse  hinlänglich  motivirt  vgl.  Tholuck  in  Neun-  , 
ders  Denkwürd.  I.  143  ff.    Auch  bei  den  Juden  ging  das  La- 
ster der  Hurerei,  bes.  in  den  höhern  Ständen,  damals  gar  sehr 
im  Schwange  Röm.  2,  22.  Joh.  8,  7.  vgl.  d.  A.  Ehebruch.  S. 
überh.  Michaelis  Mos.  R.  V.  281  ff. 

Hyacinth,  s.  d.  A.  Edelsteine. 

Hyaene,  Canis  hyaena  L.  (Cl.  IV.),  ein  zwischen  Wolf 
und  Hand  mitten  inne  stehendes,  in  Asien  und  Afrika  lebendes, 
sehr  boshaftes  und  verwegenes  Saugethier  von  der  Grösse  eines 
Schweines,  das  steife,  borstenähnliche,  an  den  Spitzen  schwarze 
Haare,  eine  aufrechtstehende  Mähne,  langen,  stark  behaarten, 
straubigen  Schwanz,  in  vier  Zehen  gespaltene  Fasse  und  einen 
sehr  steifen  Hals  hat  Plin.  8,  44.  11,  67.  Sein  Gang  ist  hin- 
kend, doch  schnell.  S.  bes.  Shaw  R.  154.  Kämpfer  Amoen. 
411  sq.  Rnssel  NG.  v.  Aleppo  II.  65  f.    Dieses  Thier  wird  im 

Hebr.  durch  v\yz  (vgl.  arab.  £ä*3)  bezeichnet  Jer.  12,  9.,  wo 

auch  die  LXX.  valvrj  übersetzen,  vgl.  noch  W*VhX  als  Ortsname 
Neh.  11,  34.  s.  Bochart  Hieroz.  II.  163  sqq.  Oken  Lehrb.  d. 
Zoologie.  II.  1022  f.  Ausserdem  vgl  Sir.  13,  21.  und  dazu  Al- 
kazuin  bei  Bochart:  int  er  hyaenam  et  canem  inimicitia  gravis  est, 
sowie  Aelian.  Animal.  3,  7.:  xvvag  &(pwvovg  uno(pa(vttv  rag  va(- 
vag,  Övav  uviutg  jtjv  cxiuv  ImßuXtj  tj  q>vmg  naQia^tv,  Plin. 
8,  44.  Verschieden  von  der  Hyaene  ist  der  Schakal  (Gold- 
wolf) s.  d.  A. 
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Hydaspes,  'Yddanrjg,  Flosa  in  Indien,  der  sich  von 
der  Ostseite  in  den  Indus  ergiesst  (Aman.  Ind.  4.  Strabo  15.  697. 
Plin.  6,  21.  o.  23.  Locian.  cooscr.  bist  12.)  Judith  11,  6.,  Pto- 
lem.  7,  1.  Bidaantjg,  Eine  persische  Etymologie  des  Namens  ver- 
sucht Simonis  Onom.  N.  T.  152.  Einige  Ausleger  wollen  in  je- 
ner St.  den  Choaspes  (Eulaeus)  verstanden  wissen,  den  die  Börner 
auch  Hydaspes  genannt  haben  sollen  s.  Voss  ad  Justin.  11,  14. 

HymenaeilS,  ein  abtrünniger  Christ  zu  Ephcsus  1  Tim. 
1,  20.,  der  durch  seine  Irrthümer,  nam.  in  Beziehung  auf  die 
Auferstehung,  andre  Christen  verwirrte  2  Tim.  2,  17.  Gegen 
Mosheim,  der  in  diesen  Stell,  zwei  verschiedene  Personen  fand, 
s.  Heydenreich  Pastoralb r.  I.  111.  Andre  Vermuthungen  sam- 
melte J.  G.  Walch  Diss.  de  Hymenaeo  et  Phileto.  Jen.  735.  4. 

I.  J. 

Jabal,  (LXX.  Icoßrjl)  Gen.  4, 20.,  Sohn  Lamechs 
u.  Ahnherr  der  nomadischen  Zeltbewohner  nach  der  Israelit.  Ur- 
geschichte vgl.  d.  A.  Abel.  Schon  Abel  hatte  nach  Gen.  4,  2. 
das  Hirtenleben  begonnen,  da  dieser  aber  ermordet  wurde,  so 
stellt  die  Belation  einen  zweiten  Ahnherrn  der  Hirtenkaste  auf 
vgl.  auch  Buttmanns  Mythologus  1.  164  ff.  Dabei  erscheint 
freilich  Gen.  4,  17.  als  ein  Hysteron  proteron  s.  Hartmann 
üb.  Pentat  S.  395. 

Jabbok,  päj,  LXX.  'laßcix  (Joseph.  Antt  4,  5.  £ 

Ttdßaxxog),  chald.  NjJDV1,  ein  Fluss  des  transjordan.  Palästina 
Gen.  32,  22. ,  der  auf  dem  basanit.  Gebirge  entspringt ,  die  G  ranz« 
.  der  Ammontter  gegen  die  Hebräer  Jos.  12,  2.  Rieht  11,  13w 
Num.  21,  24.  ')  bildete  u.  Sichern  gegenüber  in  den  Jordan  lallt 

^  (der  blaue).    Sein  Bette  ist  ein 

tiefes  Thal,  seine  Ufer  sind  mit  vielem  Rohr  bewachsen  (See- 
tzen  XVllI.  427.  Burkhardt  II.  598.)  und  die  ganze  Länge 
des  Bachs  betragt  nach  Bnrkhardt  IL  597.  nur  K  St,  doch 
bildet  er  noch  jetzt  eine  Gränze,  nämL  zwischen  den  Landschaf- 
ten Moerad  u.  el  Belka  *).    Verschieden  von  ihm  ist  der  Fluss 

— — — — — * — » — —  1  m  • 

1)  Hiernach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  nicht  4er  südwestlich  flte*- 
sende  Bach,  sondern  der  nordwestlich  laufende  Nahr  Amman  (der  mit 
dem  Serka  sich  vereinigt)  die  eigentliche  Quelle  des  alten  Jabbok  war.  — 
2)  Ori genes  Opp.  II.  p.  43.  sagt:  'Iaßßux  notapoc  «V*  rijt  V^pa/Wac, 
o  vvv  Kttlovptvoc  'lafißixijf  ('lafAßvuye).  Letzterer  Name  kommt 
sonst  weiter  nicht  vor. 


t 
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Jarmuch,  (ifyC^J,  bei  Plin.  5,  16.  Hieromax,  jetzt  Sehe- 
riat  el  Menadhere,  yüUJläjL^  s.  Burkhardt  R. 
L  430.  Seetzen  XVIIL  351.  353. 

Jabes,  Xtfc£%  LXK.'Iaßslg  u.  (Joseph. 

Udßiaog  Antt.  5,~2.  11.,  ~lIaßioa6g  Antt.  6,  14.  8.),  Stadt 
in  Gilead  Rieht.  21,  8. 10.  1  Sam.  11, 1.  3.  2  Sam.  2,  4.  21,  12.;* 
eine  Nachtreise  von  Scythopolis  ^>d.  Bethsean  entfernt  1  Sam.  31, 
11.,  wohl  an  dem  kleinen  Flusse,  der  noch  jetzt  Wadi  Jabes 
heisst  (Burkhardt  R.  451.)  u.  ohnweit  Baisan  in  den  Jordan 
lallt,  somit  ein  manassitheher  Ort.  Eusebius,  zu  dessen  Zeit  sie 
noch  ein  grosser  Flecken  auf  einem  Hügel  war,  setzt  ihre  Ent- 
fernung yon  Pella  auf  6  röm.  Meilen  (gegen  Gerasa  hin).  Ganz 
falsch  ist  J.  auf  der  Klödenschen  Charte  gezeichnet. 

JabeZ,  yDJf^y  Stadt  in  Palästina  1  Chron.  2,  55.,  wahr- 
scheinlich im  Stamme  Juda  vgl.  4,  9. 

•  • 

Jabin,  So  hiessen  zwei  cananit.  Konige  von  Ha- 

zor,  der  eine  Jos.  11.  ward  von  Josua  besiegt  und  getödtet,  der 
andere  aber  Rieht.  4,  2.  unterjochte  die  Israeliten  20  Jahre  lang, 
bis  der  Schophet  Barak  seinen  Feldherrn  Sissera  überwand  Rieht. 
4,  7  ff.  vgl.  Ps.  83,  10. 

Jabne,  rUC£ ,  eine  Stadt  der  Philistäer  (zwischen  Joj>pe 
und  Asdod),  weichender  jud.  König  Usias  eroberte  2  Chron.  26, 
6.  ')•  Später  wird  sie  unter  dem  Namen  'Iuftvia  oder  laftvtta 
(Joseph,  bell.  jud.  1,  7.  7.)  als  ein  volkreicher,  von  Juden,  aber 
auch  von  Heiden  bewohnter  Ort  (Philo  Opp.  IL  576.  Im  iv 
tätig  fxdXiara  noXvav^Qwnoig.  %avxrtv  fiiiyädeg  ohovotv  ol  nXti- 
ovg  fiiv  'Iovdutoi,  fVfOOf  di  vorig  äXXSfpvXoi)  mit  gutem  Hafen 
ClafiveiTwv  Xifxi)v  Ptolem.  5,  16.)  erwähnt  1  Macc.  4,  15.  5, 
58.  10,  69.  2  Macc.  12,  8.  Pompejus  nahm  sie  den  Juden  und 
schlug  sie  zu  Syrien  Joseph,  bell.  jud.  1,  7.  7.  Ihre  Entfernung 
von  Jerusalem  betrug  (nach  2  Macc.  12,  9.)  240  Stad. ,  von 
Diospolis  aber  (nach  Euseb.)  12  röm.  Meilen.  Nach  der  Zerstö- 
rung Jerusalems  befand  sich  in  Jabne  geraume  Zeit  hindurch  das 
hohe  Synedriura  und  eine  berühmte  jüdische  Akademie  Mischn. 
rosch  hasschana  4,  1.  Sanhedr.  11,  4.  vgl.  Othon.  lexic.  rabb. 
p.  285  sq.  Sperbach  diss.  de  academia  Jabhnensi  ejusque  rec- 
toribus.  Viteb.  740.  4.  Lightfoot  academ.  Jabn.  histor.  in  s. 
Opp.  II.  87  sqq.    Jetzt  steht  an  dieser  Stelle  ein  ziemlich  verfal- 


1)  Jos.  15,  46.  LXX.  kommt  die  Stadt  nach  guten  Codd.  unter  dem 
Namen  'Ispval,  'Iapvai  vor  (Cod.  Vat.  rtftvd).    Las  der  Uebersetzer 
für  HD"? 
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lener  Flecken,  Jebna  genannt,  s.  Volney  R.  DL  25L  (Ueber 
das  doppelte  Jamnea  Plin.  5,  14.  «.  Haiuduin.  z.  d.  St). 

Jabneel,  ^IT,  1)  Stadt  im  SL  Juda  Jos.  15,  Ii. 
2)  Stadt  im  St  Naphtall  Jos.  19,  33. 

Jachin  U.  Boas  *).  So  hiessen  die  beiden  hohl  ans 
Erz  gegossenen  Prachtsäulen,  welche  (nach  phönis.  Geschmack 
vgl.  Menander  bei  Joseph.  Antt  8,  5.  3.)  an  der  Vorhalle  *)  des 
Salom.  Tempels  standen  lKön.  7,  15  —  22.  vgl.  Jer.  52,  21  ff., 
näml.  die  zur  Rechten  fr};,  die  zur  Linken  TJ>X  Jede  war  18 
E.  hoch  *)  u.  hatte  12  ETim  Umfange  (also  im  Durchmesser  et- 
wa 4  E.).  Die  Dicke  des  Erzes  betrug  4  Finger  Jer.  52,  2L 
Die  (viereckigen  Jer.  52,  23.  s.  d.  Ausl.)  Kapitale,  ebenfalls  aus 
Erz  gegossen,  waren  5  E.  hoch  1  Kön.  7,  16.  Jer.  5,  22.  2  Chr. 
3,  15.  Ueber  die  (eherne  Jer.  52,  22.)  Verzierung  der  Kapitale 
drückt  sich  die  Beschreibung  1  Kon.  7,  17  ff.  (bes.  V.  20.)  vgL 
^Kön.  25,  17.  2Chron.  3,  15 1  4,  12 1  Jer.  52,  22  ff  verwor- 
ren oder  doch  dunkel  aus,  und  es  haben  daher  die  Alterthums- 
forscher  (vgl.  Lamy  de  tabern.  foed.  cet  p.  1043  sqq.)  u.  Ar- 
chitecten  (Schmidt  bibl.  Mathem.  S.  253  ff)  sehr  abweichende 


1)  Warum  die  Säulen  diese  Namen  führten,  lässt  sich  nicht  mehr 
mit  Bestimmtheit  sagen.    Das  Targ.  Chron.  S,  17.  fuhrt  die  Benennung 

IVh  auf  den  im  B.  Ruth  vorkommenden  Ahnherrn  des  Davidischen  Hau- 
ses zurück!  —  2)  Genauer  sucht  Lightfoot  descript.  templi  13,  2.  5. 
die  Stellung  dieser  Säulen  zu  bestimmen,  näml.  intra  porticum  ad  ejus 
ingressum  seu  ad  ipsa  portae  latera.  Das  Gegentheil  ist  nach  Analogie 
anderer  Tempel  u.  da  jene  Säulen  ohnstreitig  zur  Verzierung  der  sonst 
kahlen  Vorderseite  ( nicht  der  Thürgewände)  bestimmt  waren,  wahr- 
scheinlicher. Vgl.  noch  d.  A.  Tempel.  —  3)  Ueber  den  Widerspruch 
zwischen  1  Kon.  7,  16.  u.  2  Kön.  25,  27.  s.  die  jüdischen  Ansichten  bei 
Rosenra.  zu  Jer.  52,  22.  und  v.  Meyer  Bibeldeut  S.  257.  Anders 
Jahn  III.  261.  Wenn  2  Chron.  3,  15.  die  Länge  (Hohe)  der  Säulen 
auf  35  £.  bestimmt  wird,  so  konnte  man,  wäre  diese  Nachricht  von 
Werth,  annehmen,  ein  Schuh  von  jeder  Säule  sey  in  den  Knauf  einge- 
lassen gewesen  oder  habe  die  Platte  der  Säule  gebildet.   Jahn  a.  a.  O. 

S'ebt  dagegen  jeder  Säule  ein  Postament  von  13  (12)  Ellen ,  dann  wäre 
e  Länge  jeder  35  E.  gewesen.  Das  Verhältniss  der  einzelnen  Theile 
würde  so  kein  unpassendes  seyn,  es  wäre  vielmehr  ein  richtigeres,  als 
wenn  man  von  den  18  E.  Höhe  jeder  Säule  ein  Postament  von  etwa  6 
Ellen  gäbe,  wo  dann  für  die  Säule  nur  7  E.  übrig  blieben.  Aber  die 
Postamente  (welche  in  der  Urkunde  gar  nicht  erwähnt  sind)  waren  wohl 
von  Stein  u.  dürfen  in  die  18  E.  nicht  mit  eingerechnet  werden.  Der 
Umfang  zu  12  E.  ist  nicht  mit  Schacht  von  beiden  Säulen  zugleich 
zu  verstehen ,  da  dies  den  klaren  Worten  1  Köo.  7,  15.  Jer.  52,  21.  wi- 
derspricht ,  eben  so  wenig  mit  Sturm,  Schmidt  u.  A.  von  dem 
Schaftgesimse,  plinthus.  Hirt  hat  (der  Tempel  Sal.  S.  37.)  jene  Pe- 
ripherie der  einzelnen  Säulen  (welche  einen  Durchmesser  von  etwa  4  E. 
giebt)  ganz  unbedenklich  gefunden.  Und  Joseph.  Antt.  8,  S.  4.  stimmt 
mit  der  Bibel  überein  vgl  a.  Lamy  p.  1038. 
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Ansichten  u.  diesen  entsprechende  Abbildungen  (vgl.  Lamy  Taf. 
18.  Scheuchzer  Phys.  sacr.  III.  Taf.  443  ff.)  jener  Kapital  Or- 
namente aufgestellt  Am  einfachsten  könnte  man  sich  die  Sache 
so  denken:  die  Kapitale  waren  ringsum  (im  Guss)  mit  Lilien  (Lo- 
tus?) verziert;  diese  Lilien  wurden  mit  einem  Netzwerk  (Ketten- 
werk) überzogen  u.  auf  dieses  Netzwerk  in  zwei  Reihen  (oben 
u.  unten)  kamen  je  100  Granatäpfel  ' )  zu  stehen.  Auf  gleich« 
Weise  scheint  Joseph,  a.  a.  O.  die  Construction  zu  beschreiben:  • 

XWVtvTOY  l<p   txuTtya  xtyaXjj  y.qIvov  iyetgrjxUi  — ■  $ 

ntfjitxtno  Sixrvov  iXarrj  ^aXxf/a  mQintn'ktyfjLlvov ,  xaXvmov 
xrrivu,  tovtov  di  anriQxwrai  xaju  diqoixiav  xal  qoiou  ö*/a- 
xooiat.  Woher  Josephus  das  ildrp  /oXx.  niQinenX.  habe,  ist 
mir  unbekannt,  dass  aber  durch  anrjQT.  nicht  nothwendig  (be- 
weglich) herunterhängende  Granatäpfel*  bezeichnet  werden,  wie 
Lamy  will  (der  auch  p.  1047.  einen  eigenthümlichen  Nutzen 
dieser  Verzierung  nachweist),  ist  klar  2).  Uebrigens  enthalten  die 
Monographieen  über  diese  Säulen  von  J.  G.  Michaelis  (Frfta. 
O.  733.),  Unger  (L.  733.)  u.  Kilchberger  (Berl.733.)  sehr 
wenig  Brauchbares.  Besser  ist  M.  Plesken  de  columnis  aeneis. 
Viteb.  719.  (in  ügolini  thesaur.  X.)  u.  v.  Meyer  Bibeldeut 
241  ff.  und  Blätt  t  höh.  Wahrh.  L  13  ff.  (m.  Abbild.)  T.  IX. 
31  f.  3)-    Vgl.  noch  Lightfoot  descript  templi  13,  % 


1)  Jedes  Kapital  hatte  200,  beide  also  400  2Chron.  4,  IS.  Hier- 
mit streitet  auch  nicht  Jer.  52,  23.  Dass  er  aber  die  Zahl  derselben 
in  einer  Reihe  erst  zu  96,  dann  zu  100  angiebt,  hat  Vielen  eine  grosse 
Schwierigkeit  gedünkt,  welche  sie  auf  verschiedene  Weise  zu  heben 
suchten  vgl.  Lamy  p.  1045.  Schmidt  a.a.O.  8. 255.    Vielleicht  will 

Jer.  durch  nnT»  nur  die  nach  den  4  Hauptriebtungen  (N.  O.  S.  W;) 
gekehrten  Reihen  (deren  jede  24  Granatäpfel  enthielt)  bezeichnen;  die 
4  übrigen  Granatäpfel  waren  an  den  Ecken  in  schiefer  Richtung  ange- 
bracht u.  theilten  die  Reihe  nach  den  4  Seiten.  —  2)  Die  Autorität  des 
Eupolemus  (Euseb.  praep.  ev.  9,  34.)  .ist  zu  schwach,  um  obige  Vor- 
stellung als  historisch  zu  begründen.  —  3)  Das  Endresultat  mehrmals 
angestellter  Untersuchungen  giebt  v.  M.  an  d.  letzt.  St  so  an:  „die  5 
Ellen  Höhe  theilen  sich  in  3,  welche  den  obern  Theil  oder  Kessel  bil- 
den und  in  2,  welche  den  untern  Theil  ausmachen.  Jener  Kessel  oder 
Bauch  ist  ringsum  mit  dicht  anliegenden  kleinern  Knäufen,  ungefähr  in 
Form  von  Blumenkelchen  (?)  umgeben  und  besteht  gleichsam  aus  sol- 
chen, woraus  sich  erklärt,  wie  der  Knauf  rosenähnlich  (lilienähnlich) 
heissen  kann;  die  untern  2  Ellen  nehmen  2  Reifen  oder  platte  Stabe 
ein,  jeder  von  ihnen  ist  verziert  mit  4  grossen  Granatäpfeln  nach  den 
Weltgegenden,  an  welchen  kupfernes  Ketten-  od.  Netzwerk  aufgehängt 
ist,  dessen  Knoten  kleinere  Granatapfel  vorstellen  u.  zwar  jedesmal  96 
u.  s.  w."  PostuUrt  ist  hier  1)  dass  4  Granatäpfel  grösser  als  die  übri- 
gen gewesen  seyen;  2)  muss  M.  sehr  precär  das  W.  Knäufe  zuweilen 
im  eingeschränktem  Sinne  nehmen,  wie  V.  18.,  so  dass  es  von  dem 
Flechtwerk,  roato,  unterschieden,  nur  den  untern  Theil  des  Knaufes 
bedeutet;  3)  ist  eben  so  precär  V.  18.  roaton-  btf  übersetzt:  zu  dem 
einen  Flechtwerk,  da  Hg  hier,  so  oft  es  wiederkehrt,  auf  oder 
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Jacob,  3j3J£  (Gen.  25,  26.  vgl.  27,  36.  vgl.  Hot.  12, 
4.),  LXX.  *Iaxaiß,  zweiter  Sohn  Isaaks,  gefeierter  Stammvater 
der  Israeliten  (Exod.  19,  a  Ps.  22,  24.  105,  6.  Jes.  45,  19. 
Ezech.  20,  5.  1  Macc  5,  2.  a.).  Er  brachte  als  Jüngling  das 
Recht  der  Erstgeburt  von  seinem  Bruder  Esan  darch  ein  Linsen- 
gericht (s.  d.  A.  Linsen)  an  sich  Gen.  25,  29  ff.  und  entzog 
diesem  auch  den  ihm  zugedachten  väterlichen  Segen  durch  eine 
Verkleidung,  bei  welcher  ihn  die  Mutter  Rebekka  unterstützte 
Gen.  27.,  zwei  in  der  Vorgeschichte  der  Theokratie  wichtige 
Facta!  Aus  Furcht  vor  der  Rache  des  hochbeleidigten  Bruders 
floh  er  nach  Mesopotamien  zu  seinem  Verwandten  Laban  (27, 
43  —  29.),  erwarb  sich  durch  14  jährigen  Hirtendienst  dessen  beide 
Töchter  Leah  und  Rahel  zu  Gattinnen  Gen.  29.  u.  brachte  durch 
ein  noch  heutzutage  nicht  unbekanntes  Kunststück  einen  bedeu- 
tenden Theil  der  Heerde  seines  Schwiegervaters  an  sich  (Gen.  30, 
32  ff.).  Damit  zog  er  nach  Canaan  zurück  Gen.  31.,  versöhnte 
sich  auf  dem  Wege  mit  Esau  (Gen.  33.),  nomadisirte  eine  Zeit- 
lang auf  den  Triften  Palästinas,  begab  sich  aber  endlich  auf  Ver- 
anlassung seines  zum  ägypt.  Gross vezier  erhobenen  Sohnes  Joseph 
nach  Gosen  in  Aegypten  (Gen.  45,  9.  16.  46,  31  ff.  vgl  d.  AA. 
Gosen  u.  Joseph),  wo  er  im  147.  Jahre  seines  Alters  starb 
Gen.  49.  Mit  der  Leah  hatte  er  6  (Rüben,  Simeon,  Levi,  Ju- 
da  Gen.  29,  32  ff.,  Issaschar  30,  7  f.,  Sebukra  30,  19  f.),  mit 
der  Rahel  2  (Joseph  30,  23  f.  n.  Benjamin  35,  16  ff),  mit  der 
Beischläferin  Bilha  2  (Dan  30,  4  f.,  Naphtali  30,  7  f.)  n.  mit  der 
Beischläferin  Silpa  ebenfalls  2  (Gad  30,  10  f.,  Asser  30,  12  f.), 
also  zus.  12  Söhne,  ausserdem  aber,  mit  der  Leah  eine  Tochter 
Dina  (30,  21.)  erzeugt  Leber  das  Verfahren  Jacobs  Gen.  30, 
37  ff*  s.  Hieron.  quaest  in  Gen.  ')  Michaelis  u.  Rosen  mal- 
ler zu  d.  Stelle.  Die  Einbildung  wirkt  nämlich,  wie.  bei  andern 
Thieren  (Plin.  7,  10.  Oppian.  Cyneg.  1,  330  sqq.),  so  ganz  vor- 


über heisst  u.  überh.  von  ^«  verschieden  ist;  nimmt  man  aber  ia 
gewöhnlicher  Bedeut. ,  so  entsteht  über  das  Verhältnis»  der  Stäbe  und 
des  Geflechts  zu  einander  gerade  die  entgegengesetzte  Ansicht;  4)  ist 
es  beispiellos  hart,  V.  18.  auf  dem  Haupte  der  Granatäpfel  zu 
erklären  durch:  oben  auf  den  mit  Granatäpfeln  verzierten  Säulen,  so 

dass  die  Säulen  selbst  Q^Ol  genannt  wurden.  Durch  solche  Künsteleien 
wird  der  dunkle  Text  nie  wahrhaft  aufgehellt  werde«  können! 

1)  —  discolores  virgas  ponebat  in  canalibus  et  admissis  aric- 

tibus  et  hircis  in  ipsa  potandi  aviditate  oves  et  capras  faciebat  ascendi, 
ut  ex  duplici  desiderio,  dum  avide  bibunt  et  ascenduntur  a  maribus  ta- 
les  foetus  coneiperent,  quales  umbras  arietum  et  hireorum  desuper  ascen- 
dentium  in  aquarum  speculo  contemplabantur.  Kx  virgis  enim  in  cana- 
libus positis  varius  erat  etiam  imaginum  color.  Nec  mirmn  aanc  in  con- 

ceptu  feminarum  esse  naturam  —  cum  hoc  ipsum  etiam  in  eijua- 

runi  gregibus  ap.  Hispanos  dicatur  fieri. 
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zuglich  bei  den  trächtigem  Schafen  (Hastfeer  über  Schafzucht 
S.  43  ff.  Michaelis  verm.  Schrift.  I.  61  ff.  Bochart  Hieroz. 
L  619  sqq.)  auf  die  Frucht.  Indem  J.  buntgeschälte  Stabe  in  die 
Tränkrinnen  warf,  versahen  sich  die  Mutterschafe  u.  warfen  bunte 
Lämmer  1 );  er  that  dies  aber  blos  im  Frühling  Y.  41.,  weil  sie 
da  am  kraftvollsten,  durch  die  Brunst  am  meisten  erhitzt  sind. 
S.  noch  Aelian.  Anim.  8,  21.  n&aßaXXu  jag  /oo«£  jä  ngoßa-  . 
ja  ix  jqg  7Hq\  jq  no/na  äXXayrjg  xaja  jtjv  jwv  nojaftwv  t tfzo- 
jijja  fj  di  wou  jov  ijovg^  xatf  artavju  jovto  avjoTg9  o 
jrjg  pC&tog  xaiQog  igt*  yfasjai  yovv  xal  ix  Xtvxwv  fiiXava  xal 
tunuliv  jqinti  jtjv  £(>oa,  Calpurn.  2,  36  sqq.  —  Das  Ringen 
Jacobs  mit  einem  Unbekannten  (Jehovah)  auf  der  Reise  aus  Me- 
sopotamien nach  Canaan  Gen.  32, 24  ff.  hat  Parallelen  im  Homer 
(z.  B.  Iliad.  3,  125  ff.  5,  311  ff.  308.  330.)  u.  im  Mythenkreis« 
des  Herkules  bei  Tzezes  zu  Lycophr.  Cassandr.  41.  a)  s.  Bauer 
hebr.  MythoL  I.  251  ff.  Nach  der  Relation  des  Concipienten  war 
es  keineswegs  ein  blosser  Traum  (Ziegler  in  Henke  N.  Mag. 
IL  29  ff.  s.  «  dag.  Herder  Geist  der  hebr.  Poesie.  I.  265.  Va- 
ter Com.  I.  278.).  Sehr  unwahrscheinlich  sind  auch  Herders 
und  He z eis  (Geist  der  Philos.  d.  alten  Welt  203  ff.)  Erklärun- 
gen vgl.  Erklär,  d.  Wundergesch.  d.  A.  T.  I.  138  ff.  Die  altera  \ 
Ansichten  s.  in  Hof  mann  varia  sacr.  185  ff.  (Heu  mann  Syl- 
log.  diss.  I.  147  sqq.  deutet  das  Factum  moralisch.).  Zu  V.  25  f. 
vgl  Bochart  Hieroz.  I.  p.  12.  Von  diesem  Vorfall  wird  übri- 
gens der  Name  VoaJ/»  hergeleitet  (Gen.  35,  9  f.),  den  Jacob 
von  Gen.  32.  an  (doch  nicht  abschliessend)  fuhrt,  daher  ist  de 
Wette  (Krit.  d.  Israelit.  Gesch.  132  f.)  geneigt,  das  Ganze  für 
einen  etymologischen  Mythus  zu  nehmen;  gewiss  ohne  hinlängli- 
chen Grund  3).  —  Der  moralische  Charakter  des  Jacob  ist,  wenn 
man  die  simpeln  Thatsachen  ins  Auge  fasst  u.  nicht  in  die  theo- 
kratische  Ansicht  des  Ref.  eingehen  will  (vgl.  Jes.  45,  4.  Mal.  ft, 
2.  Rom.  9>  12.)  4),  keineswegs  ohne  Tadel    Von  seinen  Jüng- 


1)  En  nemo»  er  Magnetism.  S.  435.:  „mit  dem  Wasser,  in  wel- 
chem sie  sich  u.  die  Stäbe  in  ihrer  Brunst  gleichsam  abgespiegelt  sahen, 
tranken  sie  zugleich  das  sprengliche  Bild  der  Stäbe,  welches  sich  auf 
das  neue  Gebilde  ihrer  Jungen  übertrug  u.  somit  den  Geist  (?)  sättigte, 

wie  das  Wasser  den  Körper.  -—  2)  iy  tw  aywpi  'H(>axXfjfiFQOf 

xaXsiro  eis  izaXrjv  rov  ßovXofievov,  ovdtvos  3l  toX/liojvtos^  6  Ztvs  na- 
Xaiej}  eixaodsls  owlfit£tv  'IlQaxXet*  xal  pixQ*  WO^UotJ  tijS  ndXijt  lao- 
naXots  ysvo[i&vi}S  6  Zevs  (pavtQol  iavrov  tw  iraiSL  —  5)  Deutelei  der 
Namen  Jacob  u.  Israel  bei  Euseb.  praep.  er.  7,  8.  p.  810.  11,  6.  p. 
519.  Verunglückte  arab.  Erklärungen  des  Nam.  Israel  s.  Hottinger 
hist.  orieat.  p.  53.  Bei  Justin.  36,  2.  erscheint  Israhel  als  König  von 
Damascus  s.  d.A.Abraham.  —  4)  Dasselbe  Urtheil  über  Jacob  liegt 

auch  Gen.  25,  27.  vor,  wo  on  tthK  im  Sinne  der  Urkunde  ist:  ein 
rechtschaffener  Mann,  nicht  wie  Philo  u.  mit  ihm  Rosenmül- 
ler wollen:  mitis,  placidua  moribus  (wohl  um  die  sittliche  Ansicht  des 
Concipienten  zu  retten.). 


Digitized  by  Google 


620 


Jacobsbrunnen 


Jacobus 


liogsjahren  an  erscheint  der  Patriarch  vielmehr  (durch  die  Vorliebe 
der  Matter  verwöhnt  Gen.  25,  28.)  als  ein  hinterlistiger,  einzig 
auf  seinen  Vortheil  bedachter,  misstrauischer  Mann,  gegen  den 
Esau's  schlichte ,  aber  biedere  Natürlichkeit  zu  des  letzten  Vortheil 
sehr  merklich  absticht,  und  in  diesem  Urtheil  kann  es  keine  Ver- 
änderung bewirken,  wenn  J.  auch  in  spätem  Jahren  solche  Cha- 
rakterschwächen weniger  zeigt  (Herder  a.  a.  O.  I.  264.)  und 
weil  die  ihm  gegenüberstehenden  Personen  (Esau,  Laban)  auch 
gar  manche  sittliche  Gebrechen  an  sich  tragen  s.  Niemeyer 
Charakt  II.  260  ff.  Less  Gesch.  der  Rel.  I.  262  ff.  ')•  Talmu- 
disches über  Jacob  weist  nach  Othon.  Lexic.  rabb.  p.  286. 

Jacobsbrunn en,  mjyrj  rov  'Iaxoiß  Joh.  4,  6, 

ein  Quellbrunnen  in  der  Nähe  der  Stadt  Sichern  (ausserhalb  vgl. 
V.  8.  28.),  an  der  Strasse  von  Jerusalem  her,  so  genannt  vom 
Patriarchen  Jacob  (V.  12.),  der  ihn  (nach  Art  der  Nomaden  vgl. 
<L  A.  Brunnen)  hatte  graben  od.  herstellen  lassen.    Noch  hou- 


fen  vgl.  Joh.  4,  11.),  aber  wenig  Wasser  haltenden  Brunnen  süd- 
lich von  Nablus  (500  Schritte  davon  Arvieux  II.  66.,  1  kleine 
Stunde  n.  Maundrell,  -J-  deutsche  M.  nach  Troilo)  in  einer 
von  Süden  nach  Norden  laufenden  sehr  wasserreichen  und  ange- 
nehmen Thalfläche  (Cotovic  itiner.  p.  337.);  wiewohl  Andre 
lieber  einen  im  heutigen  Nablus  selbst  gelegenen  Jacobsbrun- 
nen (Cotovic.  p.  341.)  für  jenen,  wo  die  Unterredung  mit  dem 
samaritan.  Weibe  stattfand,  halten  möchten.  S.  überh.  Hamels- 
yeld  II.  3%  ff 

Jacobus,  Idxwßog.  Unter  den  für  Verbreitung  des 
Urchristenthums  und  Constituirung  der  Kirche  thätigen  Männern 
werden  im  N.  T.  mehrere  Jacobi  genannt,  und  zwar  unleugbar 
wenigstens  zwei,  Andern  zufolge  drei.  Jene  sind:  1)  Jaco- 
bus der  Aeltere  (major),  Sohn  des  Zebedäus  u.  Bruder  des 
Evangelisten  Johannes,  Apostel  Jesu  Mt  4,  21.  10,  2.  17,  1. 
Mr.  1,  19.  29.  3,  17.  5,  37.  10,  35.  13,  3.  Luc  5,  10.  6, 14. 
8,  öl.  9,  54.  Act  1,  13.  Er  wurde  zu  Jerusalem  auf  Befehl 
des  Königs  Herodes  Agrippa  ums  J.  44  n.  Chr.  enthauptet  Act. 
12,  1.  —  2)  Jacobus  der  Jüngere  (minor  Mr.  15,  40.), 
Sohn  des  Alphaus  u.  der  Maria  (Mt  27,  56.  Mr.  15,4a),  eben- 
falls Apostel  Mt  10,  3.  Mr.  3,  18.  Luc  6,  15.  Act  1,  13. 


1)  Wie  Tugend  und  Redlichkeit  in  der  Patriarchenfamilie  mit  jeder 
Generation  sich  vermindern,  zeigt  in  der  Kürze  gut  Jerusalem  Be- 
tracht. II.  851 1  Ins  Grelle  gezeichnet  ist  der  Charakter  des  J.  in  iL 
übrig.  Werk.  d.  Wulfenb.  Fragm.  S.  SO  ff. 
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Ausserdem  kommt  unter  den  Brüdern  Jesu  ein  Jacobus  (Mr.  1% 
55.  Mr.  6,  3.)  vor  and  Paulas  nennt  Gal.  1,  19.  einen  Jac  tov 
uöthpov  tov  xvqi'ov ,  wie  es  scheint,  als  Apostel,  auf  welchen 
sich  ohnstreitig  die  Nachricht  des  Josephus  (Antt.  20,  9»  1*'  vgl. 
Euseb.  H.  E.  2,  23.  u.  hierzu  Füller  MiscelL  2,  1.  p.  288  sqq. 
J.  M.  Faber  Pr.  Eusebianae  deJacobo  fr.  J.  narrationis  partes 
quaedam  explicantor.  Ansbac  793.  4«   Frisen  im  Mus.  Brem.  L 
357  sqq.)  besieht  ,  dass  der  Hohepriester  Ananus  in  der  Zwischen« 
zeit,  als  Festos  Judäa  verlassen  hatte  und  der  neue  Procurator 
Albinus  noch  nicht  eingetroffen  war  (J.  62  od.  63  dion.),  einen 
üdtXcfbg  'Ijjoqv  tov  Xtyofiifvov  Xmarov,  'Iuxwßov  habe  steini- 
gen 1 )  lassen  vgl.  Hieron.  vir.  illustr.  2.    Auch  ist  mit  ihm  wohl 
der  Jacobus  (schlechthin),  welcher  Act  15,  13  ff.  21,  18  ff.  vgl. 
Gal.  2,  12.  als  vorzüglich  einflussreich  und  als  Obervorsteher 
der  Jerusalemischen  Gemeinde  erscheint  (u.  nach  Hegesipp.  bei 
Euseb.  a.  a.  O.  den  Beinamen  des  Gerechten  führte),  dieselbe 
Person  vgl.  Euseb.  H.  E.  2,  1.  Hieron.  a.  a.  O*  n.  adv.  Jovin. 
I.  p.  301.  2)  Epiphan.  haer.  78,  13.    Da  es  nun  unter  den  Apo- 
steln nur  zwei  Jacobi  gab,  Jacobus  der  Aeltere  aber  Gal.  2,  9« 
nicht  gemeint  seyn  kann  (er  war  damals  schon  todt),  so  scheint 
dieser  Jacobus  6  uätXop.  r.  xvq.  von  Jacobus  Alphäi  N. 2.  nicht 
verschieden  gewesen  zu.  seyn  vgl.  Hieron.  adv.  Helvid.  p.  219« 
So  würde  sich  auch  erklären,  wie  Luc  von  Act  15.  an,  nach- 
dem der  ältere  Jacobus  bereits  hingerichtet  war,  diesen  Vorstand 
der  Gemeine  immer  nur  Jacobus  schlechthin  nennen  konnte,  da 
er  doch  seinen  Lesern  ausser  den  beiden  Aposteln  Jacobi  keinen 
dritten,  welcher  gemeint  seyn  könnte,  ausdrückl.  vorgeführt  hatte« 
Indess  scheinen  einige  Gründe  das  Gegentheil  zu  erweisen:  1)  Ja- 
cobus Alphäi  war  zwar  verwandt  mit  Jesu,  aber  nicht  sein  Bru- 
der, konnte  auch,  da  Jesus  einen  leibl.  Bruder  dieses  Namens 
hatte,  nicht  ohne  Verwirrung  adiXopog  genannt  werden,  wollte 
man  dies  W.  näml.  in  der  Bed.  Verwandter  fassen  a);  2)  bei 
den  ältesten  KV.,  welche  diesen  Jacobus  erwähnen,  wird  er  als 
Nichtapostel  bezeichnet  u.  ausdrücklich  ein  Sohn  Josephs  genannt 
Euseb.  H.  E.  2,  1.  vgl.  1,  12.  •)  und  Assemani  bibüoth.  oiv 
 _   •«■  -.• 

1)  Anders  erzählt  seine  Todesart  Clem.  bei  Euseb.  H.  E.  2,  1. 
Doch  ist  dessen  und  des  Josephus  Nachricht  vereinigt  in  dem  Excerpt 
aus  Hegesippus  bei  Euseb.  H.  E.  2,  23.  —  2)  Bei  den  KV.  wird  er 
geradezu  erster  Bischof  der  jerusal.  Gemeinde  genannt.  Fabeln  über 
ihn  s.  Niceph.  H.  E.  6,  16.  —  S)  Wie  Hieron.,  Thcodoret.  ad  Gal.  1, 
19.,  Augustin.  (tract.  28.  in  Joan.)  thun.  Andre  suchen  sich  durch  die 
Annahme  einer  Leviratsehe  zu  helfen  vgl.  Pott,  prolegg.  in  Jac  p.  79. — 
4)  Clemens  bei  Euseb.  2,  1.  begünstigt  diese  Unterscheidung  des  Jac. 
dS*Z<p.  *t>p.  von  Jacobus  Alphäi  nicht,  rechnet  vielmehr  den  erstem  be- 
stimmt unter  die  Apostel:  Iaxo>fio*  rw  äixaiqt  mal  *Iumwt)  *al  Utr^ut 
fxaTcl  xrjv  avdeaotv  rtagiSoms  rr^v  yvüüotv  6  MvpioS'  ovxot  rott  Xo*- 
ttoiS  an or 6 ).o it  naQidtoxav  Svo  di  yeyovaotv  'Iäxwßoii  eis 


»  » 
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III.  L  319  sq.  »)  Constit  apost.  6,  4.  7,  46.  Epiphan.  hacr.  78, 
13.;  3)  in  der  Ueberschrift  des  Briefe  Jacobi  (welches  eben  die- 
ser Bruder  des  Herrn  seyn  soll  Eoseb.  H.  E.  2,  23.)  nennt  sich 
der  Verf.  &eov  y.al  'Irjaov  /p.  SovXov;  das  würde  ein  Apostel 
wohl  nicht  gethan  haben,  folglich  war  ausser  dem  Jacobus  Al- 
phäi  unter  den  Lehrern  des  Urchristenthums  noch  ein  andrer  Ja- 
cobus; 4)  versichert  Johannes  7,  5. ,  dass  die  äStXfol  Christi 
nicht  an  ihn  (als  Messias)  hätten  glauben  wollen,  zu  einer  Zeit, 
da  Jacobus  Alphäi  schon  unter  die  Apostel  J.  aufgenommen  war 
▼gl.  a.  Jon.  2,  12.  Der  Ausdruck  wäre  zu  weit  gewesen,  wenn 
dieser  Jac  auch  unter  die  ddtXfol  rov  *.  gehörte  oder  gezahlt 
wurde  *);  5 )  Act  1,  13.  14.  werden  ausser  den  Aposteln  noch 
udthfo)  xov  'Irpov  aufgeführt)  Jacobus  minor  ist  von  diesen 
ausgeschlossen ,  nicht  nur  dadorch ,  dass  er  unter  den  Aposteln 
den  ädeXyoTg  schlechthin  (nicht  aXXoiq  aS.)  gegenübersteht,  son- 
dern auch  durch  den  ausdrücklichen  Beisatz  XXcpalov,  der  ihn 
eben  nur  zu  einem  Verwandten  Jesu  macht.  Nicht  alle  diese 
Gründe  sind  von  Gewicht,  bes.  Hesse  sich  gegen  die  Autorität 
der  KV.  excipiren,  u.  es  ist  jene  Unterscheidung  des  Jac.  &StX<p. 
von  dem  Apostel  Jac.  Alph.  nicht  einmal  allgemein  s.  Hieron.  u. 
Theodoret  ad  Gal.  1,  19-,  Jacobus  aber,  der  Verf.  des  Briefe, 
konnte,  auch  wenn  er  mit  Jacob.  Alph aei  eine  Person  war,  aus 
Bescheidenheit  sich  blos  dovXov  nennen,  während  Paulus,  der 
nachgewählte  und  von  Vielen  nicht  als  Apostel  anerkannte,  drin- 
gende Gründe  hatte,  überall  in  seinen  Briefen  sich  als  &n6<;oXo$ 
ein  zu  führen  (Semler  u.  Gebser  zu  Jac  1,  1.).  Beweisender 
scheint  das  unter  Nr.  1.,  4.  u.  5.  Bemerkte  zu  seyn  u.  es  Hesse 
sich  wohl  denken,  wie  einer  von  den  bald  nach  Jesu  Tode  gläu- 
big gewordenen  (Act  1,  14.)  Brüdern  desselben,  vorz.  wenn  er 

wirklich   durch   sittliche  Streniw»  n    T?plifiosit:it   aimfrezpichnpt  war 

in  der  ersten  Christengemeinde  zu  einem  hohen  Ansehen  habe  ge- 
langen können.  Öass  er  (wie  etwa  Paulus)  unter  die  Apostel 
(vgl.  Euseb;  1,  12.)  aufgenommen  oder  mit  diesem  Namen  be- 
ehrt worden  sey,  Hesse  sich,  obschon  die  AG.  davon  schweigt, 
allenfalls  wohl  denken.  Erschiene  aber  letztere  Vermuthung  zu 
gewagt,  dann  könnte  man  die  Worte  Gal.  1,  19.  Srepo*  xo/r 
ünoeoXary  ovx  ttöov  d  fiij  'Idxatßov  zdv  ädtXq*.  x.  xvg.  mit 
Fritzsche  (ad  Mt  p.  482.  vgl.  schon  Hess  Gesch.  d.  Apost. 


v  Shtcuol,  6  xara  rov  nrsgvylov  ßXyj&f-fc  —  — ,  tregot  di  6  xtparo- 
M&tte.    Pag.  s.  Niceph.  H.  E.  2,  3. 

1)  Dieter  Unterscheidung  gemäss  wird  dann  von  Jacobus  Alph.  be- 
richtet, er  habe  in  Palästina  u.  Aegypten  das  Evang.  gepredigt  u.  sey 
in  letzterem  Lande  durchs  Krens  hingerichtet  worden  Niceph.  H.  E.  2, 
40.  —  2)  Man  bat  nicht  nöthig,  mit  Pott  u.  A.  zu  nrgiren,  dass  ja 
nicht  -r  u  v  rf  e  ot  ddeXq>.  geschrieben  sey,  noch  weniger  wird  man  aStX<f. 
von  Anverwandten  deuten  wollen. 
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11.  307.)  so  fassen:  einen  andern  von  den  Apost.  sah  ich 
nicht,  ausser  den  Jacobus  (sah  ich  noch),  so  dass  blos 
tlöov,  nicht  auch  rwv  uno$.  auf  'Idxwß.  bezogen  wurde  s.  m. 
Comment.  z.  d.  St.  ').    In  der  Hauptsache  stimmen  mit  diesem 
Resultate  überein  Grotius,  K.  Simon  (krit  Gesch.  des  N.  T. 
Text  317.),  Herder  (Briefe  zwener  Bruder  Jesu;  S.  12.),  C le- 
rnen in  m.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  III.  339  ff.,  während 
für  Identität  des  Iacob.  udtly.  xt/p.  und  des  Jacob.  Aiphaei  sich 
die  meisten  Neuern  entscheiden,  nam.  Natal.  AI  ex  and.  histor. 
eccl.  sec.  1.  c  8.,  Baron.  Annall.  p.  21.  322.,  Lardner, 
P e a r s o n  (exposit.  symb.  apost.  p.  312  sqq.) r  Bnddeus  (eccl. 
apost.  p.  226  sq.),  Baumgarten  (Ausleg.  d.  Br.  Jac.  S.  2.), 
Sem ler  (paraphr.  ep.  Jac.  p.  2 sq.),  Gabler  (de  Jacobo  epist. 
eidem  adscriptae  auctore.  Altorf.  787.  4.),  Eichhorn  (Einl.  ins 
N.  T.  M.  570.),  Pott  (Proleg.  in  ep.  Jac.  p.  84.),  Hug  (Einl. 
IL  472  ff.),  Berthold t  (EinL  V.  2639 ff),  Guericke  (Bei- 
trage z.  Einleit  ins  N.  T.  156  f.)  u.  in.  A.    Letztere  Ansicht, 
der  ich  oben  im  A,  Apostel  gefolgt  bin,  konnte  in  dem  Falle, 
dass  Jacobus,  der  leibliche  Bruder  Jesu,  nicht  unter  den  gläubig 
gewordenen  (Act.  lj  14.)  gewesen  wäre,  noch  dadurch  unterstützt 
werden,  dass  Jacobus  Aiphaei  zum  Unterschied  von  Jacobus  ma- 
jor als  blosser  Verwandter  dennoch  Ehren  halber  äÖeX<pdg 
iöv  x.  genannt  worden  wäre,  da  diese  Benennung  im  Kreise  der 
Apostel  u.  ersten  <*risten  keine  Verwirrung  verursachen  konnte. 
Wenn  auch  in  Urkunden  diese  weitere  Bedeutung  des  hebr.  n* 
vermieden  wurde,  so  mochte  man  es  doch  im  gemeinen  Leben 
nicht  so  genau  nehmen.-    Auch  Act  1,  14.  Hesse  sich  hiernach 
mit  dieser  Ansicht  vereinigen,  Joh.  7,  5.  aber  konnte  gegen  eine 
Benennung,  die  erst  unter  den  Aposteln  üblich  wurde,  nichts  be- 
weisen.   Endlich  wäre  auch  leichter  einzusehen ,  wie  nach  dem 
Tode  Jacobus  d.  Aelt  in  der  AG.  immer  ein  Jacobus  schlechthin 
angeführt  wird,  was,  wenn  damals  Jacob.  Alph.  noch  lebte,  nicht 
wohl  geschehen  konnte,  doch  s.  Clemen  a.a.O.  S.  362 f.  Wer 
übrigens  von  jenen  Jacobis  der  Verf.  des  kathol.  Briefs  sey,  ist 
von  der  Frage,  ob  Jacobus  Aiphaei  u.  Jacobus  der  Bruder  des 
Herrn  eine  Person  seyen,  unabhängig.    Jacob,  dem  Gerechten 
wird  am  schicklichsten  dieser  Brief  beigelegt,  er  mag  nun  zngleich 
Aiphaei  Sohn  seyn  oder  nicht.    Ueberh.  vgl.  Fabric  Bibl.  graec. 
ed.  Harles  IV.  817  sqq.  Zaccaria  de  trib.  Jacobis  in  s.  dis- 
sertt.  ad  hist.  et  auct.  eccl.  pertin.  I. 


1)  Was  Bertholdt  Einl.  V.  2642.  bemerkt,  P.  habe  in  diesem 
Zusammenhange  einen  Apostel  nennen  müssen,  ist  verfehlt.  Jacobus, 
der  Bruder  des  Herrn,  wie  die  KV.  ihn  schildern,  stand  nicht,  wie  B. 
will,  jedem  andern  Jerusal.  Christen  gleich,  vielmehr  durch  Geltung  u. 
Abkunft  mit  den  Aposteln  auf  gleicher  Linie  (Euseb.  H.  E.  2,1.).  Die- 
sen Mann  konnte  P.  recht  wohl  neben  dem  Petrus  nennen. 
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Jael,  LXX.  Icdjl,  Weib  des  Keniter  Heber,  die 

aus  überwallendem  Patriotismus  die  Treulosigkeit  beging,  den  in 
ihr  Zelt  geflüchteten  canani tischen  Feldherrn  Sisera,  nachdem  sie 
ihm  einen  Trunk  Kameelmilch  dargereicht  hatte,  durch'  einen 
spitzigen  Zeltpflock  zu  tödten  Rieht  4, 17  ff.  vgl.  5, 6.  24.  Treu- 
los war  dies  in  der  Ansicht  des  Orientalen  vorzüglich  aus  dem 
doppelten  Grunde,  weil  1)  wer  das  Weiberzelt  oder  Harem  be- 
treten hat,  am  gesichertsten  ist  (Pococke  MorgenL  II.  5.); 
2)  weil  kein  Morgenländer  sich  sonst  an  dem  vergreift,  dem  er 
zu  trinken  gegeben  hat  s.  Herbelot  bibL  Orient  Art  Saladin, 
Harmar  Beob.  I.  460. 

Jaescr,  -ffjn  oder  TO,  LXX.  u.  i  Macc  5,  8.  7a- 
£rjQ,  Stadt  in  GUead  2  Sam.  24,  5.  Num.  32,  1.  1  Chron.  26, 
31.»  ursprünglich  den  Moabitern  gehörig,  dann  aber  dem  St 
Gad  zugetheilt,  jedoch  an  die  Leviten  abgetreten  Jos.  21,  39., 
später  wieder  moabitisch  Jes.  16,  8.  Jer.  48,  32.  und  nach  dem 
Exil  am moni tisch  1  Macc  5,  8.  Nach  Euseb.,  unter  3Ia LrtQ ,  lag 
sie  10  röm.  M.  *)  westlich  (nordwestlich?)  von  Philadelphia  (Rab- 
bath  der  Ammoniter)  und  15  M.  von  Hesbon.  Josephus  nennt 
Antt  12,  8.  1.  den  Ort  'Iaüoyog  und  Ptolem.  6,  16.  rälwQog. 
Seetzen  fand  in  der  bezeichneten  Gegend,  auf  dem  Wege  von 
Amman  herunter ,  die  Hainen  von  zwei  Städten  SzSr  und  Szär  an 
einem  kleinen  Flusse.  Jer.  48,  32.  wird  eines  ->tj;*  c  erwähnt 
Dieses  muss  wohl  ohnweit  der  genannten  Stadt  gelegen  haben, 
obschon  neuere  Reisende  (wie  Seetzen,  Legh)  ausdrücklich 
versichern,  dass  es  in  der  ganzen  Gegend  keinen  Landsee  gebe. 
Cic senius  ist  daher  geneigt  (Comment  üb.  Jes.  L  649.),  das 
•WD*  D"»  für  eine  aus  falscher  Auffassung  der  Worte  Jet.  16,  & 
hervorgegangene  Fiction  des  Jeremias  zu  halten.  Indess  wäre 
doch  möglich,  dass  ehemals  ein  (kleiner)  Landsee  dort  vornan* 
den  gewesen  (zumal  Seetzen  etliche  Teiche  noch  vorfand)  und 
ohne  Beispiel  ists  nicht,  dass  ein  solcher  in  der  Folge  ausgetrock- 
net oder  sonst  verändert  wird  (vgl.  d.  Feder see  in  Schwaben). 
Reland  verstand  den  Fluss  Jabbok,  Bachiene  hält  jenen  See 
für  die  Quelle  des  Arnon,  Nau  endlich  (Büsching  Erdb.  V.  L 
389.)  für  den  kleinen  Fluss  Scheriat  Mandur,  der  nach  ei- 
nem Laufe  von  3  franz.  Meil.  in  den  Jordan  fällt;  alles  weder 
zur  Lage  der  Stadt,  noch  zur  Benennung  DJ  passend. 

Jagd,  "PS ,  wurde  schon  von  den  nomadischen  Hebräern 
geübt  (Gen.  25,  28.  27,  3  ff.)  und  blieb  auch  später  eine  ge- 
wöhnliche Beschäftigung  Lev.  17,  13.  Sprchw.  12,  27.  Joseph. 


1)  Unter  *ji^mg  (Hieron.  hat  Azer)  bestimmt  Euseb.  die  Entfernung 
Ton  Philadelphia  auf  8  Meilen. 


» 
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bell.  jud.  1,  21.  13.  zur  Erlegung  des  Wildprets  Sir.  36,  21. 
(im  Sabbathsjahr  mochte  der  Wildstand  besonders  gedeihen  Exod. 
23,  11.  Lev.  25,  7.  vgl.  Michaelis  MR.  III.  178  f.)  und  zur 
Vertilgung  schädlicher  Raubthiere,  an  denen  es  in  Palästina  nicht 
fehlte  vgl.  Harmar  I.  328  ff.  Man  bediente  sich  dabei  insbe- 
sondere des  Bogens  Gen.  27,  3.,  der  Lanze  und  des  Wurfspies- 
ses,  der  Netze  (ntJn,  "iödo)  auch  für  grössere  Thiere  (wie  Ga- 
zellen Jes.  51,  20.,  selbst  Löwen  Ezech.  19,  8.),  der  Schlingen 
(nD,  ttJ^O)  KoheL  0,  12.  Pä  91,  3.  u.  der  Fallgruben  (nno, 
nni  Plin.  10,  54)  vgL  Ezech.  19,  4.  2  Sam.  23,  20.,  letztere 
besonders  für  Löwen  Shaw  R.  152  f.  Jagdhunde  scheint  man 
nicht  gekannt  zu  haben  (doch  vgl.  Joseph.  Antt.  4,  8.  9.) ,  auch 
ist  es  zweifelhaft,  ob  man  bei  der  Vogeljagd  abgerichtete  Falken 
oder  andere  Vögel  (Aelian.  Anim.  8,  24.)  brauchte,  obschon  diese 
(Harmar  HI.  79)  wie  jene  (Odyss.  19,  438.  Strabo  5.  215. 
Philostr.  icon.  1,  28.  Polyb.  31,  22.  Cnrt.  9, 1.  31.  Plin.  8,  61.  a.) 
im  übrigen  Alterthum  und  noch  jetzt  im  Orient  (Shaw  R.  300. 
Kämpfer  Amoen.  p.  131.)  sehr  gewöhnlich  sind.  Als  fürstliches 
Vergnügen  (Meurs.  ad  Lycophr.  499.)  wird  die  Jagd  wenigstens 
später  in  der  jüdischen  Geschichte  erwähnt  Joseph.  Antt.  15,  7.  7. 
16,  10.  3.  Sonst  s.  Philo  II.  356.  vgl.  Heindorf  zu  Horat. 
Satir.  S.  254.  Beispiele,  dass  starke  Männer  auch  ohne  Waffen 
wilde  Thiere  erlegt  haben,  liefern  Rieht  14,  6.  1  Sam.  17,  35. 
s.  d.  A.  Löwe. 

Jagur,  "TOJ,  Stadt  im  sudlichen  Theile  des  Stammes 
Juda  Jos.  15,  21. 

Jahaz,  y,T;>  öfterer  HSiT,  LXX.  'laööd,  Stadt  jen- 
seit  des  Jordans  auf  der  Gränze  des  moabit.  u.  amorit.  Gebiets 
Num.  21,  23  ff.  Deut.  2,  32.  Sie  wurde  dem  St.  Rüben  zage- 
theilt  Jos.  13,  18. ,  aber  an  die  Priester  abgetreten  1  Chron.  6, 
63.  Bei  Jes.  15,  4.  Jer.  43,  21.  erscheint  sie  ab  moabitisch. 
Euseb.  Onom.  unter  'hooa  setzt  den  Ort  zwischen  Medeba  und 
drjßovg  (Deblataim  ?). 

Jahr,  .    Die  Jahre  der  Hebräer  in  der  vorexilischen 

Periode  des  theokratischen  Staats  1 )  waren  Monden  jähre  (rabb. 
HJaVi       )  zu  354  T.  8  St  48  Min.  38.  See  und  bestanden 


1)  Dass  die  Israeliten  ursprünglich  (wie  die  mit  ihnen  verwandten 
Semiten  vgl.  Hieron.  ad  Ezeeh.  1,  1.  u.  Jahn  Archäol.  I.  I.  545.)  ein 
Sonnenjahr  mit  dreissigtägigen  Monaten  gehabt  haben,  Ist  von  Cred- 
ner  zu  Joel  S.  210  ff.  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Desselben  Be- 
hauptung aber ,  dasa  diese  Einrichtung  bis  in  die  Zeit  der  Könige  His- 
kias  u.  Josias  festgehalten  worden  aey,  möchte  an  einem  zu  dünnen  Fa- 
den kritischer  Combination  hängen, 

40 
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aus  12  (angleichen)  Monaten  mussten  daher,  um  in  den  an 
Getraideerndte  und  Weinlese  (Exod.  23,  16.)  geknüpften  Haupt- 
festen Störungen  zu  vermeiden,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  einen 
Monat  vermehrt  und  so  mit  dem  Sonnenjahr  (rdbb.  nonn  rotf) 
ins  Gleiche  gebracht  werden.  Das  Verfahren  der  Alten  2 )  hierbei 
ist  uns  gänzlich  unbekannt;  eine  sinnreiche  Vermuthung  s.  Ide- 
i  e  r  Chrono!.  I.  490.  Bei  den  spätem  Juden ,  welche  ein  Sch<  ilt- 
jahr  mrnyo  raw9  das  gemeine  Jahr  dagegen  nuwD  nro  nann- 
ten, wurde  der  Schaltmonat  nach  dem  Adar  eingefügt  u.  hiess 
daher  ntn  Mischn.  Edajoth  7,  7-  *•  üb€rh.  die  Bestimmungen 
der  Gemaristen  Ret  and  Antiq.  sacr.  4,  1.  vgl.  Bendavid  zur 
Berechn.  u.  Gesch.  d.  jüd.  Kaiend.  Berl.  817.  8.  Ideler  a.  a. 
O.  537  ff.  Anger  de  tempp.  in  Act.  ap.  ratione.  I.  p.  31  sq.  *). 
Das  Jahr  begann,  wie  sich  aus  der  gewöhnlichen  Zählung  der 
Monate  ergiebt  (Lev.  23,  34.  25,  9.  Num.  9,  11.  2Kön.  25,8. 
Jer.  39,  2.  vgl.  a.  1  Macc  4,52.  10,  21.)  mit  dem  Nisan  Esth. 
3,  7.,  gemäss  der  mos.  Verordnung  Exod.  12,  2.  Num.  9,  1. 
Letztere  verstand  man  jedoch  häufig  ohne  hinlänglichen  Grund 


1)  Dass  für  die  früheste  Periode  der  ältesten  Geschichte  Jahre  von 
ungleicher  Lange  anzunehmen  seyen,  für  die  Zeit  bis  Abraham  nämlich 
zu  3  Mon.,  für  die  bis  Joseph  zu  8  Mon. ,  behauptete  Hensler  Be- 
merk, üb.  Psalm,  u.  Genes.  8.  287  f. ,  um  die  hohen  Lebensalter  der  Pa- 
triarchen dadurch  erklärlich  zu  machen  a.  dag.  Eichhorns  Biblioth. 
IV.  105  ff.  Jene  hohen  Lebensalter,  welche,  je  näher  der  historischen 
Zeit ,  desto  kürzer  werden,  sind ,  wie  in  den  Urgeschichten  anderer  Völ- 
ker, mythisch  zu  fassen  vgl.  Rosenmüller  zu  Gen.  5,  5.  bes.  Bre- 
dow Untersuch,  üb.  Gegenstände  der  Gesch.  etc.  I.  1  ff .  Ausgehend 
von  der  an  sich  nicht  unbegründeten  Meinung,  dass  die  Menschen  frü- 
her bei  einfacherer  und  naturgeroässerer  Lebensweise  älter  geworden 
seyen  als  im  Culturzustande  (wie  ja  im  Allgemeinen  die  frühesten  Ver- 
fahren als  stärker,  grösser,  glücklicher  gedacht  zu  werden  pflegen), 
knüpfte  man  an  die  durch  Sage  erhaltenen  Namen  von  Regenten  etc. 
die  ganze  Chronologie  an  und  füllte  die  grossen  Zwischenräume  durch 
Fiction  hoher  Lebensalter  aus,  wie  sie  in  solcher  Grösse  nie  unter  den 
Menschen  wirklich  vorgekommen  waren.  Je  näher  der  histor.  Zeit,  de- 
sto mehr  Namen  waren  in  der  Volkscrinnerung  geblieben,  natürlich  wur- 
den dann  die  Lebensalter  der  Personen  immer  kürzer,  bis  sie  in  die  ge- 
wöhnlichen übergingen.  Man  mag  daher  allerdings  sagen  können,  dass 
in  jener  Urgeschichte  die  Personennamen  ganze  Perioden  bezeichnen, 
nur  ist  das  nicht  Ansicht  der  Referenten  gewesen  und  überhaupt  nicht 
die  Meinung  der  alten  Sage.  Vgl.  noch  Vater  Comment.  üb.  d.  Pen- 
tat  I.  50  ff.  —  2)  Die  Talmudisten  finden  die  Erwähnung  einer  Ein- 
schaltung durch  Hiskias  2  Chrou.  SO,  2.  s.  Mischn.  Pesach.  4,  y. ,  aber 
mit  Unrecht.  Sonst  s.  über  die  Ausgleichung  des  jüd.  Mond  eojah  res  mit 
dem  Sonnenjahre  Galen,  comment.  1.  in  Hippoer.  epidein.  I.  (Opp.  ed. 

Kühn  XVII.  p.  23.).  —  3)  Das  Einschalten  (t:p;/  )  wurde  nämlich 
stets  vom  hohen  Syiiedrium  decretirt,  weichet  dabei  die  Regel  befolgte, 
nie  im  Saboathsjahre-  einen  Schaltmonat  eintreten  zu  lassen.  Gewöhn- 
lich bedurfte  es  aller  3  Jahre  eine«  Schaltmonats,  zuweilen  aber  soll 
auch  schon  das  2.  Jahr  mit  einem  solchen  vermehrt  worden  seyn. 
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Mos  vom  Anfange  de*  Kirchenjahrs  n.  es  behaupten  die  mei- 
sten Rabbinen  u.  manche  christL  Gelehrte,  das  bürgerliehe 
Jahr  habe,  wie  jetzt  hei  den  Juden,  mit  dem  Tisri  (0  et  ober)  l), 
das  kirchliche  nur  mit  dem  Nisan  begonnen  Mrachn.  rosch  has>. 
schanah  (IL  8.)  1,  1.  (dah.  die  gew.  rabb.  Formel:   *o»1  ]o*y 

mbi  nraftn  mvt  ^uim  nattJn  MünnS  rnt>N">)  vgl.  Joseph.  Antt. 

1,  3.  3.  Mwv&ijg  toV  Nioäv,  og  £av&txbg,  fiijva  nQwrov 
im  ratg  eoozuTg  wqiob  xarä  rovrov  1$  Alyvnjov  zovg  QEßqal- 
ovg  7iooayay<ov  *  otrog  cT  avrw  xai  ngog  änuaag  räg  tig  to 
&tiov  Tifitäg  ^o/iEV  itrl  fxivroiye  ngaotig  xat  wväg  xal  tty  aA- 
Xrp  deo(xf]ütv,  tov  ftQü/rov  xö\ff.iov  SttqvXvt^t.  Allein  der  Jah- 
resanfang im  Tisri  neben  dem  Anfang  des  Kirchenjahrs  im  Nisan 
ist  wahrscheinlich  eine  nachexilische  Einrichtung ,  welche  zum  An- 
denken an  die  erste  heilige  Handlung  der  Zurückgekehrten  auf 
paläst.  Boden  Esr.  3,  1  ff.  Neh.  7,  73.  8,  1  ff.  gemacht  wurde 
u.  später  auch  mit  der  Seleucidischen  Aere,  die  im  October  be- 
gann, in  Harmonie  trat  a).  Dagegen  darf  man  nicht  die  von 
dem  Gesetzgeber  so  besonders  hervorgehobene  Feier  des  7.  Neu- 
mondes Tisri  (Lev.  23,  24.  Num.  29,  1  —  6.)  geltend  machen, 
denn  diese  hatte  in  der  Legislation  gewiss  eine  andere  Bedeutung 
als  die  Rabbinen  ihr  beilegen  s.  d.  A.  Neumond  vgl.  Vrie- 
moet  observatt.  misc.  284  sqq.  Ger  des  de  festo  clangoris.  Duisb. 
700.  (auch  in  s.  exercitt.  äcadd.).  Indess  ist  bei  dem  AJten  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  auch  während  des  vorexil.  Bestehens  der 
Theokratie  der  alte  (  vgl.  Exod.  23,  16.  34,  22.)  Jahresanfang 
mit  dem  Herbste,  der  in  ökonomischer  Hinsicht  so  bequem  war, 
im  bürgerlichen  Leben  des  aus  Landbauern  bestehenden  Volke» 
noch  als  Epoche  festgehalten  u.  von  da  an  namentl.  im  agrari- 
schen Haushalt  datirt  und  gerechnet  wurde  s.  Ideler  Chronol. 
I.  493  f.  vgl.  d.  A.  Jubeljahr.  Ueberh.  s.  F.  W.  Dresde 
annus  jud.  ex  antiqnit.  illust.  L.  766.  4.  (mehr  rabbin.),  Seiden 
de  anno  civiii  vett.  Hebr.  Lond.  644.  (a.  in  Ugol.  thes.  XVIL), 
Nagel  de  ealendario  vett.  Ebr.  Altorf.  1346.  4. 

Eine  bestimmte  und  allgemein  übliche  Jahreszählung  od. 
Aera  kannten  die  alten  Hebräer  nicht  Nationalereignisse  sind 
einigemal  nach  dem  Ausgange  aus  Aegypten  (Exod.  19,  1.  Num. 

•  »f«i..(  «  '  »....«. 

1)  Joseph,  a.  a.  O.  führt  den  Jahresanfang  mit  Tisri  auf  eine  ägypt« 
Einrichtung  zurück.  Andre  Juden  z.  B.  Jonath.  zu  Gen.  7,  11.  wollten 
wissen,  dass  in  diesem  Monat  die  Welt  geschaffen  worden  sey.  An  sich 
wäre  es  sehr  begreiflich,  wenn  ein  Ackerbau  treibendes  Volk  sein  Jahr 
mit  der  Krndtezeit  begonnen  hätte;  dass  aber  dies  bei  den  in  Palästina 
augesiedelten  Israeliten  wirklich  eine  Zeitlang  geschehen  sey,  wird  durch 
Exod.  12,  2.  widerlegt.  —  2)  Dass  auch  in  nachexil.  Büchern,  da  wo 
von  Festfeiern  die  Rede  ist,  die  Monate  nach  der  kirchlichen  Reihe  be- 
zeichnet sind  u.  z.  B.  Tisri  der  7.  Mon.  genannt  wird  (1  Macc.  4,  52. 
10,  21.  2  Macc.  15,  37.),  kann  nicht  befremden. 
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33,  38.  I  Kon.  6,  1.),  «onst  nach  dem  Regierungsantritt  der  Ko- 
nige (wie  in  Kön.  u.  Chron.)  oder  nach  Erbauung  des  Salom. 
Tempels  ( 1  Kön.  8,  1.  9,  10.),  «pätfer  auch  nach  dem  Anfang 
»  des  Exils  (Eaech.  33,  21.  40,  1.)  berechnet,  üeber  Eiech.  1, 1. 
g;  d.  A*  Ezechiel.  Erat  als  syrische  Unterthanen  eigneten  sich 
die  Jaden  die  griechisch  -  seleucidische  Aera  (nViüttf  t^30,  aera 
contractuum,  weil  sie  bei  allen  Verträgen  gebraucht  wurde,  arab. 

^.y/.^jÜf  (jJ  gl3pV3)  an,  die  mit  dem  Herbst  des  J.  312 

vor  Chr.,  wo  Seleukus  Babylonien  eroberte,  begann  s.  Ideler 
Handb.  der  Chronol.  L  448.  Diese  Jahresrechnung  ist  in  den 
BB.  der  Macc  angewandt,  doch  so,  dass  nicht  nur  das  1.  Buch 
vom  J.  312,  das  zweite  (nach  einer  in  Syrien  selbst  herrschen- 
den Verschiedenheit  der  Aeren)  vom  J.  311  rechnet,  sondern  in 
jenem  zugleich  der  Jahresanfang  auf  Frühling  (312),  in  diesem 
auf  Herbst  (311)  gesetzt  ist  Ideler  633 f.  vgl.  noch  G.C.Hos- 
,  mann  de  aera  Seleucid,  et  regum  Syriae  ^uccessione.  KiL  752.  4. 
Noch  eine  andere  nationale  Jahresrechnung  ist  1  Macc  13,  41. 
angegeben,  näml.  vom  Jahr  der  Befreiung  des  jüd.  Volks  vom 
syr.  Joche,  d.  h.  v.  Herbst  143  v.  Chr.  (Joseph.  Antt.  13,  6.  6.) 
u.  diese  Aera  erscheint  auf  samar.  Münzen  bei  Eckhel  doctriua 
uumor.  vett  I.  Iii,  465  sqq.  f).  S  .,,  ,        ».;„  j 

Jahza,  8.  d.  A.  Jahaz. 

Jair,  -PN^,  LXX.  *IaiQ  ('Jck/nof  Mr.  5,  22.),  1)  Sohn 
d.  h.  Abkömmling  (nach  1  Chron.  2,  21  f.  der  Urenkel  von  müt- 
terl.  Seite)  des  Manasse  Num.  32,  41.,  der  einem  Distrikt  von 
Nomadendörfern  im  Ostjordanlande  den  Namen  n^n  gab; 
Deut.  3,  14.  werden  diesem  Distrikte  ziemlich  weite  Gränzen  ge- 
steckt. Dass  jener  Ortschaften  60  gewesen  seyen,  erhellt  aus 
Jos.  13,  30.  vgl.  Deut.  3,  4.  1  Kön.  4,  13.  1  Chron.  2,  23.  An 
letzterer  Stelle  V.  22.  sind  jedoch  dem  Jair  nur  23  Ortschaften 
in  Gilead  als  Besitzthum  zugeschrieben  und  es  scheint  «angedeutet 
werden  zu  sollen,  dass  jene  60  Städte  den  Jairiten  (  :rx^  )  von 
den  Geschürten  und,  Aramaern  abgenommen  worden  seyen  vgL 
Michaelis  u.  Hezel  zu  Rieht  10,  4.  k  a  n  n  e  UM.  Untersuch, 
u.  Ausleg.  11.  112  ff.  Wie  dem  aber  auch  seyn  mag,  mit  der 
Hauptstelle  im  Pentateuch  ist  in  Conflict  Rieht.  10,  3  f. ,  wo  ein 
Schophet  Jair  30  Nomaden dörfern  jenseit  des  Jordan  den  Na- 
men Jairsdorfer  giebt.  Die  Vereinigungsversucbe  sind  bisher 
alle  misslungeu,  auch  Rose  n  in  ulier  ( Altei  th.  II.  I.  282  f.)  und 
Kanne  a.  a.  O.  115.  befriedigen  nicht;  denn  wenn  es  auch  an 
sich  nicht  unmöglich  wäre,  dass  ein  späterer  Gileadit  Jair  gerade 


1)  Ueber  noch  andre  Aeren  der  Juden  nach  Zerstörung  Jerusalem« 
s.  MUchn.  Gittin  8,  5. 
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so ,  me  sein  gleichnamiger  Ahnherr dieselben  Nomaden dörfer  j en 
seit  des  Jordans  erobert  oder  wiedererobert .  hätte  (Jahn  Eioleit 
II.  I.  63.)»  so  wird  doch  Rieht  a.  a.  O.  der  Name  dieses  Di- 
strikts offenbar  von  diesem  spätem  Jair,  Num.  u.  Deut.  a.  a.  O. 
aber  von  dem  altern  hergeleitet  Auch  sagt  .Rieht,  a.  a.  O.  nichts 
von  einer  (durch  1  Chron.  2,  23.  wahrscheinlich  werdenden)  Wie- 
dereroberung. Man  wird  daher  wohl  eine  doppelte  Sage  über 
den  Ursprung  des  Namens  J  a i r s  d  ö  i  f  e  r  annehmen  müssen  und 
die  Nachricht  Rieht  a.  a.  (>.  dürfte  die  wahrscheinlichere  seyn 
(sf, Vater  Comment  üb.  Pentat.  HI.  ,635f  f.  de  Wette  Kritifc 
S.  376  ).  Dass  Sälqmo,  j'ene'^airsdprfer  wirklich  besass,1  erhellt 
aus  lKön.  4,  13.  '  —  2) "ein  'öileaditer  u.  Israelit.  Schopb'et  22 
Jahre  lang  Rieht  10,  3  ff.  s.  vorher.  — *  3)  Väter  des  Mordachai 
E$th  2,  5.  —  4)  m  spnst  unbekanntier  Synagogen  Vorsteher;,  des- 
sen Tochter  Jesus  wieder'      JL,ebea  rief  Mr,  a.a.O.  Luc.  8,£1. 

Jambres,  typßwQ,  und^yine*,  Y«V^s  <Pescb. 

y  f 

uüij:a±iO  tmAj..').    So  heissen  2  Tim.  3,  8.  'nach  jüdischer  Tra- 


&  . 

tr\g  aygaipov  %uiv  'IoitöauüV.  bitfuoxiAidg)  die  zwei  ägyptischen 
Zauberer,  welche  Exod.  7,  'j£i.  die  Wunger  Äarons  nachmächten. 
Auch  in  den  spätern  Targiuinl  (vgl.  Jouatü.  Exod.  1,  15j),  'u.  ini 
Talmud  werden  sie  erwähnt  und  Sohne  des*  Pseudopropheten  Bi- 
leam  genannt  vgl.  Jonath^zu  Exod.  7,  11.  (cn^V  Jalm; 
Jalkut  Rüben.  81,  3. .  (biooi  o^*p)..  Eusek  praep.  ev*  9,.  §, 
führt  über  sie  aus  des  Pythagoräer  Numeniüs  1.  Buch  mgl '  tol- 
yä&ofr  folgendes  an:  3lidtv7jg  xul  atyvnuot  eepe^ajte- 

fimng,  uvÖQtg  o&f vfcf fofPtp . (laytvam  x$i$ijng  tivw  l7Tr  — 
MovaaiM  yovv  tw  'IßvAufW  Ufrjyiiouftfrp  —  —  or^ogßfa 
rat  ä^w^vTtg  wfd^T^n^ovg  iot5;w,^fe\vi|M| 
t]oav  TW  re  ovtiyoq&v,  ag,o  Mova.  btr\yi  rfj  AlyvnTw,  tuq 
riavixmaTag  avTioy,.  *mXvtg&ai  to(p&rjaa,v  ;iwoio/.  ptigea; 
ad  Matth.  35.,  Plin.v30,  1.  est  et  aua  magices .  faetfo  a  Mose  # 
Jamne  et  Jochabele  Judaeis  pendens.  Die  Namen  halten,  fettige 
für  ägyntisch  (vgl.  UfißQng  Über  sacer  Pfeiffer  Dub.  yex.  I.  253. 
lind  goiane^  d.  i.  gratibsus:).  Aridere  nehmen  jantfes  fnrj  zusam- 
mengezogen ans  -  lOaVrqf  ~  (wie  denn  bei  den  Talmndisten1  mehr- 
mals die  Form  cOnV ,  *?nV»  wirklich  vorkommt),  Jambres  aber 
für  das  verstümmelte  Ambrosius  (vgl.  Schalschel.  hakkabi  13,  2. 
•wonaoW  **3nV);  Majug  endlich  (Observatt.  sacr.  11.  42' sq.) 
iit  geneigt,  beide  Namen  für  nichts  sagende  fingirte  Worter  zu 
halten,  die  man  wie  ^dSn  ^Sq,  pVan  pVn  (Sauhedr. /98  b. 
Chol.  19.  a.)  statt  der  unbekannten  Eigennamen  gebraucht  habe 
(vgl.., Hin*  und  Kunz).    S.  überh.  Buxtorf.  Lex.  chald.  945. 
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Wetsten.  N.  T.  II.  362-  W©1£  Cor.  IV;  529.  Fabric.  Cod. 
Pseudepigr.  V.  T.  I;  813  sqq.  Zentgrav  diss.  de  Jannc  et  Jam- 
bre. Argent  669.  4.  J.  Grot  diss.  de  Janne  et  Jambre.  Hafn. 
707.  4.  J.  G.Miehaelts. diss.  de  Janne  et  Jambre.  Hai.  747.  4. 

Jamnia,  s.  d.  A.  Jahne. 

''««(•'•  •     .  •  •  •  • 

Janne«,  «.  d.  A.  Jambre«..  .  . 

'  Janoa,  |Jttf,s  Stadt  auf  derGränze  der  Stämme  Ephraim 
und  Manasse  ,  Jos.  16,  6.  2  Kön.  15,  29.  Eusebius  nennt  einen 
Flecken  'lavw  12  rom.  Meil.  ostlich  von  Neapolis  (Sichern) ,  wel- 
ches derselbe  Ort  zu  seyn  scheint:  verschieden  dagegen  Ut.'Ja- 
vovu,3  Meil.  sudl.  von. Legeon.   

Jan  um,  B9*%  m  Chefab  Ott*y  Jos.  15,  53.,  Ort  im 
St  Juda.    Die  syr.  Uebers.  hat  >oai^# 

Japhet,  nS%  LUX.  'ld(pe& ,  Sohn  des  Noah  Gen.  5, 
32.  %  13.  9,  18 ff"  welcher  Gen.  10,  2 ff.  als  Stammvater  der 
in  Westen  (Europas)  und  Norden  (Asiens)  l)  weit  verbreiteten 
(vgL  das  Verb,  nno  s.  überh.  de  Wette  Kritik  S.  72.  Butt- 
mann Mythol.  I.  219  )  Völker  (vgl.  Syncell.  chron.  p.  49  sq. 
Malala  Chronogr.  p.  16.),  der  Armenier,  Meder,  Griechen,  Thra- 
cier  u.  s.  w.  genannt  ist.  Die  arab.  Sagen  über  ihn  s.  Herbe- 
lot biblioth.  Orient,  p.  470.  Sie  geben' ihm  11  Söhne,  die  eben 
so  viele  Stammväter  asiatischer  Nationen  seyn  sollen,  nämlich: 
Gin  oder  Dschin  (Chinesen),  Seklab  (Slaven),  Mansch  uge,  Go- 
marl,  Türk  (Türken),  Khalage,  Khozar,  Ros  (Russen),  Sussan, 

Gaz,  Torage.    Daher  heisst  er  schlechthin  |*sAcVfj  J>\ 

Stammvater  der  Türken  und  Barbaren  vgl.  Hetlinger 
bist  Orient,  p.  37.  Mehrere  Ausleger  wollten  übrigens  Japk.  in 
dem  'Idntrog  der  grieeh.  Mythologie,  der  auch  Träger  ethnogra- 
phischer Sagen  zn  seyn  scheint  (Gatte  der  Asia!)  vgl.  invbes. 
Buttmann  Mythol.  I.  222  ff.,  wiederfinden  s.  Bochart  Phal. 
3,  1.,  u.  Hasse  (Entdeckung.  II.  131)  hat  dies  mit  den  Wohn- 
sitzen der  Japhetiten  in  Verbindung  gebracht. 
*  j 

Japhia,  pD*,  Ort  im  St.  Sebnlon  Jos.  19,  12.,  viel- 
leicht nicht  verschieden  von  SvxafjJvog ,  einer  Stadt  am  mittelL 
Meere  ohnweit  des  Carmel  zwischen  Ptolemais  a.  Cäsarea  Ptolenx 
5j  15.  n.  itiner.  Antoa.  von  letzterer  20  röm.  Meil  entfernt,  die 

nach  Euseb.  (mit.  J/a^)  *uch  'H<pd  hiesi,  jetzt  U^.  Aach 
liesse  sich  das  Jebba  des  Plinius  <5,  17.),  da»  er  aber  von  Sy- 


1)  Mit  Unrecht  führen  Jonath.  u.  Targ.  Hieros.  zn  Gen.,  so  wie 
Targ.  Chron.  die  afrikanischen  Völkerschaften  auf  Japhet  zurück. 


* 
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caminum  unterscheidet,  vergleichen;  doch  findet  sieh  von  dieser 
Stadt  weiter  nirgends  eine  Spur. 

Japho,         s.  d.  A.  Joppe. 

Jarmuth,  rwy» ,  1)  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda 
Jos.  15,  35.  Neh.  11,  29",  früher  cananitische  Konigwtadt  Jos. 
10,  3.  12,  11.  15,  35.  Ihre  Entfernung  von  Eleutheropojis  giebt 
Hieron.  nnt.  Jarimuth  auf  4  Meilen,  unter  'ItQftovg  (wo  der 
Flecken  'Iegfioxiog  als  identisch  angeführt  wird)  auf  10  Meil.  an. 
In  dieser  Zahl  mag  wohl  ein  Fehler  versteckt  liegen.  —  2)  Le- 
vitenstadt im  St  Issaschar  Jos.  21, 29.  Die  Parallelstelle  21. 
hat  <la%  ntj-j. 

Jason,  1)  Sohn  des  Eleazar,  der  (152  aer.  Sei.)  von  » 
Judas  Makkabi  nebst  einem  gewissen  Eupolemus  als  Gesandter 
nach  Rom  geschickt  wurde  und  das  Bündniss  der  Juden  mit  den 
Hörnern  erneuerte  i  Macc.  8,  17.  —  2)  J.  aus  Cyrene  in  ^Afrika 
(s.  d.  A.),  der  die  Geschichte  der  Juden  unter  Selencus  Pbilopa- 
lor,  Antiochus  Epiphanes  und  Eupator  in  5  Büchern  beschrieb, 
aus  welchen  der  2.  Theü  des  2.  Buchs  der  Maccab.  (zum  gross- 
ten  Theil)  ein  Auszug  ist  2,  Macc.  2,  24,  —  3)  eig.  Jesus  (Jo- 
seph. Antt.  12,  5.  1.)  Äob*  (Aes  Hohenpriesters  Simon  II.  u. 
Bruder  des  Hohenpriesters  Onias  III.  ,  der  von  Antiochus  Epipha- 
nes  die  hohepriesterliche  Würde  für  eine  bedeutende  Summe  kaufte 
2  Macc.  4,  7  ff.  und  griechf  Sitte  und  Religion  seinen  Landsleu- 
ten näher  zu  bringen  eifrigst  bemüht  war.  Für  diesen  Zweck 
legte  er  unter  andern  ein  öffentliches  Gymnasium  zu  Jerusalem 
ohn weit  des  Tempels  an  ■  2  Macc.  4,  11  ff. ,  beschickte  auch  die 
zu  Tyrus  gefeierten  Spiele  u.  liess  dem  tyr.  Hercules  eip  C?cld- 
geschenk  überreichen  2  Macc.  4,  18  ff.  Doch  schon  nach  3  Jah- 
ren (172  v.  Chr.)  musste  er  das  hohepriesterl.  Amt  an  Mene- 
laus  *),  der  ihn  beim  Könige  überboten  hatte,  abtreten  2  Macc. 
4,  23  f.  und  0 lichtete  zu  den  Ammonitern  2  Macc.  4,  26.  Joseph. 
Antt  12,  5.  1.  Während  des  zweiten  Feldzugs  des  Antiochus 
Epiphanes  gegen  Aegypten  (169  v.  Chr.)  kehrte  er,  da  eiu, Ge-* 
i  iicht  von  dem  Tode  dieses  Königs  sich  verbreitet  hatte,  mit  ei- 
nem ammonitischen  Hnljfekorps  nach  Jerusalem  zurück  und  liess 

•  ■  ■"  ""    !•   ,»,;..    .  ,      $J  t 

1)  Diese  Namensvcrtausehuug  erklärt  «ich  aus  der  Sitte  der  spätem 
(bes.  der  gräcisirenden)  Juden,  statt  ihrer  vaterländischen  Namen  die 
schon  gangbaren  ähnlich  lautenden  griechischen  sich  beizulegen  vgl,  Si- 
mon 8.  d.  A.  Name.  Hier  traf  non  auch  die  Bedeutung  beider  Na- 
men ohngefähr  zusammen.  —  2)  Dieser  Menelans  heisst  2  Macc.  5,  23. 
ein  Bruder  des  Simon,  während  Joseph,  ihn  zu  einem  Br.  des  Jason 
selbst  machte,  eiu  Widerspruch,  der  vergebens  auszugleichen  versucht 
worden  ist  s.  Wernsdorf  de  fide  Maccab.  p.  90.  vgl.  d.  A.  Mene- 
lans. •  ! 
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viele  der  ihm  abgeneigten  Juden  umbringen,  sah  rieh  jedoch  bei 
der  Annäherang  des  Königs  genothigt,  wieder  zu  den  Aramoni- 
tern  zu  fliehen  2Macc  5,  5  f.  Bald  musste  er  auch  diese  ver- 
lassen u.  begab  sich  nach  Aegypten,  später  nach  Sparta  2  Macc 
5,  7  ff. ,  wo  er  starb. 

Jaspis,  s.  <L  A.  Edelsteine  Nr.  12. 

Jatba,  rDÜ^>  Geburtsstadt  der  Mesuilemeth,  Mutter 
des  jüdischen  Königs  ' Amon  2  Kon.  21,  19.,  nach  Hieron.  (unL 
Jethaba)  urbs  antiqua  Judaeae  (nicht  in  tribu  Juda). 

Jattir,  TT£,  Priesterstadt  im  Gebirge  Juda  Jos.  15,48. 
21,  14.  vgl.  1  Sam.  30,  27.  1  Chron.  6,  42.  Euseb.  nennt  ei- 
nen Ort  *h&uga  20  Meil.  von  Eleutheropolis  ohuweit  Malatha 
(Reland  p.  885  sq.)  im  Distr.  Daromas,  der  ganz  von  Christen 
bewohnt  wurde. 

Ja  Van,  Stadt  (u.  Volkerschaft)  im  glucklichen  Ara- 

bien  Ezech.  27,  19-,  arab.  oder  (^UJ  s.  Camus  p.  1817. 

Sie  ist  sonst  weiter  nicht  bekannt  Auch  Joel  4,  6.  wollte  Cred- 
ner  diese  arabisch.  Javaniten  verstehen,  doch  ohne  ausreichend« 
Grunde  s.  d.  A.  Jonien  u.  Griechen. 

Idumäa,  s.  d.  A.  Edomiter. 

JebllS,  Jebusiter.  Die  Jebusiter,  mdw,  waren  ei- 
ne Völkerschaft  vom  Stamme  der  Cananiter  Gen.  10,  16.,  welche 
zur  Zeit  des  Eindringens  der  Israeliten  im  diesseitigen  Palästina 
Jos.  9, 1.  auf  dem  Gebirge  (Juda  oder  Ephraim?  Maurer  Com- 
ment  zu  Jos.  24.)  nächst  den  Hethitern  u.  Amoritern  festsassen 
Num.  13,  30.  Jos.  11,  3.  u.  monarchisch  regiert  wurden  Jos.  10, 
1.  23.  Josua  bekämpfte  sie  zwar  in  einer  Feldschlacht  mit  an- 
dern cananit  Stämmen  zugleich  Jos.  11.  vgl.  24,  11.,  scheint 
aber  gegen  ihre  feste  Stadt  Jebus  (das  nachherige  Jerusalem)  Jos. 
15,  8.  63.  18,  27.  nichts  unternommen  zu  haben.  Die  Jebusiter 
behaupteten  sich  dort  auch  im  Zeitalter  der  Richter  als  herrschen- 
der Stamm  Rieht.  19,  11.  und  nur  wenigen  Israeliten  scheint  es 
gelungen  zu  seyn,  sich  in  der  Stadt  anzusiedeln  Rieht.  1,  21. 
vgl.  3,  5.  David  eroberte  zwar  Jebus  nebst  der  Burg  2  Sam.  5, 
6«,  aber  die  jebusitischen  Bewohner  wurden  dennoch  nicht  ausge- 
rottet 2  Sam.  24,  16.  18. ;  Ueberreste  derselben  machte  erst  Sa- 
lome zinsbar  1  Kon.  9,  20  f. ,  ja  selbst  nach  dem  Exil  werden 
Jebusiter  erwähnt  Esr.  9,  1  f. 

Jehoasch,  vjtfgl*  auch  ISXMmAq,  l)  Sohn 

des  Ahasja  u.  König  von  Juda,  878  —  838  v.  Chr.  Er  war  als 
Kind  bei  der  Thronusurpation  seiner  Grossmutter  Athalia  in  den 
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Tempel  gerettet,  dort  heimlich  erzogen,  878.  im  7.  Lebensjahre 
zum  jüdischen  König  gesalbt  und  an  der  Stelle  der  ermordeten 
Athalia  auf '  den  Thron  erhoben  worden  2  Kön.  11,  2  ff.  Unter 
der  Vormundschaft  des  Hohenpriesters  Jojada  war  seine  Regie- 
rung ganz  theokratisch  (2  Kon.  12, 2.)  u.  er  zeigte  viel  Vertrauen 
gegen  die  Priester  (12,  4  f.).  Doch  diese  entsprachen  demselben 
nicht  (12,  6  ff.)  und  verzögerten  die  vom  König  angeordnete 
Tempelreparatur  |  so  dass  J.  unmittelbar  dieselbe  ausführen  lassen 
musste.  Ein  Streifzug  der  Syrer  (12,  17.)  gegen  Jerusalem,  dem 
J.  durch  eine  starke  Contribution,  die  zum  Th eil  aus  den  Tem- 
j)elschätzen  genommen  war,  noch  in  Zeiten  vorbeugte,  scheint 
die  erste  Veranlassung  zu  einer  Verschwörung  gewesen  zu  seyn, 
die,  vielleicht  von  den  Priestern,  angezettelt  (2  Chron.  24,  25  ), 
dem  Könige  das  Leben  kostete  (12,  17  ff.).  Die  Chronik  bezeich- 
net den  J.  geradezu  als  Beförderer  des  Götzendienstes  (2  Chron. 
24,  18.),  lässt  in  Folge  dessen  den  Zacharias,  Sohn  des  Jojada, 
auf  Befehl  des  Königs  ermorden  (24,  20  ff.)  und  giebt  zugleich 
eine  speciellere  Schilderung  der  syrischen  Invasion.  Mögen  auch 
die  Facta  selbst  nicht  erdichtet  seyn,  das  gehässige  Licht,  in  dem 
sie  erscheinen,  gehört  gewiss  der  le vitischen  Engherzigkeit  des 
Referenten  an.  —  2)  Sohn  und  Nachfolger  des  Joahas  als  Kö- 
nig von  Israet  $tö£-8$b  vT  Chr:  Die  damalige  Schwäche  des 
Beichs  Ephraim  (2  Kön.  13,7:)' reizte,  den  jüdischen  König  Ama- 
zia  zür  Kriegserklärung  gegen  dasselbe;  aber  J. ,  der  umsonst  den 
Frieden  zu  erhalten  getrachtet  hatte,  schlug  den  Amaz.,  eroberte 
Jerusalem  und  machte  eine  reiche  Beute  aus  dem  königl.  u.  Tem- 
pelschatze 2  Kön.  14,  8  ff.  2,  Chron,  25,  17  ff.  Mit  Elisa  stand 
J.  in  gutem  Vernehmen  2Köiu  13,  14  ff.  und  jener  sprach  dem 
König  Muth  ein  im  Kampfe  gegen  die  Syrer,  welche  das  R.  Is- 
rael wiederholt  bedrängten.  Der  Kampf  endigte  in  Folge  einer 
syrischen  Thronveränderung,  die  vielleicht  innerliche  Spaltungen 
herbeigeführt  hatte,  für  J.  mit  Wiedereroberung  des  ostjordan. 
Oebiets  13,  23  ff.  .  ,..^v!  ■»<•:.!..  u  /  .• 

Jehoram ,  D^VliTS  LXX.  'IcöQajJ,,  Sohn  und  Nachfol- 
ger des Josaphat  als  König  von  Juda ,  8  Jahre  laug  2  Kön.  8, 
17.  Da  e^  im  5.  J*  Jorams  von  Israel  zur  Regier,  gelangt  seyn 
soll  (8,16.),  Josaphat  aber  erst  im  7.  J.  Jorams  starb  vgl.  2  Kön, 
3,  1.  in.  1  Kön.  22, 42. ,  so  wäre  eine' zweijährige  Mitregentschaft 
Jehorams  neben  Josaphat  zu  statuiren  ,  so  dass  Jeh.  890/91 — 
883,  als  alleiniger  Kön.  aber  nur  i889 —  883  regierte.  Nun  wird 
aber  2  Kön.  1,  17.  der  Regierungsantritt  Jorams  von  Israel  selbst 
in  das  2.  Jahr  unseres  Jehoram  gesetzt;  es  müsste  also  Jehoram 
schon  896  zur  Mitregentschaft  gelangt  seyn  und  wenn  er  nach 
ö  Jahren  wirklicher  König  wurde,  von  898/91  aq  selbstständig 
regiert  haben.  (Gleichwohl  ist  an  mehreren  Stellen  die  Regierung 
Jeh.  von  dem  Tode  des  Josaphat,  also  von  889  an  bestimmt 
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dafirt  (1  Kon.  22+  51.  2  Chron.  21,  5.  20.) ,  es  muss  also*  mR 
man  den  Unterschied  von  2  Jahren  nicht  mittelst  einer  Durch- 
schnittszahl 890  ausgleichen,  irgendwo,  vieli.  2  Kön.  8,  16* 
ein  Fehler  liegen.  Uebr.  vgl.  Reime  harmon.  vitae  Josaphat. 
Jen.  713.  4.  n.  dess.  diss.  de  numero  annor.  regim.  Josapb.  ib. 
8.  a.  2).  Jehorams  Geschichte  wird  in  der  Chronik  am  ausführ- 
lichsten erzählt  und  zwar  in  zwei  Punkten  mit  directem  Wider- 
spruch gegen  die  ältere  Relation  < 2  Chron.  22,  1*  &  vgl.  2  Kön. 
10,  13.,  2  Chron.  21,  20.  Tgl.  2  Kön.  8,  24.),  doch  müssen 
darum  nicht  alle  Hauptfacta  (z.  B.  die  Ermordung  der  übrigen 
Prinzen,  als  J.  den  Thron  bestieg  2  Chron.  21,  4.)  vom  Chroni- 
sten erdichtet  sejn.  Jen.  hatte  die  Athalia,  Tochter  des  Israelit 
Königs  Ah  ab  und  der  berüchtigten  isebel  geheinrthet  und  wurde 
wahrscheinlich  durch  ihren  Einfluss  zum  eifrigen  Beförderer  des 
Götzendienstes.  Dabei  waren  die  äussern  Schicksale  des  Staates 
nicht  glücklich ;  die  Edomiter  machten  sich  3 )  unabhängig  u.  selbst 
die  Priesterstadt  Libna  entzog)  sich  der  Herrschaft  des  Königs 
2  Köm  6,  22.  s.  d.  A.  Die  spätere  Relation  2  Chron.  21,  17. 
weiss  ausserdem  von  einem  Einfall  der  Philister  u.  Araber,  <ler, 


■  . 

.  •  •   •  '  f 


1)  Wenn  a.  a,  O.  vor  den  Worten  ftJVI*  *qSjJ  ÜDSttTP")  eine  Zahl 
(entsprechend  dem  tdpn  nJ^q  im  Auf.  des  Vers.)  herausgefallen  wäre, 

würden  sie  einen  Sinn  geben,  den  sie  jetzt  nicht  geben;  8yr.  Arab.  u. 
LXX.  Conipl.  u.  A.  (s.  Rossi  z,  d.  St.)  lassen  sie  aus,  aber  wohl  eben 
deshalb,  weil  man  keinen  Sinri  damit  zu  verbinden  wusste.  Die  Aus- 
lassung (eines^Zahl  Zeichens!)  musste  also  schon  frühzeitig  gesche- 
hen seVn.    Aus  dem  1.  Gliede  ein  allgemeines  H3*3  zn  suppliren,  wie 

de  Rossi  will,  ist  ganzprecar.  Aber  ohngefähr  so  auch  Ben  gel  ordo 
tempp.  p.  117.  —  2)  Lightfoot  Opp.  I.  p.  85.  setzt  den  Regierongs- 
antrilt  Jehorams,  von  wo  an  die  8  Jahre  der  Regieruag  gezählt  werden, 
ins  23.  Jahr  Josaphats;  dieser  habe  nämlich,  gegen  die  Moabiter  ins 
Feld  ziehend  2  Kön.  3.,  seinem  Sohn  die  Regentschaft  übertragen.  Schon 
früher  aber 'im  17.  J.  des  Josaphat  war  Jen.  Mitfegent  geworden.  Da 
nun  Jörn  in  von  Israel  im  18.  Jahre  Josaph.  den  Thron  bestieg,  so  konnte 
2  Kön.  X,  X7^  mit  Recht  geaast  werden,  Joram  sey  im  2.  Jahre  Jeho- 
rams zur  Regierung  gelangt.  Dies  ist  in  der  Hauptsache  von  obiger  An- 
sicht nicht  verschieden.  Bedenklich  aber  erscheint  es,  gegen  alle  son- 
stige Analogie  die  25  Regierungsjahre  des  Jos.jn  der  Gesamrotberech- 


nuag  auf  2$  zu  redneiren.  Auch  Kuseb.  in  d.  Chron.  hat  jenem  dieser 
Regenten  die  volle  Zahl  der  Regieruogsjahre  gegeben.  —  $)  Nach  2 Chr. 
20,  22.  waren  schon  unter  Josaphat  die  Edomiter  gegen  Jnda  aufgestan- 
den. Wäre  dieses  Factum  gegründet,  so  Hesse  sich  denken,  dass  Jeho- 
ram nach  2  Kön.  8,  20  f.  auszog ,  um  dieses  Volle  wieder  zum  Gehorsam 
zu  bringen.  Doch  s.  d.  A.  Josaphat.  Uebrigens  hat  woM  Joseph. 
Antt.  9,  5.  1.  die  1  Kön.  8.  nicht  ganz  klar  erzählte  Begebenheit  in  der 
Hauptsache  richtig  gefasst:  rov  jtfv  *t***fo*  dnmtttivivrwf  ßaot'U«, 
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so  wie  die  letzte  langwierige  Unterleib skrankheit  des  Königs  (nach 
R.  Mead  bibl.  Krankh.  44.  eine  heftige  Dyssenterie,  was  Bar- 
tholin, m orb.  bibl.  c  12.  nicht  zugeben  will)  l)  im  Sinne  des 
theokratischen  Pragmatismus  motiv irt  wird.  ....     1  .  /  j 

Jehu,  N'irr,  LXX.  'lov  (Cod.  alex.  Y^oS),  Josephus 

^Irjovgy  1)  Sonn  Josaphats  (Enkel  Nimsi's),  Feldherr  des  israe- 
lit  Königs  Jor  am  2  Kön.  9.  6-,  den  der  Prophet  Elisa  zum  Kim. 
über  Israel  salben  Hess  2  K  ö#u  9,  2  ff.  vgl.  ,1  Kam.  19,  16.  Als 
solcher,  der  10.  in  der  Reihe,  eröffnete  er  eine  neue  Dynastie, 
die  fünfte ,  und  regierte  884  m-  856  v.  Chr.  Gleich  nach  .  seiner 
Salbung  von  der  Armee  als  König  begrüsst,  war  er  nach  Jesreel 
geeilt ,  wo  Jor  am  die  Genesung  von  seinen  in  der  Schlacht  em- 
pfangenen Wunden  abwartete,  hatte  seinen  Herrn,  so  wie  den 
dort  anwesenden  jüd.  König  Ahasja  getödtet  u.  des  erstem  Thron 
bestiegen  2  Kön.  9.  2  Chron.  22,  7  f.  Darauf  rottete  er  die  ganze 
dem  Prophetenorden  so  verhasste  Familie  Ahabs  bis  auf  den  letz- 
ten Mann  aus,  zerstörte  den  Baalstempel  in  Samaria  u.  Hess  alle 
Baalspriester  grausam  umbringen  2  Kon.  10,  18  ff.  Doch  den 
Kälberdienst  in  Dan  u.  Bethel  behielt  er  bei  2  Kvn.  10,  29.  31. 
Die  Syrer  von  Damascii s,  den  Zustand  der  Schwäche  im  R.  Israel 
{das  jetzt  im  Fall  feindlicher  Angriffe  der  mehrere  Generationen 
hindurch  wirksamen  Hülfe  Juda'«  entbehrte)  benutzend,  entrissen 
dem  Jehu  das  ganze  Ostjordanland  2  Kön.  10,  32.  Nach  28- 
jähriger  Regierung  (2  Kön.  10,  36.)  starb  er  zu  Samaria.  — 
2)  Sohn  Hanani's ,  ein  Prophet  zur  Zeit  des  israelit.  K öii.  Baesa 
u.  seiner  nächsten  Nachfolger  (952  &  v.  Chr.)  1  Kon.  16, 1. 7. 12. 
Die  Chronik  (2,  19.  2.)  lässt  ihn  auch  unter  Josaphat  von  Juda 
thätig  seyn  u.  legt  ihm  ein  Geschichtswerk  bei  2  Chr.  20,  34. ! 

Jekabzeel,  bNSOJJL  auch  abgekürzt  ^NSa]?,  Stadt 

im  Stamme  Juda  an  der  idumäischen  Gränze  Jos.  15,  21.  Neh. 
11,  25.  2Sam.  23,  20.      -  *  ' 

Jephtk,  roSP,  LXX.  *lB<p&<it  (Hehr.  11,  32.),  Jo- 
seph. *Is(p(H]S  y  ein  Gileadit,  den  seine  Stammgenossen  zum  An- 
führer gegen  dieAmmoniter  wählten  Rieht.  11,  5  £  11.  Als  sol- 
cher gelobte  er  dem  Jehovah  für  den  glücklichen  Ausgang  des 
Feldzugs  das  zu  opfern,  was  ihm  bei  der  Rückkehr  vor  seiner 
Hausthür  zuerst  entgegen  kommen  würde  Rieht.  11,  30  f.  Es 
war  seine  erwachsene  Tochter,  das  einzige  Kind,  das  er  hatte; 
dennoch  löste  er  sein  Gelübde,  Yr^-nN  nS  toyn  V.  39.  Diese 

Worte  können  nicht  wohl  anders  verstanden  werden,  als  von  der 

. .  "f '  ■ '  i  • 

 .  

1)  Dieser  schreibt  dem  Joram  eine  langwierige  Diarrhoe  mit  Kolik 
zn;  G.  Detharding  de  morbo  reg.  Jorami.  Rostoch.  731.  4.  nimmt 
das  Uebel  für  Hektik. 
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wirklichen  Aufopferung  der  Tochter,  wie  sie  denn  auch  die  Jud. 
Tradition  so  fasste  Joseph.  Antt.  5,  7.  10.  rqr  nuTda 

toXoxavTtootv)  Targ.  z.  d.  St  *)  Augustin.  quaest  49.  in  Jud.  u. 
civ.  D.  1,  21.  Ambros.  oflßc  1,  50.  3,  12.  n.  hortat.  ad  virg, 
p.  138.  Isidor.  Peius.  1,  87.  Colov.  z.  d.  St.  u.  A.  2)  u.  das 
Factum  hat  dann  an  der  versuchten-  Aufopferung  des  Isaak  eine 
israelit.  Parallele  Gen.  22.  3).  Die  dabei  eintretende  Schwierig- 
keit, dass  ein  Menschenopfer  dem  mosaischen  Gesetz  zuwider  ge- 
wesen sey,  hebt  sich  durch  die  Bemerkung,  dass  in  dem  unru- 
higen Zeitalter  der  Richter,  wie  sich  aus  manchen  andern  Rela- 
tionen ergiebi,  das  mos.  Gesetz  bei  weitem  nicht  allgemein  be- 
kannt oder  streng  beobachtet  war,  wie  denn  auch  die  ganze  Fas- 
sung des  Gelübdes  mit  besonnener  Erwägung  des  Gesetzes  gar 
nicht  bestehen  konnte  4  )■  S.  Marckii  dissertt  philo I.  theoü. 
530  sqq.  Michaelis  Mos.  R.  III.  30  ff.  Ziegler  theol.  AbhdL 
I.  337  f.  Paulus  Conserfat.  II.  197  f.  Man  ist  also  nicht  be- 
rechtigt, den  klaren  Worten  des  Schriftstellers  Zwang  anzuthun 
und  entweder  mit  Capelins,  Dathe  (vgl.  Döderlein  theol. 
Bibl.  III;  327 f.),  Jahn  Ein  1.  II.  198.,  Eckermann  theol.  Beirr. 
V.  I.  62.  das  ntoy  blos  vom  Tödten  (nicht  vom  Opfern)  zu  ver- 
stehen (wo  dann  das  Gelübde  J.  ein  Verbannen,  D"^n,  gewesen 
seyn  müsste  vgl.  auch  Rosenmüller  ad  Levit.  p.  189.),  oder 
mit  vielen  andern  Interpreten  anzunehmen,  J.  habe  seine  Tochter 
nur  dem  Dienste  Jehovahs  beim  Heiligthum  u.  einer  ewigen  Jung 
frauschaft  (als  Vestalin)  geweiht  (Groti  «s,  C lericus  z.  <L  St 
Reland  antiquit.  sacr.  3,  10.  6.  p.  363  sq.  Vogel  in  Bieder- 


1)  Da  findet  sich  der  Zusatz:  (fuit  statu  tum  in  Israel)  -ut  non  ascen- 
dere  faceret  vir  filhira  suum  aut  tili  am  suara  in  holocaustum,  sicut  fecit 
Jephta  et  non  consuluit  Pinchas  sacerdotem;  et  si  consuluisset  Pinchas 
sacerdotein,  redemisset  eam  pecunial  —  2)  Vgl.  a.  Barhebr.  Chron.  p. 


allegorisch  auf  den  Tod  Christi  deutet  (Opp.  I.  p.  322  ),  verstand  das 
Opfern  im  eigentlichen  Sinne.  —  S)  In  dem  grieeb.  Mythenkreise  liegt 
zur  Vergleichung  nahe  vor  allem  die  Opferung  der  Jphigenia  zu  Ehren 
Diana's  nach  der  Fassung  bei  Eurip.  Jphig.  Taur.  17  ff.  Ci*  Off.  3,25. 
(Agamemnon^  cum  devovisset  Dianae,  quod  in  suo  regno,  pulcherrimum 
natura  esset  illo  anno,  immolavit  Iphig.  qua  nihil  erat  iu  eo  quidem  an- 
no natum  pulchrius)  Horat.  Serm.  2;  S.  195.  Lucret  1,  85  ff.  (selbst  der 
Name  sollte  zusammentreffen  ' Icpiyfrtia  s.  v.  a.  'lerpti  yivtia  nach  Ca- 
pellus!),  dann,  was  Serv.  ad  Aeu.  3.  u.  IL  von  Idomeneus  erzählt 
Andere  minder  passende  Parallelen  s.  Anton  comparat  libror.  V.  T. 
cet  P.  IX  u.  III.  —  4)  Theodoret  quaest  in  Judic  20. :  dvot^rot  aya* 
V         Ity&at  virooxeoif  Z8u  yop  avrov  owiditr,  ort  fixos  ttvtm  Ttgw- 


AnU.  5,  7.  10.  Seiden  jus  nat  et  gentt  1,  IL 
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751.  4.  Heumann  nov.  sylloge  dissertatt.  II.  476 sqq.  Bern- 
hold  de  voto  per  Jiphtach.  nancupato.  Altorf.  740.  4.  Sc  hu  dt 
vita  Jepht.  üb.  2.  p.  77  sqq.  D  res  de  votum  J.  ex  antiquit  Jud. 
iüustrat.  L.  767.  8.  *)  oder  was  dergleichen  Ausflüchte  mehr 
sind  (Bruns  in  Eichhorns  Repertor.  VIII.  43  ff.).  Vgl.  überh. 
Buddei  hist  V.T.  I.  893  sqq.  Schudt  Vita  Jephtae  fato,  voto, 
facto  insignis.  Frcf.  701.  8.  Hess  Gesch.  Jos.  u.  der  Heerführer 
II.  156  ff.  Niemeyer  Charakt.  III.  496  ff.,  ausserdem  N.  W. 
Schröder  de  voto  Jephtae.  Groning.  753.  4.  Hasche  über 
Jephta  und  a.  Gelübde  2.  A.  Dresd.  787.  8.  Nach  jenem  Vor- 
fall wendete  Jephta  die  gileaditischen  Waffen  gegen  die  Ephrai- 
initcn,  welche,  unwillig  über  den  ohne  ihr  Zuthun  erfophtenen 
Sieg  (vgl.  Rieht  8,  1  ff.) ,  den  kühnen  Stammführer  hart  bedroh- 
ten und  es  gelang  den  Gileaditern  in  diesem  blutigen  Bürger- 
zwiste den  Ephraimiten  bedeutend  zu  schaden  Rieht  12.  Das 
Buch  d.  Richter  führt  den  Jephta  als  israelitischen  Schophet  (6 
Jahre  laug)  auf. 

Jerach,  rTV>  ist  Gen.  10,  26.  unter  den  Joktaniden 
zwischen  Hazarmaveth  u.  Hadoram  genannt.  Michaelis  Spici- 
leg.  IL  161  f.  weist  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Mond- 
küste (-*XftjL*c)  u.  den  Mondsberg  ( ^JÜf  J**-)  in 

Arabien  am  indischen  Meere  hin,  einen  District,  den  auch  Edrisi 
neben  Hadramaut  anfuhrt  Der  Name  wäre  dann  Ueber- 
setzung.  Andre  ferner  liegende  Vermuthungen  s.  Bochart  PhaL 
2,  19.  u.  Schulthess  Paradies  83.  Unter  den  alten  Versionen 
hat  nur  Targ.  Chron.  eine  (verunglückte)  Deutung.  Es  scheint 
rnj  auf  Jericho  bezogen  zu  haben  u.  fügt  nun,  mit  Berücksich- 
tigung des  vielen  Raubgesindels ,  das  sich  in  späterer  Zeit  um  Je- 
richo aufhielt,  hinzu:  hic  apparavit  hospitium,  ubi  omnia  quidem 
ad  externam  comessandi  et  compotandi  speciem  aecommodata  erant, 
ipse  vero  venenum  lethifarum  eis  proposuit  sieque  sublatorum  re- 
cepit  opes. 

Jeremias,  fty^p»  *I*1fepfoSß  hebr.  Pro- 

phet, dessen  Orakel  noch  im  A.  T.  Kanon  übrig  sind.    Er  war 


1)  Alle  diese  Interpreten  nehmen  das  1  vor  V^nvjtffl  V.  31.  für 
das  disjunktive  aut:  das  gehöre  dem  Jehovah  oder  ich  will  es 
zum  Brandopfer  darbringen  (wenns  nämlich  ein  nach  dem  Ge- 
setz zum  Brandopfer  qualifizirtes  Thier  ist.).  Aber  1  ist  im  Hebr.  nie 
das  disjunetive  u.  excludirende  aut  (dafür  hat  die  Sprache  Vx),  könnte 
auch,  ohne  die  grössten  Verwirrungen,  diese  Bedeutung  gar  nicht  ha- 
ben. Wo  es  durch  vel  (oder  sive)  ubersetzt  wird,  knüpft  es  eig.  nur 
das  Verschiedene  in  einer  BegriiTsreihe  zusammen  (zuw.  wie  unser  fer- 
ner). Ueber  Exod.  21,15.,  welche  Stelle  man  gewöhnlich  raissbraucht, 
s.  iu.  Simonis  p.  267.   Vgl.  noch  m.  Grammat.  N.  T.  S.  370. 
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der  Sohn  eines  Priesters  Hilkia  (2  Kon.  22, 4.  ?  Gem.  Alex.  Strom. 
I.  p.  142.)  und  zu  Anathoth  geboren  (vgl.  a.  32,  6  ff.),  wo  er 
im  13.  Jahre  des  Kön.  Josias  (628/27  v.  Chr.)  noch  im  Jüng- 
lingsalter (Jer.  1,  6.  7.)  weissagend  auftrat.  Später  aber,  um 
den  Verfolgungen  seiner  Landsleute  zu  entgehen,  begab  er  sich 
nach  Jerusalem  (Jer.  11,  21.  22.  vgl.  12,  5.  6.)  und  setzte  dort 
in  einer  höchst  verhängnissvollen  Zeit  seine  prophetische  Thätig- 
keit  kräftig  und  die  religiös  -  politische  Lage  des  schwachen  Staats 
mit  richtigem  Blicke  würdigend,  ohne  durch  Misshandlungen  irre 
gemacht  zu  werden  (15,  10.  18,  18  ff.  2a  26,  7  ff.)  '),  fort, 
bis  er  von  Zedekias  ins  Gefangniss  geworfen  ward  (32,  3.  37, 
13  ff).  Während  der  Belagerung  Jerusalems  durch  die  Chaldaer 
hatte  J.  zwar  eine  geheime  Unterredung  mit  dem  Könige  (37, 17.), 
da  er  ihm  aber  die  wahre  Lage  der  Dinge  nicht  verhehlte,  so 
wurde  er  wieder  in  eine  laxe  Haft  (37,  21.  vgl.  38,  1  ff),  bald 
aber  auf  Betrieb  der  Grossen  in  einen  scheuslichen  Kerker  (38, 
6.)  gebracht,  den  er  nach  einer  abermaligen- Audienz  beim  schwa- 
chen Könige  (38,  14  ff.)  mit  erträglicherm  Gefangniss  vertauschte 
(38,  28.) ,  aus  welchem  ihn  erst  der  Sieger  Nebukadnezar  befreite 
(39,  11  ff.)  *)•  Jer.  blieb  nun  vors  erste  in  Judäa  zu  Mizpa 
(40,  6.),  begab  sich  aber  später  mit  vielen  Juden,  dem  Drange 
der  Umstände  folgend,  nach  Aegypten  (43,  1  ff).  Hier  scheint 
er  gestorben  zu  seyn,  wie  denn  die  spätere  Sage  noch  in  Cairo 
sein  Grab  zeigte  (Lucas  Reise  in  d.  Morgen  1.  I.  37.).  Nach 
den  unverbürgten  Berichten  der  KV.  (Hieron.  adv.  Jovin.  2,  37. 
Tertull.  Scorp.  8.  vgl.  auch  Seder  ol.  rabba  26.)  wurde  er  in 
Aeg.  gesteinigt  und  zwar,  wie  Pseudoepiphan.  (Opp.  II.  239.) 
hinzufügt,  zu  Taphnae  in  Unterägypten  vgl.  noch  Chronic  pasch, 
p.  156.  Ueb.  eine  andere  Sage  2  Macc  2,  4  ff.  s.  d.  A.  Bun- 
deslade. Sonst  vgl.  Eichhorn  Einl.  IV.  146  ff  Jahn  II. 
540  ff.  BertholdtIV.1411ff.  Gramberg  Religionsid.  II.  356  ff 
Schreiber  allgem.  Religionsl.  I.  211  ff.  und  über  die  dem  Je- 
rem.  beigelegten  apokryph.  Schriften  Fabricii  Cod.  Pseudepigr. 
L  1102  ff. 

Jericho,  irn1),  r\\TV,  (lKön.  16,  34.),  LXX. 

Qi%vt>>  Joseph.  'IeQixovg,  Strabo  €IeQixovg,  Ptolem.  'legei- 

XOVg>  Justin.  Hierich us,  Stadt  diesseit  des  Jordan,  von  die- 
sem 60  Städ.  (Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.,  nach  Maundrell  R. 
111.  nur  2  Stund,  vgl.  Mariti  417.  u.  Anton,  itiner.),  von  Je- 
-j — _  

1)  Dahin  gehört  auch  eine  frühere  Gefangenschaft  unter  Jojakim 
36,  5.  Wie  sich  der  20,  2.  erwähnte  Arrest  des  Propheten  chronolo- 
gisch in  seine  Lebensgeschichte  einordne,  möchte  schwer  zu  bestimmen 
seyn.  —  2)  Die  verdienstlichen  Bemühungen  des  Propheten  in  den  Zei- 
ten der  äusserst en  Gefahr  wusste  man  später  rühmend  anzuerkennen 

2  Macc.  15,  14. 
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rusalem,  welches  höher  lag  und  durch  eine  öde,  felsige  Gegend 
davon  getrennt  wurde  (vgl.  a.  Phocas  c.  20.),  löOStad.  entfernt 
(Joseph,  beil.  jnd.  4,  8.  3.  vgl.  Maundr  eil  R.  109  f.)  im  Um- 
fange des  Stammes  Benjamin  Jos.  18, 21.  an  der  ephraim.  (i ranze 
Jos.  16, 7.   Die  Umgegend ,  gleich  einer  Oase  aus  weiter  Sandflä- 
che  hervortretend,  in  W.  von  hohen  und  kahlen  Kalksteinbergen 
amphitheatralisch  begrenzt  (Mariti  402.)        war  gut  bewässert, 
äusserst  fruchtbar  (Joseph,  bell.  jud.  4,  8.  3.  Strabo  16.  763.), 
besonders  an  Palmen  (daher  D«nonn  T*r  Deut.  34,  3.  Rieht.  1, 
16.  3,  13.)  Tac  hist  ö,  6.  Plm.'  i>~,  14. ,  Rosen  (Sir.  24,  18.), 
Balsam  Justin.  36,  3.  Joseph.  Antt  4,  6.  1.  14,  4.  1.  15,  4.  2. 
bell.  jud.  1,  6.  6.  1,  18.  6.  (dah.  vielleicht  der  Name,  vgl.  nn 
duften,  riechen  babyl.  Berach.  43,  1.),  Honig  u.  s.  w.,  und 
erfreute  sich  eines  schönen  Klimas;  sie  hätte  für  ein  wahres  Pa- 
radies gelten  können,  hätten  nicht  zugleich  giftige  Schlangen  dort 
gehauset  (Suid.  s.  v.  maXtmg).    Die  Stadt,  schon  vor  dem  Ein- 
dringen der  Hebräer  in  Canaan  erbaut  (Jos.  6,1.  12,9.),  wurde 
von  diesen  erobert  und  zerstört  (Jos.  6,  26.  s.  d.  A.  Josua); 
zur  Zeit  der  Richter  (Rieht.  3,  13.)  war  sie  jedoch  wieder  be- 
wohnt vergl.  2  Sam.  10,  5.     Unter  Ahab  wurde  J.  befestigt  2) 
lKön.  16,  34.  3);  später  erscheint  es  als  Sitz  einer  Propheten-  t 
schule  2  Kön.  2,  4  ff     Nach  dem  Exil  wird  die  Stadt  nur  er- 
wähnt Esr.  2,  34.  Neh.  7,  36.  v  1  Macc  9,  50.  aber  ist  gemel- 
det, dass  Jonathan  sie  befestigt  habe,  wie  denn  ihre  Lage  an 
der  Heerstrasse,  welche  aus  dem  westlichen  Pal.  über  den  Jordan 
ins  östliche  Land  führte,  sie  zum  Schlüssel  Judäas  für  ein  von 
NO.  kommendes  Heer  machte.    Daher  auch  später  dort  mehrere 
Forts  oder  Kastelle  angelegt  waren  (Thrax,  Taurus  vgl.  Stra- 


1)  Nach  Volney  R.  II.  239.  ist  die  Ebene,  in  welcher  J.  liegt, 
6—7  (franz.)  Meil.  lang  u.  3  M.  breit.  Die  Entfernung  J.  von  Jerusa- 
lem giebt  derselbe  zo  6  fr.  Meil.  an,  was  mit  der  Angabe  des  Josephus 
ohngetahr  zusammentrifft.  Cotovic.  i tiner.  p.  811.  schildert  die  Ebene 
um  J.  so:  est  J.  in  planitie  Sita  perampla,  montibus  in  theatri  formam 
cürcumdata,  amoenissima  quidem  et  pinguissima  sed  inculta  hodie,  flo- 
ribus  tarnen  et  herbis  odoriferis  abundantissima.  —  —  J.  in  valle  sita 
montibus  undique  circumdata  ob  solis  reflexUm  immensis  caloribus  öb- 
noxia  est  —  —  atque  hinc  etiam  est,  quod  fruetus  et  segetes  in  Talle 
Hierich.  duabua  ante  hebdomadis  quam  Hierosolymis  maturescant.  — 

2)  HJa  kann  an  dieser  Stelle,  gemäss  den  damit  verbundenen  Prädika- 
ten (bes.  DTlSl  3*301),  so  verstanden  werden.  Jericho  war  bis  dahin 
wohl  ein  offener  Ort.  Ist  der  Fluch  Jos.  6,  26.  wirklich  so  von  Josua 
ausgesprochen,  so  könnte  dieser  Feldherr  eben  die  Herstellung  Jerichos 
als  ummauerte  Stadt  (als  Festung ,  wie  der  Platz  den  Feinden  der  Israe- 
liten so  wichtig  gewesen  war)  im  Sinne  gehabt  haben.  Aber  die  be- 
stimmte Fassung  des  Fluchs  ist  gewiss  post  eventum  (1  Kön.  16,  34) 
entstanden  s.  Maurer  Comment.  zu  Jos.  S.  59  f.  —  3)  Ganz  sicher 
lässt  sich  aus  dieser  8t.  nicht  schliessen,  dass  Jer.  damals  zum  Reiche 
Ephraim  gehört  habe. 
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bo  16.  763.,  Dagon  Joseph,  bell.  jud.  1,  2.  3.,  Cyprns  Jo- 
seph, bell.  jud.  1,  21.  4.  2,  18.6.  Antt.  16,  5.2.,  Jc&x  1  Macc 

16,  15.  s.  Michaelis  z.  d.  St.)  vgl.  noch  Joseph,  bell.  jud.  5, 
2.  3.  Die  Stadt  war  durch  K.  Herodes  sehr  verschönert  u.  mit 
einem  kostbaren  Pallast  geziert  worden  Joseph.  Antt.  16,  5.  2. 

17,  10.  6.  bell.  jud.  1,  21.  4.  und  gehörte  zu  den  wohlhabend- 
sten des  ganzen«  Landes  Joseph.  Antt  14,  15.  3.  vgl.  17,  8.  2. 
Im  röm.  .Zeitalter  befand  sich  dort  wegen  der  Balsamversendung 
ein  Oberzöllner  (Luc.  19,  1  tT.).  Jetzt  steht  an  ihrer  Stelle  ein 
schlechtes  Dorf  l)  Richa  (Mariti  R.  397.  Pococke  II.  47. 
Joliffe  R.  159.)-  Schon  zu  Phocas  Zeit  c  20.  (im  12.  Jahrh.) 
war  kaum  eine  Spur  von  J.  übrig  vgl.  auch  Willebr.  ab  Ol- 
denburg itiner.  (in  d.  Script or.  Byz.  ed.  Yenet.  XXIII.  p.  19.). 
S.  überh.  Reland  383.  u.  829 sqq.  Lightfoot  Hör.  hebr.  p. 
85  sqq.  (Othon.  lexic.  rabb.  p.  298  sqq.)  Bacchiene  II.  3.  §. 
224  sqq.  Hamelsveld  II.  291  ff.  Cellar,  Notit  IL  552  sq. 
üeber  2  Kön.  2,.  19  ff.  s.  d.  A.  Elisa. 

Jerobeam,  DJjqT,  LXX.  'iEQoßodp,  1)  Sohn  Ne- 

baths  aus  dem  Stamme  Ephraim,  erster  König  des  Reichs  Israel 
(975  —  954  v.  Chr.).  Er  hatte  früher  in  Salomo's  Diensten  (als 
Director  der  Frohnen  des  St  Joseph  1  Kön.  11,  28.,  nach  Jo- 
seph. Antt.  8,  7.  7.  als  cQazrtfdg  Inl  rrjg  'Itoorjnov  qtvXijg)  ge- 
standen, musste  aber,  weil  (in  Folge  grosser  Unzufriedenheit  des 
Volks)  der  an  die  Spitze  einer  Volkspartei  tretende  Prophet  Ahia 
ihn  als  künftigen  Beherrscher  der  10  Stämme  bezeichnet  hatte 
1  Kön.  11,  29  ff.,  nach  Aegypten  (damals  eine  Freistatte  poli- 
tisch Verfolgter  aus  Juda  vgl.  1  Kön.  Ii,  17  f.)  fliehen.  Nach 
Saiomo's  Tode  ward  er  von  seinen  Landsleuten  (denen  er  sich 
in  seiner  frühern  amtlichen  Stellung  mochte  zu  empfehlen  gewusst 
haben)  zurückgerufen  und  da  Rehabeam  die  vorgelegte  Wahlca- 
pitulation  nicht  eingehen  mochte ,  zum  König  der  10  Stämme 
formlich  erwählt  1  Kön.  12,  3  —  20.  2Chron.  10.  Er  befestigte 
Sichern  u.  das  höchst  vortheilhaft  am  Einfluss  des  Jabbok  in  den 
Jordan  gelegene  Pnuel  ^12,  25.)  nnd  wählte  erst  Sichern  1  Kön. 
12,  25.,  dann  Thirza  zu  seiner  Residenz  1  Kon.  14,  17.  Aus 
politischen  Gründen  (Joseph.  Antt.  8,  8.  4.)  hob  er  die  gottes- 
dienstlichen Wallfahrten  seiner  Unterthanen  nach  dem  Centralhei- 
ligthume  in  Jerusalem  auf  nnd  errichtete  in  zwei  Grenzstädten, 
Dan  und  Bethel,  Separattempel,  wo  Jehovah  (nach  altbeliebter 


1)  Ueber  die  Schicksale  Jerichos  im  letzten  jud.  Kriege  sagt  En- 
Beb.  im  Onomast.:  KazaßkTj&uarje  avrtjt  iirl  rijc  itokiQQxias  nyf  '/#- 
QovoaXtjfi  ()id  tt}v  tujv  ivotxovvrwv  dixtfCav  tttga  ix  rpirov  awiorj 
eis  exi  vvv  demvvfii'vt/  nolts'  ual  tojv  Svo  de  rivv  irpoTipiov  eis  Ans 
m  ra  }Zvy  cw£*t«u.  Epipban.  haer.  66,  82.  giebt  den  Umfang  Jeri- 
chos (in  weicher  Zeit?)  auf  20  Stad.  an. 
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Weise  des  sinnlichen  Volks)  unter  dem  Bilde  eines  goldenen  Kal- 
bes (Exod.  32.)  verehrt  wurde  i  Kön.  12,  27—29.  Zur  Be- 
sorgung des  Cultus  organisirte  er  eine  eigne  Kaste  nicht  -le  vi  ti- 
scher Priester  1  Kon.  12,  31  ff.  (die  gesetzlichen  Priester  und 
Leviten,  so  wie  eine  grosse  Anzahl  rechtgläubiger  Bürger  sollen 
ins  Reich  Juda  ausgewandert  seyn  2  Chron.  11,  14  ff.  13,  9.)  *) 
und  verordnete  auf  den  15.  jedes  8.  Mon.  eine  allgemeine  Fest- 
feier 1  Kön.  12,  32.  2).  Mit  dem  Könige  Rehabeam  lebte  er 
fast  beständig  in  offener  Fehde  1  Kön.  14,  30.  15,  6.  Die  spä- 
tere Relation  will  jedoch  nur  von  einem  intendirten  Feldzuge 
Rehab.  gegen  J er. ,  der  durch  einen  Propheten  hintertrieben  wurde 
2  Chron.  11,  lff.,  wissen,  erzählt  dagegen  einen  für  die  Israe- 
liten unglücklichen  Krieg  Ablas  (Nachfolgers  des  Reb.)  3)  gegen 
Jer.  2  Chron.  13,  3  ff.  ohne  histor.  Gewährleistung.  Jer.  beharrte, 
aller  prophet.  Warnungen  u.  Drohungen  ungeachtet  (1  Kön.  13. 
u.  14.),  beim  unlevit.  Gottesdienste,  musste  noch  seinen  Sohn 
Abia  hinsterben  sehen  (1  KÖn.  14.)  und  starb  selbst  nach  einer 
22jährigen  Regierung.  —  2)  Sohn  und  Nachfolger  des  Jehoas 
als  König  von  Israel  825 — 784  v.  Chr.  Das  Waffenglück  sei- 
nes Vaters  gegen  die  Syrer  wusste  er  sich,  unterstützt  durch  die 
in  Jerusalem  erbeuteten  Schätze  (s.  d.  A.  Jehoasch),  noch  gün- 
stiger zu  machen;  er  eroberte  einen  Theil  des  Gebiets  von  Sy- 
rien Damascus  und  Hamath  2  Kön.  14,  25  ff.  vgl.  Arnos  6,  2.  n. 
d.  A.  Hamath  (viell.  auch  das  moabit.  Gebiet  s.  d.  A.  Moa- 
bit er)  und  versetzte  sein  Reich  wieder  in  einen  blühenden  Zu- 
stand. Doch  nahm  auch  schon  Luxus  u.  Sittenverderben  bes.  bei 
den  Grossen  des  Reichs  (Arnos  5,  11  f.)  mächtig  überhand,  wie 
aus  den  Weissagungen  der  gleichzeitigen  Propheten  Hoseas  und 
(vorzüglich)  Arnos  (3,  12.  15.  6,  4  ff  13.  2,  6  ff.  3,  9  ff.)  er- 
hellt u.  diese  drohen  daher  dem  Ephraim  durch  die  immer  furcht- 
barer -anwachsende  Macht  der  Assyrer  den  Untergang.  Ueber  die 
zweifelhafte  Dauer  der  Regier.  Jer.  s.  d.  A.  Zacharias  vgl.  a. 
d.  A.  üsias. 


1)  S.  über  diese  Nachricht  Gramberg  Chron.  125  f.  Wenn  aber 
dieser  behauptet,  nach  1  Kön.  12.  habe  Jerob.  Priester  gewählt  aus  al- 
lem Volk,  auch  aus  denen,  die  nicht  vom  Stamme  Levi  waren,  so  kann 
ich  im  hebr.  Texte  kein  auch  finden.  Wie  die  Chron.  in  ihrem  ortho- 
doxen Eifer  die  kirchlichen  Unternehmungen  des  Jer.  noch  mehr  zu  brand- 
marken sucht,  s.  bes.  2  Chron  10,  15.  —  2)  Wäre  das  Laubhüttenfest 
eine  mos.  Einrichtung,  so  Hesse  sich  die  Nachricht  so  fassen,  dass  J. 
das  Laubhüttenf.  vom  7.  Mon.  in  den  8.  v erlegt  hätte,  viell.  weil  die 
Obst-  u.  Weinlese  in  den  nördl.  Provinzen  später  fiel.  Die  Chron.  er- 
wähnt des  Factums  gar  nicht.  Nach  Joseph.  Antt.  8,  8.  4.  wäre  das 
Lanbhüttenfeat  überh.  die  Veranlassung  zu  dem  Separatcultus  im  R.  Is- 
rael gewesen.  —  3)  Joseph.  Antt  8,  11.  2.  stellt  die  Sache  so  dar,  als 
ob  Jerob.  der  angreifende  Theil  gewesen  wäre.  / 
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Jerusalem,  DVtfrP,  Q^BffTt9  (aber  diesen  Dualw 
r.  Geseii.  Lehrg.  539  f.  Ewald  krit.  Gramm.  332. ,  über  die 
Etymol.  verschiedn.  Ansichten  bei  Gesen.  Lehrg.  538.  Rosen- 
müll. Alteith.  II.  II.  202.  Ewald  a.  a.  O.  Maurer  zn  Jos. 

10,  t.),  chald.  tfjSjWJ  Dan-  5,  2.  Esr.  4,  8  ,  syr.  }ai>:*2°t/ 

griecb.  1 leyovoakrjjbi ,  * hyoGolvfia,  lat  Ilierosolyma  *), 

poet.  Ps.  76,  3.*),  froher  XfO\  Rieht  19,  10.  1  Chron. 

11,  4.  s.  <L  A.,  in  relig.  Beziehung  Stadt  Gottes,  heilige 

Stadt  *)  Neh.  11,  1.  18.  Mt.  4,  5.  (UgonoXig  bei  Philo  Opp. 
lf.  5?4.).  Vgl.  üb.  das  topographisch  -  historische :  J.  Bp.  Vil- 
lalpandi  apparatus  nrbis  ac  tempü  Hieros,  (d.  3.  Theil  von  H. 
Pradi  und  Villalp.  in  Ezech.  explanatt.  Rom.  604.  fol.),  B. 
Lamy  de  tabernaculo  foederis,  de  saneta  civitate  Jerusalem  et 
de  templo  libb.  VII.  Par.  720.  fol.  (von  der  Stadt  Jerus.  handelt 
das  ganze  4.  Buch  p.  552  —  687.),  Witsii  MiscelL  sacr.  II. 
187  sqq.  (historisch,  nicht  topograph.),  Reland  PaL  p.  832  ff., 
Offer  haus  descriptio  vet.  Hierosol.  Daventr.  714.  4.,  Beller- 
mann Handb.  III.  98  ff.,  Mannert  VI.  I.  278  ff,  Faber  Ar- 
chäol.  I.  273ff,  Hamelsveld  II.  2ff,  Jahn  III.  246ff,  Ro- 
se nm.  AHerth.  11.  II.  202  ff;  .noch  andere  Schriften  s.  bei  Meu- 
sel  biblioth.  histor.  1.  II.  111  sq.  Die  Stadt  lag  im  Verhältniss 
zum  übrigen  bewohnten  Lande  hoch  (dah.  immer  nSv  u.  uvaßai- 
vuv  von  der  Reise  nach  Jerus.,  obschon  auch  in  anderer  Bezie- 
hung diese  Verba  passend  waren  s.  mein.  Simonis  p.  716.),  fast 
in  der  Mitte  von  Palästina  (Joseph,  bell.  jud.  3,  3.  5.  fiiaouiuiri 


1)  Gewöhnlich  als  ueutr.  plur.,  aber  auch  aU  femin.  Sueton.  Octav. 
93.    Ableitung  de«  Namens  von  einen  Erbauer  Hierpsolysaus  (der  ein 

Sohn  des  Typhon  sevn  sollte  Plutarch.  Isid.  et  Osir.  c.  31.)  Tac,  hut, 
5,  2.  2.  (etyinolog.  Mythus!)  oder  von  den  Solyrui  in  Asien  (Tac  bist. 
5,  2.  3.,  dah.  26lr/ua  Pausau.  8,  16.  3.,  solymae  leges  Juvcn.  6,  544. 
vgl.  Worin  de  corrupt.  autiq.  sacr.  2,  21  sqq.  bei  Ugolin.  II.);  eine 
andere,  noch  sonderbarere  Joseph.  Apion.  1,  34.  S.  überh.  über  die 
verschiedn.  Namen  Jerusalems  Hyde  ad  Peritsol  p.  17.  Bevereg. 
ad  concil.  Nie.  canon.  p.  60  sqq.  —  2)  Ucber  Gen.  14,18.  s.  d.  A.  Sa- 
lem. —  3)  Bei  Herodot  2,  159.  3,  5.  soll  sie  Xatwe  (fUMpl)  ge- 

uanut  seyn  a.  Prideaux  L  60  ff.  Heinii  dissertatt.  sacr.  (Amst.  736. 

4.  )  223  sqq.  Niebuhr  kl.  8chrift.  I.  210.  Valckenaer  Opu^c  I. 
155  ff.  Heeren  Ideen.  I.  II.  114.,  dag.  Zeibich  in  nov.  MiscelL 
Lips.  V.  98  sqq.  Indess  wird  3,  5.  dieses  Kadytis  ziemlich  deutlich  aU 
8eestadt  gegen  die  ägypt.  Glänze  hin  bezeichnet  und  so  möchte  man 

eher  Gaza  (<*l7r)  verstehen  (mit  Toussaint  de  urbe  Cadyti  Herod. 

Pranecq.  737.),  wobei  nur  die  Form  des  Namens  einige  Schwierigkeit 
macht.  Letztere  hat  auch  F.  Hitzig  de  Cadyti  nrbe  Herod.  Gotting. 
829.  4.  vgl.  a.  Begriff  d.  Kritik  S.  184.  (der  sich  ebeufalls  für  Gaza 
erklärt)  nicht  gänzlich  zu  heben  gewusst  s.  Hartmann  über  Pentat. 

5.  755. 
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uvxriQ  ['Iov&ai'ao)  noXig  %ä  *IiQOa.  xeTrcu  —  nQQavlc%ovoa  xj\q 
ntgioixov  nuoTjc ,  üantn  rj  xe<paXfj  ow/uarog)        nach  Abulfeda 
56°  30'  L.  31°  50'  NB.,  nach  Sectzcn  53°  21'  L.  31° 
47'  47"  NB.,  von  Joppe  etwa  8,  vom  Jordan  etwa  5  d.  Meil. 
entfernt  *),  auf  einem  steinigen  Kalkboden  (Strabo  16.  761.), 
der  aber  in  den  Umgebungen  sehr  fruchtbar  gemacht  worden  war 
Joseph.  Antt.  5,  1.  21.    1)  Znstand  der  Stadt  im  vorexilischen 
Zeitalter  (bis  588  v.  Chr.).    Ursprünglich  war  sie  (als  cananit. 
Königsstadt  Jos.  10,  1.  23«)  auf  den  Hügel  Zion  eingeschränkt 
und  bestand  aus  der  (sehr  festen  vgl.  2Sam.  5,  6')  Burg  glei- 
ches Namens  und  der  um  sie  gebauten  eigentlichen  Stadt  2  Sam. 
5»   Diese  hatten  schon  im  Zeitalter  der  Richter  Judäer  u.  Ben- 
jaminiter  neben  den  canan.  £inwobnern,  den  Jebusitern,  besetzt 
Jos.  15,  63.  Rieht.  1,  21.  vgl.  1  Sam.  17,  54. ,  jene  aber  lei- 
stete den  Hebräern  bis  auf  Davids  Zeit  hartnäckigen  Widerstand; 
D.  eroberte  sie  endlich  2  Sam.  5,  6  ff.  und  machte  sie  zur  Resi- 
denz, dah.  der  Name  TR  T»y  2  Sam.  5,  7.  9-  6,  12-  16.  1  Kon. 
3,  1.  8,  1.  2  Kon.  9,  28.  14,  20.  a.  vgl.  Neh.  12,  37.  Die 
Stadt  selbst,  welche  nun  in  religiöser  und  politischer  Hinsicht  der 
Mittelpunkt  des  hebr.  Staats  war,  wurde  nach  und  nach  bedeu- 
tend erweitert  iL  von  Salomo  befestigt  1  Kön.  3, 1.  9, 15«,  durch 
den  auf  dem  Hügel  M  o  r  i  a  h  (s.  d.  A.)  erbauten  Tempel  1  Kön. 
6»  u»  einen  kostbaren  kön.  Pallast  1  Kön.  3,  1.  9,  15.  verschö- 
nert ,  später  (doch  nur  nach  2  Chron.  26,  9.  27,  3.  32,  5.  33, 
14.)  von  Usias,  Jotham,  Hiskias,  Manasse  noch  starker  befestigt. 
Dessen  ohngeachtet  erlag  sie  öfters  1  Kon.  14,  2ö.  2  Kön.  14, 
13.  Belagerungsheeren  und  zuletzt  ging  sie  durch  Sturm  in  die 
Hände  der  Chaldäer  über,  welche  sie  zerstörten  2  Kön.  24.  25- 
(588  v.  Chr.  s.  d.  A.  Nebucadnezar.).     Ueber  ihre  Bauart 
fehlt  es  aber  in  den  bibl.  Büchern  an  ausreichenden  Notizen. 
Das  einzelne  hieher  gehörige  ist  folgendes^  die  Mauer  war  mit 
Thürmen  und  Zinnen  versehen  2  Chron.  26,  9.  15.  32,  5. ,  ein 


1)  Nach  den  Juden  auch  im  Mittelpunkt  der  ganzen  Erde  vergl. 
Ezech.  5,  5.  s.  Jarchi  und  Hieron.  z.  d.  St.,  auch  Buxtorf.  lexic. 
chald.  854.  Aehnliehe  Meinungen  von  der  Lage  beiliger  Städte  s.  Ovid. 
Met.  10,  167.  Cic  div.  2,  56.  ygl  A.L.Z.  1825.  I.  451.  AI»  Erbauer 
Jerus.  nennt  Joseph,  bell.  jud.  6,  10.  den  Melchisedek.  Das  Terrain, 
auf  welchem  J.  lag,  beschreibt  Strabo  16.  761.  so:  tgl  neTpojfoe,  avro 
ftiv  i'vrS(JOVj  Ttjv  hl  ■nvy.lüj  yv'jpav  $%ov  Xvngav  xal  avvSyov,  rr]i>  <T 
ivroe  l^t/xovra  ^aSCmv  xai  vnonexQov.  Willenn.  Tyr.  8,  1.  in  Gestis 
dei  p.  Franc,  p.  746.  sagt:  est  autem  Hier,  in  loco  rivis,  sylvis,  fonti- 
bus  et  paseuis  penitüs  cavente  sita.  —  2)  Eugesippus  p.  S.x  24  mil- 
liario  a  Sichern,  18  a  Dioapoli,  16  ab  Hebron,  18  a  Jericho,  4  a  Beth- 
leh. ,  18  a  Bersabee,  24  ab  Ascalone  totidemque  a  Joppe,  5.  a  Ramatha 
cet.  Phocas  c.  14.  bestimmt  die  Entfernung  von  Sichern  auf  84  Stadien. 
Andere  Entfernungsangaben  sind  in  Euseb.  Onora.  unter  versch.  Artik. 
zerstreut. 
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solcher  Thurm  wird  namentlich  erwähnt  Jer.  31,  38.  Zach.  14, 
10.  Zwei  Castelle  Millo  (2Sam.  ö,  9.  1  Kim.  9,  24.  11,  27. 
2Chron.  32,  5.)  u.  Ophel  (2Chron.  27,  3.  33,  14.)  s.  d.  AA. 
verstärkten,  die  Werke  1 ).    Thore  sind  im  Allgemeinen  Jer.  39, 

4.  2Chron.  32,  6.,  namentlich  aber  folgende  bemerkt:  das  Fisch- 
t hör  (nach  d.  Targ.  von  dem  dort  gehaltenen  Fischmarkte)  2  Chr. 
33,  14.,  das  Eckthor  2Kön.  14,  13.  Zach.  14,  10.,  das  Ben- 
jaminsthor Jer.  37,  13.  38,  7.  Zach.  14,  10. ,  das  Thor  Ephraim 
2  Kon.  14,  13.,  das  erste  Thor  (fittfinn)  Zach.  14,  10.,  das 
Thalthor  2Chron.  26,  9.,  das  Rossthor' Jer.  31,  40.,  das  Zie- 
gel -  oder  Töpferthor  Jer.  19,  2.  (gegen  das  Thal  Hinnom) ,  das 
Mittelthor  Jer.  39,  3.  Ueber  ihre  vermuthliche  Lage  s.  unter 
Nr.  2.  Das  Oberthor  Ezech.  9,  2.  war  wohl  ein  Temperthor. 
Ein  geräumiger  Thorplatz  (forum)  ist  2  Chron.  32,  6. ,  eine  y^n 
0  Dtfn,  Bäckerstrasse  oder  vielmehr  Bäckermarkt,  Bazar,  Jer.  37, 
21.  erwähnt.  In  den  nächsten  Umgebungen  der  Stadt  befanden 
sich  zwei  aus  der  Quelle  Siloah  entstehende  Teiche  (Jes.  7,  3. 
36,  12.)  und  die  kon.  Gärten,  welche  durch  einen  dieser  Teiche 
bewässert  wurden  Jer.  39,  4.  52,  7.  Neh.  2,  14.  s.  d.  A.  Si- 
loam. 

Noch  ist  einiges  über  die  vielfach  besprochene  Streitfrage  an- 
zumerken, welchem  der  israel.  Stämme  Jer.  im  vorexil.  Zeitalter 
angehört  habe.  Nach  Jos.  18,  28.  vgl.  15,  8.  wurde  diese  Stadt 
dem  Benjaminitischen  Gebiete  zugetheilt  (s.  auch  Joseph.  Antt. 

5,  2.  5.),  womit  Jer.  6,  1.  übereinstimmt,  und  Rieht.  1,  21.  ist 
sie  wirklich  von  Benjaminiten ,  obwohl  vermischt  mit  Jebusiteru, 
bewohnt;  dagegen  eroberten  nach  Rieht  1,  8.  die  Judaer  Jeru- 
salem und  hatten  sich  Jos.  15,  63.  dort  unter  Jebusitern  angesie- 
delt vgl.  Ps.  78,  68.  2).  Beiderlei  Relationen  (bes.  Rieht.  1,  8. 
21.)  vereinigen  sich  wohl  durch  die  Annahme,  dass,  obschon  auch 


1)  Nach  2  Chron.  32,  5.  53,14,  baute  Hiskias  eine  äussere  Mauer 

(  H2  •«"n  nO*in  ).  Einige ,  wie  R  o  s  e  n  m  ü  l 1  er  II.  IL  222. ,  verstehen 
darunter  eine  Mauer  der  äussern  oder  untern  Stadt,  ohne  anzugeben, 
wo  man  sich  diese  äussere  Stadt  zu  denken  habe.  Dass  der  Chronist 
eine  Mauer  nieinte,  welche  den  Zion,  also  die  Stadt  Jerus. ,  einschloss, 
erhellt  aus  2 Chron  83.,  eben  daraus  aber  wird  klar,  dass  die  äussere 
Mauer  eine  zweite  Stadtmauer,  welche  westU,  nördl.  u.  östi.  die  Stadt 
verstärkte,  war,  und  n^n  2  Chron.  32.  ist  gewiss  nicht Subst.  f.  äus- 
sere Stadt  zu  fassen.  Eher  könnte  man  in  dem  H  JtfD  2  K ön.  22, 
14.  (Zeph.  nattfO         "Vir  Neh.  11,  9.  doch  •.  unten)  V  in  dein  «unft 

Jer.  89,  8.  die  Hindeutung  auf  eine  äussere  Stadt  rinden,  die  in 
Norden  augebaut  sejn  mochte.  2Kön.  20,  40.  steht  die  Lesart  nicht 
ganz  fest  —  2)  Jer.  87, 12.  kann  nicht  ganz  sicher  als  Beweis  gebraucht 
werden,  dass  Jerusal.  vom  St.  Benjamin  unterschieden  worden  sey.  Das 
Land  oder  die  Provinz  wird  öfters  so  genannt,  dass  die  Hauptstadt  von 
dem  Namen  ausgeschlossen  zu  sejn  scheint  vgl  Neh.  18, 16.  Luc  6, 17.  a. 
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Judäer  (auf  kurze  Zeit  oder  für  immer)  in  J.  wohnten,  doch  der 
Grund  und  Boden  der  Stadt  und  diese  selbst  mit  dem  aus  Beri- 
jaminiten  bestehenden  Hauptstock  der  Bevölkerung  dem  St.  Ben- 
jamin beigezählt  wurde,  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dass 
in  der  Capitale  dieses  Stainmverhältniss  am  wenigsten  merkbar 
hervortreten  mochte.  Mit  diesem  Resultate  stimmen  im  Wesent- 
lichen überein  Reland  839  sq.  Hamelsveld  II.  21  ff.  dazu 
vorz.  Jänisch  24  ff.  und  auch  die  neuesten  Charten  mit  Gränz- 
bezeichnung  haben  J.  zum  St.  Benjamin  gezogen  '). 

,   2)  Zustand  d.  St.  im  nachexilischen  Zeitalter,    a)  In 
der  frühem  Periode  zufolge  der  canonischen  Bücher  des  A.  T. 
Der  Wiederaufbau  der  Stadt  (536  ff.  v.  Chr.)  wird  Neh.  3.  vgl! 
Kap.  8.  erzählt.  Man  benutzte  dabei  ohnstreitig  die  noch  vorhan- 
denen Fundamente  n.  Trümmern  u.  führte  die  Mauern  u.  Thore 
so  viel  möglich  nach  dem  alten  Plane  auf;  indess  lässt  sich  aus 
jener  Schilderung  doch  kein  anschauliches  Bild  der  Stadt  gewin- 
nen 2).    Thore  sind  Neh.  3.  u.  12.  (Ezech.  48,  31  ff.  ist  Vi- 
sion) und  an  einigen  anderu  Stellen  überhaupt  12  genannt,  näm- 
lich: 1)  o-«n  -wuJ,  Wasserthor  gegen  Osten  Neh.  3,  26.  12, 
37.,  wahrscheinlich  so  genannt  vom  Bache  Kidron ;  2)  W, 
Rossthor  Neh.  3, 28.  ohnw.  des  Tempels;  3)  J^n  ttf,  Schaf- 
thor Neh.  3,  1.  32.  12,  39.  (Jon.  5,  2.)  ebenfalls  ohnweit  des 
Tempels;  4)  ö*:nn  ttf,  Fischthor  Neh.  3,  3.  12,  39.  Zeph. 
1,  10.;  5)  nsttjvj  to,  alte  Thor  Neh.  3,  6.  12,  39.  (wohl 
einerlei  mit  dem  ersten  Thore  Zach.  14,  10.);  6)  0"nDtt  ttf 
Neh.  8,  16.;  7)  8T*H  %  Thalthor  Neh.  2,  13.  15.  3^13  ; 
8)  TtiMfl  u>,  Mistthor  Neh  2,  13.  3,  14.  12,  31.  3);  9)  'd 
yvji,  Quellthor  (Brunnenthor)  Neh.  2,  15.  12,  37.;  10)  'tf 
nypn,  Ost-  od.  Morgenthor  Neh.  3,  29.;  11)  TpDön 


1)  Nach  den  Talmudiaten  gehörte  J.  zu  beiden  Stämmen  und  die 
Gräuzlinie  ging  mitten  durch  den  Tempelvorhof!  S.  Othon.  lexic. 
rabb.  p.  SOO.  —  2)  Neh.  11,  9.  scheint  eine  zweite,  d.  i.  äussere 
Stadt  erwähnt  zu  seyn,  doch  beziehen  andere  Ausl.  (auch  Vulg  )  das 
nD'I/O  auf  den  Personennamen  Juda  (praefectus  urbis  secundaria). 
Zeph.  1,  10.  ist  ebenfalls  nicht  ganz  klar  s.  R  o  s  e  n  m.  z.  d.  St.  Au 
sich  wäre  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  schon  damals  eine  Unterstadt 
existirte.  Nur  die  Neustadt  scheint  im  nachexil.  Zeitalter  hinzugekom- 
men zu  seyn.  —  8)  Mit  diesem  Thore  muss  man  sich  wohl  die  Stelle 
Brj&oiui  welche  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.  an  die  alte  Mauer  zwischen 
den  Thurm  Hippicus  und  das  Essenerthor  setzt,  in  Verbindung  denken  * 
es  ist  wahrscheinlich  s.v.  a.  fWtt  Miststätte  (Platz,  wo  man 

den  Unrat  Ii  hinschüttete)  und  mag  Veranlassung  zu  dem  Namen  Mist- 
thor gegeben  haben,  obschon  dieses  nicht  ruVttf  U>  heisst  Mit  Brj~ 
&$£v')ß  bell.  jud.  6,  S.  4.  darf  man  es  nicht  verwechseln.  Uebrigens 
führt  auch  im  heutigen  Jerusalem  ohngefähr  an  derselben  Stelle  ein  Thor 
den  Namen  M^stthor,  Rosenm.  IL  II.  237. 
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Rathsthor  Nch.  3,  31.;  12)  fnüün  \r>,  Kerkerthor  Neb. 
12,  39.  Des  Eck-,  Benjamin.' und  Ziegelthors  geschieht 
keiner  Erwähnung.  Die  unt  Nr.  10  —  12.  angeführten  Thore 
werden  von  vielen  Auslegern  (z.  B.  Faber)  nicht  für  Stadt-, 
sondern  Tempelthore  gehalten,  doch  ohne  entscheidende  Gründe. 
Die  Lage  dieser  sammtlichen  Thore  zu  bestimmen,  ist  nach  den 
wenigen  Andeutungen,  die  sich  Neh.  12.  finden,  nur  entfernt 
möglich.  Versuche  haben  geliefert  Lightfoot  Opp.  II.  184. 
Bachiene  11.  §.  94  ff.  Faber  Archäol.  I.  336.,  sie  können 
aber  hier  nicht  ausfuhrlich  dargestellt  und  beurtheilt  werden.  Am 
richtigsten  scheint  Fabers  Bestimmung,  der  auch  Harne lsveld 
u.  Rosenmuller  beitreten.  Auf  der  Nordseite  hat  man  näm- 
lich das  Eckthor  und  zwar  gegen  W.  zu  suchen ,  ebenso  Nr.  6. 
(womit  das  Benjaminsthor  identisch  gewesen  seyn  mag  2Kön. 
14,  13.  coli.  Zach.  14,  10.).  Auf  der  Ostseite  ordneten  sich 
Nr.  ö.  4.  3.  von  N.  nach  &  (vgl.  Neh.  3,  1—6.  12,  39.)  und 
unter  ihnen  das  Rossthor  Jer.  31,  40.  u.  Wasserthor  (denn  nach 
Neh.  12,  39.  lag  zwischen  Nr.  6.  u.  5.  kein  Thor  weiter  in  der 
Mitte.).  Auf  der  Westseite  der  Stadt  befanden  sich  von  S.  nach 
Nord  Nr.  9.  8.  7.  (Nr.  8.  n.  9.  folgen  überall  unmittelbar  auf 
einander  Neh.  2,  13  ff.  3,  14.  15.  12,  31.  37.,  u.  das  Thalthor 
rauss  man  sich  am  nördlichsten  denken  wegen  Neh.  2,  13  ff.  3, 
13  ff.) ,  Nr.  9.  hatte  demnach  von  der  Quelle  Siloam  seinen  Na- 
men u.  Nr.  7.  vom  Thal  Gihon.  Mit  Nr.  9.  könnte  da«  oben 
genannte  Ziegelthor  identisch  seyn.  Das  ebenfalls  oben  an- 
geführte Mitteltbor  lässt  sich  nicht  sicher  skuiren;  gab  es  vor 
dem  Exil  wirklich  eine  Unterstadt,  so  führte  es  viell.  aus  der  Alt- 
stadt in  diese.  (Die  2  Kön.  11,  6.  15,  35.  1  Chron.  10,  18. 
27,  16.  2  Chron.  23,  5.  Jer.  36,  10.  vgl.  26,  10.  Neh.  12,  39. 
3,  31.  erwähnten  Thore  waren  sicher  kerne  Stadt-,  sondern  Tem- 
pelthore.). Thurm e  auf  der  Stadtmauer  sind  blos  zwei  na- 
mentlich angeführt,  der  hxiin  Vuö  Neh.  3,  1.  12,  39.  Zach. 
14,  10.  und  der  rwün  b  Neh.  1.  12,  39.,  beide  in  Verbin- 
dung mit  dem  Schafthöre  und  zwar  Neh.  12,  39.  zwischen  dem 
Fisch-  und  Schaflhöre  (auf  der  Ostseite)  s.  H am e lsveld  73  f. 
Strassen  (Plätze)  finden  sich  in  den  nachexiL Buchern  gar  keine 
erwähnt.  Der  festeste  Theil  der  Stadt  war  auch  in  diesem  Zeit- 
alter die  Zionsstadt  oder  Stadt  Davids,  welche  von  den  Syrern 
noch  mehr  verstärkt  und  als  treffliches  Castell  besetzt  gehalten 
wurde  1  Macc  1,  33.  3,  45.  4,  2.  9,  52.  10,  6.  etc.,  bis  es 
dem  Fürsten  Simon  gelang,  sie  in  seine  Gewalt  zu  bekommen 
1  Macc,  14,  37.  *).  —  b)  In  der  Periode  Jesu  und  der  Apostel 


1)  Dass  diese  von  den  Syrern  besetzt  gehaltene  Burg  (a*pa)  nicht 
auf  dem  Hügel  Akra  lag  (Joseph.  Antt.  12,  5.4  ),  sieht  man  aus  1  Macc. 
i,  53.,  wo  es  ausdrücklich  von  der  neu  befestigten  ftölit  Javt'S  heisst: 
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nach  Joseph us.  Weit  befriedigendere  Notizen  über  Lage  u.  Ban- 
art  Jerusalems  bietet  Josephus  (vor*,  bell.  jnd.  5,  4.)  dar.  Zwar 
beziehen  sich  dieselben  auf  den  Zeitraum  kurz  vor  der  Belage- 
rung u.  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Römer,  sie  können  aber 
sehr  wohl  zur  Erläuterung  der  N.  T.  Schriften  angewandt  wer- 
den, da  Jerusalem  nach  Jesu  Zeit,  den  Ausbau  u.  die  Ummaue- 
rt in  g  der  Neustadt  abgerechnet,  keine  wesentlichen  Veränderungen 
in  seiner  Gestalt  erlitten  hat.  Nach  Josephus  also  war  Jerns.  auf 
4  Hügeln  (bell.  jud.  ö,  4.  2.)  erbaut  und  die  Stadt  bestand  aus 
drei  Theilen:  a)  der  Oberstadt  (rj  ävto  nohg)  auf  dem  sndl.  ge- 

Sien  u.  höchsten  Hügel  (Zion),  b)  der  Unterstadt  xutxo 
C)  auf  dem  Hügel  vAx$a,  nördlich  von  Zion  und  Moria  Jo- 
seph. belL  jnd.  1,  1.  4.  5,  6.  1.  Antt.  14,  16.  2.  vgl.  12,  ö.  4. 
13,  6.  6.,  c)  der  Neustadt  {Btfy&a,  d.  h.  etmn  rro,  xaiyoW 
%t$  Joseph.  bell,  jud.  5,  4.  2.)  *)  auf  einem  noch  weiter  nördlich 
gelegenen  und  ursprünglich  noch  niedrigem  *)  Hügel,  durch  ei- 
nen tiefen  Kunstgraben  von  der  gegenüber  liegenden  Burg  An- 
tonia getrennt.  Diese  Neustadt  hatte  Hemdes  Agrippa^  Enkel 
Hemdes  des  Grossen,  mit  der  übrigen  Stadt  in  Verbindung  zu 
setzen  angefangen  J).  Zwischen  der  Ober-  uud  Unterstadt  zog 
sich  das  mit  Häusern  angebaute  Thal  der  Käsemacher  twv 
TvQonoitov  (fuQay'i)  von  NW.  nach  OS.  bis  zur  Quelle  Siloa  4)5 
es  war  im  Laufe  der  Zeit  durch  Aufschütten  sehr  verflacht  wor- 
den. Gegen  SO.  befand  sich,  der  Tempelberg  Moriah,  der  mit- 
telst der  Burg  Antonia  (in  der  nordwestlichen  Ecke)  an  die  Un- 
terstadt anstiess,  durch  Brücken  aber  mit  der  Oberstadt  zusam- 
menhing.   Die  Oberstadt  war  mit  einer  Mauer  befestigt  *),  die 


xal  iyiitro  avrots  fit  ängnv  (vgl.  7, St.),  Auch  passt  hierzu,  wai  ron 
der  Lage  der  Burg  nahe  beim  Tempel  1  Macc.  13,  52»  2  Macc.  15,  35. 
gesagt  wird.  Michaelis  (zu  1  Macc.  1,  53.)  möchte  also  wohl  recht 
haben  (vgl.  a.  Hamelsveld  IT.  60  1'.),  a.  Rosenm.  (Alterthumsk.  11. 
II.  211.)  hätte  nicht  dem  Joseph,  abermals  Glauben  schenken  sollen. 

1)  Dagegen  wird  B.  von  xcuvonolie  unterschieden  bell  jud.  2,  19. 
4.,  wenn  die  Lesart  richtig  ist.  B.  scheint  auch  eins  zu  seyn  mit  dem 
KQodeeiov  Joseph.  Antt.  14,  13.  4.  vgl.  bell.  jud.  1,  13.  3.  —  2)  Durch  0 
Aufschütten  war  er  im  Laufe  der  Zeit  hoch,  ja  hoher  geworden  als  die 
übrigen  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  1.  u.  5,  5.  8.  —  3)  Joseph  Antt.  19,  7. 
2.  Gleichwohl  existirtc  eine  dritte  feste  Mauer  schon  beim  Regierungs- 
antritt Herodes  d.  Gr.  Antt.  14,  16.  2.  —  4)  Dass  sich  dieses  Thal  bei 
der  Quelle  Silo  ah  öffnete,  sieht  man  auch  aus  der  Beschreibung  des 
Laufs  der  ersten  Mauer  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  2.  Falsch  daher  Rit- 
ter IL  407.,  welcher  mit  Clarke  zugleich  die  Meinung  t  heilt,  das 
Thal  der  Käsemacher  sey  das  Thal  Hinnom  s.  d.  A. ,  und  der  südlich 
von  demselben  gelegene  Berg  (mit  einigen  Ruinen)  der  Sion,  s.  dageg. 
schon  Rosenm.  Alterth.  II.  II.  208.  —  5)  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  f.: 
TQtv  rgtojv  rsiyvxv  TO  fiiv  doyalov  Sid  re  ras  tpnQayyas  xtt)  rov  vnty 
Tovrtw  Xotpovj  *V  ov  xarsaxevaojo  Svadlwrop  Jjv'  itqqs  6*i  tw  irXeo- 
vextiffiati  tov  TOJTöf  xctk  v.cldtcqcjs 
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60  ThÜrme  zählte  (drei  der  schönsten,  den  cIxmx6s,  CktaarjXoc 
und  MaQiuptit],  hatte  Herode*  der  Grosse  auffuhren  lassen)  A) 
und  den  Hügel  wie  ein  Kranz  umzog  (bell.  jnd.  5,  4.  4.).  Die 
Unterstadt  hatte  nur  gegen  Norden  eine  solche  mit  14  Thürmen 
(denn  südlich  stiess  sie  an  die  Oberstadt),  die  Mauer  der  Neu- 
stadt endlich,  welche  der  oben  genannte  Agrippa  nur  begonnen 
hatte  (Joseph.  Antt.  19,  7.  2.),  war  die  stärkste  u.  festeste  von 
allen  (20  £.  hoch,  mit  den  Zinnen  und  Bollwerken  25  E.  hoch 
Joseph,  bell.  jnd.  5,  4.  2.)  und  vielleicht  im  Zickzack  gebaut,  da 
Jos.  ihr  90  Thurm e  giebt,  unter  denen  der  höchste  (Psephinus 
auf  der  nordwestl.  Ecke  Joseph,  bell  jnd.  5,  3.  5.)  70  E.  hoch 
war.  Gegen  Norden  zu  *)  hatte  Jerusal.  also  drei  einander  um- 
schlicssende  Mauern  Dio  Cass.  66,  4.,  der  südliche  Theil  aber 
(Sion  u.  Moria)  war  blos  mit  einfacher  Mauer  versehen,  da  öst- 
lich, südlich  und  südwestlich  diese  Hügel  in  scharf  abschliessende 
Thaler  jäh  abstürzen.  Die  Stadt  konnte  hiernach  für  eine  starke 
Festung  gelten  *).  Ihren  ganzen  Umfang  berechnet  Joseph,  anf 
33  Stadien  (1*  Stunde),  Hecataeus  (bei  Joseph.  Apion.  1,  22. 


fi<~ios,  tri  St  xo~v  fxexa£v  xovxojv  ßaotXimv,  <ptXoxtuij&ivxojv  negl  xo 
i'gyov.  *u4ox6fAtvov  8h  xaxd  ßoggdv  dno  xov  'Inmxov  xuXovuivov  wvg- 
yov  xal  tStarttvov  inl  xov  Mvoxov^  Xiyou.  intim  xß  ßovXtj  owdnxov 
inl  xyv  ton  igt  ov  xov  legov  oxodv  dnijgx(£*T09  uaxd  &dxegov  St  ngot 
dvoii'.  dno  xov  avxov  uiv  dgxouevov  votglov  <W  Si  xov  Bn&ooj  xa- 
Xov  fit  vor  xaxaxavov  tnl  xtjv  Jbooijvotv  nv/irjv  nal  enetxa  ngos  voxov 
vnlg  xijv  2'tlojnu  inioTQttfov  irijyj}vt  l'v&tv  xt  ndXiv  ixxXtvov  ngos 
dvaxoXyv  inl '  xi]v  2aXofiiovo9^  xoAvfißiy-frgav  nal  dtrjxov  P&XQ*  x*»oow 
xtvos,  ov  xaXoyotv  'ü<pXav9  xjj^  npoe  dvaxoXijv  oxoq.  xov  tegov  aw^n- 
xai*  xo  de  Sevx^gov  xrjv  fiiv  dgxqv  dno  nvXijS  ttX*v*  i)v  rtwd&  **«- 
Xow,  xov  ngutxov  rtt%ov9  ovoav ,  xvxXovpivov  6*i  xo  ngosdgxiiov  x/.i- 
jua  fiovov  dvjjti'  f*ixo$  xijf  %j4vxQivtai%  xw  xgtx*$  dt  yv  dgxV  °'  JwtUr 
*of  nvgyof,  o&tv  uiyjii  xov  ßogelov  xXifiaxot  xaxaxetvov  inl  xov  *Py- 
atvov  nvgyov,  tnnxa  xa&i~xov  dvxtxpv  xotv  'EXivyt  uvrjfitbav  —  xal 
bid  onijXaiutv  ßaotXtxojv  firjxwopsvov  ixdfinxtxo  piv  yotviaita  nigynf 
xaxd  xo  xov  I'ratftux  ngotayogevofitvov  fivyua,  xy  b*l  dgyaivj  nt- 
gtßoXtp  ovvdnxov  eh  xyv  KtSgwva  xaXovfilvtjv  ipdgayya  xaxiXr^yev. 
Uebrigens  darf  man  nicht  übersehen,  dass  Joseph,  in  der  Erzählung  von 
der  röm.  Belagerung  Jer.  erste  Mauer  die  äusserst«,  die  der  Neustadt 
u.  dritte  M.  die  der  obern  Stadt  nennt,  da  die  Römer  in  dieser  Ord- 
nung gegen  die  Befestigungen  vorrückten. 

1)  Die  innere  Einrichtung  dieser  ThÜrme  beschreibt  Joseph.  be!L 
jnd  5,  4.  3.  so :  fiexd  xo  vagov  vyot  xwv  ntgyotv,  oneg  yv  uxooinif 
XV,  noXvxtXttt  i/oav  o/W,  xal  xa&vneg&ev  vnegwa,  de&a/uera}  xt 
ngot  xdt  xoiv  öexdßv  vnoSvyds  ixet  nXtTgai  xal  nXart'tai  xa&*  exagov 
ärodoi.  —  2)  Hier  verlief  das  Terrain  in  eine  weite  Fläche  (Joseph, 
bell  jud.  5,  2.  S.),  daher  auch  die  röm.  Angriffe  auf  die  Stadt  tob 
dieser  Seite  ans  begannen.  Eben  daselbst  befand  sich  die  itageußoXn 
xojv  * Movghiv  y  deren  Joseph,  mehrmals  erwähnt  (vgl.  i.  B.  bell  jud. 
5,  12.  2.).  —  S)  Tac.  Hist.  5,  11.  urbem  arduam  situ  opera  molesque 
firmaverant,  qois  vel  plana  satis  munirentur.  Nam  duos  colles  inunea- 
sum  (?)  cditos  claudebant  muri  per  artem  obliqui  aut  introrsus  sinuati. 
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p.  456.)  auf  50  Stadien  (über  1  d.  Meile)  '),  die  Einwohner- 
zahl betrag  nach  Hecataeus  120,000  S.  (?);  Joseph,  selbst  bell, 
jud.  6,  9.  3.  behauptet,  dass  zu  Ostern  die  Bevölkerung  über 
2,700,000  männl.  Individ.  ansteige.  Als  die  vorzüglichsten  Ge- 
bäude ausser  dem  Tempel  werden  in  diesem  Zeiträume  genannt: 
1)  die  Burg  Antonia,  welche  zuerst  Johannes  Hyrkanus  erbaut 
und  BuQiq  (vgl.  rvvq  Burg)  genannt,  Herodes  aber  sehr  ver- 
stärkt, verschönert  und  zu  Ehren  des  Marcus  Antonias  mit  obi- 
gem Namen  belegt  hatte  Joseph,  bell.  jud.  1,  3.  5.  5,  5.  8.  Tac. 
hist  5,  11.  4.  Sie  lag  auf  einem  jähen  Felsen  von  50  Ellen 
Höhe ,  nordwestl.  v.  Tempel ,  mit  dem  sie  durch  Zugänge  in  Ver- 
bindung stand  u.  umschloss  Plätze,  Säulengänge,  Gebäude  n.  s.  w., 
welche  ihr  fast  das  Ansehen  einer  Stadt  gaben.  Auf  den  vier 
Ecken  befanden  sich  Thürme,  unter  welchen  der  südöstliche  ge- 
gen den  Tempel  zu  70  E.  hoch  war.  Die  B.  Antonia  dominirte 
daher  nicht  nur  den  Tempel,  sondern  die  ganze  Stadt  u.  hatte 
deshalb  auch  immer  eine  röm.  Besatzung.  Sie  ist  die  nu.otfxßolfh 
in  welche  Paulus  gefuhrt  wurde  Act.  21,  34.  37.  22,  24.  23,  10. 
s.  Künoel  Comment.  IV.  720.;  2)  der  Pallast  des  Hero- 
des, sehr  prächtig  von  Marmor  erbaut  und  mit  einer  30  Ellen 
hohen  Mauer  umgeben,  unweit  der  3  oben  erwähnten  Thürme 
an  der  nördl.  Mauer  der  Oberstadt  Joseph,  bell.  jud.  5,  4.  4.  vgl. 
Antt.  15,  9.  3.  20,  8.  11.  Ausserdem  gab  es  aber  noch  andere 
fürstliche  Palläste  (Absteigequartiere)  in  Jer.  s.  Joseph,  bell.  jud. 
4,  9.  11.;  3)  der  Xystus,  ein  geräumiger  Freiplatz  mit  Gal- 
lerten umgeben  an  der  (nord-)  östlichen  Ecke  der  Oberstadt,  von 
dem  aus  eine  Brücke  in  den  Tempel  führte  Joseph,  bell.  jud.  2, 
16.  3.  6,  3.  3.;  4)  Ophel,  '0<p\ä$,  an  der  östlichen  Mauer 
der  Oberstadt,  dem  Tempelberge  südlich  Joseph,  bell.  jud.  5,  4. 
2.  s.  d.  A.  Ophel.  Ueber  das  Richthaus  s.  d.  A.  Procn- 
ratoren.  Thore  (der  ersten  Mauer)  führt  Joseph,  mir  zwei  na- 
mentl.  an,  das  Th.  Gennath  2)  u.  die  nvkr\  rwv  3Ecat]Vü)v,  auf 
der  Westseite  bell.  jud.  5,  4.  2.  (letzteres  hält  man  mit  dem  Mist- 


ut  latera  oppugnantium  ad  ictus  patescerent.  Extrema  rupis  abrupta  et 
teres,  ubi  mons  juvisset,  in  60  pedes  inter  devexa  in  120  attolleban- 
tur,  mira  specie  ac  procul  intuentibus  pares.   Alia  intus  moenia,  regiae 


1)  Noch  andere  Angaben  s.  Euseb.  praep.  ev.  9,  85.  36.  Vgl.  Rei- 
mar.  ad  Dion.  Cass.  II.  p.  1079.  Eine  Mauer,  welche  Titus  bei  der 
letzten  Belagerung  um  die  ganze  Stadt  (mit  Ausschluss  von  Bezetha) 
ziehen  liess,  betrug  39  Stadien  Joseph,  bell.  jud.  5,  12.  2.  —  2)  Fa- 
ber vermüthete,  dies  sey  das  Eckt  hör.    Dann  musste  man  statt 

va&  lesen  JIewd&  (H3D  "WÖ).  rwvaü  würde  auf  H33  ,  Garten, 
führen.  Hierbei  dürfte  man  freilich  nicht  an  die  Königsgärten  denken. 
(2Kön.  25,  4  ),  denn  diese  lagen  wohl  auf  der  Südwestseite  der  Stadt 
(Zions)  Neh.  3,  15.,  sondern  an  die  Privatgärten,  welche  in  jener  Ge- 
gend gelegen  zu  haben  scheinen  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  2. 
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thore  f8r  einerlei)  von  Freiplätzen  od.  Bazars  (der  Neustadt) 
nennt  er  eine  fioxuiv  ayoga  (bell.  jud.  2,  19.  4.)  u.  einen  Woll-, 
Eisen-  und  Kleidermarkt  (bell.  jud.  5,  8.  1.),  im  Talmud  aber 
wird  eine  Schlächter-,  eine  Wollkämmer-  und  eine  Ober^trasse 
erwähnt  s.  Faber  340.  vgl.  Joseph,  bell.  jüd.  5,  8.  1.  Neh.  3, 
32.  Strassenpflaster  scheint  Herodes  Agrippa  II.  zuerst  eingeführt 
zu  habe*  Joseph.  Antt.  20,  9.  7.  Die  nächsten  Umgebungen  der 
Stadt  (vors,  längs  der  nördl.  Mauer)  bestanden  in  Gärten  und 
Lusthäusern  (2  Kon.  25,  4.  Jen  39,  4.  Neh.  3,  15.)  Joseph, 
bell.  jnd.  5,  2.  2.  5,  3.  2.  6,  1.  1.  a),  aber  auch  Todtengrüften 
Joseph,  Antt.  20,  4.  3.  beU.  jud.  4.  3.  117  4.  12,  2.  s.  d.  A. 
Joseph  Vi  Arimathia.  Auch  an  Teichen  war  kein  Mangel  s. 
Joseph,  bell.  jud.  5,3.2.  n.  d.  AA.  Sil  nah  u.  RogeL  (Ueber 
angebliche  Vorrechte  u.  Privilegien  Jerusalems  s.  Othonis  Lex. 
rabb.  p.  300.  Faber  352  ff-  Hamelsvcld  108  ff.  E.A.Schulz 
de  fictis  BRerosolymor.  privilegiis.  Frcf.  a.  O.  766.  4.  [auch  in  s. 
exercitt  philol.  II.  77 sqq.]  u.  d.  A.  Hahn.).  —  Dieses  nachexi- 
lische  Jerusalem  wurde  320  (323)  v.  Chr.  Vom  ägypt  Kön.  Pto- 
lem.  Lagi  (Joseph.  Atttt.  12,  1.  1»>,  161  v»  €hr.  v.  syr.  K.  An- 
tioch.  Epiphan.  (1  Mact.  1,  32  ff.),  dann  691  R.  von  Pompejus 
(Joseph.  Antt.  14,  4.  Strabo  16.  762.  Dio  Casa.  37,  15  sq.  Tac 
hist.  5,  9.  1)  3),  ferner  717  R.  v.  dem  zum  Kön.  der  Juden 
ernannten  Herodes  M.  (Joseph.  Antt  14,  16.  Dio  Cass.  49,  22.), 
endlich  70  n.  Chr.  nach  vielen  Anstrengungen  (Joseph,  bell.  jud. 
6,  10.  1.  Tac  hfet.  ,5,  2.  3.  5,  9.  Dio  Cuss.  66,  4  sqq.)  *)  von 
Titus  Vespasian  eingenommen  (vergi.  übern.  Appian.  Syr.  49.). 
Letzterer  liess  indes«  die  3  oben  genannten  Thürme  und  einen 
Theil  der  westl.  Mauer  (auch  wohl  mehrere  Häuser)  stehen  Jo- 
seph, bell.  jnd.  7,  1.  1.  Diese  wurden  aber  ebenfalls  niederge- 
rissen, als  136  n.  Chr.  Kaiser  Hadrian  dort  eine  neue  Stadt  ab 
römische  (Militär-)  Colonie  unter  dem  Namen  AeTia  Capitolina 
(Euseb.  H.  E.  2,  12.  4,  6.)  *)  erbauen  Hess  Dio  Cass.  69,  12., 
welche  an  der  Stelle  des  Jehovahtempels  einen  Jupiterstempel  ent- 
hielt, aber  nur  einen  Theil  des  alten  Stadtraums  umschloss  Eu- 
seb. H.  E.  4,  6*  praep.  e*.  8,  5.  Vgl.  insbes.  Deyling  Ob- 
servatt.  sacr.  V.  435  sqq.  Hamelsveld  a.  a.  O.  224  ff.  Mun- 
ter der  jüd.  Krieg  unt  Trajan  u.  Hadrian  (Altona  821.)  S.  37  ff. 


1)  In  der  dritten  Mauer  befand  sich  i)  aVr<xot)  rm  ' /:/,-,,  v- 
fivrtut(u)v  itvXtj  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  2.  Jarchi  zu  Zcph.  1,  10. 
nennt  ein  Vogelthor.  Im  N.  T.  Joh.  5,  2.  kommt  das  Schar- 
thor, ngoßartnt} ,  vor  s.  d.  A.  Bethesda.  —  2)  Ein  Rosengarten 
bei  Jerusalem  wird  erwähnt  Misehn.  Maaser.  2,  5.  —  3)  Caio  An- 
tonio et  M.  T.  Cicerone  Coss.  (Joseph.  Antt.  14,  4.  5.).  —  4)  Vgl. 
Göschen  in  d.  Studien  u.  Kritik.  18S1.  7S1  ff.  —  5)  Daher  Pto- 
lem.  5,  16.:  *le^oo6Xvfia  $  w  wälwfUftt  Allia  Katnrtolla.  Vgl. 
Plin.  5,  15. 
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Gegenwartig  ist  J.  sehr  im  Verfall,  hat  etwa  1  St  im  Umfange 
(n.  Maundrell  4630  Schritte)-1)  u.  zählt  gegen  25',000  Ein- 
wohner 2).    Von  den  Araber»  n.  im  ganzen  Orient  wird  sie  gew. 

(jaaAJÜI  oder  ^j**AjÜf  genannt  (vgl  dazu  Barhebr.  Chr. 

p.  419.)  s.  Büsching  Erdb.  V.  I.  426  ff.  Hamelsveld  IL 
204  ff.  (Unter  den  Plänen  des  alten  Jerus.  ist  der  Ltghtffoot- 
sehe  ganz  unbrauchbar.  Auch  der  d' Anvillesche,  den  Klöden 
in  der  Hauptsache  copirte,  ü.  der  H  amelsveldsche  haben  die 
Lage  der  einzelnen  Stadttheile  mannigfach  verschoben.). 

'  Jesaias,  WPjfät  LXX.  'Hcätag,  Vulg.  Iraias,  be- 
kannter israelit.  Prophet,  Sohn  eines  gewissen  Arno«  (yto«),  den 
mehrere  KV.,  z.  R  Clem.  Alex,,  aus  Unkunde  des  Hebräischen 
ffir  eine  Person  mit  (dem  Propheten)  Arnos  hielten  (s.  dageg. 
schon  Hieron.  praef.  in  Arnos.  Tgl.  Augustin.  civ.  <L  18,  27.),  die 
Rabbinen  aber  zu  einem  Bruder  des  Kön.  Amazias  machen  (Gem. 
MegUla  10,  2.  n*se>xn  y\o»  wwsjko  i*vp3  nmoo  -nS  S  -toa 
Tin  OTIN,  hoc  nobis  traditum  est  a  patribus  nostris,  Amozum  et 
Amaziam  fuisse  fratres).  Jesaias  trat  als  Prophet  im  Todesjahre 
des  Kön.  Usias  759  (757)  v.  Chr.  auf  (6,  1.)  u.  Weissagte  auch  ' 
unter  seinen  Nachfolgern  Jotham,  Ahas,  Hiskias  (Jes.  1,  1.  7,  1. 
14,  2a  22.  3r>-  38.)  bestimmt  bis  ins  14.  Regierungsjahr  des 
letztem  717  <712)  v.  Chr.  (K.  39.  »cJL  aber  bis  nach  dem  Tode 
des  Hiskias) ,  wenn  K.  19.  von  diesem  Propheten  herrührt.  Dass 
J.  verehelicht  und  Vater  dreier  Sohne  war,  erhellt  aus  7,  3.  8, 
3.  4.  Sein  weiteres*  Schicksal  ist  aus  dem  A.  T>  nicht  ersieht- 
4ich.  Nach  Gem.  Jebam.  4,  13.  vgl.  Sanhedr.  £  103  b.  u.  As- 
seman.  Catal.  bibl.  vat.  I.  p.  452.  soll  er  unter  Manasse  auf 
folgende  abentheuerliche  Weise  den  Märtyrertod  gelitten  haben. 
Jes.  sey  nämlich  vor  seinem  Verfolger  geflohen  u.  eine  hohle  Ce- 
der  habe  ihn  aufgenommen  und  sich  geschlossen.  Diese  musste 
auf  Befehl  des  Königs  (mit  einer  hölzernen  Säge)  zersägt  wer- 
den, wie  aber  die  Säge  an  den  Mund  des  Propheten  kam,  ver- 
schied er  vgl.  auch  Justin,  c  Tryph.  p.  349.  Hieron.  in  Jes.  57. 
Origenes  in  Psalm.  37.  in  Matth.  23.  TertulJ.  de  patient  14.  Au- 
gustin. civ.  D.  18,  24.  Chronic  pasch,  p.  155.  So  ist  das  Le- 
bensende auch  in  der  Ascensio  Jesaiae  vatis,  welche  äthiopisch  zu 
Oxford  1819.  erschien,  deren  griech.  Original  aber  schon  Epi- 
phan.  haer.  40,  2.  Hier,  in  Jes.  64,  4.  p.  761.  u.  A.  anführen, 
dargestellt  vgl.  Nitzsch  in  den  theol.  Studien  u.  Kritik.  1830. 
IL  209  ff.    Als  historisch  könnte  man  aus  dem  Allen  etwa  so  viel 

■  ■  ■   »  

« 

1)  Nach  Sieb  er  R.  153.  beträgt  ihr  grösster  Durchmesser  1500 
Schritte.  —  2)  Joliffe  131.  nimmt  dies  als  höchste  Zählung  an,  dar- 
unter nur  8  —  4000  Jud.,  13,000  Mohammed,  etc. 


j 
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entnehmen,  dass  Jesaias  dnrch  den  grausamen  Manasse  (2  Kon. 
21,  16.) ,  dem  prophetische  Warnungen  ein  Gräuel  waren  (vgL 
Joseph.  Antt.  10,  3.  1.),  ums  Leben  gekommen  sey,  wobei  frei- 
lich ein  hohes  Lebensalter  des  Propheten  vorausgesetzt  würde. 
Von  warmem  Eifer  für  religiöse  Sittlichkeit  durchdrungen  u.  mit 
einem  richtigen  politischen  Blick  begabt,  wirkte  Jesaias  unter  3 
Regierungen  kraftig  und  wohlthätig,  bald,  wie  unter  Jotham,  das 
Sittenverderben  und  den  Götzendienst  der  Nation  rügend,  bald 
zugleich  verderblichen  Maassregeln  der  äussern  Politik,  wie  unter 
Ahas  und  Hiskias,  entgegenarbeitend  und  die  Verblendung  politi- 
scher Parteien  aufdeckend;  unter  dem  zuletzt  genannten  Könige 
war  sein  Verhältnis*  zum  Hofe  ein  persönlich  ehrenvolles  u.  freund- 
liches und  wenn  Jes.  auch  nicht  allen  Fehlgriffen  des  mehr  from- 
men als  staatsklugen  Fürsten  vorbeugen  konnte,  so  scheint  er 
doch  schon  durch  Privatrathschläge  einen  folgereichen  Einfluss  aof 
die  innere  Politik  und  auf  die  Kräftigung  des  Charakters  seines 
Königs  geübt  zu  haben.  Ausser  den  Orakeln,  welche  der  A.  T. 
Kanon  von  Jesaias  enthält  (aber  bei  weitem  nicht  alles,  was  sei- 
nen Namen  trägt,  ist  acht;  nam.  gehört  K.  40 — 66.  dem  exili- 
schen Zeitalter  an)  Eichhorn  Einl.  IV.  §.  623  ff.  Jahn  II. 
487  ff.  Bertholdt  IV.  1352  ff.  de  Wette  L  302ff.,  soll  er 
auch  zwei  historische  Werke  über  die  Regierungsgesch.  des  Usias 
und  des  Hiskias  verfasst  haben  2  Chron.  26,  22.  32,  32. ,  wes- 
halb man  ihn  etwas  voreilig  «um  Reichsannalisten ,  T3fTO,  des  zu- 
letzt genannten  Königs  hat  machen  wollen  (Augusti  Einl.  242. 
Bertholdt  a.a.O.  1349.)  vgl.  dag.  Jes.  36,  3.  22.  S.  überh. 
Carpzov  introd.  Iii.  p.  90 sqq.  Gesenius  Comment.  z.  Jes.  L 
3 ff.  vgl.  Gramberg  Religionsid.  II.  274  fL  452  ff.  Schrei- 
ber  allgem.  Religionsl  I.  196  ff. 

Jeschana,  iTJ^j  Stadt  im  Königreiche  Juda  2  Chron. 
13,  19.  r 

Jesua,  g^tf* ,  Stadt  im  St  iuda  Neh.  11,  26. 

Jesus,  Sohn  Sirachs,  'Irjaovg  vlog  HttQajr ,  eia 
jenisalem.  Jude  (Sir.  50,  27.) ,  Verf.  der  unter  seinem  Namen 
vorhandenen  apokryph.  Sammlung  von  Sittensprüchen  ao<pia  *ftf* 
cov  vlov  Z  (Ecclesiasticus),  die  ursprünglich  hebräisch  (s.  d.  Pro- 
log u.  Hieron.  praef.  in  libb.  Salom.)  oder  aramäisch  unter  dem 
Titel  O^ttfö  geschrieben  war  (Eichhorn  Apocr.  55  ff.  Jahn  IL 
IV.  937  ff.  Bertholdt  V.  2296.),  aber  von  seinem  Enkel  (s. 
prolog.)  unter  einem  Könige  Evergetes  ins  Griechische  übersetzt 
wurde  vgl.  auch  Herbelot  BibL  or.  p.  494.  Vermuthungen 
über  des  Siraciden  Stand  haben  nicht  den  geringsten  Grad  der 
Wahrscheinlichkeit  s.  Bertholdt  a.  a.  O.  2287  f.,  selbst  seine 
Lebenszeit  ist  ungewiss.    Nach  K.  50.,  wo  ein  Hoherpriester  Si- 
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mon  gepriesen  wird  vgl.  m.  Prolog.  7  wo  der  -ägypt.  König  (Pto- 
lemaeus)  Evergetes  als  Zeitgenosse  des  Enkels  unseres  Siraciden 
erwähnt  ist,  inuss  letzterer  zwischen  Simon  u.  Evergetes  u.  zwar 
etwa  2  Generationen  vor  diesem  gelebt  haben.  Nun  kennt  aber 
die  Geschichte  zwei  Hohepriester  Simon  und  eben  so  zwei  ägypt. 
Könige  mit  dem  Beinamen  Evergetes.  Lebte  des  Siraciden  En- 
kel unter  Ptolem.  Evergetes  II.  oder  Physcon  169  ff.  v.  Chr.,  so 
könnte  Simon  IL,  Zeitgenosse  des  Ptolem.  Philopator  221  if.  v. 
Chr.,  gemeint  seyn,  da  über  50  Jahre  zwischen  dem  Grossvater 
u.  Enkel  liegen  würden;  ist  aber  im  Prolog  Evergetes  1.  Sohn 
u.  Nachfolger  des  Ptolem.  Philadelphia  247 ff.  v.  Chr., zu  verste- 
hen, so  wird  man  an  Simon  1.  (den  Gerechten),  einen  Zeitge- 
nossen des  Ptolem.  Lagi,  denken  müssen,  wo  , dann  an  80  Jahre 
zwischen  Grossvater  u.  Enkel  lägen.  Die  meisten  Kritiker  u.  In- 
terpreten (Eichhorn,  Berthold t,  de  Wette  etc.)  entschei- 
den sich  für  erstere  Berechnung ,  theils  weil  sie  die  Worte  des 
Prol.  tv  tu>  6yd 6(o  xal  TQiaxogä  txti  ini  %ov  'EvtQyhov  vom 
38.  Regierungsjahre  des  PtoL  Evergetes  erklären,  Evergetes  L 
aber  nur  25  oder  26  Jahre  regierte,  theils  weil  die  Zeit  des 
Ptolem.  Philopator  und  die  darauf  folgende  syr.  Herrschaft  über 
Palästina  zu  den  Klagen  des  Siraciden  über  harte  Bedrückung 
am  besten  passe  (Eichhorn  a.  a.  O.  37.).  Indess  muss  man 
gestehen,  1)  die  Worte:  im  38.  Jahre  unter  Everg. ,  bedeu- 
ten zunächst  etwas  anderes  als:  im  38.  Jahre  des  Everg.; 
1  Macc  14,  27.  vovro  tqItov  l'jog  im  2ifiiovog  ägy^ugdog  sind 
Grammatisch  nicht  vollkommen  parallel:  nach  dieser  Analogie  u. 

sonstigem  Sprachgebrauch  müsste  es  heissen:  h  htt 

im  t.  •  *£.  Auch  Stellen,  wie  LXX.  Hagg.  1,  1.  Zach.  1,  7.  7, 
1.,  welche  die  meiste  Aehnlichkeit  haben,  lassen  noch  Exceptio- 
nen  zu.  2)  eine  Leidenszeit  war  für  die  Juden  auch  in  den  er- 
sten Jahren  des  Ptolemaeus  Lagi  Joseph.  Antt  12,  1.  1.  und 
überh.  mag  dessen  Wohlwollen  gegen  die  Juden  mehr  den  ägyp- 
tischen gegolten  haben  als  den  in  der  Provinz.  Dass  aber  die 
Samaritaner  so,  wie  50,  26.  geschieht,  unter  Simon  I.  erwähnt 
werden  konnten,  ist  ausser  allem  Zweifel;  3)  es  ist  überh.  nicht 
nothwendig,  auch  wenn  der  Evergetes  des  Prologs  Ptol.  Physcon 
ist,  K.  50.  eben  nur  Simon  II.  zu  verstehen;  für  Simon  L,  je- 
nen in  der  Tradition  so  gefeierten  Hohenpriester  (s.  d.  A.  Si- 
mon), eignen  sich  die  Lobsprüche  weit  besser  (Jahn  Einleit  IL 
IV.  930  ff.).  Am  wahrscheinlichsten  also  werden  (mit  Hody  u. 
Linde)  Simon"  I.  und  Ptolem.  Evergetes  II.  verstanden,  letzterer 
nicht  wegen  des  38.  Jahres,  sondern  weil  zur  Zeit  des  Königs 
Evergetes  I.  der  A.  T.  Kanon,  der  nach  seinen  3  Abtheilungen 
dem  Eukel  des  Siraciden  vorlag,  noch  nicht  abgeschlossen  gewe- 
sen seyn  kann.  Der  Siracide  selbst  würde  hiernach  nicht  als  Zeit- 
genosse Simon  I.  zu  betrachten  seyn;  aber  es  ist  auch  gar  nicht 
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notwendig,  daas  K.  60.  die  Schilderung  des  Hohenpriesters  auf 
Selbatanschauung  sich  gründete-  Sl  überh.  m.  Progr.  de  utriua- 
que  Siracidae  aetate.  Erlang.  1832.  4. 

Jesus       'Irjöovg,  «Li.  gw£  (^oll)  2),  Stift«  der 

christlichen  Religion.  Er  wurde  au  Bethlehem  olmweit  Jerusalem 
unter  der  Regierung  des  Kaiser  Augustus  (nicht  vor  750  J.  R.) 
von  Maria,  einer  Verlobten  des  rexxwv  Joseph  (Pandira)  gebo- 
ren und  stammte  ans  dem  königi.  Hause  Davids  ab  (Mt  1,  1  tf. 
Luc  3,  23  ff.  vgl.  Joh.  7,  42.).  Bald  nach  seiner  Geburt  musste 
er  der  Mordgier  Herodes  d.  Grosses  durch  eine  schnelle  Flucht 
in  das  angrenzende  Aegypten  (der  Tradition  zufolge  nach  Ma- 
tarea)  3)  entzogen  werden  Mt.  2,  13  ü".  s.  d.  A.  Herodes. 
Aber  gleich  nach  dem  Tode  dieses  Königs  kehrten  seine  Ekern 
ins  Vaterland  zurück  und  liesfien  sich  wieder  (Luc  1,  26.  2,  4.) 
zu  Nazareth  in  Galiläa  nieder  ( Mt.  2,  23.  vgl.  Luc.  4,  16.  Joh. 
1,  46.  u.  a.),  wo  die  Jugend  Jesu  sich  sehr  glücklich  entwickelte 
Luc  2,  40.  52. ,  denn  schon  im  12.  Lebensjahr  legte  der  Knabe 
in  der  Hauptstadt  Beweise  ungewöhnlicher  reüg.  Einsicht  ab,  die 
alle  Anwesende  zur  Verwunderung  hinrissen  Luc  2,  41  ff.  Mit 
diesem  Ereigniss  schliefst  seine  Jugendgeschichte  in  den  kanon. 
Evangelien  und  wir  finden  ihn  erst  um  das  30.  Jahr  seines  Alters 

1)  Dass  hier  von  der  Person  Jesu  blos  in  historischer,  nicht  in  dog- 
matischer Beziehung  die  Rede  seyn  könne,  bedarf  kaum  erinnert  zu 
werden.  Auch  das  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  nach  dem  Plane  de> 
Bucha  nur  ein  Abriss  gegeben  werden  darf.  —  2)  Diese  Fora  kosnmt 

schon  in  den  nachexiL  BB.  des  A.  T.  einigemal  statt  JJttfVl*  vor  Neb. 
8,  17.  Esr.  2,  2.  3,  2.  Hag.  1,  La.  und  ist  wohl  allerdings  aus  der 
altern,  doch  (wie  bei  nom.  propr.  oft  geschieht)  ohne  klare  Analogie 
zusammengezogen  s.  Simon.  Onom.  V.  T.  £.519.,  welcher  aber  fälsch- 
lich K*»"^  aU  Beispiel  einer  ähnlichen  Contraction  auffuhrt.  Anders 
ChrysandeT  de  vera  forma  et  empbasi  nom.  Jesu.  Rint.  751.  4.  Bei 

den  Juden  wird  der  Name  (kabbalistisch)  geschrieben  s.  Ch.  Fr i ti- 
sche de  nomine  Jesu.  Friberg.  705.  4.,  bei  den  Arabern  (wohl  ohne 

ehrenrührige  Anspielung  auf  Esau)  ^^ma^C  s.  J.  Ch.  Clodius  de  no- 

minib.  Chr.  et  Mariae  arabicis.  L.  724.  4.  Rottinger  histor.  or.  p. 
153.  157.  Uebrigen8  war  der  Name-  Jesus  bei  den  damal.  Juden  gar 
nicht  ungewöhnlich  (Joseph.  Vit.  22.  hell.  jud.  6,  8.  3.  4,  4.  3.  Antt. 
20,  9.  1.  a.)  s.  Seelen  Meditatt.  exeg.  11.  413 sqq.  (Origen  in  Mt.  p, 
918.  ed.  de  la  Rue:  in  tanta  roultitudjne  scripturarum  neminem  scimus 
Jesum  peccatorem,  sicut  in  alüs  nominibus  invenimus  jusjorum,  ut  eius- 
dem  Hominis  inveniantur  esse  etiam  iniqui),  wurde  aber  Christo  seiner 
Bedeutsamkeit  wegen  beigelegt.    Vgl.  noch  Thiess  krit.  Conunent.  II 

395.  —  S)  &JjLLtc  ohnweit  des  alten  HeUopolis,  2  8t.  von  Cairo 

«.  Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  1,  5.  p.  24.  Paulus  Samml.  III.  256  ff. 
Hartmann  Erdbeschr.  v.  Afrika.  I.  878  f.  doch  vgl.  Fabric  Cod. 
apocryph.  I.  188. 
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(Luc.  3,  2i)  in  dar  Gegend  des  todten  Meeres  am  Jordan  wie- 
der, wo  er  sich  von  dem  Täufer  Johannes  durch  dasSymW  der 
Wassertaufe  für  das  Gotteirekh  (ßacfiXtia  rov  &ov)  weihen  lässt 
Mt  3,13 ff.  Mr.  1,  9ff.  Luc.  3,  21  ff.  Jon.  1,  32 ff  Nun  be- 
ginnt er  nach  einem  40tägigen  (1  Kon.  19, 8.) ,  dem  stillen  Nach- 
denken über  seinen  Plan  gewidmeten  Aufenthalte  in  der  Wüste 
(Mt.  4,  1  — 11.  Mr.  1,12  ff.  Luc  4,1— 13.),  unverzüglich  selbst 
dieses  Gottesreich  zu  verkündigen,  indem  er  seine  Volksgenossen 
sur  gründlichen  Umwandlung  ihrer  Denk-  und  Handlungsweise 
(zu  einer  religiösen  Wiedergeburt  Jon.  3,  3  ff.)  n*i  Nachdruck 
auffordert.  Wiederholt  erklärt  er  sich  für  den  Vermittler  .dessel- 
ben und  so,  die  sinnlichen  Erwartungen  des  Volks  berichtigend, 
für  den  längst  gehofften  Heilbring  er  (vgl.  Luc  4,  21.),  wählt  aus 
Jugendfreunden  und  naliläischen  Landsieuten  eine  kleine  Anzahl 
vertrauter  Lehrjünger  aus  Mt.  10.  und  durchzieht  mit  diesen  be- 
sonders zur  Zeit  des  Paschafestes  und  während  der  Sommermo- 
nate in  verschiedenen  Richtungen  das  jüdische  Land,  jede  Gele- 
genheit ergreifend,  das  Volk  oder  seine  Jünger  mit  reinen  und 
fruchtbaren  Religionsbe^riffen  zu  nähren  und  über  seine  Würde 
als  Gottesgesandter  (als  wog  tov  dcov) ,  der  den  Opferdienst  auf- 
heben und  eine  Verehrung  Gottes,  des  allgemeinen  Menschenva- 
ters, im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  (Jon.  4,  24.)  lehren  solle, 
aufzuklären.  Mit  diesen  Lehr  vortragen ,  die  alle  den  edelsten 
praktischen  Geist  athmen,  an  die  Fähigkeiten  und  Einsichten  der 
Hörer  sorgsam  sich  anscbliessen  u.  in  Hinsicht  auf  Klarheit,  An- 
schaulichkeit und  würdevolle  Kraft  noch  jetzt  ein  Muster  wahrer 
Lehrweisheit  sind,  verband  er  im  Geiste  der  A.  T.  Propheten  u.  . 
wie  es  sein  Zeitalter  von  dem  Messias  erwartete,  wunderbare  Tha- 
ten,  insbesondere  wohlthätige  Heilungen  damals  sehr  verbreiteter 
und  für  unheilbar  gehaltener  Krankheiten,  denen  er  jedoch  selbst 
nur  einen  untergeordneten  Werth  beizulegen  scheint  Durch  alles 
dieses  sammelte  er  sich  eine  nicht  geringe  Schaar  treuer  Anhän- 
ger und  dankbarer  Schüler  besonders  aus  der  Mitte  des  Volks 
(Joh.  7,  49. ,  selbst  aus  dem  verachteten  Zöllnerstande  Mt.  9,  9  ff. 
Luc  5,  27  ff.),  denn  die  Vornehmen  und  Gelehrten  fanden  sich 
durch  den  schonungslosen  Tadel,  den  er  über  ihre  verderbten 
Grundsätze  (Mr.  12,  38.),  über  ihre  Scheinheiligkeit  (Luc  12,1. 
18,  9  ff.)  u.  heuchlerische  Kleinmeisterei  (Luc.  11,  41  ff.  18,  9  ff.) 
u.  über  ihre,  alle  wahre  Religiosität  vernichtenden  Vorurtheile  aus- 
sprach (Joh.  8,  33.  9,  16.),  u.  durch  die  geringe  Achtung,  wel- 
che er  vor  ihren  Satzungen  an  den  Tag '  legte  (Joh.  5,  16.) ,  ab- 
gestossen  und  machten,  da  er  ihren  Messiashoffnungen  in  keiner 
Beziehung  entsprach,  voll  Erbitterung  wiederholte  Versuche,  sich 
seiner  Person  zu .  bemächtigen  (Mr.  11,  18.  Joh.  7,  30.  44.)  od. 
ihn  auf  der  Stelle  zu  tödten  (Joh.  8,  59.  10,  31.).  Endlich  ge- 
lang es  ihnen,  Jesum  in  der  Hauptstadt  selbst,  da  er  eben  im 
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traulichen  Kreise  der  Seinen  ein  Abschiedsmahl  (Pascha?)  geges- 
sen und  die  Weihezeichen  eines  neuen  Bundes  daran  geknüpft 
Latte,  von  dem  Verrather  Judas  unterstützt,  gefangen  zu  nehmen 
und,  ohne  dass  er  selbst  dadurch  überrascht  worden  wäre,  in  die 
Hände  der  röm.  Obrigkeit  als  einen  Volksaufwiegler  zu  überlie- 
fern. Er  wurde,  wie  er  oft  seinen  Jüngern  angedeutet  hatte,  zum 
Kreuzestode  verurtheilt  und  litt  ihn  mit  ruhiger  Ergebung,  trat 
aber  am  3.  Tage  darauf  wieder  lebend  ans  dem  Grabe,  das  die 
Hand  eines  dankbaren  Schülers  ihm  bereitet  hatte,  hervor,  weilte 
noch  40  Tage  in  der  Mitte  seiner  Jünger,  die  Fortsetzung  des 
grossen  Werkes  vertrauensvoll  in  ihre  Hände  legend  und  ihnen 
die  göttliche  Hülfe  eines  na^uxXTjjog  verheissend,  bis  er  endlich, 
wie  die  Urkunde  sagt,  sichtbar  in  den  Himmel  sich  aufschwang. 

Auf  diesen  kurzen  Abriss  der  Lebensgeschichte  Jesu  im  All- 
gemeinen lassen  wir  nun  noch  die  genauere  Ausführung  einiger 
oben  nur  angedeuteter  oder  gar  nicht  berührter  wichtiger  Punkte 
folgen :  1)  Das  Geburtsjahr  Jesu  1 )  lässt  sich ,  wie  alle  diesfalls 
angestellte  Untersuchungen  dargethan  haben  (Fabric  Bibtiogr. 
antiquar.  p.  187  sqq.  342  sqq.  Thiess  krit  Comment.  II.  339  ff. 
vgl.  bes.  S.  van  Til  de  anno,  mense  et  die  nati  Chr.  L.  B. 
700.  c.  praef.  J.  G.  Walch.  Jen.  740.  8.,  K.  Michaeler  ub. 
das  Geburts-  und  Sterbejahr  J.  C.  Wien  796.  II.  8.),  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  ausmitteln  (Reccard  Pr.  in  rationes  et  limi- 
tes  incertitudinis  circa  temp.  nat.  Christi.  Reg.  768.  4.),  nur  dar- 
über ist  man  jetzt  ziemlich  allgemein  einverstanden,  dass  die  dio- 
nysische Zeitrechnung  (Hamberger  de  epochae  dionys.  ortu  et 
auetore.  Jen.  704.  4.  auch  in  Martini  thes.  diss.  III.  I.  341  sqq.), 
deren  erstes  Jahr  mit  4714  der  julian.  Periode  oder  754  R.  zu- 
sammenfallt (Sanclemente  de  vulg.  aerae  emendat  Rom.  793. 
fol.  Ideler  Chrono!.  II.  383  f.)  es  um  einige  Jahre  zu  spät  an- 
setzte, weil  Herodes  d.  Grosse  nach  Joseph.  Antt.  17,  8.  1.  vgl. 
14,  14.  5.  17,  9.  3.  vor  Ostern  750  R.  gestorben  seyn  muss. 
Jesus  konnte  hiernach  im  Anf.  des  Jahres  750,  also  4  Jahre  vor 
der  Epoche  unserer  Aera,  aber  aach  früher,  geboren  seyn  (Uh- 

•  r 

i 

1)  Ueber  die  für  die  Sache  Jesu  sehr  günstigen  Zeitverhältnisse, 
unter  denen  er  geboren  wurde  (auftrat)  s.  Knapp  de  statu  temporum 
nato  Christo.  Hai.  757.  4.  u.  die  kircheugeschichti.  Werke  von  Giese- 
ler, Ne  an  der  u.  A.  Ueber  einen  einzelnen  Punkt  handelt  (berichti- 
gend) J.  Maiion  Jan!  templ.  Christo  nascente  reseratuni.  Roterd.  700. 
4.  „Durch  seine  geograph.  Lage  auf  der  Gränzscheide  zwischen  Asien, 
Afrika  u.  Europa  war  das  Volk  Israel  bestimmt,  Lehrer  der  Heiden  zu 
werden.  Aber  erst  als  die  Zeit  erfüllt  war,  als  durch  Alexanders  Welt- 
eroberung morgenländ.  u.  abendländ.  Cultur  sich  amalgamirt  hatte,  als 
die  Juden  in  alle  Weit  zerstreut  waren  u.  die  röm.  Herrschaft  dagegen 
alle  Völker  näher  als  sonst  unter  einander  verband,  da  sollte  durch  Je- 
sus diese  Bestimmung  erreicht  werden. "  Köster  in  m.  Zeitschr.  für 
wissensch.  Theol.  IV.  10. 
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land  Christum  anno  ante  aer.  vulg.  4.  exeunte  natnm  esse.  Ta- 
bing. 775.  4.,  jedenfalls  nicht  später  vgl.  a.  Offerhaus  spici- 
leg.  p.  422  sqq.  Paulus  Conun.  I.  206  ff.  Vogel  in  Gablers 
Journ.  für  auscrl.  theol.  Lit.  I.  244  ff.  ')  und  ein  Ungen.  in  d. 
Stadien  d.  wiirtemb.  Geistlichk.  I.  I.  50  ff.    Nähere  Bestimmun- 
gen knüpfen  sich  an  die  Stelle  Luc.  3,  1.  23.  (s.  d.  A.  Schä- 
tzung) und  Mt.  2,  2  ff.  an  und  so  haben,  astronomischen  Be- 
rechnungen über  PlanetenConjunction  (Conjunction  des  Jupiter  u. 
Saturn)    zufolge,    die  scharfsinnigsten  Chronologen,  Kepler, 
Wurm  (in  Bengels  Archiv.  IL  I.  261  ff.)>  Ideler  (ChrönoL 
IL  399  ff.)  vgl.  auch  Münter  (Stern  der  Weisen.  Kopenh.  827. 
6.  u.  Kl  eins  Oppositionsschr.  V.  I.  90  ff.)  u.  Schubert  Lehrb. 
d.  Sternenkunde.  S.  226  f.,  das  J.  747  R.  für  das  wahre  Ge- 
burtsjahr Jesu  erklärt    Monat  tu-Tftg  ist  nicht  mit  gleicher  Ap- 
proximation zu  bestimmen,  doch  kann  letzterer  mindestens  nicht 
in  den  December  oder  Januar  fallen,  da  zu  dieser  Jahreszeit  die 
Heerden  in  der  Stallung  sich  befinden  Luc.  2,  8.  Gemar.  Nedar. 
63.  Pluvia  prima  descendit  die  17.  m.  Marchesvan  (Novemb.), 
tunc  armenta  redibant  domum  nee  pastores  in  tuguriis  amplius  ha- 
bitabant  in  agris  etc. ,  auch  eine  anoyqaq»^ ,  welche  Reisen  not- 
wendig machte  (Luc  2,  2  ff.),  nicht  würde  angeordnet  worden 
seyn.    Im  Mon.  März  aber  ist  die  Austreibung  der  Heerden,  we- 
nigstens in  Südpalästina,  wohl  denkbar  (Süskind  in  Bengels 
Archiv  I.  215.)  2)  vgl.  A.  J.  v.  d.  Hardt  de  momentis  quibusd. 
hist  et  chronoll.  ad  determin.  Chr.  diem  natal.  Heimst.  754.  4. 
J.  G.  Körner  de  die  natali  servatoris  L.  778.  4.  Funck  de 
die  servat.  natali.  Rint  735.  4.  auch  in  s.  dissertatt.  acad.  p, 
149sqq.  Münter  a.  a.  O.  110  ff    Ueber  Scaligers  u.  Ben- 
gels misslungene  Versuche,  den  Geburtsmonat  J.  auszumitteln, 
s.  van  Til  a.  a.  O.  75  sqq.  Allix  diatr.  de  anno  et  mense  J. 
C.  nat  p.  44  sqq.  Paulus  Comm.  I.  36  ff.  —  Nicht  weniger 
streitig  ist  das  Todesjahr  Jesu1,  vgl.  darüber  Paulus  Comm. 
III.  784  ff.    Die  zwei  äussersten  Gränzpunkte  sind  das  15.  Re- 
gierungsjahr des  Tiberius,  in  welchem  Johannes  der  Täufer  auf- 
trat (Luc  3,  1.)  d.  h.  781  R.,  und  das  Todesjahr  dieses  Kai- 
sers 790  R.,  in  welchem  Pilatus  schon  die  Provinz  Judaea  ver- 
lassen hatte.    J.  scheint  aber  bald  nach  Johannis  Auftreten  sein 
Lehramt  begonnen  zu  haben,  denn  die  Sendung  der  Synedristen 


1)  Angaben  der  KV.,  welche  auch  über  den  Anfang  der  Dionys. 
Aera  (ins  J.  751  oder  752  R.)  hinaufführen  s.  Iren.  adv.  haer.  3,  25. 
Clem.  Alex.  Strom.  I.  p.  147.  Tertull.  adv.  Jud.  8.  Epiphan.  haer.  51, 
22.  vgl.  Münter  a.  a.  O.  105  ff.  Ideler  S85f.    Offerhaus  (Spicil. 

5.  484  sqq.)  lässt  Jesum  nur  20  Tage  vor  Herodes  Tode  geboren  wer- 
en.  —  2)  Hiernach  stände  den  bei  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  405.  an- 
geführten Bestimmungen  des  Geburtstags  J.  (jm  Mai)  von  dieser  Seite 
nichts  entgegen. 
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an  Johannes,  welche  Joh.  1,19.  vgl.  29.  35.  2,  1.  mit  Jesu  Lehr- 
nnfang  in  Verbindung  gesetzt  ist  und  kurz  vor  Ostern  (2,  12  f.) 
sich  ereignete,  kann  schwerlich  erst  nach  Jahren  geschehen  seyn. 
Dies  angenommen,  würde  nun  die  weitere  Approximation  von  der 
Bestimmung  abhängen,  wie  viele  Paschafeste  Jesus  als  Lehrer  ge- 
feiert habe;  allein  diese  ist  selbst  schwierig  s.  unter  Nr.  5.  ln- 
dess  weniger  als  drei  Paschafeste  hat  Jesus  gewiss  nicht  gefeiert 
nnd  mehr  als  drei  wahrscheinlich  auch  nicht;  so  gewinnen  wir 
»ls  festen  terminus  a  quo  das  J.  781  K. ,  als  wahrschein hon 
terram.  ad  quem  das  J.  783  R.  Bestimmter  und  sicherer  würde 
dieses  Resultat  ausfallen,  wenn  sich  bestimmen  Hesse,  ob  gerade 
im  J.  783.  das  jüdische  Pascha  auf  die  letzten  Wochentage 
fiel,  denn  Jesus  starb  am  Ende  einer  Woche.  Nun  hat  man 
auch  vielfach  mit  Hülfe  der  Mondstafeln  (Linbrnnn  im  6.  Bde. 
der  Abhdl.  der  Baiersch.  Akademie  der  Wiss.,  Warm  a.  a.  O. 
292  ff. ,  Anger  de  temporum  in  Act  Ap.  ratio ne  diss.  I.  Lips. 
830.  8.  p.  30  sqq.)  auszurechnen  versucht ,  in  welchem  Jahre  von 
28  —  37  aer.  dion.  der  Paschatag  einer  der  letzten  Wochentage 
habe  seyn  müssen;  allein  die  Unsicherheit  des  jüd.  Kalenders  macht 
jede  solche  Berechnung  unzuverlässig  (Wurm  a.  a.  O.  294  £). 
Man  wird  deshalb  mit  jenem  wahrscheinlichen  Ergebniss  sich  be- 
gnügen müssen,  obschon  es  immer  beachtenswerth  ist,  dass  die 
beiden  neuesten  Untersuchungen  von  Wurm  u.  Anger  gemein- 
schaftlich das  J.  31.  als  ein  solches  Kalenderjahr,  wie  wir  es  eben 
suchten,  bezeichnen.  Ganz  unwahrscheinlich  ist  die  Meinung  ei- 
niger Alten,  Jesus  sey  erst  nach  dem  40.  od.  50.  Jahr  gestorben 
Iren.  2,  22.  5.  vgl.  Joh.  8,  57.  s.  dag.  Pisanski  de  errore  Ire- 
naei  in  determinanda  aetate  Christi.  Regiom.  778.  4.  Die  mei- 
sten KV.  theilten  Jesu  nur  ein  Lehrjahr  (Jes.  61,  1  £  vgl.  Luc 
4,  19  )  in  und  setzten  seinen  Tod  ins  J.  782  R.  (8  Cal.  April. 
Coss.  C.  Rubellio  Gemino  et  C.  Rnfio  Gemino)  vgl.  TertnlL  adv. 
Jud.  8.  Lactant.  institntt  4,  10.  August  in.  civ.  dei  18,  54.  Clem. 
Alex.  Strom.  I.  p.  147.  a.,  d.  h.  in  das  15/16.  Regiernngsjahr 
des  Tiberius,  was  Neuere  selbst  mit  Luc.  3,  1.  in  Harmonie  zn 
setzen  versucht  haben  (ldeler  Chronol.  II.  418  ff.)  ').  S.  noch 
über  die  chronol.  Momente  des  Lebens  J.  überh.  Hottin ger 
Pentas  dissertatt.  bibl.  chronol.  p.  218  sqq.  G.  J.  Voss  de  annis 
Christi  dissertatt.  2.  Amst.  643.  4.  Lnpi  de  notis  chronologg. 
anni  mortis  et  nativit.  J.  C.  dissertatt  2.  Rom.  744.  J.  B.  H  o  - 
rix  Observatt  bist,  chronol.  de  annis  Chr.  Mogunt.  789.  8.  *). 


1)  Euseb.  Chron.  armen.  IT.  p.  264.  nimmt  als  Todesjahr  J.  da« 
19.  J.  des  Tiber,  an,  während  Hieron.  in  der  lat  Hebers,  das  18.  nennt. 
Ueber  die  oben  angeführte  Bestimmung  der  KV.  s.  Petav.  Animadrerss. 
p.  146 sqq.  Thilo  Cod.  apoer.  I.  497 so.  —  2)  Die  Berechnungen  der 
Haupt  facta  des  Lebens  J.  bei  Epiphan.  haer.  51,  tt  sq.  u.  den  spater» 
Chronisten  Chronic,  pasch,  p.  209  sqq.  Codren.  hittor.  p.  173  aqq.  (ed. 
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2)  Ueber  Joseph  und  Maria  s.  d.  AA.  Die  beiden  Ge- 
schlechtsregister Jesu  Mt.  1.  u.  Luc.  3-,  wovon  letzteres  aufstei- 
gend, erst  eres  herableitend  ist,  widerstreben  einander  beträchtlich, 
indem  nicht  nnr  von  Joseph  bis  Serubabel  und  Salathiel  (Mt.  1, 
12  f.  Luc  3,  27.)  ganz  verschiedene  Namen  der  Ahnherren  ge- 
nannt sind ,  sondern  auch  bei  Mt.  das  Geschlecht  Josephs  auf  Da- 
vids Sohn  Salomo  (V.  6  f.),  bei  Lucas  auf  dessen  Sohn  Nathan 
(V.  31.)  zurückgeführt  ist  Ausserdem  geht  Mt.  nur  bis  auf  Abra- 
ham (er  schrieb  für  judenchristl.  Leser!),  Lucas,  gemäss  der  uni- 
versalistischen Tendenz  seines  Evang. ,  bis  auf  Adam  (Gott)  zurück. 
Diese  Differenz  hat  schon  die  KV.  beschäftigt  s.  Euseb.  II.  E. 
1,  7.,  neuere  Ausleger  aber  zu  den  mannigfaltigsten  Hypothesen 
veranlasst,  um  den  Widerstreit  der  beiden  Evangelisten  auszuglei- 
chen s.  vorz.  Surenhus.  ßlßXog  xaraXXayijq  p.  320 sqq.  Rus 
Harmon.  evang.  I.  65  sqq.  Thiess  krit  Commentar.  II.  271  ff. 
Kühn  öl  Proleg.  in  Mt.  §.  4.  Es  sind  eig.  nur  zwei  Hauptvor- 
stellungen möglich:  1)  Mt.  referirt  die  Abstammung  Jesu  durch 
Joseph,  Luc  giebt  die  mütterliche  Genealogie,  so  dass  der 
Luc.  3,  23.  genannte  Eli  als  Vater  der  Maria  angesehen  werden 
müsse  s.  vorz.  Helvicus  in  Crenii  exercitatt.  philol.  hist.  III. 
p.  332  sqq.  Spanhein,  dubia  evang.  I.  13  sqq.,  Bengel,  Heu- 
mann, Paulus,  Kühnöl  in  ihr.Comment,  auch  Knapp  Vör- 
ies, üb.  Dogmat  II.  147.  Aber  theils  hätte  dann  Luc  nicht  so 
schlechthin  schreiben  können  rov  'HXi,  da  alle  folgende  Genitivi 
der  Art  von  den  Vätern,  nicht  Schwiegervätern  zu  verstehen 
sind  (die  Berufung  aber  auf  Ruth  1, 11  ff.,  um  zu  beweisen,  dass 
Schwiegertöchter  bei  den  Hebräern  auch  Töchter  genannt  wor- 
den seyen,  ist  für  Jeden,  der  zu  unterscheiden  weiss,  nichtig), 
theils  muss  man  dann  die  in  beiden  Genealogieen  genannten  Se- 
rubabel u.  Salathiel  für  ganz  verschiedene  Personen  halten  (Pau- 
lus Comment.  I.  243 ff.),  was  einem Nothbehelf  gar  sehr  ähnlich 
sieht  vgl.  bes.  Hug  Einl.  II.  233.  Abgerechnet,  dass  Luc.  die 
Mutter  Jesu  gar  nicht  nennt  (wohl  aber  Mt  1,  16.)  u.  dass  die 
Jnden  sonst  gar  nicht  gewohnt  waren,  Geschlechtsregister  der 
Weiber  anzufertigen  (baba  bathra  f.  110.  genus  patris  vocatur 
genus,  genus  matris  non  vocatur  genus  vgl.  Wetsten.  I.  231.), 
wovon  man  indess  beim  Messias,  der  von  einer  Jungfrau  stammte, 
eine  Ausnahme  machen  konnte  vgl.  a.  Paulus  Leben  J.  I.  90. 
Noch  eine  andere  Vermuthung  von  G.J.Voss,  wie  Eli,  obschon 
Vater  der  Maria,  hier  als  Ahn  Josephs  aufgeführt  worden  sey 
(nämlich  man  habe  die  Maria  als  eine  InixXrjQog  zu  denken  Num. 
27.8.),  geht  von  einer  unerweislichen  Voraussetzung  aus  (s.  Pau- 
lus Comment  I.  243.  261.).  —  2)  Man  nimmt  an,  der  eigentl. 


Paria.)  können  hier  nicht  weiter  in  Erwägung  gezogen  werden.  Vgl. 
F.  Spannern.  Opp.  I.  205. 
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Erzenger  des  Joseph  scy  Eli  gewesen;  dieser  habe  als  Bruder  od. 
nächster  Anverwandter  die  Frau  des  kinderlos  verstorbenen  Ja- 
cob, Maria,  geheirathet  nnd  nach  dem  Leviratsgcsetz  wäre  nun 
Joseph  als  Sohn  Jacobs  angesehen  worden,  habe  also  in  derThat 
zwei  Väter  gehabt  (Ambrosius)  oder  auch  umgekehrt ,  Jacob  wäre 
als  eig.  Vater  Josephs,  Eli  als  sein  kinderlos  verstorbener  Oheim 
zu  betrachten  vgl.  Julius  Afric.  bei  Euseb.  H.  E.  1,  7.,  Calixt, 
Clericus.  Diese  Vermuthung  hat  Hug  Einl.  II.  233  ff.  so  mo- 
dülzirt,  dass  er  schon  bei  Salathiel  ein  Leviratsverhältniss  statuirt, 
wodurch  die  Erwähnung  Sal.  u.  Serubabels  in  beiden  Registern 
erklärlich  würde,  bei  den  Eltern  Josephs  die  Wiederholung  der 
Pflichtehe  eintreten  lässt  und  ausserdem  noch  eine  Pflichtehe  bei 
entferntem)  Verwandtschaftsgrade  statuirt.  Scharfsinnig,  aber  auch 
ausserordentlich  complicirt!  Ueberh.  vgl.  Paulus  a.  a.  O.  260. 
War  eine  directe  Ableitung  Jesu  von  David  möglich,  so  lässt 
sich  kein  Grund  einsehen,  warum  bei  der  Wichtigkeit  der  fleisch- 
lichen Abstammung  des  Messias  von  David  gerade  der  Evan- 
gelist, der  es  mit  jüd.  Lesern  zunächst  zu  thun  hatte,  die  in  di- 
recte Herleitung  sollte  vorgezogen  haben.  Concurrirten  aber  bei 
letzterer  nicht  weniger  als  3 Leviratsehen,  wie  Hug  will,  so  sollte 
man  glauben,  es  würde  Mt.,  um  der  Seltenheit  des  Falls  willen, 
seinen  Lesern  doch  einige  Winke  gegeben  u.  wenigstens  V.  16. 
nicht  ganz  verführerisch  lylvvi\Gt  geschrieben  haben.  Uebrigens 
ruht  diese  Hug  sehe  Hypothese  auf  einer  Erklärung  von  1  Chron. 
3,  18  f.,  die  dieser  Gelehrte  selbst  nur  in  genealog.  Verlegenheit 
gewählt  haben  kann.  Es  bleibt  hiernach  nichts  andres  übrig,  als 
auf  Vereinigung  der  beiden  Stemmata  Jesu  Verzicht  zu  leisten 
und  eine  Differenz  beider  Evangelisten  unbefangen  anzuerkennen 
Stroth  in  Eichhorns  Repert.  IX.  131  £F.  Ammon  bibl.  Theol. 
n.  266.  Thiess  krit.  Comment.  11.  271  f.  Fritzsche  ad  Mt 
p.  35.  In  der  heruntergekommenen  Familie  Josephs  mochten  sich 
besonders  nach  so  vielem  Unglück,  das  über  Land  und  Volk  ge- 
gangen war,  gar  keine  schriftlichen  Elemente  zur  Anfertigung  ei- 
nes Geschlechtsregisters  bis  auf  David  vorfinden  ').  Man  setzte 
sich  also,  nachdem  das  ßedürfniss  eines  solchen  Registers  einge- 
treten war,  aus  traditionellen  Erinnerungen  dasselbe  zusammen  u. 
das  Schwanken  dieser  Erinnerungen  konnte  recht  wohl  eine  dop- 
pelte Ausführung  zur  Folge  haben.  Josephs  Abstammung  aber, 
nicht  die  der  Maria,  stellen  beide  Stemmata  auf,  weil  es  unge- 
wöhnlich war,  die  mütterliche  Abstammung  zu  verzeichnen  n.  die 
Juden  eine  solche  Herleitung  aus  Davids  Geschlecht  wohl  auch 


1)  Wäre  die  Nachricht  hei  Euseb.  1,7.  vgl.  Schöttgen  hör.  hebr. 
p.  855.,  dass  K.  Herodes  die  Geschlechtsregister  der  Judeu  habe  ver- 
brennen lassen,  richtig,  dann  würde  der  Mangel  solcher  Notizen  noch 
erklärlicher  seyn.    Aber  s.  dag.  W  eisten.  L  p.  2$t. 
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nicht  für  die  richtige  würden  angesehen  haben.  Es  gab  nur  zwei 
Fälle ;  entweder  man  war  von  der  übernatürlichen  Erzeugung  Jesu 
durch  den  heil.  Geist  überzeugt  oder  man  hielt  Jesum  für  einen 
Sohn  Josephs  (was  bekanntlich  schon  in  den  urchristlichen  Zeiten 
viele  Christen  thaten).  Im  letztern  FaUe  genügte  zur  Anwendung 
der  A.  T.  Orakel  auf  Jesus  vollkommen  ein  Geschlechtsregister 
Josephs;  im  erstem  Falle  war  ein  solches  überflüssig  und  jede 
fleischliche  Abstammung  Jesu  von  David  trat  gegen  die  gottliche  \ 
Erzeugung  in  den  Hintergrund.  Das  ist  die  Ursache,  warum  Jo- 
hannes gar  kein  Stemma  einwebt  u.  überh.  von  einer  Uerleitung 
Jesu  aus  Davids  Familie  nichts  sagt.  Vgl.  noch  Baumgarten 
de  genealogia  Chr.  Hai.  749.  4.  Dürr  genealogia  Jesu.  Goett. 
778.  4.  Büschings  Harmon.  d.  Evang.  187  ff.  264  ff.  Ols- 
hausen  (bibl.  Commentar.  I.  37  ff.)  kann  nicht  unter  denen  ge- 
nannt werden,  welche  den  Gegenstand  gründlich  abgehandelt  ha- 
ben. —  Jesu  wundervolle  Geburt  durch  Dazwischenkunft  des  hei- 
ligen Geistes,  welche  nur  die  Synopse  erzählt,  Luc.  1,  26  ff. 
Mt.  1,  18  ff. ,  haben  viele  neuere  Interpreten  als  einen  durch  A. 
T.  Orakel  (Jes.  7,  14.)  veranlassten  Mythus  aufgefusst  (Ammon 
bibl.  Theol.  II.  251  ff.  u.  com.  in  narrationum  de  primordiis  J. 
C.  fontes,  incrementa  et  nexum  c.  rel.  ehr.  Gott.  798.  4.  auch 
in  des  Verf.  nov.  opusc  25  sqq.  Bauer  Theol.  N.  T.  L  310  ff. 
Briefe  über  Rationalismus  229  ff.  Kaiser  bibl.  Theol.  I.  231  ff. 
Greiling  S.  24  ff.)  und  den  Joseph  für  den  eigentlichen  Vater 
Jesu  gehalten  (wie  schon  in  der  ältesten  Kirche  bekanntlich  Man- 
che gethan)  Walther  Vers,  eines  schriftmäss.  Beweises,  dass  Jos. 
der  wahre  Vater  Christi  sey.  Berk  791.  8.  (dag.  Oertel  Anti- 
josephismus  oder  Kritik  des  schriftm.  Bew.  u.  s.  w.  German.  1793. 
8.  Hasse  Josephum  verum  J.  patrem  e  scriptura  non  fuisse.  Reg. 
792.  4.  Lud  ewig  bist.  Untersuch,  üb.  die  versch.  Meinungen  v. 
d.  Abkunft  J.  Wolfenb,  831.  8.)  l)  aus  folgenden,  keineswegs 
entscheidenden  Gründen:  a)  „Johannes,  der  mit  Jesus  in  so  na- 
hen Verhältnissen  stand  und  die  Familienereignisse  gewiss  kannte, 
erzählt  gar  nichts  von  dieser  wundervollen  Geburt,  obschon  dies 
seinem  Zwecke  sehr  angemessen  gewesen  wäre";  aber  dieser  Ev. 
erwebt  die  hohe  Würde  J.  nur  aus  seinen  Lehrvorträgen ,  aus  öf- 
fentlichen Zeugnissen  Anderer  und  aus  in  grossen  Kreisen  ver- 
richteten Wundern,  sein  Prolog  sagt  übrig,  dogmatisch  ziem- 
lich das  nämliche,  was  die  Synoptiker  historisch %it  ihrer  Rela- 
tion; b)  „weder  Jesus  noch  ein  Apostel  beruft  sich  jemals  in  ei- 


1)  Ein  neuer  Beweis  (die  natürl.  Geburt  Jesu  vun  Nuz.  bist,  beur- 
kundet etc.  v.  einem  Greise.  Neustadt  a.  O.  831.  8.),  welcher  sich  auf 
eine  Combination  aus  Joseph.  Antt.  7,  2.  4.  stützt,  ist  ebenfalls  iniss- 
lungen;  er  möchte  an  kecker  Unwahrscheinlichkeit  kaum  seines  gleichen 
haben.  S.  dageg.  Korb  Anticarus  oder  histor.  krit.  Beleuchtung  der 
Schrift:  die  natürl.  Geburt  Jesu  etc.  Lpz.  1831.  8. 
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nem  Lehr  vortrage  auf  dieses  Ereigniss,  Paulus  sagt  immer  nur, 
Jesus  sey  &  aniQ^arog  Jaiftö  Rom.  1,  3.  2  Tim.  2,  7.,  einmal 
bestimmt,  er  sey  ix  yvvaixog  (nicht  naQ^vov)  Gal.  4,  4.  gebo- 
ren." Indess  muss  man  eingestehen,  dass  eine  Berufung  auf 
Dinge,  die  nur  einer  Person  aus  Erfahrung  bekannt  seyn  konn- 
ten, unwirksam  gewesen  seyn  würde,  und  man  konnte  vielmehr 
die  Apostel  als  ungeschickt  anklagen,  fände  sich  bei  ihnen  eine 
solche  Berufung.  Vgl.  Niemeyer  Pr.  ad  illustrand.  plurimor. 
N.  T.  scriptorum  silentium  de  primordiis  vitae  J.  C.  Hai.  790.  4. 
Auf  das  yvvrj  Gal.  4,  4.  aber  würde  eben  so  sehr  zur  Ungebühr 
ein  Nachdruck  gelegt,  wie  von  den  altern  Theologen  auf  das 
noby  Jes.  7,  14.;  c)  „Maria  nennt  den  Joseph  geradehin  Va- 
ter Jesu  Luc  2,  48.  und  auch  bei  den  Juden  gilt  Jesus  allge- 
mein für  Josephs  Sohn  Mt  13,  65.  Mr.  6,  3.  Luc.  3,  23.  4, 
22.  Joh.  1,  45.  6,  42.".  Letzteres  ist  ganz  ohne  Beweiskraft, 
Maria  aber  konnte  den  Joseph  in  gewöhnlicher  Rede  so  gut  Va- 
ter Jesu  nennen,  wie  noch  heute  Pflegeväter,  wo  nicht  Bestimmt« 
heit  des  Ausdrucks  erforderlich,  allgemein  Väter  heissen;  d)  „die 
Brüder  Jesu  glaubten  nicht  an  ihn  als  Messias  Joh.  7,  5.,  was 
unerklärlich  wäre,  wenn  die  Gottheit  ihn  schon  bei  der  Geburt 
so  unverkennbar  für  den  Messias  erklärt  hätte."  Wahrgenommen 
hatten  diese  jedoch  das  ^Ereigniss  selbst  nicht,  und  es  ist  nicht 
nngewöhnlich,  dass  ein  von  allen  Seiten  begünstigter  Sohn  einer 
Familie  den  Widerwillen  der  Brüder  in  dem  Grade  erregt,  dass 
sie  selbst  augenscheinliche  Vorzüge  ihm  abzusprechen  wagen; 
e)  „die  Geschichte  zeigt  in  einer  Menge  von  Beispielen,  dass  die 
Geburt  ausgezeichneter  Männer  von  der  Sage  verschönert  wurde 
vgl.  Wetsten.  N.  T.  I.  p.  236.,  insbesondere  ist  die  "Vorstel- 
lung von  einer  Geburt  ohne  Zuthun  des  Mannes  (TraQ&tvoyevtTg) 
in  der  alten  Welt  verbreitet  (Georgi  aiphabet.  Tibet  Rom.  762. 
p.  55  sqq.  369  sqq.)  und  bei  Indiern  u.  Chinesen  eben  auf  Reli- 
gionsstifter angewendet  (Paul,  a  Bartholom.  System,  brahman. 
p.  158.  du  Halde  Beschr.  d.  chines.  Reichs.  III.  26)."  Sofern 
hiemit  gemeint  ist,  dass  eine  wunderbare,  vom  Geiste  Gottes  un- 
mittelbar gewirkte  Erzeugung  eines  heiligen  Mannes  im  Kreise  des 
.orientalischen  Glaubens  gelegen  habe  (Rosenmüller  in  Gab- 
lers Journ.  f.  auserl.  th.  Liter.  II.  253  ff.),  muss  dieses  Argu- 
ment allerdings  den  reingeschichtlichen  Charakter  jener  Relation 
wenigstens  zweifelhaft  machen.  Der  christliche  Glaube  hat  sich 
auch  in  der  That  nicht  daran  zu  knüpfen  oder  gar  darauf  zu 
begründen;  welcher  Werth  dem  Factum  vom  Standpunkte  des 
geistigen  Christenthums  aus  gebühre,  zeigt  das  tvayy.  nvtv- 
fiunxov  unverkennbar.  Vgl.  a.  BCrusius  bibl.  TheoL  S.  396. 
Immer  möglich  aber,  dass  schon  in  dem  Gemüth  der  Maria,  einer 
Davidstochter,  die  Hoffnung,  sie  werde  Mutter  des  Messias  seyn, 
sich  gebildet  und  durch  ein«  Traumerscheinung  Nahrung  erhalten 
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hatte  vgl  Paulus  Leben  J.  L  97 f.  —  Auch  Bethlehem  (Weg- 
ner de  loco  nat  J.  Chr.  Colon.  Brand.  673.  4.),  als  Ort  der 
Geburt,  soll  der  mythischen  Einkleidung  angehören  (vgl.  Mich. 
5,  1.  s.  Thiess  krit  Comment.  11.  414.)  und  Jesus  nicht  nur 
in  Nazareth  erzogen,  sondern  auch  geboren  worden  seyn  (Kai- 
ser bibl.  TheoL  L  230.),  was  indess  nicht  aus  Joh.  1,45.  folgt 

3)  Von  Verwandten  Jesu  werden  im  N.  T.  folgende  ge- 
nannt: 1)  Maria,  Mutterschwester  Jesu  Joh.  19,  25.;  sie  war 
an  einen  gewissen  Klopas  oder  Alphäus  s.  d.  A.  verheirathet 
und  hatte  zu  Söhnen:  Jakobus  den  Jüngern  Act.  1,  13.  und 
Joses  Mt.  27,  56.  Mr.  15,  40.  s.  unten.  —  2)  Elisabeth, 
welche  ovyyevfjg  der  Maria  heisst  Luc.  1,  36.  Ueber  den  Grad 
der  Verwandtschaft  lässt  sich  nicht  urtheilen;  selbst  dass  E.  aus 
dem  Stamme  Levi  gewesen  sey,  folgt  nicht  noth wendig  aus  die- 
sem Prädikate  s.  Paulus  Comm.  I.  78.  Tn  einem  Fragm.  des 
Hippolyt.  Theb.  bei  Fabric.  Pseudepigr.  II.  290.  wird  sie  die 
Tochter  der  Mutterschwester  Marias  mit  Namen  Sube  genannt. 
Sie  war  mit  dem  Priester  Zacharias  verheirathet  u.  geh  -  ihm 
den  Johannes  (d.  Täufer)  Luc  1,  57  ff.  —  3)  Brüder  Jesu, 
äd'thjol  Joh.  7,  3.  5.  10.  1  Cor.  9,  5.  (nicht  Mt.  28,  10.)  vgl. 
Clemen  in  m.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  HL  329  ff.  In  den 
Stellen  Mt.  12,  46  f.  (13,  55.)  Mr.  3,  32.  Luc.  8,  19.  Joh.  2, 
12.  Act.  1,  14.  sind  ohnstreitig  leibliche  Brüder  zu  verstehen, 
da  sie  allemal  mit  der  Mutter  J.  (u.  m.  Joseph  Mt  13,  55.) 
zugleich  erwähnt  werden;  dasselbe  gilt  von  der  Notiz  Joh.  7,  5., 
dass  die  ad  ehr .  J.  nicht  an  ihn  als  Messias  hätten  glauben  wol- 
len, womit  Äh.  19,  26.  in  Einklang  steht.  Nach  Mt.  13,  55. 
Mr.  6,  3.  waren  ihre  Namen:  Jacob,  Joses,  Simon  u.  Ju- 
das *).  Ueber  Gal.  1,  19.  'Iuxiüßog  o  uätXcpbg  xvqIov  s.  d.  A. 
Jacob us.  Wenn  nun  jene  vier  leibliche  Brüder  J.  waren,  nicht 
blos  Verwandte,  wie  mit  den  KV.  (bes.  Hieron.)  Schleus- 
ner, Jessien  (authent.  ep.  Jud.  p.  36  sqq.),  Geyer  (de  con- 
sobrinis  J.  C.  Viteb.  777.  4.)  u.  A.  ohne  genügenden  Grund  an- 
nehmen (vgl.  auch  P.  Tili  an  der  disa.  de  roTg  tov  xvq.  a$e\- 
(foXg.  Upsal.  772.  4.),  so  würde  sich  nur  noch  fragen:  hatten 
sie  mit  ihm  beide  Eltern  gemeinschaftlich  (vollbürtige  Br.)  oder 
waren  es  Söhne  Josephs  aus  einer  ersten  Ehe  (Halbbrüder)2)? 
Das  Letztere  halten  nach  einer  alten  (ebionitischen)  Tradition 


1)  S.  über  dessen  Nachkommen  Euseb.  H.  E.  3,  20.  82.  Korner 
de  propinquor.  servatoris  persecutione.  Lips.  782.  4.  —  2)  Vgl.  a.  Eu- 
seb. 2,  1.  von  Jacobus,  dem  Bruder  des  Herrn.  Origen.  in  Mt.  p.  463. 
(Tom.  III.  de  la  Rue):  o*  ravra  Xiyoyres  ro  agiußfia  tije  Mao  ins  *V 
nagdtvla  rtjqciv  f*iZQ*m  TtXovf  ßorXovr'ai ,  jya.  xo  xoi&iv  txttro 
owfia  diar.ovrjoaod'ai  t<jJ  tinom  Xoytu'  nvevfia  b.yiov  tniXtvat  i  ai  tnt 

ae  yvot  noCtrjv  avSgos  fitrd  ro  intX&tiv  iv  avzfj  itvtvfia  aytov 

cet.    Die  Meinung  noch  Anderer,  welche  jene  Bruder  für  nachgebornc 
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(vergl.  <L  A.  Joseph  Pand.  und  Fabric.  Pseudepigr.  L  291. 
Thilo  Cod.  apocr.  I.  362  sqq.)  Grotius,  Vorstiiis  de  hebt. 
71  sq.,  Paulus  (Com.  L  613.),  Bertholdt  (EiuL  V.  65651) 
u.  A.  für  wahrscheinlich,  das  Erstere  Herder  (Briefe  zwener 
Bruder  J.  7  ff.),  Pott  (proleg.  in  ep.  Jac  S.  90.),  Ammon 
(bibl.  Theol.  IL  259.),  Eichhorn  (Einl.  ins  N.T.  III.  570fc), 
Künoel  zu  Mt  12,  46.,  Clemen  a.  a.  O.,  Bengel  in  s.  n. 
Archiv.  II.  9  f.  n.  A.  vgl.  noch  C.  C.  Geyer  de  consobrinis  J. 
C.  Viteb.  777.  4.    Eine  Andeutung  hie  für  liegt  allerdings  in 
dem  nQWToroxog  Mt  1,  25.  ')  und  zugleich  müsste  man  nach 
dieser  St  jene  adt).qol  als  nachgeborne  Söhne  Josephs  u.  der 
Maria  denken.    Der  Umstand,  dass  die  Mutterschwester  Jesu  zwei 
Söhne  von  gleichen  Namen,  Jacob  u.  Joses  2 ),  hatte,  kann  ge- 
gen diese  Annahme  nicht  entscheiden ,  da  der  Fall  auch  jetzt  nicht 
ungewöhnlich  ist,  dass  in  zwei  nahe  verwandten  Familien  einige 
Kinder  gleiche  Namen  empfangen;  zudem  waren  gerade  jene  Na- 
men bei  den  Juden  damals  sehr  üblich  (wie  bei  uns  etwa  Karl, 
Friedrich,  Gottfried  n.  dgl).    Was  aber  Eichhorn  a.  a. 
O.  S.  571.  bemerkt,  ruht  auf  seiner  langst  verschollenen  Hypo- 
these vom  Urevangelium  und  bedarf  keiner  Widerlegung.  Auch 
Joh.  19,  26.  vgl.  Act  1, 14.  enthält  keinen  triftigen  Gegengrund; 
die  Brüder  J.  konnten  eben  erst  durch  seine  Auferstehung  gläu- 
big geworden  seyn  oder  waren  sie  es  schon  bei  seinem  Tode,  so 
erschien  Jesu  doch  vielleicht  der  ältere  u.  ihm  geistig  verwandte 
Johannes  geeigneter,  dem  letzten  Wunsche  zu  entsprechen,  als 
die  leiblichen  Brüder.  Wer  mag  das  geradezu  leugnen?  S.  Pott 
L  c  p.  76  sq.  Clemen  a.  a.  O.  S.  360  f.    S<Jiwestern  J. 
sind  Mt  13,  56.  vgl.  Mr.  6,  3.  erwähnt  (Mr.  3,  32.  erscheinen 
die  W.  xal  al  uStltpat  sehr  verdächtig.).    Noch  lugt  man  4)  ei- 
ner kirchlichen  Tradition  zufolge  die  Sal  ome,  Ehefrau  des  21  e- 
bedäus  und  Mutter  der  beiden  Apostel  Jacobus  n.  Johannes  Mr. 
15,  40.  16,  1.  a.,  den  Verwandten  Jesu  bei,  die  nach  Nicephor. 
H.  E.  2,  3.  eine  Tochter  des  Aggai,  Bruders  des  Priester  Za- 
charias, nach  Theophylactus  eine  Schwester  Josephs,,  des  Vaters 
Jesu,  nach  Andern  eine  Tochter  des  Klopas  gewesen  seyn  solL 
Aber  keine  von  diesen  Vermuthungen  lässt  sich  aus  dem  N.  T. 


Söhne  Josephs  mit  einer  andern  Frau  halten  und  eine  Leviratsehe  zu 
Hülfe  nehmen,  ist  als  compücirt  und  auf  zum  Theil  unrichtigen  Voraus- 
setzungen ruhend,  keiner  Widerlegung  bedürftig. 

1)  In  dem  Styl  des  Erzählers,  vor  welchem  die  Geschichte  abge- 
schlossen daliegt;  denn  sonst  konnte  recht  wohl  Jemand,  selbst  vor  der 
Geburt  von  Kindern,  z.  B.  sagen:  meinen  Erstgebornen  will 
ich  F.  nennen.  Auch  wäre  das  ngonor,  nicht  zu  urgiren,  wenn  es 
hiesse:  sie  stellte  ihren  Erstgebornen  Gott  dar;  denn  dies  würde  auf 
das  Gesetz  vom  Erstgebornen  hinweisen.  —  2)  Oder  drei,  wenn  man 
den  *Iov3ae  *Ia*t»ßov  Luc.  6,  16.  von  einem  Bruder  Jacobi  deutet  s- 
d.  A.  Judas. 
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erweisen:  dieses  schweigt  vielmehr  über  die  Verwandtschaft  der 
Salome  mit  Jesu  gänzlich.  > 

4)  Jesus  wurde  zu  Nazäreth  erzogen  (F.  Weise  de  J.  C. 
educatione.  Heimst.  698.  4.  J.  M.  Lange  de  profectib.  Christi 
adolesc  Altorf.  699.  4.) ,  besuchte  aber  keine  (rabbinische)  Schute 
Joh.  7,  15.    Er  scheint  nach  damaliger  Sitte  das  Handwerk  sei- 
nes Pflegevaters  erlernt  zu  haben  (Justin.  Mart.  c.  Tryph.  8& 
.  316.  ed.  Col.  jexT.ovixä  l'gyu  elgya^iro,  iv  ävd-Qwnoig  wv, 
qütqu  xal  %vyd  vgl.  Theodor.  H.  E.  3,  23.  Sozom.  6,  2.  a.) 
und  dieses  übte  er  wohl  auch  neben  seinem  Lehrgeschäfte  ausy 
wie  ein  Gleiches  alle  Babbinen  jener  Zeit  thaten.    Hierdurch  mag 
er  sich  einen  Theil  seines  Unterhalts  erworben  haben  *).  Aus- 
serdem unterstützten  ihn  seine  Anhänger  durch  freiwillige  Geschenke 
und  auf  seinen  Reisen  kam  ihm  die  im  Orient  bestehende  Hospi- 
talität  (Joh.  4,  45.  12,  2.)  zu  statten  (J.  W.  Rau  Pr.  unde  J. 
alimenta  vitae  acceperit  Erl.  794.  4.).    Auch  begleiteten  ihn  eine 
Zeitlang  dankbare  Frauen ,  die  für  seinen  Unterhalt  sorgten  (Luc» 
8,  2.  Mr.  15,  41.).    Es  bestand  eine  ihm  mit  den  Aposteln  ge- 
meinsame Reisecasse  (Joh.  12,  6.  13,  29.),  aus  welcher  die  Rei- 
se -Proviantvorräthe  (Luc  9,  13.  Mt  14,  17  ff.  a.)  angeschafft 
wurden.    Als  eigentlich  arm  (dürftig)  darf  man  sich  Jesum  ge- 
wiss nicht  denken  s.  Walch  Miscell.  sacr.  866  sqq.    Weder  aus  ; 
Mt.  8,  20.,  noch  weniger  aus  2  Cor.  8,  9.  folgt  dieses  s.  Bei- 
trage z.  vernünft.  Denk.  IV.  160  ff.  2)  und  Joh.  19,  23.  (vgl 
Barhebr.  Chronic,  p.  251.)  zeugt  eher  fürs  Gegentheilj  doch 
befanden  sich  seine  Eltern  auch  nicht  in  glänzenden  Vermögens- 
umständen Luc  2,  24.  vgl.  Lev.  12,  8.  und  er  selbst  besass  we- 
nigstens kein  liegendes  Vermögen  Mt  8,  20.  s.  überh.  J.  W. 
Rau  de  causis,  cur  J.  C.  paupertati  se  subjecerit,  praecipuis. 
Erlang.  787.  4.    Am  häufigsten  und  liebsten  hielt  sich  Jesus  wäh- 
rend seines  Lehramts  in  Capernaum  auf  und  besuchte  nur  einmal 
Nazäreth  Luc  4,  16.  (Riesling  de  Jesu  Nazar.  ingrata  patria 
exule.  L.  741.  4.).    Im  Aeussern  beobachtete  er  fortdauernd  die 
Sitten  seines  Volks  (A.  Gesenius  Christum  decoro  gentis  suare 
se  accommodasse.  Heimst.  734.  4.  auch  Gude  de  Christo  et 
discipufis  ei.  decori  studiosis  Jn  den  nov.  Miscellan.  Lips.  III.  p. 
563  sqq.)  und  nahm ,  weit  entfernt  durch  Sonderbarkeiten  oder 
Autorität  Aufsehen  erregen  zu  wollen,  an  den  Freuden  des  ge~ 


1)  Wäre  die  Lesart  Mr.  6,  3.  ov%  ovrot  igiv  6  tIxtwv  richtig, 
so  würde  die  Verrauthung  historisch  begründet  werden  können.  Fr i ti- 
sche hat  sie  neuerlich  für  unächt  erklärt ,  aus  Gründen ,  die  mich  nicht 
überzeugen.  Orig.  c.  Ods.  6.  p.  299.  beweist  nur,  dass  schon  damals 
rlxrtüv  durch  xinrovoi  Wo'c  verdrängt  war,  von  weicher  Aenderung  der 
Grund  ohnschwer  einzusehen  ist.  —  2)  Die  Abhandl.  in  Henke  Mus. 
II.  610 ff.  ist  in  dem  Hauptresultate  verfehlt.  Besser  Lunze  de  Christi 
divitiis  et  paupertate.  Lips.  764.  4. 
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selügen  Lebens  TheU  Job.  2,  1  ff.  Luc  7,  31  ff.  Mt  11,  16  ff. 
vgl.  9,  14  ff.  Geheirathet  hatte  er  indes*  wohl  nie  s.  Schlei- 
er mach  er  8  Glaube.  II.  226.  '). 

5)  Die  Dauer  des  Lehramts  Jesu,  so  wie  die  chronologische 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  in  den  Evangelien  erzählten  Bege- 
benheiten ist  von  jeher  sehr  verschieden  bestimmt  worden.  Die 
drei  ersten  Evangelisten  haben  zum  Schauplatz  ihrer  Tbatsachea 
(seit  der  Versuchung  und  der  Gefangennehmung  des  Täufers  Mt 
4,  13.)  fast  ausschliesslich  Galiläa  (Pr.  de  Galüaea  opportuuo 
servatoris  miraculor.  theatro.  Goett  775.  4.),  wie  denn  J.  dort, 
in  der  Stadt  Kapernaum ,  seinen  Wohnsitz  (vorz.  wahrend  der 
Wintermonate)  hatte  Mt  4,  13.  9,  2.  Mr.  2,  1.  Am  häufigsten 
finden  wir  ihn  in  den  romantischen  u.  volkbelebten  Umgebungen 
des  Sees  von  Tiberias  Mt.  8,  17  ff.  13,  1  ff.  14,  13.  Luc  8, 22. 
auch  jenseits  in  Peräa  Mt  8,  28.  Luc  8,  26.  Mr.  7,  31.  Einst 
wendete  er  sich  nach  der  phöniz.  Gränze  hin  Mt  15,  21.  Aber 
in  Jerusalem  lassen  ihn  die  Synoptiker  nur  einmal,  zur  Zeit 
des  letzten  Pascha,  auftreten  Mt  21  ff.  Mr.  11  ff.  Lac  19  ff 
Hiernach  würde  man  die  Dauer  des  Lehramts  J.  auf  ein  Jahr 
bestimmen  können  (Euseb.  3,  24.)  u.  so  lange  nur  Hessen  schon 
in  der  alten  Kirche  Viele  Jesum  öffentlich  wirken  (Gem.  Alex, 
ström.  I.  p.  340.,  Origen.  ntQi  an-/.  4,  5.  2)  vgl.  Mann  in  true 
years  of  the  birth  an  death  of  Christ,  p.  161.  Priestley  in  s. 
Harmony  of  the  Evangelists  (Lond.  777.  IL  4.).  Dagegen  zeigt 
Johannes  Jesum  nicht  nur  öfter,  sondern  gewöhnlich  in  Judäa 
(von  wo  er  einmal  durch  Samaria  reiste  Joh.  4,  4.  vgl.  Luc  17, 
11.)  3),  nam.  in  der  heil.  Stadt  Jerusalem  u.  berichtet  von  fünf 
jüdischen  Festen,  die  Jesus  zu  Jerusalem  gefeiert  habe;  das  erste 
bald  nach  Jesu  Taufe  einfallende  (2,  13.)  ist  «in  Pascha,  das 


1)  Eine  Verheirathung  Jesu  nach  Sitte  der  Juden  vermutbete  Schult- 
hess  neueat.  theol.  Nachr.  1826.  L  S.  20 f.  1828.  L  S.  102 ff.,  doch 
mit  dem  Beifugen,  die  Ehefrau  Jesu  sey  (vieü.  mit  den  etwa  erzeugten 
Kindern)  vor  seinem  Auftreten  im  öffentlichen  Leben  weggestorben.  Aus 
dem  Stillschweigen  des  N.  T.  lässt  sich  freilich  das  Gegentheil  nicht 
bestimmt  folgern.  War  aber  der  grosse  Plan  schon  in  der  Jugendseele 
Jesu,  so  wird  er  wohl  kein  Motiv  in*sich  gefunden  haben,  zu  heira- 
then.  —  2)  *0\iyov  Siaytytyn/uhov  ygovov  rrjs  didaaxaXiae  arror, 
iviavrop  ydg  nov  xal  /uijvae  okiyovc  tSiSa^ey.  Dass  diese 
Annahme  nicht  auf  chronolog.  Gründen  beruhe,  sondern  an  Jes.  61,  2. 
sich  anknüpfe,  geben  Clem.  A.  u.  Origen.  hom.  82.  in  Luc.  deutlich  zu 
verstehen.  Ueber  Tertull.  adv.  Jud.  c.  8.,  der  gewöhnlich  auch  unter 
den  Verthcidigern  dieser  Meinung  aufgeführt  wird,  s.  Körner  im  a. 
Progr.  p.  4.  —  3)  Es  liegt  hierin  kein  historischer  Widerspruch ;  der 
Zweck  des  4.  Evang.  brachte  diese  Situation  J.  mit  sich  u.,  wie  Joh. 
überh.  weniger  Facta  als  Reden  J.  referirt,  so  lässt  sich  recht  gut  den- 
ken, das«  Jes.  die  meiste  Zeit  in  Galiläa  zubrachte  vgl.  Joh.  7,1.,  seine 
intensivste  Thätigkeit  aber  für  das  Gottesreich  Judäa  und  Jerusalem 
zwn  Schauplatz  hatte. 
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»weit«  heisst  unbestimmt  eogvr}  rßv  9Iov8u(ü)v  (5,  1.),  da«  dritte 
war  das  Laubhüttenfest  (7,  2.),  das  vierte  die  En  kämen  (10, 
"22.) ,  das  fünfte  endlich  (K.  12.  u.  13.)  wieder  ein  Pascha.  Aus- 
serdem erwähnt  Jöh.  6,  4.  noch  eines  Pascha,  das  Jesus  in  Ga- 
liläa beging.  Hieraus  ergäbe  sich,  dass  Jesus  etwa  3  Jahre  (Iren, 
haer.  2,  22.  3.  Orig.  c.  Cels.  2,  12.)  als  Lehrer  thätig  war; 
sollte  aber  5,  1.  unter  tOQrr  rtvv  'Iov$.  ebenfalls  ein  Pascha  zu 
verstehen  seyn  (Paulus  Com.  I.  901  ff.  Süskind  in  Bengel» 
Archiv.  L  182  ff.),  was  jedoch  nicht  wahrscheinlich  (s.  Lücke 
z.  d.  St.  Anger  de  tempp.  in  act.  apost.  ratione.  I.  p.  24  sq.), 
so  würde  man  diesen  Zeitraum  auf  3£  Jahr  (Euseb.  1,  10.  3.) 
bestimmen  müssen.  S.  überh.  J.  Laurbeck  de  annis  ministerii 
Chr.  Altorf.  700.  4.  Körner  quot  paschata  Christus  post  bap- 
tism.  celebraverit.  L.  779.  4.  Pries  de  numero  paschatum  Chri- 
sti. Rostoch.  789.  4.  Lahode  de  die  et  anno  ult.  pasch.  Chr. 
Hai.  749.  4.  Marsh  Anm.  zu  Michaelis  Einl.  IL  46  ff.  Da 
aber  die  Apostel  nicht  ununterbrochen  in  Jesu  Gesellschaft  waren, 
so  reducirt  sich  die  Zeit  ihres  eigentlichen  Beisammenseyns  mit 
ihm  natürlich  auf  noch  weniger,  wenn  man  auch  nicht  mit  Hän- 
lein  (de  temporis  quo  J.  C.  cum  apostol.  versatus  est,  duratione, 
Erl.  796.  4.)  blos  circa  9  Monate  annehmen  will.  Jenen  drei 
(oder  vier)  Paschafesten  nun  hat  man  wiederholt  alle  einzelne  Er- 
eignisse, welche  die  ersten  Evangelisten  ohne  chronologische  Folge 
melden,  unterzuordnen  und  so  eine  vollständige  chronoL  Ueber- 
sicht  der  sämmtlichen  Lehrreisen  Jesu  zu  gewinnen  versucht;  al- 
lein so  unverkennbarer  Scharfsinn  auch  auf  dieses  Geschäft  ver- 
wandt worden  ist,  keine  der  bisherigen  Evangelienharmonieen  kann 
doch  für  mehr  als  ein  Gewebe  historischer  Conjecturen  gehalten 
werden,  da  die  Erzählung  der  drei  ersten  Evang.  nur  wenig  dar- 
bietet, was  bei  einer  solchen  Einordnung  einigermassen  sicher  lei- 
ten konnte,  Johannes  selbst  aber  die  Begebenheiten  nicht  streng 
chronologisch  nach  jenen  Paschafesten  zu  erzählen  scheint  vergL 
überh.  Eichhorn  Einl.  ins  N.  T.  I.  692  ff.  Die  wichtigsten 
Versuche  sind:  J.  R.  Rus  Harmonia  evangelistar.  Jen.  727  sqq. 
III.  (in  4  Bden. )  8.  J.  Macknighti  commentar.  härm,  in  4 
Evang.  latin.  fecit  notasque  adjecit  A.  F.  Ruckersfelder.  Brem. 
772  sqq.  III.  8.  J.  A.  Bengel  rieht.  Harmonie  der  4  Evang.  3. 
Aufl.  Tüb.  766.  8.  Harmony  of  the  Gospels  —  by  W.  New- 
come.  Dubl.  778.  fol.  Paulus  Com.  L  446 ff.  11.  1  ff.  384  ff. 
HI.  82  ff.  Kaiser  üb.  die  synopt.  Znsammenstell.  der  4  Evang. 
Nürnb.  1828.  8.  H.  N.  Clausen  4  evangel.  tabulae  synopt. 
Havn.  829.  8.,  s.  über  viele  andre  Fabricii  Biblioth.  gr.  ed. 
Harles  IV.  p.  882  sqq. 

6)  Ausser  den  12  Aposteln  s.  d.  A.  hatte  Jes.  auch  als 
esoterische  Jünger  zweiter  Ordnung  sieb  enzig  Männer  gewählt 
Luc.  10,  1  ff.,  die,  wenn  sie  mit  der  jüd.  Vorstellung  von  70 
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Weltnationen  in  Verbindung  zu  bringen  sind,  dem  Lucas  bei  der 
universal.  Tendenz  seines  Evangeliums  allerdings  vorzüglich  wich- 
tig erscheinen  mussten.     Doch  war  die  Zahl  70  auch  sonst  eine 
gefeierte  Zahl  s.  Kühnöl  z.  d.  St.    Vergl.  uberh.  Burmann 
Exercitatt.  acad.   IL  95  sqq.    Heumann  de  70  Christi  legatis. 
Gotting.  743.  4.    Die  traditionellen  Namen  derselben  s.  Asse- 
ln a*  biblioth.  or.  M.  I.  319  sqq.    Einige  fuhrt  Euseb.  1,  12. 
an,  doch  mögen  die  wenigsten  Namen  historischen  Grund  haben, 
vielmehr  wird  frühzeitig  das  Bestreben  sichtbar,  jeden  namhaften 
Mann  der  apostol.  Zeit,  von  dem  man  nicht  bestimmt  das  Ge- 
gentheil  wusste,  in  die  ehrenvolle  Reihe  jener  siebenzig  zu  stel- 
len. —  Ueber  das  Charakteristische  der  Lehrart  Jesu  vgl  ins- 
besondere Winkler  üb.  J.  Lehrfahigkeit  u.  Lehrart  L.  797.  8. 
Behn  über  die  Lehrart  Jesu  und  seiner  Apostel.  Lübek  791.  & 
Hauff  Bemerkungen  über  die  Lehrart  Jesu.  Ottenbach  788.  8. 
J.  A.  Döring  de  elegantia  orat  institutionisq.  J.  C.  L.  781.  4. 
H.  L.  Ballauf  die  Lehrart  Jesu  als  vortrefflich  gezeigt  (in  ho- 
mil.  Betracht)  Hannov.  817.  8.  Ammon  bibl.  Theol.  IL  328 ff 
de  Wette  bibl.  Dogm.  195 f.  Plank  Geschichte  d.  Christenth. 
etc.  I.  161  fL  D  oder  lein  Bei.  Unter.  X.  179  ff.    Alle  Vortrage 
Jesu ,  die  bald  in  den  Synagogen  (Mt  13,  54.  Luc.  4,  44.  a.), 
bald  auf  öffentlichen  Plätzen  und  im  freien  Felde,  bald  in  dem 
Tempelvorhofe  gehalten  wurden,  waren  gelegentlich  (Job.  4,  32 ff 
7,  37 f.),  durch  ein  Factum,  eine  Naturbeobachtung,  eine  Nach- 
richt (Luc  13,  lff),  durch  Aeusserungen  Anderer  (Mt.  8,  10.) 
veranlasst;  als  Einkleidungsweise  liebte  er  vorzüglich  Gleichnisse 
(s.  Greiling  201  ff),  Parabeln  (die  durch Siraplicitat,  Gedrängt- 
heit, natürliche  Schönheit  n.  Zweckmässigkeit  sich  vorzüglich  aus- 
zeichnen s.  insbes.  Unger  de  parabolar.  Jesu  natura,  interpre- 
tatione,  usu.  L.  828.  8.),  Allegorien  (Joh.6,32ff.  K.  10.  u.  16.) 
und  Gnomen  (Mt.  5.),  auch  Paradoxa  (Job.  2,  19.  6,  53.  8, 
58.)i  sie  schlössen  sich  genau  an  die  Fassungskraft  der  Menge 
(Mr.  4,  33.  Luc.  13,15  ff.  14,  5  ff)  an  und  selbst  das  Nene  u. 
Eigentümliche  seiner  Lehre  fasste  er  in  gewohnte  jüdische  For- 
men, nur  dass  letztere  in  seinem  Munde  unvermerkt  das  Schroffe 
u.  Unästhetische  verloren,  womit  sie  uns  z.  B.  im  Talm.  überlie- 
fert sind  (vgl.  Weise  de  niore  domini  accepta  a  inagistris  jud. 
loquendi  ac  disserendi  modos  sapienter  emendandi.  Viteb.  792. 
4.).    Gelehrten  Juden  gegenüber  wusste  J.  durch  einfache  Klar- 
heit des  Verstandes  die  hochfahrende  Dialektik  zu  besiegen ,  in- 
dem er  die  von  jenen  angegebene  Schlussart  verfolgte  Mt.  12, 
25.;  wenn  sie  ihm  captiüse Fragen  vorlegten,  brachte  er  sie  nicht 
selten  durch  ähnliche  Fragen,  die  meist  die  Form  eines  Dilemma 
hatten  (Mt.  21,  24.  22,  20.  Luc  10,  29  ff.  20,  3  ff),  oder 
durch  Berufung  auf  das  klare  schriftliche  Gesetz  oder  die  heilige 
Geschichte  (Mt.  9,  13.  12,  3  ff.  19,  4  ff  Luc.  6,  2  ff  10,  26  ff. 
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20,  28  ff.)  zum  Schweigen  oder  setzte  sie  mit  ihrer  Weisheit  n. 
ihrem  Gesetzeseifer  in  Verlegenheit  Mt.  22,  42  ff.  Joh.  8,  3  ff. 
Auch  durch  die  That,  durch  Aensserung  seiner  Wunderkraft  ent- 
waffnete er  sie  zuweilen  Luc  5,  24.  Längere  Reden  dogmat. 
Art  sind  Jesu  nur  bei  Johannes  in  den  Mund  gelegt,  hauptsäch- 
lich gegen  die  Zeit  der  grossen  Entscheidung  hin;  und  es  kann 
an  sich  gar .  nicht  befremden ,  dass  derselbe  Weise ,  der  zum  Volke 
in  Sittensprüchen  u.  Parabeln  redet,  vor  dem  Kreise  der  Priester 
u.  Schriftgelehrten  über  Gegenstände  der  hohem  Gnosis  zusam- 
menhängend u.  mystisch  sich  vernehmen  lässt,  obschon  eben  bei 
Joh.  nicht  die  ipsissima  verba  erwartet  werden  dürfen.  Von  Ac- 
commodation  in  formeller  Hinsicht  konnten  übrigens  seine  Vor- 
träge, zumal  die  ans  Volk  gerichteten,  nicht  frei  seyn  (P.  van 
Hern  er  t  üb.  Accommod.  im  N.T.  Dortmund  u.  Leipz.  797.  8.), 
ob  er  sich  auch  der  materiellen  (nicht  blos  negativen)  Acc  be- 
dient habe,  ist  keine  historische,  sondern  eine  dogmat.  Frage 
vgl.  darüber  Bretschneider  Handb.  I.  327 ff.  Wegscheider 
Institntt.  105  sq.  de  Wette  Sittenlehre  III.  131  ff.  Hase  Lehrb. 
d.  Dogmat.  S.  27.  u.  Leb.  Jesu  S.  100  f.  Gleich  den  A.  T\ 
Propheten  verband  er  zuweilen  mit  seinen  Vorträgen  auch  sym- 
bolische Handlungen  Joh.  13,  1  ff.  20,  22.  vergl.  Luc.  9,  47  t 
Ein  würdevolles  Aeussere,  ein  scharfer  aber  liebevoller  Blick,  eine 
die  innere  Begeisterung  abspiegelnde  Gesticulation  (Hegemei- 
ster Christum  gestus  pro  concione  usurpasse.  Servest.  774.  4.) 
mögen  die  Kraft  seiner  Reden  nicht  wenig  unterstützt  und  ihm, 
den  Pharisäern  und  Schriftgelehrten  gegenüber,  den  Lobspruch 
zugleich  mit  erworben  haben :  er  sey  dvvarbg  iv  %6yw  vgl.  Joh. , 
7,  46.  (18,  6.)  Mt.  7>  28  f.  Ueber  den  Unterricht ,  welchen  Je- 
sus den  Aposteln  ert heilte,  s.  d.  A.  Apostel  vergl.  Greiling 
213  ff.  Uebrigens  sprach  er  in  der  Regel  gewiss  syrochaidäisch 
(vgl.  z.  B.  Mr.  3,  17.  5,  41.  7,  34.  Mt.  27,  47.)  '),  wie  alle 
damaligen  Palästinenser  (s.  d.  A.  Sprache),  nicht  griechisch 
(Diodati  de  Christo  graece  loquente.  Neap.  767.  8.  vgl.  dag. 
Ernesti  neueste  theol.  Bibl.  I.  269  ff),  wenn  er  auch  diese 
Sprache  verstehen  mochte,  oder  gar  lateinisch  (Wernsdorf  Pr. 
exam.  sentent.  de  Christo  latine  loquente.  Viteb.)  s.  überh.  J. 
Reiske  de  lingua  vern.  J.  C.  Jen.  670.  4.  Bh.  de  Rossi  della 
lingua  propria  di  Christo.  Farm.  772.  4.  J.  Klaeden  de  lingua 
J.  C.  vernacula.  Viteb.  739.  4.  C.  H.  Zeibich  de  lingua  Ju- 
daeor.  temp.  Christi  et  Apost.  Viteb.  791.  4.  Wisemann  in  s. 
hör.  syriac.  Rom.  828.  Schriftlich  hat  er  nichts  hinterlassen 
(die  Unächtheit  des  angeblichen  Briefs  an  den  Fürsten  Abgarus 
von  Edessa  Euseb.  1,  13.  ist  entschieden  vgl.  auch  Röhrs  krit. 
Predigerbibüoth.  I.  161  ff.)  a)  und  es  bedurfte  dessen  auch  nicht, 

1)  Vgl.  Malala  Chronograph,  p.  13.  —  2)  Sonst  s.  üb.  angebliche 
Schriften  Jesu  Fabricii  Cod.  apooryph.  I.  SOS  sqq. 
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da  er  für  die  nächste  Ausbreitung  geiner  Lehre  dnrch  die  Apo- 
stel gesorgt  hatte  und  eben  von  dem  Bachstabendienste  der  Zeit 
zu  Geist  und  Leben  durchdringender  Religiosität  ablenken  wollte 
vgl.  Hauff  Briefe  d.  Werth  der  schriftl.  Rel.  ürkund.  betreffend 
L  94  ff.  Sartorius  cur  Christus  scripti  nihil  reliquerit.  L.  815. 
8.  Witting  warum  J.  nichts  Schriftl.  hinterlassen.  Bschw.  822. 
8.  Giesecke  war.  hat  J.  C.  üb.  sich  u.  s.  Relig.  nichts  SchrirU 
hinterlassen.  Lümb.  822.  8.  BCrusius  bibl.  Theol.  S.  22  t 
Uebrigens  hat  man  Jesu  mit  Unrecht  einen  wirklichen  Lehrergrad 
(*3i),  wie  die  jüd.  Akademieen  zu  ertheilen  pflegten,  beigelegt, 
weü  (nicht  etwa  nur  das  Volk  Mr.  10,  51.  Jon.  20,  16.  oder 
seine  Jünger  Joh.  4,  31.  9,  2.  11,  8.  ML  26,  25.  a.,  sondern) 
auch  der  Rabbi  Nikodemus  Joh.  1,  38.  40.  50.  und  selbst  seine 
Feinde  Joh,  6,  25.  ihn  mit  diesem  Ehrentitel  anredeten  Vitringa 
Synag.  vet.  p.  706.  Paulus  Leben  Jesu.  1.  122  f.  s.  dag.  C.  E. 
Schmid  de  promotione  acad.  Christo  ejusque  discipulis  perperam 
tributa.  L.  740.  4.  Im  Zeitalter  Jesu  darf  man  die  förmliche 
Organisation  jener  gelehrten  Würden  u.  ihrer  feierlichen  Erthei- 
lung,  wie  sie  später  stattfand,  noch  nicht  suchen  und  J.  gehörte 
überh.  keiner  solchen  Schule  an  Joh.  7,  15. 

7)  "Von  dem  Messias  erwartete  das  jüdische  Volk  Wunder 
Joh.  7,  31.  4Esr.  13,  50.  vgl.  Mt.  8,  17.  Job.  20,  30 f.  Bert- 
hol dt  Christologia  Judaeor.  168  sq.  Jesus  verrichtete  solche  (t*- 
()«r«,  a>; /Lina,  dwuptig).  Sie  hatten  alle  einen  wohlthätigen  Zweck 
(vgl.  ML  14,  13  ff.  8,  23  ff.  Joh.  2,  1  ff. ;  über  Mt.  8,  28  ff.  «. 
Paulus  z.  d.  St.,  Br etschneider  Handb.  d.  Dogm.  I.  230-, 
Hase  Leb.  Jesu.  S*  81.)  waren  hauptsächlich  Todtenerwek- 
küngen  u.  Heilungen  solcher  Uebel,  welche  durch  ärztliche  Be- 
handlung nicht  beseitigt  werden  konnten  (Epilepsie,  Paraljsis, 
Aussatz,  Blindheit  etc.).  Er  suchte  die  Gelegenheit  dazu  nicht 
auf  und  that  nie  Wunder,  um  die  Neugier  zu  befriedigen  (ML 
16,  1  ff-  Mr.  8,  11  f.)  oder  das  Staunen  des  sinnlichen  Volks  zu 
erregen;  vielmehr  verbot  er  wiederholt  die  Ausbreitung  seiner  aus- 
serordentlichen Thaten  Mr.  1,  44.  7,  36.  8,  26.  Luc.  8,  56. 
Mt.  9,  30.  2)  und  entzog  sich  dem  Ausbrache  der  Volksfreude, 
die  über  besonders  glückliche  Erfolge  laut  werden  wollte  (Joh.  5, 
13.);  nur  zur  Ehre  Gottes  sollten  diese  Wunder  anerkannt  wer- 


1)  Es  ist  nicht  uninteressant,  die  evangel.  Wundererzählungen  mit 
denen  in  den  apokryph.  Evangelien  zn  vergleichen.  Wie  erscheint  in 
letztern  J.  so  ganz  als  gemeiner  Tbaumaturg,  der  nur  um  Aufsehen  zu 
erregen  Menschen  plötzlich  Leben  und  Gesundheit  durch  seine  Wunder« 
kraft  raubt!  —  2)  S.  P litt  im  besä.  Hebopfer  50.  St.  890  ff.    Mr.  5, 

19.  macht  hiervon  keine  wahre  Ausnahme.    J>ass  der  Geheilte  nach  V. 

20.  in  der  ganzen  Provinz  das  Wunder  verkündigte,  lag  nicht  in  der 
Weisung  Jesu,  war  vielmehr  dieser  (vnayt  tlt  xov  olnor  vom  jrpoc 
ro*  f.  aove  xal  avdyyedov  avroie)  entgegen. 
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den  Luc  8, 39  ff.  17, 16  ff.  Bei  den  Heilungen  bediente  er  flieh 
zuweilen  eines  Mittels  Mr.  8,  23.  7,  3a  Jon.  9,  6  f.  (vgl.  Med. 
herm.  Unters.  335  ff.  Paulus  Leben  J.  L  223.);  in  der  Regel 
aber  geschahen  sie  durch  ein  blosses  Wort  Mt.  8,  1  ff.  Job.  5, 
8.  a.  selbst  in  distans  Mt  8,  5  ff  Luc.  7,  6  ff.  Joh.  4,  50. ,  od. 
nur  durch  Berührung  des  leidenden  Theils  (erblindeter  Augen) 
Mt.  9,  29.  20,34.  (Seiler  Christ,  an  in  operib.  mirabiL  arcanis 
usus  sit  remediis.  Erl.  795.  4.  Ei.  Pr.  Jesus  an  miracula  suis  ip- 
sius  virib.  ediderit  ib.  799.  4.),  doch  unter  Voraussetzung  eines 
festen  Glaubens  (Mt.  9,  28.  13,  58.  vgl.  Joh.  5,  6.),  so  dass, 
wo  dieser  fehlte ,  auch  die  Wunderthätigkeit  nicht  Raum  fand  Mr. 
6,  5.  Eben  darum  haben  Neuere  behauptet  (Gutsmuths  diss. 
de  Christo  med.  Jen.  8J.2.  8.  [dageg.  Ammons  theol.  Journ.  I. 
177 ff.],  Ennemoser  Magnetism.  S.  473 ff. ,  Kieser  Syst.  des 
Tefiurism.  II.  502  f.)  '),  bei  diesen  Heilungen  sey  hauptsächlich 
die  magnetische  Kraft  Jesu  wirksam  gewesen.  S.  iiberh.  Pfaun 
de  Christo  academ.  N.  T.  medico  primario.  Erlang.  743.  4., 
Schulthess  in  d.  neuest,  theol.  Nachr.  1829.  360  ff.  Dass 
auch  jüd.  Rabbinen  und  die  Essäer  dergleichen  Heilungen  nam. 
an  Dämonischen  verrichteten,  erhellt  aus  Mt  12,  27.  Luc.  11, 
19.  Mr.  9,  38  ff.  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  8.  6.  Antt  8,  2.  5. 
Die  Urtheile  Jesu  selbst  über  den  Werth  und  die  Tendenz  seiner 
Wunder  sind  nicht  widersprechend.  Er  missbilligte  die  Wunder- 
sucht seiner  Zeitgenossen,  welche  aus»  sinnlicher  Neugierde  oder 
gar  aus  Böswilligkeit  entsprang  Mt  12,  39.  16,  4.  Mr.  8,  11. 
oder  gedankenlos  dabei  nur  ihren  Vortheil  ins  Auge  fasste  Joh. 
4,  48.  6,  26.,  immer  aber  eben  nur  die  Wunder  als  Wunder 
wollte ,  während  er  .  sie  als  nationales  Mittel  zur  Erreichung  sei- 
nes Zweckes,  als  Glauben  weckend  u.  fordernd  betrachtete  Joh. 
11,  42.  vgl.  Mt  11,  4  f.  Luc  7,  21  ff.  u.  daher  öfters  ihre  Wir- 
kungslosigkeit beklagte  Mt  11,  20  f.  Luc.  10,  13.  *).  S.  bes. 
Nitz  seh  quantum  Christus  miraculis  tribuerit.  Viteb.  796.  4. 
Schott  Pr.  non  posse  ex  ipsis  Christi  sermonib.  probari,  noluisse 
servatorem  miracula  sua  legationi  suae  divinae  comprobandae  in- 
servire.  Jen.  1817.  4.  vgl.  Paulus  im  n.  theol.  Journ.  IX.  342  ff. 
413  ff.  Storr  in  Flatt  Magaz.  IV.  178  ff.  Eisein  in  d.  Kir- 
chenblättern für  das  Bisth.  Rothenburg.  I.  161  ff.  Ammon  bibl. 
Theol.  II.  339  ff   de  Wette  bibl.  Dogm.  196  ff.   Plank  I. 


1)  Letzterer  sagt  ron  den  Wunderheilungen  in  der  Bibel  überhaupt: 
in  den  meisten  Fällen  ist  hier  die  wirkende  Kraft  die  psychische  de* 
Glaubens,  sowohl  von  Seiten  des  Heilenden  ausgehend  u.  auf  den  Kran- 
ken einwirkend  als  durch  psychisches  Selbst magnetisiren  die  Heilung  be- 
wirkend. —  2)  Auf  das  grosse  Wunder  seiner  Wiederbelebung,  welches 
auch  für  den  Glauben  entscheidend  seyn  sollte,  machte  er  das  andrin- 
gende, wundersüchtige  Volk  schon  im  Voraus  aufmerksam  Mt.  16,  1  ff. 
Luc.  11,  29.  (Joh.  2,  19.?). 
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142  ff.  Als  unläugbar  wirksames  Einführungsmittel  des  Christen- 
thums behalten  diese  Wunder  immer  ihre  hohe  Bedeutuug  und 
wurden  so  .che  nicht  verlieren,  wenn  sie  auch  mit  Erfolg  aus  na- 
türlichen Ursachen  erklärt  werden  könnten  (Briefe  üb.  Ration.  S. 
215  f.).  Letzteres  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen,  denn  die 
■vielen  diesfalsigen  Versuche  liefen  gewöhnlich  auf  contorte  Exegese 
hinaus  und  waren  häufig  unwahrscheinlicher  als  die  Wundererzah- 
lungen selbst.  In  der  längst  gegründeten  Kirche  sollte  man  aber 
den  Wundern  kein  grosses  Glaubensgewicht  beilegen,  da  sie  als 
strenge  Beweise  für  die  Göttlichkeit  des  Christ enthums  schon 
darum  unbrauchbar  sind,  weil  der  Thatbestand  nicht  mehr  prü- 
fend erforscht  werden  kann.  Uebr.  s.  im  All  gem.  F.  B.Köster 
Immanuel  oder  Charakteristik  der  N.  T.  •  Wundererzählungen.  L. 
821.  8.  vgl.  a.  Schleiermacher  Glaube.  I.  116.  BCrusius 
bibl.  Theol.  247 f.  Johannsen  in  Schröter  u.  Klein  Oppo- 
sitionsschr.  V.  571  ff.  VI.  31  ff. 

8)  Einzelne  Erläuterungen  zur  Leidensgeschichte  Jesu  s.  in 
d.  AA.  Kreuz,  Lithostroton,  Pilatus  vgl.  J.  W.  Englert 
diss.  12.  quaestiones  sei.  in  histor.  passionis  J.  C.  Giess.  754  sqq. 
,4.,  E.  Merillii  notae  in  passion.  J.  Ch.  Frcf.  et  L.  770.  4., 
v.  Waith  er  Jurist,  histor.  Betracht,  üb.  d.  Geschichte  u.  Leid, 
u.  Sterb.  Christi.  Bresl.  (738.)  777.  8.,  Die  Leidensgesch.  Jesu 
exegetisch  und  archäolog.  bearbeitet.  Stuttg.  1809.  8.  Dass  Je- 
sus blos  einen  Scheintod  erlitten  habe,  ist  von  Vielen  vermuthet 
worden  s.  vorz.  Ba-hrdt  v.  Zwecke  Jesu.  X.  174  ff.  Paulus 
Com.  III.  810 ff.  u.  Leben  J.  L  IL  281  ff  •)  dag.  Richter  de 
morte  servatoris  in  cruce.  Gott  757.  4.  auch  in  s.  diss.  4  med. 
p.  1  sqq.  Gruner  de  J.  C.  morte  vera,  non  syncoptica.  Jen. 
805.  8.  C.  J.  Schmidt  medic  philos.  Beweis,  dass  J.  nach  s. 
Kreuzigung  nicht  von  einer  todtenähnl.  Ohnmacht  befallen  gewe- 
sen. Osnabr.  1830.  8.  Ammon  bibl.  Theol.  II.  416  ff.  vgl  noch 
A.  Westphal  animadvers.  med.  circa  potiora  quaed.  momenta 
in  passione  servat.  Gryph.  761.  4.  Als  Hauptumstand,  auf  den 
hier  alles  ankommt,  hat  man  die  Verwundung  Jesu  durch  die 
Lanze  eines  röm.  Soldaten  betrachtet  Joh.  19,  34.  (Triller  de 
miraudo  lateris  cordisque  Christi  vulnere  bei  Gruner  tract  de 
daemoniacis.  Jen.  775.  8.  Eschenbach  scripta  med.  bibl.  p. 
82 sqq.  Th.  Bartholin  de  latere  Christi  aperto.  L.  B.  646.  &), 
denn  vor  dieser  Verwundung  nehmen  die  oben  citirten  Aerzte 
sämmtlich  nur  eine  Ohnmacht  an,  was  um  so  wahrscheinlicher 


1)  Als  planmassig  ausgesonnen  und  herbeigeführt  stellte  den  Schein- 
tod Jesu  dar  der  ungen.  Verf.  der  Xenodochien  (Heilbroun  1826.  8.). 
Diese  leichtfertige  Hypothese  ist  mit  unverdienter  Mühe  geprüft  u.  wi- 
derlegt von  B.  in  (Klaibers)  Studien  der  Würtemberg.  GeistL  II.  II. 
84  tf. 

* 
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dünken  konnte ,  da  die  Kreuzesstrafe  in  so  kurzer  Zeit  kaum  den 
Tod  herbeifuhren  mochte.  Crucis  vis  non  erat,  si  vel  infiriniores 
respicias,  tarn  cito  exstinguendi ;  ex  martyrologiis  constat,  non- 
nuilos  trium,  quatuor  quin  et  novem  dierum  intervallo  in  cruce 
\  hasse  Richter  a.  a.  O.  p.  50.  Der  Bericht  über  jene  Sei- 
tenwunde aber  ist  nicht  von  der  Art,  dass  durch  ihn  die  Streit- 
frage völlig  und  unbedingt  entschieden  werden  könnte  (Briefe  üb. 
Rational.  S.  236  f.) ;  denn  der  Evangelist  giebt  nicht  an ,  welche 
nXtvQa,  wo  und  wie  tief  sie  getroffen  worden  sey.  Precar  ist 
es  daher  freilich,  eben  die  linke  Seite  zu  verstehen  (obschon  die 
Stellung  des  von  vorn  antretenden  und  mit  der  rechten  Hand  die 
Waffe  fuhrenden  Soldaten  für  diese  Annahme,  geltend  gemacht 
werden  könnte),  eben  so  einen  recht  tiefen  Stich,  der  Pericardium 
und  Herz  traf  und  somit  die  Ohnmacht  in  den  wirklichen  Tod 
verwandelte,  anzunehmen.  Indess  vgl.  Wegen  letztern  Umstandes 
Hug  (Freiburg.  Zeitschr.  HL  176  ff.),  und  das  tv&vg  i%ijX&ev 
uTfia  xal  vddQ  ')  des  Evang.  soll  gewiss  auf  den  bereits  wirk- 
lich erfolgten  Tod  hinweisen;  man  hat  sich  wohl  das  dicke  Blut 
(cruor)  in  Verbindung  mit  dem  Blutwasser  (serum),  wie  beides 
aus  kurz  vorher  verschiedenen  Körpern  an  jeder  mit  grossen  Blut- 
gefässen (Venen)  2)  durchzogenen  Stelle  herausfliesst ,  zu  denken 
und  die  Verwundung  der  Seite  hätte  demnach  den  Tod  nicht 
herbeigeführt,  sondern  beurkundet.  Da  indess  jedenfalls  ein  sorg- 
faltiger und  kunstgemasser  ärztlicher  Bericht  über  den  Vorfall  uns 
abgeht,  so  muss  der  wahre  Tod  Jesu  für  jeden  zweifelhaft  blei- 
ben, der  sich  nicht  bei  dem  einfachen  und  klaren  Worte  der 
Schriftsteller  Qlnvtvot  beruhigen  will,  das  man  nur  zu  Gunsten 
einer  liebgewonnenen  Hypothese  urgiren  (er  hörte  auf  zu  a tu- 
rnen) konnte,  da  es  in  dem  Sinne  des  EvangeL  nichts  \ anders 
heissen  sollte,  als  was  es  im  Sprachgebrauch  immer  heisst  und  als 
das  latein.  exspirare,  nämlich:  er  hörte  auf  zu  leben.  Das 
Factum  des  Wiederauflebens  Jesu  ist  unbezweifelt  (vgl. 
Amnion  de  vera  J.  C.  reviviscentia.  Erlang.  80$.  4.,  Gries- 
bach de  fontib.  unde  evangg.  suas  de  resurrectione  domini  nar- 

*  •  •  • 


1)  Die  Worte  für  eine  Hendiadys  zu  nehmen,  liegt  gar  keine  Be- 
rechtigung vor.  Dass  hian  sie  aber  nicht  von  dem  Wasser  des  Herz- 
beutels (im  Zustande  des  Lebens)  und  einigen  aus  äusserlicher  Verwun- 
dung herrührenden  Blutstropfen  verstehen  dürfe,  hat  theils  Hase  a.  a. 
O.  gut  gezeigt,  theils  kommt  in  Betracht,  dass  in  dem  Pericardium  des 
lebendigen  Menschen  eine  nur  geringe  Quantität  Wasser  sich  findet,  des- 
sen Herausfliessen  kaum  bemerkt  werden  konnte,  wenn  es  auch  un ver- 
mischt hätte  hervorrieseln  können.  Ja  manche  Aerzte  glauben,  dass  der 
den  Herzbeutel  im  Leben  erfüllende  Dunst  sich  hauptsächlich  erst  nach 
dem  Tode  zu  Herzbeutel  wasser  verdichte.  —  2)  Aus  den  Arterien 
der  Brust  (Hase  Leb.  J.  195.)  konnte,  wenn  Jesus  tod  war,  kein  Blut 
fli  essen,  da  die  Arterien  in  der  Regel  an  Leichen  leer  von  Blut  sind, 
wie  ein  gelehrter  Anatom  mich  versichert  hat. 
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rationes  hauserint.  Jen.  783.  4-,  Friedrich  in  Eichhorns  Bi- 
blioth. VII.  204  ff.)  ')  und  nur  dies  wurde  von  den  Aposteln  als 
Grundlage  des  ganzen  evang.  Unterrichts  benutzt  u.  hat  bis  diese 
Stunde  für  den  relig.  christlich.  Glauben  seine  Bedeutung  (vergl. 
BCrusius  bibl.  Theol.  S.  397  f.),  welche  es  auch  selbst  dann 
nicht  verlieren  könnte,  wenn  in  Jesus  nur  die  unterdrückte  Le- 
benskraft wieder  erwacht  wäre;  denn  nach  allen  Umstanden  würde 
der  durch  die  Kreuzigung  so  erschöpfte  Organismus  in  der  kalten 
mit  starken  Aromen  geschwängerten  Atmosphäre  des  Felsengrabs 
nach  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  eher  zerstört  als  neu 
belebt  worden  seyn.  Die  Wiederbelebung  desselben  wäre  auch 
so  ein  wahres  Wunder.  Ueber  das  Grab  Jesu,  das  man  im  4. 
Jahrhundert  aufgefunden  zu  haben  glaubte,  a.  Schrökh  KG. 

y.  137.  ,  „ 

9)  Nach  seiner  Auferstehung  (er  lag  etwa  36  Stunden  im 
Grabe)  zeigte  sich  J.  zuerst  im  Garten  selbst  der  Maria  Magd. 
Mt  28,  9.  Mr.  16,  9.  Jon.  20,  14. ,  dann  an  verschiedene«  Or- 
ten in  und  ausserhalb  Jerusalem  seinen  Aposteln  Luc  24,  13  ff. 
36  ff.  Joh.  20,  19  ff.  und  wurde  von  ihnen,  zwar  nicht  sogleich 
(die  leidensvollen  Tage  der  nächsten  Vergangenheit  mochten  ihn 
allerdings  körperlich  entstellt  haben),  aber  unzweifelhaft  als  der 
gekreuzigte  Lehrer  anerkannt,  doch  nicht  ohne  eine  gewisse  Sehen 
(Jon!  21,  12.)  betrachtet.  OeffenÜich  trat  er  nicht  hervor  (vgL 
Augusti  theol.  Blatt.  I.  654  ff.,  des*,  n.  theol  BL  IL  DL  46  iL 
J.  H.  Pries  de  sapientia  redemtoris  in  apparitionib.  post  resnr- 
rection.  Rostock  780.  4.),  und  hätte  er  es  gethan,  seine  Feinde 
würden  Gelegenheit  gefunden  haben,  ihn  zum  zweiten  male  ans 
dem  Wege  zu  räumen  oder  vor  dem  Volke  als  Pseudojesus  dar- 
zustellen. S.  überh.  Jahn  Nachtrage  z^s.  Werk.  S.  1Ä  Nach 
einem  40tägigen  Verweilen  wurde  er  vgl.  Luc  24,  öl.  Act  1,  9. 
(denn  Mr.  16, 19.  kommt  aus  bekannten  krit.  Gründen  nicht  mehr 
in  Betracht)  sichtbar  in  den  Himmel  emporgehoben.  Hiervon  be- 
richten die  evangelischen  Augenzeugen,  Matthäus  und  Johannes, 
nichts  (unwahrscheinliche  Gründe  davon  s.  in  Flatts  Mag.  VIII. 
55ff)>  dieser  lässt  ihn  vielmehr  zum  letztenmale  in  seinem  Hei- 
mathlande Galiläa  am  See  Tiberias  erscheinen  (Joh.  21.  vgL  Mt 
28,  16.   C.  G.  Eichler  de  Galilaea  monte  et  de  harmonia  ap- 


1)  Als  Mythus  die  Auferstehung  zu  fassen  (Kaiser  bibl  Theol 

I.  253.),  ist  unzulässig  s.  Wegscheider  Institutt.  p.  426.  Andere 
unwürdigere  Vorstellungen •  des  Wolfenb.  Fragm.  u  Bahrdts  sind  schon 
längst  in  ihrer  Blosse  dargestellt  worden  vgl  Brot  Schneider  Eat- 
wickel  S.  586  f.    Auch  Schmidts  (in  s.  Biblioth.  f.  Krit.  u.  Exeges. 

II.  536  ff.)  Analyse  der  e  van  gel.  Relationen,  wonach  unter  Verwerfung 
von  Joh.  20,  II  ff. ,  als  u nachten  Abschnitts,  blos  übrig  bliebe,  das«  maa 
das  Grab  J.  leer  gefunden  habe,  läuft  zuletzt  auf  ein  Postulat  hinaus. 
Vgl.  Schmidts  allgem.  Biblioth.  VI.  167 ff. 
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paritioniim  Christi  red  i  vi  vi.  L.  737.  4.)  Auch  weisen  die  Apo- 
stel in  ihren  Lehrvorträgen  nie  auf  diese  sichtbare  uvaXrppig  Jesu 
zurück  (1  Tim.  3,  16.  ist  unsicher  u.  zudem  wohl  aus  einem  Kir- 
chenhymnus gezogen),  so  oft  sie  auch  von  dem  Sitzen  Christi 
zur  Rechten  Gottes  reden  (vgl.  Griesbach  sylloge  locor.  N.T. 
ad  adscens.  Christi  in  coeL  spectantt  Jen.  793.  4.  auch  in  s. 
Opusc.  II.  471  sqq.  B  C  r  u  s  i  u  s  bibl.  Theol.  S.  400.).  üeb.  das 
Factum  des  Scheidens  Jesu  von  der  Erde  breitet  sich  daher  für 
immer  ein  Schleier  aus.  Die  Erzählung  von  der  Himmelfahrt  be- 
trachten die  meisten  Neueren  (vgl.  Ammon  ascensus  J.  C.  in 
coel.  histor.  bibl.  Goett.  800.  4.,  auch  in  s.  nov.  opusc.  theol., 
Horst  in  Horns  götting.  Museum  f.  Theol.  I.  II.  3  ff.,  Briefe 
üb.  Rational.  S.  238  ff.,  Jen.  Lit.  Zeit  1813.  N.  126.)  als  ei- 
nen unter  dem  christlichen  Volke  entstandenen  oder  gar  von  den 
Aposteln  selbst  gebildeten  (Gramberg  Religionsid.  II.  461.)  My- 
thus (dem  aber  jedenfalls  weniger  die  bekannten  alttest.  Vorstel- 
lungen Gen.  5,  24.,  als  nach  Andeutung  von  Act.  1,  11.  die  Er- 
wartung einer  sichtbaren  Wiederkehr  Christi  vom  Himmel  zur  Ba- 
sis gedient  haben  wurde)  3),  welcher  Ansicht  freilich  die  grosse 
Zeitnähe  der  Relation  eben  nicht  günstig  ist.  Gewiss  bleibt  hi- 
storisch nur,  dass  mit  jenem  Zeitpunkte  das  irrdische  Wirken  Jesu 
ganz  abgeschlossen  war,  den  religiösen  Glauben  aber  berührt  nach 
dem  richtigen  Gefühl  der  Apostel  die  Thatsache  selbst  gar  nicht. 
S.  noch  Heinrichs  Exe.  1.  ad  Act  II.  p.  289  sqq.  Paulus 
Leben  J.  t  IL  318  ff. 

10)  Ueber  die  Körperbildung  Jesu  wissen  wir  nichts  glaub- 
würdiges. Nach  Euseb.  (H.  E.  7, 18.)  hatte  das  bluiflüssige  Weib 
Mt.  9,  20.  aus  Dankbarkeit  eine  eherne  Bildsäule  Jesu  zu  Paneas 
(Cäsarea)  errichten  lassen,  welche  auf  Befehl  des  K.  Julian  zer- 
stört wurde  (Sozom.  H.  E.  5,  21.)  3)  vgl.  Niceph.  H.  E.  6, 15. 5 

1)  Dass  der  hier  erwähnte  oqoq  der  Himmelfahrtsberg  gewesen  sey, 
lässt  Mt.  auch  nicht  einmal  ahnen.  Es  ist  daher  unnöthig,  mit  Kai- 
ser (synopt.  Zusammenstell.  S.  118.)  durch  eine  höchst  preeäre  Annahme 
die  Stelle  mit  Luc.  24,  50.  zu  vereinigen.  —  2)  Dass  eine  Himmelfahrt 
des  Messias  Glaube  der  damal.  Juden  gewesen  sey,  wird  aus  B.  So- 
bar  (s.  Schöttgen  hör.  hebr.  IL  596.)  nicht  dargetban  werden  kön- 
nen. Nichts  erläutert  die  Vergleichung  der  heidn.  Apotheosen  (s.  z.  B. 
Hasse  hlstoriae  de  Chr.  in  vit am  et  coel.  redeunte  ex  narrat.  Lit.  de 
Romolo  illustratio.  Regiom.  805.  4.).  Was  Baur  (FUtts  Magaz.  XVI. 
173  ff.).  Seiler,  Weichert,  Himly  (s.  ßrets chneider  syst.  Ent- 
wickel.  589.)  u.  Otterbein  (de  ascensione  J.  C.  in  coelum  aspectabili 
modo  facta  Duisb.  802.  8.)  zur  Verteidigung  einer  sichtbaren  Him- 
melfahrt Jesu  beigebracht  haben,  ist  grösstenteils  unstatthaft.  Auch 
Fogtmann  com.  de  J.  C.  in  coelum  adscensu.  Hayn.  826.  8.  hat  die 
Entscheidung  ihrem  Ziele  nicht  näher  geführt.  —  3)  Vermuthungen  üb. 
die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Bildsäule  s.  Th.  Hasaei  dissertatt. 
Sylloge  314  sqq.  vergl.  Heinichen  Exc.  10.  ad  Euseb.  III.  397  sqq. 
Thilo  Cod.  apoer.  I.  562  sq. 

43* 
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Jesus  selbst  sandte  nach  Evagr.  4,  26.  Niceph.  2,  7.  dem  Abga- 
rns  zu  Edessa  ein  Bild  von  sich  (vgl.  Barhebr.  Chron.  118.) 
und  dort  befand  sich  auch  das  Schweisstuch  Christi  mit  dem  Ab- 
druck seines  Gesichts  (Cedren.  hist  p.  140  sqq.  Ven.,  Barhebr. 
Chron.  188.).  Noch  ein  anderes  Bild  J.  erwähnt  Niceph.  a.  a. 
O.  ')  und  ein  gewisser  Publ.  Lentulus,  röm.  Beamter  (nach 
ein.  Mscpt.  war  er  Proconsul!),  soll  eine  Prosopographie  Jesu  auf- 
gesetzt haben,  die  man  auch  noch  (in  höchst  verschiedenen  Ter- 
ten)  vorzeigt  vgl.  Fabric  Cod.  apocr.  N.  T.  I.  301  sqq.  Pseu- 
dolentuli,  Joa.  Damasc.  et  Niceph.  (H.  E.  1,  40.)  prosopograph. 
J.  C.  ed.  Carpzov.  Heimst  777.  4.  a).  Die  Schrift  charakte- 
risirt  sich  aber  offenbar  als  späteres  Machwerk  s.  Gabler  in  au- 
thentiam  epist  Lentuli  cet.  Jen.  1819.  4.  Ueber  eine  noch  an- 
dere Nachricht  der  Art  s.  Jen.  L.  Z.  1821.  Egzbl.  40.  u.  über 
das  Bild  J.,  welches  der  Kaiser  Alexander  Severus  in  seinem  La 
rarium  gehabt  haben  soll  Zeibich  in  den  Nov.  MiscelL  Lip*. 
III.  p.  42  sqq.  Aus  dem  N.  T.  ergiebt  sich  nur  soviel:  Jesus 
war  frei  von  körperlichen  Gebrechen  (wie  würde  das  Volk  sonst 
in  ihm  einen  Propheten  erblickt  und  die  Pharisäer  ihm  nicht  die 
Missgestalt  vorgeworfen  haben!),  in  seinem  Aeussern  kann  er 
nichts  Auffallendes  gehabt  haben,  da  Um  Mar.  Magdalena  mit  dem 
Gärtner  verwechselt  und  die  E  mann  tischen  Jünger,  so  wie  die 
Apostel  bei  der  letzten  Erscheinung  am  See  Genezareth  (Joh.  21, 
4  ff.)  erst  spät  erkannten ,  denn  war  seine  Gestalt  auch  durch  die 
vielen  Leiden  angegriffen,  das  Marquirte  würde  immer  durchge- 
leuchtet haben.  Mehreres  in  den  Evang.  deutet  auf  starke,  kräf- 
tige Gesundheit.  In  Blick  u.  Stimme  muss  er  Wundervolles  (vgL 
Joh.  18,  6.),  aber  zugleich  auch  Einnehmendes,  Huldreiches  ge- 
habt haben.  Sein  Aeusseres  war  der  Abdruck  des  in  ihm  walten- 
den hoben,  edeln  Geistes.  Die  Behauptungen  der  KV.  (Clera. 
AI.  paedag.  3,  1.  u.  Strom.  6.  Orig.  Cels.  6.  p.  327.) ,  dass  Chri- 
stus ein  hässliches  Aeussere  gehabt  habe,  verdienen,  als  aus  Jes. 

53.  herausgedeutelt,  keine  Beachtung.    S.  Fr.  Yavassor  dt 



———————————————  , 

• 

1)  Derselbe  fabelreiche  Schriftsteller  (2,43  )  bezeichnet  den  Kvang. 
Lucas  als  denjenigen ,  welcher  zuerst  Jesum ,  die  Maria  u.  mehrere  Apo- 
stel gemalt  habe!  —  2)  Die  Prosopographie  Jesu  lautet  in  dem  von 
Gabler  gegebenen  Texte  so:  homo  quidem  staturae  procerae,  spectabt- 
Iis,  vultum  habens  venerabilem,  quem  intuentes  possunt  et  eiligere  et 
formidare.  Capillos  vero  dreinos  et  crispos  aliquantum  caeruliores  et 
fulgentiores,  ab  humeris  volitantes,  discrimen  habens  in  medio  capitis 
juxta  morem  Nazarenorum :  frontem  planam  et  serenissiinam ,  cum  tacie 
■ine  ruga  ae  macula  aliqua,  quam  rubor  moderatus  venustat.  Naai  et 
oria  nulla  prorsus  est  reprehensio,  barbam  habens  copiostm  et  rubram. 
capillorum  colore,  non  longam  sed  bifurcatam,  oculb  variis  et  citri» 
existent ibu s.  In  increpatione  terribilis,  in  admonitione  placidus  et  ania- 
hilis,  hilaris  servata  gravi  täte,  qui  nunquam  visus  est  ridere,  flere  au- 
tem  saepe  cet. 
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forma  Christi.  Par.  1049.  8.  u.  3.  vgl.  J.  Reiske  de  imaginib. 
Christi.  Jen.  1685.  4.  JabJonsky  Opusc.  ed  te  Water  III.  p. 
377.  Junker  üb.  J.  Christuskopfe  in  Mensel«  Miscell.  artist. 
Inh.  H.  25.  S.  28  ff.  Ammon  üb.  Christusköpfe  in  s.  Magazin 
f.  christl.  Pred.  L  IL  315  ff. 

11)  Sehr  nahe  lag  die  Frage,  wie  und  durch  welche  Hülfs- 
niittel  Jesus  das  geworden  sey,  was  er  geistig  war  oder  welchem 
Einflüsse  er  seine  intellectuelle  Bildung  zum  Religionslehrer  zu 
w.rdanken  gehabt  habe  (Ammon  bibl.  Theol.  II.  299  ff.  und 
Handb.  der  christl.  Sittenlehre.  L  43  ff.  Kaiser  bibl  Theol.  I. 
234  ff.  de  Wette  bibl.  Dogm.  200  ff.  vgl.  Rau  de  momentis 
ns,  quae  adJes.  divinar.  rer.  scientia  imbuendum  vim  habuisse  vi- 
deantur.  Erlang.  796.  4.    Bauer  bibl.  Theol.  N.  T.  I.  332  ff. 
Greiling  in  Henke  Mus.  II.  297  ff.  und  Leben  Jesu.  58  ff. 
Plank  I.  23  ff.  Briefe  über  Rational.  154  ff.)-    Aber  während 
man  auf  der  einen  Seite  die  Schwierigkeiten,  die  der  natürlichen 
Ausbildung  J.  entgegentraten,  augenscheinlich  übertrieb  (Rein- 
hard Plan  S.  485  ff.),  hat  auch  keine  der  zur  Lösung  der  Streit- 
frage aufgestellten  Hypothesen  ihrer  Aufgabe  genügt  oder  ist  frei 
von  bedeutenden  historischen  Schwierigkeiten.  Viele  nämlich  mein- 
ten, Jesus  habe  seine  religiöse  Erziehung  im  Orden  der  Essener 
erhalten  und  glaubten  besonders  in  der  christlichen  Moral  deut- 
liche Berührungspunkte  mit  den  Lehren  dieser  jüdischen  Sekte  zu 
finden  (Riem  Christ,  und  die  Vernunft.  668  ff.  Stäudlin  Ge- 
sch. d.  Sittenl.  Jesu.  I.  570  ff.  s.  dag.  Lüderwald  in  Henke 
Mag.  IV.  378  ff.  Bengel  in  Platts  Mag.  VII.  126  ff.  X  H. 
Dorfmüller  de  dispari  Jesu  Essaeorumque  disciplina.  Wunsidel. 
803.  8.);  Andere  setzten  die  Bildung  Jesu  mit  der  alexandrinisch- 
jüdischen  Religionsphilosophie  in  Iteziehung  (Bahr dt  Briefe  über 
die  Bibel  im  Volkston  I.  367  ff),  noch  Andere  meinten,  der  Sad- 
ducäismus  nnd  eine  Vergleichung  desselben  mit  dem  Pharisäismus 
sey  die  Quelle  von  Jesu  reinen  Religionsansichten  gewesen  (Henke 
Magaz.  V.  426  ff.  des  Cotes  Schutzschr.  für  Jesus  v.  Nazareth 
128  ff.).    Mag  auch  durch  jede  dieser  Vermuthungen  Einzelnes 
in  der  Lehre  n.  dem  Wirken  Jesu  Licht  empfangen  (wie  bei  ei- 
ner in  die  Mitte  der  religiösen  Bestrebungen  der  Zeit  eintreten- 
den und  sie  zum  rechten  Ziele  vereinigenden  Wirksamkeit  nicht 
antlers  seyn  konnte),  das  Total  geistigen  Lebens  und  Wirkens, 
die  hohe  Klarheit  des  Verstandes,  die  Reinheit  der  Gesinnung, 
die  überwältigende  sittliche  Kraft,  wodurch  allem  Einzelnen  erst 
seine  rechte  Bedeutung  wird,  bleibt  unerklärt    Ein  reich  begab- 
ter Geist,  ein  tiefes  Gemüt  Ii  wird  bei  allen  solchen  Hypothesen 
als  nothwendige Bedingung  vorausgesetzt  (vgl.  Paulus  Leb.  Jesu 
I.  89.).    Den  ersten  Anstoss  zu  seiner  Entwickelung  (Luc  2, 52.) 
aber  gab  wohl  ein  fieissiges  Studium  des  A.  T. ,  besonders  der 
prophetischen  Bücher  (Jesaias  u.  der  Psalmen  Paulas  Leb. -Jesu 
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I.  119  f.),  welche  die  Keime  einer  veredelten  Religionsansicht  ent- 
halten und  sich-  zum  Theil  vom  jüdischen  Partikularismus  losge- 
wunden haben;  fordernd  wirkte  die  Vergteichnng  der  pharisäischen 
Satzungen,  die  Jesu  unleugbar  bekannt  waren,  mit  jenen  einfa- 
chen Lehren  des  alten,  zumal  durch  die  Propheten  vergeistigten 
Mosaismus.  Was  noch  von  aussen  hinzukam,  wissen  wir  nicht; 
dass  auch  die  mütterliche  Erziehung,  dass  selbst  die  freie  (Luc 
4,  29.) ,  romantische  Lage  seiner  Vaterstadt  Nazareth  wohlthätig 
zur  En t wickehing  seines  Geistes  mitgewirkt  habe  (Greiling  Leb. 
J.  48.),  lässt  sich  nicht  geradezu  bezweifeln,  eben  so  wenig,  dass 
die  Nähe  heidnischer  Insassen  in  der  ganzen  Umgegend  den  alt- 
jüdischen  Rigorismus  schon  in  der  Kindesseele  Jesu  schwächen  u, 
niederhalten  mochte.  Viel  that  auch  gewiss  die  Zeit  in  ihrer  zur 
Entscheidung  drängenden  Gestalt.  Gelehrten  Unterricht  hatte  J. 
nicht  genossen  (die  toled.  Jeschu  p.  5.  geben  ihm  einen  Jugend- 
iehrer  Elchanan ! )  Mt.  13,  54  ff.  Joh.  7,  15.  vergL  ob.  Nr.  6. 
Ueberh.  s.  noeh  Paulus  Leben  J.  L  121  ff. 

12)  Ueber  den  Plan,  den  J.  zürn  Besten  der  Menschheit  ent- 
worfen hatte  und  unverrückt  im  Auge  behielt,  s.  insbes.  F.  V. 
Reinhard  Versuch  üb.  d.  Plan,  den  der  Stifter  der  ehr.  ReL 
zum  Besten  der  M.  entwarf.  5.  Aufl.  (von  Heubner)  Wittenb. 
1830.  8.  (vgl.  neues  theol.  Journ.  XIV.  24  ff.)  Der  Zweck  Jesu 
geschichtl.  u.  seelkundl.  dargestellt.  Lpz.  816.  8.  Plank  L  7  ff 
86  ff.  Greiling  120  ff.  Dass  Jesus  nicht  blos  Reformator  des 
Judenthums  seyn  (Mt  5,  17.  vgl.  Joh.  4,  22.)  l),  noch  viel  we- 
niger einen  geheimen  Bund  stiften  (Klotzsch  de  Christo  ab 
instituenda  sodetate  clandest.  alieno.  Viteb.  786.  4.),  sondern  die 
ganze  Menschheit  zu  einer  grossen  Familie  Gottes  vereinigen  wollte, 
dafür  bürgen  Aussprüche  wie  Joh.  4,  23.  10,16.,  dafür  die  ganze 
Tendenz  seiner  Lehre,  dafür  seine  jeden  Partikularismus  abschlies- 
sende tiefe  Liebe,  dafür  endlich  die  Erwählung  der  Apostel;  nur 
er  selbst  wollte  sich  auf  Judäas  Grenzen  beschranken  (Mt  15, 
26  ff),  seine  Schüler  sollten  einst,  vom  göttlichen  Geiste  gelei- 
tet, die  Welt  als  Herolde  der  Wahrheit  durchziehen  (Mt  28, 19£> 
Dass  sich  der  Plan  J.  im  Laufe  seiner  Wirksamkeit  ihm  selbst 
immer  klarer  gestaltete,  kann  zugegeben  werden,  nur  ist  es  bei 
der  dogmat  Gleichförmigkeit  der  Johanneischen  Schilderung  u.  da 
die  Synoptiker  nicht  streng  chronologisch  referiren,  unmöglich, 
diese  allmälige  subjective  Fortbildung  historisch  zu  erweisen.  Dass 
aber  J.  in  irgend  einem  Lebentmomente  seinem  geistigen  Reicht 


1)  Mt  a.  a.  O.  ist  -rX^gwoat  rov  vo/iov  gewiss  nicht  erfüllen, 
sondern  vollenden,  perfieere;  die  A.  T.  Religionsökonomie ,  die  un- 
vollkommen war,  aber  die  Keime  der  Vollendung  in  sich  trug,  zur  Voll- 
endung führen,  durch  Entwicklung  des  Unentwickelten,  durch  Vergei- 
stigung des  Fleischlichen  (wie  es  die  Apostel  nennen)  etc.,  durch  Wort 
und  That  r 
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auch  wohl  das  politische  Element  der  Theokratie  beigemischt 
gedacht  habe  (Hase  Leb.  Jesu  S.  86  f.)>  **t  unwahrscheinlich 
vgl.  Lücke  Pr.  examinatur  sententia  de  mutato  per  eventa  adeo- 
que  sensim  emendato  Chr.  consilio.  Goett.  831.  II.  4.    Wenn  er 
sich  vor  den  Yolkshaufen  nicht  geradezu  als  den  erwarteten  M  e  s- 
sias  zu  erkennen  gab  (ja  der  Frage  selbst  auswich  Lac.  20, 1  ff. 
u.  die  Verbreitung  dieser  Ueberzeugung  untersagte  Mt.  16,  20.), 
so  lag  der  Grund  unstreitig  darin,  dass  die  sinnlichen  Erwartun- 
gen sich  in  den  Köpfen  der  Juden  von  der  Idee  des  Messias  gar 
nicht  trennen  Hessen.     Er  strebte  daher  bei  jeder  Gelegenheit 
diese  Ideen  selbst  zu  berichtigen  und  wies  theils  in  der  Benen- 
nung Menschensohn,  die  er  sich  beilegte  (vgl.  bes.  Mt.  12, 
8.),  theils  durch  bestimmtere  Aussprüche  (Mt  13,  16  f.  11,  5. 
Luc.  4,  21.)  den  Aufmerksamen  auf  die  Identität  seiner  Person 
mit  dem  Messias  hin.  Daher  darf  es  auch  nicht  befremden ,  wenn 
das  Urtheil  des  Volks  über  ihn  schwankte  und  die  meisten  in  J. 
nur  einen  grossen  Propheten  erblickten,  der  für  sie  als  Thauma- 
turg  das  meiste  Interesse  hatte.    Entschieden  für  den  Messias  er- 
klärte er  sich  nur  einzelnen  empfänglichen  Gemüthern  (Job.  4, 
26.  9,  36  ff.),  so  wie  am  Ende  seines  Lebens  dem  Hohenpriester 
Mt.  26,  64.    Für  die  Jünger  bedurfte  es  Mos  der  Bestätigung 
ihres  schon  gewonnenen  Glaubens  Mt.  16,  13  ff.  Luc  9,  20.  — 
Der  sittlich -religiöse  Charakter  Jesu,  der  auch  in  den  schlichten 
synoptischen  Evangelien,  denen  man  keine  Verschönerung  Schuld 
geben  kann,  in  hoher  Idealität  erscheint  >),  ist  noch  nicht  mit 
sicherem  psychologischen  Tacte  (meist  in  der  Allgemeinheit  der 
Moralcompendien)  würdig  geschildert,  doch  s.  Jerusalem  nach- 
gelass.  Schrift  L  75  ff.  Greiling  9  ff.  E.  G.  Winckler  Vers, 
e.  Psychographie  Jesu.  L.  826.  8.    Ueber  das  (cholerische)  Tem- 
perament Jesu  8.  J.  G.  Walch  de  temperamento  Christi  hom. 
Jen.  753.  4.    Fromme  Demuth  vor  Gott  (Luc  18,  19.)  u.  feu- 
rige Liebe  zu  den  Menschen  war  der  Grundzug  seines  edeln  Ge- 
reuths, die  göttliche  Kraft,  die  seine  grosse  Seele  bewegte ,  der 
wahre  Brennpunkt  aller  seiner  Tugenden.    Jesus  erscheint  als  das 
vollendete  Bild  religiöser  Resignation;  aber  diese  Resignation  war 
eben  so  wenig  eine  Frucht  angeborner  Schwäche  (obschon  Jesus 
eine  zarte  Körperorganisation  haben  mochte)  als  in  ihr  die  Cha- 
rakterstärke Jesu  unterging  (Beispiele  von  hoher  Energie  s.  Joh. 
2,  16  ff.  ö>  44  f.  Mt  23,  2  ff  u.  a.);  überall  vermählte  sich  mit 
dem  tiefen  Gemüthe  ein  klarer  besonnener  Verstand,  der  ihn  vor 
der  Gefahr  sicherte,  ein  haltungsloser  Schwärmer  oder  ein  willen- 
loser Gefühlsmensch  zu  werden.    Dies  zeigt  sich  am  unv  erkenn - 


1)  Fast  sophistisch  ist  M.  Weber  Pr.  virtutw  J.  integritatem  ne- 
que  ex  ipsius  professionib.  neq.  ex  actionib.  doceri  posse.  Viteb.  796.  4. 
vgl.  Gotting,  theol.  Bibl.  HI.  906  ff.         "  ;•■       '  i"\  c 

t 
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barsten  in  der  Geschichte  seines  Leidens  und  Todes.  Auch  von 
der  Austerität  und  dem  mönchischen  Ernste  anderer  Religionsstif- 
ter finden  wir  an  Jesu  keine  Spur;  er,  der  im  Kreise  lernbegie- 
riger Hörer  auf  den  öffentlichen  Platzen  und  im  Tempel  mit  der 
hohen  Würde  eines  Gottgesandten  sprach,  wie  liebevoll-  th  eil  neh- 
mend (Job.  11,  33.),  wie  besorgt,  wie  hingebend  zeigt  er  sich 
im  Schoosse  der  Familie,  in  der  trauten  Umgebung  der  Seinen! 
Welches  zarte  Mitgefühl  spricht  sich  in  ihm  bei  jeder  Gelegen- 
heit aus  (Luc  7,  13.)!  Heiter  weilt  er  unter  Heitern  Joh.  2. 
Luc  7,  34.  Eben  darum  hat  von  jeher  das  Charakterbild  Jesu 
die  Herzen  der  Guten  und  Edeln  aus  allem  Volk  so  unwider- 
stehlich gewonnen,  weil  in  ihr  nicht  blos  die  seltenste  Geistes- 
grösse,  die  in  Staunen  versetzt,  sondern  zugleich  die  reinste,  un- 
getrübteste Humanität  hervortritt,  weil  es  dem  Beschauer  nicht 
blos  einen  Gegenstand  der  Achtung ,  sondern  auch  der  Liebe  vor- 
hält Die  Lebensgeschichte  J.  spricht  das  Kind  und  den  gereif- 
ten Mann  in  gleicher  Stärke  an  und  gewiss  hat  sein  Beispiel  von 
jeher  nicht  weniger  als  seine  Sittenlehre  gewirkt!  Nach  dieser 
unverkennbaren  Totalitat  seines  Charakters  wird  man  einzelne  Stel- 
len in  den  Evangelien,  die,  wörtlich  anfgefasst,  an  Jesu  irre  ma- 
chen könnten  (Mt  12,  46  ff.  15,  21  ff  Jon.  2,  4.  vgl.  J.  F. 
Vol beding  utrum  Christus  matrem  genusque  suum  dissimulaverit 
et  despexerit.  Viteb.  784.  4.),  richtig  zu  deuten  und  mit  andern 
(Luc.  2,  öl.  vgl.  Lange  de  subjectione  Chr.  sub  parentib.  L. 
738.  4.)  in  Einklang  zu  setzen  wissen. 

Die  einzigen  zuverlässigen  Nachrichten  über  Jesus  sind  aus 
den  Evangelien  zu  schöpfen,  sie  haben  freilich  manche  Lücke 
(J.  J.  L.  Causse  de  rationib.  ob  quas  non  plura,  quam  quae 
exstant  ad  J.  C.  vi  tarn  pertinentia  ab  Evang.  literis  sint  consig- 
nata.  Frcf.  a.  V.  766.  4.),  tragen  aber  das  Gepräge  einer  treuen, 
schlichten,  lebensvollen  Erzählung;  nur  zwei  rühren  von  Aposteln 
und  Begleitern  Jesu  her;  alle  aber  sind  erst  geraume  Zeit  nach 
den  Begebenheiten  niedergeschrieben  worden;  daher  man  neuer- 
lich behauptet  hat,  der  histor.  Stoff  sey  damals  schon  nicht  mehr 
ganz  rein  vorhanden  gewesen  (in  einem  nicht  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Geiste  fliesst  Objectives  und  Subjectives  leicht  in  einan- 
der), sondern  habe  sich,  nachdem  Jesus  so  glorreich  als  Messias 
bewährt  worden  war,  ins  Wunderbare  ausgebildet,  besonders  durch 
Rücksicht  auf  A.  T.  Orakel  (Kaiser  bibl.  Theol.  I.  199  ff). 
Doch  könnte  dies  in  den  synopt  Evang.  nur  auf  die  (mythische) 
Fassung  und  Verknüpfung  einzelner  Thatsachen  bezogen  werden, 
die  Facta  selbst  passen  zu  sehr  in  Zeit  und  Verhältnisse  und  die 
Erzähler  halten  sich  zu  unverkennbar  auf  dem  Standpunkte  von 
Memorabilienschreibern ,  als  dass  man  ihnen  eine  (unbewusste)  Um- 
gestaltung der  Ereignisse  oder  gar  Entwicklung  solcher  aus  A.  T. 
Prophezeihungen  zutrauen  dürfte:  wäre  aber  beides  schon  in  der 
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mündlich  forterbenden  Sage  geschehen,  die  Augenzeugen  Matthaus 
und  Johannes  wurden  in  frischer  Erinnerung  an  die  erlebten  Facta 
(Gedächtniss  und  Phantasie  waren  überh.  bei  den  AJten  reger  u. 
kraftiger  als  bei  uns)  Wahrheit  u.  fromme  Dichtung  wohl  zu  un- 
terscheiden gewusst  haben  (Br.  üb.  Rational.  248  f.).    Eher  dürfte 
man  vermuthen,  dass  der  gemüthliche  Johannes,   der  so  spät  , 
schrieb,  einen  im  Glauben  erfassten  und  seinem  Geiste  amalga- 
mirten,  nicht  den  rein  historischen  Christus  uns  vorführe  (Br.  üb. 
Rational.  352.);  aber  theils  ist  es  recht  wohl  denkbar,  dass  eben 
er  die  Tiefe  und  Geistigkeit  des  Meisters  vermöge  seiner  /Indivi- 
dualität u.  geistigen  Verwandtschaft  mit  Jesus  treuer  erfasst  und 
wiedergegeben,  als  die  Synoptiker,  die  mehr  die  äusserliche  Er- 
scheinung J.  schildern,  theils  ist  in  den  Lehrreden  J.  bei  Johan- 
nes nach  Materie  und  Form  wirklich  nichts  enthalten,  was  dem 
Christus  der  drei  ersten Evang.  unangemessen  wäre  (s.  Heyden- 
reich  in  s.  Zeitschr.  f.  Predigerwiss.  L  1.  u.  2.  Hft.);  nur  selt- 
ner und  in  allgemeinern  Ausdrücken  spricht  dieser  von  seiner 
Höhe  und  Würde  und  seinem  Verhältniss  zum  Vater:  dass  aber 
Chr.  auch  bestimmter  und  ausführlicher  sich  über  einen  Punkt, 
der  nicht  unerörtert  bleiben  konnte,  wird  erklärt  haben,  ist  schon 
an  sich  wahrscheinlich.    Wenn  man  also  auch  nicht  die  ipsissima 
verba  Christi  in  solchen  Vorträgen  immer  zu  vernehmen  glauben 
darf  (wie  denn  ein  Festhalten  aller  dieser  ausführlichen  Reden 
im  Gedächtniss  unwahrscheinlich  ist,  ein  Nachschreiben  aber  dem 
Geiste  des  jüd.  Alterthums  zuwiderläuft),  so  wird  doch  die  Ideen- 
reihe gewiss  Jesu  selbst  angehören.  Vgl.  noch  Bauer  bibl.  TheoL 
N.  T.  IL  278  ff.  BCrusius  bibl.  Theol.  S.  81.  Fleck  otium 
theolog.  Ups.  831.  8.    S.  überh.  Krummacher  über  den  Geist 
und  die  Form  der  evang.  Gesch.  Lpz.  1805.  8.  Eichhorn  EinL 
I.  689  ff.  (über  das  Mythische  in  den  Evang.  s.  Gabler  neuest 
theol.  Journ.  VII.  396.  Bertholdt  theol.  Journ.  V.  235  ff). 
In  den  KV.  findet  sich  nur  wenig,  was  aus  ungetrübter  hist  Tra- 
dition geschöpft  zu  seyn  scheint,  noch  weit  weniger  in  den  apo- 
kryph. Evangelien  s.  Schmidt  Einl.  ins  N.  T.  II.  234  ff.  u.  Bi- 
blioth.  f.  Krit.  u.  Exeges.  II.  481  ff.    Die  Stelle  des  Josephus 
aber  (Antt  18,  3.  3.)  ')  vgl.  Euseb.  H.  E.  1,  11.  demonstr.  ev. 


1)  Sie  lautet  so:  ylvsrai  de  xard  rovtov  rov  ygovov  'Irjoovt,  oo- 


?}/u7r  araygtf  iirirertftijxoTot  Uikdrov ,  ovx  inavottvro  ot  ys  itoutrov 
avrov  dydni)oavxts.  ^Eydvrj  ydg  avroU  tq(tijv  l'yotv  ypioav  naXtv 
Jwy^rwv  S-tioiv  nootpijrojv  ravrd  n  xal  f*vo(a  ftavpaota  mgl 

avrov  eiQTixoxwv.    Bit  k'r$  vvv  rmv  %ousri*v<uv  dito  rovtie  wvopaoui- 
ovx  inlliTTf  TO  (fvkor. 
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3.  7.  ist,  so  scharfsinnig  man  sie  auch  zu  verth eidigen  gesucht 
hat  (am  neuest  Bretschneider  an  s.  diss.  capita  theol.  Jud. 
dogm.  e  Josepho  collect  L.  1812.  8.,  Böhmert  üb.  des  Jos. 
Zeugniss  von  Christo.  Lpz.  1823.  8.),  wo  nicht  ganz,  doch  zum 
Theil  unecht  s.  Eichstädt  Flaviani  de  Jesu  Christo  testimonii 
av&iv%la  quo  jure  nuper  rursus  defensa  sit  Jen.  1813.  3  Progr. 
fol.,  Paulas  in  Heidelb.  Jahrb.  1813.  I.  269  ff.,  Theile  im  n. 
krit.  Journ.  d.  theol.  Lit  II.  97  ff.,  Heinichen  Exc.  1.  zu  Eu- 
seb.  H.  E.  Tom.  HI.  p.  331  sqq.  Im  Koran  sind  nur  offenbare 
Fabeln  enthalten  (Hottinger  hist  or.  105  sq.  Schmidt  in  s. 
Bibl.  f.  Krit  u.  Exegese  L  110  ff.  vgl.  Hefbelot  biblioth.  or. 
p.  499  sq.  vgl.  Augusti  Christologiae  Koran,  lineam.  Jen.  799. 
8.)  und  die  jüd.  itf*  nnVin  (ed.  Huldrici  L.  B.  703.  8.  n. 
bei  Wagenseil  tela  ign.  Satan.  Altorf.  1681.  4.)  »)  bezeichnen 
»ich  als  ein  verunglücktes  Machwerk  jüdischer  Lästersucht  ohne 
allen  historischen  Gehalt  s.  Ammon  bibl.  Theol.  IL  263.,  so  wie 
auch  die  Erwähnungen  Jesu  im  Talmud  und  bei  Rabbinen  nur 
einen  polemischen  Zweck  haben  s.  R.  M.  Meelführer  Jesns  In 
Talmude.  Altorf.  699.  IL  4.  A.  C.  Werner  Jesus  in  Talm.  Sta- 
dae  731.  4.  vgl.  Bynaeus  de  natali  J.  C.  2,  4.  Die  ächten 
Acta  Pilati  (s.  Euseb.  Chron.  arm.  II.  267.  vgL  Henke  Opusc 
199  sqq.)  besitzen  wir  nicht  mehr  vgL  Giesel  er  KG.  I.  66.  n. 
d.  A.  Pilatus.  In  den  röm.  Profanschriftstellern  wird  Christus 
nur  beiläufig  erwähnt  Tac  Annal.  15,  44.  3.  Plin.  Epp.  10,  97. 
Lamprid.  vit  Alex.  Sev.  c  29,43.  Porphyr,  de  philosoph.  ex 
orac  bei  Euseb.  demonstr.  ev.  7.  Liban.  bei  Socr.  H.  E.  3, 
23.  Lucianr.  mors  Peregr.  c.  11.  13,  a).  Ucber  Suid.  unt  Irt- 
an-g  s.  J.  A.  Walter  codex  in  Suida  mendax  de  Jesu.  L.  724. 

4.  Ob  Chrestus  bei  Suet  Claud.  25.  hieher  zu  ziehen  sey,  ist 
zweifelhaft  vgl.  Ernesti  und  Wolf  zu  d.  St  u.  d.  A.  Clau- 
dius. Der  ungewöhnliche  Name  Christus  konnte  jedoch  leicht  in 
den  gangbaren  (s.  a.  Philostr.  Soph.  2,  11.)  verwandelt  werden. 

5.  überh.  Eckard  non-  Christian  or.  de  Christo  testimonia.  Qued- 
liab.  737.  4.,  J.  C.  Koecher  hist  Jesu  C.  ex  scriptorib.  pro- 
fan, eruta.  Jen.  726.  4.,  J.  A.  G.  Meyer  Vers.  e.  Vertheid.  u. 
Erlaut,  der  Gesch.  Jesu  u.  Apost.  a.  griech.  u.  rom.  Profans  crib. 
Hannov.  1805.  8.    Ueber  'Itjoovg  Sir.  43,  25.  a.  a.  Seelen  de 


1)  Die  Erzählungen  in  beiden  Texten  weichen  von  einander  ab 
und  man  hat  sie  daher  als  zwei  verschiedene  Recensionen  bezeichnet  s. 
Schmidt  in  s.  Biblioth.  f.  Krit.  u.  Exeges.  II.  504  ff.  —  *)  VgL  zu 
d.  St.  Büttinghausen  in  d.  Biblioth.  Hag.  III-  j»  178 sqq.  Die  »kop- 
tische Tendenz  Lucian*  leugnete  Harenberg  ebend.  512  sqq.  Da» 
auch  in  dem  Dialog  Philopatris  (unter  Lucians  Werken,  aber  sicher 
nicht  von  ihm)  Christus  (Chrestus)  erwähnt  werde,  bestreitet  Gesaer 
diss.  de  aetate  et  auctore  Philopatr.  21.  (in  d.  Lehma  mischen  A.  f. 
Lucians  Werk.  Tom.  9.  p.  655  sq.). 
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Jesu  in  Jesu  Sira«.  frnstra  quaesito.  Lubec.  724.  4.  auch  in  s. 
Meditatt.  exeg.  L  207  sqq. 

Die  neuern  Bearbeitungen  des  Lebens  Jesu  haben  grössten- 
teils mehr  einen  ascetischen  als  rein  geschichtlichen  Zweck;  so: 
J.  J.  Hess  Lebensgesch.  Jesu.  8.  A.  Ziirch  1823  f.  IL  8.  (früh. 
unt.  and.  Tit.)  u.  (J.  B.  Vermehren)  Jesus  von  Nazareth,  wie 
er  lebte  und  lehrte.  Halle  799.  8.,  E.  A.  Opitz  Versuch  einer 
pragmatisch  erzählten  Gesch.  J.  Zerbst  1812.  8.,  J.  C.  Gr  ei-  , 
ling  das  Leben  Jesu  von  Naz.  Halle  1813.  8.,  J.  A.  Jacob! 
die  Gesch.  J.  f.  denkende  Leser.  Gotha  816.  8.  m.  Kpf.  Zu 
einer  historisch  -  kritischen  Biographie  J.  lieferten  Beiträge  Off  er- 
haus  de  vita  J.  C.  privata  et  publica  in  s.  Spicil.  histor.  chro- 
nol.  Groning.  739.  4.  p.  422  sqq.  (chronolog.  Untersuchungen), 
Plank  Gesch.  d.  Christenth.  in  der  Periode  seiner  ersten  Einfühl, 
in  die  Welt  durch  Jes.  und  die  Apostel.  Gott.  818.  II.  8.,  Am- 
nion bibl.  Theol.  IL  243  ff.,  de  Wette  bibl.  Dogm.  180  ff., 
Kaiser  bibl.  Theol.  I.  230 ff.  —  Ausfuhrungen  in  diesem  Geiste 
sind:  Paulus  das  Leben  Jesu  als  Grundlage  ein.  rein.  Gesch.  d. 
ürchristenth.  Heidelb.  1828  ff.  1.  Thl.  1.  Abth.  und  2.  Tbl.  JL 
Abth.  gr.  8.,  K.  Hase  das  Leben  J.  f.  akad.  Vöries.  Lpz.  829. 
8.  Vgl.  noch  über  die  verschied.  Rücksicht,  in  welchen  und  für 
welche  der  Biograph  Jesu  arbeiten  kann,  in  Bertholdts  theoL 
Journ.  V.  225  ff.  [Ein  frivoler  Roman,  dessen  unwürdige  Ten- 
denz selbst  nicht  vorübergehenden  Beifall  erlangte,  ist:  (Ventu- 
rini)  nat.  Gesch.  d.  grossen  Propheten  v.  Naz.  2.  Aufl.  Bethle- 
hem (d.  i.  Kopenhag.)  1806.  IV.  m.  Anhang.  1806.  8.  s.  Gab- 
lers neuest  theol.  Journ.  XL  131  ff.]. 

Jethro,  *nrf.  Exod.  3,  1.,  auch  nn;  Exod.  4,  18.  vu 

03h  Num.  10,  29.  Rieht  4,  11.  Priest«  (Priesterfürst?  s. 
Onkel,  u.  Jonath.  zu  Exod.  2,  16.  und  Göthe  westöstl.  Divan. 
S.  163.)  der  Midianiter  und  nomadischer  Heerdenbesitzer  (Emir), 
bei  dem  sich  Moses,  als  er  aus  Aegypten  geflohen  war,  aufhielt 
und  dessen  Tochter  er  heirathete.  Jethro  unterstützte  den  Mo- 
ses später,  als  er  sich  an  die  Spitze  der  Israeliten  gestellt  hatte, 
mit  manchem  guten  Rathe  vgl.  Exod.  18, 14  f.  und  war  ihm  viel- 
leicht besonders  durch  seine  Lokalkenntniss  der  Wüste  (Num.  10, 
30  ff.)  nützlich.  Dass  er  aber  („nicht  ganz  uneigennützig,  aber 
auch  nicht  ganz  verrätheiisch")  den  Moses  zu  dem  Marsche  quer 
durch  die  Wüste  beredet  habe,  ist  eine  auf  Nichts  gestützte  Ver- 


1)  Die  Identität  des  Chobab  und  Jethro  erhellt  aus  dem  Prädikat«, 
welches  jener  Num.  a.  a.  O.  führt,  Sohn  Reguels  vgl.  Exod.  2,  18. 
Rosenmüller  hatte  dies  zu  Exod.  a.  a.  O.  richtig  erklärt,  ad  Num. 
L  c.  aber  macht  er  aus  Jethro  und  Chobab  zwei  Personen,  sich  auf 
x  Exod.  18,  27.  berufend,  welche  St.  aber  nicht  entscheidend  ist  Vgl. 
noch  Murray  de  Kinaeis.  p.  22  sqq. 
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Igel    —  Jisrcei 


muthung  Gothe's  (westostl.  Divan.  S.  169.).  Die  Fabeln  der 
Talmudisten  und  des  Korans  über  Jetbro  s.  bei  Ca  Im  et  Vgl. 
J.  G.  Maier  de  Jethrone.  Heimst  715.  4.,  über  Exod.  2,  18. 
aber  s.  Jonath.  Abenesra  u.  Rosenmüll.  z.  d.  St 

i 

,  Igd  (Erinaceus  CL  IV.  ferae).  Dieses  bekannte  Säugethier 
wird  im  Hebr.  unter  d.  W.  Ihp  verstanden  Jes.  14,  23.  34,  11. 

Zeph.  2,  14.  vgl.  arab.  und  jj^J,  syr.  l^aai  s.  mein 

Simonis  Lcxic.  p.  863.  Es  findet  sich  in  Syrien  und  Mesopo- 
tamien sehr  häufig  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo  II.  23.)  und  hauset 
am  liebsten  an  wüsten  Oertern  s.  Bbchart.  Hieroz.  II.  454 ff. 
Luther  ubersetzte  auch  np:x  durch  Igel,  allein  dies  ist  Ei- 
dechse, tfop.  Jes.  34,  15.,  was  die  alten  Versionen  ebenfalls 
Igel  geben,  wird  von  dem  Propheten  als  eierlegendes  und  brü- 
tendes Thier  geschildert  und  lässt  sich  daher  mit  Bochart  (Hie- 

roz.  III.  194  sqq.)  wohl  nach  dem  Arab.  8J\X3-von  der  Pfeil- 

oder  Springschlange,  anguis  jaculus,  dxovziag,  die  in  Afrika 
und  Arabien  heimisch  ist  (Lucan.  6,  677.  9,  822.)  u.  sich  pfeil- 
schnell aus  ihrem  Hinterhalte  auf  Menschen  und  Thiere  zuschnellt 
(Aelian.  anim.  6,  18.)  Piin.  8,  35.,  deuten.  Eine  genaue  Be- 
schreibung derselben  giebt  Hassel q.  R.  368  f.  vgl.  Michaelis 
Suppl.  2199. 

Jibleam,  DvblTS  Stadt  im  St  Manasse  diesseit  des 

*  T     f >•  ' 

Jordans  Jos.  17,  11.  (lange  Zeit  noch  von  Cananitern  bewohnt 
Rieht  1,  27.)  2Kön.  9,  27.,  auch  orSa  1  Chron.  6,  55. 

Jjjon,  feste  Stadt  im  St  Naphtali  1  Kön.  15,  20. 

2  Chron.  16,  4. 

J  i  r  e  0  n ,  fiNTY* ,  Ortschaft  im  St  Naphtali  Jos.  19,  38. 

Jirpeel,  *7NDV  >  Stadt  im  St.  Benjamin  Jos.  18,  27. 

Jisrcei,  bNJTlj;  oder  ^^r,  LXX.  'Ioyai]).,  Jo- 
seph. Antt.  8,  13.  6.  'hOQarjla,  ^Antt  9,  6.  4.  'Itoydela 
(über  eine  andere  Benennung  'A&Qrj  und  IdtyQov  n6Xtg%  hin- 
sichtlich deren  aber  die  Codd.  schwanken,  b.  Reland  602  sqX 
Stadt  im  St.  Issaschar  Jos.  19,  18.,  Residenz  des  Königs  Ahab 
lKön.  18,  45.  21,  1.  (n.  seiner  Wittwe  2 Kon.  9,  30 ff.),  nach 
Euseb.  zwischen  Scythopolis  und  Legio  (dem  Itiner.  Hieros.  zu- 
folge von  ersterem  12  r.  M. ,  von  letzterem  10  M.  entfernt),  nach 
Judith  3,  11.  in  der  Nähe  von  Dothaim.  Spater  kommt  sie  un- 
ter dem  Namen  'Eodgafta,  Stradela  (im  itiner.  hieros.)  vor  "). 


1)  Brocard  c.  7.  sagt:  hodie  vix  habet  viginü  domot,  vocatur- 
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Die  1  Sain.  29,  1.  in  der  Nachbarschaft  erwähnte  Quelle  ht  wahr- 
scheinlich die  Quelle  Tubania  vgl.  Guil.  Tyr.  22,  26.  Von 
dieser  Stadt  war  eine  grosse  sie  umgebende  Hochebene  püy 
SNirvn  Jos.  17,  16.  Rieht  6,  33.  Hos.  1,  5.  benannt  V)  vergL 
^odo)]Xwv  Judith  4,  5.,  dieselbe  heisst  auch  to  nediov  fuyu 
IMacc.  12,  49.  Joseph.  Antt.  15,  1.  22.  8,  2.  3.  12,  8.  5.  15, 
8.  5.  bell.  jud.  3,  3.  1.  Vit.  41.  2),  to  pfya  möiov  'Ead^Xwti 

Judith  1,  8.,  jetzt  (d.  i,  Weide  des  Sohns 

Aamer  Burkhardt  R.  II.  579.)  u.  reicht  vom  Carmel  bis  zum 
Jordan,  da  wo  er  aus  dem  See  Genezareth  tritt,  wurde  nördlich 
von  den  galiläischen  (an  welche  der  Thabor  sich  anschliesst),  süd- 
lich von  den  ephraim.  Gebirgen  begränzt  und  durch  den  Kischon 
bewässert  und  war  theils  wegen  ihrer  (noch  jetzt  wahrnehmbaren) 
Fruchtbarkeit  (  Hasselquist  R.  176.  Troilo  545  f.  Maun- 
drell  76  ff.),  theils  durch  mehrere  daselbst  gelieferte  Schlachten 
(Rieht.  4,  13  ff.  6,  33.  lSam.  29,  1.  31,  lff.  lKön.  20,  26. 
2Kön.  k23,  29.  IMacc.  12,49.)  berühmt,  wie  denn  auch  spater 
diese  grosse  Pläne  zur  Aufstellung  von  Kriegsheeren  immer  sehr 
geeignet  gefunden  wurde.  Darüber  hin  führte  die  Landstrasse 
aus  Galiläa  durch  Samaria  nach  Jerusalem.  Neuere  Reisende  ha- 
ben sie  selten  der  ganzen  Ausdehnung  nach  durchzogen,  daher 
auch  die  Angaben  der  Grösse  widersprechend  und  unzuverlässig 
sind.  Nach  d'Arvieux  (II.  240.)  ist  sie  10  franz.  M.,  nach 
Mariti  (R.  312.)  20  itaL  M.  lang  und  12  (nach  Troilo  2 
starke  deutsche)  BL  breit  Clarke  giebt  die  Breite  zu  7  St 
an,  Burkhardt  a.  a.  O.  zn  4  St  u.  die  Länge  zu  8  St  S. 
überh.  Reland  366sqq.  Hamclsveld  I.  418  ff. 

Jithia,  rbrf  y  Stadt  im  St.  Dan  Jos.  19,  42. 

r  TT     •  •  «  .  »    •  ' 

Jithnan,  JDqv  Stadt  im  St  Juda  auf  der  Gränze  von 
Idumäa  Jos.  15,  23^  Nach  Euseb.  (hövd)  lag  sie  6  röm.  Meil. 
von  Eleutheropolis  nach  Hebron  zu. 

Ikonium,  *IxovioV  (auch  Ehoviov  b.  Meinecke  ad 
Menandr.  p.  296.)  Act  13,  51.  14,  1.  19.  21.  16,  2.  2  Tim. 
3,  11.,  volkreiche  Stadt  in  Kleinasien,  welche  Xenophon  im  pers. 
Zeitalter  (Anab.  1,  2.  19.)  zu  Phrygien,  Strabo  12.  568.  Cic 
Famil.  15,  4.  Plin.  5,  25.  als  Hauptstadt  zu  Lykaonien  vgl.  Pto- 
lem.  5,  6.  p.  127.  rechnen.  Sie  lag  in  einer  fruchtbaren  Ebene 
am  Fusse  des  Taurus  s.  M anner t  VL  IL  195      u.  hatte  auch 


que  Zaracin.  Guil.  Tyr.  a.  a.  O.  nennt  den  Ort  parvum  Geri- 
uum     Mar.  Sanut  3,  14.  3.  schreibt  den  Namen  Carethi. 

1)  Ein  ganzer  District  wird  von  dieser  wichtigen  Stadt  benannt 
2Sam.  2,  9.  —  2)  Bei  Piiocas  c  11.  ftfyuXjj  nthat. 

0 
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Juden  unter  ihren  Einwohnern  Act.  14, 1. 19.  Bei  Abulfeda  beisst 
sie  Kunijah,  jetzt  Konia  (37°54'B.  50°20'L.  mit  30,000 
Eiw.)  Hassel  Erdbeschr.  Asiens  II.  197 f.  Eine  semitische  Ety- 
mologie des  Namens  mit  Hinsicht  auf  Strabo  a.  a.  O.  versucht 
nach  seiner  Gewohnheit  Hiller  vgl.  Simon.  Onom.  78.  u,  Sick- 
ler Handb.  593. 

*  * 

Indien,  yfl  Esth.  l,  1.  8,  9.  (vgl.  ofjm/  'olk), 

das  bekannte  an  Persien  gränzende  Land  Ostasiens  (Si ekler 
Handb.  700  ff.  vorz.  aber  v.  Bohlen  das  alte  Indien  L  S.  8  ff), 
welches  wohl  erst  im  bahyl.Exil  den  Juden  bekannter  wurde,  ob- 
schon  sie  früher  (über  Arabien)  indische  Produkte  bezogen  Exod. 
30,  23.  lKön.  10,  22  ff.  und  vi  eil.  auch  den  Namen  gehört  ha- 
ben mochten  (Gen.  10.  ist  aber  Indien  nicht  in  den  ethnographi- 
schen Kreis  gezogen).    Nach  1  Macc  8,  8.  soll  der  König  En- 
menes  von  Pergamus  unter  andern  Provinzen  des  syr.  Kon.  An- 
tioch.  des  Grossen  von  den  Römern  auch  Xwqoiv  t  /)  v  *Ivdixrtv 
erhalten  haben.  ,  Da  Antiocbus  nie  Indien  besass  (Wernsdorf 
de  fide  Maccab.  p.  49  sqq.) ,  so  riethen  einige  Ausleger  auf  die 
Heneter  ('U3n  konnte  im  hebr.  Texte  d.  Buchs  leicht  mit  *"T3n 
verwechselt  werden),  3Everol  Iliäd.  2,  580  ff.  (die  zwischen  den 
Flüssen  Parthenius  u.  Halys  gewohnt  haben  sollen,  aber  schon  zu 
Strabo's  Zeit  dort  nicht  mehr  zu  finden  waren  12.  543.  544.) 
vgl.  Plin.  6,  2.,  Andere  auf  die  "Ivdot  des  Xenophon  Cyrop.  1, 
5.  3.  3,  2.  25.,  in  denen  man  Anwohner  des  Flusses  Indus  in 
Carien  (Plin.  5,  29.)  findet  vgl  Cludius  in  Eichhorns  Re- 
pertor.  XI.  72  ff.,  noch  Andere  wollten  die  Lesart  ändern,  wie 
Drusius  u.  Grotius,  die  lonien  Substituten.    Letzteres  wäre 
nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  wenn  an  ders.  Stelle  Mtjdua  aus 
Jllvata  entstanden  seyn  sollte;  aber  es  bleibt  doch  immer  mög- 
lich, dass  beide  Namen  ursprünglich  sind  und  auf  Rechnung  der 
geographischen  Unkunde  des  Verff  kommen.    Noch  haben  Einige 
Act  2,  9.  'Ivdiav  statt  'lovdaiair  einschwärzen  wollen  s.  dagegen 
Kühn  öl  z.  d.  St.  vgl.  d.  A.  Judäa. 
,  '  >      •  •  >  • 

Joab,  Sohn  der  Zeruja  (einer Tochter  Isais  i  Chr. 

2,  16.  [doch  s.  Gr am b er g  Chronik  S.  52.]),  mithin  Schwester- 
sohn Davids  und  des  letztern  Oberfeldherr  2  Sam.  8,  16.  20,  13., 
der  ihm  schon  als  König  des  Stammes  Juda  durch  militärische 
Talente  sehr  nützlich  war  2  Sam.  2,  1317.,  nach  Vereinigung  al- 
ler Stämme  unter  David  aber  dessen  Kriege  gewöhnlich  allein  n. 
mit  glücklichem  Erfolg  führte  2  Sam.  10,  7  IT.  Ii,  1.  1  Kön.  11, 
15.,  selten  nnter  ihm  nur  eine  Heeresabtheilung  cemmandirte 
1  Sam.  18,  2.  Bei  der  Insurrection,  welche  Absalom  gegen  Da- 
vid erregte,  blieb  Joab,  der  früher  eine  Aussöhnung  des  Königs 
mit  A.  bewirkt  hatte  2  Sam.  14.,  dem  David  treu,  schlug  Abs. 


•  i 

j 
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u.  tödtete  ihn  selbst  gegen  den  Befehl  des  königL  Vaters  2  Sam. 
18.  In  den  letzten  Jahren  Davids  schloss  sich  aber  J.>  beleidigt 
durch  die  Anwartschaft,  welche  der  König  dem  Amasa  auf  die 
Oberbefehlshaberstelle  des  Heeres  gegeben  hatte  2  Sam.  19,  13., 
an  den  Kronprätendenten  Adonia  an  1  Kon.  1,  7.  19.  41.  2,  22, 
und  wurde  auf  den  Rath  Dayids  selbst  1  Kön.  2,  5.  von  Salomo 
gleich  nach  dessen  Thronbesteigung  getödtet  1  Kön.  2,  29  ff. 
Joab  galt  bei  David,  wie  sich  aus  Allem  ergiebt,  seiner  militäri- 
schen Tugenden  wegen,  sehr  viel,  ja  er  beherrschte  den  König 
dermassen,  dass  er  es  wagen  durfte,  zwei  von  Dav.  begünstigte 
Männer  ungestraft  zu  tödten  2  Sam.  3,  27.  20,  18.  u.  dem  Kö- 
nig selbst  über  sein  Verhalten  bei  Ab».  Ermordung  Vorwurfe  zu 
machen  2  Sam.  19,  5.  Herrschsucht  war  ein  Hauptzug  im  Cha- 
rakter dieses  heftigen  u.  rasch  handelnden  Mannes  und  diese  hat 
man  auch  als  die  wahre  Ursache  der  doppelten  Mordthat  zu  be- 
trachten ,  mit  der  sich  J.  befleckte.  '  Dass  D.  seiner  überdrüssig 
geworden  sty  und  im  Geheim  gewünscht  habe ,  ihn  zu  entfernen, 
geht  aus  1  Kön.  2,  5.  2  Sam.  19, 13.  deutlich  hervor ,  aber  theils 
besass  der  König  (in  seinen  letzten  Jahren)  die  Willenskraft  nicht, 
eines  Mannes,  dem  er  allerdings  verpflichtet  war,  sich  zu  entle- 
digen, theils  mochte  auch  J.  beim  Heere  zu  viel  Ansehen  gemes- 
sen, als  dass  jenes  räthlich  gewesen  wäre.  S.  noch  Niemeyer 
Charakt  IV.  458  ff.  Uebrig.  steht  das  1  Chron.  11,  6.  Erzählte 
mit  2  Sam.  2,  13.  in  Widerspruch ,  da  nach  letzterer  Stelle  Joab 
schon  bei  Lebzeiten  Isboseths  Feldherr  Davids  war  und  dies  also 
nicht  erst  bei  der  Belagerung  Jerusalems,  die  nach  Isboseths  Tode 
erfolgte,  geworden  seyn  kann.  D ah ler  schweigt  über  diesen 
Umstand  gänzlich.  S.  dag.  Gramberg  Chronik  S.  45  f.  In 
dieser  Stelle,  wie  1  Chron.  19,  1.  vgl.  2  Sam.  12,  26  f.  zeigt 
sich  die  spätere  Relation  den  Joab  begünstigend. 

Joachas,  ffJKVTJ,  LXX.  W/<*£,  1)  Sohn  u.  Nach- 
folger des  Jehu  als  'König  von  Israel,  unter  dessen  Regierung 
(856  —  840  v.  Chr.)  das  R.  Israel  von  den  Syrern  hart  bedrängt 
zur  grössten  Schwäche  heruntersank  2  Kön.  13, 1—9.  •  J Die  Dauer 
dieser  Regierung  wird  2  Kön.  13,  1.  auf  17  Jahre  angegeben, 
nach  V.  10.  aber  könnte  sie  blos  14  Jahre  betragen  haben.  Er- 
steres  ist  vorzuziehen,  weil  14,  1.  der  Regierungsantritt  des  Ama- 
zias,  der  nach  Berechnung  der  jüd.  Königsperiode  838.  vorflel, 
mit  dem  2.  Jahre  des  israel.  Joas  gleichgestellt  wird.  Hätte  nun, 
Joachas  nur.  14  Jahre  regiert,  so  müsste  Joas  ihm  842.  succedirt 
u.  Amazias  841.  od.  842.  zur  Regierung  gelangt  seyn.  Die  Zahl 
23  (2 Kön.  13,  1.)  lässt  sich  aber  nicht  verändern,  da  das  Da- 
tun*  mit  der  Regierungsdauer  Jehu's  harmonirt,  es  möchte  also 
wohl  V.  10.  ein  Fehler  liegen,  denn  die  Annahme  einer  Mitregent- 
schaft des  Joas  ist  unzulässig,  da  die  V.  10.  ihm  gegebenen  16 
Jahre  im  chronol.  Nexus  für  ihn  als  selbstständigen  Regenten  er- 

* 

I 
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fordert  werden.  Auch  haben  LXX.  nach  edit  Aid.  wirklich  39 
st.  37.  —  2)  jüngerer  Sohn  und  Nachfolger  des  Josias  als  Kon. 
von  Juda  611  (609)  v.  Chr.  Er  bestieg  nach  dem  Volkswillen 
im  23.  Lebensjahre  den  Thron,  regierte  aber  untheokratisch  und 
wurde  schon  nach  3  Monaten  von  Pharao  Necho  zu  Riblah,  wo- 
hin er  wahrscheinlich  beschieden  worden  war  (Joseph.  Antt  10, 
5.  2.),  abgesetzt  und  gefangen  nach  Aegypten  gefuhrt,  wo  er 
starb  2Kön.  23,  30—34.  2  Chron.  36,  1—3.  Derselbe  scheint 
Jer.  22,'  11.  Schall  um  (mit  histor.  Ironie)  genannt  zu  werden 
•.  Rosen m.  Scholl.  VIII.  L  p.  523  f.  Viell.  war  dies  aber  auch 
sein  eig.  Name  u.  nur  bei  der  Thronbesteigung  (vgl.  2  Kon.  23, 
24.)  veränderte  er  denselben  oder  wurde  von  dem  Volke  zur  Ver- 
änderung veranlasst  s.  Usher  Annall.  zu  a.  m.  3371. 

Jobab,  33^  Gen.  10,  29.,  arabische  Völkerschaft,  de- 
ren Lage  nicht  bestimmt  werden  kann.  Bochart  vergleicht  (PhaL 
2,  29.)  die  'JioßaQTrai  des  Ptolemäus  (6,  7.  p.  154.)  am  sacha- 
litischen  Meerbusen ,  indem  er  als  richtige  Lesart  vorschlägt  7o»- 
ßaßizai.  Ihm  stimmt  bei  Michael.  Spicil.  IL  303  sqq.  SuppL 
1043  sqq.  Die  Vergleichung  hängt  freilich  an  einem  dünnen  Fa- 
den. Aber  noch  unwahrscheinlicher  ist  es,  wenn  Bochart  die 
Stadt  Ndyoga,  die  Ptolem.  als  Metropolis  anführt,  in  dem  heu- 
tigen Nadschran,  <J/?^  (Niebuhr  B.  274.),  wiederfinden 
will,  da  dieses  nicht  an  der  Seeküste  liegt. 

Joe  de  am,  DJTJp,;.,  Stadt  im  Gebirge  des  Stammes  Ju- 
da Jos.  15,  56. 

. . 

Jocmeam,  DPÜp^,  Stadt  im  St.  Ephraim  1  Kön.  4, 
12.  1  Chron.  6,  68. 

Jocneam,  D^JJß >  ehemal.  canan.  Königsstadt  am  Fusse 
des  Carmel  Jos.  12,  22*., 'die  zum  Stamme  Sebulon  geschlagen, 
aber  den  Leviten  überlassen  wurde  Jos.  21,  34. 

Joctan,  Jüp,?1),  LXX.  *IeXTttVß  Vulg.  Jectan,  Jo- 
seph. Antt.  1,  6.  4.  Vovxras,  ein  Semit,  Sohn  Ebers  Gen.  10, 
25  f.  u.  Stammvater  mehrerer  Völkerschaften  des  glücklichen  Ara- 
biens V.  26  —  30.    Die  Araber  nennen  ihn  (jUissnJ,  Kach- 

tan,  und  versichern  einstimmig,  dass  von  ihm  die  ächten  n.  ur- 
sprünglichen Bewohner  Arabiens  (Jemens)  ihren  Ursprung  haben. 
Nach  Gen.  10,  26—29.  hatte  Joctan  13  Söhne,  dagegen  wissen 


1)  Eine  eigene  Etymologie  des  Namens  giebt  Targ.  Chron,  so  1, 

19.  S^ja  \o  K»üpn«b  Kttö  «oai  pn^tt)  Witt)  **ö^3i  Siüd 
iwain . 
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die  arab.  Sagen  blos  von  einem  Sohn  J. ,  Jaarab,  dessen  Uren- 
kel Seba  Stammvater  aller  Völkerschaften  Jemens  geworden  seyn 
soll.  Joctans  Grab  weist  man -in  der  Gegend,  von  Keschin  nach 
(Niebuhr  B.  287  f.).  Noch  giebt  es  eine  Stadt  u.  Landschaft 
K  ach  tau  etwa  3  Tagereisen  not  dl.  v.  Nedscheran  (Niebuhr  t 
Beschr;  275.)  n.  Edrisi  macht  eine  Stadt  Baischat  Jaktan, 

(jÜaXj),  eine  Station,  von  Sanaa  in  Jemen,  also  etwa  an  der- 
selben Stelle,  namhaft.-  S.  überh.  Pococke  Specim.  hist.  Arab. 
p.  32  sqq.,  Ass  cmani  Bibl.  Orient.  III,  11.  553  sq.  ,  Alb.  Schul- 
ten« historia  imperii  vetustissimi  Joctanidar.  in  Arabia  felice  ex, 
Äbulfeda  etc  Harderoy,  786.  4.     .    ,   :  ,       ,  , '  ^ 

\  .  Jöfcl,  'bNlP»  Sohn  Pethuels  '),  hebräischer  Prophet  (nach 
Pseudoepiph.  II.  245.  aus  Bethor,  einem  Dorfe  des  St.  Buben), 
welcher  im -Reiche  Juda  (vgl.  .  1,  14.  2,  1.  15.  3,  5.  4,  1  ff.} 
weissagte  und  zwar ;  wie  es  scheint  (denn  die  Ueberschrift  seiner 
Orakel  giebt  keine  Auskunft),  unter  Joas  (878  ff.  v.  Chr.),' 'da 
er  als  bisherige  Feinde  des  jüdischen  Staats  blos  die  benachbar- 
ten Phönizier,  Philister,.  Ägypter  \l  Edomiter  (4>  4.  19.),  nicht 
aber  die  Assyrer,  deren  erst  unter  Jotham  und  Ahas  Erwähnung 
geschieht,  auch  nicht  die  damascen.  Syrer,  welche  zuerst  unter 
Joas  in'  Judäa  eirifielen,  riettnt*  s.'  Credner  Joel  S.  38  ff.  Die 
meisten  Neuern  machen  den  J.  wegen  mancher  Beziehungen,  die 
Arnos  mit  ihm  gemein  hat  (Arnos  1,  9  ff.  vgl.  4,  2  ff. ,  Arnos  1, 
2.  vgl.  4,  16.),  zu  einem  Zeitgenossen  (fieses  Propheten  u.  las- 
sen ihn  unter  LTsias  leben  Vitringatyp.  doctr.  prophet.  p.  35  sqq. 
RosenmülL  prolegg.  in  Joel.  p.  425  sqq.  •*.)  a  Colin  diss.  de 
Joelis  aetate.  Marb.  1811.  8.  J  äger  in  d.  Tübing.  Zeitschr.  f. 
Theol.  II.  227.  Jahns  Gründe,  der  ihn  Unter  Manasse  auftre- 
ten lässt  ( Einl.  IL  476  ff) ,  sind  nichtig ;  auch  kann  man  mit 
Bcrtholdt  (IV.  1604  f.)  nicht  aus  4,  2  f.  schliefen,  dass  der 
Prophet  erst  nach  dem  6.  Jahre  des  Hiskias  gelebt  haben  müsse; 
denn  diese  Stelle  handelt ,  wie  der  Zusammenhang  lehrt ,  gar  nicht 
von  der  assyr.  Gefangenschaft  vgl.  V.  6.,  und  Wik?*»  V.  2.  kann 

keinen  Gegensatz  gegen  O^Stthv»  mW  »V.  1.  bilden,  sondern 

».  «»Ii  i  i       ^  •  i  -  .  .4  •  *  .  * 

l)tOb  gerade  des  1  Chron.  24, 16.  genannten  Oberpriesters,  so  dass 
Joel  aus  priesterL  Geschlecht /stammte  und  ob  letzteres  selbst  aus  der 
Weissagung  hervorgehe  (wie  Holzhaus,  n  in  s.  Bearbeit.  d.  Joel.  GoV 
ting.  829,  8.  S.  15.  will),  mag  dahingestellt  bleiben.  Aufmerksamkeit 
verdient  aber  jedenfalls  die  Einleitung  zu  diesem  neuen  Commentar,  in 
welcher  manche  Punkte  sehr  umsichtig  erörtert  sind.  >—  2)  Dieser  scheint 
sich  nicht  gleich  zu  bleiben,  wenn  er  zü '4,  6.  die  unter  Ahas  geschehen 
ne  Wegführung  von  Israeliten  durch  Edomiter  und  Philister  als  eine  Be- 
gebenheit nennt,  auf  welche  Joel  .habe  hindeuten  »können.  .  Lebte  Joel 
unter  Ahas,  dann  würde  man  auch  Berücksichtigung  der  Assyrer  erwar- 
ten dürfen.         ...  ia.*>£.\o.-  «,-.<.'..         ,  ,K  .-.> 

44  '» 


Digitized  by  Google 


Ö90    Jogbeha   —   Johannes  der  Täufer 

ist  damit  gleichbedeutend.  Steudela  Behauptung  endlich  (Ben- 
gell  Archiv  U.  232  ff.) ,  der  ihn  gegen  die  Zeit  des  Exils  her- 
abrückt, hängt  von  einer  nicht  sehr  wahrscheinlichen  Erklärung 
der  Stelle  2,  20.  ab  s.  dag.  auch  Jägera.a.O.  225.  Das 
prophet,  Werk  des  Joel  scheint  nur  einen  Vortrag  au  enthalten, 
der  mit  Schilderung,  einer  Verwüstung  des  Landes  durch  Heu- 
schrecken beginnt ,  darauf  zur  Busse  kräftig  mahnt  u.  endlich  die 
in  Folge  der  Busse  zu  hoffenden  Strafgerichte  Gottes  über  die 
Feinde  Juda's  in  lebendiger,  farbenreicher  Sprache  verkündigt.  Ob 
jene  Heuschreckenplage  eigentlich  oder  tropisch  zu  fassen  sey,  ist 
eine  alte  Streitfrage  zwischen  den  Auslegern.  Für  die  letztere 
Deutung  (auf  ein  furchtbares  Kriegsheer)  lässt  sich  aber  in  der 
Xhat  nichts  Entscheidendes  sagen  und  tragt  man,  wie  dann  üoth- 
wendig  ist,  in  K.  1.  %  <lie  Assyrer  hinein,  so  passt  dazu  nicht 
der  Kreis  historischer  Verhältnisse  im  4.  K.  Letzteres  stellt  die 
Sache  so  dar,  als  wenn  der  Prophet  noch  keine  andere  Feinde 
Juda's  als  die  genannten  kannte;  sind  sie  bestraft,  so  ist  der 
Theokratie  ihr  Recht  geschehen. 

Jogbeha,  nnq^,  Stadt  im  St  Gad  Num.  32, 35.  vgl 
Bicht.  8,  11.  * 

Johannes  tfwdvvrjQ,  Joannes  Tacit.  Hist  5,  12., 
das  hebr.  ]Xp  vgl.  Simon.  Onomast.  N.  T.  p.  513.)  der 
Täufer,  o  ßaittuSTip  (im  sabischen  Dial.  NTIN^)*  Sohn 
eines  jüd.  Priesters  Zacharias  Luc  1,  5  ff  '),  Verwandter  und 
Zeitgenosse  Jesu  a),  nur  6  Monate  älter  Luc.  1,  36.  *),  nach 
den  Rabb.  zu  Hebron  (Othon.  lex.  rabb.  324.  Witsii  MisceU. 
sacr.  IL  389  sq.),  nach  einer  neuern  Vermuthung  (s.  Kühnöl 
ad  Luc.  1,  39  )  zu  Jutta  im  St.  Juda  geboren  4).  Er  trat  (im 
15,  Jahre  des  Kaiser  Tiberius  s.  d.  A.  Jesus)  als  Nasiraer  und 
in  Costüm  u.  Lebensweise  die  Austerität  eines  alten  Propheten  J) 


I)  Zu  Luc.  1,  9  ff.  vergl  Hieros.  Joma  f.  42.  $.  bei  Light  f  out 
Opp.  II.  p.  2.  —  2)  Frohzeitig  schon  versuchten  Chronologen  Munat 
und  Tag  seiner  Geburt  zu  bestimmen  s.  Asse  man.  biblioth.  ur.  III.  I. 
521.  —  5)  Unbegründete  Einwendungen  dag.  macht  Cludius  in  Hen- 
ke's  Mus.  II.  513.  Ein  Einverständnis  zwischen  Job.  u.  Jesus  vor 
des  erstem  Auftreten  wird  sich  allerdings  nicht  erweisen  lassen  ,  doch 
Si  Plank  Gesch.  d.  Christenth.  etc.  I.  117.  Traditionelles  über  die 
Verwandtschaft  Job.  u.  Jesu  s.  Nioeph.  H.  E.  2,  S.  —  4)  Wie  Jesuin, 
soll  nach  der  Sage  (Protevang.  Jac.  c.  22.  bei  Fabric.  Cod.  apocr\ph. 
pw  117  sq.)  Herodes  auch  das  Kind  Johannes  haben  wollen  ermorden  las- 
sen u.  mau  erdichtete  eine  wunderbare  Errettung  desselben.  Vgl.  Ni- 
ceph.  H.  K.  1,  14.  —  5)  Mit  Mt.  3.  vgl.  was  Josephus  Vit.  2.  von  sei- 
nem Lehrer  fianus  sagt :  nv&ojievoc  nvd  Bavovv  ovo/mm  uava  tj'v 

tprut'av   dmrpifffiv,    tO&fJXl    ulv    an6    SdvdfkiV   XQiOfJUVOV  9    T(JO<fl}v  <Hi 

Qav  xal  rt)v  vvnta  nokidx*e  Xovopitov  ngos  ayvuav. 
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zu  dem  Ernst  der  Bede  fügend  (s.  J.  &  Harenberg  in  Nov. 
Miscell.  Lips.  V.  666  sqq.  n.  in  sein.  Otia  Gandersh.  sacr.  PFraj. 
a.  Rh.  740.  8  ]  1  sqq.  J.  K.  Endeln  an n  tde  victn  Joa.  B.  Hera- 
feld 752.  4.  Thadd.  a  St.  Adamo  de  vrctu  Joa.  B.  in  deSer* 
to.  Bonn.  785.  4.)  *)  in  der  Wüste  Jrtda  ohnfern  des  todten  Mee* 
res  anf,  ermahnte  das  Volk  zu  Busse  n.  Besserung  (^uTavotttt) 
Mt.  3,  1—4.  Mr.  1,  4  —  6.  Luc.  3,  3.  *)  vgl.  Mt.  11, 19.  Luc. 
7,  33.  Joseph.  Antt  18,  5.  2.  und  gab  der  Verpflichtung  dazu 
durch  das  einfach  significante  Symbol  der  Wassertaufe  im  Jordört 
(an  dessen  ostliches  Ufer  er  sich  indess  hinaufgezogen  hatte  Jon. 
4,  28.  3,  23.  10,  40.)  s)  u.  durch  Hinweisung  auf  daS  nahe  be-i 
vorstehende  Messiasreich  Bedeutung  nnd  Nachdruck  4 )  Vgl.  J.  Oi 
Rechter  de  munere  sacro  Joanni  B.  divinitus  delegato.  Lips. 
756.  4.  Auch  Jesnm,  den  er  gewiss  schon  früher  kannte  (Gate 
ler  im  n.  theol.  Journ.  XVI.  114.  Plank  Gesch.  d.  Chfistentlr. 
1.  121.)  &),  taufte  er  Mt.  3,  13  ff.  Mr.  1,  9  ff.  Luc.  3,  21.  und 
erkannte  nach  Joh.  1,  31  ff.  vgl.  Mt.  3,  14.  in  ihm  den  «irwaN 
teten  Messias,  für  dessen  Vorläufer  (antecnrsor  et  praeparato* 
viarum  domini,  Tertuli.  c.  Marc  4,  33.)  er  sich  erklärt*  Jöh.  1/ 
15.  23.  30.  3,  28.  Lnc.  3,  16.  vgl.  Act  13,  25.  19,  4.  Jesitt 
spricht  daher  mit  ausgezeichnetem  Lobe  von  ihm  Mt.  11,  9.  11. 
(Joh.  ist  mehr  als'  ein  Prophet)  u.  dem  Evang;  Johannes  erscheint 
noch  nach  vielen  Jahren  sein  Zeugniss  als  besonders  gewichtvoll 
(1,  15.  3,  26  ff.  5,  33.  10,  41.).  Indess  ist  das  Verhältniss  des* 
T.  zu  Jesu,  nachdem  letzterer  öffentlich  hervorgetreten  war,  nicht 
ganz  klar  u.  wenn  man  auch  Mt.  11,  3.  Luc.  7,  19.  nicht  als  die? 
Frage  eines  Zweifelnden ,  sondern  als  eine  in  Form  der  Frage1 
eingekleidete  Aufforderung  an  Jesus,  sich  nun  öffentlich  für  detf 

r  *  ■«  •  *    '  1  '  f     "1*  J ' 

1)  Noch  andere  Schriften  in  Walch  biblioth.  theol.  III.  405. 
2)  Einige  Differenzen  zwischen  diesen  drei  Relationen  sind  bemerkt  von, 
Ustcri  in  d.  theol.  Stud.  u.  Kritik.  1829.  3.  H.  440ff.  -J-  3)  Nur  eine 
dogmatisch -polemische  Bedeutung  hat  die  von  Huth  (num  Joa.  B.  Ma- 
ria et  discipuli  Csti.  fuerint  baptizati.  Erl  758.  4.)  aufgeworfene  und  v 
verneinend  beantwortete  Frage.  Uebrig.  vgl.  d.  A.  Proselyten.  — 
4)  Die  Hinweisung  auf  das  Messiasreich  lässt  sich  auch  nach  der  synop- 
tischen Relation  nicht  bezweifeln;  sofern  aber  der  Eintritt  in  dasselbe  von 
gänzlicher  Sinnesbesserung  abhängig  war,  konnte  Johannes  Taufe  mit 
Recht  ein  ßdirrivfia  puravotae  genannt  werden  Mr.  1,  4  Act.  13,  24. 
Unmittelbare  Einweihung  für  das  Messiasreich  sollte  wohl  allerdings  die 
Joh.  Taufe  nicht  seyn  vergl.  Osiander  in  Keils  Anal.  IV.  I.  107  ff. 
(der  jedoch  den  Streitpunkt  nicht  scharf  genug  bestimmt  nnd  nicht  vor-  \ 
urtbeilsfrei  genug  erwogen  zu  haben  scheint.).  —  5)  Zwar  lebte  Joh.  in 
Südpalästina,  Jes.  in  Galiläa,  aber  dass  Jünglinge  so  nahe  befreundeter 
Familien,  wäre  es  auch  nur  bei  den  hohen  Festen  in  Jerusalem,  persön- 
lich mit  einander  in  Berührung  kamen,  ist  doch  wahrscheinlich.  Das 
of>*  rftetv  mvrov  Joh.  1,  31.  bezieht  sich,  wie  der  ganze  Nexus  besond. 
aber' V.  SS.  lehrt,  auf  die  messin n  Würde  Jesu,  schliefst  aber  doch  eine 
Vertrautheit  des  Täufers  mit  den  Ideen  und  dem  Plane  Jesu  aua. 
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Messias  zu  erklären,  anffasst  *)  (a.  ausser  Kuhnol,  Paolos, 
Fritz  sehe  z.  d.  St*  besonders  Grimm  o.  Mozel  Stromata  II. 
210  ff.  Ben  gel  Archiv  f,d.  Theol.  I.  754  ff.),  so  bleibt  es  doch 
immer  befremdend,  wie  die  Schüler  Johannis  nicht  nur  bei  Leb- 
zeiten ihres  Lehrers  als  ein  besonderes  Corps  sich  den  Jüngern 
Jesu  gegenüberstellen  (Mt.  9,  14.  Mr.  2,  18.  Luc  5,  33.  11,  1. 
Joh.  3,  25.),  sondern  auch  nach  seinem  Tode  fortdauernd  eine 
Seele  bilden  mochten  (Mt  14,  12.  Act  18,  24  f.  19,  2  ff.)  *), 
deren  Gliedern  Jesus  und  seine  Sache  fremd  ist  Ammon  bibl. 
Theol  IL  304 ff.  de  Wette  bibl.  Dogm.  181  ff.  Greiling  Le- 
ben J.  221.  Warum  wies  Johannes,  wenn  er  so  entschieden  in 
Christos  den  Messias  erblickte,  sich  aber  nur  rar  dessen  Vorläu- 
fer fielt.,  seine  Schüler  nicht  an  jenen,  für  den  er  sie  ja  nur  ge- 
wonnen haben  konnte;  warum  hörte  er  nicht  auf  zu  taufen  (Job. 
4,  l.J  und  zu  predigen  und  erklärte  so  factisch  sein  Geschäft  für 
beendigt?  Und,  wollte  er  noch  mit  Jesu  für.  den  grossen  Zweck 
bis  an  sein  Lebensende  wirken ,  warum  fesselt  er  fortdauernd  seine 
Schüler  ,  an  eine  Bussdisciplin ,  die  der  Jesu  entgegengesetzt  war 
(Mt  9,  14.  Luc.  5»  33.)?  Oder  sollen  wir  vielleicht  annehmen, 
die  Johannesjünger  seyen  den  Weisungen  ihres  Meisters  nicht  ge- 
folgt? Aber,; wenn  sie  in  der  Hauptsache  seine  Autorität  nicht 
respectirten ,  was  konnte  sie  denn  bewegen,  einem  Lehrer,  der 
in  einem  Grundirrthume  befangen  schien,  ferner  anzuhängen?  Die 
Widersprüche  losen  sich  für  die  synoptische  Darstellung,  wenn 
wir  bei  Johannes  d.  T.  die  A.  T.  Begriffe  vom  Messias  voraus- 
setzen. I) öffentliches  Hervortreten  gehörte  ihm  unter  die  wesent- 
lichen Bedingungen  der  messian.  Wirksamkeit  So  lange  jenes 
nicht  erfolgt  war;  fand  er  sich  berufen,  seine  eigne  vorbereitende 
Thätigkeit  fortzusetzen.  Da  Jes.  nun  nie  öffentlich  als  Messias 
hervortrat,  ja  Schicksale  erduldete,  welche  mit  der  Würde  u.  Be- 
stimmung des  Messias  (auch  den  eignen  Jüngern  Jesu!)  unverein- 
bar schienen,  löste  sich  auch  das  Corps  der  Johannesjünger  nicht 
auf,  sie  erwarteten  vielmehr  (nach  Job.  Tode)  erst  den  Messias 
«——-———— _________ 

1)  Leicht  wäre  es  freilich  zu  vermuthen ,  die  Frage  sey  nicht  tob 
Johannes,  sondern  von  den  Johannesjöngern,  die  ihren  eignen  Zweifel  ih- 
rem Lehrer  in  den  Mund  legten,  an  Jesus  gerichtet  worden;  aber  diese 
Vermuthung  würde  den  Text  ganz  bei  Seite  Hegen  lassen  u.  frei  in  der 
Luft  schweben.  —  2)  Selbst  bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  sich  im 
Orient  eine  Religionsgesellschaft  unter  dem  Namen  der  Johannisjün- 
ger od.  Sabier  (Mendäer,  Nazaräer)  erhalten,  deren  (syrisch  geschrie- 
bene) heil.  Bücher  ganz  von  der  gnostischen  Lichtlehre  durchdrungen 
sind.  Gegen  das  Judenthum  und  Christenthum  befindet  sie  sich  in  einer 
gleich  feindlichen  Stellung  und  ihr  Johannes  und  Jesus  sind  durchaus 
andere ,  als  die  in  den  christlichen  Aeligionsurkunden  geschilderten.  8. 
über  diese  Secte,  welche  ausser  dem  Bereich  der  biblischen  Alterthums- 
Wissenschaft  liegt,  vor».  Gasen,  in  d.  Probeheft  d.  Hall.  Bncycl  95  ff. 
u.  Jen.  L.  Z.  1817.  N.  48  ff . 
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Act.  18s  25.  19,  1.  (s.  Kuhn  5  1  z.  d.  St.).  Jesus  rühmte  den 
T. ,  weil  er  nicht  nur  die  Bussforderung  (die  aber  auch  alt te- 
stamentlich war)  als  des  nahenden  Himmelreichs  wahre  Bedin- 
gung, predigte,  sondern  auch  in  Jesu  Person  den  Messias  selbst 
erkannte,  er  stellte  ihn  zugleich  über  alle  Propheten,  weil  Joh. 
nicht  mehr  auf  ferne'  Zukunft,  sondern  auf  messian.  Gegenwart 
hinwies  (s.  Ben  gel  zu  Mt.  11,  11.),  konnte  aber  recht  wohl 
beifügen:  6  Si  ftix^oieoog  ir  tji  ßaeiltia  rüv  ov^avwv  uuZwv 
avrov  s.  Bengel  z.  d.  St.  n.  BCrusius  bibl.  Theol.  S. 
408.  *)•  So  erscheint  nun  die  Sache  in  den  synoptischen  Evan- 
gelien. Hätte  aber  der  Täufer,  wie  das  Joh.  Ev.  zu  verstehen 
giebt,  nicht  nur  die  üeberzeugung  von  Jesu  messjan.  Würde,  son- 
dern auch  eine  tiefere  Einsicht  in  den  ganzen  Plan  des  letztern 
1,  29.  36.  2)  u.  selbst  in  die  vorweltliche  Natur  Christi  (1,  15  f.) 
gehabt  u.  sein  eignes  Verhältniss  zu  diesem  so  klar  erkannt,  wie 
er  3,  27  ff.  äussert,  so  Hesse  sich  freilich  nicht  absehen,  wie  der 
T.  in  seiner  Separatwirksamkeit  beharrte  und  seine  Schüler  über 
Jesu  Messianität  so  verblendet  seyn  konnten.  Aber  es  ist  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  die  ganze  Darstellung  des  T.  im  Joh.  Ev.  die 
Farbe  der  eignen  Gnosis  dieses  Apost.  trägt  vgl.  S  c  h  u  1  z  Abendm. 
S.  145  f.  u.  man  sollte  daher  die  Differenz  zwischen  den  Synop- 
tikern u.  Johannes  anerkennen  u.  nicht  immer  wieder  durch  con- 
torte  Auslegung  beseitigen  wollen  i).  Johannes  erregte  früh- 
zeitig nicht  nur  die  Aufmerksamkeit  des  Volks,  das  ihn  fiir-  einen 
Propheten  erkannte  Mt.  21,  36.  Mr.  Iii,  32.v  sondern  auch  des 
hohen  Synedriums,  dessen  Abgeordnete  ihn  wegen  seiner  Wirk« 
samkeit  zu  Rede  stellten,  aber  eine  ihnen  nicht  genügende  Ant-  - 
wort  erhielten  Joh.  1,  19  ff.  (s.  z.  d.  St.  Lücke  Comment,  l. 
442  ff.).  Seine  Gefangennehmung  *)  wurde  durch  den  Tadel  ver- 
anlasst, den  er  über  die  unrechtmässige  Ehe  des  Herodes  (Anti- 

1)  Eine  andere  von  Chrysost.  vorgetragene  u.  neulich  von  Fritz  - 
8 che  ad  Mt.  p.  401.  adoptirte  firkläröng  halte  ich  für  unstatthaft  s. 
m.  Gramm.  N.  T.  S.  200.  —  2)  Der  Begriff  der  Sühnung  liegt  ge- 
wiss in  den  Worten,  aber  nach  der  Auffassung  des  Evangelisten  wohl 
auch  bestimmt  der  eines  V  er  söhn  uugst  od  es.  Die  hiergegen' erho- 
benen archäologischen  und  sprachlichen  Schwierigkeiten  gehen  theils  von 
exegetischem  Pedantismus  aus,  theils  lassen  sie  sich  beseitigen.  I  Jeher 
ai'fitiv  sind  Gablers  Sammlungen  bei  weitem,  nicht  ausreichend,  T ho- 
luck  aber  hat  die  ganze  Stelle  zu  leicht  behandelt.  Hemsens  (IV. 
de  Christologia  Joa.  bapt.  Goett.  1824.  4.  p.  &)  Versuch,  die  Worte 
ide  6  dfxvos  r.  '&.  aus  falscher  Auffassung  des  von  J.  chaldäisch  Gespro- 
chenen zu  erklären,  ist  in  jeder  Hinsicht  (auch  in  sprachlicher)  unglück- 
lich zu  nennen.  —  3)  Der  Aufsatz  in  Henke's  N.  Magaz.  VI.  573  ff. 
ist  verfehlt.  —  4)  Aus  Mt.  4,  12.  Mr.  1,  14.  wollte  Bernh.  Lam  y 
(diss.  de  vincuHs  Joa.  Bapt.)  eine  frühere  Gefangenschaft  des  Johannes, 
die  vom  jüd.  Synedriura  über  ihn  verhängt  worden  sey,  folgern,  aber 
offenbar  mit  Unrecht  h.  dag.  8.  van  Til  de  Joa.  Bapt.  incarceratiunc 
fictitia  Herodianu  vincula  antecedento.  L   Ii.  710.  4.  auch  dess.  dispw  de 
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j>as)  mit  Herodias,  Gemahlin  seines  Bruders  Philippus,  ausgespro- 
chen hatte  Ml  14,  3  ff.  Luc  3,  19.  Mr.  6,  17  tf.,  u.  diese  stolze 
Frau  bewirkte  auch  durch  ihre  Tochter  Salome  (aus  der  ersten 
Ehe;  bei  dem  durch  die  Tafelfreuden  erhitzten  Gemahl  (vgl.  Pau- 
lus Leben  J.  1.  318  f.)  die  Enthauptung  des  Täufers.  Etwas 
anders  berichtet  dieses  Ereigniss  Joseph.  Autt.  18,  5.  2.  duaag 
^HqwÖt^  tÖ  int  loouvdt  m&uvov  aviuv  toig  uv&QUtnoig  fiy 
im  anoGTuoti  %wi  cptpoi ,  nana  yuQ  iiyxtouv  avftßovXfj  jft 
ixiivov  jiQu'ioi'itg ,  naXv  y.otkiiQv  ijyniai,  »o/r  ti  vtuiziQQP 
uviov  ywtofrai,  nQoXaßwv  ävaiQth  tj  uezaßolijg  ytvofiirrtg  tlg 
tu  nouyiiuiu  i/nntotov  (.itzuvottv.  Vielleicht  war  diese  Furcht 
des  Tyrannen  die  erste  u.  eigentliche  (Kabinets-)  Veranlassung 
zur  Gefangeunehmung  des  Job.,  das  unehrerbietige  Urtheil  über 
den  Herrscher  wurde  aber  zugleich  mit  (als  ostensibler  Grund) 
benutzt  und  führte  durch  die  beleidigte  Fürstin  den  Tod  des  T. 
herbei  >  der  vi  eil.  sonst  gar  nicht  oder  erst  später  erfolgt  wäre 
Vgl.  Wolf,  Kühniii  u.  Fritzsche  zu  Ml  14,  4.  Devling 
Observatt  III.  262  sq.  Eckard  FL  Josephns  de  Joa.  Bapt  te- 
status, lseuac  785.  4.  Als  den  Ort  der  gefänglichen  Haft  nennt 
Josephus  Machärus  *),  einen  festen  Platz  an  der  Südgranze 
von  Peräa  gegen  die  arab.  Gebirge  hin  (Joseph.  Antt  14,  5.  2. 
18,  5.1.  bell.  jud.  1,  8.  2.  3,  3.  3.),  welcher  mit  der  Heiralhs- 
geschichte  des  Herodes  in  Verbindung  gesetzt  ist  Joseph.  Antt 
18,  5.  1.  Vgl.  Cellar.  diss.  de  Joa.  Bapt  ejusque  carcere  et 
supplicio.  Hai.  711.  4.  (auch  in  s.  dissertatt.  acad.  II.  373  sqq.) 
J.  G.  Joch  de  mortib.  persecutor.  Joa.  bapt.  Jen.  709.  4.  2 ). 
Die  chronologische  Anordnung  dieser  Ereignisse  des  Lebens  Jo- 
hannis ist  nicht  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten.  Nur  Lucas  (3, 
1.)  bietet  einen  festen  terminus  für  das  öffentliche  Auftreten  des 
Täufers  dar,  nämlich  das  15.  Kegierungsjahr  des  K.  Tiberius. 
Rechnet  man,  wie  wahrscheinlich,  den  Regierungsantritt  dieses 
Kaisers  vom  Tode  Augusts  (im  Mon.  Aug.)  767  R.  od.  14.  aer. 
dionys.  (nicht  wie  Usher,  Pagi  u.  A.  wollen,  von  der  Mitre- 
gentschaft des  Tiberius  Suet  Tib.  20.  59.  Tac.  AnnalL  U  3.) 
's.  a.  Wurm  in  B  eng  eis  Archiv  II.  5  ff. ,  so  fallt  des  letztem 
15.  Jahr  mit  781/782  R.  od.  28/29  aer.  dion.  zusammen.  Das 


Joa.  B,  incarceratione  unica  minitterio  ei.  publico  finem  imponente,  ibid. 
710.  4.,  Deyling  Observatt.  8.  III.  259sq.,  Hottinger  Pentes  dis- 
sert.  p.  210  sqo. 

1)  Nach  Malala  Chronogr.  p.  305.  soll  Job.  zu  Sebaste  (Saoiaria), 
welche  Stadt  gar  nicht  zun  Gebiete  de«  Herodes  Antipaa  gehörte,  ent- 
hauptet worden  seyn  und  zwar  am  25.  Mai  vgl.  a.  Phocaa  c.  12.  An- 
dere lassen  ihn  dort  wenigstens  begraben  werden  s.  Baron.  Annall.  p 
126.  —  2)  Ueber  die  spätem  Schicksale  des  Leichnams  Johannis  s.  Ra- 
nn, hist.  eccL  2,  8.  Sozom.  7,  21.  Niceph.  10,  IS.  Anders  Jacobus  Bs- 
radaeus  in  Aaseaan.  biblioth.  or.  II.  64.   Vgl  d.  A.  Herodias. 
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Geburtsjahr  des  JoL  ist  jedoch  hiernach  nur  unsicher  tu  be- 
stimmen; vor  dem  30.  Lebensjahre  mag  er,  jüdischer  Sitte  ge- 
mäss, allerdings  wohl  nicht  hervorgetreten  seyn,  aber  auch  nicht 
Viel  später,  da  nach  Luc  3,  23.  Jesus-»  der  bekanntlich  6  Mo», 
junger  war,  sich  ohngefäbr  in  s.  30.  Lebensjahre  befunden  haben 
soll  J).    Hiernach  könnte  Job.,  das  was  oben  über  das  Geburts- 
jahr Jesu  bemerkt  worden  ist  als  richtig  vorausgesetzt,  im  Jahre 
749  B.  in  der  2.  Hälfte  &  J.  5.  ante  aer,  ijionys.,  aber  auch 
wohl  2  Jahre  früher  geboren  worden  seyn.    Ueber  das  Jahr  sei- 
ner Gefangennehmung  u.  Hinrichtung  wird  sich  schwer  etwas  be- 
stimmen lassen.    Bei  Lebzeiten  Jesu  war  beides  geschehen  Mt. 
14,  1  ff.  17,  12  f.  Luc  9,  7  ff. ,  doch  folgte  die  Verurteilung 
erst  geraume  Zeit  nach  der  Einziehung  des  Täufers  vgl.  Mr.  6, 
19  f.,  wie  denn  letztere  überhaupt  nur  eine  laxe  Haft  gewesen 
zu  seyn  scheint.    Ein  fester  terminus  a  quo  würde  sich  gewinnen 
lassen,  wenn  wir  das  Jahr  der  Vermählung  des  Herodes  mit  He-  * 
rodias  wüssten ,  denn  bald  nach  der  Vermählung  mochte  Joh.  sein 
Urtheil  über  deren  Ungesetzlichkeit  ausgesprochen  haben.  Allein 
dieses  Jahr  ist  aus  Josephus,  der  die  Vermählung  mit  dem  erst 
später  ausgebrochenen  Kriege  zwischen  Aretas  u.  Herodes,  also 
nachträglich  erzählt  (Joseph.  Antt.  18,  6.  1) ,  nicht  erkennbar  u. 
die  Versuche  B.  Lamy's  und  Tils  (de  tempore- incarcerat.  Joa. 
B.  Lugd.  B.  1710.  II.  4.) ,  es  durch  Combinätioh  zu  finden ,  ha- 
ben kein  recht  wahrscheinliches  Resultat  geliefert  s.  d.  A.  Hero- 
des.   Auch  aus  der  Pärallelisirung  der  Synoptiker  und  des  Jo- 
hannes wird  diesfalls  kein  sicheres  Datum  gewonnen  werden  kön- 
nen und  die  gemachten  Versuche  (Usser.  Annall.  p.  624.  Hot- 
tinger pentas  dissertatt.  p.  207  sqq.  Benkels  n.  Archiv  IV. 
617.  Kaiser  synopL  Zusammenstellung.       Ii.)  sind  zu  wider- 
sprechend, als  dass  wir  uns  auf  eine  nähere  Prüfung  derselben 
einlassen  konnten.    Ist  Jesus  (s.  d.  A.)  im  X  31.  gekreuzigt  wor- 
den, so  wird  der  Tod  des  Täüfers  wohl  ins  J.  30.  fallen  u.  die 
Zeit  seiner  gesammten  Wirksamkeit  dürfte  demnach  nicht  viel  über 
1  Jahr  betragen,    tfeberh.  s.  Witsii  Exerc.  de  vita  Joa.  bapt. 
in  s.  Miscell.  sacr.  Ii.  367 sqq.  J.  J.  Hottinger  Pentas  disser- 
tatt. bibl.  chronol.  (Trai.  a.  Rh.  723.  8.)  143  sqq.  Deyling  Ob- 
servatt.  sacr.  III.  251  sqq.  Ammon  Pr.  de  doctrina  et  morte  Jo- 
hannis Ba(>tistae.  Erlang.  809.  4.  J.  \V.  Run  Pr.  de  Joa.  Bapt. 
in  rem  Christian,  studio.  Erlang.  785  sq.  II.  4.  J.  F.  Ab  egg 
orat  de  Joa.  bapt  Heidelb.  820.  4.  D.  Bax  Spec,  de  Joa.  bapt. 
L.  B.  821.  8.  J.  G.  E.  Leopold  Joh.  d.  Tl  .  eine  blbh  Unter- 
such. Hannov.  1825.  8.   Stein  üb.  Gesch.,  Lehre  u.  Schicksale 


1)  Der  Versuch  Scaligers,  aus  der  Reihenfolge  der  Priesterephemer, 
die  Zeit  (Woche  od.  doch  Monat)  der  Empfängnis«  Johannis  zu  bestim- 
men, ist  bekannt  s.  dag.  Paulas  Com.  1.  56ffi  Vgl.  noch  Hoitin- 
ger  Pentas  dissertatt.  p.  171  sqq. 
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Joh.  d.  T.  in  d.  Leip*.  Analekt  IV.  I.  37 ff.  auch  v.  Weisen- 
berg  Johannes  der  Vorläufer  uns.  Herrn.  Constanz  821.  8.  1  )• 
Mehr  dogmatisch  ist  W.  Bell  Untersach.  d.  göttL  Sendung  Job. 
T.  fibers.  v.  Henke.  Brschw.  1779*  8.  Ueber  die  Erwähnung 
des  Joh.,  bei  arabisch.  Schriftstellern  vgl  Hottinger 

hist  Orient  144." 

>\       t*t    •    • ,'        '  .  *j  •  ,  .  •  ....... 

Johannes  der  Apostel,  Sohn  eines  wohlhabenden 
(vgl.  Mr.  1, 20.)  *)  Fischers  Zcbedäus  u.  der  Salome,  Bruder  des 
altern  Jacobus  (Mt  4,  21.  10,  2.  Mr.  1,  9.  3,  17.).  Er  ergriff 
das  Gewerbe  seines  Vaters  (Act  4,  13.),  ward,  wie  es  scheint 
(Storr  Zweck  d.  evang.  Gesch.  Joh.  S.  13.),  Schüler  Johannes 
des  Täufers,  ging  aber  dann  zu  Jesus  über  Mt  4,  21.  X.nc.  5, 
10.,  dessen  erste  Bekanntschaft  ihn  wunderbar  gefesselt  hatte 
(Joh.  1,  33  ff.)  und  an  dem  er  mit  treuer  Liebe  hing.  Er  ward 
als  Apostel  (Mt  10,  2.  Mr.  3,  17.  Luc  6,  14.  Act  1,  13.)  ei- 
ner seiner  beständigsten  Begleiter  (Joh.  13,  23  ff.  Mr.  5,  37.  9, 
2.  a-,  auch  s.  Mutter  befand  sich  später  in  Jesu  Gesellschaft  Mt 
27,  65  f.  20,  20  f.)  u.  von  ihm  unverkennbar  ausgezeichnet  (Mt 
20,  20.  Joh.  13,  23.),  wovon  jedoch  der  Grund  zunächst  mehr 
in  seiner  Fähigkeit,  den  Meister  geistig  zu  fassen,  als  in  seinem 
Temperament,  nam.  der  Sanftheit  seines  Charakters  [vgl.  dageg. 
Luc.  9,  54.  Mr.  3,  17.  3)  9,38.]  gesucht  werden  muss,  s.  J.W. 
Schmid  Pr.  de  Joanne  a  Jesu  dilecto.  Jen.  795.  8.  und  dazu 
Gotting,  theol.  Biblioth.  II.  267.  4).  Selbst  im  Tode  verlies*  er 
seinen  Lehrer  nicht  (Joh.  18, 15.  19, 26.) ,  nach  dessen  Abschied 
von  der  Erde  aber  nahm  er  die  Mutter  Jesu  zu  sich  ins  Haus 
(Joh.  19,  27.)  *)  und  war  für  die  Verbreitung  des  Christenthums 
in  Jerusalem  (Act  3,  1.)  thätig  (Act  4,  13.  19.).  Nach  kurzem 
Aufenthalt  in  Samaria  (Act  8,  14  f.)  kehrte  er  in  jene  Haupt- 
stadt zurück  (Act.  8,  25.  Gal.  2,  9.);  doch  bei  der  letzten  An- 
wesenheit des  Paulus  in  Jerusalem  kann  er  sich  nicht  mehr  da- 
selbst befunden  haben  (Act  21,  18.);  wohl  schon  etwas  früher 
(s.  Eichhorn  II.  115.),  vielleidit  (Niceph.  H.  E.  2,  42.)  nach 

1)  Noch  andere  Monographien  bei  Walch  biblioth.  theoL  IIL  p. 
402  sq.  Den  Charakter  des  J.  zeichnete  nach  seiner  bekannten  Webe 
Niemeyer  Charakt.  I.  80 ff.  vgl.  Stein  a.  a.  O.  40 ff.  -  4)  Was 
Chrysost.  hom.  1.  in  Joa.  von  der  grossen  Armuth  des  Zebedäus  tagt, 
ist  Rhetorikation.  Uebr.  vgl.  auch  Joh,  19,  27.  und  Niceph.  HL  E.  2, 
3.  —  3)  Ueber  Boavegyit  Mr.  8,  17.  s.  die  Ausleger  zu  d:  8t  u.  8.J. 
Jnngendres  etyinon.  voc.  Boav,  Norimb.  748.  4.  vorz.  J.  F.  K.  Gar- 
litt in  d.  theol.  Studien  u.  Kritik.  18m  IV.  715  ff.  —  4)  Geg.  Ha- 
manns (nova  syllopre  diasertatt  IL  p.  332  sqq.)  Missdeutung  der  Be- 
nennung fia&MTtie  ov  ijyaira  6  'Inoove  a.  schon  Michaelis  Kiol.  ü» 
N.  T.  II.  1128.  —  5)  Vgl.  hiezu  die  traditionelle  Ausführung  bei  Ni- 
ceph. H.  E.  2,  3.  p.  135.  >  \ 
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dem  Tode  Maria's  '),  hatte  er  Klein asien  zu  seinem  Wohnsitze 
gewählt  (TertulL  adv.  Marc.  4,  5.),  aber  erst  spater  (wahrschein- 
lich nicht  fon  den  Act.  20.  erzählten  Begebenheiten)  Hess  er  sich 
zu  Epheaus  nieder  (Iren.  adv.  haer.  3,  1.  Euseb,  3, i>  23.  2, 
22.),  doch  nicht,  wie  die  Alten  wollen,  als  Obervorsteher  der 
ephesinischcn  u.  benachbarten  Gemeinden  Euseb.  3,  23.  vgl.  Ni- 
ceph.  2,  42.  Ein  röm.  Kaiser  (Origen.  Opp.  III.  720),  nach 
den  ältesten  Referenten  (Euseb.  H.  E.  3,  18.  23.  u.  Chron.  ad 
an.  13.  Domit,  Iren.  6,30.  Hieron.  vir.  illustn  9,  u.  adv.  Jovin» 

I.  p.  280.  Niceph.  3,  9.)  Domitian  (weniger  wahrscheinlich  Nero 
nach  der  syr.  Ueberschr.  der  Apocaj.  s.  le  Moyne  varia1  sacr. 

II.  1019  sq.  oder  Claudius  Epiphan.  haer.  51,  33.)  verwies  ihn 
anf  die  Insel  Patmos  (Bertholdt  HL  1300.)  *),  doch  soll  er 
nnter  Nerva  seine  Freiheit  wieder  erlangt  haben  (Euseb.  3,  2a 
Phot.  cod.  254.  p.  763.)  und  in  hohem  Alter  unter' Trajan  zu 
Ephesus  gestorben  (Iren.  2j  22.  5.  Euseb.  3,  23.  Hieron.  adv. 
Jovin.  I.  p.  279.  Origen.  Öpp.  II.  p.  24.  a.)  und  begraben  (En- 
sch. 3,  31,  5,  24.  vgl.  Nicephi  45.)  worden  seyn  3).  Man 
hat  sich  diesen  Lieblingsjünger  Christi  ohne  Widerstreit  als  einen 
reich  begabten  Mann  voll  tiefen,  kindlich  reinen  Gemüths  zu  den- 
ken, der  eben  dadurch  fähig  wurde,  mit  dem  Gemütn  seines  gros- 
sen Meisters  zu  sympathisiren  und  in  dessen  geistige  Gnosis  mit 
aller  Innigkeit ,  sich  zu  versenken.  Phantasie  und  Gefühl  war  bei 
ihm  vorherrschend  und  wie,  letzteres  i  in  den  Jünglingsjahren  jascb 
und  heftig  hervorgetreten,  so  läuterte  es  sich  in  der  spätern  Zeit, 
durch  jene  Auffassung  des  Christenthums  gemildert,  zu  einer  zar- 
ten, warmen  und  erwärmenden  Liebe.  So  erscheint  uns  Johan- 
nes in  der  Tradition  (Clem.  Alex.,  quis  divea  cet  c  42.  Hieron. 

1)  Eine  andere  Sage  (Concil.  Ephes.  Act.  in  d.  Samml.  v.  L  a b b. 

III.  547.),  dass  Maria  mit  Joh.  nach  Ephesus  gezogen,  dort  gestorben 
u.  begraben  worden  sey,  ruht  auf  einem  gar  schwachen  Grunde.  Vor 
Epiphan.  (haer.  78,  2.)  wusste  man  davon  noch  nichts.  Uebrigens  soll 
M.  nach  Niceph.  H.  E.  2,  3.  im  Hause  des  Joh.  11  Jahre  gelebt  haben 
s.  überh.  d.  A.  Maria.  —  2)  Indess  bleibt  es  sehr  zweifelhaft,  ob  die- 
ses ganze  Factum  nicht  aus  der  Fiction  Apoc.  1,  9.  erst  Ton  den  KV. 
herausgezogen  worden  ist,  wie  sie  denn  diesfalls  immer  nur  von  einem 
Xoyoe,  einer  irctpdSooie  reden  s.  Eichhorn  Einl.  ins  N.  T.  II.  122 ff. 
Bleek  in  Schleiermachers  etc.  Zeitschr. II.  250 f.  Ewald  ad  Apoc. 
1,  9.  Als  Erweiterung  jener  Sage  ist  noch  die  abentheuerliche  Legende 
(Tertull.  praescriptt.  haeret.  36.  Hieron.  in  Mt.  20.)  zu  betrachten,  wel- 
che den  Jeh.  tot  seiner  Deportation  in  siedendes  Oel  werfen,  aber  unbe- 
schädigt wieder  hervorgehen  lässt  vgl.  Heumann  in  Biblioth.  Brem. 
HI.  816.  IV.  935.  u.  in  s.  Poecile  I.  47  sqq.,  vorz.  Mosheim  disser- 
tatt.  bist.  eccl.  I.  497  sqq.  Lampe  proleg.  p.  55  sqq.  —  3)  Da  Nerva 
im  J.  96.  dion.  zur  Regierung  gelangte,  so  wird  Joh.  in  diesem  od.  dem 
folg.  Jahr«  befreit  worden  seyn.  Sein  Tod  aber  würde  nach  J.  98. 
fallen  u.  Job.  somit  bis  an  den  Anfang  des  2.  Jahrb.  gelebt  haben.  Vgl. 
noch  Olshausen  Aechtheit  d.  Evang.  217 ff. 

» 
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Opp.  III.  p.  314.  Martian  )  und  noch  klarer  in  seihen  Schriften. 
Seine  apoatol.  Thätigkeit  war  daher  nickt  sowohl  auf  Verbreitung, 
als  auf  tiefere  Begründung  des  Christ  enthuins  in  den  Herren  sei- 
ner Bekenner  gerichtet;  er  hatte  sich,  wie  gemüth liehe  Menschen 
su  thun  pflegen ,  keinen  grossen  u.  glanzenden ,  aber  einen  desto 
segensreichem  Wirkungskreis  gewählt  s.  Niemeyer  Charakt.  1. 
455  ff.  Lücke  Orament.  1.  4*2.  Schreiber  allgem.  Religionsl. 
1.  279  ff.  vgl.  Obbarii  diss»  de  teraperamento  Joa.  ap.  cholerico. 
Goett.  738.  4.  S.  überh.  Lampe  Commentar.  in  Evang.  Joa. 
1.  p.  lsqq.  Weg  scheid  er  Einleit.  ins  Evang.  Job.  Gott  1806. 
8.  n.  üb.  das  Traditionelle  Perionii  vitae  apostolor.  p.  95  sqq. 

Johannisbrodbaum,  repatia*  xtgarfa,  xa- 

Qaxwvia,  övxrj  alyvnria  (Theophr.  plantt.  1,  18.),  Cera- 
tonia  siüqua  L.  (CL  XXIII.  Trioecia).  Die  Schoten  (xiQdna) 
dieses  in  Palästina,  bes.  um  Bethlehem,  noch  jetzt  sehr  häu6g 
wachsenden  Baumes  (Rauwolf  B.  468  )  werden  getrocknet  (vgl. 
Plin.  23,  79.  Dioscor.  1,  159«)  und  ohne  die  Kerne  (Plin.  15} 
26.34.)  im  Orient  sehr  gern  gegessen,  als  eigentliches  Nahrungs- 
mittel aber  dienten  sie  nur  sehr  dürftigen  Menschen  (Vajikra  v. 
13  f.  156.  4.  vgl.  Horat  ep.  2,  1.  123.  Juven.  11,  58.  Pers.  3, 
55.)  und  dem  Vieh  (Mischn.  Schabb.  24,  2. ,  bes.  den  Schweinen 
Colum.  K.  R.  7,  9.)  vgl.  Luc  15,  16.  ').  Sie  sind  sichelförmig 
(oder  wie  kleine  Horner)  gekrümmt,  oft  1  Fuss  lang  und  einen 
Daumen  breit  und  enthalten  ein  schleimiges,  süssliches  Mark  (ei- 
nen Honig,  den  man  statt  Zucker  braucht  Prosp.  Alpin,  plantt 
aeg.  3.  p.  5.)  und  glänzend  braune  Bohnen,  die  fast  alle  gleich 
schwer  sind  und  daher  wohl  von  den  Hebräern  als  das  kleinste 

Gewicht  (rna)  gebraucht  wurden.    Der  Baum  selbst 

vgL  Mischn.  L  40.  IV.  164.  VI.  494.  a.,  arab.  ^^A)  hat 

einen  dicken  Stamm  mit  aschgrauer  Rinde  und  weit  ausgebreite- 
ten krummen  Aesten.  Die  immergrünen  Blätter  sind  gefiedert  n. 
bestehen  aus  2  —  4  Paar  glatten,  eirunden,  völlig  ganzen  Blätt- 
chen, die  Blumen,  welche  in  traubenförmigen  Büscheln  eher  aU 
die  Blätter  unmittelbar  an  dem  Holze  hervorkommen,  sehen  pur- 
purroth  aus  und  haben  im  Kelch  sehr  carte  Fasern.    VgL  Cel- 

-  . 

1)  Luth.  übersetzt  bekanntlich  a.  a.  O.  Trabern.  Da  dieses  W. 
so  wie  Trestern  überh.  die  leeren  Hölsen  von  Beeren,  Schoten  etc.  be- 
deutet, ao  ist  dadurch  jener  Zag  in  der  Parabel  noch  kräftiger  gemacht, 
was  aber  theils  unnöthig  war ,  theils  einem  Uebersetzer  nicht  zukommt. 
Johannisbrodschoten  sind  dort  nicht  ala  eine  für  den  Menschen  ungenieß- 
bare Sache  genannt,  sondern  das  traurige  Loos  des  Verirrten  besteht 
darin,  daas  er  sie  zur  Sättigung  begehrt  und  während  die  Schweine 
damit  gefüttert  werden ,  doch  nicht  erhalten  kann ,  weil  nämlich  hl  der 
t heuern  Zeit  der  Hausherr  sparsam  damit  umgeht 


Digitized  by  Googl 


t 

Jojachin    —   Jojakim  «99 

si  us  I.  227.  Oedmann  VI.  137 flL  Salmas.  Ewcfln.  459  *q. 
Hasselq.  R.  631.  Arvieux  Nachr.  II.  206  f.  Sprengel  zu 
Tneopbrast  IL  129. 

Jojachin,  FP^JT,,  T?^*  auch  Jechonja,  PP^, 
VH^t»  einmal  Jer.  22,  24.  ^PPDD,  Sohn  und  Nachfolger' Jf^ 
jakims,  als  Köuig  von  Juda.  Er*  bestieg  den  Thron  600  (599) 
v.  Chr.  im  18.  Lebensj.  (2  Chron.  36,  9.  steht  durch  Versehen 
des  Chronisten  im  8.  J.)  l)  und  regierte  nach  ,2  Kön.  24,  8.  nur 
3  Monate,  nach  2  Chron.  36,  9.  bestimmter  3  Mon.  u.  10  Tage, 
indem  Nebukadnezars  Heer  (n.  d.  altern  Relat.  durch  den  Abfall 
des  Jojakim  herbeigeführt)  vor  Jerusalem  erschien,  die  Stadt  er- 
oberte, den  Tempel  plünderte  (2  Kön.  24,  13.)  und  den  Joja- 
chin, der  sich  auf  Discretion  ergeben  hatte  (24,12.),  nebst  einer 
grossen  Anzahl  Juden  (unter  ihnen  auch  Ezechiel  Ezech.  1,  2.) 
ins  Exil  abführte  24,  14  f.  2  Chron.  36,  10.  vgl.  Jer.  22,  24  ff. 
Doch  erhielt  Joj.  von  Nebukadnezars  Nachfolger,  Evilmerodach, 
gleich  nach  dessen  Thronbesteigung  seine  Freiheit  wieder  2  Kön. 
25,  27.  vgl.  Jer.  28,  4.  Uebrigens  muss  man  wohl  nach  2  Kön. 
24.  annehmen,  dass  Joj.  die  Regierung  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  ruhig  antrat  und  vor  der  eben  erwähnten  keine  Eroberung 
Jerusalems  durch  Nebukadnezar  (im  letzten  Jahre  Jojakims)  sich 
ereignet  habe,  was  auch  mit  dem  kurzen  Zeitraum  von  100  Ta- 
gen sich  schwer  würde  vereinigen  lassen  s.  d.  A.  Jojakim. 

»  ■  .  «  *i 

Jojakim,  D^p;*P,  LXX.  YttJtt*/^,  älterer  Sohn  des 
Josias,  als  König  von  Juda  Nachfolger  seines  Bruders  Joahas 
611  —  600  (609  —  598)  v.  Chr.  Er  wurde  (eben  unter  Jenem 
Namen,  denn  eig.  hiess  er  Eljakim)  vom  ägypt.  Könige  Necho 
eingesetzt  2  Kön.  23, 34.  2  Chron.  26, 4. ,  musste  ihm  einen  star- 
ke Tribut  zahlen  2 Kön.  23,  35.  und  blieb  dessen  Vasall2)  bis 
nac%-  der  Schlacht  bei  Circesium  (im  4.  Jahre  der  Regier.  Jojak. 
Jer.  46,  2.)  a)  Nebukadnezars  Truppen  gegen  das  Land  anrück- 


1)  Ein  anderes  Auskunfts mittel  wählten  die  altern  Interpreten,  in- 
dem sie  glaubten,  Jojachin  sey  im  8.  Lebensjahre  Mitregeat  seines  Va- 
ters geworden!  S.  auch  J.  D.  Müller  de  reb.  duar.  tribuum  regni 
jud.  adversia.  (Lips.  745.  4.)  p.  37.,  dag.  Oeder  freie  Untersuch,  üb. 
einige  A.  T.  Bücher.  S.  214  f.  Aach  Offer  haus  (Spicil.  p.  193  sq.) 
VereinigungSYersuch  beider  Stellen  ist  willkürlich.  —  2)  In  diese  Pe- 
riode mag  die  Begebenheit  Jer.  26,  20  ft  fallen.  Grossen  Haas  musste 
es  gegen  den  König  erregen,  dass  er  in  einer  Zeit,  wo  die Unterthanen 
durch  Coutributionen  erschöpft  wurden,  noch  Prachtbauten  unternahm 
und  sich  dabei  unentgeltlich  Krohndiefste  leisten  liess  Jer.  22,  13  ff.  in 
Regierungssachen  hatten  die  Grossen  des  Reichs  viel  Einfluss  Jer.  26, 
11  ff.  36,  12  ff.  und  zwischen  diesen  und  der  Priesterkaste  scheint  Joj. 
als  schwacher  Fürst,  seinen  Genüssen  lebend,  gestanden  zu  haben.  — 
S)  D.  h.  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  608/7.,  richtiger  605.  Ne- 
bucadnezar  zog  also  (vgl  Jer.  36,  9.)  604  v.  Chr.  gegen  Jerusalem  t. 
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ten  1 ).  jojakim  ward  bald  (nach  Joseph.  Antt.  10,  6.  1.  im  8. 
Jahre  s.  Reg.)  vgl.  <L  A.  Nebukadnezar  an  Babylonien  zins- 
bar 2  Kon.  24,  1.,  aber  schon  nach  3  Jahren  sachte  er  (vieiL 
auf  Hülfe  seines  sich  wieder  erhebenden  ägypt.  Bundesgenossen 
rechnend)  das  Joch  abzuschütteln.  Den  Erfolg  referiren  die  beiden 
Urkunden  verschieden;  nach  2  Kbn.  24,  2.  beorderte  zwar  der 
chald.  Konig  ein  Executionsheer  gegen  Juda  *),  Jojakim  aber 
scheint  in  Ruhe  gestorben  zu  scyn  und  erst  unter  seinem  Nach- 
folger Jojachin  fiel  Jerusalem  in  die  Hände  der  Chaldaer  u.  ein 
grosser  Theil  Judäer  wurde  nach  Babylonien  abgeführt  2  Kon.  24, 
11  ff.;  dagegen  rückte  nach  2  Chron.  36,  6.  Nebukadnezar  noch 
bei  Lebzeiten  Jojakims  vor  die  Hauptstadt,  plünderte  den  Tem- 
pel und  führte  den  König  gefesselt  nach  Babylon.  Hiermit 
stimmt  auch  in  der  Hauptsache  Josephus  (Antt  10,  6.  3.)  über- 
ein *);  allein  jene  erste  Relation  verdient  schon  an  sich,  da  sie 

auch  Hitzig  Begriff  der  Kritik.  S.  185.  Uebrig.  lag  es  gewiss  nicht, 
wie  Ditmar  Gesch.  d.  Israel.  8.  382.  will,  im  Plane  dieses  Königs, 
den  Staat  Juda  wieder  selbstständig  zu  machen;  auch  setzt  der  Umstand, 
dass  ein  Vasall  Aegyptens  nun  Vasall  der  Chaldaer  werden  musste,  gar 
nicht  besondre  Feindseligkeiten  Jojak.  gegen  Nebucadnezar  voraus. 

1)  Das  nach  Jer.  36,  9.  im  5.  J.  des  Joj.  (also  604  v.  Chr.)  ausge- 
schriebene Fasten  war  wohl  eben  durch  Heranziehen  der  chald.  Heere 
veranlasst  worden.  Früher  schon  schmachtete  Jeremias,  der  auf  die 
drohende  Gefahr  mit  unermüdetera  Eifer  hingewiesen  hatte,  im  Kerker 
Jer.  36,  5.  —  2)  Bs  scheint  dies  jedoch  kein  reguläres  Heer  gewesen 

cu  seyn,  da  die  Einfallenden  D*TT13  genannt  werden,  was  mehr  auf 

Streifhorden  schliessen  lässt.  Wahrscheinlich  stand  in  Syrien  nur  ein 
kleinea  chaldaisches  Reservecorps  (vgl.  Joseph.  Apion.  1,  19.),  dieses 
mit  syr.,  amiuonit.  u.  moabit.  Horden  verbunden  rückte,  auf  Befehl  des 
Nebukadnezar,  drohend  gegen  Jerusalem  vor.  —  3)  Der  neueste  Ver- 
theidiger  der  historischen  Glaubwürdigkeit  der  Chron.  Prof.  J.  G.  Dah- 
ler sagt  über  diesen  Widerspruch  (de  libror.  Paralipom.  auctoritate  at- 
que  fide  bist.  Argem.  1819.  8.)  S.  147.  folgendes:  Reg.  nee.  definit  nbi 
mortem  nec  ubi  sepulcrum  invenerit  (Jojak.),  obire  cum  patribua 
amplius  nihil  signincat  quam  mori  (was  schon  Michaelis  behauptet 
hatte  s.  dag.  Rosenm.  ad  Jer.  22,  19.).  Neque  enim  adversatur  Chr. 
Jeremiae  22,  18 sq.  Non  enim  eontendit  Chr.,  Jojakiinum  revera  Baby- 
lonem  fuisse  abduetum,  sed  tantum:  vinetus  est,  inquit,  nt  abdu- 
ceretur.  Potuit  autem  vineulis  postea  liberari  ita  ut  decretam  abdoc- 
tionem  non  pateretur,  potuit  supplicio  affici  ita  ut  corpus  ejus  extra 
portas  urbis  abjiceretur.  Allein  einen  solchen  Erfolg  würde  der  Chro- 
nist, wenn  wir  ihn  nicht  zu  einem  flüchtigen  Compilator  machen  wollen, 
gewiss  berichtet  haben ;  so  wie  der  Verf.  der  BB.  d.  Kön.  einen  gewalt- 
samen Tod  des  Königs,  wenn  ein  solcher  statt  gefunden  hätte,  sicher 
nicht  durch  die  Phrase:  zu  seilen  Vätern  versammelt  werden, 
bezeichnet  hätte.  8.  auch  Gramberg  üb.  die  Chronik.  211.  Andere 
Vereinigungsversuche  der  Stellen  Jer.  22,  19.  und  2  Chron.  36,  6.«  die 
ganz  verunglückt  sind,  referiren  Müller  de  rebus  duar.  trih.  p.  86 sq. 
u.  Rambach  in  d.  annotatt.  über,  zu  2 Chron.  a.  a.  O.  Tgt  a.  Cel- 
lar.  di*äertatk  p.  185  sq.  •  ,  . 
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in  der  altern  und  bessern  Urkunde  enthalten  ist,  mehr  Glauben, 
als  die  der  verdächtigen  Chronik,  u,  es . fallt ,  sie  als  richtig  vor« 
ausgesetzt,  auch  die  Schwierigkeit  weg,  dass  Nebuk.  innerhalb 
100  Tage  zweimal  (das  erstemal  um  Jojakim  zu  demüthigen,  das 
zweitemal  gegen  Jojachin)  ein  Heer  nach  Judäa  geführt  habe  s. 
Bertholdt  Daniel I.  174.  (wo  aber  die  völlig  gleiche  Schreib« 
art  beider  Königsnamen  als  störend  gerügt  werden  muss);  indes» 
könnte  man  in  letzterer  Beziehung  auch  annehmen ,  dass  das  erste' 
Belagerungskorps  an  den  Gränzen  von  Judäa,  vielleicht  als  Be- 
obachtungsheer  gegen  Aegypten,  stehen  geblieben  sey  , .  wovon 
freilich  die  Urkunden  nichts  andeuten.  Was  Jer.  22,  19.  36,30. 
von  einem  Herauswerfen  des  Leichnams  Jojak.  erzählt  .wird,  lässt 
sich  auch  mit  .  der  altern  Relation  in  Verbindung  setzen  (s.  Mi- 
chaelis zu  2  Chron.  36,  9*)»  wenn  man  es  als  Folge  der  Er- 
oberung Jerus.  unter  Jojachin  betrachtet ,  bei  welcher  die  Feinde 
oder  vi  eil.  selbst  die  eignen  Unter th an  en  auch  gegen  die  Ueber- 
reste  des  verhassten  Königs  (Jer,  22,  14  ff.  2  Kön.  24,  4.)  wü- 
theten.  Vgl.  d.  A.  Jojachin.  S.  Jahn  II.  I.  199.  Uebrigens 
liegt  Dan.  1,  1.  gewiss  ein  ehr  onolog.  Fehler  zum  Grunde  (der 
auch  bei  diesem,  spätem  Concipienten  nicht  sonderlich  befremden 
wird),  denn  im  3.  Regierungsjahre  Jojakims  kann  Nebuk.  noch 
gar  nicht  vor  Jerusalem  erschienen  seyn,  da  erst  im  4.  J.  Joja- 
kims die  Schlacht  bei  Circesium,  welche  ihm  den  Weg  nach  Vor- 
derasien öffnete,  verfiel,  i  Wahrscheinlich  dachte  der  Verf.  an  die 
Deportation  unter  Jojachin  s.  Bertholdt  a.  a.  O.  165  ff.  u.  d. 
A.  Exil.  Anders,  aber  sehr  unwahrscheinlich,  B.  Michaelis. 
praefi.it.  in  Dan.  §.  &  (in  annotatt  über.  III.)  u.  Schroer  im~ 
£er.  Babyl.  p.  283 sqq.,  welcher ^letztere  2  Chron.  36,6.  von  der 
ersten  Invasion  des  Nebukadn.  deutet 

J  O  k  tll  e  e  I ,  ^Nrjp; ,  1)  Stadt  im  St  Juda  Jos.  15,  38. 
2)  Hauptstadt  des  peträischen  Arabien,  die  ursprünglich  Sela, 
irSo,  hiess,  vom  König  Amazias  aber,  der  sie  eroberte,  obigen' 
Namen  erhielt  2  Kön.  14,  7.  2  Chron.  25,  11  ff.    Euseb.  nimmt 
sie  richtig  für  einerlei  mit  Petra  s.  d.  A.  Sela. 

Jonas,  n3*P,  *Iwvag,  hebräischer  Prophet  aus  der  Stadt 
Gath  Hachefer  im  St.  Sebulon  !),  welcher  in  einem  Orakel  die 
siegreiche  Erweiterung  des  Reiches  Israel  unter  Jerobeam  II.  ver- 
kündigte 2  Kön.  14,  25.  u.  wohl  im  Anfange  der  Regierung  die- 
ses Königs  lebte2).    Derselbe  ist,  da  er  hier  wie  dort  ein  Sohn 


1)  Uebcr  eine  jüd.  Sage,  die  Abkunft  dieses  Jonas  betr.,  s.  HSe- 
ron.  praef.  in  Jon.  p.  390.  —  2)  Neulich  wollte  man  dieses  bisher  ver- 
loren geglaubte  Orakel  in  Jes.  15.16.  wiederfinden  (Hitzig  des  Proph. 
Jonas  Orakel  über  Moab  kritisch  vindicirt  etc.  Heidelb.  1831.  4.).  Wir 
können  auf  nähere  Prüfung  der  sinnreichen  Hypothese  hier  nicht  einge- 
hen, doch  vgl.  d,  A.  Moabit  er. 
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AmitthaPs  genannt  wird,"  gewiss  anch  in  dem  bekannten  nnter 
den  Propheten  befindlichen  Buche  gemeint  (s.  Hieron.  praefat.  in 
Jon.),  dessen  Inhalt  die  frühem  Interpreten  als  rein -historisch 
(Buddei  hist.  V.  T.  H.  589  sqq.  vgl.  Tob.  14,  4.  8.  3  Mäec 
6;  8:  Joseph.  Antt.  9,  10.  2.),  neuere  bald  als  halbhistorisch, 
bald  als  erdichtet  (Allegorie  oder  Parabel  mit  moralischer  Ten- 
denz) auffassten  3).  Vorzüglicher  ist  die  Ansicht,  welche  Ro- 
senmüller nach  altern  Andeutungen  zuerst  eröffnet  (Scholl.  VII. 

H.  341  sqq.),  Geseniur  aber  (Hall.  Lit.  Zeit.  1813.  Nr.  23.) 
weiter  verfolgt  hat  vgl.  anch  Ch.  S.  For biger  Prolos.  de  Lyco- 
phr.  Cassandra  31  —  37.  c.  epimetro  de  Jona.  Lips.  827.  8.  Die 
Stadt  Joppe  (Strabo  16.  759.)  führt  nämlich  in  einen  alten  My- 
'thenkreis  zurück;  dort  war  es,  wo  der  Sage  nach  (Plin.  5,  14. 
34.  9,  4.)  Andromeda  an  einen  Felsen  gefesselt  (Hieron.  in  Jon. 

I,  3.:  hic  locus  est,  in  quo  usque  hodie  saxa  monstrantur,  in 
quibus  Andromeda  religata  Persei  qnondam  fuit  liberata  praesidio) 
von  Perseus  einem  Seeungeheuer  entrissen  wurde  Apollod.  ?,  4. 
3.  Ovid.  Met.  4,  662  ff.  Hygin.  64.  Phot.  cod.  186.  p.  231.; 
mit  diesem  Mythus  war  wohl  ursprünglich  einerlei  ein  anderer  von 
der  an  einen  Meeresfelsen  gefesselten  Hesione,  welche  Herkules 
befreiete  (Iliad.  20,  145.  21,  442  sqq.  Diod.  Sic.  4,  42.  Philostr. 
jun.  icon.  12.  Hygin.  fab.  89.  Apollod.  2,  5.  9.),  indem  er  in 
den  Rachen  des  Seeungeheners  sprang  (All  a  t.  Excerptt  var.  p. 
274.  Eudocia  Viol.  in  Villoison  Anecd.  gr.  L  p.  344.)  und  3 
Tage  lang  im  Bauche  desselben  verweilte  (Tzetz.  ad  Lycophr. 
Cassandr.  33.  *)  vgl.  Cyrill.  Alex,  in  Jon.  2.  p.  376.)  J).  Der 
phöniz.  Mythus  konnte  nun  unter  den  benachbarten  Hebräern  sich 
verbreitet  und  mit  den  durch  den  nationalen  Ideenkreis  herbeige- 
führten Abänderungen  auf  einen  alten  Propheten  übergetragen 
worden  seyn,  von  dem  man  wusste,  dass  er  einmal  eine  Seereise 
hatte  unternehmen  wollen  oder  unternommen  hatte.  Die  so  ent- 
standene Volkssage  benutzte  der  Concipient  für  einen  moralischen 
Zweck,  Freilich  würde  bei  dieser  Manipulation  eben  nicht  viel, 
was  an  jenen  Andromedamythus  (der  zunächst  hieher  gehört)  er- 
innern konnte,  übrig  geblieben  seyn  u.  wenn  man  auch  den  Ab- 


1)  Die  Schwierigkeiten  einer  histor.  Auffassung  jener  Geschichte 
mögen  zwar  von  neuem  Kritikern  zuweilen  übertrieben  worden  seyn, 
dagegen  ist  auch  die  Vertheidigung  derselben  in  Bengels  Archiv  IL 
400  ff.  zu  mühsam  und  selbst  im  Einzelnen  zu  unbefriedigend ,  als  das« 
•ie  den  für  das  kleine  Buch  unvorteilhaften  Gesammteindruck  zu  schwä- 
chen vermöchte.  —  2)  Xtogov  ru%oS  noitjoas  xal  gas  ojnXtopivos  ira- 

QO.  TO  SOfti'OV,  CÜS  %f%T]v6s  fatfei    TO    XTTOS  ^    aftpOOJS   ttü   TOXTOV  tUWt- 

irrldqxt  goftari*  tqio\  3i  jjpipttiS  ti  fioftiv  xaraxorrrutv  nvro  t£*Jl&tr, 
a?roßtßlijxo)s  rtjr  ti~s  eavrov  xtqalijs  TQ(%<»otv*  Der  Scholiast  leitet 
nun  davon  den  Beim  mm  des  Hercules  TgUantQos  her,  den  aber  Andre 
anders  erklären.  —  3)  Vgl.  a.  Anton  compa ratio  libror  V.  T.  et  scrio- 
tor.  profan,  cet.  P.  10.  Gorlic.  1831. 

< 
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scheu  der  vorexil.  Hebräer  vor  Heidnischem  sich  nicht  so  gross 
denkt  wie  den  der  Juden,  so  ist  es  immer  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  ein  hehr.  Schriftsteller  sich  veranlasst  gefunden  haben  sollte, 
den  Stoff  eines  philist.  Mythus  israelitisch  zu  verarbeiten;  auch 
müsste  man ,  da  Herabwürdigung  des  Prophetenordens  in  der  Per« 
son  eines  (recht  hässlich  geschilderten)  Propheten  ohnmöglich  Ab* 
sieht  des  Concipienten  seyn  konnte,  zugleich  annehmen ,  dass  eben 
schon  die  Sage  von  diesem  Jonas  Unvorteilhaftes  berichtete.  SU 
cherer  als  jede  Ausscheidung  des  histor.  oder  mythischen  Stoffes 
ist  die  Wahrnehmung,  dass  dieser  Verf.  dem  ParticnlaTismus  sei* 
nes  Volkes,  welches  die  Heiden  nnr  als  Gegenstand  göttlichen 
Zorns  betrachten  wollte,  kräftig  entgegenwirkte.  S.  überh.  Fried* 
richsen  krit.  Ueb  erblick  der  merkwürdigsten  Ansichten  vom  B. 
Jonas.  Altona  1817.  S.  'Das  Grab  des  Prophi  Jonas  zeigt  übri- 
gens noch  heutzutage  die  Sage  in  der  Gegend  des  alten  Ninive 
Tavernier  lt.  I.  76.  Fabeln  üb.  ihn  bei  Pseudepiph.  vit  pro* 
phet  c  16.  (Opp.  II.  246.)  und  Chronic  pasch,  p.  149  sq.  vgl. 

noch  Othon.  lexic  rabb.  p.  326  sqq. 

•  •  ». 

Jonathan,  )t#1ttA  RfiYj,  1)  Sohn  Sauls,  der  in  dem 
Feldzuge  desselben  gegen  die  Philister  ein  separirtes  Corps  mit 
glücklichem  Erfolg  befehligte  1  Sam.  13,  3. ,  auch  in  alleiniger 
Begleitung  seines  Waffenträgers  eine  glänzende  Waffenthat  ver- 
richtete 1  Sam.  14.,  am  meisten  aber  durch  seine  edle,  zärtliche  u, 
unter  harten  Prüfungen  treue  Freundschaft  gegen  David  (1  Sam« 
18,  JL  20,  1  ff.  23,  18.)  berühmt  ist  In  dem  letzten  Kriege 
Sauls  gegen  die  Philist.  fand  er  seinen  Tod  1  Sam.  31,  5  ff*  Vgl. 
überh.  Niemeyer  Charakter.  IV.  413  ff.  Herder  Geist  d.  hebr, 
Poesie  II.  287  f.  Köster  in  d.  theol.  Studien  .u..  Kritik.  1832. 
II.  366  ff.  Die  Ausschliessung  Jonathans  vom  Throne  in  Folge 
der  Verwerfung  seines  Vaters  1  Sam.  13,  13  ff.  vgl.  20,  31.  mo« 
tivirt  sich  wohl  theils  dadurch,  dass,.  wäre  Jon.  seinem  Vater  in 
der  Regierung  succedirt ,  die  theokratische  Verwerfung  Sauls  nicht 
factisch  hervorgetreten  wäre,  theils  dass  der  zwar  ritterliche,  aber 
weiche  und  von  seinen  Empfindungen  beherrschte  Jon«  weniges 
als  der  kräftige,  gewandte,  Ernst  mit  Milde,  Kälte  mit  Wanne 
paarende  David  in  jener  Zeit  für  die  Regierung  geeignet  zu  seyn 
schien.  Jon.  selbst  mochte  dies  einsehen  und  in  dieser  Einsicht 
Kraft  zu  edler  Resignation  (1  Sam.  22,  17.)  finden.  —  2)  Jon. 

mit  dem  Beinamen  Apphns,  Hiupoitg  (üdqäm,  to'ön,  «L  i» 

Versteller;  anders  Simon.  Onom.  27.),  Sohn  des  Priesters 
Mattathias  1  Macc.  2,  5. ,  der  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Ju- 
das (161/60  v.  Chr.)  Hauptanruhrer  der  jnd.  Patrioten  wurde 
1  Macc,  9, 28  ff.  Als  solcher  musste  er  mit  seinem  kleinen  Heere 
sich  an  der  Ostgränze  des  Landes  in  einer  durch  die  Natur  ge- 
sicherten Stellung  halten  1  Macc.  9,  43  ff. ,  bis  der  syr.  Feldherr 
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Bacchides  abzog  1  Macc  9,  57.'  Docb  auch  m  dessen  Abwesen- 
heit scheint  Jon.  keine  bedeutendem  Fortschritte  gemacht  zu  ha- 
ben, die  Partei'  4er  sjrisch.  Gesismten  war  schürf  zahlreicher  ge- 
worden (s.  d.  A.  Judas  Makkabi).  Als  er  aher  über  ein  Corps 
des  nach  2  Jahren  zurückgekehrten  Bacchides  einige  Vortheile  er- 
rungen hatte,  mehrte  sich  sein  Anhang  1  Macc  9,  63  ff.,  Bac- 
chides ward  zurückgeworfen  und  verstand  sich  zu  einem  erträgli- 
chen Frieden  IMacc  9,  6&ffl  Beiden  Thronzwistigkeiten  zwi- 
schen Demetrius  u.  Alexander  (152  v.  Chr.)  ergriff  Jon.  die  Par- 
tei des  letztem  1  Macc  10,  15  ft,  wurde  von  ihm  zum  Hohen- 
priester und,  nachdem  er  ihm:  sehr  gute  Dienste  dureh  Waffen- 
gewalt geleistet  hatte,  zum  Feldherrn  und  Meridarchen  ernannt 
IMacc  10,  20 ff.  Auch  als  Demetrius  Nicator  (147 v.Chr.)  ge- 
gen Alexander,  auftrat,  bethätigte  Jon.  seine  Anhänglichkeit  an  letz- 
terem I  Macc  10,  67  ff. >  musste  jedoch  145  v.Chr.  dem  Drange 
der  politischen.  Verhältnisse,  wie  sie  durch  ägyptischen  Einfluss 
gestaltet  worden. iwaren,  weichen-  und  an  Demetrius  sich  anschlies- 
sen  IMacc  11,  20  ff.,  der  ihn  im  hohenpriesterl.  Amte  bestätigte 
IMacc  11,  ?7.  Von  dem  9egenkönig:  Anjioclms,  Deus,  u.  einem 
Aufruhr  zti  Äntiochia  in  die  "Enge  getrieben5  suchte  Demetrius  so- 
gar bei  Jonathan  um  HülfstruppeVi  unter  grqssen  Versprechungen 
nach  1  Macc  f  I;,  41  ff.  Die  Hülfe  ward  mit  Erfolg  geleistet, 
aber  die  Versprechungen  nicht  erfüllt  1  Macc  11,  47  ff.  Darum 
ergriff  Jon.  die  Partei  des  Antiocnus  und  schlug  in  Galiläa  ein 
Heer  des  Demetrius  lMacc.il/  57fT.  !),  zugleich  aber  wendete 
er  sich,  den  schwankenden  Verhältnissen,  des  syrisch." Reichs  nicht 
recht  trauend,  um  Erneuerung  des  Schutzbündnisses  an  die  Ro- 
mer IMacc  12,  1  ff.  Nachdem ,  ein",  neuer  Angriff  „des  Demetrius 
abgeschlagen  worden  war  1  Macc  12,  24  ff. ,  Hess  Jon.  Jerusalem 
mehr  befestigen  1  Macc.  12,  35  ff.  ,  wurde  aber  bald  von  Try- 
phon,  welcher  des  Antiochus  Krone  sich  angemasst  hatte,  durch 
List  in  die  Gefangenschaft  gelockt  1  Macc.  12,  40  ff.  und  kurze 
Zeit  hernach  getödtet  1  Mäcc  13,  23:  (143/42  v.  Chr.).  — 
3)  Sohn  eines  AbsaFom  (also  Bruder  des  1  Macc  11, 70.  erwähn- 
ten Mattathias),  der  unter  dein  Hohenpriester  Simon  ein  gegen 
Joppe  beordertes  Corps  befehligte  I  Macc  13,'  11."  Zwischen 
dieser  Nachricht  und  1  Macc  12,  33.  ist  kein  directer  Widerspruch 
(Wernsdorf  de  fide  libr.  Maccab.  p.  171.).  Joseph.  Antt.  13, 
6.  3.  hat  jene  Notiz  wohl  richtig  so  gefasst:  dnigüXt  *Ii»tvafhpr 
ttvä  Xptkav  fiuu  CQUTiaq  ug  lonrtrjv ,  n nogruht g  uvitü  TOV$ 
olxtjroQag  IxßaXtTv  Idtdui  yuQ  fit]  nunadeuotv  ovrci  ttpr  nokv 
tw  TQvcpam.  Die  zurückgelassene  Besatzung  mochte  solches  zu 
verhindern  nicht  stark  genug  scheinen.  ;         •  i  . , 

^  

1)  Ueber  IMacc.  11,  70 ff.  s.  gegen  Wernsdorf  (de  6de  Mac- 
cab. p.  IS9  sq.)  Michaelis  z.  d.  St.  Joseph.  Antt.  IS,  5.  7.  erzählt 
die  Sache  vorsichtiger. 
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lonien,  ?(&yia  IMacc.  8,  8.,  der  Küstenstrich  Klehv 
asiens  am  ägeischen  Meere  von  Phocaea  bis  Miletus  (dem  sinus 
iasins  PHn.  5,  31.),  der  frühzeitig  durch  Griechen  bevölkert  wor- 
den war  und  in  welchem  sich  besonders  zwölf  Städte,  darunter 
Miletus,  Ephesus,  Clazomenae,  Teos  (später  kam  Smyrna  als  13. 
hinzu)  zu  einem  festen  Bunde  vereinigt  hatten,  der  aber  der  per- 
sischen Gewalt  eben  so  wenig  als  spater  der  römischen  zu  wider- 
stehen vermochte.  Im  Zeitalter  der  röm.  Herrschaft  blieb  zwar 
der  Name  lonien ,  aber  politisch  waren  die  Städte  anders  genann- 
ten Provinzen  zugetheilt,  doch  ist  lonia  als  besondere  Landschaft 
noch  von  Strabo  14*  632  sqq.  Plin.  5,  31.  MeL  1,  17.  abgehan- 
delt, dag.  Ptolem.  5,  2.  die  ionischen  Städte  unter  Asia  propria 
aufführt.  Die  Bevölkerung  Ioniens  bestand  zum  Theil  aus  Juden 
Joseph.  Antt  16,  2.  3. 

Joppe,  ttj,  N*SF;,  LXX.  16km  (auch  Ptolem.  5,  16. 
Diod.  Sic  19,  590,  lonr}* rfcbmq ,  'leim]  (vgl.  Salmas,  ad 
Solin.  34  ),  sehr  alte  (Mel.  L  11.  Plin.  5,  14.)  philistäische  Stadt 
auf  der  Gränze  des  Stammes  Dan ,  aber  nicht  zu  ihm  gehörig  Jos. 
19,  46.,  am  mittelländ.  Meere  (vgl.  Act.  10,  6.)  mit  einem  be- 
rühmten, doch  nicht  ganz  sichern  (Joseph,  bell.  jud.  3,  8.  3.) 
Hafen  (2  Chron.  2,  16.  Jon.  1,  3.  Esr.  3,  7.  1  Macc.  14,  5. 
2Macc  12,  3 ff.  Joseph.  Antt.  13,9.2.),  in  einer  Ebene  (IMacc 
10,  75.),  150  Stad.  von  Antipatris  (Joseph.  Antt.  13,  15.  1.), 
6  Meil.  westl.  von  Baraa  (Abulf.),  über  10  Stunden  von  Jerusa- 
lem am  westl.  Ende  der  Gebirgsstrasse ,  welche  Jerusal.  mit  dem 
Mittelmeere  in  Verbindung  setzt.  Die  makkab.  Fürsten  Jonathan 
n.  Simon  entrissen  diese  wichtige  Stadt  den  Syrern  u.  befestigten  * 
sie  1  Macc.  10,  74.  76.  1%  5.  34.  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  9.  2. 
Durch  Pompejus  kam  dieselbe  an  die  Provinz  Syrien  Joseph.  Antt. 
14,  4.  4.,  wurde  aber  von  Cäsar  dem  jüd.  Hyrcanus  zurückge- 
geben Joseph.  Antt  14,  10.  6.  u.  stand  später  unter  der  Herr- 
schaft des  Herodes  Joseph.  Antt.  15,  7.  3.,  dann  des  Archelaus 
Joseph.  Antt.  17,  11.  4.,  nach  dessen  Absetzung  sie  wieder  an 
die  Prov.  Syrien  überging.  In  diesem  Nexus  befand  sie  sich  auch 
zu  der  Apostel  Zeiten  vgl.  Act  9,  36.  10,  5.  11,  5.  13.  Spä- 
ter wurde  J.  von  dem  röm.  Feldh.  Cestius  zerstört  (Joseph,  bell, 
jud.  2, 18. 10.) ;  nachd.  sie  aber  wieder  hergestellt  u.  ein  Schlupf- 
winkel jüdischer  Piraten  geworden  war  (Strabo  16.  759.),  Hess 
sie  Vespasian  nochmals  der  Erde  gleich  machen  (Joseph,  bell.  jud. 
3,  9.  3.)  u.  an  ihrer  Stelle  ein  Castell  errichten ,  das  bald  wieder 
mit  einer  Stadt  umgeben  wurde.  Jetzt  heisst  sie  Jaffa  (Yctya 
schon  bei  Anna  Comnena  Alex.  II.  p.  328.),  liegt  unter  32°  3' 
22"  B.  52°  44'  46"  L.  «)  n.  zählt  an  7000  Einw.  Hassel-  . 


1)  Ptolem.  (5,  16.)  bestimmte  die  Lage  65,  40.  u.  S?,  6. 
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quist  1 37  ff.  Joliffe  243  ff.  Light  125  l  Noch  zu  üieron. 
Zeiten  (vgl.  ad  Jon.  1,  '].)  zeigte  man  am  Ufer  den  Felsen,  an 
den  Andromeda  nach  einem  bekannten  griecb.  Mythus  gefesselt 
gewesen  seyn  soll  Joseph,  bell.  jud.  3,  9«  3.  Plin.  5,  14.  9,  4. 
Pausan.  4,  36.  6.  Strabo  16.  759.  vgkj&A..  Jonas  u.  Ritter 
Erdkunde  11.  400.  Ueberh.  aber  s.  Ii  e  Und  864  sqq.  Cellar. 
Not  IL  624 sqq.  Hanielsveld  L  442.  UL  229  &  vgL  Coto- 
vici  itiner.  p.  135  sqq^.  . .         s  ,.,| 

Joram,  O^rT,  LXX.  'ItOQdp,  1)  zweiter  Sohn  Ahabs 
und  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Ahasja,  Konig  von  Israel 
896  —  884  v.  Chr.  ')  2Kön.  3  —  8,  24.  Er  stellte  den  Baals- 
cultus  wieder  ab  u.  kehrte  zu  dem  von  Jerobeam  eingeführten  Bil- 
derdienste (Jehovahs)  zurück.  Ein  Krieg  gegen  die  Moabitcr,  die 
nach  Ahabs  Tode  vom  Reiche  Israel  abgefallen  waren,  endigte 
durch  Hülfe  des  jud.  u.  edomit.  Königs  mit  abermaliger  Unter- 
jochung der  erstem  (1  Kon.  3,  6  ff.)  s.  d.  A.  Josaphat  Die 
neuen  Feinde  Israels,  die  Syrer  von  Damascus ,  konnten  eine  Zeit- 
lang nur  erfolglose  Streifzüge  machen  (2  Kon.  6,  8  ff-) ,  da  der 
Prophet  Elisa  dem  Kon.  Joram  ihre  Angriffs plane  verrieth,  ein- 
mal aber  kamen  sie  vor  Samaria  u.  verursachten  durch  Belagerung 
der  Stadt  eine  drückende  Hungersnoth  (6,  24  ff.).  Ein  Gerücht 
von  heranziehenden  ägyptischen  Hülfsvölkern  bewog  sie  jedoch, 
die  Belagerung  aufzuheben  (7,  6.).  In  einem  neuen  Feldzuge 
gegen  die  Syrer,  welche  noch  immer  die  Stadt  Ramoth  inne  hat- 
ten (s.  d.  A.  Ah  ab),  wurde  J.  gefährlich  verwundet  u.  bald  dar- 
auf durch  seinen  bisherigen  Feldherrn  Jehu,  den  Elisa  heimlich  zum 
Könige  Isr.  gesalbt  hatte  (die  Propheten  konnten  die  Beleidigun- 
gen der  Stammmutter,  Isebel,  noch  immer  nicht  verschmerzen!), 
zu  Jesreel  ermordet  2  Kon.  9.  2  Chron.  22,  5  f.  Derselbe  Usur- 
pator tödtete  auch  alle  übrigen  Glieder  der  Familie  Ahabs  2 Kon. 
9,  33  ff.  10,  1  ff.  —  2)  Sohn  und  Nachfolger  des  Josaphat  als 
Konig  von  Juda  s.  d.  A.  Jehoram. 

Jordan,  JT"P5  fTPr!  (von         rinnen,  wie  Rhin, 

Rhein),  "löQ^arrjg  (vgl.  a,  Strabo  16.  755.)  2),  arab.  (jüj 

und  (südlich  vom  See  Tiberias)  &Ä-^MÜf  (auch  Sciieriat  el  Ke- 

bir),  Hauptfluss  Palästina^,  der  nach  Joseph.  (Antt  15,  ia  3. 
bell.  jud.  1,  2L  3.  vgl  Ptin.  5,  15.  ')  Mischn.  Para  8,  11.)  am 

■  • 

,  —  -        i  • 

1)  Ueber  den  Widerspruch  zwischen  2  Kon.  1,  17.  8,  1.  8,  16.  * 
d.  A.  Jehoram.  —  2)  Bei  Pausan.  5,  7.  S.  kommt  die  Form  U^mrot 
vor.  —  S)  Jordania  omnis  oritur  e  fönte  Papeade,  qui  cognomeo  dedit 
Caesareae;  omuis  amoenus  et  quateaus  locorum  situ«  patitur,  ambitioau* 
aecolisque  se  praebens ,  velut  invitus  osphaltiten  lacum  dir  um  natura  j«e- 
tit,  a  quo  postremo  ebibitur  cet. 
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Berge  Panius  aus  einer  Felsengrotte ,  die  mit  dem  120Stad.  nörd- 
licher liegenden  kleinen  See  Phiala  ')  in  Verbindung  stehen  soll 
(Joseph,  bell.  jud.  3,  10.,  7.),  entspringt,  aber  südl.  von  Banias 
noch  durch  *wei  andere  Flusse,  Dan  (Joseph.  Antt.  1,  10.  1., 
der  ihn  auch  6  ptxQ&g  3Iogd.  nennt  Antt.  8,  8.  4.  a.)  u.  Mojet 
Hasbeya,  von  denen  letzterer  am  nördlichsten  i  St  westl.  von 
Hasbeia  am  Fusse  des  Dschebl  Scheikh  seine  Quelle  hat,  so  wie 
durch  den  geschmolzenen  Schnee  des  Libanon  (Körte  B,  224.) 
Zufluss  erhält2).  Dieses  ist  die  Ursache,  dass  der  J.  nament- 
lich in  den  Frühlingsmonaten  (zuweilen?)  anschwillt  (Volley  II. 
224.  Mariti  421.),  ohne  jedoch  über  sein  eigentliches  Bett  zu  . 
treten  (Burkhardt  II.  595.)  3)>  was  im  Alterthum,  da  die  Ufer 
niedriger  waren,  geschehen  zu  seyn  scheint  (Jos.  3,  15.  1  Chr. 
12  [13],  15.  Sir.  24,  36.)  s.  Faber  zu  Harmars  Beob.  II. 
228  ff,  u.  ArchäoL  I.  140.,  doch  vgl.  S.  Bau  de  Jordane  fluvio 
ripas  suas  quotannis  non  egrediente.  Traj.  a.  Bh.  773.  4.  und 
Hamelsveld  I.  493  ff.  Etwa  120Stad.  von  der  Quelle  durch- 
strömt er  den  See  Merom  s.  d.  A.,  weiter  südlich,  nachdem  er 
Über  ein  felsigtes  Bette  etwa  3  Stund,  gelaufen  ist,  den  See  Ti- 
berias  und  fällt  endlich,  nachdem  er  in  verschiedenen  Krümmun- 
gen (erst  3  Stund,  westlich,  dann  östlich  Burkhardt  II.  593.) 
die  Jordansaue  (24  —  25  St.)  durchschnitten  und  mehrere  kleine 
Flüsschen  aufgenommen  (Seetzen  348.  Burkhardt  II.  594.), 
mit  reissender  Geschwindigkeit  ins  todte  Meer.  Seine  Länge  von 
der  Quelle  bis  zur  Mündung  mag  auf  34  —  35  St.  sich  belau- 
fen *),  seine  Breite  und  Tiefe  aber  ist  nicht  an  allen  Stellen  u. 
zu  allen  Jahreszeiten  die  nämliche.  Erstere  beträgt  südl.  vom  See 
Merom  etwa  20  Schritte  (Kootwyk),  beim  Ausfluss  aus  dem  See 
Tiberias  etwa  80  Schritte  (Burkhardt  II.  595.),  unweit  Jericho 
aber  60 —  90  Fuss  (Maundrell,  Shaw),  bei  d.  Mündung  ins 
todte  Meer  200—300  F.  (Joliffe  143.),  die  Tiefe  bei  Jericho 


•  -  .  i    .  ■  t  • 

1)  Jetzt  heisst  er  Birket  el  Kam,  hat  120  Sehritte  im  Umfange  u. 
in  seinem  Felsenbecken  stete  klares  Wasser,  das  ihm  aus  2  Quellen  zu- 
geführt wird.  Einen  ahnlichen  Verlauf  unter  die  Erde,  wie  vom  Jor- 
dan, erzählt  Strabo  16.  750.  vom  Orontes,  der  auch  auf  dem  Libanon 
entspringt.  Vgl.  a.  Ritter  Erdk.  II.  328 f.  —  2)  S.  die  Midi.  Dar- 
stell, in  Burkhardts  R.  v.  Gesenius  I.  495.  Der  Dan  entspringt 
bei  Tel  Kadi  und  hat  nach  Seetzen  (XVIII.  343  f.)  weniger  Wasser 
als  der  eig.  Jordan.  Dagegen  ist  der  am  westlichsten  fliessende  Mojet 
Hasbeya  der  wasserreichste  unter  diesen  drei  Flüssen.  —  3)  Vgl.  Pseu- 
daristeas  de  LXX.  intptat.  p.  114.  Haverc.  Er  füllt  nämlich  dann  mit 
seiner  Wassermasse  sein  ganzes  Bette  an ,  während  er  sonst  nur  in  ei- 
nem niedrigem  u.  engern  Bette  läuft.  Sorgfältige  Beobachter  haben  da- 
her immer  von  einem  doppelten  Bette  des  Jordan  (zwischen  d.  See  Ge- 
nezar, u.  dem  todten  Meere)  geredet  Mariti  421.  s.  unt.  —  4)  Vom 
See  Tiberias  bis  aum  todten  Meere  giebt  Mariti  R.  420.  dem  Jordan 
eine  Länge  von  75  (italiän.)  Meilen. 

45* 
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5 —  6  Ellen  (Mariti),  800  Sehr,  südlich  vom  See  Tiber,  etwa 

6 —  7  Fuss  (Roger),  im  Sommer  nicht  mehr  als  3  F.  (Burk- 
hardt IL  595.).  Der  Jordan  ist  fischreich  (Arvienx  II.  158.), 
hat  ziemlich  hohe  (15  Fuss  Pococke)  mit  Bäumen  und  Rohr 
dicht  bewachsene  Ufer  (Manndrell  113.  Mariti  420.)  l)  und 
trübes  (Light  182!),  gelbes,  mehr  laues  als  kaltes,  aber  trink- 
bares (Arvieux  IL  157.  Troilo  441.)  Wasser  ( Hassel quist 
152.),  das  ziemlich  lange  aufbewahrt  werden  kann  (Mariti  421.). 
Vgl.  überh.  Reland  271  sqq.  Büsching  Erdb.  V.  I.  384  ff. 
Jahn  L  I.  153 ff.  Schultens  Ind.  geogr.  Salad.  s.  h.  ▼.  Ba- 
ch iene  I.  I.  §.  50  sqq.  Hamelsveld  I.  488  sqq.  Rosen  in. 
Alterth.  II.  I.  196  ff.  —  Die  Jordansaue,  pHW  133  Gen. 
13,  10  f.  lKön.  7,  46.  2Chron.  4,  17.,  auch  Mos  I3sn  Gen. 
13,  12.  19,  17.  2),  r)  ntQi%wQoq  rov  'IoQduvov  Mt  3,  5.  Luc 

3,  3.,  jetzt  Elgor,  j\^h.  (Abulfed.  Syr.  147.),  bei  Josephus 

(bell.  jud.  4,  8.  2.)  to  /ufya  mdlov  ist  die  Thalebene,  welche 
der  Fluss  durchzieht,  vom  südl.  Ende  des  Sees  Genezar.  (Burk- 
hardt II.  593.)  bis  ans  todte  Meer  J),  wohl  zu  unterscheiden 
von  der  etwa  i  St.  breiten  Einsenkung,  die  das  eigentliche  Bett 
des  Jordan  ausmacht  Jene  ist  eine  mehrere  Stunden  breite  (vgl. 
z.  B.  Burkhardt  II.  593.)  4),  bis  auf  die  Wellen  des  J.  was- 
serlose, drückend  heisse,  daher  unfruchtbare  u.  auch  im  Alterthum 
unangebaute  Thalwüste,  westlich  u.  noch  mehr  östlich  durch  steil 
abfallende,  fast  ohne  Einschnitte  u.  Zackengipfel  fortlaufende  Berge 
(Kalkfelsen  von  der  Juraformation)  eingeschlossen.  Nur  am  Ende 
des  Sees  Genezar.  enthält  sie  Grasplätze  u.  Aecker  (Burkhardt 
I.  431  f.),  bei  Jericho  aber  treten  die  Berge  mehr  zurück  u.  das 
Thal  wird  zu  einer  an  3  Stund,  weiten  Ebene  (Jos.  4, 13.  2  Kön. 


1)  Auf  diesen  grünen  Schmuck  der  Jordansufer  bezieht  sich  das 
\T?Jl  J".  12,  4.  49,  19.  50,  44.  Zach.  11,  3.  vgl.  A.  Suan- 
borg  diu.  de  pi:M  l*KO  Upsal.806.  4.  Phocas  c.  23.  berichtet,  dass 
sich  zu  seiner  Zeit  in  diesem  Buschwerk  Löwen  aufgehalten  hätten  (?).  — 

2)  Dass  diese  Thalebene  auch  schlechthin  nmrn  genannt  werde,  lässt 
sich  nach  Jos.  12,  3.  15,  2.  2  Sam.  2,  29.  4,  f.  2  Kön.  25,  4.  a.  nicht 
bezweifeln  vgl.  d.  A.  Ebenen.  Von  der  Fortsetzung  dieses  Elgor 
südlich  dem  locken  Meere  steht  die  Benennung  Deut.  1,1.  2,8.  u.  diese 

Ebene  heisst  noch  jetzt  so  (&+^£)  vgl.  Burkhardt  II.  732  ff.  Un- 
richtig behauptet  Gesenius,  in  einigen  dieser  Stelleu  heisse  nair  die 
Ebene  des  Stammes  Juda.  —  3)  Nach  Euseb.  unt.  j4vkvtv  erstreckt  es 
sich  vom  Libanon  bis  an  die  Wüste  Pharao  im  peträiichen  Arabien  Tgl. 
auch  Bnrkhardt  II.  731.  —  4)  Nach  Joseph,  a.  a.  O.  ist  das  uiya 
n*9(ov  120  Stad.  breit  und  320  St  (n.  a.  Lesart  1200  Stad. ,  was  si- 
cher falsch  ist)  lang.  Arab.  Geographen  bestimmen  die  Länge  auf  drei 
Tagereisen. 
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25,  5.)>  deren  Boden  ans  einem  Salzthon  mit  Sanddüen  besteht, 
aber  die  fruchtbare  Oase,  auf  welcher  Jericho  Jag  (s.  d.A.),  um- 
schliesst.  Vgl.  Joseph,  bell.  jnd.  4,  8.  2.  Ritter  Erdk.  IL  320 ff. 
Crome  Beitrage  I.  61  ff.  Beland  360  sqq.  Hamelsveld  I. 
412  ff.  —  Ueber  den  Jos.  3.  erzählten  Durchgang  der  Israeliten 
durch  den  Jordan  fugen  wir  folgendes  bei:  das  Wunderbare 
liegt  nicht  in  dem  Durchgänge  an  sich ,  denn  der  Jordan  hat  meh- 
rere Fürthen  Jos.  2,  7.  Rieht.  3,  28.  12,  5.  vgl.  Burkhardt  1 
II.  595.  l),  sondern  in  der  Jahreszeit,  wo  dieser  Durchgang 
unternommen  ward.  Es  war  nämlich  Frühling  (nach  4,  19.  vgl. 
5,  10.),  in  den  Frühlingsmonaten  aber  schwillt  der  Flnss,  wie 
oben  bemerkt  worden,  beträchtlich  an  und  füllt  seine  Ufer.  In- 
dess,  um  den  Vorfall  natürlich  zn  erklären,  hat  man  bemerkt, 
1)  dass  nach  der  Versicherung  glaubwürdiger  Augenzeugen  der 
Jordan  ehemals  ein  viel  breiteres ,  mithin  auch  weniger  tiefes  Bette 
hatte  als  jetzt  (Maundrell  S.  112.)  u.  doch  beträgt  auch  jetzt 
seine  Tiefe  nur  zwischen  3  —  6  Ellen  (s.  ob.);  2)  dass  gar  wohl 
in  jenem  Jahre  auf  dem  Libanon  wenig  od.  gar  kein  Schnee  ge- 
fallen seyn  könnte,  weshalb  denn  der  Fluss  auch  nicht  bedeutend 
anschwoll  (Eckermann  theoL  Beitr.  V.  I.  201.).  Letztere  An- 
nahme widerspricht  indess  geradezu  der  Urkunde  3,  15.  Andere 
noch  weniger  wahrscheinliche  Erklärungen  s.  bei  Michaelis  z. 
d.  St  Henke  Mus.  III.  642f.  Jahn  Einl.  II.  173f.  Bauers 
hebr.  Mythol.  II.  7.  Ausführl.  Erklär,  d.  Wunderg.  A.  T.  II.  12  f. 
Es  war  wohl  natürlich,  dass  die  spätere  Sage  einen  historisch  so 
wichtigen  Uebergang,  von  welchem  sich  die  Existenz  der  Theo- 
kratie  in  Palästina  datirte,  ins  Wunderbare  ausschmückte  vgl.  Eich- 
horn Einl.  ins  A.  T.  III.  387 f.;  schwer  möchte  daher  bestimmt 
werden  können,  wie  viel  von  den  erzählten  Umstanden  auf  wirk- 
lichen Thatsachen  beruhe;  auch  dringt  sich  wohl  jedem  eine  Ver- 
gleichung  dieses  Uebergangs  mit  dem  Durchgange  durchs  rothe 
Meer  auf,  Exeget.  Handb.  I.  11  ff.  III.  37 ff.  Paulus  Vermu- 
thnng  (Conservat  II.  158  f.),  es  sey  die  gegenwärtige  Relation 
im  B.  Josua  aus  zwei  Erzählungen,  einer  simpeln  u.  einer  poeti- 
schen, zusammengeflossen,  ist  zwar  sinnreich ,  geht  aber  von  einer 
gewaltsamen  Trennung  des  Contextes  aus.  Zu  4,  1  ff.  s.  Bell  er- 
mann de  duod.  lapidib.  in  Jord.  alveo  erectis.  Erf.  795.  4. 

Josaphat,  EDtfttrP,  LXX.  'Ia)(ta(p(h,  Sohn  und 
Nachfolger  Assa's  als  König  von  Juda  25  Jahre  lang  (lKön.  15, 
24.  vgl.  22,  42.)  914(913)  — 889  v.Chr.,  gleichzeitig  mitAhab, 
Ahasja  n.  Joram  von  Israel.    Nach  der  altern  Relation  1  Kön.  22, 

1)  Zwischen  Jericho  und  Gilgal  war  (von  Jerusalem  aus)  der  ge- 
wöhnliche Uebergaug  über  den  Jordan,  auch  fär  Kricgsheere  2  Sam.  17, 
ti.  24.  19,  15.  17.  39.  Ein  anderer  solcher  Punkt  scheint  bei  Bethsean 
gewesen  zu  icyn  1  Macc.  5,  52.  vgl.  Burkhardt  II.  593. 
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2 — 61.  war  er  Fromm,  ohne  jedoch  die  Hohenopfer  abzuschaf- 
fen ,  vertrieb  die  Götzendiener  vollends  ans  dem  Lande ,  versuchte 
(eine  Erledigung  des  Vasallenthrons  in  Edora  benutzend)  die  Schiff- 
fahrt nach  Ophir  wieder  herzustellen,  aber  ohne  Erfolg  n.  führte 
gemeinschaftlich  mit  Ahab  von  Israel  einen  Krieg  gegen  Syrien 
Damascus,  um  Ramoth  in  Gilead  wieder  unter  hebr.  Herrschaft 
zu  bringen.  Der  Ausgang  war  auch  diesmal  unglücklich.  Endlich 
verbündete  sich  J.  mit  Joram  von  Israel  zu  einem  Feldzuge  ge- 
gen die  Moabiter,  welche  den  an  Israel  zu  entrichtenden  Tribut 
verweigerten  und  die  allnrten  Heere  erfochten  mit  Unterstützung 
der  Edomiter  (damals  jüdischen  Vasallen)  Vortheile,  konnten  sie 
aber  nicht,  mit  Nachdruck  verfolgen  2  Kon.  3.  1 ).  Die  spätere  Re- 
lation 2  Chron.  17  —  20.  schmückt  die  Geschichte  dieses  Königs, 
der  unter  ihre  Lieblinge  gehört,  recht  geflissentlich ,  doch  nicht 
ohne  Beimischung  von  UnWahrscheinlichkeiten  (Gesen.  Je*.  1. 
502.  Gramberg  Chronik  S.  15. 97.)  ans.  Jos.  erscheint  als  ein 
durchaus  gottesfurchtiger,  ja  bigotter  (vgl.  2  Chron.  20,  3.)  Re- 
gent, der  selbst  die  Höhen  abgethan  (2  Chron.  17,  6.,  doch  vgL 
20,  33.),  für  religiöse  Belehrung  des  Volks  durch  Leviten  und 
Priester  (17,  7  ff.)  u.  für  Justizpflege  durch  dieselben  (19,  5  ff) 
gesorgt,  die  Städte  befestigt  (17,  12.)  *),  Kornmagazine  ange- 
legt (17,  12.),  die  Huldigungen  benachbarter  Völker  (17,  11.) 
empfangen  habe  und  im  Treffen  gegen  die  Syrer  auf  wunderbare 
Art  von  Gott  geschützt  worden  sey  2  Chron.  18,  30.  vgl.  dag. 
1  Kön.  22,  32.  Statt  des  Feldzugs  gegen  die  Moabiter  weiss 
die  Chronik  von  einem  Einfall  der  Moabiter  u.  Ammonher  (auch 
Edomiter)  in  das  südliche  Juda,  der  aber  wieder  auf  wunderbare 
Art  vereitelt  wird  2  Chron.  20.  >  wobei  zugleich  die  Priesterkaste 
in  ein  glänzendes  Licht  tritt.  So  abweichend  in  dieser  Erzählung 
alle  Umstände  von  den  2  Kön.  3.  referirten  Ereignissen  sind  *), 
  '  ... 

1)  V.  26.  u.  27.  sind  nicht  ganz  deutlich.  Daes  sich  der  moabit 
Konig  durchschlagen  wollte,  ist  klar,  warum  aber  OVw  ^StJ"St? 
Der  edomit.  Vasallenkönig  mochte  vielleicht  ungern  seinem  judäischen 
Oberherrn  Heeresfolge  geleistet  haben  u.  der  moabit.  Fürst  konnte  also 
bei  ihm  am  ersten  thätige  Theiloahme  an  dem  Loose  einet  andern  Va» 
«allen fürsten  erwarten.  Was  V.  27.  enthält,  referirt  Joseph.  Antt.  9, 
5.  2.  so:  -frsaadfievo^  d'  avzov  ol  ßaaiXtit  %ar4*TtiQav^  xijs  dvayn^i 
xal  na&ovrti  av&Qamwov  v*  *«l  tXtetvov  dUXwat'  rijv  no).ioyx(:r 
xal  'ixagoQ  tls  n/V  olxCav  dvlegetf/ev.  Der  Abzug  der  Belagerer  ist  nicht 
zu  bezweifeln  (und  so  mag  aucn  der  Erfolg  des  Feldzugs  aufgeopfert 
worden  seyn  s.  d.  A.  Mo  ab),  ihr  Motiv  aber  wird  in  der  Urkunde 
mehr  ab  ein  religiös -»gesetzliches  bezeichnet,  t-  2)  Auch  einige  ephrav 
mitische  Städte,  welche  Assa  erobert  haben  soll  2  Chron.  17,  2.  vgl.  15, 
8.,  wo  letzteres  nur  im  Vorbeigehen  u.  ganz  unmotivirt  erzählt  ist.  — 
3)  Wie  Verworren  u.  unwahrscheinlich  dieser  Vorfall  (bei.  V.  22  C.)  er- 
zählt sey,  8.  Gramberg  Chronik.  S.  111.  Religioasid.  II.  227 f.  Auch 
Jotephus  (Antt.  9,  1.  2  sq.)  hat  die  Sache  nicht  klarer  und  glaubhafter 
dargestellt.    Die  Differenz  zwischen  2  Chron.  20.  und  2  Kön.  9.  bestellt 


Digitized  by  Google 


I  l 


Joseph  III 

kann  man  sich  doch  kaum  des  Verdachts  enthalten ,  der  Chronist 
gebe  nur  in  seiner  Manier  das  dort  referirte  wieder.  Noch  ist 
ein  offenbarer  Widerspruch  zwischen  1  Kon.  22,  50.  n.  2  Chron. 
20,  35.  hinsichtlich  der  Schifffahrt  aus  den  edomitischen  Häfen*  s. 
Gramberg  Religionsid.  II.  228.  —  Das  Thai  Josaphat  Joel 
4,  2.  12.  (Luth.  3,  7.  17.)  ist  eine  allegorische  Fiction  des  Dich- 
ters s.  Rosenro.  z.  d.  St.,  der  gewiss  keine  historische  Bezie- 
hung (auf  2  Chron.  20,  16  ff.  vgl.  Grotius  z.  d.  St.  und  Jer. 
Philadelph.  de  valle  Jos.  in  Lfgolini  thesaur.  VII.)  zum  Grunde 
liegt,  wie  neulich  auch  Holz  hausen  z.  d.  St.  behauptete.  In- 
dess  hat  die  Tradition  den  Namen  auf  die  Lokalität  Judäa's  über- 
getragen und  man  nennt  so  das  jähe  u.  schmale  Thal  zwischen 
dem  Tempelberge  und  dem  Oelberge,  das  sich  nach  SO.  am 
todten  Meere  öffnet  und  von  dem  Bache  Kidron  durchschnitten 
wird  s.  Euseb.  Onomast.  Troilo  R.  335.  Körte  R.  161.  u.  A. 

Joseph,  PJO'P,  'Itoöriip,  1)  Sohn  des  Jacob  von  der 
Rahel  Gen.  30,  23  f.  und  somit  leiblicher  Bruder  Benjamins  35, 
24.  Er  war  der  Liebling  seines  Vaters  Gen.  37,  3.  vgl.  33,  2. 
und  wurde  daher  von  seinen  eifersüchtigen  Brüdern,  dtjk  er  wohl 
durch  Zwischenträgerei  Gen.  37,  2.  und  Uebermuth  Gen.  37, 
5  ff.  19.  ')  gereizt  haben  mochte,  an  eine  midianitische  (arabi- 
sche) Handelscaravane  verkauft  Gen.  37,  25  ff.  2)  u.  durch  diese 
nach  Aegypten  (wahrscheinlich  in  den  Staat  von  Memphis)  ge- 
bracht, wo  er  als  Sklave  in  das  Haus  Potiphars,  des  Obersten 


in  Folgendem.  Nach  jener  Relation  wird  Jos.  von  Moabitern  u.  A nun  - 
ni lern  (welche,  wenn  auch  nicht  die  Edomiter,  doch  edomitische  Hee- 
reshaufen im  Gefolge  haben)  angegriffen ,  nach  2  Kön.  aüiirt  er  sich  nur 
mit  dem  einen  Angriff  beabsichtigenden  König  von  Israel;  Kon.  3.  sind 
allein  die  Moabiter,  Chron.  20.  zugleich  die  Ammoniter  genannt,  dort 
ziehen  beide  verbündete  Könige  tief  iiM  feindliche  Land  hinein  (2  Kön. 
3,  9.)  und  richten  daselbst  grosse  Verheerungen  an,  2  Chron.  fällt  da* 
Treffen  in  Judäa  vor.  Auch  scheint  der  Chronist  das  Breigniss  in  die 
Zeit  Ahasja's  zu  setzen  (V.  35),  während  es  nach  2  Kön.  unter  Joram 
vorfiel.  Wegen  dieser  Differenz  sind  nun  beide  Erzählungen  von  jeher 
als  ganz  verschiedene  betrachtet  worden  (s.  auch  Joseph.),  aber  möglich 
bliebe  es  immer,  dass  wir  nur  eine  Umformung  fies  wahren  FactUms  im 
Geiste  der  Chronik  vor  uns  haben  s.  Gesen.  Comraent.  z.  Jes.  T.  502. 
Woher  auch  ein  Angriff  der  Moabiter  auf  JudaV  Und  ist  die  ganze 
Darstellung  2  Chron.  nicht  vielmehr  ascetisch  als  geschichtlich  ?  Auch 
die  Verwirrung  V.  22.  23.  kann  uns  nicht  günstig  für  den  Chronisten 
stimmen. 

1)  Zu  der  Annahme,  dass  es  drei  verschiedene  Vermuthungen  ge- 
wesen seyen ,  wodurch  die  Geschichte  die  Ursache  des  Widerwillens  sei- 
ner Brüder  zu  erklären  trachtete  (Hart mann  üb.  Peiitat.  S.  434  f.), 
finde  ich  keinen  ausreichenden  Gruiid.  —  2)  Jonath.  setzt  hinzu:  die 

Brüder  hätten  für  den  Kaufpreis  (20  jU'O  statt  Sekel,  eine  absichtliche 
Verminderung!)  Schuhe  von  den  Handelsleuten  genommen! 


Digitized  by  Google 


712  Joseph 

der  Leibwache,  kam  Gen.  37,  36.  39,  1.  *)•  Nachdem  er  eine 
Gefahr  seiner  Keuschheit  siegreich  überstanden  hatte,  dabei  aber 
ins  Gefängniss  gekommen  war  (Gen.  39,  6  &  vgl.  Niemeyer 
Charakt  II.  328  ff.),  erwarb  er  sich  durch  Traumdeuterei  *),  die 
in  Aegypten  ganz  vorzüglich  geachtet  war,  die  Gunst  des  Königs 
Gen.  41.  Dieser  machte  ihn.unt.  d.  Namen  miro  roox  (LXX. 
^pofj.d^ofiqiavrix,  od.  \fjod-o/*q>avTjx) ,  d.  h.  im  hochtrabenden  Orient 
Kanzleistyle  servator  mundi  (Hier.)  oder  salus  seculi  (vgl.  J ab- 
Ions ky  Opusc.  I.  207  ff.)  u.  nachdem  er  vielleicht  in  den  Prie- 
sterorden aufgenommen  worden  war  (Bauer  I.  180  f.)  zum  er- 
sten Staatsbeamten  (Grossvezier  vgl.  Hammer  des  osman. 
Reichs  Staatsverf.  II.  83.  Lüdecke  Beschr.  d.  türk.  R.  293  f.; 
ein  Schicksalswechsel,  von  dem  auch  der  neuere  Orient  Beispiele 
darbietet)  3)  Gen.  41,  40  ff.  (zu  V.  42.  vgl.  Joseph.  An«.  20, 
2.  3.  )■  Als  solcher  kaufte  nun  Jos.  während  7  fruchtbarer  Jahre 
bedeutende  Getraidevorräthe  auf  (Gen.  41,  46  ff.),  die  er,  da 
mehrjährige  Unfruchtbarkeit  einbrach  (was  damals  sehr  wohl  mög- 
lich war,  indem  die  Ueberschwemmungen  des  Nils  noch  nicht  durch 
Kanäle  und  Schleussen  vortheilhaft  geleitet  und  vertheilt  wurden), 
an  die  Landbewohner  gegen  Geld  Gen.  41,  55  f.,  Vieh,  Grund- 
eigen  thum  abliess  Gen.  47,  15  ff  n.  die  Ackerbesitzer  (nicht  die 
Priester  47,  22.  vgl.  Herod.  2,  168.)  in  Kronbauern  verwandelte, 
welche  der  Regierung  den  Fünften  jährlich  als  Erbzins  abgeben 
mussten  Gen.  47,  20  ff  Man  hat  dieses  Verfahren  oft  als  hart 
und  tyrannisch  getadelt  (vorz.  Morgan,  d.  Wolfenb.  Fragment 
in  d.  übrig,  noch  ungedruckt.  Werk.  S.  36.) ,  vielleicht  nicht  ganz 
mit  Unrecht ,  indess  ists  immer  misslich ,  die  Handlungsweise  eines 
Regierungsbeamten  im  despotischen  Orient  nach  den  Grundsatzes 
einer  strengen,  geläuterten  Moral  zu  beurtheilen  (wäre  dies  nur 
immer  in  christl.  Staaten  möglich!).  Aber  wirklich  konnte  auch 
jene  finanzielle  Maassregel  in  ihren  Folgen  für  den  Einzelnen  nicht 
sehr  drückend  seyn,  da  die  Abgabe  des  Fünften  in  einem  so 
fruchtbaren  Lande,  wie  Aegypten,  in  der  That  massig  war  (nicht 
stehen  die  heutigen  Bauern  mit  Grundeigenthum  sich  so 


1)  Anders  wird  die  Sache  in  dem  Excerpt  aus  Artapanu«  bei  Eu- 
seb.  praep.  ev.  9,  25.  dargestellt:  irQotdtofAivov  tqw  imavgaatv  (*■*• 
ddtXifv>\)  f  fotjd-rjva*  rvtv  a^vyetxovvjv  ' ' Aytxfiotv  §fc  trjv  Aliyvitrw  snr- 
tov  fitaxouiaat'  tovt  ro  lvxvy%av6^tvov  Tron'uat  cet. !  —  2)  Justin. 
86,  2.:  Fratres  clam  intereeptum  peregrinis  mercatoribus  vendiderunL 
A  quibus  deportatus  in  Aegyptum  cum  magicas  ibi  artes  solerti  ingeaio 
pereepisset,  brevi  ipsi  regi  percarus  fuit,    Nam  et  prodigiorum  sagads- 


■imua  erat  et  somniorum  primus  intelligentiam  condidit.  —  S)  Ein 
spiel  der  neuern  Zeit,  daa  mit  der  Gesch.  Jacobs  u.  Josephs  noch  man- 
che andere  Berührungspunkte  hat  s.  Hezel  Orion  L  Iii  ff.  aus  8a- 
vary  Zust.  d.  alt.  u.  neuen  Aeg.  I.  254 ff.  vgl.  a.  Herodian.  1,  12.  6. 
Die  Vergleichung  der  Geschichte  des  Bellerophon  (Anton  Pr.  compa- 
ratio  übror.  V.  T.  cet  I.  9  sqq.)  fuhrt  su 
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gut!).  Und  das  Ganze  redocirt  sich  zuletzt  darauf,  das«  durch 
kluge  Anwendung  des  Magazinsystems  eine  grosse  Bevölkerung 
vor  Hunger  geschützt  wurde  n.  diese  Wohlthat  durch  Verpflichtung 
zu  einem  jährlichen  Grundzins  (der  bisher  nicht  existirte)  erkaufen 
musste  ')  vgl.  Joseph.  Antt  2,  7.  7.  s.  Allg.  Welthist.  IL  332  ff. 
J.  B.  Burcardi  im  Mus.  helv.  I.  HI.  355  sqq.  Less  Gesch. 
d.  Rel.  I.  267 f.  J.  F.  Jacobi's  sämmtl.  Schrift.  3.  Thl.  N.  1. 
Jerusalems  Betracht.  II.  375 ff.  Hess  Gesch.  d.  Patriarch.  II. 
324 ff.  Niemeyer  Charakt.  II.  340 ff  Bauer  L  181  f.  Ueber 
Gen.  47,  21.,  wo  nicht  gesagt  seyn  kann,  dass  die  bisherigen 
Landbauer  sämmtlich  in  die  Städte  versetzt  worden  seyen,  s. 
Döderlein  theol.  Biblioth.  IV.  717 ff.  2).  Während  dieser  Pe- 
riode tritt  nun  Joseph  wieder  in  Verbindung  mit  seiner  Familie 
Gen.  42  ff,  zog  sie  zuletzt3)  nach  Aegypten  (45, 17  ff.  46,  28  ff. 

l 

1)  Das  Voraussehen  der  7  unfruchtbaren  Jahre  bleibt  freilich  inj-  , 
thisch;  es  würde  sich  natürlich  darstellen,  wenn  Schmidts  (Biblioth. 
f.  Krit.  u.  Exeg.  III.  179  ff )  Venuuthung  richtig  wäre ,  dass  der  Kö- 
nig von  Aegypten,  um  die  Souverainetät  zu  erlangen ,  eine  Reihe  von 
Jahren  hindurch  die  Nilüberschwemmungen  in  Aethiopien  habe  zurück- 
halten lassen,  wohl  einsehend,  wie  ohne  volle  Souverainetät  die  Regie- 
rung nicht  Kraft  genug  habe ,  des  Landes  Beste  für  die  Zukunft  zu  för- 
dern.   Aber  diese  Vermuthung  ist  sehr  complicirt.    Für  blosse  Erdich- 
tung  will  diese  ganze  Geschichte  Leo  (Vöries.  S.  100.)  gehalten  wis- 
sen und  er  findet  darin  zugleich  einen  argen  Widerspruch,  sofern  Joseph 
die  Getraidevorräthe  eben  von  dem  jährlichen  Fünften  aufspeicherte  (41, 
84  ),  der  erst  in  Folge  dieser  Manipulationen  auferlegt  worden  seyn  , 
soll  (47,  26.).   Aber  die  Urkunde  sagt  nicht  41,  54. ,  dass  der  5.  Tbeil 
eine  damals  schon  gesetzmäßige  Abgabe  gewesen  sey.    Warum  kann  Jo- 
seph nicht  das  Gctraide  gekauft  haben?  s.  Rosenm.  z.  d.  St.  Uebri- 
gens  erwähnt  auch  Justin.  86,  2.  diese  Finanzoperationen  des  Joseph. 
Nicht  ganz  der  Urkunde  gemäss  stellt  Joseph.  Antt.  2,  5.  7.  den  Her- 
gang der  Sache  dar.  —  2)  Die  Vorwürfe  gegen  Joseph  zu  häufen,  nahm 
man  an,  dass  derselbe  auch  zur  ägyptischen  Religion  übergetreten  sey 
(Gen.  41,45.  43,82.).   Die  Urkunde  dagegen  will  den  Jos.,  auch  nach 
seiner  Erhebung  zum  Vezier,  als  Jehovahdiener  gedacht  wissen  vgl.  46, 
4.  48,  9.  50,  19 f.  24.  s.  C.  J.  Ansaldi  diss.  Joseph i  religio  a  crimi- 
nationib.  Basnsgii  vindicata.  Brix.  1747.  8.  u.  Win  ekler  Animad  versa, 
philol.  et  crit.  II.  175  sqq.  —  3)  Die  Art,  wie  Joseph  bei  dieser  Gele- 
genheit seine  Brüder  (zu  Gen.  44,  2  ff.  vgl.  Aelian.  Var.  H.  11,  5.),  ja 
selbst  seinen  alten  Vater  behandelt,  trägt  allerdings  die  Spur  der  Härte 
und  einer  kleinen  Rache  an  sich,  was  auch  Niemeyer  Charakt.  II. 
366 ff.  nicht  verkannt  hat    Ein  gutes,  natürlich  edeln  Eindrücken  em- 
pfangliches Herz  bleibt  dabei  immer  erkennbar  Gen.  24,  24.  43,  30. 
45,  lff.  u.  man  darf  nie  vergessen,  dass  die  in  der  israel.  Urgeschichte 
vorgeführten  Personen  nicht  durchaus  Tugendmuster  seyn  sollen ,  wenig- 
stens nicht  Muster  christlicher  Tugend.    Misslungen  ist  der  Beweis  in 
Heuser  diss.  non  inhumaniter  sed  prudentissime  Josephum  c.  fratrib. 
fecisse.  Hai.  773.  4.  u.  wenig  bedeutet  Küchler  de  caussa  quare  Jo- 
seph, patrein  non  ante  de  se  certiorem  fecerit  cet.  Leucopatr.  798.  8. 
auch  in  Pott.  Sylloge  commentatt.  III.  313 sqq.    Sonst  vgl.  noch  Allg. 
Welthist.  II.  322 ff.,  über  eine  andere,  den  Charakter  J.  betreff.  Frag« 
aber  Theodoret.  quaest  in  Genes.  99. 
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47,  1  ff.  vgl.  d.  A.  Jacob)  und  räumte  ihnen  das  Land  Gosen 
(s.  d.  A.)  ein  Liesse  es  sich  sonst  wahrscheinlich  machen, 
dass  die  damals  in  Aegypten  herrschende  Dynastie  jene  der  phö- 
niz.  Hycsos  (Manetho  bei  Joseph.  Apion.  1,  14. ,  in  Euseb.  Chr. 
1.  p.  226  sq.)  gewesen  sey,  so  könnte  man  allerdings  mit  Eich- 
horn (Weltg.  I.  157.)  vermuthen,  dass  die  israelitische  Colonie 
vorzüglich  deshalb  ins  Land  gezogen  worden,  nm  dem  Grossve- 
zier  und  seinem  Könige  ihre  Plane  durchsetzen  zu  helfen;  indes» 
ist  es  eben  so  gut  möglich,  dass  die  Hycsos  vielmehr  diejenige 
neue  Dynastie  waren,  welche  die  Israeliten  bedrückten  (s.  d.  A. 
Aegypten)  *),  denn  diesen  Hirtenfiirsten  musste  Gosen  sich  als 
willkommener  Besitz  darstellen  u.  die  dort  angesiedelten  fremden 
Nomaden  konnten  ihnen  nicht  anders  als  zuwider  seyn.  Mor- 
gans Vorwürfe  gegen  Joseph  wegen  jener  Verpflanzung  seiner 
Verwandten  n.  Aegypten  beruhen  meist  auf  Voraussetzungen,  die 
der  Geschichte  u.  der  Lokalität  zuwiderlaufen  n.  verdienen  daher 
keine  Beachtung  s.  Niemeyer  a.  a.  O.  351*  353 f.  Eine  Spur 
von  der  Wirksamkeit  Josephs  in  Aegypten  hat  sich  übrigens  in 
einer  Sage  der  Einwohner  von  Fijjum  erhalten  s.  Henke  Mus. 
III.  638.  n.  über  den  in  dieser  Provinz  befindlichen  Josephscanal 


1)  Dass  dieser  Vorfall  in  den  angef.  Stellea  doppelt  u.  verschieden 
berichtet  sey,  kann  ich  mit  Ilgen,  de  Wette  (Krit.  d.  israel.  Gescb. 
152 ff.)  u.  Gram b er g  (libri  Genes,  adumbr.  p.  112 sq.)  nicht  anneh- 
men.   K.  46.  bietet  der  König  dem  Joseph  die  Versetzung  der  Familie 
aus  freiem  Antriebe  und  mit  Aeusserungen  einer  grossen  Freigebigkeit 
an;  K.  46.  47.  meldet  nun  Joseph  die  verstattete  Einwanderung,  stellt 
einige  Männer  dem  Konige  vor,  nachdem  er  sie  auf  die  Audienz  den 
Verhältnissen  gemäss  vorbereitet  hatte,  und  der  König  wiederholt  die 
Krlaubniss  zum  Wohnen  in  Aegypten.    46,  31.  47,  1.  meldet  Joseph  dem 
Könige  die  erfolgte  Ankunft  seiner  Familie,  aber  ohne  erst  nm  Kr- 
laubniss zur  Niederlassung  zu  bitten.  Diese  ist  also  wirklich 
schon  vorausgesetzt.    In  der  Audienz,  ffr  welche  doch  die  schlicht  ei. 
Nomaden  jedenfalls  vorzubereiten  waren,  lässt  Jos.  sie  nichts  Unwahr« 
sagen,  sondern  blos  das  hervorheben,  was  ihrem  Wunsche,  ein  freies 
Weideland  zu  haben,  gemäss  war.   Die  Audienz  ist  nicht  darauf  berech- 
net, den  König  erst  für  die  Leute  Zu  gewinnen.    Endlich  erscheint  das 
Wohlwollen  des  Königs  gegen  die  eingewanderten  Nomaden  K.  47.  nicht 
geringer,  als  K.  45.,  vielmehr  fügt  er  noch  V.  6.  einen  Gnadenbeweis 
hinzu.  —  2)  Vgl.  a.  Heeren  Ideen  II.  IL  551.  Bredow  Handb.  90. 
Rosenmail.  Alterth.  III.  310 ff.    Nach  G.  Syncellus  p.  62.  war  es 
allgemeine  Ansicht  (t««  ovfAnttputvrjra^y  dass  Joseph  unter  Apho- 
phis  Aegypten  beherrscht  habe  vgl.  a.  Euseb.  Chron.  I.  p.  214.  Die- 
ser Aphophis  wird  in  der  17.  Dynastie  Manetho's  als  dritter  König  der 
Hycsos  (14  Jahre  lang)  genannt  und  dann  würde  allerdings  die  Auswan- 
derung der  Israeliten  während  der  13.  (diospolitischen)  Dynastie  sich 
ereignet  haben,  wie  G.  Syncellus,  Manetho  (Joseph.  Apion.  1,  15.  26.), 
Chaeremon  (Joseph.  Apion.  1,  32. j,  Euseb.  Chron.  I.  p.  215.  II.  p.  105. 
annehmen,  nur  in  der  Bestimmung  des  Königs  dieser  Dynastie  von  ein- 
ander abweichend  s.  d.  A.  Moses.    Uebrigens  vgl.  noch  Rühle  v.  Li* 
lienstern  universalhist.  Atlas.  I.  258  ff. 
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s.  Hartmann  Erdbeschr.  1019  t  Ukert  Erdbeschr.  v.  Africa  I.  >  ' 
104.  Mit  seiner  Gattin  Asnath,  naq**,  der  Tochter  des  Ober- 
priesters zu  Heliopolis,  zeugte  Jos.  zwei  Sohne,  Manasse  und  ' 
Ephraim  Gen.  41,  50  ff.,  die  Jacob  später  adoptirte  Gen.  48, 
5.,  wodurch  ihre  Nachkommen  die  Rechte  israelitischer  Stämme 
«•hielten.  Uebrigens  hat  man  in  der  Geschichte  Josephs  (Gen. 
39 ff.),  was  die  einzelnen  Ereignisse  betrifft,  manche  bedeutende 
Differenzen  (z.  B.  37,  21  —  23.  29  f.  vgl.  m.  23—28.,  37,36. 
39,  1  ff.  vgl.  m.  40,  3.,  42,  27.  vgl.  m.  V.  35.)  nachgewiesen, 
welche  Ilgen,  de  Wette  (Krit  d.  isr.  Gesch.  I.  142  ff.  Einl. 
ins  Ä.  T.  231.)  und  Gramberg  (libri  Genes,  adumbratio  nova. 
p.  87  sqq.)  veranlassten,  eine  künstliche  Sonderung  des  ganzen 
Abschnitts  in  zwei  Berichte  vorzunehmen.  Aber  die  Widerspruche 
lassen  sich  doch  heben,  wie  schon  Vater  Com.  I.  290.  III.  435. 
erkannte  und  sind  hie  und  da  von  Rosenmüller  ohne  Zwang 
beseitigt  worden.  —  Jud.  n.  arab.  Fabeln  üb.  Jos.  s.  Allg.  Welt- 
hist  II.  347 ff.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  331.  Herbeiot  biblioth. 
Orient,  p.  496.  *)•  —  2)  Stamm  Josephs  heisst  Num.  13,  12. 
der  St.  Manasse  (des  Erstgebornen  unter  den  Söhnen  Josephs),  ' 
doch  mit  Beifügung  des  letztern  Namens.  Sonst  ist  Joseph 
a)  der  Döppelstamm  Manasse  u.  Ephraim  Deut.  30, 13. 16.  Ezech. 
47,13.,  gew.  Kinder  Josephs  Num.26.  Jos.  16,1.  17,  14 ff. 
u.  s.  w.  oder  Haus  Josephs  Jos.  18,  5.  Rieht.  1,  23.  2Sam. 
19,  20.  a.;  b)  das  Reich  Israel  Ezech.  37,  17.  Arnos  5,  6. 
Zach.  10,  6.  Obad.  18.;  c)  dicht  das  israel.  Volk  Ps.  81,  6. 
(nicht  80,  2.),  doch  s.  H.  Michaelis  z.  d.  St. 

Joseph^  Gatte  der  Maria  u.  Pflegevater  Jesu  Mt.  1,  18., 
Sohn  eines  gewissen  Jacob  (a.  a.  O.  16.).  Er  trieb  das  Hand- 
werk eines  Tixrcw  (Holzarbeiters)  a)  n.  unterrichtete  wahrschein- 
lich auch  Jesum  darin  (Justin.  M.  c*  Tryph.  88.  vgl.  d.  A.  Je- 
sus.). Die  jüdische  Tradition  (Hieros.  schabb.  c  14  )  nennt  den 
Vater  Jesu  (jotwd  Midrasch  Kohel.  10,  5)  vgl.  Epi- 

phan.  haer.  78,  7.  n.  Thilo  Cod.  apoer.  I.  p.  528.  u.  macht  ihn 
(Orig.  Cels.  1,  32.)  zu  einem  rohen  Soldaten,  der  Maria,  da  sie 
Verlobte  des  Joseph  war,  geschwängert  hätte.  In  einer  andern 
Fassung  der  Sage  aber  (Toled.  Jeschu  p.  3.  Wagenseil,  Epi-  1  ' 
phan.  haer.  78,  7.)  wird  Joseph  mit  Pandira  identifizirt  Fpv 
*m3D  genannt  Der  Name  kommt  schon  im  2.  Targum  Esth.  7. 
als  Mannsname  vor  und  steht  wohl  mit  mn3D  flagellum  (baba 
kama  10.  s.  überh.  Cästel.  Lex.  3018.)  in  Verbindung.  Im 


1)  Das  Werk  von  Caylus:  histoire  de  Joseph  patr.  Amst.  1757  f. 
ist  nur  wegen  der  nach  Rembrandtschen  Zeichnungen  gefertigten  Kupfer 
rterkwürülfe.  —  2)  Ohne  Zweifel  befaßte  das  Handwerk  eines  Hxtojv 
daniah  Zimmermanns-  und  Tischlerarbeiten  vgl.  a.  Fabrfc.  Cod.  apo- 
crypb.  I.  900  sq.  u.  Thilo  Cod.  apoer.  I.  868  sq. 
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Griech.  lautet  er  IldvSrjQa  oder  JZayifyp  s.  aberh.  Wagenseil 
confutat  libri  toled.  Jesu  p.  23  sqq.  (u.  daraus  Paulus  Com.  I. 
253.).  Die  christliche  (ursprünglich  ebionitische  Epiphan.  haer. 
78,  7  sq.  Opp.  I.  1039  sq.)  Sage  lässt  den  Jos.  erst  in  hohem 
Lebensalter  (als  80jährigen  Greis  Augustin.  consens.  evang.  2,  1. 
Fabric.  Apocryph.  I.  31.)  u.  als  Vater  von  4  Söhnen  (s.  d.  A. 
Jesu 8)  u.  2  Töchtern  l)  die  Maria  heirathen  Origen.  Opp.  HL 
p.  462.  Epiphan.  haer.  51,  10.  und  ancor.  60.  (Opp.  IL  p.  62.) 
Niceph.  H.  E.  1,  7.  2,  3.  vgl.  J.  F.  Meyer  num  Jos.  tempore 
nativ.  C.  fuerit  senex  decrepitus.  L.  672.  4. ;  jenes  wahrscheinlich, 
um  jeden  Gedanken  an  eine  mögliche  Schwängerung  der  M.  durch 
ihn  zu  entfernen  vgl.  Epiphan.  haer.  78,  7.  Seine  erste  Frau 
soll  Salome  geheissen  haben  u.  mit  der  Familie  Joh.  d.  Täufers 
Verwandt  gewesen  seyn  Niceph.  2,  3.  Joseph  selbst  scheint  vor 
dem  Anfange  des  Lehramts  J.  gestorben  zu  seyn  (vgl.  Epiphan. 
haer.  78,  10.),  da  während  dieser  Periode  immer  blos  die  Maria 
und  Brüder  J.  erwähnt  werden;  wenigstens  war  er  bei  der  Hin- 
richtung J.  schon  todt  Vgl.  überh.  Histor.  Josephi  fabri  lignar. 
arab.  ed.  G.  Wallin.  L.  722.  4.  (lat  in  Fabric  Pseudepigr.  I. 
309  sqq.,  arab.  verb.  in  Thilo  Cod.  apoer.  N.  T.  L).  Sonst 
ist  das  Traditionelle  üb.  Joseph  gesammelt  in  Act  Sand.  III.  p. 
4  sqq.  und  der  ital.  geschriebenen  Lebensgeschichte  Josephs  von 
dem  Capuziner  AntM.  AffaitatL  Mail  716.  8.  vgl  n.  Thilo 
Cod.  apoer.  1.  p.  374 sq.  u.  d.  A.  Jesus. 

Joseph  von  Arimathia  (d.  L  Ramathaim  im  St. 
Benjamin  s.  d.  A.) ,  ein  heimlicher  Lehranhänger  Jesu,  der  sich 
von  Pilatus  den  Leichnam  desselben  ausbat  und  ihn  nach  jüd. 
Weise  einbalsamirt  (Joh.  19,  40.  doch  vgl  Mr.  16,  1.  Luc  24, 
1.)  in  einer  neuen  (vgl.  Orig.  c  Cels.  2,  69.  Walch  Observ.  in 
Mt  ex  inscriptt  p.  84.  u.  d.  A.  Esel  Anm.)  Grabhohle  Mt  27, 
60.  vgl.  Mr.  15,  43.  Luc  23,  50.  Joh.  19,  41.  in  seinem  eig- 
nen Garten  Joh.  19,  40.  beisetzte  a).    Er  wird  Mr.  u.  Luc  a. 


1)  Sophron.  (bei  Lambec  biblioth.  Vindob.  III.  54.)  fügt  noch 
eine  dritte  mit  Namen  Salome  (später  Frau  des  Zebednus  n.  Mutter  de« 
Jacob,  u.  Johannes)  bei!  lieber  die  Sage  von  der  ersten  Ehe  des  Jos. 
überh.  s.  C  o  m  b  e  f i  s  ad  Amphiloch.  p.  245.  und  über  die  Kinder  aus 
dieser  Ehe  Thilo  Cod.  apoer.  I.  p.  36*2  sqq.  Die  ganze  Geschichte 
verwirft  Hieron.  c.  Helvid.  c  7.  u.  in  Mt  12,  46.  —  2)  Nur  Mt.  be- 
zeichnet dieses  Grab  als  dem  Joseph  angehörig.  Michaelis  Begräb- 
nis- u.  Auferstehungsgescb.  Christi.  S.  44.  findet  es  unwahrscheinlich, 
dass  Jos.  v.  Arimathia  ein  Grab  in  Jerusalem,  wo  er  doch  nicht  regel- 
mässig wohnte,  besass  u.  will  das  avrov  bei  Mt.  u.  das  ilax6fAfja$t  wo- 
für Mr.  u.  Luc.  das  Pasaivum  setzen,  für  einen  Fehler  des  griech.  Ue~ 
bersetzers  unseres  Matthäusevaogel.  halten,  so  das*  auch  bei  Mt.  die 
richtige  Lesart  wäre:  ein  Grab,  das  in  Felsen  ausgehauen  war. 
Unnöthige  Scrupel  u.  leichtfertige  Kritik!    Warum  soll  denn  Jos.,  der 
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a.  O.  ßovXevTr/g  genannt,  d.  h.  Beisitzer  des  Synedrioms  zu  Je- 
rusalem (Künoel  z.  d.  St  Thiess  krit  Comment  II.  134. 
149  ff.),  nicht  Rathsherr  im  Landstädtchen  Ramathaim  (Michae- 
lis Begräbnissgesch.  S.  38.  nach  Erasmus,  Casaubonus  u.  A.) 
od.  Municipalrath  in  Jerusalem  (Grotius);  jenes  ist  auch  wegen 
Luc.  23,51.  wahrscheinlicher.    Lightfoot  (hör.  hebr.  669  sqq.) 
hält  den  Jos.  für  einen  Priester,  weil  es  im  Tempel  ein  •>ünVn 
ddxeJS  gab,  wo  die  Priester  sich  zu  kirchlichen  Berathungen  ver- 
sammelten, also  ßovXevTtjS  gl.  Tempelrath.    Noch  andre  Mei- 
nungen s.  Thiess  krit  Comment  IL  149  ff.    Ueber  die  Sage, 
nach  welcher  J.  in  England  zuerst  das  Evangelium  gepredigt  ha- 
ben soll  s.  Ittig  diss.  de  patr.  apost  §.  13.  p.  21  sqq.  Sonst 
zahlt  ihn  die  Tradition  unter  die  70  Junger  J.  s.  Assemani 
btblioth.  or.  III.  I.  319  sqq.    S.  überh.  Broemel  diss.  de  Jose- 
pho  Arimath.  Viteb.  683.  4.    Die  Lage  des  Gartengrundstücks 
dieses  Mannes  und  somit  der  Grabhohle  Christi  nicht  weit  von 
Golgatha  Joh.  19,  41.  wäre  von  der  Lage  des  letztern  abhängig, 
lässt  sich  aber  jetzt  nicht  mehr  in  den  Umgebungen  Jerusalems 
aus  mittein.     Die  Tradition  zeigt  das  sogen,  heilige  Grab  in 
dem  nordwestlichen  Theile  des  heutigen  Jerusalem  u.  es  ist  das- 
selbe von  gläubigen  Reisenden,  die  in  Palästina  nichts  bessere« 
zu  thun  wussten,  als  die  erdichteten  Heiligthumer  aufzusuchen, 
wetteifernd  bis  zum  Ekel  beschrieben  worden.    Dass  aber  jener 
Platz  nicht,  wie  schon  Körte  andeutete,  innerhalb  der  Mauern 
des  alten  .Jerusal.  fallen  wurde,  ist  neuerlich  von  Scholz  (de  Gol- 
gothae  et  sanct.  sepulcri  situ.  Bonnae  825.  4.)  vergebens  zu  zei- 
gen bemüht  gewesen  s.  d.  A.  G  o  1  g  o  t  h  a.    In  jener  Gegend,  nur 
weiter  nordlich  und  ausserhalb  der  Stadt,  konnte  aber  der  Gar- 
ten wirklich  gelegen  seyn  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  5,  2.  2.  Eben 
so  gut  wäre  es  aber  möglich,  dass  man  jene  Grabhohle  unter 
den  zahlreich  im  sogen.  Thal  Josaphat  und  in  der  steilen  Felsen- 
wand, die*  südlich  das  Thal  Hinnom  begränzt,  befindlichen  alten 
Gräbern  zu  suchen  hätte,  und  Clarke  entdeckte  an  letzterem 
Orte  eine  Grabstätte,  welche  ihm  ganz  der  Erzählung  vom  Grabe 
Christi  entsprechend  schien.    Ritter  II.  415.  stimmt  Clarke 
bei  und  beide,  das  Thal  Hinnom  für  des  Josephus  Käs e ma- 
ch er  thal  haltend,  versetzen  nun  diese  Gräber  (welche  sie  zu- 
gleich als  die  eigentlichen  alten  Königsgräber  ansehen)  an  die 
nördl.  Wand  desZion,  wo  sie  unter  dem  Schutze  der  Burg 



von  Arim.  gebürtig  war,  damals  als  ßovltvxyt  nicht  in  Jerusal.  ge- 
wohnt haben?  Und,  war  dies  auch  nicht  der  Fall  (vgl.  Act  4,  5.), 
wie  konnte  er  nicht  in  seiner  villa  ein  Grabmal  für  sich  aushauen  las- 
sen, um  einst  in  der  Umgebung  der  heil.  Stadt  beigesetzt  zu  werden? 
War  denn  der  Transport  eines  Leichnams  von  Rama  nach  Jerusalem  so 
schwierig  oder  verstiess  er  gegen  jüd.  Sitte? 
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gelegen  hatten!  S.  dag.  d.  A.  Hinnora.  (Unbedeutend  ist  B. 
Dorffer  exerc  de  sepulcro  Chr.  in  Ugolini  thes.  XXX III.). 

Joseph  Barsabas,  BaQaaßäg  («30  -u?  Light- 

foot  hör.  hebr.  in  Act  p.  16.  od.  Mtttf  na?  Simonis  Onom. 
N.  T.  p.  39. ;  aber  der  2.  Theil  der  Compositum  ist  wohl  das 
nom.  propr.  des  Vaters,  wie  z.B.  in  Bartholomäus),  mit  dem 
Zunamen  der  Gerechte,  'loyorog >  ein  unmittelbarer  Junger 
(nach  Euseb.  H.  E.  1,  12.  aus  der  Zahl  der  70)  Jesu,  der  bei 
Besetzung  der  durch  Judas  Ischarioth  erledigten  Stelle  unter  den 
Aposteln  in  Vorschlag  kam  Act  1,  23,  Eine  kirchliche  Sage 
meldet,  er  sey  zum  Giftbecher  verurtheilt  worden,  habe  ihn  aber 
ohne  Nachtheil  getrunken  Euseb.  3,39.  Dass  er  mit  Jose»  Bar 
nabas  eine  und  dieselbe  Person  gewesen  sey,  ist,,  jedoch  nur 
mit  Scheingründen,  von  Heinrichs  zu  Act  1,23.  ü.  Ulimann 
in  d.  theol.  Studien  I.  377  E  behauptet  worden.  Nicht  blos  das 
Act.  a.  a.  Q.  beigefugte  Cognomen  Justus,  sondern  mehr  noch 
die  umständliche  Einführung  u.  Charakterisirung  des  Barnabas  Act 
4,  36.  sprechen  für  eine  Verschiedenheit  beider  Personen ;  auf  die 
Act  1,  23.  angemerkten  höchst  unbedeutenden  Varianten  wird 
man  kein  Gewicht  legen  dürfen,  am  wenigsten  aber  sie  als  eine 
historische  Grundlage  für  diese  Conjectur  betrachten.  Jos. 
Bars,  ist  hinlänglich  als  unmittelbarer  Jünger  Jesu  bezeichnet ; 
wenn  er  später  aus  der  Geschichte  verschwindet,  so  findet  ein 
Gleiches  mit  Matthias  statt.  Das  Ansehn  des  Barn,  aber  konnte 
moralische  Gründe  haben,  die  uns  unbekannt  sind.  Ueberh. 
bleibt  es  immer  bedenklich ,.  wo  nur  einzelne  Namen  erhalten  wor- 
den sind,  über  Identität  der  Personen  ein  Urtheil  zu  fallen,  auch 
kann  ich  es  nicht  als  einen  leitenden  Grundsatz  anerkennen,  dass 
man  die  N.  T.  Erzählungen,  wo  es  ohne  Zwang  geschehen  kann, 
vereinfache.  Zwang  ist  in  solchen  Dingen  ein  sehr  relativer  n. 
unbestimmter  Begriff.  . 

Josias,  TPtfNS  LXX.  'Iwölag,  Sohn  n.  Nachfolger 
Amons  als  Konig  von  Juda  642  —  611  (639  —609)  vor  Chr. 
2  Kon.  22.  23,  1—  30.  2  Chron.  34.  35.,  der  sich  in  seiner 
31jährigen  Regierung  um  Ausrottung  des  vielgestalteten  Götzen- 
dienstes (auch  in  den  Israelit.  Provinzen)  u.  um  Wiederherstellung 
des  tief  gesunkenen  (Zeph.  1.  n.  3.)  Jehovahcultus  sehr  verdient 
machte,  und  Recht  und  Gerechtigkeit  handhabte  Jer.  22,  15 £ 
Er  war  bei  seiner  Thronbesteigung  noch  minderjährig  (erst  8  J. 
alt)  u.  mag  daher  wohl  eine  Zeitlang  unter  (priesterlicher  vergL 
2Kön.  12,  2.?)  Vormundschaft  gestanden  haben.  Seine  kirchli- 
chen Reformen  wurden  nach  der  altern  Relation  veranlasst  durch 
das  bei  einer  Ausbesserung  des  Tempels  (im  18.  J.  s.  Reg.)  zum 
Vorschein  gekommene  Gesetzbuch  2 Kon.  22,  8.  (s.  de  Wette 
Beirr.  I.  168  ff.  Bertholdt  Progr.  de  eo,  quod  in  purgatione 
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sacror.  Jud.  per  Josiam  facta  omnium  maxime  contigerit  mernora- 
bile,  Erl.  1817.  4. ,  auch  in  8.  Opusc.  32  sqq.)  1 ) ,  nach  der  (Chron. 
aber  fing  J.  schon  im  12.  J.  s.  Heg.  an,  das  Land  vom  Götzen- 
dienste zu  säubern  u.  wurde  nur  durch  das  aufgefundene  Gesetz- 
buch noch  mehr  in  seinem  Eifer  befeuert  So  wie  schon  dies 
für  das  Bestreben  zeugt,  diesen  König  höher  zu  stellen  (er  be- 
durfte nicht  erst  göttl.  Weisung,  um  das  Rechte  zu  verfügen! 
vgL  a.  Sir.  49,  lff.),  so  ist  auch  in  andern  Stücken  die  spätere 
Relation  durch  ehrende  Nebenumstände  ausgeschmückt  8.  Gram- 
berg Chron.  S.  192.  Nachmüssen  genoss  Jos.  bis  in  sein  letz- 
tes Lebensjahr  Friede,  denn  die  furchtbare  Macht  der  Assyrer 
war  bereits  gebrochen  und  das  chaldäische  Reich  erhob  sich  erst 
zu  WafFenthaten  u.  eroberungssüchtigen  Entwürfen.  Aber  eben 
im  letzten  Jahre  des  Josias  rückten  die  chaldäische  u.  die  ägyp- 
tische Macht  einander  feindlich  entgegen,  Josias,  vielleicht  Bun- 
desgenosse der  Babylonier  (von  Hiskias  Zeit  her)  2),  lieferte  dem 
ägypt.  König  Necho,  der  gegen  den  Euphrat  zog,  bei  Megiddo 
ein  blutiges  Treffen  3)  u.  busste  selbst  das  Leben  ein  2  Kon.  23, 

.  »  .....       »  .  * 

.  .   .   ».  tt  !•»«»»     »  «  •  •  |  IM  •  t 

1)  In  beiden  Urkunden  wird  es  schlechthin  rnV-in  ISO  genannt. 
Joseph,  dagegen  (Antt.  10,  4.  2.)  läast  den  Hohenpriester  die  heiligen 
Bücher  Mosis  finden.  Vgl.  d.  A..  Gesetz.  Die  Niederlegung  eines 
Gesetzbuchs  (gerade  nicht  von  Mosis  Hand  oder  aus  seiner  Zeit)  beim 
National  hei  ligth  um  ist  an  sich  gar  nicht  unwahrscheinlich;  durch  die  un- 
theokratischen  Zeiten  konnte  es  selbst  bei  der  Priesterkaste  in  Verges- 
senheit gerathen  oder  geflissentlich  auf  die  Seite  geschoben  worden  sey  n ; 
die  lebendige  observanzartige  Praxis  (die  man,  wenn  auch  noch  so  be- 
schränkt, ,  doch  jedenfalls  in  dem  geordneten  Staate  annehmen  muss) 
mochte  das  Bedürfniss  schriftlicher  Gesetze  nicht  eben  fühlen  lassen. 
Abschriften  in  den  Händen  des  Publicums  dürfen  wir  uns  gar  nicht  nach 
dem  Geiste  jener  Zeit  denken  So  konnte  es  geschehen,  dass,  dem  Kö- 
nige unerwartet,  das  Gesetzbuch  durch  einen  glücklichen  Fund  wieder 
ans  Licht  gezogen  wurde.  Ob  nun  jenes  Gesetzbuch  des  Josias  der  ge- 
genwärtige Pentat  euch  ge  Wesen  sey  oder  nicht,  ist  streitig,  für  uns 
hier  aber  gleichgültig.  De  Wette^erkannte  darin  das  Deuteron omium 
(vgl.  a.  Bleek  in  Rosenmüll,  exeget.  Report.  I.  58  1F.)  u.  somit  un- 
ser n  abgeschlossenen  Pentat  euch ;  Gramberg  aber  (Religionsid.  1. 806  C). 
hält  es  für  Exodus  oder  einen  Theil  desselben,  Hartmann  üb.  Pen- 
tat. S.  565  ff.  für  eine  ans  Exod.,  Levit.  u.  Nura.  gebildete  mos.  Ge- 
setzsammlung. Jedenfalls  ist  wohl  der  Pent.  als  ein  auf  dem  Grunde 
des  Gesetzbuchs  schriftstellerisch  (u.  somit  für  das  Public.)  aus- 
gearbeitetes Werk  zu  betrachten  u.  mochte  schon  um  solcher  Tendenz 
willen  in  dieser  Gestalt  nicht  weit  über  das  Exil  hinaufreichen.  — 
2)  Etwas  anders  Prideaux  Connex.  I.  67  f.  und  Offer  haus  SpiciL 
p.  163  sq.  Doch  hat  Ersterer  richtig  erkannt,  dass  der  Zug  Necho's 
nicht  Assyrien,  sondern  Baby  Ion  ien  galt  vgl.  a.  Joseph.  Antt.  10,  5.  1. 
u.  d.  A.  Nebucadnezar.  Was  Hitzig  (Begriff  d.  Kritik.  8.  181.) 
dagegen  bemerkt,  ist  unerheblich.  —  £)  Nach  2  Chron.  85,  21  ff.  soll 
Pharao  Necho  dem  Josias  Frieden  angetragen  haben,  wonach  freilich 
eine  Absicht  des  ägypt.  Königs,  Juda  anzugreifen,  nicht  (mit  manchen 
Auslegern)  als  Ursache  des  Feldzugs  des  Josias  angesehen  werden 
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29  ff.  (hiezu  Pr.  v.  J.  R.  Riesling.  Lips.  754.  4.).  Dasselbe 
Factum  erzählt  Herod.  2,  159.  xal  2vqoiat  mCjj  b  Ntxwg  ovpi- 
ßaXwv  Iv  MaydoXw  IvUr^si^  fttiä  d£  Tr\v  fidxV9  KuSvrtv  n6- 
Xiv  rijg  .Svo/^c  iovaav  fieydXrjv  tlXe.  Ueber  Kddvrtg  s.  d.  A. 
Jerusalem  vgl.  d.  A.  Megiddo.  Das  Zeitalter  des  Josias 
war,  seiner  Bemühungen  u.  seiner  persönl.  Tugenden  (Jer.  22, 
15.)  ungeachtet,  nicht  ausgezeichnet  durch  Religiosität  und  Sitt- 
lichkeit, vielmehr  rügen  die  Propheten,  nam.  Jeremias ,  eine  grosse 
Verderbniss  der  Juden,  die  durch  pflichtvergessene  Priester  und 
durch  falsche  Propheten  irre  geführt  wurden  u.  verkündigen  schon 
den  unvermeidlichen  Untergang  des  Reichs  Jer.  3.  4.  5*  6-  vgL 
25,  3.  Zeph.  1.  2,  1  ff.    Vgl.  n.  d.  A.  Scythen. 

Josua,  JJWftrP,  (gfltfl  Neh.  8>  17.),  LXX.  a.  Joseph. 

'IrjOOVQ  (früher  VJÜ)n  Num.  13,  8.  16.),  Sohn  Nuns  vom  St 
Ephraim,  ward  in  Aegypten  geboren  u.  zeigte  schon  früh  in  ei- 
nem Streifzuge  gegen  die  amalekitischen  Räuberhorden  Exod.  17, 
9 — 13.  u.  bei  einer  Auskundschaftung  des  Landes  Canaan,  die 
er  mit  Caleb  unternahm  Num.  14,  ( >  —  9-  38.  Mut h  u.  Einsicht, 
daher  ihn  auch  Moses  vor  seinem  Tode  zum  Oberfeldherrn  der 
Israeliten  ernannte  Num.  27,  18—23.  vgl.  Deut  3,  28.  31,  23. 
Als  solcher  führte  er  das  Volk  über  den  Jordan  n.  eroberte  von 
dem  befestigten  Lager  zu  Gilgal  aus  (Joh.  9,  6.  10,  6. 7.  9.  43.) 
einen  beträchtlichen  Theil  Süd-  n.  Mittelpalästinas  (Joh.  6 —  10.), 
auch  Districte  in  Nordpalästina  (Jos.  11)  *),  musste  aber  noch 
manche  heidnische  Volksstämme  unter  und  neben  den  Israeliten 
dulden  (Jos.  13,  1  ff.  vgl.  23,  13.  Rieht  1,  27.  35  ff.)  •.  übrig, 
noch  ungedr.  Werke  des  Wolfenb.  Fragm.  167.  Doch  wurde 
(im  siebenten  Jahre)  eine  Vertheilung  des  Landes  unter  die  israe- 
litischen Stamme  entworfen  (Jos.  12,  1  ff.)  n.  jeder  Stamm  suchte 
nun  so  viel  von  dem  ihm  zugewiesenen  Gebiete  zu  erobern  als  er 
vermochte  (vgl.  13,  13  ff  15,  13  ff.  16,  10.  17,  12  f.>  Josua 
starb  im  110.  Lebensjahre,  nachdem  er  25  (Joseph.  Antt  5,  1. 
29.  vgl.  des  Vignoles  Chronol.  I.  9  sq.),  nicht  17  od.  21  J. 
(Bauer  II.  9.  27.)  Anführer  der  Nation  gewesen  war  und  ward 
in  Thimnath  Serah  auf  dem  Gebirge  Ephraim  begraben  Jos.  24, 
29  f.  S.  überh.  Buddei  hist  eccl.  V.  T.  I.  800  sqq.  Bauer 
Handb.  II.  1  ff.  Niemeyer  Charakt  III.  397  ff.  Alles,  was  die 
öffentliche  Wirksamkeit  Josua's  betrifft,  wissen  wir  blos  ans  dem 


könnte.  Indess  tritt  die  Chron.  auch  hinsichtlich  des  Todes  des  Josias, 
den  sie  zu  Jerusalem  sterben  lässt  (V.  24.),  mit  der  altern  Relau  on  in 

Widerspruch. 

1)  Das  V erzcichnisi  der  von  Joiua  eroberten  Städte  u.  Gebiete  K. 
12.  ist,  da  es  mit  ander  weiten  histor.  Notizen  in  vielfachem  Widerspruch 
steht,  im  Ganzen  gewiss  unhistorisch  vgl.  Gramberg  Religionsid.  U. 
198  f. 
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im  Kanon  befindlichen  Buche  dieses  Namens,  das  aber  nicht  von 
ihm  herrührt,  noch  in  seine  Zeit  fallt  (s.  Eichhorn  III.  362 ff. 
Bertholdt  III.  849 ff.  de  Wette  Einl.  ins  A.  T.  253 f.)  und 
mannigfache  Widersprüche  und  Unwahrscheiulichkeiten  enthält  (s. 
Hasse  Ansichten  zu  künft.  Aufklär.  üb.  d.  A.  T.  I.  83  ff.  de 
Wette  a.  a.  O.  250  f.).  Eine  Vergleichung  zwischen  Josua  u. 
Moses,  die  nicht  ohne  (vorschnellen?)  Tadel  gegen  Ersteren  ist, 
versucht  Hauff  in  (Klaibers)  Studien  d.  Würtemb.  GeistJ.  II. 
I.  113  ff.  Dass  Jos.  an  Originalität  u.  Einsicht  dem  Moses  nach- 
stand, ist  unzweifelhaft  (Paulus  Conservat.  IL  21  f.  152.),  doch 
darf  man  die  unvollständige  Eroberung  Canaans  nicht  allein  auf 
Rechnung  seines  Feldherrntalents  setzen.  —  Ueber  einzelne  Um- 
stände im  Leben  Josua's  bemerken  wir  noch  Folgendes:  1)  Vom 
Durchgange  durch  den  Jordan  K  3.  4,  s.  dies.  A.  Das  Heer 
zog  zuerst  auf  das  durch  Kundschafter  (Jos.  2.)  ausgespähete  Je- 
richo, fasste  nach  Eroberung  dieses  wichtigen  Platzes,  durch  wel- 
che die  freie  Communication  mit  Gilead  begründet  wurde,  in  ei- 
nem dem  Jordan  nahen  u.  durch  ihn,  so  wie  durch  Gebirge  ge- 
schützten Lager  zu  Gilgal  festen  Fuss  u.  besetzte  von  dieser  Ope- 
rationsbasis aus  zuerst,  gegen  NW.  vordringend,  die  Städte  Ai, 
Bethel,  Gibeon,  so  wie  die  Berge  Garizim  ü.  Ebal  (Jos.  8.  9.). 
Ein  südpalästinisches  Bündniss  cananitischer  Stämme  führte  die 
Israeliten  ins  Herz  von  Judäa  und  sie  eroberten  die  wichtigsten 
Plätze  des  Landes  (das  starke  Jerusalem  ausgenommen)  bis  ge- 
gen Hebron  n.  Debir  hin  (Jos.  10.),  doch  ohne  sie  alle  behaup- 
ten zu  können  vgl.  Jos.  10,  39.  mit  15,  16.  Eine  zweite,  nord- 
palästinische Allianz  der  Cananiter  veranlasste  einen  Heereszug 
bis  an  den  See  Merom.  Die  Israeliten  waren  auch  hier  siegreich 
Jos.  11.,  doch  scheinen  die  Erfolge  nur  partial  (11,  13.)  u.  das 
Ganze  mehr  ein  glucklicher  u.  an  Beute  reicher  Streifzug  gewe- 
sen zu  seyn.  Die  letzte  Waffenthat  Josua's  traf  den  Riesenstamm 
der  Enakim  in  den  Gebirgsdistricten ,  bewirkte  aber  keine  gänz- 
liche Ausrottung  derselben  11,  21  ff.  —  2)  Die  Eroberung  Jeri- 
cho's  K.  5.  u.  6.  hat  man  natürlich  zu  erklären  versucht  u.  ent- 
weder an  ein  Erdbeben  (Michaelis,  Hezel,  Jahn  Einl.  II. 
174.  s.  dag.  Bauer  hebr.  Mythol.  II.  9.)  oder  an  ein  Untermi- 
niren der  Mauern  (Paulus  im  neuen  theol.  Journ.  VI  lt.  1229  f. 
u.  im  theol.  exeget  Conserv.  II.  155.  162.),  die  durch  Abord- 
nung der  Kundschafter  vorbereitet  n.  durch  ein  siebentägiges  Her- 
umziehen um  die  Mauern  maskirt  worden  sey  '),  oder  an  Venra- 
th erei  (Woltmann  Grundriss  d.  altern  Menschengesch.  I.  165.), 
oder  an  ein  plötzliches  Erstürmen,  das  die  Einwohner,  durch  die 
sonderbare  Prozession  sicher  gemacht,  nicht  vermutheten  (Exeget. 


1)  Dass  die  Alten  mit  Vortheil  cuniculos  anwendeten,  um  Städte  su 
erobern,  ist  bekannt  Liv.  4,  22.  5,  19.  2S,  18.  36,  25. 

46 


Digitized  by  Go 


722  Josua  ' 

Handb.  I.  24.  III.  45  f.  Ditmar  Gesch.  d.  Israel.  70 ff.  Bauer 
hebr.  Mythol.  II.  11.  Herder  Geist  der  hebr.  Poesie.  II.  231. 
Hart  mann  üb.  Pentat.  S.  312.  vgl.  Böttcher  in  ra.  wissen- 
sch.  theol.  Zeitschr.  IV.  84  f.) ,  oder  endlich  an  ein  dichterisches 
Colorit  der  Darstellung  gedacht  (Uebr.  noch  ungedr.  Werke  des 
Wolfenb.  Fragin.  162  f.  Eckermahn  theol.  Beitr.  V.  I.  202  f. 
Ausführl.  Erklär,  d.  Wund.  II.  16.)  —  alles  ziemlich  wiUkübrlicb, 
das  letzte  aber  am  unwahrscheinlichsten.  Dass  der  Conripient  ein 
Wunder  erzählen  wollte  (V.  2  ff.  27.  u.  Joseph.  Antt  5,  1-  6.) 
—  es  war  ja  die  erste  feindliche  Stadt,  welche  auf  dem  Boden 
Palästinas  der  Theokratie  erstritten  wurde  (Maurer  Comment 
üb.  Jos.  S.  56.)  —  hätte  man  wenigstens  nie  verkennen  sollen. 
Zu  V.  26.  vgl.  Strabo  13.  601.  (dxalovai  rovg  v$t$ov  uvaxti- 

trai  Siavoov(.iivovg  olwvioao&ai  tov  ronov  IxtTvoP,  tfrt  , 

fiVf  Si  xaTotQaoanhov  tov  lAyafjtifivovoq  xaro\  nakaibv  l'&t^f 
xa&dneQ  xai  b  KooToog  i'&Uhv  ttjv  2i6f]vt}v  —  ugdg  l'&tro 
xarä  tüjv  Tei/ovvrwv  ndXiv  tov  ronov).  Die  Sache  hat  einen 
mythischen  Anstrich  vgl.  1  Kön.  16,  34.,  doch  greift  die  Nach- 
richt Rieht.  3,  13.  2  Sam.  10,  5.  widersprechend  ein.  Darum 
aber  das  ganze,  so  umständlich  erzählte  Factum  der  Einnahme 
Jericho's  als  mythisch  zu  betrachten ,  ist ,  wenn  man  nicht  (Cram- 
bergs (Religion. «id.  Ii.  194.)  Ansicht  über  das  B.  Josua  über- 
haupt theilt,  wiUkuhrlich.  —  3)  K.  10,  12  f.  ist  durch  Missver- 
stand eines  alten  Liedes  (der  Verf.  citirt  gleich  selbst  V.  13.  die 
Liedersamml. ,  "itfvi  ibd)  in  die  Erzählung  übergetragen  (Eich- 
horn a.  a.  O.  393.  Hartmann  üb.  Pentat.  312  f.  Panlns 
Conserv.  II.  169.)  vgl.  Hab.  3,  11.  u.  übrig,  noch  ungedr.  Werke 
d.  Wolfenb.  Fragm.  163.  Herder  a.  a.  O.  229 f.  Plnm  histor. 
interpretat.  quarund.  hebr.  poes.  metaphorar.  inpr.  loci  Jos.  10, 
11  sqq.  Hafn.  790.  4.  Hezel  Schriftforsch.  II.  127  ff.  Paralle- 
len sind  Odyss.  23,  241  f.  vgl.  Iliad.  2,  412  ff.  Callimacb.  Dian. 
181  sq.,  so  wie  für  die  Vorstellung ,  dass  die  Sonne,  um  ein  un- 
glückliches Ereigniss  zu  verkürzen,  oder  nm  eine  gräfliche  That 
nicht  zu  beleuchten,  früher  untergeht*)  lliad.  18,  239  ff .  Agv 
tharch.  bei  Phot  cod.  250.  p.721.  s.  Anton  Pr.  Compar.  Kbror. 
sacr.  V.  F.  et  scriptt.  profan.  P.  IV.  Gorlic  817. 4.  Bs  war  da- 
her geschmacklos,  an  einen  wirklichen  Stillstand  der  Sonn«  zu 
denken  (Schmidt  bibl.  Mathemat.  448  ff.  Deyling  Observ.  L 
100 sqq.  Buddei  histor.  V.  T.  L  830 sqq.)  und  (wie  die  altern 
Ausleger  thaten)  dieses  Wunder  mit  dem  gesetzmäßigen  Natnr- 


1)  Einen  solchen  frühern  Untergang  der  Sonne  u  Verkürzung  des 
Tages  trägt  Targ.  Jonath.  Gen.  28,10.  in  die  von  ihm  mythisch  ausge- 
schmückte Geschichte  Jacobs  ein.  Umgekehrt  verlängert  sich  eine  Nacht, 
um  den  (wollüstigen)  Genuss  eines  Gottes  länger  wahren  zu  lassen  Plant. 
Amphitr.  prol.  112  sqq. 

.* 

Digitized  by  Goc 


,     Jotham  723 

lauf  vereinigen  zu  wollen  *).  Auch  ein  scheinbarer,  etwa  «Jurch 
optische  Täuschung  veranlasster  Stillstand  (Cleric  ad  h.  1.)  ist 
nicht  anzunehmen«  Höchst  seltsam  u.  kaum  des  Anführens  werth 
ist  der  Einfall  Ritters  (Henke  N.  Mag.  VI.  lff.),  der  Sonne  ' 
und  Mond  für  signa  militaria  nimmt  s.  dag.  Bauer  Mythol.  II. 
21.  Noch  vgl.  J.  H.  Wepler  Vers.  üb.  d.  Stillstehen  d.  Sonne 
u.  des  Mondes.  Cassel  780.  8.  Der  Hagelregen  (Hirt  bell, 
alex.  47.)  gehört  sicher  der  Einkleidung  an.  And.  wollten  einen 
Steinregen,  wie  dergleichen  oft  im  Alterthum  erwähnt  wird 
Liv.  U  31.  22,  27,  37.  29,  10.  30,  38.  Dio  Cass.  40,  47. 
Plin.  2,  38.,  verstehen.  Mythologische  Anwendung  eines  solchen 
s.  in  der  Sage  von  Hercules  Strabo  4.  183.  (nach  Aeschyl.)  Mel. 
2,  5.  vgl.  Anton.  I.  c  P.  V.  p.  4  sqq.  (Niceph.  H.  E.  2,  25.). 
S.  überh.  Exeget.  Handb.  I.  48  ff.  III.  62  ff.  Ilgen  Pr.  de  im- 
bre  lapideo  et  solis  ac  lunae  mora  etc.  Numburg.  793.  4.  Erklär, 
d.  Wund.  II.  19  ff.  Uebrigens  finden  wir  von  Josua's  Held  enthal- 
ten auch  ausser  den  hebr.  Historikern  im  Orient  geschichtliche 
Spuren;  so  erwähnt  Procop.  Vandall.  2,  20.  einer  phönizischen 
Inschrift  bei  der  Stadt  Tingis  in  Mauritania,  die  von  den  au» 
Canaan  flüchtig  gewordenen  Phöniziern  herrühren  sollte  u.  griech. 
so  lautete:  fjf.teTg  iauiv  ot  qtvyovxig  unb  TiQocrwnov  3Iijoov  xot» 
XfjOtov  vlov  Naviffiin  Suidas  s.  v.  Xavaavx  rj/^etg  lofiev  Xa- 
vavaTot,  ovg  löiwl-tv  3Irt<jovg  6  hrjGTtjg)  vgl.  Fabric.  cod.  pseud-  , 
epigr.  V.  T.  I.  889  sqq.  (Zweifel  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der 
Nachricht  D  a  l  e  de  orig.  et  progr.  idol.  749  sqq.)  und  ein  Brief 
des  pers.  Kön.  Schaubec  im  Chronic  Samar.  c  26.  nennt  den 

Jos.  gleichfalls  J>y!>ÜÜf  £j.3*>Jf  lupus  percussor  oder  nach  einer 

andern  Recens.  rrD"W  3nt  lupus  vespertinus  (vgl.  Hab.  1,  8.)  s. 
Hotting.  bist.  Orient,  p.  60 — 73.  Buddei  L  c.  964  sqq.  Eine 
Vergleichung  des  Josua  mit  dem  Hercules  der  phöniz.  u.  griech. 
Mythe  (V.  G.  Hercklitz  quod  Herc.  idem  sit  ac  Josua.  Lips. 
706.  4.)  führt  zu  keinem  Resultate,  doch  bietet  im  Einzelnen 
diese  Mythe  einige  Vergleich ungspunkte  dar,  auf  welche  auch  An- 
ton  aufmerksam  gemacht  hat. 

Jotham,  DnV,  Sohn  und  Nachfolger  des  Usia  als  Kö- 
nig von  Juda  758/767—741  (759—743)  v.  Chr.    Er  regierte 


1)  Mit  den  Principien  des  Copernikan.  Systems  suchte  jenen  Still- 
stand J.  Ja c.  Zimmermann  Script,  a.  copernizans  od.  astron  Beweis- 
thum des  copern.  Weltgebäudes  aus  heil.  Sehr.  (Hamb.  706.)  $.  68  ff. 
durch  die  Annahme  in  Verbindung  zu  bringen,  Jos.  habe  nur  begehrt, 
dass  die  eigne  Bewegung  der  Sonne  um  ihre  Axe,  wodurch  die  Plane- 
ten rege  u.  beweglich  gemacht  werden,  solle  eine  Zeit  lang  inne  halten 
und  die  Erde  sammt  übrigen  Planeten  zum  Umlauf  nicht  stimuliren,  da- 
mit die  Erde  durch  den  von  ihr  verursachten  Umlauf  den  Untergang 
der  Sonne  nicht  verursachte!    Vgl.  a.  Schcuchzer  Physica  sacra. 


II.  455  sqq. 
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im  Ganzen  theokratisch  2  KÖn.  15,  35.  doch  vgl.  2  Chron.  27,  2., 
sorgte  für  die  äussere  Sicherheit  des  Landes  durch  Anlegung  fester 
Plätze  2  Kon.  15,  32  ff.  n.  soll  sich  nach  2  Chr.  27,  5.  die  Am- 
moniter  zinsbar  gemacht  (erhalten)  haben,  dagegen  wurde  nach 
2  Kön.  15,  37.  in  seinen  letzten  Regierungsjahren  ein  syriscb- 
ephraimit.  Krieg  wider  Juda  vorbereitet,  der  aber  erst  unter  dem 
Nachfolger  des  J.  ausgebrochen  zu  seyn  scheint  Die  Chronolo- 
gie der  Regierungsgeschichte  Jothams  macht  noch  dadurch  einige 
Schwierigkeit,  dass  ihre  Dauer  2  Kon.  15,  33.  auf  16  Jahre  be- 
stimmt wird  (vgl.  16,  1.),  gleichwohl  aber  V.  30.  ein  20.  Jahr 
Jothams  erwähnt  ist.  Usher  war  der  Meinung,  es  würden  hier 
V.  30.  die  Jahre  Jothams  fortgezählt,  weil  noch  nicht  sein  Nach- 
folger Ahas  genannt  worden  sey  od.  aus  andern  Gründen  (Light- 
font Opp.  I.  p.  244.).  Anders  Offerhaus  Spicil.  p.  52.,  der 
auf  die  Mitregentschaft  Jothams  hinweist ,  welche  während  der  Aus- 
satzkrankheit seines  Vaters  Usias  stattfand  2  Kon.  15,  5.  Aber 
da  nach  15,  27.  Pekah  20  Jahre  regierte  und  nach  15,  27.  im 
52.  Jahr  des  Usias  zur  Regier,  gelangte ,  also  mit  Jotham  zugleich 
als  selbstständigem  Herrscher,  so  würde  Pekahs  20.  Jahr  nur  pa- 
rallel seyn  können  dem  20.  Jahr  der  selbstständigen  Regie- 
rung Jothams  u.  durch  Annahme  einer  Mitregentschaft  Jothams 
allein  wird  also  für  die  Ausgleichung  jener  Differenzen  nichts 
gewonnen.  Es  sind  aber  überhaupt  die  Zahlangaben  in  dieser  Pe- 
riode unsicher;  denn  nach  15,  32.  soll  Jotham  im  2.  J.  Pekahs 
Konig  geworden  seyn,  da  doch  nach  V.  27.  Pekah  im  52.  d.  h. 
im  Todesjahre  des  Usias  die  Regierung  antrat,  also  mit  Jotham 
zugleich.  Es  lässt  sich  wohl  nicht  anders  helfen  als  dadurch,  dass 
man  dem  Pekachja,  der  759.  antrat,  nicht  2  volle  Jahre  giebt, 
sondern  ihm  schon  758.  gegen  Ende  den  Pekah  auf  den  Thron 
folgen  lässt.  757.  konnte  dann  als  das  2.  Jahr  Pekahs  bezeich- 
net werden.  Regierte  nun  Pekah  bis  738.  u.  werden  die  20  J. 
Jothams  (V.  30.)  von  seiner  Mitregentschaft  etwa  756.  an  ge- 
rechnet, so  trifft  das  20.  Jothams  mit  738.  zusammen.  Warum 
aber  nun  nach  Jothams  Tode  die  Rechnung  fortgesetzt  ist,,  wird 
Niemand  befriedigend  erklären,  doch  s.  Beer  Vereinig,  der  R e- 
gierungsj.  etc  S.  87.  Was  Gesen.  Jes.  I.  268.  über  die  Sache 
bemerkt,  ist  precär.  S.  noch  C.  A.  Crusius  Pr.  de  aera~Jo- 
thamica.  Lips.  756.  4.  vgl.  d  A.  Hoseas. 

Ir  hammelach,  n^On  "VJ7,  Stadt  in  der  Wüste 
Juda  Jos.  15,  62. 

Ir  nac  hasch,  XOK  "W,  Stadt  im  St  Juda  1  Chr. 
4,  12. 

Ir  seines,  tfDSJ  TP,  Stadt  im  St.  Dan  Jos.  19,41., 
viell.  identisch  mit  Beth'  semes  vgl.  Ho  ff  mann  in  d.  Hall.  En- 
cycl.  IX.  329. 
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Isaac,  prjSp  (üb.  den  Ursprung  diese»  Namens  s.  Gen. 
21,  6.,  dag.  18,TJL2.  vgl.  17,  17.  Euseb.  praep.  ev.  9,  19.  und 
Seidenstücker  in  Henke  Magaz.  II.  427 ff.)  »),  auch  pTKIT 
(wie  Ps.  105,  9.  Jer.  33,  26.  a.),  arab.  ütsriU,  *Iöaaz', 
"loaxog,  Sohn  des  Abraham,  den  dieser  (im  100.  Jahre  s.  A.) 
mit  der  Sarah  erzeugte  Gen.  21,  2  ff.  Ueber  seine  Jugendge- 
schichte Tgl.  tl.  A.  Abraham.  Er  zog  gleich  seinem  Vater  als 
Nomad  auf  den  Weideplätzen  Canaans  und  Philistäas  (Gen.  26.) 
herum,  doch  auch  nicht  ohne  Glück  den  Landbau  versuchend  Gen. 
26,  12  f.,  heirathete,  die  Verbindung  mit  dem  Stammlande  der 
Familie  fortzusetzen,  Rebekka  aus  Mesopotamien  (Gen.  24.)  und 
starb  im  180.  Jahre  seines  Alters.  Seine  Lebensgeschichte  hat 
keine  vorzüglich  merkwürdigen  Ereignisse  aufzuweisen  und  ist,  die 
bekannte  Relation  von  der  Ankündigung  seiner  Geburt  (Gen.  18. 
vgl.  H.  A.  Zeibich  Isaaci  ortus  in  fab.  Orionis  vestigia.  Ger. 
776.  4.)  und  von  seiner  beabsichtigten  Opferung  ausgenommen 
(Gen.  22.),  ohne  wunderbaren  Anstrich  (doch  vgl.  Gen.  24,  14. 
u.  de  Wette  Krit  133  ff.,  Gen.  26,  2  ff.)  und  verhältnissmä*Hg 
nur  kurz  erzählt.  Ueber  Gen.  26,  19  ff.  s.  d.  A.  Brunnen. 
Einzelne  Partieen  haben  Aehnlichkeit  mit  der  Lebensgeschichie 
Abrahams  Gen.  26,  26  ff.  vgl.  21,  22  ff,  26,  8  ff.  vgl.  20,  2  ff. 
8.  de  Wette  Krit.  123  ff,  doch  sind  die  Begebnisse  so  einfach 
und  in  jenem  Zeitalter  natürlich,  dass  man  deshalb  nicht  an  eine 
Fiction  denken  darf.  Die  Entwickelung  der  Theokratie  schreitet 
in  Is.  Lebensgeschichte  merklich  (vgl.  Gen.  17,  21.),  bes.  durch 
das  Gen.  27.  Erzählte,  fort  vgl.  Rom.  9,  7.  Hebr.  11,  18.  20. 
Ueberb.  vgl.  Jerusalem  Betracht.  II.  334  ff.  Niemeyer  Cha- 
raktil.  160  ff  Talmudisches  üb.  Is.  ist  nachgewiesen  in  Othon. 
Lexic  talm.  p.  333.  Stellen  d.  Korans  über  ihn  s.  bei  Hottin- 
ger hist  Orient.  25.  52. 

Isboseth,  roJa-tfN,   LXX.  'Ießocffä,  Josephus 

'Isßoafrog ,  Sohn  Sauls,  der  nach  seines  Vaters  Tode  durch 
den  Feldherrn  Abner  zum  König  über  Israel  ausgerufen  und  von 
allen  Stämmen  ausser  Juda  sogleich  anerkannt  wurde.  Ein  Ver- 
such, auch  diesen  Stamm  sich  zu  unterwerfen,  misslang  2Sam.  2.  - 
Bald  verliess  Abner  den  L,  erbittert  über  die  Vorwürfe,  die  ihm 
derselbe  wegen  Beischlafs  mit  einem  Kebsweibe  seines  königlichen 
Vaters  gemacht  hatte  2  Sam.  3,  7. ,  und  ging  zu  seinem  Gegner 
David  über  2  Sam.  3,  15  ff ,  wodurch  Isb.  seine  Hauptstütze  ver- 


1)  Hart  mann  üb.  Pentat.  S.  269.  rindet  auch  Gen.  21,  9.  Bezie- 
hung auf  die  Etymologie  des  Namens  Isaac  genommen.  Das  Schwanken 
der  Urkunde  zeigt,  dass  die  Sage  den  wahren  Ursprung  des  Namens 
nicht  mehr  bestimmt  anzugeben  wusstej  haben  wir  aber  deswegen  blos 
etymologische  Mythen  anzunehmen? 
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lor  ').  Er  wurde  bald  darauf  von  zwei  seiner  Offiziere  (die  wohl 
eine  hohe  Belohnung  für  die  That  von  David  erwarten  mochten 
2 Sara.  4,  8.  vgl.  Joseph.  Antt.  7,  2.  1.)  in  Machanaini,  wo  er 
residirte  (2Sam.  2,  8.),  nach  zweijähriger  Regierung  meuchlings 
x  ermordet  2  Sam.  4,  5  ff.  Der  1  Chron.  8, 33.  9, 39.  als  jüngster 
Sohn  Sauls  genannte  bpattto  scheint  mit  Isboseth  eine  Person 
zu  seyn. 

Isebel,  bqTW,  LXX.  'Ie£aßrjl  (Apoc  2,  20.),  Ge- 
mahlin des  Israelit.  Königs  Ahab  (917 — 897  v.  Chr.),  Prinzessin 
.  des  sidon.  (tyrischen)  Königs  Ethbaal  (s.  d.  A.) ,  der  früher  Prie- 
ster der  Astarte  gewesen  war  (Joseph.  Apion.  1,  18.)  1  Kon.  16, 
31.  Als  Priestertochter  brachte  sie  viel  Eifer  für  die  väterliche 
Religion  mit  nach  Israel  und  auf  ihren  Betrieb  wurde  der  Baal- 
cultus  eingeführt  1  Kön.  a.  a.  O.  und  der  Prophetenorden  hart 
-verfolgt  1  Kön.  18,  4.  13.  Auch  Privatpersonen  mussten  ihren 
Blutdurst  erfahren  1  Kon.  21,  5  ff.  Indess  leisteten  ihr  die  israe- 
litischen Propheten ,  nam.  Elias ,  später  kräftigen  Widerstand  (vgL 
bes.  1  Kon.  18,  40.)  u.  diese  flossten  ihrem  Gemahl  auch  so  viel 
politischen  Respect  ein,  dass  Is.  in  der  Geschichte  nicht  weiter 
hervortritt.  Was  sie  aber  dem  Prophetenorden  zugefügt  hatte, 
wurde  nie  vergessen:  Des  Elias  Grimm  erbte  auf  seinen  Schüler 
Elisa  fort  u.  durch  dessen  mittelbare  Einwirkung  wurde  Is. ,  die 
ihren  Mann  u.  ihren  Sohn  überlebt  hatte,  von  dem  neuen  Kon. 
Jehu  zu  Jesreel  aus  dem  Fenster  geworfen  und  von  den  Hunden 
(s.  d.  A.)  verzehrt ,  ehe  sie  begraben  werden  konnte  2  Kön.  9, 
30  ff.  '  Apoc.  2,  20.  ist  Isebel  wohl  ein  symbol.  Name  für  ein 
(gewisses)  abgöttisches ,  verführerisches  Weib  s.  P.  E.  J  a  b  1  o  n  s  k  i 
(diss.  de  Jezabele  Thyatircnor.  Pseudo-prophetissa.  Prcf.  a.  V. 
739.  4.)  u.  Ewald  z.  d.  St. 

Ismael,  ^WEtl^  LXX.  ^lüfia^l,  arab.  J^cUJ, 

Sohn  Abrahams  von  der  Concubine  Hagar  Gen.  16,  15.  17,  2& 
21,  14  ff  u.  durch  seine  zwölf  Söhne  (vgl.  Pococke  spec  hist 
arab.  p.  46.)  Stammvater  arabischer  Völkerschaften  Gen.  25, 12  ff 
(vgl.  37,  25.  39,  1.),  z.  B.  der  Nabathäer,  Kedarener,  welche 
sehr  ausgedehnte  Wohnsitze  hatten  Gen.  25,  18.  Arab.  Schrift- 
steller stimmen  hiermit  überein,  unterscheiden  aber  die  ismaeli ti- 
schen Araber  sehr  sorgfältig  von  den  ächten  und  ursprünglichen 

(joctanischen)  und  nennen  sie  Ä^-XÄ^  ,  d.  h.  Arab« 


.  1)  Vgl.  Joseph.  Antt.  7,  1.  4.  —  —  ftru<>deU  we  ov  imaumv  t*t 
itaq  a trotz  Tvy%dvoi  icaa-fl  *oovoiet  mal  avrov  yQv'j/ueioi,  ijntiirpi 
fiiv  *T}\>  ßjotoiktiav  US  JavtSr^  f|Mf|W ,  *niSt(^nv  ö  tut  ov  Sie  m 
Itiav  Kai  enW*v  aoXn  toTv  ftioav  'lootarov ,         4i  r*V  ar- 

xov  cgarrytay  rt  Kai  ix(?i>.  i  , 
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facti,  adscititü  «.  auch  Hottiiiger  hfct.  Orient,  p.  210.  Herbt- 
lot  biblioth.  orieot.  p.  601.    Zu  Gen.  21,  21.  macht  Targ.  Jo-  , 
nath.  den  traditionellen  Zusatz:  et  accepit  uxorem  AdUcham  et  , 
repudiavit  eam,   et   accepit  illi  mater  ejus  Phatimam  uxorem  c 
-  terra  Aegypti.  Offenbar  nicht  zur  Ehre  de»  Stammvaters  der  heid- 
nischen Araber I    Vgl.  d.  A.  Hagar. 

Israel,  *7Nftttp,  'lOQarjL  Als  der  hebräische  Staat 
nach  Salomo's  Tode  (975  v.  Chr.)  in  zwei  Hälften  zerfiel,  erhielt 
«die  eine,  welche  die  10  Stämme  Ephraim,  Dan,  Simeon,  Ma-* 
nasse,  Issaschar,  Sebujon,  Ascher,  Naphtali,  Gad  u.  Rüben  nebst 
dem  zinsbaren  Moabitis  (s.  d,  A.)  u.  somit  den  bei  weitem  gröss- 
ten  u.  bevölkertsten  Theil  des  gesammten  Staatsgebiets  umfasste 
(vgl.  2 Kon.  14,  9.),  den  Namen  Königreich  Israel  (nach  ei- 
nem schon  früher  entstandenen  Sprachgebrauch  2Sam.  2,  9.  10.  * 
17.  28.  vgl,  19,  40  fil)  •>  Uaupt-  und  Residenzstadt  war  an- 
fangs Sichern  lKön.  12,  25.,  dann  Thirza  1  Kon.  14,  17. 

15,  21.,  später  (seit  Omri)  Samariä.  Die  erste  Regentendyna- 
stie, welche  den  neu  begründeten  Thron  bestieg,  war  aus  dem 
mächtigen  St  Ephraim;  in  der  Folge  wurde  das  Reich  noch  von 
8  immer  durch  eine  Revolution  eintretenden  Dynastieen,  deren 
meist  schneller  Wechsel  selbst  innere  Parteiungen  (lKöq.  16,  21  f.), 
Bürgerkriege  (1  Kön.  18,  22.)  und  Interregna  (s.  unten)  herbei- 
führte, und  überhaupt  von  18  Königen  beherrscht.  Es  waren 
folgende : 

a)  J  er  ob  eam       reg.  22  Jahre    b)  Ela  reg.    2  Jahre 
Nadab            -      2    ?       c)  Siinri  -      7  Tage 

b)  Baesa            -    24    -       d)  Omri  -    12  Jahr« 


1 )  Als  die  11  Stämme,  welche  den  Sohn  Sauls,  Isboseth,  zum  Kö- 
nig wählten,  sich  von  dem  Stamme  Juda,  welcher  dem  David  gehorchte,  • 
trennten,  nahmen  sie,  das  Gros  der  Nation  bildend,  den  Nationalnamen 
Israel  für  sich  allein  in  Anspruch  u.  das  Volk.  Davids  musste  sieb  mit 
dem  Stamnmamen  {Juda)  begnügen.  Sehr  begreiflich,  dass  später  bei 
der  Trennung  unter  Rehabeam  jener  Name  Israel  wieder  von  den  10 
Stämmen  angenommen  wurde,  denn  der  kleine  Stamm  Benjamin,  welcher 
mit  Juda  vereinigt  blieb,  konnte  das  Passende  der  Benennung  nicht  auf- 
heben. Hiernach  möchte  eioe  bestimmte  Unterscheidung  zwischen  Juda 
u.  Israel  in  der  Sprache  nicht  über  Sauls  Tod  hinaufgehen  u.  Jos.  11, 

16.  21.  wird  man  Gebirge  Juda  n.  Israel  noch  für  eine  Prolepsis 
halten  müssen,  so  dass  Eichhorn  (Einleit.  ins  Ä.  T.  III.  373  )  richti- 
ger als  Bertholdt  (Einleit.  III.  863.)  geurtheilt  hat,  obschon  jener 
wieder  irrig  die  Unterscheidung  zwischen  Juda  u.  Israel  erst  nach  Sa- 
lomo's  Tode  eintreten  läsat.  Maurer  Comment.  zu  Jos.  122.  schliesst 
zu  voreilig  von  dem  frühen  Gebrauch  des  Namens  Gebirge  Ephraim 
auf  gleiches  Alter  4er  ßeuennung  Gel».  Israel.  Uebrigens  heisst'  das 
R.  Israel  bei  den  Propheten  (Jes.  7,  2  ff.  Hos.  4, 17.  5,  9.  12,  1  f.)  auch 
Ephraim;  wahrscheinlich  um  den  theokratischen  Nationalnamen  nicht  an 
das  Insurgentenrcich  zu  verschwenden.  M    .   .  .. 
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d)  Ahab  reg.  22  Jahre    e)  Sacharja        reg.    6  Mon. 
Ahasja  -      2   -       f)  Sallum  -      1  - 
Joram           -    12   -       g)  Menahem       -    10  Jahre 

e)  Jehu  -  28  -  Pekachja  -  2  - 
'     Joahas           -    17   -       h)  Pekah  -    20  - 

Joas  -    16   -       i)  Hoseas  -     9  - 

Jerobeam  IL,  -    41  - 

Werden  diese  Regierungsjahre,  jedes  als  voll,  zusammenge- 
zählt, so  beträgt  die  ganze  Summe  241  Jahre  (240  Joseph.  Antt 
9,  14.  1.)  7  Monate  7  Tage,  während  bis  zu  diesem  Zeitpunkte 
die  jüdischen  Konige,  ihre  Regierungsjahre  ebenfalls  als  voll  an- 
geschlagen, 260  Jahre  regiert  haben  sollen.  Diese  Differenz  zu 
heben,  sind  von  den  Chronologen  die  verschiedensten  Versuche 
gemacht  worden  s.  bes.  Offerhaus  Spicileg.  38  sqq.  des  Vig- 
noles  Chronologie  de  l'hist  sainte.  1.  214 ff.  Giber t  in  d.  Me- 
moire de  l'acad.  des  inscript  Tom.  31.  p.  1  sqq.  Beer  richtige 
Vereinigung  der  Regierungsjahre  etc.  L.  751.  8.  Volney  recher- 
ches  nouv.  sur  l'histoire  ancienne  (Par.  814.)  I.  cap.  1.  Wir  be- 
merken zur  nähern  Würdigung  der  Differenz:  1)  theilt  man  die 
ganze  Regierungszeit  beider  Reiche  nach  einem  sich  natürlich  dar- 
bietenden Ruhepunkte,  näml.  der  Ermordung  Ahasja's  von  Juda 
u.  Jorams  von  Israel  durch  Jehn  (2  Kön.  9,  24.  27.) ,  in  2  Pe- 
rioden, so  beträgt  die  1.  Periode  im  H.  Juda  95,  im  R.  Israel 
98  J.  7  T.,  also  3  J.  7  T.  mehr  in  der  ChronoL  des  R.  Ist.; 
die  2.  Periode  zählt  im  R.  Juda  165  J.,  im  R.  Isr.  143  J.  7 
Mon.  Hier  ist  also  auf  Seite  des  R.  Juda  ein  Ueberschuss  von 
21  J.  5  Mon.;  2)  die  chronolog.  Untersuchung  wird  durch  die 
ältere  Urkunde  selbst  dadurch  einigermassen  erleichtert,  dass  aus- 
ser der  Angabe  der  Regierungsdauer  eines  jeden  Königs  auch 
noch  eine  zweite  Berechnung  parallel  läuft,  nämlich  die  des  Re- 
gierungsantritts der  jüd.  Könige  nach  den  Regierungsjahren  der 
Israelit  Könige  und  umgekehrt,  so  dass  letztere  Berechnung  als 
Probe  für  die  erstere  Zählung  gebraucht  werden  kann,  wiewohl 
es  auch  in  dieser  Berechnung  nicht  an  Widersprüchen  in  der 
Urkunde  selbst  mangelt  vgl.  d.  A.  Jehoram.  3)  Zur  liebung 
der  Differenz  selbst  kann  man  als  chronoL  Mittel  benutzen:  die 
Annahme,  dass  a)  nicht  alle  Jahre  volle  gewesen  seyn  werden 
(wie  die  Urkunde  hin  n.  wieder  selbst  zu  verstehen  giebt  1  Kön. 
15,  9.  vgL  25.,  15,  25.  vgl  33.,  2  Kön.  14,  1.  vgl.  14,  17. 
13,  1.  n.  a.  m.);  b)  dass  zuw.  eine  Mitregentschaft  eingetreten 
ist ;  c)  dass  Interregna  stattgefunden  haben  ;  d)  dass  in  den  Zahl- 
angaben selbst,  die  ursprünglich  wohl  durch  blosse  Buchstaben 
ausgedrückt  worden  waren ,  sich  Fehler  (aus  unrichtigem  Abschrei- 
ben oder  aus  falscher  Auflösung  der  Zahlzeichen  in  Zahlwörter) 
eingeschlichen  haben  möchten.  Zu  allen  diesen  Mitteln  haben 
auch  bisher  die  Chronologen  ihre  Zuflucht  genommen;  Off  er- 
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haut  u.  Beer  statuirten  vorzüglich  Mitregentschaften,  des  Vig- 
noles  und  die  Neuern  Interregna.  4)  Im  Allgemeinen  wird  die 
Berechnung  der  jüd.  Regentenjahre  zur  Grundlage  dienen  kön- 
nen, da  theils  in  diesem  Reiche  die  Succession  meist  eine  regel- 
mässige u.  ununterbrochne  war,  theils  auf  die  Chronologie  dieses 
als  des  Hauptstaates  die  jüd.  Geschichtsschreiber  die  meiste  Sorg- 
falt verwendet  haben  dürften-  dagegen  giebt  die  Geschichte  des 
Reiches  Israel  eher  dem  Gedanken  an  Interregna  u.  anarchische 
Perioden  Raum.  5)  Wenn  eine  gegebene  Zahl  mehrfach  u.  zwar 
übereinstimmend  in  beiden  parallelen  Berechnungen  vorkommt, 
wird  man  eine  Corruption  derselben  nicht  wahrscheinlich  finden 
können.  Im  Falle  des  offenbaren  Widerstreites  ist  aber  wohl  die 
Angabe  der  Regierungsdauer  der  Berechnung,  in  welchem  Re- 
gierungsjahre eines  Königs  ein  Anderer  jen  Thron  bestiegen 
habe,  im  Allgemeinen ,  und  wenn  nicht  andere  beachtenswerthe 
Gründe  entgegenstehen,  vorzuziehen. 

Nach  diesen  Principien  gleichen  sich  nun  die  3  Jahre  7  Tage 
Ueberschuss  in  der  Chronologie  des  ephraimitischen  Staats  während 
der  ersten  Periode  aus,  wenn  die  parallelen  Regierungen  unter 
Combination  der  doppelten  Berechnungen  so  bestimmt  werden: 
975  Rehabeam  975  Jerobeam 


957  Abiam 
955  Assa 


914  Josaphat 


954  Nadab 
953/52  Baesa 
930/29  Ella 
928  Simri 

928  Thibni  u.  Omri 
(924  Omri  allein) 
917  Ahab 

897  Ahasja 
896  Joram 


889  Joram 
885  Ahasja 

884  f  Ahasja  884  +  Joram 

Nur  einige  incomplete  Zahlen  werden  hiebei  u.  zwar  nur  da, 
wo  die  Urkunde  Veranlassung  giebt  (vgl.  1  Kön.  15,  33.  m.  V. 
25. ,  1  Kön.  16,  8.  m.  15,  33.) ,  angenommen ,  ausserdem  eine 
Mitregentschaft  Jorams  von  Juda  wegen  2  Kön.  8,  16.  vgl.  25. 
Ueber  die  statuirte  Dauer  der  Regierung  Omri's  s.  d.  A. 

In  der  2.  Periode  werden  sich  die  Summen,  alles  gegenseitig 
abgewogen  u.  ohne  willkührliche  Postulate,  so  berechnen: 
884  Athalia  884  Jehu 

878  Joas 

856  Joahas 
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838  Amazias 
809  Usias 


840  Joa* 

825  Jerobeam  IL 


784  —772  Anarchie 
772  Sacharja 
771  Sallum 
771  Meoahem 
760  Pekachja 

758  Jotham  758  Pekah 

741  Anas 

738  —  729  Anarchie 
.    729  Hoseas 


721/20  da«  9.  J.  Hoseas 


725  Hisfcas 

720  das  6.  J.  Hiakias 

Die  Schwierigkeiten  sind  hier  grösser.  Ein  Interregnum  Dach 
Jerob.  II. ,  wie  schon  Andere  angenommen  haben ,  ist  n  uth  wendig, 
wenn  Jerob.  825  (nach  2  Kon.  13,  10.  u.  14,  17.)  zur  Regier, 
kam  u.  41  Jahre  herrschte  (2  Kön.  14,  23.) ,  denn  Sacharja  soll 
im  38.  Jahre  des  Usias  Konig  geworden,  letzterer  aber  nach 
2  Kön.  14,  17.  im  15.  Jahre  Jerob.  seinem  Vater  succedirt  seyn. 
Zwischen  Pekah  u.  Hoseas  fände  ebenfalls  ein  Zwischenreich,  statt, 
wenn  dieser  im  12.  J.  des  Ahas  (2  Kon.  17,  1.)  zur  Reg.  ge- 
kommen ist  (729  v.  Chr.),  u.  ein  solches  ist,  wie  wahrscheinlich 
unter  den  damaligen  politischen  Conjuncturen ,  so.  fast  noth wen- 
dig, weil  2  Kön.  18,  1.  nur  dann  mit  2  Kön.  17,  1.  zusammen- 
stimmt, u.  das  9.  J  des  Hoseas  mit  dem  6.  J.  des  Uiskias  coin- 
cidirt.  Letzteres  Resultat  wird  auf  diesem  Wege  ganz  einfach 
gewonnen,  die  beiden  Interregna  sind  nicht  blos  für  den  Zweck 
postulirt,  um  die  noth wendige  Zeitgrösse  auszufüllen,  sondern 
durch  die  Urkunden  selbst  an  die  Hand  gegeben;  Regierangs- 
d  a  u  e  r  der  einzelnen  Könige  u.  Bestimmung  des  Jahres  ihres  An- 
tritts bleibt  genau  so,  wie  die  Urkunde  wall  u.  nur  eine  Zahl 
wird  als  corrumpirt  angesehen,  nämlich  das  27.  J.  Jerob.  2  Kön. 
18,  1.,  wegen  16,  17.  23.  Auch  Josephus  hat  dort  14  statt  21 
s.  d.  A.  Usias.  Freilich  wird  so  die  Zerstörung  des  israeL  Staats 
bis  ins  J.  720  (721)  v.  Chr.  heruntergeruckt,  wahrend  man  mm 
eines  weitern  Synchronismus  willen  das  J.  722.  erwartet  Und 
letzteres  erscheint  auch  wirklich  in  der  gewöhnlichen 
die  Beck,  Jahn,  de  Wette' wiedergeben.  Nach  dieser 
aber  der  Regierungsantritt  des  Usias  ins  J.  811.  gesetzt 


1)  So  in  der  Tabelle  bei  Jahn  Archäol.  II.  I.  S.  159.  Dagegen 
lässt  er  8.  179.  den  Amazia  8*0.  statt  838.  antreten,  so  daas  die  weg- 
geschnittenen 2  Jahre  zwischen  Joas  u.  Amazia  liegen ! 
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1)  mit  der  Dauer  der  im  J.  838.  anfangenden  Regierang  des 
Ainazia  (29  J.)  nicht  harmonirt;  2)  2  Kon.  14,  17.  widerspricht, 
wonach  Amazias  noch  15  Jahre  nach  dem  Tode  des  ephraimit 
Joas,  also  bis  810/809.  gelebt  haben  soll.  Unsere  Berechnung 
des  1.  Regier  ungsjahrs  des  Usias  stimmt  zu  beiden  Datis  u.  des 
Yignoles  setzt  die  Zerstörung  des  isr.  Reichs  sogar  ins  J.  718. 
Zudem  wird  unsere  Rechnung  auch  durch  feste  Data  der  folgen- 
den Periode  der  Könige  von  Juda  bestätigt  s.  d.  A.j  denn  wenn 
588.  v.  Chr.  Jerusalem  erobert  und  zerstört  wurde,  so  kommt 
man  für  die  folgende  Periode  der  jüd.  Geschichte  (vom  7.  Jahre 
des  Hiskias  an)  nicht  weiter  als  720.  v.  Chr.  hinauf.  Eben  so 
wenn  Jojakim  3  Jahre,  vor  der  Schlacht  bei  Circesium  (Jer.  46, 
2.)  die  Regierung  antrat  u.  von  da  bis  zum  7.  J.  Hiskias  rück- 
wärts gezählt  wird,  ist  719/20.  der  äusserste  terminus.  Das  plus 
der  2  Jahre,  um  welche  es  sich  nach  Obigem  handelt,  könnte 
übrigens  recht  wohl  von  ungenauer  Angabe  der  hebr.  Urkunden 
während  dieser  Periode  herrühren.  Da  jedoch  die  Differenz  je- 
denfalls (für  die  alte  Geschichte)  gering  ist,  so  wurde  die  ge- 
wöhnliche Zeitrechnung  in  den  Tabellen  beibehalten,  die  richtiger 
«cheinende  aber  in  den  histor.  Artikeln  allemal  bemerkt 

Im  Ganzen  liefert  die  Geschichte  Israels  das  Bild  eines  fort- 
während von  mächtigen  Feinden  bedrängten  und  fast  niemals  zu 
innerlicher  Festigkeit  gelangenden  Reichs ,  dessen  Fürsten  gros- 
sentheils  schwache,  dem  Einflüsse  der  Propheten,  freiwillig  oder 
gezwuqgeu,  preisgegeben,  oft  durch  Verbrechen  ihre  Thronbestei- 
gung befleckende  Männer  waren ,  ohne  richtigen  und  festen  poli- 
tischen Blick.  Gegen  das  R.  Juda  hatte  sich  gleich  die  1.  Dy- 
nastie dadurch  zu  befestigen  gesucht,  dass  den  Unterthanen  die 
Theilnahme  am  jerusal.  Centralheiligthum  untersagt  u.  für  sie  ein 
besonderer  Bilderdienst  Jehovahs  in  den  Gränzstädten  Dan  und 
Bethel  errichtet  wurde.  Dieser  bahnte  unter  Mitwirkung  der  Nähe 
Phöniziens  dem  Baalscultus  den  Weg,  welcher  seit  Ahab  nie  ganz 
ausgerottet  wurde,  lndess  wussten  die  Propheten  (Jehovahs)  sich 
dennoch  selbst  in  den  trübsten  Perioden  geltend,  ja  furchtbar  zn 
machen  u.  es  fehlte  nie  an  einzelnen  rechtgläubigen  Israeliten,  so- 
gar unter  den  Hofleuten  1  Kön.  18,  4.  Durch  Waffengewalt 
wurde  Israel  von  Juda  zwar  gleich  anfangs,  aber  mit  wenig  Er- 
folg, beunruhigt,  auch  die  Reibungen  mit  den  Phiiistäern  (lKön. 
16,  15.)  waren  vorübergehend.  Ja  mit  den  jüdischen  Königen 
kamen  zuweilen  Allianzen  zu  Stande  (1  Kön.  22,  2  ff .  2  Kön.  3, 
7.  8,  28:)  und  die  regierenden  Familien  beider  Reiche  verschwä- 
gerten sich  sogar  2  Kon.  8,  18.  27.  Dagegen  trat  ein  beharr- 
licher u.  mächtiger  Feind  Israels  in  den  Königen  von  Syrien  Da* 
mascus  auf,  welche  wiederholt  das  transjordanische  Gebiet  über- 
fielen (1  Kön.  20,  34.  22,  3.)  u.  endlich  Ephraim  bis  zur  offen- 
barsten Schwäche  herunterdruckten  (2  Kön.  13,  7.).    Die  sich 

» 
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erhebende  assyrische  Macht  scheint  jedoch  schon  um  die  Mitte 
des  9.  Jahrh.  v.  Chr.  die  Streitkräfte  Syriens  nach  einem  andern 
Punkte  hingelenkt  zu  haben.  Israel  erweiterte  unter  Jerobeam  IL 
seine  Gränzen  bis  in  das  syrische  Gebiet  u.  erlangte  eine  vorher 
nie  gesehene  Blüthe.  Mit  Wohlstand  paarte  sich  aber  Luxus  u. 
Sitten  verderben ,  innere  Parteiungen  erneuerten  sich,  eine  falsche 
Richtung  der  äussern  Politik  wurde  vorherrschend  (Hos.  5,  13-) 
u.  bald  musste  Israel  dem  nun  schon  näher  anruckenden  Assyrien 
tributpflichtig  werden  (2Kön.  15,  19.)  u.  einen  Theil  seiner  Ein« 
wohner  ins  Exil  wandern  sehen  (2  Kön.  15,  29.  vgl.  Jes.  8.  n. 

9.  )-  Von  jetzt  war  der  Zustand  des  Landes  u.  der  Dynastieen 
höchst  precär,  der  unglückliche  Gedanke  des  K.  Hoseas,  an  Ae- 
gypten sich  anzuschließen,  führte  die  gänzliche  Zerstörung  des 
Staats  u.  die  Deportation  seiner  meisten  noch  übrigen  Einwohner 
ins  Exil  herbei  (2  Kön.  18,  9  f.).  Die  zurückgebliebenen  Israe- 
liten vermischten  sich  mit  den  ins  Land  verpflanzten  assyrischen 
Colonisten,  blieben  jedoch  zum  grossen  Theile  dem  Jehovahcultus 
treu  u.  kehrten  selbst  in  einen  (kirchlichen)  Nexus  mit  Juda  zu- 
rück 2  Kön.  23,  15.  19.  2  Chron.  30.  34,  33.  35,  17 1  Sonst 
s.  d.  A.  Exil;  überh.  aber  vgl.  Witsii  öexdipvXov  s.  de  10  tri- 
bubus  israel.  bei  s.  Aegyptiaca.  p.  303  sqq. 

Issaschar,  "DtlKF!  (vgl.  über  diese  Form  Simonis 
Analys.  lectt.  masor.  u.  d.  W.  u.  Gesen.  Lehrgeb.  I.  23.),  L\\. 

*IöGayao ,  5.  Sohn  des  Jacob  von  der  Leah  (Gen.  30,  17  f. 
46,  13.)  und  Haupt  eines  israel.  Stammes  (Num.  26,  25.  vgL 
1,  29.) ,  dem  sein,  doch  nicht  ganz  geschlossenes  (Jos.  17,  11.), 
Gebiet  diesseit  des  Jordan  zwischen  den  St.  Manasse,  Ephraim, 
Ascher  u.  Sebulon  angewiesen  wurde  Jos.  19,  17  ff.  Es  war  in 
Osten  u.  Süden  gebirgig,  ausserdem  eben  u.  fruchtbar  (s.  d.  A. 
Esdrelon)  u.  zum  Landbau  einladend  (vgl.  Gen.  49,  14.  Deut 
33,  18.).  Vgl.  noch  Joseph.  Antt  5,  1.  22.  'Iouyagig  Kag^ 
Xov  Ti  ooog  xal  tov  noraftov  tov  fAr\K0vg  Ttot^aufiiyj]  n'nuova, 
TO  6*i  ^IfaßvQiov  ogog  tov  nXäiovg.  Der  Lobspruch,  welcher 
1  Chron.  12,  32.  den  Issaschariten  beigelegt  wird,  bezieht  sich 
nicht  auf  astronomische  oder  landwirtschaftliche  Kenntnisse  ?gL 
Targ.  Esth.  1,  13.  (s.  dag.  Deyling  Observ.  I.  160 sqq.),  son- 
dern auf  kluge  Erwägung  der  jedesmaligen  Verhältnisse,  auf 
praktische  Lebensweisheit,  lässt  sich  aber  nicht  mehr  historisch 
begründen. 

Ituräa,  'IrovQaia,  Landschaft  in  NO.  von  Palästina, 
die  zur  Tetrarchie  des  Philippus  gehörte  Luc.  3,  1.  u.  an  dieser 
Stelle  neben  Trachonitis  genannt  wird.    Da  Joseph.  (Antt  15, 

10.  1.)  den  Philippus  Tetrarch  von  Trachonitis,  Batanaa  u.  Au- 
ranitis  nennt,  so  glaubt  man  (Paulus  Com.  I.  311.),  dass  Itu- 
räa diese  beiden  Districte  in  sich  gefasst  habe,  od.  doch  mit  An- 
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ranitis  gleichbedeutend  sey  Reland  p.  105.  Wetsten.  I.  671. 
Beides  ein  blosser  Nothbehelf.  Luc.  konnte  von  den  Provinzen 
des  Phil,  die  eine  (für  den  Regenten  wohl  unzuverlässigste  und 
werthloseste)  eben  so  gut  ganz  übergehen,  wie  er  a.  a.  O.  den 
Herodes  (Antipas)  nur  Tetrarch  von  Galiläa  (nicht  zugleich  Pe- 
räa)  nennt.  Strabo  16.  755.  u.  Plin.  5,  19.  setzen  Ituräa  nach 
Coelesyria,  dies  ist  freilich  ein  ziemlich  weitschichtiger  Name  (s. 
d.  A.),  indess  giebt  ersterer  zu  verstehen,  dass  die  Ituräer  am 
Libanon  (Antilibanus)  wohnen  '),  also  in  W.  vonDamascus,  auch 
nennt  er  sie  mit  der  Landschaft  Marsyas  in  Verbindung  als  ein- 
stige Unterthanen  des  Fürsten  von  Chalcis,  Ptolemäus  (16.753.). 
Wenn  derselbe  Schriftsteller  aber  die  Itur.  u.  Araber  als  benach- 
bart anführt  (16.  756.),  so  ist  Arabia  deserta,  welches  hinauf  bis 
an  die  Ostgränze  des  apameischen  Gebiets  reichte  (16.  753.),  zu 
verstehen  u.  die  Itur.  haben  sich  also  wahrscheinlich  in  SO.  von 
Damascus  gegen  Arabien  hin  erstreckt  *).  Ituräa  war  ein  Gebirgs- 
land  (Strabo  16.  755  sq.)  mit  vielen  Schluchten  u.  Höhlen;  die 
Bewohner  galten  (wie  die  benachbarten  Trachoniter  s.  d.  A.)  für 
die  ärgsten  Barbaren  (Cic  Phil.  2,  14.  Strabo  16.  755.),  welche, 
begünstigt  durch  das  Terrain,  vom  Raube  lebten  (die  Handels- 
strasse nach  Damascus  unsicher  machten  Strabo  16.756.)  3),  zu« 
gleich  aber  für  geschickte  Bogenschützen  (Virg.  Georg.  2,  448. 
Lucan.  7,  230.  514.).  Etwa  100  J.  v.  Chr.  hatte  König  Ari- 
stobulus  einen  grossen  Theil  Ituräas  zu  Judäa  erobert  u.  die  Be- 
wohner zur  Beschneidung  gezwungen  Joseph.  Antt.  13,  11.  3. 
*  Bleibendes  Besitzthum  für  die  jüd.  Regenten  war  aber  das  Land 
nicht  Die  Ituräer  streiften  bis  Phönizien,  unterwarfen  sich  aber 
bei  dem  Auftreten  des  Pompejus  den  Römern  (Appian.  Mithrid. 
c.  106.),  doch  scheinen  sie  eigne  (Vasallen-)  Fürsten  behalten  zu 
haben.  Erst  unter  Claudius  kam  Ituräa  an  die  Provinz  Syrien 
Tac  Annall.  12,  23.  1.  vgl.  Dio  Cass.  59.  c  12.  Der  Ursprung 
des  Namens  ist  übrigens  wohl  mit  "W^,  dem  Sohne  Ismaels 
IChron.  1,  31.,  zu  combiniren  vgl.  LXX.  1  Chron.  5,  19.,  da- 
gegen hat  der  flache  Landstrich  Dschedur,  fijf^ifrt  aus  ei- 
nigen 20  Dörfern  bestehend  (Burkhardt  R.  I.  447.),  mit  dem 
alten  Ituräa  zunächst  wohl  nichts  zu  thun,  wenn  auch  die  Wohn- 
sitze, der  Ituräer  so  weit  herunterreichen  mochten.  S.  ^überh.  F. 
Münter  de  reo.  Ituraeor.  Havn.  824.  4. 


1)  Auf  einer  Inschrift  bei  Muratori  The«,  inscriptt.  I.  IT.  670. 
kommen  vor  Ituraei  in  Libano  monte.  —  2)  Ihre  Gebirge  gehörten 
demnach  wohl  der  Kalksteinformation  jener  Gegend  an  u.  so  lässt  sieht 
begreifen,  wie  darin  viele  und  grosse  Höhlen  seyn  konnten  Strabo  16. 
756.  Vgl.  d.  A.  Trachonitis.  Jac.  de  Vitriaco  p.  1074.  setzt 
Ituräa  ebenfalls  gegen  den  Libanon  hin,  Trachon.  aber  in  die  Gegend 
von  Bostra.  —  5)  Bei  Apulei.  Flor.  1,  6.  heissen  die  Ituräer  frugum 
pauperes. 
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Jnbal,  brjV  Gen.  4,  21.,  Bruder  Jabals  u.  somit  Sohn 
Lamechs,  in  der  Israelit.  Urgeschichte  Ahnherr  der  Zither-  und 
Flötenspieler  (Joseph.  Antt  1,  %  2.  fiovmxrjv  r/ax^cre  xal  *Fa\- 
itlQiov  xal  xMquv  inev6i}oe).  Die  Mnsik,  bei  den  alten  Völ- 
kern mit  dem  Tanz  eng  verschwistert ,  hatte  in  der  Sagengesch, 
aller  Nationen  ihren  hochgepriesenen  Erfinder  aufzuweisen  (vgl. 
Euseb.  praep.  ev.  10,  6.);  über  die  Aegyptier  insbes.  s.  Diod. 
Sic.  1,  20.  vgl.  Butt  mann  Mythol.  I.  164  ff.  Eine  Verglei- 
chung  des  Mythus  von  Apollo ,  die  sich  sogar  bis  auf  den  Namen 
erstreckt,  in  Hasse's  Entdeck.  IL  37  f.  bedarf  keiner  nähern 
Würdigung. 

Jubeljahr,  bl^Tl  nJ8j  (auch  Mos  hqV  Lev.  25, 
28.) ,  LXX.  trog  ä<pt(7tcvg,  acpeaig,  Vulg.  annns  ju- 
bilei  oder  jubileus,  das  je  50.  Jahr  [Joseph.  Antt  3,  12.  3. 
vgl.  Philo  Opp.  II.  391.  Euseb.  Chron.  arm.  II.  p.  67.;  nicht, 
wie  Einige  wollen  »),  das  49.  Jahr,  das  zugleich  das  7.  Sabbaths- 


1)  Dies  behauptete  R.  Juda  und  ihm  folgten  die  Geonim,  gelehrte 
Rabbinen,  die  nach  Schliessung  der  Gemara  vom  7.  — 11.  Jahrh.  in  An- 
sehen standen  (Wolf,  biblioth.  hebr.  II.  916)  vgl.  Maimon.  hilcbot. 
schmitt.  c.  10.  f.  142.  In  neuerer  Zeit  waren  dieser  Meinung  Jos. 
Scaliger,  D.  Petav.,  S.  Calvisius  etc.  auch  noch  G.  Frank  in 
s.  Systema  chronol.,  Gfttterer  Abriss  d.  Chronol.  153.  (denen  Ro- 
sen mü  11  er  ad  Lev.  25,  10.  beipflichtet)  u.  Hug  Zeitschr.  f.  d.  Geist- 
1  *  hk.  d.  Erzbisth.  Freiburg.  I.  21  ff.  Ihre  Grunde  hat  gut  entkräftet 
Ideler  Handb.  d.  Chronol.  I.  505 f.  vgl.  a.  Meyer  de  tempp.  et  fest. 
Hebr.  in  Ugolini  thesaur.  I.  p.  70Ssqq.  Entscheidend  ist,  dass  Ler. 
25,  10  f.  das  50.  Jahr  nicht  nur  ausdrücklich  als  das  Jubeljahr  genannt, 
sondern  davon  auch  V.  8.  die  49  Jahre,  welche  7  Sabbathsjahre  aas- 
machen, bestimmt  unterschieden  werden.  Der  künstlichen  Berechnung 
Franks,  nach  welcher  J.  50.  u.  J.  49.  im  Gründe  eins  seyen,  bedarf 
es  aber  um  der  V.  20 ff.  keineswegs,  wo  zunächst  nnr  von  den  Sab- 

bathsjahren  die  Rede  ist.  In  den  Worten  D*3rän  tüW)  liegt  indess 
nicht  zugleich  Rücksicht  aufs  Jubeljahr,  wie  I  de  ler  will;  das  7.,  8. 
u.  9.  Jahr  (welches  letztere  V.  22.  genannt  wird)  machen  jene  Trias 
schon  aus.  Auch  Hugs  (a.  a.  O.)  Hypothese,  der  7.  Monat  des  49. 
kirchlichen  Jahres  falle  mit  dem  Anfang  des  50.  bürgerlichen 
Jahres  zusammen,  so  dass  die  6  letzten  Monate  des  49.  kirchl.  Jahres, 
inwiefern  sie  zugleich  die  6  ersten  des  50.  bürgerlichen  waren,  an  der 
Benennung  Jubeljahr  Antheil  genommen  hätten  und  nur  das  49.  Jahr 
ein  BrachjAr  gewesen  wäre,  ist  precar.  Denn  auch  angenommen,  es 
habe  vor  dem  Exil  neben  dem  kirchlichen  ein  bürgerliches  Jahr  gege- 
ben, wie  konnte  der  Gesetzgeber  vom  49.  u.  50.  J.  nach  verschie- 
dener Berechnung  reden,  ohne  mit  einem  Worte  die  verschiedene 
Zählung  anzudeuten  ?  Was  aber  zu  voller  Begründung  dieser  Hypothese 
noch  noth wendig  ist,  nämlich  V.  9.  du  sollst  die  Posaune  etc.  bis 
V.  11.  Halljahr  als  Parenthese  zu  betrachten  u.  V. 8.  mit  den  Worten 
V.  11.  ihr  sollt  nicht  säen  etc.  unmittelbar  zu  verbinden,  muss  Je- 
dem als  ausserordentlich  hart  u.  willkührlich  erscheinen.  Auffallen  mag 
es  allerdings,  dass  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  zwei  Brachjahre 
auf  einander  folgen,  aber  theils  wäre  dies  doch  nicht  ganz  unerklärlich 
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Jahr  war],  welches  am  10.  des  7.  Mon.  (am  Versohnüdgstage) 
mittelst  Posaunen  (nWitt),  BPSaV  ttHrttf  Jos.  6,  4  ff.)  »)  durchs 
ganze  Land  angekündigt  wurde.  Während  desselben  musste  alle 
Feldarbeit  ruhen;  die.hebr.  Knechte  ohne  Unterschied  wurden 
frei  (Jer.  34,  8.  vgl.  über  ein  ähnL  Institut  der  Athener  Meur- 
sii  lect.  att.  4,  21.)  und  die  veräusserten  Grundstücke  (Häuser 
in  ummauerten  Städten  und  dem  Heiligthum  verlobte  Acker  aus- 
genommen s.  d.  A.  Gelübde)  kamen  ohne  Kaufschilling  wieder 
an  den  ursprünglichen  Besitzer  oder  seine  rechtmässigen  Erben 
Lev.  25,  8  —  17.  39—41.  54.  27,  17  ff.  (vgl.  Diod.  Sic.  Eclog. 
40,  1.)  a).  Nach  Joseph.  Antt  3,  12.  3.  (h  *5  ol  ;#«G/crrrti 
rcüv  Savtiwv  anolvovrat)  wurden  auch  alle  Schulden  erlassen» 
was  v.  Raum  er  (Vöries.  I.  135.)  willkührl.  nur  auf  rückständige 

(Michaelis  MR.  II.  41.),  theils  dürfen  wir  deshalb  nicht  den  Worten 
des  Textes  Gewalt  anthun.  Auch  die  exegetische  Operation  eines  Un- 
genannten (in  Schulthess  neuest,  theol.  Annal.  1829.  S.  447.),  um 
diesem  L"<  beistände  auszuweichen,  ist  sehr  gezwungen.  Der  ökonomi- 
sche Jahrescyclus  begann  übrigens  jedenfalls  mit  dem  Herbst  s.  d.  A. 
Jahr  vgl.  Ideler  a.  a.  O.  S.  502.,  daher  auch  die  Ausposauuung  des 
Jubeljahrs  am  Versöhnungstage  geschah. 

1)  Es  hat  wohl  diesen  Namen  von  den  Jobelhörnern,  mit  welchen 
>  es  verkündigt  wurde  (obwohl  eben  in  den  Gesetzesstellen  die  Hörner 

immer  nur  rrtnoVtf  genannt  Werden) ;  über  die  Etymologie  d  i  e  s  e  s  Sa*l* 
aber  s.  mein.  Simonis  p.  394.  Andere  Ableitungen  haben  Rosen* 
raüller  ad  Lev.  25,  10.  Schacht  ad  Iken»  p.  612.  Ode  p.  3  sqq. 
Füller  Miscell.  4,  8.  gesammelt.  Joseph.  Antt.  3,  12.  3.,  der  das  W. 
durch  iXcv&tgia  erklärt,  dachte  wohl  an  das  Verb,  bat  s.  <j  Ausl.  z. 
d.  St  —  2)  VVegen  Num.  36,  4.  hat  man  nicht  nöthig,  mit  Micha  e- 
lis  (MR.  II.  37 f.)  anzunehmen,  dass  in  jedem  Jubeljahr  novae  tabulae 
(ein  neuer  Erb ackerca taste r)  gefertigt  wurde.  Der  Sinn  jener  Steile  ist 
nur:  bei  dem  HinüberheiratUen  einer  Erbtochter  in  einen  andern  Stamm 
haben  wir  auch  nicht  die  Aussicht,  dass  das  Institut  des  Jubeljahrs,  das 
doch  die  Gleichheit  des  Grundbesitzes  wieder  herstellen  soll,  für  unsern 
Stamm  von  Nutzen  ist,  es  muss  also,  um  den  durch  das  Jubeljahr  ge- 
sicherten Besitz  der  Familienäcker  ganz  zu  befestigen,  noch  ein  anderes 
Institut  (V.  6  ff.)  hinzukommen.  Uebrigens  s.  noch  einige  traditionelle 
Bestimmungen  über  das  Rückfallsrecht  im  Jubeljahr  Mischn.  Bechoroth 
8,  10.  Bei  den  Erbäckern  soll  nach  Joseph.  Antt.  8,  12.  3.  eine  Ver- 
handlung zwischen  Verkäufer  u.  Käufer  stattgefunden  haben:  war  Auf- 
wand n.  Ertrag  gleich  gewesen  (so  lange  ein  Anderer  ihn  besessen)  so 
icam  der  Acker  an  den  eigentlichen  Besitzer  ohne  weiteres  zurück ;  hatte 
der  einstweilige  Besitzer  mehr  aus  dem  A.  gezogen  als  auf  seine  Cultur 
verwendet,  so  blieb  ihm  natürlich  dieser  Vortheil  ungeschmälert  u.  der 
Ä.  ging  allein  an  den  Eigenthümer  zurück.  War  dagegen  mehr  auf  den 
A.  verwendet  worden  als  er  eingetragen  hatte,  so  musste  das  plus  der 
rechte  Eigenthümer,  der  den  A.  zurück  empfing,  ersetzen.  Ob  letzte- 
res wirklich  im  Sinne  des  Gesetzgebers  lag,  bleibt  dahingestellt.  Doch 
war  es  wenigstens  bei  unverschuldetem  Misswachs  billig ,  wenn  der  einst* 
weilige  Besitzer  vor  positivem  Schaden  bewahrt  wurde,  gleich  wie  bei  n 
uns  Pächter  in  solchem  Falle  einen  Nachlas*  am  Pachtweide  zu  erhalten 
pflegen,  da  in  der  Bestimmung  dieses  auf  Missjahre  nicht  gerechnet  wird. 
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Kaufgelder  beschränkt  wissen  wollte  Wie  durch  das  Institut 
des  Jubeljahrs  der  ganzlichen  Verarmung  israelit.  Familien  vorge- 
beugt, die  Fruchtbarkeit  der  Aecker  und  die  Population  erhöht, 
auch  die  vom  Gesetzgeber  intendirte  Gleichheit  unter  den  Güter- 
besitzern erhalten  wurde,  zeigt  ausführlich  Michaelis  Mos.  EL 
II.  26  ff.  (vgl.  Carpzov.  Appar.  p.  14  sqq.).  Letzteres  war 
aber  unstreitig  die  Hauptabsicht  dieser  Institution  u.  schlieft  die 
andern  mit  in  sich;  das  Jubeljahr  sollte  (wie  Hug  in  d.  Zeitschr. 
f.  d.  Geistlichk.  d.  Erzbisth.  Freiburg.  I.  S.  31.  sehr  richtig  be- 
merkt) eine  Wiedergeburt  des  ganzen  Staats  bewerkstelligen,  es 
war  das  einzige  praktische  Mittel,  die  in  einer  Periode  von  49 
Jahren  entstandene  Ungleichheit  im  agrarischen  Besitz  wieder  ins 
Gleichgewicht  umzusetzen.  Was  man  bisher  von  der  Zweckmäs- 
sigkeit des  J.  behauptete,  wird  auch  nicht  durch  v.  Baumers 
(Vöries.  L  134  ff.)  Bemerkungen  widerlegt  Der  f r e  i  w  i  1 1  i  g  e 
Verkaufer  seines  Grundstücks  konnte  allerdings,  da  wegen  Rück- 
sicht aufs  Jubeljahr  (u.  das  Wiederkaufsrecht)  der  wahre  Kauf- 
preis verkürzt  (vgl.  a.  Lev.  27,  18.  23.)  u.  eigentlich  nur  in  ei- 
nen Pachtschilling  verwandelt  werden  musste,  durch  jene  Verord- 
nung rechts  gewinnen  (was  ja  ein  gerechter  Gesetzgeber,  weil  es 
nur  mit  Nachtheil  Anderer  hätte  geschehen  mögen,  auch  nicht 
direct  begünstigen  durfte),  aber  es  scheint  die  Einrichtung  auch 
nur  auf  die  Unglücklichen  berechnet  zu  seyn,  welche  gezwun- 
gen waren,  sich  ihres  Guts  zu  entäussern.  Diese  erhielten  zwar 
ebenfalls  nur  einen  verkürzten  Kaufschilling  für  die  Zeit  ihres 
Nichtbesitzes,  also  waren  sie  nicht  besser  oder  in  den  meisten 
Fällen  schlimmer  daran,  als  ein  verarmter  Gutsbesitzer  in  unsern 
Staaten,  der  freie  Bückfall  aber  gewährte  ihnen  reellen  Vortheil, 
insofern  sie  schuldenfrei  das  Gut  wiedererhielten  u.  in  den  vori- 
gen Stand,  in  dem  sie  sich  vor  der  den  Verkauf  herbeiführenden 
Noth  befunden  hatten,  zurückversetzt  wurden.  Zu  sagen:  wäh- 
rend ihres  Nichtbesitzes  standen  auch  sie  eig.  nur  im  Verhältnis» 
eines  Verpächters,  mit  dem  Jubeljahre  erhielten  sie  also,  was  sie 
im  Grunde  schon  besassen,  wieder,  ist  spitzfindig.  Theils 
konnte  jeder  Landwirth  aus  seinen  Gütern,  wenn  er  sie  selbst 
bewirtschaftete,  einen  ungleich  höhern  Gewinn  ziehen,  als  der 
Interimsbesitzer  ihm  zahlen  mochte*  jener  trat  also  mit  dem  Ju- 
beljahr wieder  in  den  vollen  Genuss  seines  Eigenthums,  theils 
war  der  Wiederanfall  der  Grundstücke  insofern  eine  gesetzliche 


1)  Mit  dem  Zweck  des  Juheljahrs,  die  Verhältnisse  der  Grundet- 
genthümer  in  ihre  ursprüngliche  Gleichheit  zurück  zu  versetzen,  würde 
dies  wohl  harmoniren.  Aber  die  hebr.  Urkunde  sagt  nirgends  etwas  da- 
von (präestat  sabbat  annus  jubilaeo  eo  quod  remittit  debita,  jubilaensi 
vero  non.  Maimon.).  Daher  man  freilich  mit  Michaelis  MR.  III.  115. 
zweifeln  kann,  ob  SchuJdeacrlass  in  der  ursprünglichen  Tendenz  des 
Gesetzes  lag. 
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Wohlthat,  als  der  Besitzer,  der  im  Fall  dringender  Noth 
das  Semige  veräussern  musste,  gewiss  nicht  den  reellen  Werth 
als  Kaufschilling  würde  erhalten  haben ,  u.  als  das  baare  •  Kapital, 
das  er  als  Kaufschilling  erhielt,  in  einem  Staate,  wo  das  Geld 
nicht  so  leicht  u.  allgemein  auf  Zinsen  ausgeliehen  werden  konnte, 
für  ihn  bei  weitem  nicht  den  bleibenden  Nutzen  gehabt  haben 
würde,  der  in  dem  Gütercomplex  selbst  lag;  das  Kapital  hätte 
sich  bald  aufgezehrt  (zumal  wenn  drückende  Zeitverhältnisse  ein- 
traten oder  fortdauerten) ,  in  den  Grundstücken  aber  blieb  es  ihm 
gesichert    Dabei  mag  freilich  die  Möglichkeit  einer  Verschlechte-  4 
rung  des  Grundstücks  während  des  Interimsbesitzes  nicht  ganz  ge- 
läugnet  werden,  aber  theils  war  eine  solche  doch  nur  in  dem  selt- 
nen Falle,  dass  der  Interimsbesitzer  gerade  bei  ihr  seinen  Vor- 
theil finden  konnte,  zu  fürchten,  theils  darf  man  die  Fruchtbar- 
keit des  paläst.  Bodens  nicht  ausser  Berechnung  lassen.  Uebri- 
gens  hätte  auch  die  ganze  Einrichtung  dem  Einzelnen  keinen  be- 
deutenden Vortheil  gewährt,  so  wäre  sie  doch  als  ausführbarstes 
Mittel  zur  Erhaltung  der  Gleichheit  des  Grundbesitzes  für  das 
Ganze  in  staatswirthschaftlicher  Rücksicht  wichtig  genug  gewesen. 
Vor  dem  Exil  scheint  jedoch  das  Jubeljahr  nicht  beobachtet  wor- 
den zu  seyn  (1  Kön.  21,  2.  Jes.  5,  8.  ist  wohl  von  perpetuirli- 
chem  Eigenthum,  wie  Jer.  34,  11.  offenbar  von  beständiger  Leib- 
eigenschaft die  Rede  vgl.  Gramberg  Religionsid.  I.  293  f.  und 
schon  Abarbenel  zu  Lev.  25.),  eine  Spur  desselben  findet  sich 
Jes.  61,  lf.  (aber  nicht  Jes.  37,  30.  s.  Gesen.  z.  d.  St.).  S, 
überh.  J.  Ch.  Wagenseil  de  anno  jubileo.  Altorf.  1700.  4. 
J.  Ch.  Buck  de  anno  Hebr.  jubil.  Vit  700.  4.  J.  G.  Carp-  \ 
zt>v  diss.  de  anno  jobelaeo  sec.  discipl.  Hebraeor.  Lips.  730.  4. 
(auch  in  s.  Apparat,  p.  447  sqq.)   J.  O  d  e  diss.  de  anno  hebr 
jubilaeo.  Traj.  a.  Rh.  745.  4.  (auch  in  Oelrichs  Coli,  opusc 
II.  401  sqq.)  Laurich  legislat  mos.  de  anno  semiseculari.  Al- 
tenburg 794.  4.  J.  Marek  syllog.  dissertt  302 sqq.  Meyer  de 
tempp.  et  fest.  Hebr.  2,  18.  (ügolini  thesaur.  I.  p.  701  sqq.) 
Bauers  gottesd.  Verfass.  II.  277  ff.  Hüll  mann  Urgesch.  des 
Staats.  73 ff.  Hug  a.  a.X).  1.  S.  7 ff. 

% 

Juda,  IVJTP,  Sohn  Jacobs  von  der  Leah  Gen.  29, 35.  u. 
Ahnherr  eines  Israelit.  Stammes ,  der  den  südlichsten  Theil  Canaans 
(mit  Ausschluss  Philistäas  an  der  Meerküste)  als  Stammgebiet  besass. 
Es  erstreckte  sich  anfangs  von  dem  idumäischen  Gebirge  bis  an 
die  Nordspitze  des  todten  Meeres ;  von  da  lief  die  Gränziinie  ober- 
halb Jerusalem  bis  ans  Mittelmeer  nordlich  von  der  Stadt  Ekron 
Jos.  25,  1  ff. ,  später  musste  jedoch  ein  Distrikt  in  Westen  zu- 
nächst gegen  Philistäa  hin  an  den  Stamm  Simeon  abgetreten  wer- 
den Jos.  19,  1.  Das  Terrain  des  Landes  war  £rössteniheils  ge- 
birgig.   In  N.  mit  den  ephraimitischen  Bergen  zusammenhängend 
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*ngen  sicli  die  jüdischen  bis  zur  Sudgranze  in  mancherlei  Win- 
dungen Ii.  in  unregelmäßiger  Gestalt  fort,  enge  Felsschluchten  u. 
breite Thäler,  auch  grasreiche  Plateaus  bildend,  traten  in  SO.  bis 
nahe  ans  todte  Meer,  gegen  das  sie  jäh  und  in  schroffen  Klip- 
pen abstürzen,  während  sie  westlich  sich  allmälig  abdachen  und 
auf  dem  Stammgebiet  Juda's  gegen  Joppe  bin  eine  gut  bewässerte 
Ebene  (Ebene  Juda's)  freilassen    ).    Jetzt  ist  der  Landstrich 
grösstenteils  öde;  im  Alterthum  war  er  mit  Ausnahme  einiger 
Wüsten  gegen  das  todte  Meer  hin  (vgl.  d.  A.  Wüsten),  treff- 
lich angebaut,   ja  selbst  in  diesen  Wüsten  lag  eine  fruchtbar? 
Oase  (die  Gegend  von  Engedi).    Nach  W.  stand  das  Land  durch 
einen  Gebirgspass  mit  dem  Mittelmeere  (dem  Seehafen  Joppe), 
nach  O.  durch  die  Wüste  Jericho  mit  dem  transjordan.  Lande  n. 
Arabien  in  Verbindung,  gegen  Süden  öffneten  sich  über  Hebron 
directe  Wege  nach  Aegypten,  für  Heere  und  grössere  Transporte 
aber  gab  es  nur  zwei  Verbindungsstrassen  mit  Aegypten ,  die  eine 
über  Gaza  an  der  Meeresküste,  die  andere  über  Jericho  östlich 
vom  todten  Meere  durch  die  idumäischen  Gebirge  (zurn  rotben 
Meere).    Nach  Sauls  Tode  trennte  sich  der  Stamm  Juda,  zahl- 
reicher als  jeder  der  übrigen  (Nnm.  1,  27.)  n.  schon  früher  vor 
ihnen  ausgezeichnet  (Nnm.  2,  3  ff.  10,  14.  vgl.  Rieht.  20,  18.), 
von  den  11  andern,  indem  er  David  als  König  anerkannte,  auch 
wusste  er  in  offener  Feldschlächt  seine  Selbstständigkeit  zn  be- 
haupten; doch  nach  74-  Jahren  der  Spaltung  vereinigten  sich  die 
übrigen  Stämme  wieder  mit  ihm.    So  kam  der  Stamm  Juda  in 
den  Besitz  des  königl.  Throns  und  erhielt  dadurch  ein  bedeuten- 
des Uebergewicht.    Letzteres  erregte  bald  die  Eifersucht  beson- 
ders des  St.  Ephraim  und  nach  Salomo's  Tode  führte  der  Ein- 
fluss  desselben  auf  die  übrigen  Stämme,  welche  mit  der  letzten 
Regierung  höchst  unzufrieden  waren,  eine  gänzliche  Trennung  des 
hebr.  Staates  in  zwei  Hälften  herbei.    Dem  Königr.  Jnda,  das 
von  der  Davidischen  Dynastie  beherrscht  wurde,  blieb  ausser  dem 
St.  Juda  nur  noch  Benjamin  treu  *).    Das  kleine  Gebiet  3 )  hatte 
durch  den  Besitz  der  heil.  Stadt  n.  des  Centraltempels  allerdings 
i   * 

1)  Dieses  Gebirgsterrain  ist  von  neuem  Reisenden  wenig  besucht  c. 
daher  in  seinen  geologischen  Beziehung,  noch  gar  nicht  durchforscht  wor- 
den. Am  wichtigsten  sind  Beetzens  u.  Leg h s  Nachrichten,  welche  zu- 
sammenstellt Crome  Beitr.  z.  Erklär.  N.  T.  J.  35  ff.  —  2)  Ausserdem 
gehörten  einige  dänitisebe  (2  Chron.  11,  10)  und  siroeonitische  (1  Köm. 
19,  3.)  Städte  zum  Gebiet  des  Königr.  Juda,  aber  gewiss  nicht,  wie 
de  Wette  Archäol.  §.  139.  lehrt,  beide  Stämme  ganz  Tgl.  d.  A.  Si- 
meon. Ueberdies  mochten  schon  vor  der  Theilung  einzelne  Modifica- 
tionen  in  den  Territorial  Verhältnissen  der  Stamme  vorgegangen  seyn.  — 
S)  Ktwi«  )0  M.  in  der  Länge  u.  kaum  6  M.  io  der  Breite.  1  Kört.  12. 
SEI.  wird  das  Kriefyheer  (Miliz),  welches  Rehabeam  zur  Unterwerfung 
der  10 Stämme  (so  stark  als  möglich)  zusammenbrachte,  auf  180,000  W. 
»»igegaton.    Die  Zahl  ist  aber  gewbs  übertrieben,  wenn  man  auch  dk 
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einen  nicht  unbedeutenden  Vorzug,  auch  war  den  Konigen  von 
Juda  die  (freilich  unsichere)  Oberherrlichkeit  über  Edom  und  die 
edomitischen  Häfen  geblieben  *).  Indess  jener  Vorzug  wurde  gleich, 
anfangs  durch  die  Politik  des  israelit  Staats  (s.  d.  A.  Israel) 
sehr  beschränkt  u.  darf  überhaupt  auch  darum  nicht  zu  hoch  an- 
geschlagen werden,  weil  die  Einheit  des  Cultus  selbst  in  Juda 
nicht  durchgedrungen  war;  die  Vortheile  der  edomit  Häfen  aber 
wussten  die  meisten  Regenten  nicht  zu  benutzen  oder  wurden  an 
der  Benutzung  durch  äussere  Verhältnisse  gehindert.  Als  legitime, 
von  dem  berühmten  Ahnherrn  (David)  begründete  Regierung  stand 
die  jüdische  in  der  Volksmeinung  höher  als  die  israelit ,  welche 
sich  von  einer  Revolution  her,  datirte  und  die  Propheten  unter- 
dessen nicht,  diese  Legitimität  immer  geltend  zu  machen  2).  Nach 
Aussen  erfreute  sich  das  Ländchen  einer  grössern  natürlichen  Fe- 
stigkeit der  Gränzen  gegen  Osten ,  war  aber  auf  drei  andern  Sei- 
ten mächtigen  Feinden  biosgestellt.  Die  Dauer  des  R.  Juda  bis 
zu  seiner  Zerstörung  durch  die  Babylonier  beträgt  nach  der  si- 
chersten Berechnung  387  oder  388  Jahre  (Ezech.  4,  5.  in  run- 
der Summe  390  J.)>  d.  h.  den  gewöhnlichen  Ansätzen  zufolge 
von  975  —  588  v.  Chr. ,  wobei  freilich  die  in  den  hebr.  Geschichts- 
büchern einem  jeden  judäischen  Regenten  zugetheilten  Regierungs- 
jahre (in  Summe  393)  nicht  alle  für  volle  Jahre  gerechnet  wer- 
den. Das  Verzeichniss  der  20  Beherrscher  von  Juda  (worunter 
eine  Königin)  ist  folgendes: 

Rehabeam  reg.  17  Jahre  Joram        reg.    5  Jahre 

Abiam  3     -  Ahasja        -      1  - 

Assa  -    41    -  (Athalia       -      6     -  -) 

Josaphat      -    25     -  Joas  -    40  - 

--         -  - 

volkreiche  Stadt  Jerusalem  dabei  in  Anschlag  bringt.  Wie  unbedeutend 
Juda  dem  R.  Ephraim  gegenüber  erschien,  geht  aus  der  schimpflichen 
Vergleichung  2  Kön.  14,  9.  hervor. 

1)  Der  schwache  Staat  vermochte  nicht,  das  Gebirgsvolk,  das  leicht 
bei  Nachbaren  kriegerische  Unterstützung  fand,  in  dauerndem  Respect 
zu  halten  u.  die  Feldzüge  gegen  die  wiederholt  abfallenden  Edoraiter 
mögen  dem  Lande  leicht  eben  so  viel  gekostet  haben,  wie  die  Oberherr- 
lichkeit  in  Friedenszeiten  einbrachte.  An  eine  erfolgreiche  merkantili- 
sche  Benutzung  der  Häfen  des  rothen  Meeres  war  jetzt  kaum  mehr  zu 
denken.  Das  kleine  Juda  bot  wenig  Käufer  indischer  u.  afrikan.  Artikel 
dar  u.  einen  weiter  ausgedehnten  Landhandel  hemmte,  auch  wenn  er 
im  Charakter  der  Juden  gelegen  hätte,  die  alles  verschlingende  Han- 
delsthätigkeit  der  Phönizier.  Nur  sofern  die  unterjochten  Bdomiter  eint 
Schutzmauer  gegen  Süden  hin,  im  Rücken  des  nach  Israel  gekehrten 
Juda's,  bildeten,  war  der  Besitz  des  Landes  von  Wichtigkeit,  wurde 
aber  um  desto  gefährlicher,  wenn  die  Edom.  rebellirten.  —  2)  Indess 
giebt  der  Verf.  der  BB.  d.  Konige  dem  R.  Israel  eine  durch  einen  Pro- 
pheten ausgesprochene  theokratische  Begründung  1  Kon.  11,  29  f.  Vgl. 
aber  1  Kön.  14,  14.  Auch  später  lässt  dieselbe  Relation  israel.  König« 
durch  Propheten  auf  Befehl  Jehovabs  einsetzen  2  Kön.  9,  1  fiF. 
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Juda 


Amazia 

Üsitt 

Jotham 
Ahab 
Uiskias 
Manasse 


reg.  29  Jahre 

-  52  - 

-  16  - 

-  16  - 

-  29  - 

-  65  - 


Amern 

Josias 

Joahas 

Jojakim 

Jojachin 

Zedekias 


reg.    2  Jahre 

-  31  - 

3  Mon. 

-  11  Jahre 

3  Mon. 

-  11  Jahre 


Ueber  die  Chronologie  dieser  Periode  bis  auf  das  6.  Regie- 
rungsjahr des  Hiskias  s.  d.  A.  Israel.  Vom  7.  Jahre  des  His- 
kias  bis  zur  Zerstörung  des  Staats  berechnen  sich  volle  130  J. 
6  Mon.;  jenes  nun  als  dem  722.  J.  v.  Chr.  parallel  genommen, 
würde  die  Endkatastrophe  ins  J.  588  v.  Chr.  fallen,  wie  man 
jetzt  auch  gewöhnlich  statuirt.  Befremdend  bleibt  es  dabei  frei- 
lich, dass  Amon  seinem  Vater  Manasse,  der  im  12.  Lebensjahre 
zur  Regierung  kam  (2  Kön.  21,  1.),  erst  33  J.  nachher,  <L  i 
im  45.  Lebensj.  des  Vaters  geboren  wird  (Niebuhr  kl.  Schrift 
I.  209.).  Da  nun  die  Berechnung  des  Alexander  Polyh.  (in  Eu- 
seb.  Chron.  armen.  1.  p.  44.)  vom  Tode  des  Sanherib  (welcher 
mit  dem  des  Uiskias  ohngefahr  zusammenfallt)  bis  zum  Regie- 
rungsantritt des  Evilmerodach  nur  113  Jahre,  also  bis  zur  Ab- 
führung des  Jojachin  nur  76  Jahre  zählt ,  die  hebr.  Urkunde  aber 
auf  letztern  Zeitraum  99  J.  6  Mon.  rechnet,  so  war  Niebuhr 
a.  a.  O.  geneigt ,  in  der  Angabe  der  Regierungsdauer  des  Manasse 
einen  Fehler  zu  suchen.  Aber  theils  ist  jenem  Excerpt  des  Ale- 
xander Polyh.  nicht  einseitig  Glauben  zu  schenken  vgl.  d.  A.  As- 
syrien, theils  verbürgt  auch  die  Chronologie  der  chaldäischen 
Regenten  im  Ganzen  die  Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Rechnung, 
was  wir  in  der  Kürze  zeigen  wollen.  1)  Wenn  feststeht,  dass 
das  5.  Regierungsjahr  des  Nabopolassar  dem  J.  621.  v.  Chr.  ent- 
spricht (I  de ler  in  d.  Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  814  f.  hist  KL 
S.  202,  224.),  so  fällt  das  letzte  Jahr  desselben,  in  welchem  Ne- 
bucadnezar  die  Schlacht  bei  Circesium  nach  Berosus  schlug,  mit 
606/5  v.  Chr.  zusammen.  Dies  als  4.  Regierungsjahr  Jojakim» 
(Jer.  46,  2.)  angenommen,  müssen  bis  606/5  im  jüd.  Reiche 
114  J.  3  Mon.  verflossen  seyn,  was  für  das  7.  Jahr  des  Hiskias 
auf  720/19.  zurückführt  2)  Wenn  Nebucadnezar  (s.  d.  A.)  im 
J.  588.  Jerusalem  eroberte,  so  müssen  vom  4.  Regierungsjahrt 
des  Jojakim  bis  ins  11.  des  Zedekias  18  Jahre  verflossen  seyn, 
denn  das  J.  588.  von  606.  abgezogen,  bleiben  eben  18  Jahre 
übrig.  Es  ordnen  sich  demnach  die  Regierungsjahre  der  Könige 
Juda's  (natürlich  nicht  alle,  wie  gewöhnlich  geschieht,  für  voll 
genommen)  in  der  letzten  Periode,  übereinstimmend  mit  der  im 
Art  Israel  aufgestellten  Berechnung,  so: 

Hiskias  (vom  7.  Jahre  an)  720/19  —  696 
Manasse  696  —  641 

Amon  641—640 
Josias  639—609 
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Joahas  .609 

Jojakim  609  —  598 

Jojachio  599 

Zedekias  699  —  688. 

Öie  ganze  Dauer  des  Reichs  Juda  also  von  SaloWi  Tode 
(975)  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  (588  v.  Chr.)  beträgt  387 
Jahre.    Die  Zahl  390  bei  Ezech.  4,  5.,  wenn  man  sie  mit  den 
meisten  Interpreten  von  diesem  Zeitraum  versteht  (s.  Rosen- 
müller z.  d.  St.),  ist  demnach  eine  runde.    In  dieser  Reihe  von 
Konigen  folgte  fast  immer  der  (ältere)  Sohn  dem  Vater,  einige- 
mal nur  traten  Meutereien  u.  gewaltthätige  Thronbesteigungen  ein 
(2Kön.  11,  1.  12,  20.  21.  23.)  u.  zuletzt  machte  sich  auswärti- 
ger Einfluss  geltend  (2  Kön.  23,  34.  24,  17.).    Fast  keine  Re- 
gierung war  frei  von  Kriegsunruhen  (s.  überh.  J.  D.  Müller  de 
rebus  duar.  trib.  regni  jud.  adversis.  Lips.  745.  4.).    Gleich  an- 
fangs hatte  J.  mit  Israel  zu  kämpfen  (1  Kön.  14,  30.  15,  6.  16.) 
u.  nur  die  erkaufte  syr.  Hülfe  konnte  ihm  ein  friedliches  Verhält- 
niss  bereiten  (1  Kön.  15,  18  ff.),  das  in  der  Anarchie  des  israel. 
Staats  (1  Kön.  16.)  längere  Gewähr  fand.    Mit  der  wieder  befe- 
stigten israel.  Regierung  schloss  die  jüdische  ein  Bündniss  (1  Kön. 
22.),  das  jedoch  eine  feindliche  Stellung  gegen  Syrien  herbeiführte, 
ja  es  verschwägerten  sich  sogar  beide  Höfe  mit  einander  (2  Kön. 
8,  18.),.     Die  Folgen  waren  für  Juda  religiös  ebenso  verderblich 
wie  politisch.    Doch  trennte  sich  das  Verhältniss  bald  durch  eine 
in  Isr.  ausgebrochene  Revolution.    Die  vielfach  gereizten  Syrer 
fielen  über  Juda  her  u.  dieses  konnte  nur  durch  bedeutende  Sum- 
men seine  Rettung  erkaufen  (2  Kön.  12,  17  ff.).    Auf  einer  an- 
dern Seite  gelang  es,  die  ohnlängst  abgefallenen  Edomiter  wieder 
zu  unterjochen  (2  Kön.  14,  7.),  wodurch  Juda  so  übermüthig 
wurde,  das  R.  Israel  zum  Kriege  herauszufordern  (2 Kon.  14,  8  ff.), 
der  jedoch  mit  einer  Plünderung  Jerusalems  endigte.    Die  bald 
eintretende  Anarchie  in  Israel  Hess  Juda  seine  Wiedereroberung 
Edoms  in  Ruhe  geniessen  (2  Kön.  14,  22.).    Als  aber  Israel  wie- 
der zur  Consistenz  gelangt  war,  erneuerten  sich  dessen  Angriffe 
in  Verbindung  mit  syrischer  Heeresmacht  auf  den  jüdischen  Staat 
(2  Kön.  16.)  u.  die  Syrer  rissen  'die  edomit.  Häfen  an  sich.  Ju- 
da, für  sich  selbst  zu  schwach,  rief  die  schon  am'  Enphrat  ste- 
henden Assyrer  zu  Hülfe  u.  wurde  aus  einem  AlHirten  bald  ein 
tributbarer  Vasall  (2  Kön.  18,  7.).    Das  im  Vertrauen  auf  ägyp- 
tische Hülfe  wieder  abgeschüttelte  Joch  (2  Kön.  18,  24.)  würde 
drückender  ihm  auferlegt  worden  seyn,  wäre  nicht  durch  eine  an- 
dere politische  Constellation  u.  durch  plötzliche  Unglücksfälle  das 
assyr.  Heer  zum  Abzug  genöthigt  worden  (2  Kön.  19  ).  Nun 
tritt,  da  Israel  weggeführt  u.  Assyrien  anderweit  beschäftigt  war, 
eine  Zeit  der  Ruhe  ein  und  die  jüdischen  Regenten  üben  selbst 
über  die  zurückgebliebenen  Israeliten  eine  Art  kirchlicher  Ober- 
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gewalt  aus  (s.  cL  A.  Israel)        bis  Juda  zwischen  die  ägypti- 
sche u.  assyrische  (chaldäische  s.  d.  A.  Josias)  Kriegsmacht  ge- 
worfen ,  der  erstem  zur  Beute  wird  2  Kon.  23,  29  &  Aegypti- 
scher  Einfluss  (dessen  unheilbringende  Folgen  die  bessern  Pro- 
pheten zeitig  ahnen  und  verkündigen)  beherrscht  die  Dynastie. 
Doch  von  einer  andern  Seite  her  wird  dem  Staate  der  Untergang 
bereitet    Der  babylon.  Eroberer  Nebucadnezar  wälzt  seine  Hee- 
resmassen nach  Vorderasien,  plündert  erst  Jerusalem  u.  fuhrt  den 
besten  Theil  des  Volks  ins  Exil,  zertrümmert  dann,  durch  falsche 
Politik  des  Schatteukönigs  Zedekias  bald  zurückgerufen  2  Kun. 
24,  20.  Ezech.  17,  15.,  Hauptstadt  und  Reich.  —  Innerlich 
finden  wir  in  diesem  ganzen  Zeitraum  zwar  mehr  Consistenz  als 
im  R.  Israel.    Der  Jehovahcultus  wurde,  auch  wenn  der  Natio- 
nalgott die  Ehre  mit  ausländischen  Götzen  theilen  musste  { >.  d. 
A.  Götzendienst),  nie  ganz  beseitigt,  manche  Fürsten  suchten 
ihm  seinen  alten  Glanz  wiederzugeben  ( so  bes.  Josias),  aber 
die  Religion  war  doch  mehr  ein  äusserlicher,  angeerbter  Ceremo- 
niendienst  (Jer.  6,  20.  7,  4  ff.),  die  Priester  massten  sich  nicht 
selten  Einfluss  auf  die  Regenten  an  u.  in  Sitten  u.  Lebensweise 
fanden  die  Propheten  Jehoyahs,  deren  einige  sich  das  Vertrauen 
der  Könige  erworben  hatten  (z.  B.  Jesaias),  stets  viel  zu  rügen. 
In  der  letzten  Periode  (seit  Hiskias)  trat  noch  ein  Kampf  politi- 
scher Parteien  hinzu  u.  die  Grossen  des  Reichs  (Ezech.  22,  6.) 
wussten  manche  schwache  Fürsten  in  schmählicher  Abhängigkeit 
zu  halten  (Jer.  4,  9.  36,  12  ff.  37,  15.  38,  4.  25.).  Aufklärer« 
(Jes.  5,  19.  7,  13.  28,  9  ff.  29, 11  ff.  30, 9  ff.)  setzte  sich  selbst 
über  religiöse  Satzungen  weg  (Jer.  17,  21  ff  34,  9  ff.  Ezech.  5, 
6.) ,  Luxus  u.  Schwelgerei  (Jes.  3,  16  ff.  5,  14  fil)  mehrten  täg- 
lich die  Sicherheit  u.  Verblendung  (Jes.  32,  9*  Ezech.  11,  3.  Jer. 
5,  3.  21.),  Rechts  Verdrehung  war  fast  zur  Ordnung  geworden 
(Jes.  5,  20.  10,  1.  Jer.  5,  28.  22,  2  ff.),  Lug  u.  Trug  an  die 
Stelle  des  gegenseitigen  Vertrauens  getreten  (Jer.  9,  3  ff.) ,  aus- 
länd. Culte  wurden  ungescheut  geübt  (Jer.  10,  3  ff.  11,  13.  13, 
10.  17,  2 ff.  Ezech.  6,  5 ff.  13.  7,  2a  14,  3 ff;  8,  3ft),  wo- 
bei selbst  die  Jehovahpriester  offen  od.  versteckt  mitwirkten  Zeph. 
3.  4.  Ezech.  44,  10.    So  reifte  Juda  seinem  Verderben  entge- 
gen u.  überdauerte  den  stammverwandten  Nachbarstaat  nur  unter 
Begünstigung  besonderer  Umstände,  der  politischen  Stellung  je- 
ner Machte,  welche  bereits  die  Hand  nach  dem  leichten  Raube 
ausgestreckt  hatten  *).    Ueber  das  Schicksal  des  Landes  und  sei- 
ner Bewohner  während  des  Exils  s.  d.  A.  Gcdalja. 


1)  Das«  die  Oberhoheit  der  jüd.  Regierung  über  die  isr.  Provinz, 
eine  pol  it.  gewesen  sey  (Dilmar  Gesch.  d.  hr.  8.  253.),  lässt  sich  ans 
dem  A.  T.  nicht  erweisen.    Der  Zug  des  Josias  nach  Megiddo  2Köe. 
,  23,  29.  setzt  nicht  einmal  nothwendig  eine  Allianz  mit  Assyrien  (Baby- 
lonien)  voraus.  —  2)  Vgl.  Bernhard  de  causis,  quib.  effectum  sit, 
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Judäa,  jüdisches  Land,  hiess  theils  ganz  Palästina 
als  Land  der  jüdischen  Nation  8.  d.  A.  Palästina,  theils  (im 
nachexil.  Zeitalter)  Südpalästina  diesseit  des  Jordans,  zwischen 
Samaritis  in  N. ,  dem  Jordan  u.  todten  Meere  in  O. ,  Idumäa  in 
S. ,  Philistäa  u.  dem  mittelländ.  Meere  in  W.  Mt  2,  t*  3,  1.  4, 
25.  Luc.  1,  65.  2,  4.  Joh.  3,  22.  a.  Der  Name  knüpft  sich  zu- 
nächst an  das  Königr.  Juda  an  u.  bezeichnete  den  ganzen  Land- 
strich, den  eigentlich  im  v  ormischte  Juden  bewohnten,  lndess  war 
der  Umfang  der  Provinz  in  verschiedenen  Zeiten  verschieden.  L  ri- 
ter dem  syr.  König  Demetrius  Soter  gehörten  zu  Judäa  (in  N.) 
noch  drei  von  Samaria  und  Galiläa  abgetrennte  Districte  1  Macc 
10,  30.  38.,  welche  viell.  schon  vor  der  seleucid.  Herrschaft  an 
Judäa  gekommen  waren  (s.  Michaelis  zu  1  Macc.  10,  30.). 
Dagegen  hatten  sich,  vvohl  ^gleich  nach  der  Zerstörung  Jerusal., 
die  Idumäer  in  S.  mehrerer  jüdischer  Städte  bemächtigt,  nam.  He- 
brons u.  Maresa's,  welche  der  Fürst  Judas  M.  (nebst  Asdod)  wie- 
der eroberte  1  Macc.  5,  65-  Joseph.  Antt.  12,  8.  6.  Doch  inueste 
Maresa  (u,  Adora)  bald  darauf  zum  zweitenmal  von  Johannes  Hyr^ 
canus  erobert  werden.  Josepbus  giebt  für  seiu  Zeitalter  (beil.jud. 
3,  3.  5  )  als  Gränzort  Judäas  gegen  Samaria  den  Flecken  i^vovd& 
(auch  BoQxlwg  genannt)  '),  als  südl.  tiränzort  den  Flecken  Jar- 
dan,  als  westl.  Gränzpuukt  Joppe  an,  versichert  aber,  dass  meh- 
rere Seestädte  bis  gegeu  Ptolemais  hin  ebenfalls  judäisch  seyen. 
Das  Land  war  grösstentheils ^gebirgig,  indem  das  sogen.  Gebirge 
Juda,  mit  dem  Gebirge  Ephraim  in  Verbindung  stehend,  fast  das 
ganze  Innere  der  Provinz  in  der  Hauptrichtung  nach  Süd.  bedeckt 
u.  nur  in  West,  durch  allmälige  Abdachung  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Ebene  gestaltet.  Doch  waren  die  Berge  grösstentheils  frucht- 
bar u.  wurden  in  mancherlei  Richtungen  durch  Thäler  unterbro- 
chen s.  d.  AA.  Gebirge  u.  Juda.  Eine  Art  politischer  Selbst- 
ständigkeit erhielt  Judäa  nach  dem  Tode  Hcrodes  d.  Gr. ,  indem 
es  die  Hauptprovinz  des  seinem  Sohn  Archelaus  zugetheilten  Staa- 
tes bildete  s.  d.  A.  Archelaus.  Doch  schon  nach  wenigen  Jah- 
ren fiel  Judäa  nebst  Samaria  in  Folge  der  Verweisung  des  Arche- 
laus der  röm.  Provinz  Syrien  zu  u.  wurde  durch  Procuratoren  re- 
giert. Agrippa,  Enkel  des  Herodes,  vereinigte  zwar  beide  Pro- 
vinzen wieder  mit  seinem  Staate  als  integrirende  Theile ,  aber  uach 
seinem  Tode  wurden  sie  abermals  zu  Syrien  geschlagen  u.  blieben 
in  diesem  Nexus  bis  zur  letzten  Katastrophe  des  jüd.  Volks  2)  s. 


regnuin  Judae  diutiu»  peraisteret  quam  regn.  Israel  in  d.  Aunal.  Acad. 
Groning.  1822  —  23.  p.  124 sqq.  H.  Sch meid ler  der  Untergang  de« 
Reichs  Juda.  Brest  1881.  8. 

1)  Als  Gränzort  nach  NW.  erscheint  Mischn.  Gittin  7,  7.  die  Stadt 
Antipatris.  Wegen  der  Benutzung  der  Früchte  im  Sabbathsjahr  wurde 
J.  ins  Gebirge,  die  Ebene  u.  das  Thal  eintet  heilt  Mischn.  Schebiith  9, 
2.  —  2)  Aus  der  röm.  Zeit  ist  auch  die  £intheilung  Judäas  in  Tupar- 
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d.  AA.  Archelaus  und  Herodes.  Uebrigens  mag  Judäa  im 
engern  Sinne  auch  Act  2,  9.  gemeint  seyn  und  man  hat  wegen 
der  unbequemen  Stellung  des  Namens  wohl  nicht  nöthig,  'Iv6iav 
od.  ^löovfialav  od.  mit  Schulthess  (de  charismat  I.  145  sqq.) 
*Iovv(av  zu  conjecturiren  (letzteres  soll  ein  Theil  Armeniens  seyu) 
s.  Kühnöl  z.  d.  St  Noch  andere  Vermuthungen  s.  bei  Bo- 
wyer  Conjectur.  üb.  das  N.  T.  I.  240.  Schulthess  a.  a.  O. 

Judas,  mit  dem  Zunamen  Makkabi  (s.  unt),  Sohn  des 
Priesters  Mattathias  und  nach  dessen  Tode  (166  v.  Chr.)  Anfuh- 
rer der  jüdischen  Patrioten,  die  sich  gegen  die  Bedrückungen  des 
Kön.  Antiochus  Epiphanes  auflehnten  1  Macc.  2,  70.  3,  1.  Er 
begann  seine  Heldenlaufbahn  mit  glücklichen  Gefechten  gegen  zwei 
syrische  Corps  1  Macc  3,  10  ff. ,  bald  aber  sah  er  sich  ein  zahl- 
reiches feindliches  Heer  unter  Gorgias  gegenüber  stehen  1  Macc 

3,  38 ff.  Ein  Strategem  des  syr.  Feldherrn  zu  seinem  Vortheil 
benutzend  schlug  er  die  Feinde  u.  machte  reiche  Beute  1  Macc 

4,  1  ff.  Dasselbe  Schicksal  hatte  164  v.  Chr.  ein  neues  syr.  Heer 
unter  Lysias  1  Macc  4,  28  ff.  u.  Judas  bemächtigte  sich  Jerusa- 
lems (doch  ohne  die  Burg)  1  Macc.  4,  37  ff. ,  reinigte  den  Tem- 
pel u.  stellte  den  Jehovahcultus  wieder  her  (erstes  Opfer  am  25. 
Cislev,  d.  i.  im  Decemb.)  1  Macc  4,  43  ff.  Das  folgende  Jahr 
wendete  J.  dazu  an,  die  Palästina  benachbarten  Völker,  besond. 

«die  Idumäer  u.  Ammoniter,  für  ihre  den  Juden  zugefügten  Miß- 
handlungen zu  züchtigen  1  Macc  5*  u.  behauptete  sich  in  seiner 
Stellung,  obschon  ein  Nebencorps  bedeutende  Verluste  erlitten 
hatte.  Ja  er  schritt  selbst  zur  Belagerung  der  Burg  Jerusalems 
1  Macc.  6,  18  ff.  (162  v.  Chr.).  Einem  durch  die  gräcisirende 
Partei  herbeigerufenen  syr.  Heere  vermochte  er  in  offenem  Felde 
nicht  zu  widerstehen  1  Macc  6,  29  ff,  zog  sich  deshalb  nach  Je- 
rusalem zurück  und  würde  der  Uebermacht  schwerlich  entgangen 
seyn  1  Macc.  6,  51  ff ,  hätte  nicht  ein  anderer  Feind  den  syr. 
Feldherrn  genothigt,  die  Belagerung  aufzuheben  u.  mit  Judas  ei- 
nen billigen  Frieden  abzuschüessen  1  Macc  6,  55  ff.  Die  Ruhe 
war  indess  von  kurzer  Dauer;  der  von  den  Syrern  eingesetzte 
Hohepriester  Alkimus  bildete  eine  Partei,  zu  der  sich  selbst  viele 
Patrioten  schlugen  1  Macc  7,  5  ff.  und  hielt,  von  syr.  Truppen 
unterstützt,  den  Judas  in  Respect  IMacc  7,  19  ff.  Ein  neu  an- 
rückendes syr."  Corps  unter  Nicanor  bedrohte  das  Patriotenheer 
mit  dem  Untergange  1  Macc  7,  26  ff. ,  wurde  aber  doch  von  Ju- 
das geschlagen  1  Macc  7,  40  ff.  Die  nun  eingetretene  Ruhe  be- 
nutzte Judas  (wohl  erwägend,  dass  er  auf  die  Dauer  den  syr. 
Streitkräften  doch  nicht  würde  gewachsen  seyn),  um  mit  den  Rö- 


chieen  Joseph,  bell.  jud.  S,  3.  5.  Plin.  5,  19.  Letztere  8tellc  u.  Ptolem. 
5,  16  lassen  zugleich  aus  den  namentlich  aufgeführten  Städten  den  Um- 
fang dieser  Provinz  J.  «kennen. 
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mern  *  ein  Bündniss  zu  schliessen  i  Macc.  8,  1  ff.  Justin.  36,  3. 
Doch  che  noch  der  Brief  des  röm.  Senats  anlangte,  rückte  aber- 
mals eine  syr.  Armee  über  20,000  M.  stark  unter  Bacchides  ein 
(160  v.  Chr.),  Judas  hatte  ihr  blos  3000  M.  entgegenzustellen, 
aber  auch  diese  verminderten  sich  bis  auf  800;  die  Schlacht  ging 
verloren  u.  kostete  dem  tapfern  Anführer  das  Leben  1  Macc.  9^ 
1  ff.  A).  —  Den  Zunamen  (vijatt)  erhielt  Judas  ohnstreitig  von 
seinen  siegreichen  Feldzügen  (s^Q,  chald.  Hammer  vgl. 

Zach.  2,  3  f.  D"»\rJnn,  Schmiede,  d.  i.  Helden  s.  Michaelis 
zum  1.  B.  d.  Makkab.  S.  48.,  ähnlich  Joseph.  Gorion.  3,  9.)  2);  * 
nicht,  wie  man  sonst  annahm  (G  rot  ins  zu  1  Macc.  2,  4.  Wolf 
Bibl.  hebr.  II.  202.  Pride aux  Connex.  II.  227.),  von  den  Wor- 
ten mm  D^N2  -püD  *>t)  Exod.  15,  11.,  deren  Anfangsbuchsta- 
ben in  die  Fahnen  der  Makkabäer  gestickt  gewesen  seyn  soh\- 

•  • . 

ten  3),  auch  nicht  zunächst  vom  arab.  ^Xk^o ,  Heerführer, 

wie  Iken  in  Symb.  litt.  Brem.  I.  184.  will,  da  dies  keine  den  Judas 
von  seinen  Brüdern  wahrhaft  unterscheidende  Benennung  gewesen 
wäre,  noch  weniger  von  *3  roo  per  me  est  plaga  (Fujier  Mis- 
celi  2,  13.  Hottinger  thes.  philol.  2,  1.  1.),  wobei  man  im 
Griech.  eine  Vertauschung  des  /  mit  x  annehmen  müsste.  Letz- 
teres gilt  auch  gegen  Simonis  (Onom.  N.  T.  p.  105.)  Deriva- 
tion 4 ).  S.  überh.  Buddei  hist  eccl.  II.  1131  sqq.  Henke  In- 
trod.  in  libb.  apoer.  p.  35.  Bertholdt  Einl.  IV.  1042t: 

Judas,  mit  dem  Zunamen  AtßßuTog  (d.  i.  wohl  von 
3^5, -Herz,  Muth,  nicht,  wie  Lightfoot  wollte,  von  einem 
Städtchen  Lebba  Plin.  5,  17.,  denn  in  dieser  St  haben  die  Aus- 
gaben ohne  Variante  Jebba)  u.  QaöSaTog  (tL  L  ^n,  talm. 


1)  Im  2.  B.  d.  Makkab.  8—15.  sind  die  kriegerischen  Tbaten  des 
Judas  zum  Tbeil  abweichend  erzählt  u.  meist  in  vortheilhafterm  Lichta 
dargestellt,  aber  die  Relation  des  1.  B.  verdient  unbedingt  den  Vorzug. 
Wir  enthalten  uns  daher  einer  de tai Hirten  Vergleichung.   —   2)  *33 

"im"D:j  hV  *2DD  *opan  mVP.    Die  Vergleichung  des  Caro- 

lug  Martellus  ist  nicht  ganz  analog,  da  dieser  von  dem  Streit ham- 
mer,  den  er  wirklich  führte,  zunächst  den  Beinamen  erhielt.  —  3)  Ks 
ist  nämlich  bekannt,  dass  die  Juden  in  Abkürzungen  die  Anfangsbuch- 
staben mehrerer  zusammengehöriger  Wörter  u.  Namen  oft  in  ein  Wort 
verbinden  u.  mit  gewissen  willkührlichen Vokalen  aussprechen,  z.B.  statt 

am-»  noStr)  *ai  blos  -ntf-i,  statt  ottf-u  p  nS  -»ai  blos  «Vi  u.  s.  w. 

Buxtorf  de  abbreviat.  hebr.  p.  %  sqq.  G.  Selig  Compendia  vocum 
hebr.  rabb.  Lips.  780.  8.  Von  dieser  Art  zu  abbreviren  finden  sich 
jedoch  keine  Beispiele  in  dem  Zeitalter  des  hoch  bestehenden  hebr.  jüd. 
Staats  u.  sie  scheint  lediglich  eine  Erfindung  der  Rabbinen  zu  seyn.  — 
4)  Isidor.  \Pelus.  3,  4.  sagt :  Maxtt.  tQptjvsvtrcu ,  olovtC  ttoqu  JTi^aaa 
xotpavos.    Hat  er  nicht  Persisch  u.  Arabisch  verwechselt,  so  dachte 

er  wohl  an  das  bekannte  magnus,  düfc. 
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Lightfoot  hör.  hebr.  p.  325.,  von  in,  Brust),  einer  der 
zwölf  Apostel  Mt  10,  3,  Mr.  3,  18.  vgl.  Job.  14,  22.,  weicher 
Luc.  6,  16.  Act  1,  13.  ¥ovdag  *Iaxwßov  genannt,  an  den 
oben  angeführten  Stellen  aber  mit  Jacobus  (minor)  unmittelbar 
(durch  y.ui  zu  einem  Apostelpaare)  verbunden  ist  Sohn  Ja- 
cobi  kann  man  jenen  Ausdruck  nicht  wohl  deuten  (Bertholdt 
Einl.  V.  2679  f  ),  er  bezeichnet  (mit  Berücksichtigung  des  7ov- 
öag,  udtXcpbg  'lanuißov  Jud.  1.)  »)  wahrscheinlicher  den  Bruder 
des  Jacobus  (also  Sohn  des  Alphaeus),  denn  ein  solcher  Ge- 
-  nitiv  deutet  bekanntlich  nur  überh.  ein  VerwandtschafUverhältnisi 
an  (Herrn,  de  ellipsi  p.  120.)»  u.  obschon  gewöhnlich  vlog  hin- 
zuzudenken, kann  doch  (so  wie  fi^rjQ  u.  A.  vgl.  Wesseling 
ad  Diod.  Sic.  X  p.  312.)  auch  uöucfog  suppürt  werden,  wie  Al- 
ciph.  epp.  2,  2.  s.  m.  Gramm.  N.  T.  160.  475.  B  eng  eis  n. 
Archiv.  IL  5  ff C lernen  in  m.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  III. 
333  ff.  2)-  Des  Judas  spätere  Lebensgeschichte  beruht  ganz  auf 
kirchlichen,  sich  widersprechenden  Sagen.  Der  abendländ.  Tra- 
dition zufolge  hätte  J.  (in  Verbindung  mit  Simon)  den  Persern 
das  Evangelium  verkündigt  und  wäre  dort  als  Märtyrer  gefallen 
(Perionii  vitae  apostol.  p.  166  sqq.),  dagegen  lässt  ihn  Niceph. 
H.  E.  2,  40.  in  Palästina,  Syrien  und  Arabien  predigen  und  in 
Edessa  ruhig  sterben.  Von  diesem  Aufenthalte  des  Apostel  J.  ia 
Edessa  erzählt  auch  die  syr.  Sage,  aber  sie  fugt  hinzu,  J.  sey 
später  von  dort  nach  Assyrien  gegangen  und  habe  auf  der  Rick- 


1)  Mag  jener  Brief  dem  Apostel  Judas  angehören  oder  nicht,  so 
lässt  sich  doch  die  Beziehung  des  'lovdas  ddtk(f.6i  'Iamoßov  auf  jene« 
'lovSai  'laxotßov  kaum  verkennen  und  es  wäre  jedenfalls  klar,  dass  die 
altchristl.  Tradition  sich  das  Ubv&tf  'Ia,.ri?ov  so  gedeutet  hätte.  Aber 
gegen  die  apostol.  Authent.  des  Briefes  sind  noch  keine  entscheidendes 
Gründe  vorgebracht  worden.  —  2)  Je  s  sie  n  de  authentia  ep.  Jud.  y. 
82.  y  der  gegen  das  Hinzudenken  des  ddtXqjoe  eifert,  hat  diese  Steile  des 
Alciphr.  vergebens  wegzudeuten  gesucht,  obschon  de  Wette  (Eiiüeit. 
N.  T.  3*2.)  seiner  Behauptung  beipflichtet.  Zur  Bezeichnung  des  Sohu 
'  oder  der  Tochter  ist  jener  blosse  Verwandtscbaftsgenitiv  in  der  Spracae 
1  stehend  geworden  u.  hat  fast  aufgehört  elliptisch  zu  sevn.  Wenn  aber 
der  Bruder  Jera.  in  einem  bestimmten  Kreise  als  eine  Dekannte  Per- 
son vorausgesetzt  werden  durfte,  so  nannte  man  diesen  Jem.  nach  de« 
Bruder,  und  aus  anderweiten  Umständen  war  es  für  den  Leser  klar, 
wie  er  den  Genitiv  hier  zu  fassen  habe.  In  der  apostol  Zeit,  wo  mm 
unsern  Judas  stets  von  Judas  Ischar.  zu  unterscheiden  suchte,  konnte 
es  vorzüglicher  dünken,  diesen  Judas  nach  dem  allbekannten  u.  noch 
lebenden  Jacobus  als  nach  dem  weit  weniger  bekannten  Vater  zu  be- 
nennen. Immer  richten  sich  solche  Bezeichnungen  nach  individuellen 
Verhältnissen.  Ob  dergleichen  in  vorliegendem  Falle  vorbanden  waren, 
mag  man  immerhin  bezweifeln,  nur  sollte  man  deu  Ausdruck  nicht  im 
Allgemeinen  enger  deuten  wollen,  als  er  nach  den  Sprachgesetzen  ge- 
meint seyn  kann.  Wenn  übrigens  Clemen  behauptet,  Luc  wurde  sa 
beiden  Stellen  richtiger  geschrieben  haben  u  tov  so  ist  dies 

unwahr  a,  m.  Grammat.  N.  T..Ä.  116. 
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reise  in  Phönizien  den  Märtyrertod  gelitten  Assemani  biblioth.  , 
or.  III.  II.  13  sqq.     Von  dem  eigentlichen  Apostel  der  Syrer, 
welcher  zur  Zeit  des  Fürsten  Abgarus  ins  Land  gekommen,  un- 
terscheidet jedoch  die  syr.  Tradition  meist  den  Apostel  J„  u.  be- 
zeichnet jenen  ^j)  oder         nur  als  einen  der  70  Jünger  Jesu 

Assemao.  biblioth.  or.  L  318.  III.  I.  302.  611.  vgl.  auch  NU 
ceph.  a.  a.  O.  u.  2,  7.,  u.  letzteres  ist  der  frühesten  griech.  Ge- 
staltung jener  Tradition  von  Abgarus  und  Thaddäus  bei  Ensch. 
1,  13.  vgl.  2,  1.  conform,  so  dass  einl  Verwechslung  des  Thad- 
däus mit  dem  Apostel  Judas  Th.  wohl  überall  nur  auf  Irrthum' 
beruht  Hieron.  in  Mt.  10.  oder  von  dem  Streben ,  die  initia  der 
syr.  Kirche  zu  verherrlichen,  ausging  Assem an.  biblioth.  or.  III.  L 
299.  302.  s.  überh.  Bayer  histor.  osrhoerv  et  edessen.  p.  104  sqq. 
Der  Apostel  Judas  soll  nun  der  Üeberschrift  zufolge  (mit  Unrecht 
erklärt  Grotius  die  Worte  adtlcf  og  3Iax.wßov  für  u nacht,  da  sie 
sich  in  allen  Codd.  finden)  wahrscheinlich  als  Verfasser  des  im 
N.  T.  Kanoa  befindlichen  kleinen  Briefs  angesehen  werden  u.  es 
lässt  sich  hiergegen  nichts  Gegründetes  einwenden,  obschon  man 
auch  auf  der  andern  Seite  das  pro  nie  wird  stringent  erweisen 
können  s.  Harenberg  in  Miscell.  Lips.  nov.  III.  373 sq.  Mi- 
chaelis Einl.  II.  1489  ff.  Bertholdt  VI.  3179  ff  Ueber  ein 
angebliches  Evangelium  des  Thaddäus  s.  Kleuker  Apokr.  N. 
T.  67  ff.  v 

Judas,  Sohn  Simons  (Joh.  6,  71.  12,  4.  13,  2.  26.), 
mit  dem  Beinamen  3 Iay.aQicuTtjg  (d.  h.  wahrscheinlich:  von  Ka- 
rioth  im  St.  Juda  Jos.  15,  25.,  also  s.  v.  a.  rVi^p  ,  wie  bei 
Joseph.  (Antt  7,  6.  1.)  v1axoßog ,  d.  i.  nto  il'  nt/  Mann  aus  Tob 
s.  Baron.  Annall.  p.  116.  Bynaeus  de  morte  J.  C.  1.  274 sqq. 
Simonis  Onomast  N.  T.  81  sq. ,  wie  denn  auch  einige  Codd. 
am  Rande  Joh.  6,  71.  haben:  tov  anb  Kagiunov  vgl.  Chrysost. 
ad  Mt.  10,  4.)  ')>  einer  der  zwölf  Apostel  Jesu  Mt.  10,  4.  Mr. 
3,  19.  Luc.  6,  16.  Joh.  6,  71.,  der  das  Ausgab egeschäft  auf  des- 
sen Lehrreisen  besorgte  Joh.  12,  6.,  aber  dabei  betrügliche  Ge- 
winnsucht zeigte  Joh.  12,  4  ff.  2).    Er  verrieth  bekanntlich  seinen 

 I  

1)  Andere  Ableitungen  s.  bei  Lakemacher  Observ.  V.  238  sqq. 
(Mann  von  Kartha  oder  Karthan  in  Galil.  Jos.  21,  32.),  Heu  mann 
in  KlisceU.  Groning.  III.  598  sqq.  u.  zu  Mt.  10,  4.  (s.  v.  a.  *Ion yuQto'»- 
7-/0)  Bartolocc.  Biblioth.  rabb.  III.  p.  10.  22  sq.  (von  den  Datteln, 
xnfjtojTtd'is,  in  der  Umgegend  Jerusalems),  L  ig  htfoot  ad  Mt.  p.  326. 

(v.  talm.  JOttTipON,  Schurzfell),  Othon.  lexic.  rabb.  p.  SS4  sq. 
vgl  Prit Ziehe  ad  Mt.  10,  4.  —  2)  Gegen- die  allgemein  verbreitete 
Ansicht,  dass  J.  vom  Geiz  beherrscht,  worden  sey,  hat  Goldhorn  in 
Tzschirners  Memorab.  I.  II.  152  f.  nicht  ungegründete  Einwendun- 
gen gemacht.  Joh.  stellt  den  J.  als  Cassendieb,  der  zugleich  den  Unei- 
gennützigen u.  Mildthätigen  heuchelte,  dar.    Dass  J.  das  der  gemein&a- 
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Lehrer  an  da*  jüdische  Synedrium  für  30  Sekel,  d.  h.  20  Thaler 
Mt  26,  14  ff.  Mr.  14,  10.  Luc.  22,  3  f.  Job.  13,  26  ff. ,  he- 
reuete  es  aber,  als  er  den  schrecklichen  Erfolg  wahrnahm  Mt.  27, 
3  ff.  (&»  Lakemacher  Observ.  V.  259  sqq.)  und  entleibte  sich 
selbst  Mt.  27,  5.  Ueber  seine  Todesart  sagt  Mt.  blos  un /; 2*« i o, 
Luc.  aber,  oder  vielmehr  Petrus  bei  Luc  (Act.  1,  18.):  Tigrjvrjg 
ytvofuvog  iXux^ae  fttoog '  xal  H£t/v9ii  nuvxa  tu  onXuyxya 
avxov.  Ersteres  ist  nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Wor- 
tes: er  erhenkte  si.ph^zu  ubersetzen,  u.  damit  kann  die  Nach- 
richt d.  Luc  recht  wohl  vereinigt  werden  *),  wenn  man  annimmt, 
dass  der  Baumzweig  od.  Strick,  an  den  sich  Judas  gehenkt  hatte, 
losgerissen,  sein  Körper  heruntergefallen  und  so  geborsten  ist 
Casaub.  Exerc  Antibar.  16.  p.  627.  Alberti  Observ.  p.  222. 
Paulus  Com.  III.  506.  Stolz  Erläut  I.  242.  M.  Barbatii 
diss.  novissima  Judae  Iscar.  fata.  Regiom.  665.  4.  Künoel  und 
Fritzsche  zu  Mt,  a.  a.  O.  Die  sprachwidrigen  und  contorten 
Erklärungen  anderer  Ausleger  von  dem  Worte  anuyyto&ai  und 
ihre  darauf  gegründeten  Versuche ,  Mt.  u.  Luc  zu  vereinigen,  hat 
schon  Künoel  im  Ganzen  richtig  widerlegt  *).  S.  auch  Cr. 
Götze  de  suspendio  Judae.  Jen.  1661.  4.  J.  Roser  de  morte 
Judae.  Vit.  668.  III.  4.    Noch  bemerken  wir  1)  die  Ursache  der 


men  Casse  Entwendete  eben  nur  für  sich  behielt  (wodurch  er  aU  hab- 
süchtig erscheinen  würde),  ist  zwar  von  Evangelisten  nicht  ausdrücklich 
gesagt;  wenn  man  aber  von  einem  Cassendiebe  liest,  so  denkt  man  doch 
wohl  zunächst  daran,  dass  er  das  Gestohlene  zu  seinem  Vortheil  ver- 
braucht, nicht  dass  er  es  auf  Unterstützung  Anderer  verwendet.  Einen 
Crispin  wollte  Joh.  wohl  nicht  schildern!  (S.  15S.).  Und  war  J.  um 
Anderer  willen  ein  formlicher  Cassendieb  geworden,  warum  konnte  da-* 
nämliche  habituelle  Motiv  (Geld  für  seinen  Zweck  zu  bekommen)  nicht 
auch  bei  seiner  Verrätherei  wenigstens  mitwirken? 

1)  Matthäus  berichtet  also  das  Hauptfactum  im  Allgemeinen,  Petrus 
aber  hebt  für  Zuhörer,  w flehe  das  Factum  schon  kannten  (auch  da« 
in-rijoaxo  yvoiov  ix  fiio&ov  xr,e  dStxias  ist  nur  eine  Andeutung)  u.  sei- 
nem offenbar  nicht  historischen  Zwecke  gemäss,  das  Schicksal,  welches 
den  Leichnam  des  Uebelthäters  traf,  heraus.  Hiernach  erledigt  sich  wohl 
die  Frage,  warum  jeder  der  beiden  Referent,  einen  Umstand  verschweigt 
u.  man  bedarf  weder  Limborchs  (ad  Act.  1, 18.)  Hypothese,  noch  der 
Annahme  einer  doppelten  Tradition  üb.  das  Lebensende  des  J.  (Schmidt 
Biblioth.  t  Exeges.  II.  246  ff  ).  —  2)  Sonderbar  ist,  was  Oecumenius 
Comment.  ad  Act.  1,  18.  nach  Papias  sagt:  iirg^od-ij  *t2  xoooTrov  rr4r 
odpxa  ,  ujoxe  /uijdi  oirö&cv  aua^a  yudi'ort  dityytxat,  ixtivov  Svvat&tii 
difX&HV,  dXXd  u?,()t  avxov  uovop  top  xrts  xt(f,aXrts  oyxov  etc.  u.  oald 
darauf:  iqxoq&T  Jlanfat  o  xov  Imavvov  xov  anoox.  /iettf^rj/ff,  Xiytnr9 
fiiya  rtjs  do*ßt(ai  vizodtr/fia  *V  rovxto  rw  x6opa$  nt^ttndxijotv  *Iuv- 
daf.  TlQTjO&ifi  ydg  inl  n}v  oapxa,  olors  fit]  SvvaO&ai  dnX&tlv,  mpd* 
&M  öfiddus  dity/ouii  rs ,  vito  xtje  dfid£tje  SmUv&rj ,  oloxe  ro  tyxara 
avxov  txxtvtoO-ijvai.  Aebnlich  Theopbyl.  in  Mt.  c  27.,  dag.  Cedreni 
histor.  p.  156.  Vgl.  Casaub.  Exercitt.  a.  a.  O.  Eine  Sag«  aus  der 
Jugendgeschichte  des  Judas,  die  ihn  augenscheinlich  brandarifrken  soll, 
s.  Fabric.  Cod.  apoeryph.  I.  198. 
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Verrätherei  des  Judas  *)  suchen  Einige  in  seiner  Habgier;  die 
Summe  von  30  Silberlingen  sey  ftir  ihn  zu  anlockend  gewesen, 
um  nicht  den  Wunsch  des  Synedriums  zu  erfüllen,  zumal  da  er 
sich  überzeugt  gehalten  habe,  dass  Jesus  durch  seine  Macht  Wun- 
der zu  thun  gegen  den  Angriff  gesichert  seyn  werde  (Lightfoot 
hör.  h.  p.  886.  Heumann  zu  Mt  26,  17.  Bahrdt  Ausfuhr,  d. 
Plans  Jesu.  X.  146.  Niemeyer  Char.  I.  125  ff.) ;  oder  auch,  er 
habe  sich  mit  der  Hoffnung  geschmeichelt,  Jesus  werde  nun  ohne 
allen  Rückhalt  als  Messias  u.  König  der  Juden  auftreten  (Liebe 
in  Augusti  neue  theol.  Bl.  I.  57  ff.  Schmidt  exeget  Beitr. 
I.  18  ff.)  und  so  für  ihn  eine  neue  Quelle  des  Gewinnes  eröffnen 
(Paulus  Com.  III.  501  f.  u.  Leben  J.  I.  II.  144 f.  Stolz  Er- 
läut.  I.  234.  s.  dag.  Bails  neues  Archiv  f.  Pred.  III;  1  ff.).  An- 
dere lassen  diese  Schandthat  aus  seiner  von  Jesu  beleidigten  Ehr- 
liebe entspringen  (Greiling  Leb.  Jesu  359  ff.  Kaiser  bibl. 
Theol.  I.  249.)  oder  leiten  sie  von  dem  Unmuthe  her,  mit  dem 
er  sich  in  Folge  seiner  Schlechtigkeit  von  Christus  zurückgesetzt 
sah  (Krummacher  über  Geist  und  Form  der  evangeL  Gesch. 
298  ff.) ,  oder  von  dem  Unwillen ,  der  ihn  ergriff,  als  er  sich  in 
der  Erwartung  alleiniger  indischer  Vortheile  durch  die  Salbung 
Jesu  zum  Begräbniss  getäuscht  fand,  und  von  dem  Wunsche, 
der  auch  den  Jüngern  J.  drohenden  Lebensgefahr  zeitig  und  mit 
Erfolg  zu  entgehen  (Henneberg  Corament.  üb.  d.  Leidensgesch. 
S.  .32  f.).  Welche  dieser  Ansichten  die  allein  richtige  sey,  dürfte 
schwerlich  zur  Entscheidung  gebracht  werden  können;  viell.  wirk- 
ten in  der  von  Leidenschaften  bewegten  Seele  des  Mannes  meh- 
rere Motive  zusammen;  dass  er  übrigens  nicht  ein  so  durchaus 
verdorbenes  Gemüth  hatte,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  geht 
aus  der  Heftigkeit  der  Reue  hervor,  die  bei  den  Gedanken  an 
den  nicht  geatmeten  oder  nicht  klar  gedachten  Erfolg  bis  zur 
höchsten  Verzweiflung  steigt  vgl.  Paulus  Leben  J.  I.  II.  221  f. 
Am  wenigsten  erklärlich  aber  wäre  es,  wie  Jesus  einen  vollen- 
deten Bösewicht  in  seiner  nähern  Umgebung  dulden  oder 
vielmehr,  wie  er,  der  feine  Menschenkenner,  einen  in  der  Wur- 
zel schlechten  Menschen  unter  die  Jünger  aufnehmen  u.  wie  sein 
Umgang  so  gar  nichts  wirken  mochte  2)  s.  Philipp  Gedanken 


1)  Die  Schrift  F.  G.  Ch.  Ratz  worin  hat  doch  vrohl  eigentlich 
die  VerrätHerei  des  Ap.  Judas  bestanden?  Haag  1781.  kenne  ich  nur 
dem  Titel  nach.  —  2)  Dies  bedachte  Henneberg  a.  a.  O.  wohl  nicht, 
am  wenigsten  aber  Daub  Judas  Ischar.  oder  das  Böse  im  Verhältnis« 
zum  Guten  (Heidelb.  816.  II.  8.),  der  ein  historisch  -  psychologisches  Pro- 
blem philosophisch  zu  lösen  unternahm.  S.  dag.  Ammon  Magaz.  I.  I. 
296.  Ist  Joh.  6,  70.  ig  vfiCtv  tts  BtaßoXos  •*?•?)  wörtlicher  Aus- 
spruch Jesu  und  zwar  in  diesem  Zeitpunkte  seines  Lebens,  so  hatte  J. 
den  Judas  schon  frühzeitig  erkannt  u.  es  wird  wahrscheinlich,  dass  er 
ihn  in  der  Gesellschaft  duldete,  um  bildend  und  bessernd  auf  sein  Ge- 
müth einzuwirken. 
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üb.  d.  Verräther  Judas.  Naumb.  754.  8.  Augusti  theo!.  BL  IT. 
497  ff.  Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  Jud.  hatte  urspr.  ein 
empfangliches,  lebhaften  Eindrücken  offenes,  aber  eben  deshalb 
leicht  bewegliches,  unbefestigtes,  oder,  wie  Lavater  sich  aus- 
drückt, furchtbar  elastisches  Gemüth  vgl.  a.  Isidor.  Peius.  4,  81. 
Ungeduld  riss  ihn,  den  noch  am  Irrdischen  (und  zugleich  an  irr- 
dischem  Besitz)  hangenden,  zur  gräuelvollen  That,  die  eig.  nor 
beabsichtigte,  Jesum  in  die  Notwendigkeit  zu  setzen,  am  hohen 
Paschafeste,  vor  den  Augen  gleichsam  des  ganzen  jüd.  Volks,  das 
schön  öffentlich  sich  für  ihn  erklärt  zu  haben  schien  (Job.  12.), 
als  Messias  aufzutreten  !).  S.  Thiess  krit.  Comment.  I.  346. 
vgl.  Lechtlen  de  culpa  Judae.  Argent.  813.  8.  —  2)  Ob  Judas 
bei'  der  Einsetzung  des  Abendmahls  zugegen  gewesen  sey  vgl. 
Baron.  Annall.  p.  161.,  ist  keine  so  leicht  zu  entscheidende 
Frage,  wie  es  Kühnoel  u.  Greiling  geschienen  hat.  Die  Syn- 
optiker sagen  Von  dem  Weggehen  des  Judas  gar  nichts,  Jon. 
hingegen  erwähnt  K.  12.  der  Einsetzung  des  Abendm.  nicht  Wo 
soll  nun  letztere  in  der  Relation  des  Joh.  angeknüpft  werden?  u. 
dürfen  wir  das  Abschiedsmahl  (auch  nach  Joh.)  Jesu  für  ein  ei- 
gentliches jüdisches  Pascha  nehmen,  also  die  einzelnen  Momente 
aus  den  Paschagebräuchen  erklären?  Das  sind  die  Vorfragen, 
ehe  man  in  Beziehung  auf  Judas  eine  Entscheidung  giebt  s.  d.  A. 
Pascha.  Bleibt  man  bei  der  blos  äusserlichen  Vergleichung  des 
Mt  u.  Joh.  stehen,  so  identificirt  man  Joh.  13,  26.  mit  Mt  26, 
23.  Der  Bissen  wird  dem  Judas  während  des  Essens  dargereicht, 
darauf  entfernt  er  sich  Joh.  13,  20.  u.  nun  erst  erfolgt  Mt  26, 
26  ff.  die  Einsetzung  des  Abendmahls.  Dagegen  scheint  die  Aeus- 
serang  Jesu  Luc  22,  21.,  die  nach  dem  Abendmahl  gesprochen 
wurde,  anzudeuten,  dass  Jn das"  noch  gegenwärtig  war  (vgl.  Ger- 
ling [praes.  Baum  garten]  de  Juda  sacrae  coenae  conviva.  HaL 
744.  4.)  f).  Doch  ist  Luc  überh.  in  diesem  Abschnitt  kurz  und 
scheint  die Hauptmomente  zusammengedrängt  zu  haben  s.  Lücke 
Joh.  II.  369  f ,  man  konnte  dah.  noch  am  geneigtesten  seyn,  den 
zwei  Angenzengen  (Mt  u.  Joh.)  zu  folgen,  zumal  der  Wunsch 
Jesu,  den  Verrather  von  der  feierlichen  Handlung  zu  entfernen, 
psychologisch  sich  recht  wohl  begründen  lässt.  Vgl.  Karr  er  m 
Bertholdts  theol.  Journ.  XV.  338  ff.  Nicht  bedeutend  gefor- 
dert ist  die  Streitfrage  von  Zell  er  in  d.  Studien  d.  Würtemb. 
Geistlichk.  IL  IL  142  ff.    üeberh.  s.  noch  S  a  1  d  e  n  Otia  theologg. 


1)  Di«  furchtbare  That  ans  dem  Charakter  i  dea  Thäters,  wenn  es 
geschehen  kann,  mild  zu  erklären,  ist  unverwerflich;  übertrieben  aber, 
ja  fast  unmoralisch,  den  Thäter,  der  auch  im  besten  Falle  unklares  sitt- 
liches Unheil  beurkundete,  einen  braven  Mann  tu  nennen  fSchmidt 
Biblioth.  f.  Krit.  etc.  III.  165).  —  2)  Diese  Schwierigkeit  wird  aof 
eine  ganz  sprachwidrige  Art  zu  entfernen  gesucht  von  P  f  n  o  r  In  d.  Hess. 
Hcbopfer.  6.  St.  S.  631  ff. 
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p.  367  sqq.  J.  F.  He  bestreit  de  Juda  Iscar.  Viteb.  1712.  4. 
Von  einem  falschen  Evangel.  des  Judas,  das  dieKainiten  brauch- 
ten, s.,  Iren.  1,  31.  1.  Epiphan.  haer.  38,  1.  Fabric.  cod.  apoer. 
I.  352. 

Judas,  Bruder  Jesu  Mt.  13,  55.  Mr.  6,  3.  vgl.  Euseb. 
fl.  E.  3,  20.  s.  d.  A.  Jesus. 

Judas  der  Galiläer  Act  5,  37.,  bei  Joseph.  Antt.  18, 

1.  1.  der  Gaulonit  (doch  Antt  20,  5.  2.  bell.  jud.  2,  9.  1.  eben- 
falls der  Galiläer)  genannt  u.  aus  Gamala ,  einer  befestigten  Stadt 
am  galil.  See  in  Nieder -Ganlonitis  gebürtig  '),  wiegelte  in  Ver- 
bindung mit  einem  gewissen  Sadok  das  jüd.  Volk  gegen  den  Cen- 
sus  auf,  den  der  Kaiser  August  im  37.  Jahre  nach  der  Schlacht 
bei  Actiura  (Joseph.  Antt.  18,  2.  1.)  d.  i.  723.  R.  durch  Quiri- 
nus  vornehmen  liess  (ttjv  anottf*qoiv  ovdiv  äXXo  rj  uvTtxgvg 
dovkei'av  imffigav  Xlyovttg  xal  rrjg  iXev&fQiag  In  uvrtXrppfi 
naQanaXovvng  tö  tdvog  Joseph.  Antt  18,  1.  1.).  Die  Empö- 
rung ward  zwar  gestillt  (Act  a.  a.  O.),  seine  Anhänger  pflanzten 
sich  aber  fort  (es  heisst  daher  von  seiner  Bande  bei  Luc.  nur 
du(jy.0Qma&T}OUv)  und  waren  später  unter  Anfuhrung  des  Me- 
nahem  seines  Sohnes  und  des  Eleazar  bei  dem  letzten  Auf- 
ruhr der  Juden  gegen  die  Römer  sehr  thätig  (Joseph,  bell.  jud. 

2,  17.  7  —  19.)  s.  Schulze  de  Juda  Galil.  ejusque  secta  (Frcf, 
a.  V.  761.  40  in  s.  exercitt  philol.  fasc.  nov.  p.  104  sqq. 

Judas  Barsabas  (vgl.  d.  A.  Joseph)  Act.  15,  22., 

ein  7iQ0(ptjTrig  der  Gemeine  zu  Jerusalem,  der  mit  Paulus  und 
Barnabas  als  Abgeordneter  nach  Antiochia  geschickt  wurde.  Ei- 
nige halten  ihn  für  den  Bruder  des  Joseph  Barsabas  Act  1,  23. 
(s.  Grotius  n.  Wolf  z.  d.  St.);  Augusti  (Uebers.  d.  kathol. 
Br.  II.  86.)  aber  wollte  ihn  gar  mit  dem  Apostel  Judas  Thaddäus 
identifiziren  s.  dag.  Bertholdt  V.  2681. 

Juden,  Di-nrP ,  'IovdaZoi.  Diesen  Namen  (s.  Joseph. 
Antt  11,  5.  7.)  *)' führte  das  gesammte  israel.  Volk  seit  seiner 
Rückkehr  aus  dem  babylon.  Exil  (536  v.  Chr.)  3),  weil  der  bei 


1)  Er  konnte  also  nicht  vom  Geburtsorte,  sondern  musste  von  ei- 
nem andern  Ümstande  den  Beinamen  Galiläer  führen,  wenn  man  nicht 
mit  Hu g  (Einleit.  I.  28.)  annehmen  will,  das  gaulonit.  Gebiet  sey  zu 
Galiläa  gezählt  worden  s.  d.  A.  B et h s aid a.  —  2)  Im  engern  Sinn« 
hiessen  so  die  Bewohner  der  Provinz  Judäa  s.  d.  A.  Noch  enger  ist 
der  Name  Joseph.  Antt.  .17,  10.2.  gebraucht  Doch  halte  ich  Ca  sau - 
bonus  Erklärung  (Kxercit.  Antibaron.  p.25.)  für  unstatthaft.  —  3)  Dio 
Anfänge  solchen  Gebrauchs  finden  sich  schon  bei  Jer.  82,  12.  38,  19. 
40,  11.  43,  9.,  bes.  34,  9.  Gab  vielleicht  der  Umstand,  dass  damals 
schon  die  12  Stämme  ins  Exil  gefuhrt  waren,  die  erste  Veranlassung 
zur  Erweiterung  des  Namens  Juden?   S.  schon  Elias  Ltev.  in  Thisbi 

v.  mm, 
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weitem  grosste  Theil  der  Zurückkommenden  Burger  des  ehemali- 
gen Reichs  Juda  waren  s.  d.  A.  Exil  Ihre  Ansiedelung  ge- 
schah in  zwei  Cäravanen;  doch  sind  die  Nachrichten  darüber  io 
den  BB.  Esra  u.  Nehemia  keineswegs  vollständig.  Jene  Colonieen 
setzten  sich  hauptsächlich  zu  Jerusalem  fest  (Neh.  3  ),  nahmen 
aber  bald  auch  die  Provinzialstädte  der  St.  Juda  u.  Benjamin  eil 
(Esra  2,  70.  Neh.  11,  25  ff.)  vgl.  d.  A.  Palästina,  Auch  den 
Tempel  fingen  sie  wieder  aufzubauen  an ,  wurden  aber  durch  Ver- 
läumdungen  der  Samaritaner ,  welche  von  der  Theilnahme  am  Tem- 
pelcultus  ausgeschlossen  worden  waren,  mehrere  Jahre  darin  un- 
terbrochen, bis  sie  im  2.  Jahre  des  Darius  Hystaspis  (519.)  ihn 
'abermals  beginnen  u.  515  v.  Chr.  vollenden  konnten.  Dem  Eifer 
des  Esra  und  Nehemia  hatte  die  neue  Colonie  vorzüglich  ihre  Or- 
ganisation und  ihr  Emporkommen  zu  danken,  selbst  die  Einseitig- 
keit, mit  welcher  diese  Männer  gegen  Samaritaner  u.  Ausländer 
verfuhren ,  scheint  durch  die  Zeitumstände  geboten  worden  zu  seyn 
s.  d.  AA.  Die  fernere  Geschichte  der  Juden  nach  dem  Exil  zer- 
lallt nun  in  folgende  Zeiträume:  1)  Periode  der  persischen  Ober- 
herrschaft 536 — 330.,  d.  h.  bis  zur  Zerstörung  des  pers.  Reichs 
unter  Darius  Codomanus;  2)  Periode  der  macedonisch  -  griechi- 
schen Oberherrschaft  330 — 167.  Zuerst  standen  die  Juden  nach 
Alexanders  Tode  (323)  unter  Aegypten  (323  —  221),  dann  wa- 
ren sie  abwechselnd  Unterthanen  bald  der  ägyptischen,  bald  der 
seleucidisch  -  syrischen  Könige  (221  ff.) ;  endlich  fielen  sie  dem  sy- 
rischen Reiche  abschliessend  zu  (Seleucus  Philopator  bis  Anti<>- 
chus  Epiphanes)  180?  ff.  Das  Schwanken  der  polit  Verhältnisse 
konnte  dem  Volke  im  Ganzen  nicht  frommen,  verderblich  aber 
wurde  es,  da  die  Kämpfe  zwischen  Aegypten  u.  Syrien  auf  palä- 
stin. Boden  ausgefochten  wurden  oder  Truppenzüge,  welche  das 
Land  aussogen,  veranlassten.  Von  syr.  Königen  hatten  indess  die 
Juden  sich  mancher  Begünstigung  zu  erfreuen  (Joseph.  Antt.  12, 
3.  3.),  doch  mehr  in  Sjrien  selbst,  wohin  Auswanderungen  ver- 
anlasst wnrden  (Joseph.  Antt  12,  3.  1.),  als  in  Palästina.  Die 
letzte  Zeit,  welche  die  syr.  Oberherrschaft  sicher  gestellt  hatte, 
lastete  mit  um  so  unerträglich erm  Druck  auf  dem  Volke,  da  zu- 


1)  Uuhfetorische  Ansicht  des  Namens  Juden  bei  Justin.  S6,  1: 
omnes  ex  nomine  Judae,  qui  post  divisionem  decesserat,  Jpdaeos  ap- 
pellavit  (Israhel).  Plutarch.  Isid.  et  Osir.  c.  St,  erscheint  der  Stamm- 
vater der  Juden,  Judaeus,  als  Sohn  des  Typhon  u.  Bruder  des  Hiero- 

solymus!    Auf  gleiche  Weise  haben-  die  Araber  einen  Oyb  oder 

erdichtet  Hott  Inger  histor.  or.  p.  38  sqq.,  Tac.  tber  (bist.  5,  2.)  setzt 
den  Namen  Juden  mit  dem  Berge  Ida  auf  Kreta  in  Verbindung.  Treu- 
herziger sagt  Dio  Cass.  37,  17.  q  in(n\rtoit  avttj  ixiivots  ovx  oJd*  o- 
&tv  yQ^aro  yevio&ai.  Dass  der  Name  auch  von  den  jüdischen  Prose- 
lyten  gebraucht  wurde,  sagt  Dio  Cass.  gleich  darauf  vgl.  Joseph.  Antt» 
13,  9.  1. 
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gleich  Nationalitat  u.  Religion  durch  rohe  Gewalt  gefährdet  wur- 
den. 3)  Periode  des  Kampfes  für  Freiheit  u.  Nationalitat  (ge- 
gen Syrien),  ^fakkabäer,  167 — 141.  4)  Periode  erkämpfter  u. 
von  Syrien  anerkannter  Unabhängigkeit  der  Juden  unter  nationa- 
len Fürsten  (140—63),  welche  sich  bald  das  Diadem  beilegten. 
Fast  ununterbrochene  Thronstreitigkeiten  in  Aegypten  und  Syrien 
Hessen  die  Juden  ihre  Unabhängigkeit  gemessen ,  und  manche  ih- 
rer Fürsten  erweiterten,  die  Gelegenheit  benutzend,  das  Staats- 
gebiet nicht  unbeträchtlich.  Aber  in  der  fürstl.  Familie  selbst  tra- 
ten ärgerliche  Zwistigkeiten,  die  in  Laster  ausarteten,  ein  und 
mächtige  politische  Parteien  (Pharisäer  und  Sadducäer)  zerrissen 
das  Land.  Auf  diese  Periode  bezieht  sich  zum  grossen  Theil  die 
treffende  Schilderung  Tac.  hist.  5,  8.  5)  Periode  der,  erst  mit- 
telbaren ,  dann  unmittelbaren ,  romischen  Oberherrschaft  63  ff.  Die 
Juden  stehen  anfangs  noch  unter  eigenen  Königen  und  Fürsten, 
dann  (effectiv  seit  37  v.  Chr.)  unter  einem  Könige  aus  idumäi- 
schem  Stamme,  hierauf  abwechselnd  bald  unter  röm.  Statthaltern, 
bald  unter  Tetrarchen  und  Königen  aus  der  Familie  Merodes  bis 
zur  Zerstörung  Jerusalems  70  n.  Chr.  ').  Die  unmittelbare  röm. 
Herrschaft,  durch  gewinnsüchtige  Zollpächter  u.  nicht  minder  hab- 
süchtige u.  harte  Procuratoren,  ausgeübt,  lag  drückend  auf  dem 
verachteten  Volke  u.  rief  die  letzte  politisch -militärische  Anstren- 
gung desselben ,  welche  neben  achtbaren  Tugenden  auch  die  grosse 
Entartung  der  Nation  kund  gab ,  hervor  vgl  Tac.  hist  5,  9  sqq. 
Während  der  3.  und  4.  Periode  traten  die  Juden  (unter  diesem 
Namen)  in  den  geographisch -historischen  Gesichtskreis  der  abend- 
ländischen Völker  (Griechen  u.  Römer)  ein  vgl.  1  Macc.  8.  u.  12., 
während  der  5.  aber  wurden  sie  durch  freiwillige  Einwanderung 
oder  in  Folge  der  Kriegsgefangenschaft  zahlreich  über  diese  Län- 
der zerstreut  vgl.  Philo  Opp.  II.  587.,  konnten  jedoch  mit  der 
am  stärksten  hervortretenden  Seite  ihrer  Nationalität,  mit  der  re- 
ligiösen, welche  sie  auch  im  bürgerlichen  Leben  so  schroff  von 
andern  schied8)  Tac.  hist.  5,  4.  1.,  bei  Griechen  u. Hörnern  nur 
einen  ungünstigen  Eindruck  machen. 
■ 

1)  Vgl.  Calovii  diss.  de  statu  Judaeor.  ecclesjast  et  politico  ab 
anno  1.  nativ.  Chr.  usque  ad  excidiura  Hieros.  in  Ugoliui  theaaur. 
XXIV.  —  2)  Ihr  religiös -nationaler  Dünkel,  der  den  unsinnigen  u.  tief 
gewurzelten  Nationalbass  (Dio  Cass.  49, 22.)  zu  einem  Ketzerhasse  stem- 
pelte (Tac.  Hist.  5,  5.  2.  adversus  omnes  alios  hostile  odium. ,  Juyen. 
14,  105.  monstrare  vias,  eadem  nisi  sacra  colenti,  qaaesitum  ad  fontem 
solos  deducere  verpos,  Diod.  Sic  Belog.  34.  p.  524.  povovs ,  dndvrwv 
i&vvtv  axoivojvt/Tovt  tTyai  r?je  icqos  dllo  i'&voe  £9r«/tt£6ic  xal  iroXs- 
fiCovt  vnoXaußdveiv  ndvrat.  Dio  Cass.  a.  a.  O.  Philostr.  Apoll.  5,  33. 
1  Thess.  2,  15.) ,  ihr  Widerstreben  gegen  die  unschuldigsten  Sitten  an- 
derer Völker,  iure  pol  it.  Unzuverlässigkeit,  die  sich  oft  im  Kampfe  ge- 
gen bürgerliche  Ordnung  kundthat,  selbst  der  Knoblauchgeruch ,  den  sie 
um  sich  verbreiteten  (foetentes  Judaei!  Ammian.  Marc.  22,  5.)t  sticss 

48, 
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Durch  den  ganzen  nachexilischen  Zeitraum  hindurch  stand 
überhaupt  der  religiös- politische  Charakter,  den  die  Israeliten  im 
Exil  allmäli^  angenommen  hatten,  fest;  er  prägte  sich  in  ihrem 
öffentlichen  und  Privatleben  unverkennbar  aus  und  erhielt  selbst 
wieder  durch  die  Schicksale,  welche  das  Volk  trafen,  seine  Ent- 
wicklung. Jene  grosse  Katastrophe  hatte  bestätigt,  was  alle  bes- 
sern Propheten  so  oft  geweissagt,  dass  Untreue  gegen  Jehova  il 
Abfall  vom  väterlichen  Gesetz  das  Volk  seinem  Untergange  naht 
bringen  müsse.  Beschämung  und  Reue  ergriff  daher  die  nun  zur 
Besonnenheit  aufgeschreckten  Israeliten  und  Eifer  für  Gesetz  und 
lleligion  wurde  die  allgemeine  Losung.  Wie  aber  stets  bei  der 
grossen  Menge,  so  hiug  sich  auch  hier  dieser  Eifer  mehr  an  du 
Aeusserliche  und  Sichtbare  und  artete  bald  in  ängstlichen  Buch- 
,  stabenkram  aus.  KJeinmeisterei  trat  mit  schroffem  Particularismui 
in  Bund.  Der  Verstand,  durch  den  grossentheils  auf  Beiehrung 
berechneten  Synagogencultus  genährt,  erhielt  das  Uebergewicht 
über  Gemüth  und  lebendige  Anschauung,  Traditionen  erdrückten 
fast  das  schriftliche  Gesetz,  Werkheiligkeit  fing  an  für  Tugend 
zu  gelten.  Dabei  schlich  sich  doch  Ausländisches  nicht  nur  in 
Sitte  und  allgemeine  Bildung ,  sondern  selbst  in  den  Glauben  ein. 
Je  eifriger  man  war,  desto  begieriger  ergriff  man  chaldäische 
Dogmen,  welche  im  Mosaismus  Anknüpfung  fanden  oder  nur  Aus- 
deutungen desselben  zu  seyn  schienen,  jedenfalls  aber  der  Re- 
flexion sehr  willkommen  waren;  und,  indem  der  griechischen  Phi- 
losophie gegenüber  sich  eine  jüdische  Gelehrsamkeit  bildete,  wel- 
che durch  Anwendung  allegorischer  Deutung  Fremdes  mit  dem 
Einheimischen  verknüpfte  und  die  heil.  Schriften  als  Quelle  aller 
Weisheit  der  Welt  hinstellte,  drang  unbeachtet  fremder  Glaube 
selbst  in  die  Gemüther  u.  ausländische  Speculation  stellte  die  ein- 
fache Religion  der  Väter  in  Schatten  *).  Bürgerlich  hörte  die 
Beschäftigung  mit  Landbau  auf  UaupterwerbsqueUe  für  die  Nation 
zu  seyn,  iheils  weil  vermehrte  Bevölkerung  dies  nicht  mehr  ge- 
stattete, theils  weil  die  Israeliten  im  Exil  Geschmack  an  Handels- 
verkehr gewonnen  hatten-  und  zu  merkantilischer  Thätigkeit  in  der 


Griechen  u .  Römer  zurück ,  zog  den  Juden  das  Prädikat  des  scheusslirb 
sten  Volks  (teterritna  gens  Tac  bist.  5,  8.  2.  vgl.  auch  Quintil.  iruüL 
S,  7.  21.)  zu  u.  liess  ihre  Religion  u.  Geschichte  in  einem  solchen  Lichte 
erblicken,  dass  man  die  albernsten  u.  ehrenrührigsten  Mährchen  gläubig 
u.  mit  Begierde  auffasste  u.  jie  selbst  in  den  tüchtigsten  Geschichtewer- 
ken des  Zeitalters  verbreitete  s.  d.  A.  Hebräer.  Auch  Grausamkeit 
gehörte  unter  die  Vorwürfe,  welche  den  Juden  gemacht  wurden  u.  an» 
dem  letzten  jüd.  Kriege  erzählte  man  sich  diesfalls  die  empörendsten 
Thatsacheu.  vgl.  Dio  Cass.  68,  32.,  ohngefähr  wie  die  europäischen  Na- 
tionen lange  Zeit  hindurch  den  Juden  das  Vergiften  der  Brunnen  u.  das 
Ermorden  der  Christenkinder  schuld  gaben. 

1)  Vgl.  über  den  religiösen  Charakter  der  nachexil.  Juden  besonders 
Neander  Kirchengesch.  jf.  I.  47  ff. 

i 
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Lage  ihres  wieder  gewonnenen  Vaterlandes  u.  in  der  Erweiterung 
des  allgemeinen  Volker  Verkehrs  Aufmunterung  fanden.  So  tritt 
in  den  nachexilischen  Israeliten  (versteht  sich,  dass  hier  von  dem 
grossen  Ganzen  der  Nation  die  Rede  ist)  schon  wesentlich  die- 
selbe Richtung  hervor,  die  an  den  zerstreuten  (heutigen)  Juden,, 
nur  noch  schroffer  u.  durch  den  Verlust  des  Vaterlandes  gestei- 
gert, wahrnehmbar  ist  Vgl.  im  Allgemeinen  J.  W.  N.  Rorin- 
ger  de  mutati  Hebr.  iogenü  post  redit.  e  captiv.  babyl.  ratioue 
et  caussis.  Leid.  820.  8.  de  Wette  bibl.  lüeol.  §.  64  ff.  Sit- 
tenlehre  II.  69 ff.,  s.  noch  d.  A.  Zerstreuung.  — -  Die  bibli- 
schen Bücher  A.  T.  'umfassen  übrigens  nur  einen  kleinen  Theii 
dar  nachciilischen  Geschichte  und  zwar  a)  die  kanonischen  (Esra 
und  Nehemias)  bis  etwa  ins  11.  Jahr  des  Darius  Nothus  (412  v. 
Chr.),  weiter  reicht  die  prophet-hist.  Darstellung  im  B.  Daniel; 
b)  die  apokryphischen  (die  zwei  ersten  BB.  der  Makkab.)  den 
Zeitraum  von  175  — 135  v.  Chr.  Der  histor.  Inhalt  der  N.  T. 
Bücher  fällt  zwischen  3  v.  Chr.  u.  etwa  62  n.  Chr. 

Judith,  Wittwe  eines  gewissen  Manasse  zuBethulien,  die 
den  Holofernes,  Feldherrn  des  Königs  Nebukadnezar ,  der  mit 
seinen  Truppen  Judäa  überzogen  hatte  und  die  gedachte  Stadt 
hart  belagerte,  durch  eine  List  tödtete  *),  worauf  die  Bewohner 
einen  verabredeten  Ausfall  thaten  und  das  feindliche  feldherrnlose 
Heer  in  die  Flucht  schlugen.  Dieses  Ereigniss  macht  den  Inhalt 
des  apokryph.  Buchs  Judith  aus.  Die  Unmöglichkeit  für  das- 
selbe in  der  wirklichen  Geschichte  einen  passenden  Zeitpunkt  auf- 
zufinden a)  u.  eine  Menge  anderer  Unwahrscheinlichkeiten  ü.  arger 
Verstösse  gegen  Geschichte  u.  Geographie  müssen  die  Ueberzeu- 
gung  begründen  ,  dass  das  Ganze  die  Fiction  eines  ziemlich  un- 
wissenden (palästin.)  Juden  ist  (Schroeer  imper.  Babyl.  etNini. 
p.  225  sqq.),  die  wohl  ursprünglich  einen  moralisch- ascet.  Zweck 
hatte  (s.  Buddei  hist.  eccl»  V.  T.  II.  618.).  Josephus  erwähnt 
der  Geschichte  gar  nicht  S.  Eichhorn  Einleit.  in  die  Apokr. 
291  ff.  Jahn  Einl.  IL  IV.  909  sqq.  Bertholdt  2556  sqq.  de 
Wette  432.  Damit  vergl.  die  mislungene  Apologie  des  Buchs 
Bellarmin,  controvers.  de  verbo  dei  1,  12. 

Jupiter,  Zsvg,  bekannte  Gottheit  der  Griechen  und 
Römer,  welche  zu  verehren  auch  die  Juden  unter  Antiocbus  Epi- 


1)  Zu  12,  21.  —  13,  19.  vgl.  Curt.  8,  3.  —  2)  Viele  wollten  den 
medischen  Köuig  Arphaxad  in  Deioces  wiederfinden  und  nahmen  dann 
Nebukadn.  für  Saosduchinns  (Prideaux  Harmon.  I.  46 ff.  Usser.  An- 
nall, p.  60.  s.  dag.  Offer  hau  a  spictleg.  p.  146  sq.).  Montfaucon 
(la  verite"  de  l'histoire  de  Judith.  Par.  690.  12.)  verstand  unter  Arpb. 
den  Sohn  des  Deioces,  Phraortes,  war  aber  gendthigt,  die  Zeitverhilt- 
nisse  seltsam  durcheinander  zu  werfen  s.  Schroeer  imper.  Babyl.  et 
Nmi.  p.  217  sqq. 

48* 


Diai 


756  Jutta 

phanes  gezwungen  werden  sollten  2  Macc.  6,  2.  An  dieser  Stelle 
ist  der  Zavg  'OXvfimog  und  Z.  Silvios  genannt  Ersteres  war 
ein  sehr  gewöhnliches  Epitheton  des  Zeus,  der  bei  Homer  selbst 
schlechthin  VXvfimog  heisst  lliad.  19,  108.;  S&tog  aber  bezeich- 
net denselben  als  Beschützer  des  Gastrechts  und  der  Gastfreunde 
Plutarch.  amator.  c.  20.  Aristot.  mnnd.  7.  Xenoph.  Anab.  3, 2. 4. 
Virg.  Aen.  1,  735.  s.  Creuzer  Symbol.  II.  518.622.    Act  14, 

13.  ist  ein  Tempel  des  Jupiter  zu  Lystra  in  Kleinasien  erwähnt 
und  zugleich  erzählt,  dass  die  Bewohner  dieser  Stadt  den  Bar- 
nabas für  Zeus,  den  Paulus  für  Mercurius  (in  Menschengestalt) 
hielten.  Dies  lässt  sich  mit  den  Auslegern  (s.  Künöl  z.  d.  St) 
daraus  erklären,  dass  in  jener  Gegend  die  Erscheinung  des  Jupi- 
ter und  Mercurius  zum  provinziellen  Mythenkreise  gehörte,  Pau- 
lus aber,  weil  er  Sprecher  war,  sich  als  Mercurius,  den  fast 
beständigen  Begleiter  des  Jupiter,  wenn  er  unter  Menschen  auf- 
trat (vgl.  z.  B.  Hygin.  poet.  Astron.  34.  Ovid.  Fast.  5,  495- 
Tzez.  in  Lycophr.  481.),  darzustellen  schien  *)  vgl.  d.  A.  Mer- 
curius u.  Walch  Dissertatt.  m  Acta  Apost.  III.  173 sqq.  Dass 
dem  Jupiter  Stiere  geopfert  zu  werden  pflegten  (Act  a.  a.  O.) 
ist  bekannt  (lliad.  2,  402.  Virg.  Aen.  3,  21.  9,  627.  Xen.  Cy- 
rop.  8,  3.  11.  Senec.  Herc  für.  2,  299.  a.)  u.  der  Widerspruch 
des  Servius  ad  Aen.  2,  2.  3,  21.  u.  Macrob.  Saturn.  3,  10.  hat 
kein  Gewicht.    S.  noch  Schwebel  de  Jove  noUovyw  ad  Act. 

14,  13.  Altdorf.  74a  4. 

Jutta,  nüVS  Jos.  15,  55.  21,  16.,  Priesterstadt 

im  St  Juda,  nach  Euseb-Vder  sie  hrrdv  nennt,  18  Meil.  süd- 
lich von  Eleutheropolis  im  District  Daromas.  Bei  and  (Palaest 
p.  870.  vgl  Harenberg  in  Nov.  MiscelL  Lips.  IV.  595  sq.), 
Valesius  (epp.  669.),  Paulus  u.A.  finden  sie  auch  Luc  1,39. 
(wo  alle  Codu".  'Iovöa  lesen),  da  der  Ausdruck  des  Evang.  (in 
einer  Stadt  J.)  für  Lucas  zu  unbestimmt2)  oder  selbst  redun- 
dirend  seyn  würde,  die  Lage  Jutta's  im  Gebirge  aber  mit  dieser 
Stelle  ganz  harmonirt  Seetzens  Charte  hat  ein  Dorf  Jitta 
südöstlich  von  Hebron.  Vergl.  Crome  Beitr.  z.  Erklär.  N.  T. 
1.  45  f. 


1)  Es  ist  ganz  unnöthig,  mit  Neander  (Gesch.  d.  Pflanz,  u.  Lei  f. 
der  christl.  Kirche.  S.  141.)  sich  auf  die  traditionelle  Nachricht  von  un- 
ansehnlicher Körpergestalt  des  Paulus  (s.  d.A.)  zu  berufen,  um  den  Um 
stand,  o^ass  Paulus  nicht  für  Jupiter  angesehen  wurde,  zu  erklären.  — 
2)  Dass  ecf  noUv  'lovda  auch  heissen  könnte;  in  die  Stadt  (Haupt- 
stadt) Juda 's  (Bornemann  Schol.  in  Luc.  p.  12.) ,  leidet  keinen  Zwei- 
fel (s.  in.  Grammat.  N.  T.  107.),  aber  Jerusalem  würde  zu  dem  of*** 
gar  nicht  passen  u. Hebron  konnte  nicht  schlechthin  Stadt  Juda 's  ge- 
nannt werden.  Die  Schwierigkeit  der  Stelle  ist  also  ein«  andere,  als 
grammatische. 
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**         .  .....  , 

■ 

Kabzeel,  bNKqß,  s.  d.  A.  Jekabzeel. 
Kades,  Kdfyg  lMacc.  11,  63.,  s.  d.  Ä.  Kedesch. 
Kadesch  oder  Kadesch  Barnea,  jp-jg  xUTj^ 

(die  Identität  beider  Namen  erhellt  aus  Num.  20,  14.  vgl.  32,  "S. 
Jos.  14,  7.),  Ort  (Stadt  Num.  20,  16.  u.  District)  in  Südosten 
Palästinas  Gen.  14,7.  16,  14.  Num.  34,  4.  Jos.  10,  41.  in  der 
Wüste  Zin  Num.  20,  1.  27,  14.  33,  36.  Deut.  32,  51.,  an  der 
Grenze  des  Edomiterlandes  Num.  20,  16.,  ohnweit  Gerar  Gen. 
20,  1.  Die  Israeliten  gelangten  auf  ihrem  Zuge  durch  die  Wüste 
von  £ziongeber  aus  dahin  Num.  33,  36.  n.  Moses  Hess  von  K. 
her  nicht  nur  das  Land  Canaan  durch  Kundschafter  erforschen, 
sondern  unterhandelte  auch  mit  dem  Edomiterfursten  wegen  des 
Durchzugs  nach  Palästina  Num.  20,  14.  Rieht.  11,  17.  Spater 
erscheint  K.  als  Gränzpunkt  des  jüd.  Landes  Num.  34,  4.,  nam. 
des  St.  Juda  Jos.  15,  3.  Nach  diesem  Allen  ist  die  Lage  des 
Orts  im  Ganzen  unzweifelhaft;  wenn  K.  aber  zuw.  mit  der  Wüste 
Pharan  in  Verbindung  gesetzt  wird  Num.  13,  27.,  so  hat  man 
deshalb  nicht  mit  Reland  u.  A.  ein  doppeltes  K.  anzunehmen, 
die  Wüsten  Zin  u.  Pharan  grenzten  an  einander  s.  Göthe  west- 
östl.  Divan  (Werke  VI.  180.).  Somit  denken  wir  uns  den  District 
K.  als  einen  Theil  des  Thals  el  Araba  (Burkhardt  R.  II.  733.) 
u.  der  Wüste  el  Tyh  (wie  denn  auch  Eusebius  K.  nahe  bei  Petra 
setzt),  nordlich  bis  gegen  Canaan  hinziehend,  östl.  an  das  Edo- 
miterland  angränzend  8.  d.  A.  Edom.  Hier  waren  die  Israeliten 
Canaan  am  nächsten ,  doch  nur  Einzelne  konnten  von  dieser  Seite 
ins  Land  eindringen  (vgl.  d.  A.  Juda),  einem  ganzen  Heere 
stand  nur  die  Strasse  durch  Edom  offen,  dah.  die  Unterhandlun- 
gen mit  dem  Edomiterfürsten  u. ,  als  diese  fehlschlugen ,  der  Rück- 
zog der  Israeliten  vgl.  d.  A.  Moses.  Die  Lage  der  Stadt  K 
ist  nicht  genau  auszumitteln ;  dass  aber  die  Grunze  des  Stam- 
mes Juda  bis  gegen  K.  gereicht  habe  (wenigstens  in  der  Bestim- 
mung, wenn  auch  nicht  in  der  Wirklichkeit),  ist  nach  dem,  was 
wir  oben  über  das  Edomiterland  bemerkt  haben,  nicht  geradehin 
zu  bezweifeln. 


1)  Unter  diesem  Buchstaben  sind,  ausser  den  deutschen  Artikeln, 
die  jetzt  gewöhnlich  mit  K  geschrieben  werden,   1)  alle  hebr.  Wörter, 

die  mit  p  ,  2)  alle  ursprungHch  griech. ,  die  mit  K  anfangen ,  eingetra- 
gen worden;  Tgl.  oben  8.  241. 
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Käse,  nrou,  Hiob  10, 10.,  i^nrj  ynrj  (doch  vgL 

Michaelis  Suppl.  HL  957.)  lSam.  17,  18.  29.,  np^n  r€Ö 
2Sam.  17,  29.  n.  d.  jiid.  Aasleg.  vgl.  überh.  Ugolini  com.  de 
re  rustica  vett.  Hebr.  (in  8.  thesaur.  XXIX.)  2,  15.  Wie  unge- 
wiss auch  die  Bedeutung  einiger  dieser  Benennungen  seyn  mag, 
der  Gebrauch  des  Käses,  der  im  Orient  uralt  ist  und  auch  bei 
den  heut.  Beduinen  stattfindet,  lässt  sich  wohl  für  die  Hebräer 
nicht  in  Abrede  stellen;  die  Juden  kannten  ihn  gewiss  (vgl.  Philo 
II.  337.  u.  Othon.  Lexic  rabbin.  p.  120),  wie  es  denn  in  Je- 
rusalem  ein  eignes  Käsemacherthal,  <potQay%  twv  TvQOnoiCjv  (Jo- 
seph, bell.  jud.  5,  4.  1.),  gab.  Ueber  Zubereitung  und  verschie- 
dene Arten  des  Käses  im  heut  Orient  8.  Shaw  R.  150.  Har- 
raar I.  267.  • 

Kahlkopf,  s.  d.  A.  Haare. 

Kain,  |^j3,  Joseph.  KaC$>  erstgeborner  Sohn  Adams, 
an  den  die  hebr.  Sage  die  Erfindung  des  Ackerbaues  (wie  die 
griechische  an  Triptolemus  vgl.  Hygin.  f.  277.  a.)  *),  den  ersten 
Mord  (vgl.  J.G.B osseck  de  sacrificiis  Caini  et  Habel.  L.  781. 
4.)  und  die  erste  Verbreitung  des  Menschengeschlechts  über  die 
Erde  knüpft  (er  tödtete  seinen  Bruder  Abel  und  floh  ins  Land 
Nod)  Gen.  4.  (zu  V.  11  f.  vgl  Eurip.  Hippol.  1047  ff.)  s.  Nie- 
raeyer  Charakt  II.  57 ff.  u.  Buttmann  Mythol.  I.  164 ff.  vgl 
d.  A.  Abel.  Yi  14.  meint  der  Varf.  ohnstreitig,  K.  habe  Blut- 
rache gefürchtet,  was  nicht  nothwendig  eine  Vergesslichkeit  des 
Schriftstellers  beweist,  da  K.  an  die  noch  mögliche  Nachkommen- 
schaft seines  Vaters  denken  konnte  (Gen.  5,  4.) ,  übrigens  V.  17. 
selbst  das  Vorhandenseyn  mehrerer  Menschen  vorauszusetzen  scheint 
Josephus  (Antt.  1,  2.  2.)  lässt  sich  den  Kain  vor  wilden  Thierea 
furchten.  Unter  rrttt  dachte  der  Verf.  jener  Relation  wahrschein- 
lich irgend  ein  auffallendes  Zeichen  an  dem  Leibe  Kains.  Jüd. 
Sagen  von  Kain  u.  seinem  Zeichen  s.  Joseph,  a.  a.  O.  vgl  OthoiL 
Lex.  rabb.  109  sq.  Eisenmenger  entd.  Judenth.  I.  462.  471. 
832.  836.,  arabische  Hottinger  bist.  Orient  25.  *)•  Aus  der 
jüdischen  Meinung,  K.  sey  vom  Sammael  erzeugt,  wollten  Einige 


1)  Die  spätere  Sage  führt  dies  weiter  aui  und  macht  den  K.  zum 

Erfinder  des  Pflugs,  dea  Maasses  u.  Gewichts  s.  Cedren.  hbtor.  p.  8. 
So  galt  auch  Triptolem.  Einigen  für  den  Erfinder  des  Pflugs  Plin.  7, 
57.    Schon  in  dem  Namen  K.  wollte  erste  res  angedeutet  finden  Hasse 

*  f. 

Entdeck.  II.  2S  f.  vgl.  faber  ferrarins.   Aber  als  den  Vater  der 

Eisenschmiede  nennt  die  hebr.  Sage  erst  den  Thubalkain  s.  d.  A.  — 

2)  Nach  Malalas  p.  2.  soll  Kain  seine  älteste  Schwester  Axura  geheira- 
thet  haben.  8.  das.  noch  andere  dergleichen  Sagen.  Vgl.  Othon.  le- 
xic. rabb.  p.  110. 


* 
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mit  Unrecht  (gegen  den  Geist  des  Apostels)  1  Job.  3,  12.  Kdiv 
ix  lov  novrtQov  r-v  erklären.  Die  Frau  des  K.  wird  in  der  Sage 
Save  genannt  Epiphan.  Opp.  L  p.  287. 

Kain,  f  g,  Stadt  im  St.  Juda  Jos.  15,  57.  > 

Kain  an,  jyp,  LXX.  Kalvav  9  1)  Sohn  des  Enos 
Gen.  5,  9.  1  Chron.  1,  2.  2)  Sohn  des  Arphachsad  und  Vater  , 
des  Sala  Luc.  3,  36.  vgl.  LXX.  Gen.  10,  24.  11,  12  f.  1  Chron. 
1,  18.  Dieser  wird  jedoch  in  dem  hebr.  und  samar.  Texte,  so 
wie  in  den  chald.  Paraphrasen,  der  syrischen,  hieronymian.  u.  m. 
a.  üebersetzungen  an  den  angef.  Stellen  des  A.  T.  nicht  genannt, 
auch  Josephus  und  Philo  kennen  ihn  nicht.  Dass  der  Name  in 
das  Geschlechtsregister  des  Lucas  aus  den  LXX.  geflossen  ist, 
nicht  umgekehrt,  hat  man  ziemlich  allgemein  anerkannt  (s.  Rui 
harmon.  evang.  I.  364  sq.) ;  wie  aber  die  LXX.  zu  diesem  Zusätze 
kamen,  ist  unklar.  Manche  verfehlte  Hypothesen  sind  schon  von 
Rus  I.  c.  359  sqq.  und  von  Michaelis  (de  chronolog.  Mosis 
'post  diluv.  in  den  Commentatt.  Soc.  Goett.  1763  sqq.  oblat.)  zu- 
rückgewiesen worden,  des  letztern  eigne  Vermuthung  ist  ebenfalls 
unwahrscheinlich.  Vgl.  noch  Vater  Comment.  z.  Pent.  I.  174 f. 

*  * 

KaiphaS,  Kaiacpag  (vielleicht  s.  v.  a.  ND^,  depressio 
Targ.  Prov.  16,  26.),  vollst.  Joseph  Kaiaphas  (Joseph.  Antt. 
18,  2.  2.),  jüdischer  Hoherpriester  unter  der  Regierung  des  Kai- 
ser Tiberius  Luc.  3,  2.  während  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu 
und  auch  zur  Zeit  der  Verurtheilung  u.  Hinrichtung  des  letztern 
Mt.  26,  3.  57.  Joh.  11,  49.  18,  13.  14.  24.  28.  vgl.  Act.  4, 6. 
Der  Procurator  von  Judäa,  Valerius  Gratus,  hatte  ihm  kurz  vor 
seinem  Abgange  aus  der  Provinz  (778  R.  od.  25  aer.  dion.)  die 
hohepriesterliche  Würde  übertragen  (Joseph,  a.  a.  O.),  die  un- 
mittelbar vor  ihm  Simon  Ben  Kamith  bekleidete  und  K.  fungirte 
während  der  ganzen  Procuratur  des  Pontius  Pilatus,  wurde  aber 
bald  nach  dessen  Entfernung  aus  der  Provinz  von  dem  Proconsul 
Vitellius  abgesetzt  (J.  36.  n.  Chr..)  und  erhielt  den  Jonathan,  des 
Ananus  Sohn,  zum  Nachfolger  Joseph.  Antt.  18,  4.  3.  In  der 
alten  Kirche  verwechselten  ihn  Einige  mit  dem  Geschichtsschreiber 
Josephus  und  glaubten,  er  habe  sich  zum  Christenthum  bekehrt 
Assemac.  biblioth.  or.  II.  165. 

Kalb,  goldenes  (nicht  hölzernes  mit  Gold  überzoge- 
nes, sondern  massiv  goldnes,  weil  es  rDDö  Sav  heisst)  ■).  Un- 

 1  

1)  Obschon  nicht  angegeben  ist,  wie  gross  das  Bild  gewesen  sey, 
•o  wird  man  doch  wohl  ein  solid  goldnes  Bild  in  der  Wüste  als  parallel 
dem  grossen  Aufwand  edlen  Metalls  bei  der  Stiftshütte,  für  sagenhaft 
halten.  V.  24.  ist  mit  V.  4.  übereinstimmend,  auch  kann  ich  den  Aus- 
druck dort  nicht  höchst  ungeschickt  finden  (Gramberg  Religioiuid.  I. 

» 
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ter  dem  Bilde  desselben  wurde  von  den  Israeliten  schon  am  Berge 

Sinai  Exod.  32,  3  ft  Deut  9,  21.  vgl.  Neh.  9;  18.  Ps.  106, 19. 
Act  7,  39  ff.  Jehovah  angebetet  u.  später  war  seit  Jerobeam  L 
im  Reiche  Israel  ein  solcher  Kalberdienst  gesetzlich  organisirt 
1  Kon.  12,  28.  32.  2  Kon.  10,  29.  vgl.  17,  16.  Hos.  8,  5£ 
10,  5.  Tob.  1,  5.  \)  s.  d.  A.  Bilderdienst  Das  Symbol  war 
ohnstreitig  aus  Aegypten  entlehnt  (vgl.  Ezech.  20,  7.  8.  24.),  wo 
zwei  lebendige  Stiere,  der  Apis  (als  lebendiges  Symbol  des  Ost- 
ris)  in  Memphis  Herod.  3,  28.  Diod.  Sic  1,  21.  Strabo  17.  805. 
n.  der  Mnevis  (Repräsentant  des  Sonnengottes)  iu  Heliopolis 
Diod.  Sic.  1,  21.  Strabo  17.  803.  s.  überh.  Jablonsky  Panth. 
aegypt  I.  122  sq.  258  sq.  Creuzer  Symbol.  I.  480  ff. ,  verehrt 
wurden ;  einer  von  beiden ,  wahrscheinlich  Apis  (Lactant  instit  4, 
10.  Hieron.  in  Hos.  4.  vgl.  Spencer  legg.  rit  1,  1.  1.  p.  32  sq. 
Witsii  Aegypt  2,  2.  p.  61  sqq.  Seiden  de  diis  syr.  1,  4.  p. 
125  sqq.),  war  das  Vorbild  jenes  goldnen  Kalbes  (welches  der 
aus  Aegypten  herbeigerufene  K.  Jerobeam  doppelte  Veranlassung 
finden  konnte  wieder  herzustellen);  dagegen  ist  Philo's  Meinung 
(Opp.  I.  p.  371.),  welcher  auch  M  i  11.  dissert.  sacr.  p.  308  sqq. 
beistimmt,  das  Kalb  habe  den  ägyptischen  Typhon  vorgestellt, 
nicht  sowohl  historisch  als  theologisch.  Sonst  findet  sich  das  Rin- 
dersymbol bekanntlich  auch  unter  den  Ornamenten  des  Tempels 
Ezech.  1,  10.  (vgl.  d.  A.  Cherubim)  lKön.  7,  29.  Wie  Mo- 
ses das  goldne  Kalb  verbrennen  (jpto)  und  in  Staub  zermalmen 
(zermahlen,  ]niD)  konnte,  ist  schwer  zu  sagen,  da  durch  Feuer 
das  Gold  wohl  weich  wird  (schmilzt),  aber  nicht  so  verbrennt, 
dass  es  sich  in  Pulver  zerreiben  und  unter  ein  Getränk  mischen 
Hesse.  Mehrere  Ausleger,  z.  B.  auch  Rosenmüller,  denken 
daher  an  einen  chemischen  Prozess  (den  M.  in  Aegypten  kennen 
gelernt  haben  mochte),  wodurch  das  Gold  calci nirt  und  so  als 
Metallkalk  zerrieben  wurde.  Andere  (A.  G.  Ludwig  de  modo 
quo  comminutus  est  a  Mose  vitulus  aureus.  Altorf.  745.  4.)  glau- 
ben, M.  habe  das  erweichte  Gold  in  Tafeln  schlagen  und  diese 
unter  dem  Mühlstein  in  kleine  Stückchen  zerreiben  oder  das  ge- 
schmolzene Gold  mit  der  Feile  zu  Goldstaub  (scobis  aurea  vgl 
Joseph.  Antt.  8,  7.  3.)  machen  lassen  (Bochart).  Aber  kaum 
wird  sich  jener  Zerreibungsprozess  gut  denken  lassen,  auch  müsste 
er  langwierig  (Donat  Ausz.  a.  Scheuchzer  Phys.  sacr.  II.  399) 
gewesen  seyn  u.  die  kleinen  Stückchen  Goldblech  oder  selbst  der 

> 


443.),  er  ist  nur  kurz  und  abgebrochen,  wie  wenn  man  Dinge  erzählt, 
die  man  selbst  nicht  gern  sich  wieder  vergegenwärtigt.  Gar  zu  albern 
darf  man  sich  doch  den  Schriftsteller  auch  nicht  denken! 

1)  Der  griech.  Text  hat  hier  rfj  Baak  r*j  SapdXa,  charakteristisch 
für  die  spätere  jüd.  Ansicht  Geradezu  ein  Götzenbild  war  es,  das 
die  yerhassten  Ephraimiten  anbeteten! 
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Goldstaub  würde,  in  Waaser  .  dem  Volk  als  Trank  dargereicht 
(Exod.  32,  21.)  1),  jeden  Augenblick  zu  Boden  gesunken  seyn, 
die  Flüssigkeit  hätte  also  immer  umgeschüttelt  werden  müssen. 
Man  wird  daher  entweder  annehmen  müssen ,  dass  der  Concipient 
ein  zu  seiner  Zeit  bekanntes  chemisches  Verfahren  dem  M.  lieh  *) 
oder,  was  wahrscheinlicher,  dass  er,  die  traditionelle  Geschichte 
ausschmückend,  aus  Mangel  an  chemischen  Kenntnissen  fehlge- 
griffen habe.  Das  Factum  selbst,  die  Verfertigung  u.  Anbetung 
eines  Stiers  als  Jehovahsymbols  in  der  Wüste,  ist  gar  nicht  un- 
glaublich u.  brauchte  nicht  erst  in  Opposition  gegen  1  Kön.  12. 
erdichtet  zu  werden,  wie  es  denn  auch  wohl  sich  erklären  lässt, 
dass  Jerobeam  um  dieser  Geschichte  willen,  wenn  sie  wirklich  all- 
gemein  bekannt  war,  keinen  Widerspruch  von  dem  zum  Bilder-  v 
dienst  geneigten  Volk  zu  befürchten  hatte  (Gramberg  Keli- 
gionsid.  I.  443  f.)  vgl.  d.  A.  Aaron.  S.  überh.  Bochart  Hie- 
roz.  I.  339  sqq.  G.  Moebius  de  moscholatria  pop.  Israel,  in  s. 
diss.  theoll.  Zorn  opusc  sacr.  II.  417  sqq.  Carpzov  appar. 
601  sqq.  vgl.  Othon.  Lex.  rabb.  776. 

Kali,  s.  d.  A.  Laugensalz. 

Kalmus,  xdXa/btog  äQtojLiarixog  (Dioscor.  1,  17.  X 

calamus  odoratus  Plin.,  Acorus  calamus  L.  (Cl.  VI.  1.),  ist  durch 
das  hebr.  öteh  n3ps  Exod.  30,  23.  oder  nten  rüg  Jer.  6,  20., 
nuch  HDg  schlechthin -Jes.  43,  24.  Ezech.  27,  19/Hohesl.  4,  14. 
bezeichnet.  Diese  Pflanze,  welche  durch  ihre  wohlriechende,  ge- 
würzhaft schmeckende  Wurzel  sich  auszeichnet,  wächst  zwar  auch 
in  Europa,  vorzüglicher  aber  ist  der  asiat  Calmus  (Theophr. 
plantt.  9,  7.  Plin.  12,  12.)  und  vor  allem  geschätzt  der  indische 
und  arabische  (Diod.  Sic  2,  49.  Plin.  12,  48.)  und  solcher  ist 
wohl  auch  Jes.  43,  24.  Jer.  6,  20.  Ezech.  27, 19.  gemeint.  Man 
bereitete  aus  ihm,  wie  noch  jetzt,  Salböl  Theophr.  a.  a.  O.  Plin. 

M 


1)  Vgl.  dazu  Deut.  9,  21.  Die  Bedeutung  dieser  Handlung  hat 
Rosenmüller  zu  Exod.  82,  21.  richtiger  als  Grotius  angegeben.  — 
2)  Das  Königswasser  (eine  Vermischung  von  Salzsäure  u.  Salpetersäure) 
löst  bekanntlich  das  Gold  auf  u.  setzt  damit  eine  goldgelbe,  auch,  wenn 
sie  mit  vielem  Wasser  verdünnt  ist,  scharf  und  bitter  schmeckende,  die 
Haut  purpur  färbende  Flüssigkeit  zusammen.  Giesst  man  zu  dieser  Gold* 
auflösung  ein  flüchtiges  Oel,  so  entzieht  dieses  derselben  den  Goldgehalt 
u.  giebt  damit  eine  nicht  sehr  widrig  schmeckende  goldfarbene  Flüssig- 
keit, die  sich  mit  Weingeist  od.  starken  süssen  Weinen  vermischen  lässt 
u.  so  ein  trinkbares  Gold  darstellt  Ein  gelehrter  Chemiker  hat  mich 
versichert,  dass  jene  Goldauflösung  (zwar  nicht  durch  unser  Königswas- 
ser, aber  wohl  durch  eine  aus  Salpeter  u.  Kochsalz,  mit  Alaun  u.  Waa- 
ser erwärmte,  erzeugte  Goldscheide)  schon  im  frühen  ägyptischen  Alter-  • 
thum  bekannt  gewesen  zu  seyn  scheine.    Indes 3  würde  diese  Operation 

nicht  zu  dem  Jhü  und  ppl  der  Urkunde  passen  und  will  man  an  ein« 

chemische  Operation  denken,  so  ist  jedenfalls  das  Calciniren  vorzuziehen. 
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Kameel  , 


15, '7.  und  Raucherwerk  Diosc  1,  17.  vgl.  überhaupt  Celsius 
II.  326  sqq. 

Kameel,  ]Tü^y  ein  im  Orient  weit  verbreitetes,  unge- 
mein nutzbares  Thier  von  schlankem  Körperbau,  langem  Hai«, 
kleinem  Kopf  und  Ohren,  grauer  oder  brauner  Hautfarbe  u.  ge- 
wöhnlich 61-  Fuss  Höhe.  Eine  Hauptrace  hat  2  Höcker  (nttJ3T 
Jes.  30,  6.),  die  andere  blos  einen         Jene  (arab.  A  »  > 

£^&AamJ()  nennt  man  baktrianische  (Aristot.  Anim.  2.  2. 

Plin.  8,  26.  Apulei.  asin.  7.  p.  71.)  od.  türk.  Kameele;  sie  sind 
die  stärksten  und  grössten,  tragen  800  — 1500  Pf.,  werden  aber 
von  der  Sonnenhitze  angegriffen  und  sind  daher  in  den  heissen 
Mon.  des  Jahres  unbrauchbar.  Die  Kameele  mit  einem  Aus- 
wüchse, welche  in  Syrien  und  Palästina  allein  üblich  sind  (See- 
tzen  XVIII.  448.),  theilt  man  in  turkmanische,  arabische  (Plin. 
a.  a.  O.)  und  Dromedare  »VnD-p  Jes.  66,  20.  ((jlfflA)*);  ut 

tragen  nur  500 — 700  Pf.  Am  schnellsten  lauft  das,  auch  durch 
feinere  u.  schönere  Körperbildung  ausgezeichnete  Dromedar  (Bus- 
sel NG.  v.  Aleppo.  II.  41  ff.  Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  4,  7.  p. 
223  sq.  Sonnini  H.  I.  369.) ,  indem  es  in  einer  Stunde  zwei 
franz.  Meilen  (n.  Rüssel  in  einem  T.  so  viele  St.  als  andere 
K.  in  3 — 4  IV)  zurücklegt  und  an  40  Stunden  ausdauern  kann, 
da  die  übrigen  Kameele  blos  im  Schritt,  langsamer  als  der  Esel 
(in  fast  zwei  Stunden  eine  deutsche  Meile)  gehen  u.  schon  nach 
18  Stunden  ermüden  Pococke  Morg.  I.  309.  Volney  R.  II. 
260.  vgl.  Isidor.  Origg.  12, 1.  3).  Im  Verhältniss  zu  seiner  Grösse 
nimmt  das  Kameel  nur  wenig  Nahrung  zu  sich  (Philostr.  Apoll. 


1)  Im  Talm.  Sabbath  5,  1.  wird  eine  Kameelart  np*ö  erwählt, 
i  der  Gemara  weisse  Kameel weibchen ,  die  sich  durch  ihre  Stärke 
auszeichnen  (V),  —  2)  Diese  sollen  nach  einer  alten  Ifebers.  u.  Rosen- 
müller  ad  Bochart  I.  p.  17.  vgl.  a.  dess.  Alterth.  IV.  II,  21.  durch 

das  hebr.  "03  und  7VXD □  •  bezeichnet  werden  Jes.  60,  6,  Jer.  f,  25., 
aber  nach  ausdrücklicher  Versicherung  der  Araber  drückt  und 

n ^-5o  das  Alter  (kräftige  Jünglingsalter)  dea  K.  aus  s.  Bochart  I.  p. 

15  sqq.  u.  Gosen.  Cororoent.  z.  Jes.  II.  242  f.  —  3)  Nach  Nie  bahr 
läuft  in  einer  Stunde  ein  Kameel  von  Jemen  1500,  eins  aus  der  Wüste 
Faran  1600,  dag.  ein  Esel  aus  Jemen  1750  Schritte.  Rüssel  (NG. 
Aleppo.  II.  37.)  theilt  eine  Beobachtung  mit,  nach  welcher  ein  (arab.) 
K.  in  einer  St.  regelmässig  2200  Schritte  (im  Durchschnitt  zn  5  Schuh 
4  Zoll)  machte.  Die  beste  Zucht  arabischer  Kameele  ist  übrigens  in 
der  Provinz  Nedjed  s.  Burkhardt  Arab.  695.  Bin  indisches  K.  legte 
täglich  1000  Sud.  zurück  Philostr.  Apoll.  2,  6.  Höst  Nachr.  v.  Ma- 
rocco  289.  versichert,  ein  Dromedar  mache  an  einem  Tage  eine  so  weit« 
Reise  als  ein  Pferd  oder  Maulthier  in  8  -  10  Tagen  u.  laufe  in 
Tage  an  40  dän.  Meilen. 
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1,  41.);  es  frisst  in  24  Stunden  blos  einmal  Gerste  oder  Boh- 
nen, auch  Teig  oder  Kuchen  und  in  Ermangelung  dessen  Gras 
und  Disteln,  etwa  die  Quantität  eines  Pfundes,  sauft  langsam 
(Cotovic  itiner.  3,  21.),  nachdem  es  das  Wasser  mit  den  Füs- 
sen trübe  gemacht  hat,  kann  aber  auch  an  16  (A.  20)  Tage 
ohne  zu  trinken  ausdauern  *),  indem  sein  2.  zellenförmiger  Ma- 
gen zugleich  als  Wasserbeutel  dient  (Rüssel  a.  a.  O.  41  ff.), 
au»  welchem  es  das  genossene  trockene  Futter  anfeuchtet  und 
durch  das  Wiederkäuen  selbst  den  Durst  löschen  kann.  Reisende, 
die  in  den  Wüsten  an  Wassermangel  leiden,  pflegen  oft  ein  Ka- 
meel zu  tödten,  um  mit  dem  Wasser  desselben,  das  hell  und 
wohlschmeckend  ist,  ihren  Durst  zu  löschen.  Schon  die  Patriar- 
chen hielten  Kameele  Gen.  12,  16.  24,  10  ff.  30,  43.  31,  17. 
32,  7.  vgl.  Hiob  1,  3.  42,  12.  (Aristot  anim.  9,  10.)  u.  später 
waren  diese  Thiere  bei  den  Israeliten  ein  sehr  geschätztes  Besitz- 
thum (IChron.  27,  30.  Tob.  10,  11.  Esr.  2,  67.  vgl.  Harmar 
III.  355.),  obschon  sie  weniger  zahlreich  als  bei  den  benachbar- 
ten arab.  Stämmen  (Rieht.  6,  5.  7,  12.  1  Sam.  15,  3.  27,  9. 
Gen.  37,  25.  Jer.  49,  32.  a.)  gewesen  zu  seyn  scheinen  2 ).  Man 
brauchte  die  K.  aber  von  jeher  am  gewöhnlichsten  (bes.  in  den 
Karavanen  der  Wüsten)  3)  zum  Transportiren  von  Waaren  und 
Kriegsgepäck  Gen.  37,  25.  Rieht.  6,  5.  1  Chron.  14,  14.  1  Kön. 
10,  2.  2  Chron.  14,  14.  2  Kön.  8,  9.  Jes.  30,  7.  60,  6.  Joseph, 
vit.  24.,  weil  sie  viel  tragen  (n.  Volney  II.  311.  ein  gewöhnl. 
K.  etwa  750  franz.  Pf.  vgl.  Rüssel  II.  34.  Diod.  Sic.  2,  54.) 
und  in  den  gebirgigen  Gegenden  noch  sicherer  als  die  Esel  ge- 
hen können;  doch  reitet  man  auch  auf  ihnen  (Gen.  24, 64.  1  Sam. 

30,  17.  vgl.  Troilo  R.  455.  Niebuhr  R.  I.  215.)  und  die 
Frauenzimmer,  seltner  Mannspersonen,  sitzen  gewöhnlich  in  einer  • 
Art  von  Kasten  oder  Korb  (TD),  der  auf  dem  Rücken  der  Ka- 
meele festgebunden  und  von  alfen  Seiten  verdeckt  ist  (s.  Abbild. 
Kämpfer  Amoen.  p.  147.  Pococke  Morgenl.  I.  Taf.  58.)  Gen. 

31,  34.  Bei  den  weiten  aber  langsamen  Schritten  des  Thiers  ist 
das  Reiten  nicht  unangenehm  (Niebuhr  R.  a.  a.  O.).  Cyrus 
wendete  die  Kameele  in  der  Schlachtordnung  an  (um  die  Pferde 
der  Gegner  dadurch  scheu  zu  machen  Her  od.  1,  80.  Aelian.  anim. 
3,  7.  vgl.  Plin.  8,  26.  Polyaen.  7,  6.  6.)  und  hatte  selbst  eine 


1)  Aristotel.  anim.  8,  10.  u.  Plin.  8,  26.  geben  nur  4  T.  an  Tgl. 
Shaw  R.  148.  Der  Unterschied  liegt  darin,  dass  4  —  5  Tage  das  K. 
regelmässig  nicht  trinkt  u.  doch  zur  Arbeit  stark  bleibt;  an  die  16  T. 
aber  den  Durst  ertragen  kann,  ohne  zu  sterben.  Vgl.  Rüssel  NG.  t. 
Aleppo  U.  84.  —  2)  Leon.  Afric.  descript.  Afr.  9.  p.  745.  Ex  ca- 
melis  Arabes  suas  divitias  ac  possessiones  aestimant  et  si  qnando  de  di- 
vitiis  prineipis  aut  nobilis  cujus  quam  sermo  ftat9  possidere  eum  ajunt  tot 
camelorum,  non  aureorum,  millia.  —  8)  Nicht  unpassend  nennen  daher 

die  Arab.  das  K.  SJ^Jim  das  Schiff  des  (festen)  Landes. 
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Kamcelreiterei  (Kameele  mit  Bogenschützen  besetzt)  Je».  21,  7. 
Tgl.  Xenoph.  Cyrop.  6,  2.  8.  7,  1.  27.  48  sq.  Herod.  7,  86. 
(über  den  militär.  Gebrauch  der  K.  bei  andern  Völkern  s.  Diod. 
Sic  2,  54.  3,  45.  Li*.  37,  40.  Appian.  Syr.  32.  Pollux  Ononi. 

10,  8.  Herodian.  4,  15.  4.  Veget  3,  23.  a.)  »)-  Sollen  die  Ka- 
meele beladen  werden,  so  fallen  sie  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
selbst  auf  die  Knie  nieder  (ipron  vgl.  Arnob.  adv.  gentt.  2, 25.) 
und  nehmen  die  Last,  die  ihnen  zu  beiden  Seiten  über  den  Räk- 
ken gehangen  wird,  anf;  ist  sie  zu  schwer  (Plin.  8,  26.  ▼ergt 
Schweigger  R.  264.  Host  Nachr.  v.  Marocco  288.  Cotovic. 
itiuer.  p.  404.) ,  so  geben  sie  dies  durch  eineu  kläglichen  Laut 
zn  erkennen,  sonst  sind  sie  ungemein  geduldig,  die  Brunstzeit 
ausgenommen  (Leo  Afric  9,  30.  Chardin  Voyage  III.  378.  ed. 
Langl.  vgl  Jer.  2,  23.) ,  doch  nach  der  Versicherung  der  Araber 
sehr  rachgierig  Tgl.  Olear.  R.  300.  (woher  man  auch  den  Namen 
*503  ableiten  wollte,  doch  vgl.  Gesen.  thesaur.  I.  293.).  Man 
gewohnt  sie  nach  dem  Takte  zu  gehen  (Kämpfer  Amoen.  p. 
724.)  und  ihre  Hälse,  behängt  man  mit  Zierrathen  Rieht  8,  21. 
26.  Die  Kameeltreiber  heissen  talm.  pboa  Mischn.  II.  101.  III. 
74.  Die  Kameelmilch  wird  als  kühlendes'  Getränk  von  den  Orien- 
talen noch  jetzt  sehr  geschätzt  Plin.  11, 96.  28, 33.  Aristot  Anim. 
6,  25.  Diod.  Sic.  3,  45.  Niebuhr  R.  I.  314.  Rüssel  NG.  v. 
Aleppo  II.  46.  Pallas  russ.  R.  I.  340.  Buckingham  Mesopot. 
142.  Host  Marokko  288.,  versauert  hat  sie  eine  berauschende 
Kraft  Rieht.  4,  19.  5,  25.  vgl.  Joseph.  Antt.  5,  5.  4.  u.  Tan- 
chum  z*  d.  St.  bei  Schnurrer  dissertatt  philoL  p.  83.  Das 
Fleisch,  besonders  vom  Höcker  (Frey tag  Darstell,  d.  arab.  Vers- 
kunst. S.  55.),  gemessen  die  Araber  sehr  gern  (Aristot  anim. 
6,  26.  Diod.  Sic  2,  54.  Herod.  1,  133.  Hieron.  in  Jovin.  2,  6. 
Host  Nachr.  S.  288.  Russeiii.  32  f.  Rosenmüller  Morg. 

11.  163  f  ),  den  Hebräern  war  es  verboten  Lev.  11,  4.  s.  Ro- 
senmüller zu  Bochart  L  12.  Michael.  Mos.  IL  IV.  202. 
(das  Kameel  hat  nämlich  zwar  zwei  Klauen,  die  Spalte  geht  aber 
blos  an  dem  obern  Fuss  ganz  durch)  Host  Nachricht.  288.  ■). 
Aus  den  Haaren,  die  im  Frühling  von  selbst  ausfallen,  macht 
man  grobe  Tücher  zu  Kleidern  (Mt.  3, 4.)  n.  Zeltdecken  Bucking- 
ham R.  II.  86.  u.  R.  n.  Mesopot  142.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo 
II.  47.  Harmar  III.  356.  Othon.  lexic  rabb.  p.  114.  (feines 


1)  Bei  den  Arabern  findet  dieser  Gebrauch  der  K.  im  Kriege  noch 
statt  vgl  Gesen.  Comment  z.  Jes.  I.  661.  u.  von  ihnen  scheint  such 
im  Alterthum  derselbe  ausgegangen  zu  seyn,  dah.  man  auch  gern  Ara- 
ber als  Kameelfuhrer  u.  Kameelschutzen  wählte  Herod.  7,  86.  Lir.  57, 
40.  —  2)  Constantin.  Porphyrog.  de  admln.  imper.  c.  17.  Otis  Kfsjl*» 
Wjftivoi    JSßgaioi  iv   ap/jj  rijQ   rta^ovoias  avxov  tiouioav  itPtu  t*t 

?ra^   avToie  HQoiSontovfjLtvov  Xqisov  &fojpf'oavxts  Ji  arrsV 

ano  xauTjXov  io&iovra  fyrooav  or*  ovn  «Vir,  09  ivoutaax. 

» 

I 
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Gewebe  aus  Kameelhaaren  erwähnt  jedoch  Aelian.  anim.  17,  34.), 
aus  den  Häuten  Sandalien ,  und  den  Mist  braucht  man  als  Brenn- 
material (Rüssel  a.  a.  O.  47.  Volney  R.  I.  296.)*  Das  Sprüch- 
wort Mt  19,  24.  kommt  auch  im  Koran  Sur.  7,  38.  vor.  Die 
Talmudist en  brauchen  in  demselben  Sinne  die  Formel  kV»£> 
Honen  ND^pa  elephantus  intrans  foramen  acus,  s.  Buxtorf. 
Lex.  chald.  p.  1722.  Hierüber ,  über  Mt  23, 24.  u.  andre  arab. 
u,  rabb.  Sprüchw.,  die  von  Kameelen  hergenommen  sind,  s.  Bo- 
chart  Hieroz.  I.  25  ff.;  überh.  vgl.  Bochart  I.  3  ff.  Rüssel 
NG.  v.  Aleppo  II.  32?.  Volney  R.  I.  296 f.  IL  311.  Olearii 
R.  299 ff.  Cotovic  itinerar.  3,  21.  Olivier  R.  IL  164 ff.  Lü- 
decke türk.  R.  57  ff.  Okens  Naturgesch.  III.  II.  S.  704  ff. 
Cuvier  Thierreich  L  369  f.  Tilesiua  in  der  Hall  Encyclop. 
XXI.  28  ff. 

Kamon,  flDjJj  Stadt  in  Gilead,  dem  St  Manasse  ge- 
hörig Rieht  10,  5.  vgl.  Joseph.  Antt  5,  7.  6.  Das  Ka/ncDva 
des  Euseb.,  welches  6  M.  nördl.  v.  Legion  lag,  kann  hiernach 
nicht  gemeint  seyn,  sondern  wahrscheinlich  ist  die  bei  Polyb.  5, 
70.  12.  neben  Pella  vorkommende  tiansjordan.  Stadt  Kafxovv 
(Kafitovg?)  unser  Kamon. 

Kana,  1)  7\3pri  ein  Bach  auf  der  Granze  zwischen  den 
Stammgebieten  Manasse  u.  Ephraim  Jos.  16,  8.  17,  9.  10.  (er- 
steres  lag  nordlich,  letzteres  südlich  von  demselben),  vielL  der 

(jioXjf  (Fluss  des  Rohrs)  zwischen  Cäsarea  u.  Arsoph 

nach  der  Tita  Salad.  p.  191.  193.  —  2)  Stadt  im  St.  Ascher 

Jos.  19,  28.  —  3)  Kavu  (syr.  £l£ä),  Flecken  in  Galiläa  (Joh. 

4,  46.),  wo  Jesus  bei  einer  Mahlzeit  Wasser  in  Wein  verwandelte 
Joh.  2,  1.  11.  21,  2.,  nicht  weit  von  Capernaum  Joh.  4,  46. 

OK 

Maundrell  (R.  162.)  fand  den  Ort  JcT)  auf  dem 

Wege  von  Nazareth  nach  Sepphoris  *),  etwa  1-J-  St  von  letztem 
Orte,  Burkhardt  (R.  II.  582.)  giebt  die  Entfernung  von  Ti- 
berias  (nach  Nai.  zu)  auf  4?  St.  an.  Umgekehrt  reiseten  Po- 
cocke  Morg.  II.  96 f.  u.  Troilo  (555  f.).  Mit  Burkhardts 
Angabe  stimmt  die  Karte  von  Pa nitre  (und  K lüden)  überein 
vgl.  Richter  Wall  f.  S.  58.  Ob  nun  aber  das  von  Joseph  us  öf- 
ters genannte  Kavd  in  Galiläa  mit  dem  des  Joh.  u.  dem  heutig. 
Dorfe  Ken  na  einerlei  sey,  kann  ungewiss  scheinen,  da  Joseph. 


1)  So  giebt  die  Lage  des  Orts  auch  Phocas  c.  10.  an  (der  K.  als 
nacMutv  ndvTt]  fiixgov  fand)  u.  Eugesippns  p.  5.  Hieron.  im  Gnom, 
scheint  dieses  Ivana  (das  der  Lage  nach  zum  St  Sebulon  gehört  haben 
würde)  von  dem  ascherit  Kana  zu  unterscheiden  Tgl.  Bonfrer.  nnd 
Cleric.  z.  d.  St. 
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vit  16.  17.  dieses  Kava  einen  Nachtmarsch  von  Tiberias  entfernt 
zu  setzen  scheint.  Indess  wissen  wir  freilich  nicht,  wann  Joseph, 
mit  seinem  Detaschement  von  200  Sold,  aufbrach;  dass  es  ge- 
rade mit  Anfang  der  Nacht  geschehen,  wird  blos  postulirt  Auch 
die  Stelle  vit  71.  widerstreitet  der  oben  angegebenen  Lage  Ka- 
na's  nichts  man  kann  aus  ihr  so  wenig  auf  die  Lage  oder  gar 
die  Nähe  des  letztern  bei  Julias,  als  auf  die  des  gleichfalls  er- 
wähnten Gamala  sicher  schliessen  (wie  Cellarius  thut).  Der 
Name  lässt  sich  von  n3 JD,  Rohr,  ableiten;  vielleicht  war  die  Um- 
gegend  reich  an  diesem  Produkte.  Eine  andere  Etymologie  von 
nsp  (fj  xTTjoafiiivTj ,  possidens  Epiphan.  haer.  51.  p.  452.)  ist 
nichtssagend.  Im  Talmud  (Juchasin  f.  57.)  wird  ein  galiläischer 
Flecken  n:s  erwähnt  vgl.  Othon.  Lex.  rabb.  115. 

Kandace,  KavMxrj  (Strabo  17.  820.),  syr.  «^ryc, 

Konigin  von  Aethiopien  (Meroe)  Act  8,  27.  Es  war  dies  jedoch 
nicht  ihr  Eigenname,  sondern  gemeinschaftlicher  Name  der  äthiop. 
Königinnen  von  Meroe  *)  im  Zeitalter  Jesu  vgl.  Plin.  6,  35.  Dio 
Cass.  54,  5.  Strabo  a.  a.  O.  Hill  er  vergleicht  das  äthiop.  Kp 
dominatus  est  und  pT  servus  (?),  wie  denn  der  äthiop.  König  bei 
den  oriental.  Kaufleuten  noch  jetzt  (•jVä.  j\Xujj^  servorum 

princeps  genannt  wird  (Simonis  Onom.  N.T.  p.  88.).  Dem 
Act  a.  a.  O.  erwähnten  Kämmerer  der  K.  (welchen  die  äthiop. 
Tradition  Judich  nennt  s.  Bzovii  Annal.  ad  1524.  p.  542.) 
schreiben  Iren.  3,  12.  u.  Euseb.  H.  E.  2,  1.  die  erste  Ausbrei- 
tung des  Christenthums  in  Aethiopien  zu,  nach  Sophron.  aber  soll 
er  auf  der  Insel  Ceylon  gepredigt  und  dort  den  Märtyrertod  er- 
litten haben. 

* 

Kaninchen,  s.  d.  A.  Springhase. 

Kappadocien,  Landschaft  in  Kleinasien,  welche,  seit 
Tiberius  unter  unmittelbarer  römischer  Botmässigkeit  (Tac  An- 
nal. 2,  42.  Strabo  12.  534.  Dio  Cass.  57,  17.)  a),  in  S.  durch 
den  Tann is  von  Cilicien,  Nordsyrien,  Herodian.  3,  1.  9.  u.  in 
N.  durch  ein  dem  Taurus  parallel  laufendes  Gebirge  (Strabo  12. 
543.)  von  Pontus  getrennt  wurde,  in  W.  an  Phrygien  u.  Gala- 
tien,  in  O.  an  Kleinarmenien  (Joseph,  bell.  jud.  7,  1,  3.)  ohne 
durch  die  Natur  fixirte  Gränzen  anstiess  Ptolem.  5,  6.  Obschoa 


1)  Dio  Cass.  a.  a.  O.  nennt  die  Kandace,  Zeitgenossin  des  K.  A j 
gustus,  Königin  der  jll&ioTtti  vnig  jiiyvnxov  oUovvrtc  —  2)  Der 
letzte  König  von  Kappadocien  (und  einigen  angränzenden  Districten% 
Archelaus  Plin.  37,  11.,  welchen  Pompejus  eingesetzt  hatte  u.  Tiberius 
tödten  liess  Strabo  12.  534.  Dio  Cass.  49,  32.,  kommt  auch  in  der  Ge- 
schichte der  Hejwdier  vor  Joseph.  Antt.  16,  5.  2.  16,  8.  6.  16,  10.  1. 
u.  6.    Vgl.  auch  d.  A.  Ariarathes. 
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gut  bewässert  war  es  doch  kein  ausgezeichnet  fruchtbares  Land ; 
die  Berge  erscheinen  meist  kahl  u.  die  Ebenen  sind  grossentheils 
nur  zu  Viehweiden  brauchbar  Strabo  12.  539.  Die  Kappadocier 
(Kannudoxtg ,  auch  wie  bei  Xenophon,  Kannaöoxai  8.  Poppo 
ad  Cyropaed.  p.  4.  u.  Schäfer  ind.  ad  Apoll.  Rh  od.  p.  652.), 
durch  einerlei  Sprache  mit  einander  verbunden  Strabo  12.  533., 
reichten  als  Nation  ursprunglich  bis  an  den  Pontus  vgl.  Plin.  6,  8., 
doch  schon  vor  Alexanders  Zeit  bestand  im  Norden  des  Landes 
eine  eigne  pers.  Satrapie  (Pontus)  Strabo  12.  534.  u.  so  blieben 
auch  für  die  Folge  die  nördlichen  Kappadocier  von  den  südlichen 
oder  eigentlichen  politisch  getrennt.  Bei  Herodot  (1,  72.  5,  49. 
7,  72.)  heissen  die  K.  Syrer  u.  noch  zu  Strabo's  Zeit  (12.544.) 
führten  sie  (bei  den  Griechen)  den  Namen  ytevxoavgot,  zum  Un- 
terschied von  den  dunkelfarbigem  Syrern  (ausserhalb  des  Taurus) 
Strabo  16.  737.  1).  Auf  eine  semit.  Abstammung  darf  man  dies 
nicht  beziehen ,  da  sich  in  den  Ueberresten  der  kappadoc.  Sprache 
(Jablonsky  de  lingua  lycaon.  in  s.  Opusc.  III.  1  sqq.)  fast  gar 
keine  Verwandtschaft  mit  der  semitischen  findet.  Ueber  eine  an- 
dere angebliche  Abstammung  dieses  Volks  s.  d.  A.  Caphthor 
vgl.  Philo  Opp.  II.  676.  Die  Kappad.  standen  (ohngefähr  wie 
die  Kretenser)  nicht  im  besten  Rufe  Isidor.  Peius.  1,  281.  485. 
u.  galten  namentlich  für  treulos  u.  feig  vgl.  das  Zeitw.  xunna- 
doxlfyiv  u.  Constantin.  Porphyr,  them.  1,  2.  2).  Unter  ihnen  leb- 
ten auch  Juden  (Christen)  Act  2,  9.  1  Petr.  1,  1.  S.  überh. 
Mannert  VI.  IL  211  ff. 

K  appern,  die  noch  jungen,  unaufgeschlossenen  Blüthen 
eines  in  Asien  (Cypern  s.  Galen,  facult  alim.  2,  34.),  Afrika  u. 
Südeuropa  häufig  wachsenden  Strauchs  (capparis  spinosa),  die 
theils  roh,  theils  mit  Essig  eingemacht  verspeist  werden  u.  nicht 
nur  zum  Appetit  (Plutarch.  Synop.  6,  2.  1.),  auch  zur  Wollust 
reizen  sollen.  Der  Strauch  selbst,  welcher  in  den  Gärten  die  Höhe 
eines  Baumes  erreicht  (firmioris  ligni  frutex  Plin.  13,  44.),  hat 
stachelige  Zweige  und  eirunde,  ungezähnte,*  kurzgestielte  Blätter. 
Im  Mai  kommen  die  meisten  Blüthen,  welche  an  60  rothe  Staub- 
faden enthalten,  zum  Vorschein  u.  dauern  fast  den  ganzen  Som- 
mer hindurch,  aus  ihnen  entwickeln  sich  längliche,  den  Oliven 
ähnliche  Beeren  (Plin.  25,  54.),  die  eine  dicke,  fleischige  Schale 
haben  und  meist  nierenformige  äaamenkörner  von  scharfem  Ge- 
schmack einschließen  s.  Forskäl  Flor.  p.  99.  Shaw  R.  395. 
vgl.  Plin.  13,  44.  20,  59.'Dioscor.  2,  204.    Dieser  Strauch,  von 


1)  Die  Erklärung  dieses  Namens  hängt  zum  grossen  Theil  mit  da^ 
von  ab,  ob  derselbe  von  den  Griechen  od.  von  den  Kappadodern  selbst 
ausgegangen  sey.  Vermuthungen  für  beide  Fälle  s.  Heeren  Ideen  I. 
I.  169.  u.  A.  L.  Z.  1826.  Egzbl.  N.  92.  —  2)  Aach  ein«  schlechte  Pro- 
nunciation  warf  man  ihnen  vor  Philostr.  Soph.  2,  18. 
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welchem  als  einem  Culturgewäcbs  Palästinas  öfter  im  Talmud  die 
Rede  ist  (z.  B.  Maaseroth  4,  6.  Demai  1,  1.),  mess  im  Hebr. 
nSs  u.  die  Kappern  aber  oder  auch  die  Kapperbeeren  sol- 

len nach  LXX.  (Syr.  Ar.  Vnlg.)  Kohel.  12,  5.  durch  ry^nm 
bezeichnet  werden.  Das  griech.  W.  xunnaQtg  lasst  beide  Deu- 
tungen zu,  das  talm.  rüT^W  aber  scheint  für  die  Kapperbeere 
zu  entscheiden  vgl.  Buxtorf.  Lexic.  talm.  p.  12.  2098.  Hier- 
nach ist  der  Sinn  der  Vergleichung  Kohel.  a.  a.  O.  entweder  die- 
ser- die  Kapperbeere  selbst,  obschon  von  scharf  reizendem  Ge- 
schmack, verliert  für  den  Greis  ihre  Wirkung  oder  schickfi- 
cher  und  der  Uebersetzung  der  LXX.  näher:  der  Greis  ist  einer 
Kapperbeere  gleich,  die  überreif  aufspringt  u.  die  Saamenkörner 
verstreut  (Rosenmüller  Älterth.  IV.  L  107.).  Andere  Erklä- 
rungen s.  Celsii  Hierob.  1.  209  ff.  Rambach  in  d.  Annotatt 
über  n.  1030.  Ueber  fjk  Jes.  44,  14.,  das  Sprengel  (bist 
rei  herb.  I.  14.)  mit  Unrecht  für  den  Kapperstrauch  hielt ,  s.  <L 
A.  Esche. 

Karien,  Kafia  1  Macc  15, 23.,  die  südwestlichste  Land- 
schaft Kleinasiens,  in  W.  vom  ägeischen,  in  S.  vom  mittelländ. 
Meere  welche  an  den  Küsten  mehrere  Buchten  u.  Busen  bilden, 
natürlich  begränzt  Gegen  N.  stiess  K.  an  Lydien,  gegen  O.  an 
Phrygien  u.  Lycien,  hier  durch  Gebirgszüge  als  Gränzmarke  ab- 
geschlossen, doch  ohne  ganz  feste  Linie,  welche  gegen  N.  eben- 
falls mangelte,  wo  der  Fl.  Mäander  nicht  sowohl  politische  als 
natürliche  Gränzscheide  war  vgl.  Strabo  12.  577.  578.  (der  je- 
doch 13.  628.  selbst  gesteht,  dass  die  Territoria  von  Karien, 
Phrygien,  Lydien  etc.  in  einander  liefen.).  Der  südwestlichste 
Winkel  des  Landes,  von  einer  dorischen  Colonie  besetzt,  wird  un- 
ter dem  Namen  Doris  zuweilen  noch  von  Karien  geschieden  Pfia. 
5  29.  Das  ganze  Land  war  gebirgig,  aber  gut  bewässert  (Plin. 
a.'  a.  O.),  dabei  jedoch  nicht  besonders  fruchtbar.  Die  Einwoh- 
ner ,  aus  verschiedenen  Volksstämmen  gemischt  (auch  phönizische 
u  rhodische  Colonieen  hatten  sich  hier  angesiedelt),  trieben  zum 
Theil  Seehandel,  auch  Seeräuberei  Herod.  2, 152.  Strabo  14.  662} 
nnter  ihnen  befanden  sich  Juden  1  Macc  a.  a.  O.  Die  vorzüg- 
lichsten Städte  Kariens  waren  Kaunos,  Halicarnassus ,  Mynduf, 
Cridus.  Zur  Zeit  des  jüd.  Fürsten  Simon  hatten  die  Karier  ihre 
Freiheit  unter  röm.  Schutz  wieder  erhalten  Liv.  44,15.,  nachdem 
sie  eine  Zeitlang  rhodische  Unterthanen  gewesen  waren.  VgL 

>     1)  Passender  wäre  dann  freilich  das  Bild,  wenn  man  an  die  zur 
Wollust  reizende  Kraft  der  Kapper  (Kapperbeere?)  denken  durfte,  w» 
Gc Benins  will   Aber  bei  Plin.  13,  44.  kann  ich  davon  nichts  f 
«.  Plutarch.  a.  a.  O.  soll  doch  6>f|is  nicht  libido  bedeuten?  1DT\ 
"ton  zu  lesen,  ist  unnöthig. 
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überh.  Ptolem.  5,  2.  Mela  1,  16.  und  Ccllar.  Notit  3,  3.  5. 
(Tom.  IL)  Heeren  Ideen  L  L  158  ff. 

Karkaa,  nPjT}]?,  Stadt  im  südlichen  Theile  des  Stam- 
mes Jnda  Jos.  15,  3. 

Karkor,  np-)£,  Ort  jenseit  des  Jordans  gegen  Arabien 
hin  Rieht.  8, 10.  Euseb.  vergleicht  das  Castell,  Kagxala  (Hieron. 
Carcaria)  1  Tagereise  von  Petra,  was  nicht  unpassend  ist,  wenn 
Nobach,  welchem  K.  ostlich  gelegen  zn  haben  scheint  Rieht  8, 
11.,  wirklich,  wie  Euseb.  berichtet,  8  M.  südl.  v.  Esbus  entfernt 
war.    Doch  s.  d.  A. 

Karneol,  s.  d.  A.  Edelsteine. 
Karnion  2  Macc.  12,  21.,  s.  d.  A.  Karnaim. 
■    Kartha,  nrn]D,  Stadt  im  St  Sebulon  Jos.  21,  54. 

K  a  S  p  i  S ,  Kdams  2  Macc.  12, 13. ,  eine  von  Leuten  ver- 
schiedener Volksstämme  bewohnte,  stark  befestigte  Stadt,  die  Ju- 
das Maccabi  eroberte.  Vielleicht  ist  Chasphon  (IMacc  5,  36.) 
oder  Chesbon  gemeint. 

Kassia  oder  Kasia,  njjnxp,  Ps.  45,9.  (LXX.Vulg.), 

auch  PHp.  Exod.  30,*  24.  (nach  Syr.  Chald.  Vulg.  [LXX.  haben 
7gig])  Ezech.  27, 19.  (Syr.).  Unter  diesem  Namen  kannten  schon 
die  Alten  eine  aus  dem  Orient  stammende  aromatische  Rinde ,  wel- 
che als  Ingredienz  den  wohlriechenden  Salben  beigemischt  wurde 
Theophr.  plantt  9,  7.  PHn.  12,  43.  Dioscor.  1,  12.  Diod.  Sic 
3,  46.  Athen.  10.  449.  Plant.  Curcul.  1,  2.  7.  Virg.  Geo.  2, 466. 
MartiaL  6,  55.  1.  10,  97.  2.  Pers.  Sat  2,  64.  6,  36.  a.,  und 
von  einem  in  Indien  u.  Arabien  (Herod.  3,  110.  Diod.  Sic  a.  a. 
O.  Agatharch.  bei  HuMson  I.  p.  61.  Arrian.  Alex.  7,  20.  dag. 
Plin.  12,  41.)  wachsenden  Baume  od.  Strauche  herkommen  sollte, 
den  Plin.  12,  43.  vgl.  Herod.  a.  a.  O.  näher,  aber  doch  nicht 
gnügend,  beschreibt  u.  in  röm.  Kunstgärten  auch  Columella  3,  8. 
gesehen  hatte.  Dioscor.  a.  a.  O.  u.  Galen  zählen  3  bessere  Sor- 
ten von  Kassia  auf1),  auch  jetzt  erhält  man  noch  in  Europa  ver- 
schiedene Arten;  alle  aber  unterscheiden  sich  von  der  Zimmtrinde 
durch  dunklere  Farbe,  schwächern  Geruch  und  weniger  lieblichen 
Geschmack.  Den  Baum,  von  welchem  diese  Rinde  kommt,  hiel- 
ten die  Naturforscher  lange  für  Maurus  Cassia  L.  in  Ostindien  u. 
Malabar  (Ainslie  Mater,  ind.  I.  58  sqq.) ;  aber  die  Brüder  Nees 
von  Esenbeck  (de  cinnamomo  disputat.  Bonn  1823.  4.  u.  in 
d.  botan.  Zeitung  1831.  N.  34.)  haben  gezeigt,  dass  Lauras  Cas- 

1)  Eine  der  schlechten!  Sorten  heisst  bei  Dioscor.  Kittoj,  was  mit 
rn|D  ein  Wort  zu  seyn  scheint. 
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sia  L.  gar  keine  besondere  Species,  sondern  nnr  eine  verwilderte 
oder  ursprünglich  wilde  Form  von  Cinnaroomum  zeylanicum  ist 
Die  Gewächse,  welche  die  Cassia  oder  den  ächten  Mutterzimmt 
liefern,  heissen  bei  neuern  Naturforschern  Cinnam.  Tamal.  Nees 
u.  Cinnam.  albiflorum  W öl  lieh  (s.  Martins  Pharmakogn.  141.), 
eine  schlechtere  Sorte  liefert  Cinnamom.  Cassia  Nees  (Marti  ui 
a.  a.  O.  102.).  Das  von  Herod.  3,  110.  bezeichnete  Kassiage- 
wächs  hält  Nees  für  eine  Scitaminea  oder  scapus  odorifer.  S. 
noch  Celsii  Hierob.  II.  185  sq.  360  sqq.  Crenzer  commentatt. 
Herod.  I.  p.  39  sq. 

Kattath,  nü]?,  Stadt  im  St.  Sebulon  Jos.  19,  15.  vgl. 
d.  Ä.  Kitron. 

•  *  • 

Katzen.  'Die  zahmen  werden  in  der  Bibel  nnr  Bar.  6, 
21.,  in  den  kanon.  Büchern  gar  nicht  erwähnt  (in  d.  Targnm  zn 
i  Jes.  13,  22.  Hos.  9,  6.  kommen  sie  unter  dem  Namen  Vinn  vor 

vgl.  arab.  A  I^.a'v).    Die  wilden  findet  Bochart  in  d.  Worte 

D»£  Jes.  13,  21.  23,  13.  34,  14.  Jer.  50,  39.  vgl. 

Katzen  (Hieroz.  II.  206  sqq.),  allein  da  b*»3C  auch  von  Men- 
schen vorkommt,  so  hat  man  es  wahrscheinlicher  nach  einer  ge- 
meinschaftlichen Ableitung  von  «»2f,  n*X,  Einöde,  zu  fassen  s. 
Gesen.  WB.  Andere  weniger  wahrscheinliche  Erklärungen  s.  bei 
Michael.  Sappl.  2086.  Ueber  Vjtah  Zeph.  2,  14.,  was  Fa- 
ber für  den  Namen  der  wilden  Katze  hielt,  s.  Rosenm.  zu 
Bochart  a.  a.  O.  211.  not.  3.  u.  Scholl,  z.  d.  St.  Das  Wort 
ist  abzuleiten  von  "Wtf,  singen. 

Kaufleute,  s.  d.  A.  Handel. 

Käuzlein,  s.  d.  A.  Eule. 

Kebsweib,  s.  d.  AA.  Ehe  n.  Beischläferin. 

Kedarener,  Vip  oder  ITp  ^q,  ein  arab.  Noma- 
denvolk Jer.  2,  10.  49,  28.'  Ps.  120/5.  Judith  1,8.  (dah.  Pseo- 
dojon.  Gen.  25.  :ni>  u.  Targ.  Ps.  120.  VOir),  das  von  Ismaels 

Sohne  Kedar  (Gen.  25,  13.  Ez.  27,21.,  arab.  Pococke 

Spec.  46.)  Namen  u.  Ursprung  hatte,  mit  den  Erzeugnissen  sei- 
ner Hecrden  (Jes.  42,  11.  60,  7.  Höh  es  1.  1,  5.)  Handel  trieb 
(Ezech.  27,  21.)  u.  durch  Geschicklichkeit  im  Bogenschiessen  aus- 
gezeichnet war  (Jes.  21, 16  f.)  Ps.  120,  5.  Die  Kedarener  schei- 
nen nicht  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  Judaas  gewohnt  zn 
haben  Jer.  2,  10.  vgl.  Ps.  120,  5. ;  Hieron.  im  Onomast,  setzt 
sie  in  eremo  Saracenorum  (wozu  vgl.  Euseb.  nnt.  Dladiuvi  h 
igriiü)  tüjv  -tfhi'.xrjVtor ,  rT.g  iQi&Qag  xiuluoorjg  Iji  uraroAug) 
u.  damit  stimmt  im  Wesentlichen  Plin.  5,  12.,  bei  welchem  die 

# 

■ 
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Cedrei  als  Nachbaren  der  Nabathäer  (vgl.  Jes.  60,  7.)  vorfcom-. 
men ,  überein.  Steph.  Byz.  nnt  KtSgavhai  rechnet  sie  zu  Ära- 
bia  felix  und  Tbeodoret.  (ad  Ps.  121.)  *)  behauptet,  sie  noma- 
disirten  in  der  Gegend  von  Babylon.  Bei  einem  herumziehenden 
Nomadenvolke  kann  diese  Verschiedenheit  der  topograph.  Bestim- 
mung nicht  auffallen;  die  K.  änderten,  weiter  gegen  Osten  in  die 
gesegnetem  Fluren  ziehend,  ihre  Wohnsitze.  Jes.  21, 16.  ist  die- 
ser Name  für  arab.  Stamme  überh.  gesetzt,  wie  denn  bei  den 
Rabbinen  die  arab.  Sprache  "np  ptfb  heisst. 

Kedemoth,  rflClft*  Stadt  im  St.  Rüben  Jos.  13,  18  , 
aber  den  Leviten  gehörig  Jos.  21,  37.  1  Chron.  6,  64.  (79.). 
In  der  Nähe  befand  sich  eine  Wüste  Deut.  2,  26. 

Ke  de  seil,  Ufr]},  LXX.  Kddrjg,  1)  Leviten-  und  zu- 
gleich Freistadt  (Jos.  20,  7.  21,  32.)  im  Stamme  Naphtali  (Jos. 
19,  37.  20,  7.  Rieht.  4,  6.,  also  im  nachexil.  Zeitalter  zu  Gali- 
läa gehörig  1  Macc  11,  63.  3),  früher  cananit.  Königsstadt  Jos. 
12,  22.  Sie  war  befestigt  2Kön.  15,  29.  1  Chron.  6,  61.  Jo-  , 
seph.  nennt  den  Ort  rj  Kititoa  (Antt.  5,  1.  18.  u.  24.),  setzt 
ihn  an  die  Gränze  zwischen  Galiläa  und  dem  Gebiet  von  Tyrus 
(Antt.  13,  5.  6.)  und  theilt  ihn  dem  letztern  selbst  zu  (bell.  jud. 
2,  18.  1-),  denn  dieses  KiStoa  von  ersterem  mit  Reland  zu 
unterscheiden ,  ist  kein  Grund  vorhanden  3).  Das  Tob.  1,2.  vor- 
kommende Kvdtg  rj  Nt(p&aX(  ist  gewiss  mit  unserm  K.  einerlei 
s.  III  gen  z.  d.  St.  —  2)  Stadt  im  südl.  Theile  des  St.  Juda 
Jos.  15,  23.  —  3)  Stadt  im  St.  Issaschar  1  Chron.  6,  57.  s.  d. 
A.  Kischjon.    Vgl.  Hamelsveld  III.  241  ff. 

Kedron,  KsSqwv,  wohl  eine  Gränzstadt  Judäas  gegen 
Philistäa  zu,  nicht  weit  von  Jamnia,  welche  der  syr.  Feldherr 
Kendebäus  befestigte  1  Macc.  15,  39.  16,  9.  Sie  wird  sonst 
nicht  erwähnt  Vulg.  hat  Gedor,  was  nicht  übel  passen  würde 
s.  d.  A.  vgl.  Wernsdorf  de  fide  libr.  Maccab.  p.  179. 

Keilah,  nV57p,  Stadt  in  der  Ebene  des  St.  Juda  Jos. 
15,  44.  1  Sam.  23,T  1.  1  Chron.  4,  19.  Neb.  3,  17. 18. ,  bei  Jo- 
seph. Antt  6,  13.  1.  KtV/.a,  bei  Euseb.,  der  sie  17  Meli.  (Hier. 
8  M.)  östlich  von  Eleutheropolis  setzt,  KrjXd.    Einer  alten  Sage 


1)  Tov  Krjtidg  aTroyovot  ov  n6(>$a>  rrjt  BaßvXcuvoQ  fiiygt  n/fifpov 
ia%t)voivxau  —  2)  KdSfjt  rj  Iv  rfj  raXiXa((t  wird  a  a.  O.  zum  Un- 
terschiede von  Kadesch  Barnea  (die  im  G riech,  auch  Kdd^s  hiess) 
genannt.  —  3)  Euseb.  versichert,  Kedesch  sey  mit  XvSooaot  einerlei 
n.  liege  8  röm.  M.  v.  Tyrus.  Hieron.  hat  dafür  20  röm.  M. ,  was  je- 
denfalls richtiger  ist  Jenes  KvSoaaog  könnte  wohl  das  KvSotoaot  Jo- 
seph, bell.  jud.  4,  2.  S.  seyn,  ein  ptooyttot  (im  Binnenlande  gelegen, 
opp.  int&aXatHuoe)  TvgCwv  xtofty  ob  es  aber  mit  Kidtoa  einerlei  ist, 
ist  zu  bezweifeln. 
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zufolge  war  in  dieser  Stadt  das  Grab  des  Propheten  Habakuk 

(Sozom.  H.  E.  7,  29.)- 

Kelter,  TT^S*  Xtjvog,  bestand  bei  den  Hebräern  in  ei- 
nem grossen  Tröget  der  hanfig  in  Stein  ausgehauen  (Jes.  5,  2. 
Mt.  21,  33.  vgl.  Nonni  Dionys.  12,  330.  oder  in  die  Erde  ge- 
graben u.  ausgemauert  Harmar  III.  117.)  war,  unten  aber  eine 
vergitterte  Oeffming  hatte.  Dieser  Trog  hiess  (talmud.  auch 
nru)  oder  rniD  Jes.  63,  3.,  und  in  ihm  traten  Menschen  (in 
Persien  jetzt  gewöhn),  fünf  Kämpfer  Amoen.  p.  377.)  die  Wein- 
trauben aus,  daher  .ttid  oder  na  Tll  Joc*  3,  18.  Neh.  13,  15. 
Jes.  63,  3.  Der  Most,  ttf-vn,  floss  durch  jene  Oeffnung  in  eine 
meist  in  der  Erde  befindliche  Kufe  [ag*  *)>  TtQoltjvtov  J«.  5,2^ 
imoXriviov  Jes.  16,  10.  Mr.  12,  1.,  auch  Mos  Xrjvog  Mt21,33^ 
Lat.  lacus  vinarius  Colum.  12,  18.],  woraus  er  zur  Gähnmg  in 
irdene  Gefässe  gefasst  wurde.  Diese  Keltern,  welche  noch  jetzt 
im  Orient  u.  in  der  Levante  gewöhnlich  sind  (Arvieux  IV.  272 1 
Kämpfer  a.  a.  O.  m.  Abbild.),  wurden  fast  allemal  ausserhalb 
der  Städte,  in  den  Weingärten  selbst  oder  sonst  auf  Bergen  an- 
gelegt (Zach.  14,  10.  Jes.  5,  2.  Mt.  21,  33.  Mr..  12,  1.  Apoc 
14  20.).  Das  Austreten  mussten,  als  eine  beschwerliche  Arbeit 
(Jes.  63,  lf  ),  meist  die  Sklaven  verrichten,  die  dabei  durch  Ge- 
sang und  Musik  sich  aufheiterten  (n*n  der  frohe  Zuruf  der  Kel- 
terer Jes.  16,  10.  Jer.  25,  30.)  Rieht  9,  27.  Jer.  25,  30.  48, 
34.  Vgl.  noch  d.  A.  Wein  u.  Ugolini  de  re  rast  vett  Hebr. 
6,  14  sq.  (in  s.  thesaur.  XXIX.). 

Kenath,  rOp,  Stadt  in  Gilead  Num.  32,  42.  1  Chron. 
2,  23.,  welche  nachÜcht  8,  11.  den  Namen  rqi  erhielt  En- 
sen, u.  Hieron.  nennen  sie  Kanatha  u.  rechnen  sie  zn  Arabien 
(Trachonitis).  Nicht  verschieden  von  diesem  Orte  ist  gewiss  das 
Kavd&a  des  Ptolem.  (5,  15.  p.  139.)  und  Joseph,  (bell.  jud.  1, 
19.  2.),  welches  nach  beiden  in  Cölesyria  lag  (s.  d.  A.)  u.  nach 
Plin.  5,  16.  zur  Decapolis  gehörte.  Burkhardt  (R.  I.  157.) 
fand  2  St.  nordostl.  v.  Sueida  nicht  unbedeutende  Trümmern  ei- 
nes Orts  Kanuat,  GrtjA*. 

Kenchreä,  s.  d.  A.  Korinth. 

v        Kendebäus,  Feldherr  des  syr.  Königs  Antiochus  Side- 
tes  (s.  d.  A.)  u.  Statthalter  »)  in  den  am  (mittelländischen)  Meer 


1)  Hiob  24-,  11.  aber  steht  dies  wohl  gleich bedeut.  mit  W«  Mischn. 
Terura.  8,  9.  kommen  für  jene  beiden  Kufen  der  Kelter  die  Benennun- 
gen: n3V»Sj7n  r»3  u.  nainnnn  ru  vor  s.  Bartenora  z.d.  St.  —  2)  Die 
Codd.  schwanken  zwischen  vnotQ<txrty6s  (Alex.),  i^i-gatr^oi  und  eo«- 
rijyoi  (Rom.). 
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gelegenen  Provinzen  (rijg  nn^aUag)  iMacc.  15,  38.,  der  Ke- 
tlron  (doch  s.  d.  A.)  befestigte  und  das  jüdische  Land  verheerte, 
aber  bald  von  des  Fürsten  Simon  Söhnen,  Johannes  Hyrkanns  u. 
Judas,  geschlagen  wurde  IMacc  15,  40  ff.  16,  1  ff.  Diese  Be- 
gebenheit ist  Joseph.  Antt  13,  7.  3.  bell.  jud.  1,  2  2.  etwas 
abweichend  erzahlt  vgl  Michaelis  n  1  Macc  16,  10. 

Kenisiter,  D^pp|5  LXX.  Kw^aXoiy  eine  cananit 
Völkerschaft  in  Palästina,  nur  Gen.  15,  19.;  verschieden  ist  wohl 
mj^  Num.  32,  12.  Jos.  14,  6.  14.  als  Patrooym  des  Chaleb  von 
s.  Stammvater  i  jp§  Jos.  15,  17.  Rieht  1,  13.  . 

Keniter,  OTFD,  D^p. ,  auch  IftPR ,  LXX.  Kwctloi, 
ein  Volkers  tarn  m,  der  Gen.  15,  19.  unter  mehreren  can  unitischen 
genannt  wird ,  nach  1  Sam.  15,  6.  vgl.  Num.  24,  21.  1  Sam.  27, 
10.  30,29.  aber  an  der  südöstl.  Grenze  Canaans  unter  den  Ama- 
lekitern  (wahrscheinlich  nomadisch)  wohnte.  Auch  der  Schwie- 
gervater Mosis  Chobah  (Jethro)  wird  Rieht  1,  16.  ein  Keniter 
genannt  u.  es  scheint  an  dieser  Stelle  u.  Rieht  4,  11.  ein  Zweig 
des  kenitischen  Stammes ,  welcher  sich  an  die  Israeliten  angeschlos- 
sen und  in  Südpalästina  niedergelassen  hatte,  bezeichnet  zu  wer- 
den; einzelne  Individuen  desselben  waren  in  Nordpalästina  ange- 
siedelt Rieht.  4,  11,  17.  5,  24.  Vgl.  Hamelsveld  HL  6  ff. 
Die  Monographieen  A.  Murray  com.  de  Kinaeis.  Hamb.  718.  8. 
u.  A.  G.  Kerzig  bibl.  hist  Abhandl.  v.  d.  Remtern.  Chemnitz 
769.  8.  verarbeiten  die  wenigen  Notizen  über  die  Keniter  zu  ei- 
nem Gewebe  historischer  u.  genealogischer  Hypothesen. 

Kerioth,  Hlnft,  LXX.  KaQiwfr,  1)  Stadt  im  Stam- 
me Juda  Jos.  15,  25.  Aus  ihr  war  Termuthlich  Judas,  der  Ver- 
rather Jesu,  geburtig,  dah.  s.  Beiname  3Iay.aQiwrrj^^  d.  h.  ttf-*« 
rrtnp  s.  d.  A.  Judas.  —  2)  Stadt  im  Lande  der  Moabiter  Jer. 
48,  24.  41.  Arnos  2,  2. 

Kibzaim,  D^q]?,  Stadt  im  St.  Ephraim  Jos.  21,22. 

Kidron,  ]YVJp  (der  dunkle  od.  trübe  Hiob  6,16.), 

KeSfftoV  Joh.  18,  1.,  X^W^fos  Ks&Q&yOB  Joseph.  Antt.  8, 
1.5.  (Neh.  2, 15.  in  sehr  spedellem  Conteit  schlechthin  V^rr) 
ein  Bach  bei  Jerusalem  *),  der  ein  enges  (zuweilen  nur  wenige 


1)  Dass  der  Kidron  Arnos  6,  14.  unter  der  Benennung  na  nun  br\2 
vorkomme ,  wie  Rosenmüller  will,  ist  aus  topographischen  Gründen 
unwahrscheinlich.  Der  Kidron  berührte  wohl  die  Pläne  Jerichos  gar 
nicht.  Vgl.  d.  AA.  Wüste  u.  Weidenbach.  —  2)  Seine  Quelle  ist 
nach  Pococke  a.  a.  O.  ein  wenig  weiter  gegen  Norden;  Körte  will 
ihn  für  einen  blossen  Regenbach  halten.  Rauwolf  S.  340.  sagt:  der 
Bach  Kedron  geht  allein  vom  Regenwasser  an.    Auch  Q  u  are  s  m  i  u  s 
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Schritte  breites)  und  tiefes  Bett  hat,  zwischen  der  Stadt  u.  dem 
Oelberg  (also  auf  der  Ostseite  der  Stadt  1  Macc.  12,  37.  vgL 
Michaelis  z.  d.  St)  durch  das  gleichnamige  tiefe  (Joseph,  bell, 
jud.  5,  2.  3.)  Thal  (cpaoay%  Ktdocuvog  Joseph.  Antt.  9,  7.  3. 
bell.  jud.  5,  6.  1. ,  das  sich  gegen  das  todte  Meer  hin  zu  einer 
300  — 400  F.  tiefen  Schlucht  einsenkt)  hin  durchfliegst  und  nach 
einem  schlangenartigen  (Troilo  R.  336.)  Laufe  von  etwa  6  — 
7  Stunden  sich  ins  todte  Meer  ergiesst  Pococke  MorgenL  IL 
33.  Er  hat  nur  Wasser ,  wenn  es  stark  oder  lange  geregnet  hat 
(Troilo  R.  335.  Körte  81.  188.  a.)  »)  u>  im  Winter  tritt  er 
sogar  über  seine  Ufer  Mariti  525.  527.  Dieser  Bach  wird  mehr- 
male in  der  Geschichte  Davids  erwähnt  2  Sam.  15,  23.  1  Kon. 
A5,  13.  2  Kon.  23,  4.  6.  12.  In  ihn  wurde  (später)  das  Blut 
der  im  Tempel  geschlachteten  Opferthiere  und  sonstiger  Unrath 
(vielleicht  auch  andere  Unreinigkeiten  aus  der  Stadt  Hieros.  Nash 
f.  57,  4.)  durch  eine  Cloake  geleitet  u.  daraus  als  Düngungsmit- 
tel an  Gartenbesitzer  verkauft  Bab.  Jörn.  f.  58,  2.  S.  Reland 
294  sq. 

Kinder.  Kinder  zu  gebären  war  eine  Ehrensache  der 
morgenländischen  Frauen  Gen.  24,  60.  Ps.  113,  9.  128,  3.  6. 
u.  Unfruchtbarkeit  wurde  als  das  härteste  Schicksal,  als  schwere 
Strafe  des  Himmels  betrauert  1  Sam.  1, 6  f.  Gen.  16, 2.  30, 1.  23. 
Jes.  47,  9.  49,  21.  Luc.  1,  25.  Niebuhr  Beschr.  S.  76.  Vol- 
ney  II.  359.  2),  unfruchtbare  Weiber  waren  ein  Gegenstand  des 
Spottes  oder  des  Mitleids  Hiob  24,  21.  Ueberall  im  Orient  gal- 
ten Kinder  als  ein  Reichthum  (vgl.  Esth.  5,  11.)  und  eine  zahl- 
reiche (bes.  männliche)  Nachkommenschaft,  wodurch  die  Gefahr 
des  Aussterbens  der  Geschlechter  u.  Familien  beseitigt  wird,  sah 
auch  der  Hebräer  als  ein  hohes  Glück  (Ps.  128,  3.  6.  KoheL  6, 
3.)  u.  eine  Wohlthat  Gottes  (Ps.  128,  4.)  an.  Die  durch  Un- 
terstützung der  Hebammen  Gen.  38,  28.  Exod.  1,  15  ff.  (aber 
gewiss  nicht  immer  Exod.  1,  19.  vgl.  Arvieux  III.  259.  Ro- 
senmüller Morgen].  I.  255  f.)  ans  Licht  geförderten  (vgl.  Mischn. 
 ,  

(Elucid.  terr.  s.  II.  p.  155.^  sagt  Mos:  prope  scpulcrum  VIrg.  Mar.  ia- 
cipit  torrens  cet. 

1)  Wilh.  Tyr.  8,  2.z  torrens  Cedron  aquis  pluvialibus  facta»  tu- 
midior  hibernis  mensibus  defluere  consuevit.  Brocard.  c.  8.:  colligua- 
tur  in  ipsum  omnes  aquae,  quae  tempore  pluviarum  in  aitiora  qaaeqoe 
loca  circumiacentia  ab  aere  descendunt.  Zar  Fruchtbarkeit  der  umlie- 
genden Felder  und  Gärten  trägt  der  Bach  viel  bei,  wie  Br.  weiter  Ter- 
sichert.  —  £)  Nach  Mischn.  Jebara.  6,  6.  war  ein  Mann,  dessen  Fraa 
in  einer  '10jährigen  Ehe  keine  Kinder  geboren  hatte,  verbunden,  eine 
andere  (dazu  oder  mit  Verstossang  jener)  zu  heirathen  u.  so  eine  dritte, 
wenn  die  zweite  anfruchtbar  blieb.  Ueber  gesetzliche  Vortheile,  welche 
durch  Fruchtbarkeit  der  Ehen  herbeigeführt  wurden,  s.  Herod.  1,  156. 
Strabo  15.  504.   Das  jus  triam  Uberorum  ist  bekannt. 


\ 
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rosch  hassch.  2,  5.)  l)  Neugebornen  *)  wurden  bei  den  Hebräern 
in  Wasser  gebadet  Ezech.  16,  4.  (Callim.  in  Joy.  15.  09.  Lyco- 
phr.  Cass.  322.  u.  Meurs.  z.  d.  St.),  mit  Salz  abgerieben  (Hie- 
ron, zu  Ezech.  1.  c  Björnstähl  Br.  VI.  516.)  n.  in  Windeln 
(nVjn  Hiob  38,  9.)  gewickelt,  nach  acht  Tagen  beschnitten  Lnc. 
2,  21.  und  mit  einem  Namen  belegt 3),  der  (in  altern  Zeiten) 
oft  auf  irgend  ein  Ereigniss  bei  der  Geburt  hindeutete  s.  d.  A. 
Name  *).  Das  Stillen  war  Sache  der  Mütter  1  Sana.  1,  23. 
1  Kon.  3,  21.  2  Macc  7,  28.  (bei  den  Griechen  thaten  es  auch 
die  vornehmsten  Frauen  Eurip.  Io  1360.  Uiad.  22,  83.  Odys*. 
11,  447.  vgl.  Stuck  antiquit.  conviv.  p.  38  sq.),  nur  in  fürstli- 
chen Familien  2  Sam.  4,  4.  2  Kon.  11,  2.  oder  wo  die  Mutter 
fehlte  oder  durch  Kränklichkeit  verhindert  war,  wurde  es  von  Am- 
men verrichtet,  die,  so  wie  die  Kinderwärterinnen,  von  ihren  er- 
wachsenen Zöglingen  sehr  hoch  gehalten  wurden  Gen.  24,  59. 
35,  8.  s.  Virg.Aen.  7,  1  ff.  Odyss.  1,  428  ff.  (so  noch  im  Orient 
s.  Rosenm.  Morgenl.  I.  112.  315  f.).  Mit  der  Entwöhnung  des 
Kindes  (Gen.  21,  8.  Exod.  2,  9.  10.),  die  zum  Theil  spät  (nach 
3  Jahren  2  Macc  7,  28.  vgl.  Koran  2,  233.  31,  13.  46,  14. 
B.  Michaelis  in  Pott  Sylloge  II.  98  sqq.;  den  Rabbinen  zu- 
folge nach  2  Jahren  s.  Kimchi  ad  Gen.  21,  8.)  4)  eintrat,  war 
die  Darbringung  eines  Opfers  1  Sam.  1,  24.  und  ein  fröhliches 
Mahl  verbunden  Gen.  21,  8.  «.  Dougtaei  Anal.  I.  22 sq.  Stuck 
antiquit.  conviv.  I.  c  17.    Während  der  ersten  Jahre  erhielten 


1)  Ueber  Aufopferung  des  Kindes  bei  schweren  Geburten  s.  Misch- 
na  Oheloth  7,  6.  —  2)  Spuren  des  altrom.  suscipere  oder  tollere  liberos 
glaubte  man  Gen.  SO,  3.  50,  23.  Hiob  3, 12.  zu  entdecken.  Nur  an  der 
ersten  St.  findet  die  Bedeut.  für  sein  Kind  erklären  statt,  denn 
es  ist  dort  von  dem  Kinde  einer  Sklavin  die  Rede.  Dass  aber  die  Kin- 
der rechtmässiger  Gattinnen  von  den  Vätern  auch  wohl  hätten  verschmäht 
werden  dürfen  (was  eine  Hauptsache  bei  jenem  suscipere  war),  lässt 
sich  für  das  hebr.  Alterthum  nicht  erweisen  und  ist  ganz  unwahrschein- 
lich. Gen.  50.  will  die  Formel  weiter  nichts  sagen,  als  dass  Joseph 
nach  Weise  der  Grossväter  seine  Enkel  auf  den  Knieen  geschaukelt  habe 
(s.  Rosenmüll.  z.  d.  St.)  u.  Hiob  3.  ist  der  trübe  Gedanke  eines  mit 
dem  Leben  Zerfallenen  nicht  archäologisch  zu  deuten.    Hiob  wünscht 

V.  3 ff.  gar  nicht  geboren,  V.  llfif.  als  Neugeborner  gleich  getödtet 
worden  zu  seyn,  ohne  hierdurch  anzudeuten,  es  habe  letzteres  bei  den 
bestehenden  Verhältnissen  wohl  geschehen  dürfen.  Vom  Aussetzen 
der  Kinder  (Ezech.  16,  5.)  findet  sich  bei  den  Hebräern  keine  Spur  (Tac. 
bist.  5,  5.),  selbst  in  fürstl.  Familien  kam  sie  nicht  vor.  —  3)  Bei  den 
Atheniensern  geschah  letzteres  am  7.  oder  10.  Tage  nach  der  Geburt 
s.  Schol.  ad  Aristoph.  Av.  494.  Vgl.  übern.  Th.  Bartholin,  antiqui- 
tat.  vet.  pnerperii  Synopsis.  Amstel.  676.  12.  Ueber  eine  Art  gymnast. 
Uebung  der  jüd.  Jugend  s.  d.  A.  Spiele.  —  4)  Kreudenmähler  bei  der 
Geburt  von  Kindern  waren  nach  Joseph.  Apion.  2,  25.  nicht  im  Sinne 
des  mos.  Gesetzes  (?).  —  5)  8o  wird  auch  bei  den  heut.  Persern  ein 
Knabe  2  Jahre  2  Mon.,  ein  Mädchen  2  J.  gestillt  s.  Rosenm.  Morg. 

VI.  244.   Vgl.  noch  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  427. 
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Knaben  und  Mädchen  gemeinschaftlich  ihre  Erziehung  durch  die 
Mutter  (im  Harem)  vgl.  Sprchw.  31,  1.  Odyss.  2,  131.  Hesiod. 
op.  114  sqq.  Theoer.  24,  101.  Herod.  1,  136.  VaL  Max.  2,  6. 
16.  (Niebuhr  Beschr.  27.),  waren  erstere  aber  etwas  erwachsen, 
so  wurden  sie  (in  wohlhabenden  Familien)  der  Aufsicht  besonde- 
rer fuhrer  (|8fe  2  Chroo.  27,  32.  2 Kon.  10,  1.  5.  s.  Rosen- 
mülL  Morg.  VI.  272.,  die  zum  Theü  Sklaven  waren  Joseph,  vit 
76.)  *)  übergeben  und  erhielten  Unterricht  (Joseph.  Antt.  16,  8. 

3.  )  vgL  Strabo  15*  733.,  über  dessen  Beschaffenheit  aber  nichts 
näheres  bekannt  ist;  das  Gesetz  war  ohnstreitig  der  Hauptgegen- 
staud  desselben  vgl.  Sus.  3.  Joseph.  Apion.  2,  18.  Hartmann 
Verbind  A.  u.  N.  T.  377  f. ;  in  Bürgerfamilien  unterzog  sich  ge- 
wöhnlich der  Hausvater  dem  Unterrichte  Sprchw.  1,  8.  4,  4.  Tob. 

1,  10.  vgL  Deut  6,  7.  11,  19.  Ps.  78,  5  f.  Odyss.  11,  67.  Dock 
gab  es  schon  vor  Jesu  Zeit  Schulen,  wenigstens  für  die  vorneh- 
mere männliche  Jugend  Joseph.  Antt  15,  10.  5.  (welche  von  den 
Akademieen  der  Rabbinen  und  Gesetzlehrer  Joseph.  Antt  17,  6. 

2.  Act  22,  3.  verschieden  waren  s.  d  A.  Schriftgelehrte) 
und  es  scheinen  nam.  die  D\nn  der  Synagogen  mit  dem  Unter- 
richte der  Kinder  sich  beschäftigt  zu  haben  Mischn.  Schabb.  1,  3. 
Vgl.  n.  Hartmann  a.  a.  O.  380  ff.  J.  E.  Purmann  de  re  scho- 
bst. Judaeor.  Frcf.  a.  M.  779.  4.  2).  Die  Mädchen  blieben  bis 
zu  ihrer  Verheirathung  bei  den  Müttern  und  lebten  übern,  sehr 
eingezogen  2Macc  3,  19.  vgl.  Eurip.  Iphig.  Aul.  738.  PhocyL 
198.  —  Das  Ansehn  und  die  Gewalt  der  Eltern,  insbes.  d.  Va- 
ter über  ihre  Kinder  war  nach  dem  mos.  Hecht  sehr  beträchtlich 
s.  d.  A.  Eltern.  Ihre  Kinder  tödten  (vgl.  Wachsmuth  hel- 
len. Alterth.  II.  L  209.  Adam  röm.  Alterth.  I.  86.)  durften  je- 
doch Eltern  nicht;  gegen  die  Aussetzung  ist  zwar  keine  bestimmte 
Verordnung  gegeben,  sie  galt  aber  als  die  abscheulichste  Grau- 
samkeit Philo  II.  318  sq.  397*  An  den  gerichtlichen  Strafen  d. 
Eltern  hatten  Kinder  keinen  Antheil  (Deut  24,  16.  vgl  2  Kon. 
14,  6.  Curt  6,  11.,  doch  s.  Michaelis  MR.  V.  2 ff.  Wachs- 
muth hellen.  Alterth.  111/246.)  3  ),  nur  in  Schuldsachen  konnten 
vom  Gläubiger  auch  die  Kinder  leibeigen  gemacht  werden  2  Kon. 

4,  1.  Jes.  50,  1.  Neh.  5,  6.  Mt  18,  25.,  wie  bei  Griechen  und 
Römern.  Es  wird  dies  zwar  im  Gesetz  nicht  ausdrücklich  verord- 
net, aber  die  Worte  Lev.  25,  39.  Hessen  jene  Deutung  zu  (s. 
Michaelis  MR.  III.  51  ff.);  hinsichtlich  der  Töchter  war  selbst 
Verkaufen  in  die  Sklaverei  ohne  Einschränkung  gestattet  Exod. 


1)  Ueber  die  Pädagogen  der  Griechen  u.  Römer  (vgl.  GaL  3,  23  tj 
s.  E 1  s  n  er.  Observ.  II.  p.  185  sq.  —  2)  Ueber  das  Unterrichtswesen  im 
heut.  Orient  s.Norberg  Opusc.  acad.  II.  144 sqq.  —  3)  VgL  Herod. 
9,  88.  Cic.  N.  D.  3,  36.  ferretne  civitas  ulla  latorem  istiosmodi  legis, 
ut  condemnaretur  filius  aut  nepos,  si  pater  au^avus  deliquisset.  ? 

s 

V 
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21,  7.  Ueber  Kindermord  ist  im  Gesetz  nicht»  zu  finden  s. 
d.  A.  Mord.  .  t  .     «  ,v. .  . 

Kir.  "Vp  y  1)  District  des  assyrischen  Reichs  Jes.  22,  fr, 
wohin  die  durch  Tiglat  Pilesar  besiegten  Damascener  abgeführt 
wurden  2  Kon.  16,  9.  Arnos  1,  5.  9,  1.  Man  hat  ohnstreitig 
die  Gegend  am  Fl.  Cyrus,  der  sich  mit  demAraxes  ins  kaspische 
Meer  ergiesst,  zn  verstehen,  wie  denn  jener  Name  noch  jetzt  bei 
den  Eingebornen  in  topograph.  Sinne  von  der  Gegend  gebraucht 
wird  (Busching  Magaz.  X.  420.)  vgl.  Michaelis  Spie  IL 
121.  Suppl.  2191.  Andere  verglichen  Kovorpa  des  Ptolem.  6, 
2.  p.  148.,  eine  Stadt  im  südl.  Medien  am  Fl.  Mardus  (Chald. 
mp)  Bochart  PhaL  4,  32.;  Vitringa  die  Stadt  jjfao/yr/, 
ebenfalls  in  Medien  Ptolem.  a.  a.  O.  p.  149*  LXX..  2  Kön.  Vulg. 
Chald.  2  Kön.  u.  Am.,  Symmach.  Am.  9.  haben  Cyrene.  — 
2)  sehr  feste  Stadt  im-'  Moabiter  lande  Jes.  15,  %  Der  Chald. 
hat:  SfiOoi  fcOis  (Burg  M.)  u.  es  ist  die  bei  arab.  Geographen 
(s.  Schulte us  index  geogr.  zur  vita  Salad.  u.  d.  W.  Caracha) 
u.  den  Schriftstellern  über  die  Kreuzzuge  vorkommende  feste  Stadt 

Karak  od.  Kerek,  ^C^X  gemeint,  welche  nach  Abulfeda  tab. 

Syr.  p.  89*  auf  einem  steilen  Felsen,  12  arab.  M.  von  ArMoab, 
lag  u.  sehr  stark  befestigt  war.  Noch  Seetzen  (monatl.  Cor- 
resp.  XVI1L  433  f.)  u.  Burkhardt  R.  IL  641.  fanden  den  Ort 
(letzterer  etwa  3  Stund,  südl.  v.  ArMoab),  zwar  nur  als  Flecken, 
aber  immer  noch  durch  ein  (verfallenes)  Castell  u.  andere  Befe- 
stigungswerke vertheidigt.  Vgl  Xu.oay.uCoßu  bei  Stephan.  Byzant. 
(/.  noXig  Tijg  vvv  TQtrijg  üaXataTiyfjg ,  xal  M(i)ßQv%a()ä%  <pjj- 
aiv)  u.  XaQaxa  2Macc.  12, 17.  *).  Derselbe  Ort  ist  wahrschein- 
lich auch  ttnn  *vp  Jes.  16,  11.  Jer.  48,  31.  36.  und  ntonn  T»p 
Jes.  16,  7.  11.  2  Kon.  3,  25.  .  V   .  v  '  * 

Kirchweihfest,  b/xaivia  Joh.  10,  22.  lMacc.4, 

59. ,  HD^Dn  ,  ward  einer  Verordnung  Judas  des  Makkab.  zufolge 
(1  Macc.  4,  56  ff.  2  Macc  10,  6  ff.)  zum  Andenken  des  vom  syr. 
Götzengreuel  gereinigten  und  dem  Dienste  Jehovahs  wiedergege- 
benen Tempels  (1  Macc  4,  36  ff.)  vom  25.  des  Mon.  Cislev  (im 
December)  8  Tage  lang  durch  eine  sehr  reichliche  Erleuchtung 
der  Häuser  (zu  Jerusalem  u.  aller  Orten)  gefeiert  Schabb.  f.  21. 
2.;  dah.  heisst  es  bei  Joseph.  Antt  12,  7.  7.  cpwia.  Die  Er- 
leuchtung war  wohl  das  Symbol  der  Freude  (vergl.  Juven.  12, 
83 sqq.),  vielleicht  aber  hat  Joseph.  Recht,  wenn  er  die  speciel- 


1)  Bei  Ptolem.  6,  17,  XaQaxwjia  (in  Arabia  petraea).  B.  von  d. 
Hardt  u.  Harenberg  (Nov.  Miscell.  Lips.  V.  p.  253.)  wollten  "V*P 
toin  mit  dem  spätem  Machaerus  für  einerlei  halten. 
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lere  Deutung  giebt:  ix  rov  naQ  iXa/dug  oluui  ravrtjp  ruTv  <{a- 
vrjvai  ttjv  i^ovoiav,  ttjv  n^ogriyoglav  Otutroi  rfj  *OQTjj.  \Vas 
die  Talmudistea  zur  Erklärung  dieser  Festfeier  beibringen  Schabb. 
f.  21.  2.  s.  Othon.  lexic  rabb.  p.  238. ,  ist  gewiss  eine  Fabel, 
die  aus  dem  Namen  u.  den  Gebräuchen  des  Festes  erst  herausge- 
deutelt wurde.  S.  überh.  Ligtföot.  u.  Wetst.  z.  Job.  a.  a.  0. 
Othon.  lexic  rabb.  p.  238  sqq.  Wähner  de  festo  encaenior. 
Heimst  715.  4.  Als  Parallele  vgl  die  ägypt  Festfeier  Herod. 
2,  62.  ig  2uiv  noXiv  Intäv  ovXXty&iuxji  iftoi  d-vairtai  t*  Tin 
vvxil,  Xvyva  xatovoi  ndvxtg  noXXä  vnald-Qiu  tiiqi  tu  di'uiaz« 
xvxXa),  xai  rfi  toQjjj  ovvofiu  xlnai  Xvyvvxutr]. 

Kir  Hareseth  oder  Kir  Heres,  s.  d.  A.  Kir. 

>  Kirjath,  H^p,  Stadt  im  St  Benjamin  Jos.  18,  28. 
Einige  halten  sie  jedoch  für  Kirjath  Jearim  auf  der  Gränze 
der  Stämme  Benjamin  u.  Juda  (s.  d.  A.),  welches  viell.  an  die 
Benjaminiter  abgetreten  worden  sey  (Maurer  zu  Jos.  18,28.). 

Kiriathaim,  D^QJIR»  Ka^ia&dfi  oder  KaQia- 

&ai\l>  1)  Stadt  auf  der  Ostseite  des  Jordan  im  Stamme  Buben 
Num.  32,  37.  Jos.  13,  19.  Sie  gehörte  früher  den  Ernun  Gen. 
14,  5.,  dann  den  Moabitern  (vgl.  Deut  2,  9.),  die  sie  auch  ge- 
gen das  Exil  hin  wieder  besassen  Jer.  48,  1.  3.  Ezech.  25,  9. 
Euseb.  u.  Hieron.  fanden  sie  als  Flecken  unter  dem  Namen  Ka- 
Qiäg  oder  Corajatha,  10  rom.  M.  westl.  von  Medeba.  Michae- 
lis (or.  u.  exeg.  Bibl.  III.  120.  Suppl.  2203  sq.)  vergleicht  das 
heutige  Dorf  Karjathain,  eine  Tagereise  von  Palm  vra  (W o o d 
Buins  of  Palm.  p.  34.),  Büsching  Erdb.  V.  I.  568.  Karia- 
thain  (bei  Plin.  6,  32.  Carriata)  in  Jemama,  einer  Landschaft 
des  wüsten  Arabiens,  beides  unpassend  s.  Hamelsveld  III.  169. 
Wahrscheinlicher  hält  Burkhardt  (K.  II.  626.)  die  Ruinen  von 

£1  teym,  nur  *  St  westlich  von  Medeba,  för  das  alte 

Kirjathaim.  Und  nach  dieser  Ansicht  ist  der  Ort  auf  der  Grimm- 
scheu  Charte  eingetragen,  wogegen  Klo  den  ihn  an  der  Stelle 
des  von  Seetzen  erwähnten  Körriat  (mit  Ruinen)  gezeichnet 
hat  —  2)  Levitenstadt  im  Stamme  Naphtali  1  Chron.  6,  7fr, 
auch         Jos.  21,  32. 

Kirjath  Arba,  s.  d.  A.  Hebron. 

Kirjath  ChtlZOth,  rYlSffl  Onp,  Stadt  der  Moabi- 
ter Num.  22,  39.  * 

Kirjath  jearim,  D*W  H^p  (Waldstadt),  auch 

n^?3  rvnp  Jos.  15,  9.,  oder  %3~nrffi  Jos-  15>  601 

rrj^ni  *18k  *  G>  2.,  Stadt  im  St  Juda  Jos.  15,  6a 

Rieht  18,  12.  an  der  westl.  Gränze  des  St  Benjamin  Jos.  9, 17. 
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18,  15.  1  Chron.  2,  50  ff.  Sie  *war  eine  Zeitlang  der  Sitz  der 
Bundeslade  1  Sani.  7,  1.  2  Sana.  6,  2.  1  Chron.  13  (14),  6.  S. 
noch  Jer.  26,  20  ff.  Esr.  2,  26.  Neh.  7,  29.  Euseb.  setzt  sie 
9  röm.  Meil.  von  Jerusalem  in  der  Richtung  nach  Diospolis  oder 
Lydda,  mithin  nordwestlich  vgl.  Hamelsveld  III.  266  ff 

Kirjath  Sepher,  ISO  H^iD*  LXX.  nolig  y$afju- 
liaxtwv,  später  auch  Jos.  10,  38.  vgl.  15,  15.  Rieht 

1,  11.  oder  TOD  rnp  l)$  cananit.  Königsstadt  Jos.  JLO,  38  f., 
dann  dem  Stamme  Juda  zugetheilt  Jos.  15,  49.  vgl.  Rieht.  1, 11  £, 
aber  an  die  Priester  abgetreten  Jos.  21,  15.  1  Chron.  6  (7),  58* 
vgl.  Hamelsveld  III.  224  f.  Der  Ort  scheint  nicht  weit  von 
Hebron  gelegen  zu  haben  (Jos.  10,  36.  38.  15,  13,  15.)  u.  dort 
(in  westlicher  Richtung)  hat  Paultre's  Charte  ein  Dabir,  wel- 
ches auch  Klö den  u.  Grimm  für  Kirjath  Sepher  hielten. 

K  i  s  c  h  j  o  n ,  ]VtlJp  ,  Levitenstadt  im  St  Issaschar  Jos.  19, 

20.  21,  28.    In  der  Parallelstelle  1  Chron.  6,  57.  steht  ttVjß. 

Kischon,  fltlFp,  Kcamv,  jetzt  Mokata,  Mekatta 

(Mariti  R.  270.,  nach  Schult ens  Ind.  geogr.  IAa^ 

Fluss  in  Palastina,  der  die  Gränze  zwischen  den  St  Sebulon  n» 
Naphtali  bildete ,  und  durch  die  Ebene  Esdrelon  der  Bai  von  Pto- 
lemais  (nordwestlich  von  Kaifa,  dah.  obiger  arab.  Name)  vergL 
Maundrell  in  Paulus  Samml.  I.  74.  zufliesst  Rieht.  4,  7.  5, 

21.  1  Kon.  18,  40.  Ps.  83,  10.  Im  Winter  ist  er  sehr  wasser- 
reich 2) ,  im  Sommer  kann  man  ohne  Schwierigkeit  hindurchgehen. 
Seine  Quellen  setzen  übereinstimmende  Nachrichten  (Arvieux 
Nachr.  II.  230.)  fast  aller  alten  und  neuen  Reisenden  an  den 
Berg  Thabor  (vgl.  insbes.  Pococke  Morg.  II.  80.),  nur  Shaw 
(238  f.)  glaubte  sie  an  der  sudöstl.  Spitze  des  Carmel  in  dem 
sogen.  Ras  al  Kison  zu  finden;  allein  er  verwechselte  den  Bach 
Bei us  mit  dem  Kischon  s.  Paulus  Samml.  I.  321.  Den  ei- 
gentlichen Kischon  versetzen  auch  die  Stellen  Rieht  4,  12—14. 
vgl.  5,  19 — 21.  offenbar  in  die  Gegend  des  Thabor.  Seine  Ufer 
sind  sehr  fruchtbar  s.  Richter  Wallf.  64.  S.  überh.  Hamels- 
veld I.  522  ff.  vgl.  auch  d.  A.  Megiddo. 

Kitron,  fntDp,  Stadt  im  Stamme  Sebulon ,  aber  (noch 
lange  oder  stets?)  von  Cananit ern  bewohnt  Rieht  J,  30.,  wohl 
einerlei  mit  riüß  Jos.  19,  15. 


1)  S.  über  diesen  Namen  u.  seine  Uebereinstimmung  mit  dem  er- 
sten Bo chart  Can.  2,  17.    Ausserd.  vgl  8imonii  Onomaat.  V.  T. 


monte  Ephraim  et  a  locis  Samariae  propinquioribus  atque  a  toto  campo 
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Kleider  (der  Orientalen,  bes.  der  Hebräer).  Diese  wa- 
ren im  Allgemeinen,  wie  das  morgenländische  Klima  es  fordert, 
weit  und  faltenreich  (vgl.  Olear.  JEL  307.);  über  ihren  Schnitt 
aber  findet  sich  in  den  A.  T.  Büchern  (die  für  sich  bestehende 
Priestertracht  ausgenommen)  nichts  aufgezeichnet:  da  indess  die 
Moden  bei  den  Orientalen  im  wesentlichen  nur  wenig  wechseln, 
so  darf  man  von  der  Beschaffenheit  der  heutigen  morgenländischeo 
Kleidung,  bes.  arabischen  (s.  vorz.  Ar  vi  e  u  x  R.  III.  241  f£  Nie- 
bnhr  B.  62  ff.)  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  einen  Schluss  auf 
die  der  althebräischen  machen;  auch  bieten  die  uns  übrigen  Denk- 
mäler des  östl.  Morgenlandes  (Ruinen  von  Babylon  und  Persepo- 
lis)  manches,  besonders  für  die  spätere  Periode  zur  Erläuterung 
dar.  -  Die  männliche  und  weibliche  Kleidung  unterschied  sich,  wie 
noch  jetzt,  nicht  unwesentlichen,  doch  durch  manche  dem  weib- 
lichen Geschlechte  eigene  Stücke  u.  Putzsachen  war  ein  Frauen- 
zimmer gleich  erkennbar  und  auch  das  Kostbarere  der  Stoffe  in 
den  Hauptgewändern  bezeichnete  den  Unterschied  der  Geschlech- 
ter, auf  welchen  das  Gesetz  Deut  22,  5.,  welches  männlichen 
Individuen  verbietet,  weibliche  Kleider  zu  tragen  u.  umgekehrt  *), 
Beziehung  nimmt  2).  Die  weibliche  Kleidung  insbesondre  erläu- 
tern Schröder  de  vestitu  mulier.  Hebr.  L.  B.  745.  u.  Hart- 
mann Hebräerin  am  Putztische  etc.  (s.  das  Schriften  verzeichn.). 
Das  Verfertigen  der  Kleider  war  durch  alle  Zeitalter  Geschäft  der 
Frauen  und  selbst  vornehme  Frauenzimmer  schlössen  sich  davon 
nicht  aus  1  Sam.  2,  19.  Sprchw.  31,  21  f.  Act  9,  39.  s.  d.  A. 
Frauen.  Gesetzlich  war  dabei  nur  zu  beobachten,  dass  nie 
Wolle  und  Linnen  zu  einem  Kleidungsstück  verwendet  wurden 
Lev.  19,  9.  Deut  22,  11.,  eine  Vorschrift,  die  wohl  nicht  (nach 
Joseph.  Antt  4,  8.  11.)  den  Zweck  hatte,  den  Priestern  jene 


1)  Doch  a.  Joseph,  bell  jud.  4,  9.  10.  —  2)  Der  Grand  des  Ge- 
setzes ist  wohl  einfach  der,  dass  eine  solche  Vertauschung  der  Kleider 
leicht  zu  Unordnungen  führen  u.  namentlich  der  Wollust  dienstbar  wer- 
den konnte  s.  Millii  dissert  p.  205  sqq.  Michaelis  MR.  IV.  549L 
Andre,  wie  Clericus,  fanden  darin  eine  Beziehung  auf  den  Cultos  ge- 
wisser ausländischer  Gottheiten,  welchen  die  Männer  in  Frauen-  u.  die 
Frauen  in  Mannskleidern  zu  opfern  pflegten,  wobei  es"  nicht  an  unna- 
türlicher Wollust  fehlte  Macrob.  Saturn.  5,  8.  p.  22.  Bip.  Philochori 
fragra.  ed.  Sie  bellt  p.  19  sq.  Jul.  Firmic.  de  errore  profan,  rel.  c  4. 
vgl.  Creuzer  Symbol  II.  34  f.  S.  überh.  Pezold  de  promiscua  ve- 
stium  utriusq.  sexus  usurpatione.  Lips.  702.  4.,  auch  in  Ugolini  the- 
saur.  XXIX.    Uebrigens  verstanden  viele  jüd.  AusL  Deut.  22,  5.  das 

"133  ■  *  b.D  von  der  männlichen  Bewaffnung  (s.  Onkel,  z.  d.  St.),  da- 
her bei  Joseph.  Antt.  4,  8.  45.  der  Zusatz:  tpvXdaoett  fidXiea  iw 
rat  9  (tdxaie  wgt  YvraTxa  dvd(>*axj}  outvy  xQ*j°&a*  ,ut4Tf 

dpa  eoXfj  y ua ixt tu>.    Allerdings  ist  das  zweite  Glied  enger  als  das 

erste  (man  vergl.  nur  nSöto,  ttfaV1)  u.  ^Sd  umfasst  ohnstreitig  deo 
WalTenschmuck  der  Männer' mit. 
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Mischung  der  Stoffe  allein  vorzubehalten,  sondern  mit  den  übri- 
gen Verordnungen  über  die  Heterogen ea  analog  gedeutet  werden 
muss  9.  Michaelis  Mos.  R.  IV.  319  ff.  Die  talmud.  Erlaute- 
rangen jenes  Gesetzes  s.  Mischn.  Chilaim  c  9.  Die  Mannern  u. 
Weibern  gemeinsamen  Gewänder  waren  nun  1)  ein  Unterkleid, 
nbn3,  %it(Lv  (s.  d.  A.  Rock),  das  durch  den  Gürtel  (s.  d.  A.) 
zusammengehalten  wurde  und  neben  welchem  zuw.  ein  leinenes 
Hemd,  pO,  erwähnt  ist  Jes.  3,  23.  Rieht  14,  12.  Sprchw. 
31,  24.  Doch  scheinen  letzteres  nicht  blos  die  Vornehmen  ge- 
tragen zu  haben  (Gesen.  zu  Jes.  a.  a.  O.);  auch  arbeitende  In- 
dividuen, z.  B.  Fischer,  bedienten  sich  eines  solchen,  um  das 
eig.  Unterkleid  (Imvd^g  Joh.  21,  7.  s.  Kühn  öl  z.  d.  St)  ab-  * 
werfen  und,  ohne  ganz  nakt  zu  seyn  (J.  E.  J.  Walch  in  nov. 
Miscell.  Lips.  IX.  p.  652  sqq.) ,  mit  Leichtigkeit  arbeiten  zu  kön- 
nen. Im  Sprachgebrauch  der  Alten  hiess  aber  jeder,  der  nur 
das  Unterkleid  trug,  schon  nakt  1  Sam.  19,  24.  2Sam.  6,  20. 
Jes.  20,  2.  §(s.  Gesen.  z.  d.  St)  Joh.  21,  7.  Verschieden  war 
es ,  wenn  Vornehme  oder  Reisende  (vgl  Joseph.  Antt.  17,  5.  7.) 
geradezu  zwei  Unterkleider  trugen,  wovon  das  obere,  wel- 
ches immer  länger  als  das  untere  war,  Vwo  (ohne  Ermel)  oder 
natjyq  (mit  Ermein)  Jes.  3,  22.  1  Sam.  15,  27.  18,  4.  24,  5. 
2  Sam.  13,  8.  genannt  wurde.  Auch  Griechen  u.  Romer  kannten 
diese  Sitte  (Varro  fragm.  p.  237.  Bip.  vgl.  Herod.  1,  195.  Ovid. 
fast.  2,  319.  Suet  Octav.  82.),  doch  scheint  die  Tracht  bei  den 
Juden  immer  für  luxuriös  gegolten  zu  haben  Mt.  10,  10.  Luc.  3, 
11.  9,  3.  vgl.  Lightfoot  p.  330.  u.  Groebel  in  Miscell.  Lips. 
XII.  137 sqq.  2)  ein  Oberkleid  (Mantel  s.  d.  A.),  das  man 
umwarf,  nboto  (noSto),  "733,  IfxaTtov,  bei  Frauen  insbes.  nnstqo 
Ruth  3,  15.  Jes.  3,  22.;  auch  rn^N  war  eine  besondere  Art 
sehr  weiter  u.  faltiger  Mäntel,  die  man  aber  gewiss  nicht  Gen. 
25,  25.  Zach.  13,  4.  mit  Pelz  gefuttert  denken  darf,  obschon 
die  heutigen  Orientalen  (Türken)  auch  im  Sommer  Pelze  tragen 
s.  Thevenot  R.  I.  234.  Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  I.  127.  Har- 
mar  Beob.  III.  4  f.  Beide  Geschlechter  machten  vorkommenden 
Falls  aus  dem  Oberkleide  eine  Tasche  Ruth  3,  15.  Ps.  79,  12. 
Luc.  6,  38.  vgl.  Liv.  21,  18.  Horat  Serm.  2,  3.  171.  Joseph, 
bell.  jud.  5,  7.  4.  Arrian.  Epict.  2,5.  s.  Wetsten.  I.  696.  Kyp- 
ke  Observ.  I.  238.  Bunte  und  gestickte  Kleider  waren  beliebte 
Prachtgewänder  Rieht.  5.  u.  8.  2  Sam.  1,  24. .  13,  18.  Sprchw. 
31,  22.  Esth.  8,  15.  Ezech.  16,  10.  s.  Harmar  III.  182  ff. 
Rosenmüller  Morgenl.  III.  140.,  mit  welchen  auch  Kinder  ge- 
ziert wurden  Gen.  37,  3.  vgl.  Rauwolf  I.  89.  u.  man  bezog 
sie  zum  Theil  aus  der  Fremde  Zeph.  1,  8.  vgl.  d.  AA.  Handel 
u.  Weberei.  Ihnen  gleich  achtete  man  aber  die  weissen  (Bys- 
sus-  u.  Linnen-)  Gewänder  s.  d.  A.  Priester  vgl.  3Esr.  1,  2. 
7,  9.  2Macc.  11,  8.  Luc.  23,  11.  Joseph,  bell.  jud.  2,  1.  1.   .  y 
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VaL  Max.  1,  6.  11.  Dougtaei  Analect  IT.  57.  J.  Schmid  de 
usu  vestium  albar.  in  Ugolini  thesaur.  XXIX.  s.  d.  A.  Wal- 
ker *).  Kleiderluxus  nahm  besonders,  unter  den  spätem  Königen 
überhand  Jer.  4>  30.  Zeph.  1,  8.  Klagl.  4,  5.  und  herrschte  bis 
ins  apostol.  Zeitalter  unter  den  Juden  1  Tim.  2, 9.  1  Petr.  3,  3.  2 ). 
Ein  Kleiderl uxus  frommer  Personen  wird  Luc  20,  46.  vgl .  Mt 
23,  5.  erwähnt  s.  d.  A.  Saum.  Ueber  das  Zerreissen  der  Klei- 
der s.  d.  A.  Trauer,  über  das  Ausbreiten  derselben  auf  Wegen 
d.  A.  Höflichkeit.  Hosen  trugen  nur  die  Priester  s.  d.  A., 
jetzt  sind  sie  aber  im  Orient  bei  Männern  und  Weibern  fast  all- 
gemein üblich  Niebuhr  B.  62.  65.  B.  I.  158.  s.  auch  die  Ab- 
bild, a.  d.  Ruinen  v.  Tschilminar  R.  II.  Taf.  33.  Den  Kopf  be- 
deckten beide  Geschlechter  mit  einem  Turban  s.  d.  A.  Die 
Weiber  trugen  aber  auch  Netzhauben,  Stirnbänder  und 
vorz.  Schleier  s.  d.  AA.  Ueber  die  Fussbekleidung  s.  d.  A. 
Schuhe.  Handschuhe  waren  nicht  unbekannt,  doch  scheinen 
sie  nicht  ein  Theil  des  Putzes  gewesen,  sondern  nur  von  Arbei- 
tenden zum  Schutz  der  Hände  gegen  Verwundung  u.  Beschmuzung 
getragen  worden  zu  seyn  vgl.  Mi  sehn.  Chelim  16,  6.  26,  3-  !  )■ 
Der  Orientale  liebt  noch  jetzt  das  Wechseln  der  Kleider  Gen. 
41,  14.  lSam.  28,  8.  2Sam.  12,  20.»  insbes.  der  Staatskleider 
bei  Hochzeiten  u.  and.  feierlichen  Gelegenheiten  Niebuhr  R.  I. 
182.  Burkhardt  Arab.  272.  Harmar  IL  112.  III.  447.,  auch 
die  reichen  Hebräer  hatten  daher  ihre  Wechselkleider,  rV>D*Vi, 
nteSno,  u.  zu  einem  vornehmen  Hause  gehörte  immer  eine  star- 
ke Garderobe  Jes.  3,  6.  Hiob  27,  16.  Luc  15,  22.  vgl.  Bo- 
chart  Hieroz.  III.  517.  Rosenm.  Morgen!.  III.  346.  Jacob 
ad  Lucian.  Toxar.  p.  150.,  insbes.  halten  noch  jetzt  Könige  und 
Grosse  einen  Vorrath  von  Staatskleidern  zum  Verschenken 
(Esth.  4,  4.  6,  8.  11.  1  Sam.  18,  4.  2Kön.  5,  5.)  4)  bereit  vgL 
Tavcrnier  L  207.  272.  Harmar  IL  112.  HL  447.  u.  d.  L 
Geschenke.  Aus  religiösen  Rücksichten  wechselte  man  die  Klei- 
der, wenn  sie  le vitisch  verunreinigt  worden  waren  Lev.  6,  11.27. 
11,  25.  15,  13.  a.  (vgl.  Gen.  35,  2.).  Die  Trauerkleider, 
tr^to  (s.  d.  AA.  Trauer  u.  Sack),  waren  von  grobem  Zeuge 
■ 

1)  Etwas  verschieden  ist  es,  wenn  Engeln  o.  andern  Himmels^e- 
stalten  (s.  d.  A.Engel)  weisse  Gewänder  zugeschrieben  werden.  Diese 
strahlen  den  reinen  Lichtglanz  des  Himmels.  Doch  beruht  wohl  auf  der 
Vorstellung  a  das  Weisse  sey  die  Himmelsfarbe ,  zum  Theil  jene  Vorliebe 
für  weisse  Prachtkleider.  Vgl.  Dougtaei  Anal.  II.  160 sq.  —  2)  Auch 
bei  andern  Völkern  des  Alterthums  war  der  Kleiderluxus  gross,  so  da» 
die  Vornehmen  für  verschiedene  Gelegenheiten  verschiedene  Kleider  tru- 
gen Dougtaei  Analect.  II.  23  sq.  —  3)  Einen  Aufsatz  üb.  Handschuhe 
der  Hebräer  in  der  Wiener  Zeit  sehr.  f.  Kunst,  Literat,  etc.  1827.  N. 
71  f.  habe  ich  nicht  erlangen  können.  —  4)  Mit  dem  Gewände  pflegten 
die  pers.  Könige  auch  zugleich  die  Kopfbedeckung  zu  schenken  Esth.  6, 
8.  vgl.  Heeren  Ideen  I.  I.  216, 
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und  vielleicht,  wie  heutzutage  im  Morgenlandc,  eng  und  ohne  Er- 
mel.  Auch  Propheten  u.  Asceten  wählten  diese  Tracht  s.  Ge- 
sen.  zu  Jes.  I.  644.  Uniform  trugen  die  Hofbedienten  (IKön. 
10,  5.)  Jes.  22,  21.  (s.  d.  A.  König)  u.  die  Priester  s.  d.  A. 
Ueberh.  aber  vgl.  J.  H.  Soprani  de  re  vestiaria  Hebr.  bei  sein. 
Comment.  de  Davide.  Lugd.  643  f. 

Der  Lev.  13,  47  ff.  erwähnte  Kleideraussatz,  rnt*öö  nsnx, 
der  nicht  nur  Kleider,  sondern  auch  Häute  und  Leder  infizirte, 
bestand  in  grünen  und  rüthlichen  Flecken,  seine  wahre  Beschaf- 
fenheit ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärt.  Michaelis  (Mos. 
R.  IV.  265  ff.)  leitete  ihn  von  der  sogen.  Sterbewolle  her  (Wolle 
der  an  Krankheiten  gefallenen Schaafe)  s.  Hebenstreit  diss.  2. 
curae  sanitatis  ap.  vett.  exempla.  L.  783.  p.  24. ;  Andere  von 
kleinen,  dem  Auge  nicht  erkennbaren  Insekten,  welche  grün  od. 
röthlich  aussahen*  und  die  Wolle  abfrassen  Jahn  I.  II.  165.  Dass 
auch  leinene  Stoffe  (V.  48.  Dörmte)  an  sich  selbst  einem  solchen 
Zufalle  unterworfen  seyen,  ist  unwahrscheinlich  vgl.  Michaelis 
in  Bertholdts  Journ.  IV.  365  f.  Baumwolle  aber  unter  dem 
W.  zu  verstehen,  wäre  willkührlich  s.  d.  A.  Flachs.  Ueber  die 
ganze  Sache  müssen  daher,  im  Orient  selbst,  nähere  Untersuchun- 
gen angestellt  werden. 

Von  griechischen  u.  romischen  Kleidungsstücken  wer- 
den in  der  Bibel  erwähnt:  yXa/iivg,  ein  weites  Oberkleid  oder 
Mantel,  den  Jäger  (Lucian.  dial.  deor.  11,  3.),  Soldaten,  bes. 
Reiter  (Bockh  Staatshaush.  I.  115.),  und  ihre  Offiziere  trugen 
2Macc.  12,  35.,  der  Reise-  oder  Regenmantel,  (patlovrjg, 
sonst  (paivoXtjg,  paenula  (talm.  p^D)  2  Tim.  4, 13.,  der  bei  den 
Römern  über  die  Tunica  (Suet.  Ner.  48.)  getragen  wurde  und 
mit  einer  Kapuze  versehen  war,  um  zugleich  den  Kopf  zu  schützen 
Cic.  Mil.  c.  20.  Juven.  5,  78.  Senec.  ep.  87.  Horat  epp.  1,  11. 
18.  vgl.  Wetsten.  II.  366.  Stosch  d.  de  pallio  Pauli.  Lugd. 
709.  4.  u.  a.  (Andere  verstehen  eine  Bücherschachtel  vgl. 
d.  Ausleger  z.  d.  St.),  u.  die  militärische  /}*a^  xoxxfrr}  (chla- 
mys  purpurea,  Donat.)  Mt.  27,  28.,  ein  wollener  scharlachfarbe- 
ner  Mantel  mit  Purpur  verbrämt,  den  die  röm.  Feldherren  und 
Offiziere  Liv.  1,  26.  Tac.  12,  56.  Hirt.  bell.  afr.  57.  trugen  (lat. 
paludamentum) ,  vor  Diocletian  auch  die  Kaiser  Entrop.  9,  26. 

Kleopas,  fäsonag,  einer  von  den  zwei  nach  Emmaus 
wandernden  Jüngern  Luc.  24,  18.  Man  darf  ihn  wohl  nicht  mit 
dem  bekannten  Klopas,  KXvonug  Joh.  19,  25.,  identifiziren 
(wie  Viele  thun,  auch  Bus  härm,  evang.  III.  II.  1272  sq.  vgl 
Thiess  Commentar.  II.  230.),  indem  jener  Name  griechisch  u. 
aus  Kleopatros  zusammengezogen  scheint,  wie  Idvxtnag  aus  'Av- 
rinaTQog  s.  m.  Grammat.  N.  T.  89-,  dieser  aber  wohl  das  aram. 
>Dbn  ausdruckt.    Dass  Kleop.,  weil  er  das  Wort  führte,  eben 
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der  altere  jener  beiden  wandernden  Jünger  gewesen  sey,  ist  Mei- 
nung der  zu  viel  vermnthenden  Ausleger.  Aach  über  seinen  nicht 
genannten  Begleiter  hatte  man  schon  in  der  alten  Kirche  Vermu- 
thungen  s.  Thiess  Komment.  II.  230  f. 

Kleopatra,  Kksonarga^  Tochter  des  ägypt  Königs 
Ptolemäus  Philometor  u.  s.  150  v.  Chr.  Gemahlin  des  syr.  Königs 
Alexander  (Balas)  1  Macc  10,  57.  Als  jedoch  Ptolem.  mit  sei- 
nem Eidam  zerfallen  war  (147  v.  Chr.),  rief  er  die  KI.  zu  sich 
zurück  u.  vermählte  sie  bald  darauf  mit  dessen  Gegner  Demetrius 
1  Macc,  11,  12.  Dieser  wurde  kurz  nachher  von  dem  Kronprä- 
tendenten Tryphon  gedrangt  u.  gerieth  140  v.  Chr.  in  parthische 
Gefangenschaft  1  Macc.  14,  1  ff.  Kl.  hatte  sich  mit  ihren  An- 
hängern in  dem  befestigten  Antiochia  eingeschlossen  u.  trug  selbst 
dem  Bruder  ihres  Gemahls  Antiochus  (Sidetes)  gleich  u.  Ehe  an 
Joseph.  Antt  13,  7.  1.  Justin.  36,  1.  (Demetrius  verheirathete 
sich  ebenfalls  in  der  Gefangenschaft  mit  einer  parth.  Prinzessin.). 
Nachdem  Antioch.  durch  Demetrius  wieder  vom  Throne  gestossen 
worden  war  (129  v.  Chr.),  scheint  Kl.  sich  nach  Ptolemais  zu- 
rückgezogen u.  den  unglücklichen  Demetrius  überlebt  zu  haben 
Joseph.  Antt  13,  9.  3. 

Klopas,  KXwnag,  nach  Joh.  19,  25.  Gatte  der  Maria, 
Mutterschwester  Jesu.  Da  diese  Mr.  15,  40.  Mutter  'Iaxioßov 
tov  fttxQOv  heisst,  dieser  aber  wohl  zum  Unterschiede  von  Jaco- 
bus  dem  Sohne  Zebedäi  der  Apostel  Jacobus  Alphäi  ist,  so  folgt 
hieraus,  dass  IdkpaTog  und  KXconäg  einerlei  Name  sey  s.  d.  A. 
Alpha us,  was  auch  die  meisten  Interpret  zugeben.  Clemens 
(in  m.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  III.  356  f.)  Bedenklichkeiten 
gehen  von  übertriebener  kritischer  Bescheidenheit  aus  1).  Dage- 
gen hat  man  keinen  Grund,  den  Klopas  und  Kleopas  (s.  d.  A.) 
zu  identifiziren. 

Knecht,  s.  d.  A.  Sklaven. 

Knidus,  KviSog  IMacc  5,  23.  Act  27,  7.  (bei  den 
Romern  gewöhnlich  Gnidua),  Halbinsel  am  ägeischen  Meere,  zwi- 
schen den  Inseln  Kos  u.  Rhodus,  zu  Karien  PI  in.  5,  29.  oder 
bestimmter,  da  die  Bewohner  eine  dorische,  d.  h.  lace dämonische 
Colonie  waren  Herod.  1,  174.,  zu  Doris  (s.  d.  A.  Karien)  ge- 
hörig, mit  einer  Hauptstadt  gl.  N.  (in  cornu  peninsulae  Mel.  1, 
16.)»  vorzüglicher  Sitz  des  Venus  cultus  Strabo  14.  653.  PI  in.  36, 
4.  4.  Pausan.  1,  20.  vgl.  Mann  er  t  VI.  III.  234  f. 


1)  Die  griechische  Schreibart  solcher  Namen  stand  nicht  überhaupt 
für  Jeden  fest,  sondern  nur  bei  einzelnen  Schriftstellern  (wie  denn  Jo- 
aephus  gar  manche  hebr.  Namen  anders  schreibt,  als  L\X  ).  Joh.  schreibe 
nur  Klvyras,  die  Synoptiker  nur  'Myatos. 
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Knoblauch,  DW>  Num.  Ii,  5.  (vgl.  ^'S,  Uoo2), 

(IXQQüdoV ,  alliam  sativum  L.  (Cl.  VI.  1.),  ein  bekanntes  Zwie- 
belgewächs, dessen  flachblättriger,  doldentragender  Stengel  etwa 
3  Fuss  hoch  wird.  In  Aegypten  (vgl.  Plin.  19,  32.)  u.  Palästina 
wuchs  er  häufig  u.  hatte  einen  sehr  lieblichen,  süssen  Geschmack 
(Hasselquist  R.  562.),  daher  ihn  die  Juden  vorzüglich  gern 
assen,  so  wie  er  auch  zu  den  Lieblingsspeisen  der  heut  Morgenland, 
gehört  (Jac.  de  Vitriaco  3.  p.  1142.  in  den  Gest  Francor.). 
Im  Talmud  wird  des  Knoblauchs  n.  seines  Gebrauchs  als  Speise 
sehr  oft  erwähnt,  z.  B.  Chilaim  1,  3.  6,  10.  Maaseroth  5,  8. 
Terura.  7,  7.  Nedarim  8,  6.  u.  a.  vgl.  überh.  Cels.  II.  52  sqq. 
Griechen  und  Romer  verabscheuten  ihn  (auch  Wegen  seiner  nach- 
theiligen  Einwirkung  auf  die  Gesundheit  Plin.  20,  23.)  Plaut  Mo- 
stell.  J.  1.  38.  Hör.  Epod.  3,  3  ff.  Suet.  Vesp.  8.  und  letztere 
scheinen  eben  um  des  Knoblauchgeruchs  willen  die  Juden  mit  dem 
Titel  foetentes  belegt  zu  haben  Ammian.  Marc.  22,  5- 

Kochen,  l7tl73.  Die  oriental.  Art  zu  kochen  ist  von  der 
unsrigen  wesentlich  nicht  verschieden,  nur  geschieht  es  nicht  im- 
mer in  einem  eigentlichen  Ofen,  sondern  in  einem  Erdloch,  das 
mit  brennendem  Mist  angefüllt  wird  (Rosenmüll.  Morgenl.  IL 
177.),  auch  bedient  man  sich  statt  der  Butter  u.  des  Fettes  ge- 
wöhnlich des  (in  jenen  Ländern  so  reinen  und  frischen)  Oliven- 
öls. Kochgeschirre  werden  folgende  erwähnt:  "VD,  "Wis,  th 
(letztere  beiden  wohl  der  Gestalt  nach  verschieden  1  Sam.  2,  14.), 
auch  nnVfi.  Zum  Abwaschen  des  Fleisches  diente  der  "rt»a  (doch 
auch  bei  grossem  Quantitäten  wohl  zum  Kochen  1  Sam.  2,  14.), 
zum  Herausziehen  der  Fleischstücke  die  Gabel,  sVro  1  Sani.  a.  a. 
O.  Eigentümlich  ist  es,  dass  die  Orientalen  Milch  und  Brühe 
oft  mittelst  eines  heissen  Steines  (F)¥t)  kochen,  den  sie  in  das 
Gefass  werfen. 

König,  Königthum  (israelit)  vgl.  K  all  de  potes- 

tate  regia  in  gente  hebr.  Havn.  749.  4.  Nach  dem  Sinne  der 
mosaischen  Constitution  (denn  das  Königsgesetz  Deut  17,  14  — 
20.  wird  theils  durch  das  Buch  des  Pentat.,  in  welchem  allein 
es  vorkommt,  als  spätem  Ursprungs  bezeichnet,  theils  steht  es 
ausser  allem  erkenubaren  Nexus  mit  dem  mos.  Gesetz  und  es  ist 
darin  sogar  eine  Beziehung  auf  Salomo  erkennbar)  f)  sollten  die 


1)  Stäudlin  (in  Bertholdts  theol.  Journ.  III.  259.  vgl.  S61  f.) 
sucht  vergebens  den  mosaischen  Ursprung  dieses  Gesetzes  wahrschein- 
lich zu  machen.  Ahnete  M.  das  dereinstige  Verlangen  seines  Volks  nach 
einem  König,  so  würde  er  durch  ein  solches  Gesetz  dasselbe  nur  früher 
herbeigeführt  haben.  Und  warum  ist  denn  1  Sam.  8.  gar  keine  Spur 
von  Rücksicht  auf  dieses  Gesetz  zu  entdecken ,  vt  eder  in  der  Proposi- 
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Israeliten  eine  Art  Freistaat  unter  der  unmittelbaren  Oberherrschaft 
Jehovahs  oder  eine"  Theokratie  bilden  (s.  d.  A.  Ges et*);  des- 
sen ohn geachtet  ward  von  Samuel  nach  einem  allgemeinen  Volks- 
wunsche, der  durch  mehrjährige  bittere  Erfahrungen  erzeugt  wor- 
den war,  das  Königthum  eingeführt,  indem  dieser  einsichtsvolle 
Schophet  sich  nicht  verbergen  konnte,  dass  darin  das  einzige  Mit- 
tel zur  Hebung  der  eingerissenen  Anarchie  liege.  Der  Konig 
konnte  aber,  sollte  die  theokratische  Verfassung  fortbestehen,  nur 
als  der  Stellvertreter  Jehovahs,  des  himmlischen  Königs 
(Ps.  2,  2.),  erscheinen  u.  war  an  dessen  Gesetz  als  höchste  Au- 
torität gebunden,  mithin  schon  darum  nicht  Selbstherrscher  oder 
unumschränkter  Monarch.  In  einzelnen  Fällen  mochte  das  Urim 
und  Thummim,  oder  ein  Prophet,  oder  ein  anderes  Medium  gött- 
licher Mittheilung  1  Sam.  28,  6.  30,  7.  2  Sam.  2,  1.  1  Kon.  22, 
7  ff.  a.  entscheiden,  was  der  theokratische  Regent  als  Willen  Je- 
hovahs des  Oberkönigs  zu  betrachten  u.  auszuführen  habe,  so  dass 
auf  diese  Art  die  monarchische  Regierung  doch  den  Charakter 
der  Theokratie  festhielt  Aber  in  der  Wirklichkeit  scheint  man 
hiervon  bald  abgewichen  zu  seyn  u.  es  nahmen  die  israelit  Ko- 
nige für  sich  das  Recht  Krieg  u.  Frieden  zu  beschliessen  (1  Sam. 
Ii,  5  ff.),  die  Richterwürde  in  höchster  Instanz  (2  Sam.  15,  2. 

1  Kön.  3,  16  ff.) ,  das  Begnadigungsrecht  (2  Sam.  14.)  in  An- 
spruch; auch  des  Cultus  oberster  Beschützer  u.  Förderer  war  der 
König  (lKön.  8.  2  Kön.  12,  4  ff.  18,  4  ff.  23,  lff.)  l)  und  im 
Kriege  gewöhnlich  Anfuhrer  seiner  Truppen  (1  Sam.  8,  20.).  Dem 
möglichen  Despotismus  ward  theils  durch  Wahlkapitulation  1  Sam. 
10,  25.  2  Sam.  5,  3.  1  Kön.  12,  4  ff.  2  Kön.  11,  17.  vgl.  Jo- 
seph, bell.  jud.  2,  1.  2.) ,  theils  durch  die  Stammverfassung  1  Chr. 
4,  41  ff.  (die  Stammhäupter  bildeten  eine  Art  Volksrepräsentation 
IChron.  29,  lff.  vgl.  13,  2.)  vorgebeugt;  auch  findet  sich  ein 
Beispiel  von  Einsprache  des  Volks  1  Sam.  14,  45  ff.  u.  insbeson- 
dere wurden  die  Propheten,  die  Samuel  zu  Wächtern  der  Theo- 
kratie bestellt  u.  als  einen  sich  immer  erneuenden  Orden  eonsti- 
tuirt  hatte,  den  Regenten  oft  Hindernisse  unumschränkter  Gewalts- 
äusserung,  indem  sie  entweder  als  Geheimräthe  dieselben  im  Gebt 
der  Theokratie  leiteten  (Nathan,  Jesaias)  oder  in  ausserordentli- 
chen Fällen  sich  eine  Audienz  verschafften  1  Kön.  20,  22  ff.  38. 

2  Kön.  1,  15.  a.  oder  auch  mit  scharfer  Rüge  ungesetzlicher  Re- 
gierungshandlungen öffentlich  hervortraten.  Doch  alles  dieses  ver- 
hinderte weder  einzelne  Ausbruche  von  Despotismus  (1  Sam.  22, 

nr  

tion  des  Volks  noch  in  der  Antwort  Samuels?  Uebr.  vgl.  noch  Gras- 
berg Religionsid.  IL  189  f. 

1)  Dass  Könige  opferten,  ist  nicht  ganz  »icher  aus  2  Sam.  6,  18. 
1  Kön.  3, 4.  zu  erweisen;  der  spätere  Kastengeist  der  Priestor  aber  miss- 
billigte es  geradezu  als  gottlos  2  Chron.  26,  16  ff. 
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17  ff.),  noch  machte  es  ganze  untheokratische  Regierangsperioden 
unmöglich  vgl  d.  A.  Propheten,  Die  gesetzliche  Thronfolge 
war  eig.  an  das  Haus  David  geknüpft  Gewöhnlich  scheint  der 
erstgeborne  Sohn  (auch  wenn  er  noch  minderjährig  war  2  Köm 
11, 21. ;  nichts  findet  sich  über  Vertretung  durch  Vormünder  doch 
vgl.  LXX.  1  Kön.  12,  24.)  ohne  weiteres  die  Regierung  über- 
nommen zu  haben  (vgl.  2  Chron.  21,3.),  bisweilen  aber  ernannte 
unter  mehreren  Söhnen  der  König  selbst  noch  seinen  Nachfolger 
lKön.  1,  17.  20.  2  Chron.  11,  22.,  in  den  Zeiten  des  Verfalls 
machte  sich  auch  Volkswille  2  Kön.  21,  24.  23,  30.  u.  auslandi- 
scher Einfluss  mächtiger  Nachbarfürsten  2  Kön.  23,  34.  24,  17. 
geltend.  Im  R.  Israel  wurde  der  erste  König  durch  einen 
Propheten  gewählt  lKön.  11,  31  ff.,  die  Regierung  war  aber 
auch  hier  erblich  (auf  den  Sohn  oder,  wo  keiner  vorhanden  war, 
auf  den  Bruder  2  Kön.  3,  1.),  nur  lässt  der  schnelle  Wechsel 
der  Dynastieen  dies  kaum  wahrnehmen  u.  Volkseinflnss  trat  hier 
frühzeitig  ein  1  Kön.  16,  21.  Bei  der  Wahl  der  Könige  sab 
das  Alterthum  auf  Grösse  des  Körpers  1  Sam.  10,  23.  und  auf 
Schönheit  Ezech.  28,  12.  (vgl.  Ps.  45,  3.  Iliad.  3,  166.  Herod. 
3,  2a  Strabo  15.  699.  17.  822.  Athen.  12.  566.  Barhebr.  Chr. 
p.  384.  vgl.  Dougtaei  Analect.  I.  131.),  die  hebr.  Könige 
mussten  allemal  aus  der  Nation  selbst  genommen  werden  Deut. 
17,  15.  Solche,  welche  eine  neue  Dynastie  eröffneten,  suchten 
sich  häufig  durch  gänzliche  Vertilgung  der  frühern  Herrscherfamilie 
zu  befestigen  1  Kön.  16,  11.  2  Kön.  10,  11.  17.  11,  1.  vgl.  Jo- 
seph. Antt  15,  7.  10.  (Tavernier  R.  I.  253.).  Die  ersten 
Könige  Saul  1  Sam.  9,  14.  10,  1.  15,  1.  17.  und  David  1  Sam. 
16,  12  f.  2  Sam.  2,  4.  5,  1.,  auchSalomo  1  Kön.  1,  34.  39.  5, 

1.  wurden  (von  Propheten  oder  Hohenpriestern)  feierlich  gesalbt. 
Sonst  wird  dies  nur  noch  von  Joas ,  den  die  Priester  an  die  Stelle 
der  den  Thron  usurpirenden  Athalia  setzten  2  Kön.  11,  12.,  von 
Joahas,  Sohn  des  Josias,  den  das  Volk  auf  den  Thron  hob 
2  Kön.  23,  30.,  u.  was  das  Reich  Israel  anlangt,  von  dem  eine 
neue  Dynastie  eröffnenden  Jehu  berichtet  2  Kön.  9, 1  ff.  Es  fand 
also  die  Salbung  regelmässig  wohl  nur  bei  solchen  statt,  die 
nicht  exceptionsfreie  Thronfolger  waren  oder  gar  kein  historisches 
Recht  auf  Thronbesteigung  hatten.  Gesalbter  des  Herrn  od. 
schlechthin  Gesalbter  ist  aber,  wie  es  scheint,  eine  allgemeine 
Bezeichnung  rechtmässiger  Herrscher  (im  höhern  Styl)  1  Sam.  2, 
10.  35.  16,  6.  24,  7.  26,  16.  23.  2  Sam.  19,  21.  22,  51.  Ps. 

2,  2.  Klagl.  4,  20.  üeber  andere  Feierlichkeiten  bei  der  Thron- 
besteigung war  nichts  Bestimmtes  verordnet.  Wir  finden  aus- 
ser  dem  Zujauchzen  des  Volks  1  Sam.  10,  24.  1  Kön.  1,  2£ 
39.  2  Kön.  9,  13.  11,  13.  2  Chron.  23,  11.  vergl.  Josepn. 
bell.  jud.  1,  33.  9.,  Freudenmusik  1  Kön.  1,  40.,  Dankopfer 
lKön.  1,  25.,  Besteigen  des  königl.  Reitthiers  lKön.  1,  38.  er- 
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wähnt  1  ).  Zu  dem  etgenthümlichen  Costuno  des  Königs  gehörte 
ausser  der  prächtigen  Kleidung  u.  dem  kostbaren  Schmuck  (Arm- 
bänder 2  Sam.  1,  10.)  vgl.  i  Macc.  10,  20.  62.  11,  68.  14,  43. 
das  Diadem,  i£3,  2 Sam.  1,  10.  2 Kon.  11,  12.,  die  mit  Edel- 
steinen besetzte  Krone,  rnüy,  vgl.  2  Sam.  12,  30.  Honest  3, 
11.  Exech.  21,  26.  1  Macc'.  10,  20.,  das  (hölzerne  Ezech.  19, 

11.  )  Scepter,  üattf  2),  und  der  Thron,  HB»,  Sprchw.  16,  12. 
( Beschreibung  des  salomonischen  1  Kön.  10,  18  ff.  2  Cbron.  9, 
17.  vgl.  Targ.  Esth.  1,  12.)  5);  Später- wird  auch  des  Pnrpur- 
mantels  erwähnt  1  Macc.  6,  15*.  10,  20.  62.  14,  43.  vgl.  Act. 

12,  21.  Der  (israelit)  Könige  Einkünfte,  womit  sie  die  Kosten 
ihrer  Hofhaltung  und  die  Staatsbedürfnisse  bestritten,  flössen  aus 
freiwilligen,  aber  (wie  noch  jetzt  im  Orient  Kämpfer  Amoen. 
p.  95.)  häufigen  Geschenken  der  Unterthanen  1  Sam.  10,  27.  16, 
20.  2  Sam.  8,  11.  iKön.  10,  25.  Herod.  3,  89.  Aelian.  V.  H 
1,  31.  Heeren  Ideen  I.  I.  224 f.  483.,  ans  Domänen  n.  Kron- 
gütern an  Aeckern ,  Wein  -  u.  Oelgärten  1  Sam.  8,  14.  1  Chron. 
27,  26  ff.  2  Chron.  26,  10.  vgl.  Joseph.  Antt.  6,  13.  10.  14,  10. 
r>. ,  die  zum  Thoil  durch  Confiscation  des  Privatvermögens  an  die 
Krone  gekommen  waren  1  Kön.  21,  16.  vgl.  Ezech.  46, 18;  2  Sam. 
16,  4.  Kämpfer  p.  96.,  aus  Regalien  1  Kön.  10,  11  ff  26  ff- 
Arnos  7,  1»,  aus  Frohndiensten  1  Kön.  5,  13.  9,  21.  vgl.  1  Sam 
8,  13.  und  aus  ordentlichen  (Natural-)  Abgaben  vgl.  1  Sam.  8, 
15.  17,  25.  auch  der  Oberhoheitsländer  Jes.  16,  l^4).  Ausser- 
dem ist  in  Zeiten  ungewöhnlichen  Staatsbedürfnisses  einer  Vermö- 
genssteuer erwähnt  2  Kön.  23,  35.;  auch  eignete  sich  der  König 
von  der  im  Kriege  gemachten  Beute  einen  beträchtlichen  Theil 
zu  2  Sam.  8,  2  ff.  s.  d.  A.  Beute,  vgl.  überh.  d.  A.  Abga- 
ben.   Daher  nun  die  zuweilen  so  ansehnlichen  königl.  Schatze 


1)  Fort.  Scftcchi  diss.  de  inaugurat.  regnm  israel.  In  Ugolint 
thesaur.  XXXII.  handelt  fast  nur  von  den  dabei  gebrauchten  mitnikaL 
Instrumenten.  —  2)  Bei  Homer  ista  ein  goldner  oder  goldverzierter  Sul» 
lliad.  1,  15.  2,  268.  Odyss.  II,  91,,  dessen  sich  die  Fürsten  auch  zum 
Schlagen  bedienten  lliad.  2,  198.  265.  Wahrscheinlich  hat  man  .«ich 
also  dasselbe  als  den  idealisirten  Stock  oder  Stab  (seipio)  des  Königs 
zu  denken  vgl.  Herod.  1,  195.  Harmar  II.  51.  Sauf  hielt  stau  des 
Scepter*  eine  Lanze  in  der  Hand  vgl.  Mörl  Scbolia  z.  d.  St.  Auf  dea 
persepol.  Ruinen  erscheint  das  Scepter  in  Mannshöhe  s.  Abbild.  Nie- 
buh r  K.  II.  Taf.  29.  Das  Senken  Esth.  4,  12.  8,  4.  u.  Küssen  des 
Scepters  Esth.  5,  2.  ist  nur  als  per*.  Sitte  erwähnt  vgl.  Harmar  II. 
60.  —  3)  In  Persien  war  der  Thron,  ein  goldverzierter  Stuhl  (cV<7(kx), 
so  hoch,  dass  ein  Schemel  untergesetzt  werden  musste.  lu  dieser  Ge- 
stalt erscheint  er  oft  auf  Denkmälern  u.  auch  Ksth.  5, 1  (l  -hat  man  sie* 
ihn  so  vorzustellen.  —  4)  Das  Drückende  der  Steuern  u.  ContiscatMnen, 
welche  oft  nur  nach  Willkühr  bemessen  worden  seyn  mögen,  hatten  die 
Israeliten  unter  den  Königen  genugsam  empfunden,  daher  Ezech.  45,  7. 
in  der  visionären  Ausmessung  des  Landes  den  Fürsten  ganz  allein  auf 
Domänenbesiu  anweisen  will. 
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1  Kön.  10,  21.   14,  26.  2  Kon.  14,  14. ,  di«  reiche  Garderobe 

2  Kön.  10,22.,  die  Prachtbanten  u.  Lustgärten  1  Kön.  7.  2  Kön. 
21, 18.  25,  4.  Jer.  39,  4.  52,  7.,  die  reich  besetzte  Tafel  1  Kön. 
4,  22  ff.  (vgl.  Dan.  5,  1  ff.  Esth.  1,  3 ff.),  zu  welcher  als  re- 
gelmässiger Gast  zugezogen  zu  werden  grosse  Auszeichnung  war 
2  Sam.  9,  7.  1  Kön.  2,  7.  s.  Rosenmüll.  Morgenl.  III.  163. 
vgl.  Herod.  3,  132.  Heeren  Ideen  I.  I.  217.  Einen  vorzügli- 
chen Theil  des  königl.  Wohllebens  machte  ein  zahlreiches,  gut 
versorgtes  Harem  aus  2Sam.  5,  13.  lKön.  11,  1  ff.  20,  3.  '), 
das  von  Verschnittenen  bewacht  wurde  und  an  den  Thronfolger 
überging  2Sam.  12,  8.  vgl.  Herod.  3,  68.  2).  Wer  es  betrat 
u.  Glieder  desselben  beschlief,  erschien  als  Kronprätendent  2  Sam. 
16,  22.  1  Kön.  2,  13  ff.  Ihre  Gunst  bezeugten  die  Könige  durch 
reiche  Geschenke,  bes.  an  Waffen  u.  Prachtkleidern  s.  d.  A.  Ge- 
schenke. Vorzügliche  Auszeichnung  aber  war  es,  wenn  sie  Je- 
manden zu  ihrer  Rechten  sitzen  Hessen  1  Kön.  2,  19.  vgl.  Suet. 
Ner.  13.  Wetsten.  N.T.  I.  456.  Die  Achtung,  die  man  ihnen 
zollte ,  war  sehr  gross  (Sprchw.  24,  21.) ;  man  fiel  vor  ihnen  nie- 
der, so  dass  die  Stirne  die  Erde  berührte  1  Sam.  24,  9.  25,  23. 
2  Sam.  9,  6.  19,  18.  (auch  die  königlichen  Gattinnen  thaten  dies 
1  Kön.  1,  16.) ,  stieg  beim  Entgegenkommen  auf  der  Strasse  vom 
Reitthiere  1  Sam.  25,  23.  vgl.  d.  A.  Höflichkeit,  küssete  sie 
lSam.  10,  1.  Ps.  2,  2.  s.  d.  A.  Kuss,  rief  ihnen  auf  Strassen 
und  bei  Audienzen  (Dan.  2,  4.  3,  9  )  Glückwünsche  zu  Joseph, 
bell.  jud.  2,  1.  1.  s.  Rosen mfiLL  Morgenl.  IV.  350.  Von  ih- 
ren Einsichten  hatte  man  hohe  Begriffe  2  Sam.  19,  17.  20.  vgl. 
Rosenmüll.  Morgenl.  III.  142  f.  Einziehend  in  Städte  wurden 
sie  mit  Pomp  empfangen  2  Kön.  9,  13.  1  Sam.  18,  6  f.  vgl.  Jo- 
seph. Antt.  16,  2.  1.  3).    Beleidigungen  der  Majestät  hatten  To- 


1)  So  hatte  Darius  Cod.  300  Frauen  mit  im  Felde  Curt.  3,  3.  24. 
Tgl.  Athen.  12,  514.,  dea  Artaxerxes  Harem  bestand  aus  eben  so  viel 
Mitgliedern  (Plut.  Artax.  c.  43  ).  Dass  Kronprätendenten  dureh  Be- 
schlafen der  königl.  Haremsfrauen  ihre  Ansprüche  an  den  Thron  geltend 
zu  machen  suchten,  ist  imA.Absalom  bemerkt.  Aber  schon  die  Bitte 
eines  Prinzen,  ihm  eine  geliebte  Frau  aus  dem  Serail  zur  Gattin  zu 
überlassen,  wurde  als  Anspruch  auf  die  Krone  gedeutet  1  Kön.  2.  22. 
Tgl.  Justin. '  10,  2. :  occiso  Cyro  Aspasiam  pellicem  ejus  rex  Artaxerxes 
in  matrimonium  aeeeperat.  Hanc  patrem  cedere  sibi,  sicuti 
reg nu in  Darius  p ostulavera t.  —  2)  Das  Gesetz  Deut  17.  17. 
verbietet  den  Königen  Tiele  Weiber  zu  nehmen  und  die  jud.  Ausleger 
meinen,  es  sey  als  Minimum  die  Zahl  v.  18  Weibern  u.  Beischläferinnen 
festgesetzt  gewesen.  Wahrscheinlich  ist  Salomo's  zahlreiches  Harem  u. 
dessen  Einfluss  auf  den  König  die  Veranlassung  zur  Einschaltung  dieses 
Gesetzes  gewesen.  —  3)  Von  einem  Range  der  althebr.  Könige 'kann 
natürlich  nicht  die  Rede  seyn.  Die  von  den  Römern  creirten  jüdischen 
Könige  hatten  Senatorenrang  Tgl.  Joseph.  Antt.  14,  10.  6.  Ob  die  israel. 
Könige  wie  die  chaldäischen  Dan.  3,  4.,  persischen  Esr.  7,  24  ,  ägyp- 
tischen 3Macc.  3,  14.  7,  2.  in  ihren  Edicten  Ton  sich  selbst  den  Plural 
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desstrafe  zur  Folge  1  Kon.  21,  10.,  an  Prinzen  des  Hauses  un- 
gnädige Entfernung  vom  Hofe  2Sam.  14,  24.  28.  Im  Ganzes 
waren  die  hebr.  Könige  weit  populärer  als  andere  orientalische 
Herrscher  (Esth.  1,  14.  Herod.  1,  99.  3,  14a  Diod.  Sic.  2,  21. 
3,  47.  Agatharch.  bei  Hudson  1.  p.  63-  Strabo  17.  821.  Har- 
mar  II.  95.  Lud  ecke  Beschr.  d.  türk.  Reichs.  S.  276.),  zeig- 
ten sich  nicht  selten  in  der  Mitte  ihrer  Unterthanen  2  Saun.  19, 
8.  lKön.  20,  39.  Jer.  38,  7.  und  waren  diesen  auch  zuganglich 
1  Kön.  3,  16.  2  Kön.  6,  26  ff.  8,  3  ff.  a.  Nach  ihrem  Tode 
wurden  die  Könige  im  fürstl.  Erbbegrabniss  (die  judäischen  in  Je- 
rusalem) beigesetzt  lKön.  2,  10.  11,  43.  14,  31.  a.,  lasterhafte 
aber  zuw.  von  dieser  Ehre  ausgeschlossen  2Chron.  28,  27.  (26, 
23.?),  was  indess  noch  nicht  die  Annahme  eines  Todtengerichts 
über  israel.  Könige  nach  Art  des  ägyptischen  (Diod.  Sic  1,  22.) 
begründet  Rosenmüller  Morgenl.  LLL  269  ff.  Unter  einander 
honorirten  sich  Fürsten  durch  reiche  Geschenke  lKön.  10,  2.  u. 
Gesandtschaften,  letzteres  bes.  um  Glückwünsche  oder  Beileids- 
bezeugungen zu  übermachen  2  Sam.  10,  2.  2  Kön.  20,  12  ff.  vgL 
Herod.  6,  39.  u.  Valeken.  z.  d.  St 

Hofchargen  werden  folgende  erwähnt:  1)  Oberhofmei- 
ster oder  Oberhofmarschall,  man  hv  TM  oder  Sr  -ntf* 
man  1  Kön.  4,  6.  18,  3.  2  £ön.  18,"  18.  "l9,  2.  Jes.  22,  1% 
welcher  den  Hofstaat  dirigirte  (vgl.  Kämpfer  78.).  Dun  waren 
die  Pfortner  des  Pallasts  2  Kön.  7, 11.  untergeordnet  2)  Frohn- 
meister,  Dön  hv  "Wto  2  Sam.  20,  24.  lKön.  4,  6.  12,  ia 
vgl.  11,  28.  3)  Garderobe-  oder  Kleidermeister,  -rate 
nnnSon  2 Kön:  10,  22.  4)  Schatz-  und  Domänendl- 
rectoren,  tthmn  "nto  1  Chron.  27,  25  ff.,  welche  die  Heerden 
und  königliche  Domänen  unter  Aufsicht  hatten  ').  Aehnlich  sind 
die  von  Salomo  angestellten  Kammerbeamten  in  den  12  Kreisen, 
0^3X3  1  Kon.  4,  7 ff.  Die  Kämmerer  waren  gewöhnlich  Ver- 
schnittene 2  Kön.  8,  6.  Jer.  52,  25.  s.  d.  A.,  unter  ihnen  befand 
sich  wohl  auch  der  Mundschenk,  npttte)  1  Kön.  10,  5.  (vgl 
Joseph.  Antt  15,  17.  4.  14,  11.  4.  16",  8.  1.)  »).  Eine  Art 
Kammerherren  sind  viell.  auch  Jer.  a.  a.  O.  unter  den  D*^cJ3x 
TjStDn  *3D  vjftD  zu  verstehen,  wenn  nicht  der  Ausdruck  übern, 
die"  höchsten  Hof-  und  Staatsbeamten  bezeichnet.    Endlich  gehört 


brauchten  (s.  Frommann  Opusc.  L  p.  JOS  sqq.),  ist  ungewiss.  VgL 
Theodoret.  quaest  in  Genes.  19. 

1)  Dieselbe  Charge  ist  wohl  Luc  8,  5.  gemeint,  wo  ein  Z*t(tqvx« 
des  Merodes  genannt  wird.  Auch  der  Schatzmeister  der  Königin  Kan- 
dace  Act.  8,  27.  gehört  im  Wesentlichen  hieher.  —  2)  Ein  geheimer 
Kämmerer  eines  Königs  aus  Herod b ehern  Stamme  ist  Act.  12,  20.  (o 
«Vi  rov  xoiTOttoc  tov  ßaaiXio*  s.  Wetsten.  z.  d.  St.)  erwähnt,  ^gl- 
Kämpfer  p.  81  sq. 
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hiehcr  die  königliche  Leibgarde,  welche  die  Schloss-  oder  Pallast- 
wache zu  versehen  hatte  2  Kon.  11,  5.,  aber  auch  zugleich  die 
Execution  der  Todesurtheile  und  die  Verbreitung  königlicher  Be- 
fehle in  den  Provinzen  besorgen  musste  s.  d.  A.  Crethi  u.  Ple- 
thl  Nur  Ausnahmsweise  hielten  sich  die  Kronprinzen  eine  solche  ' 
2Sam.  15,  1.  Ueber  die  Staatsbeamten,  welche  zuw.  mit  den 
Hofchargen  eins  waren,  s.  d.  A.  Regierung.    Vgl.  überh.  W. 

Schickard  jus  regium  Hebraeor.  Tubing.  1621.  4.  cum 

nott  J.  B.  Carpzovii.  L.  674.  4.  (a.  in  Ugolini  thes.  XXIV.) 
Carpzov.  Appar.  52  sqq.  Michaelis  mos.  R.  L  298  ff.  Jahn 
II.  II.  218  ff.;  die  talmudisch  -  rabbin.  Bestimmungen  über  die 
Rechte  etc.  der  Könige  (welche  aber  für  das  hebr.  Alterthum 
ohne  Glaubwürdigkeit  sind)  s.  Othon.  Lex.  rabb.  575  sqq. 

Koller.  So  übersetzt  Luth.  das  hebräische  p*yj,  d.  i. 
Hemd,  u.  das  griech.  aifiixlv&iov ,  d.h.  Schurz,  Schürze  (?), 
s.  d.  A.  Kleider. 

Kolossen,  KokoOOcd,  nach  einigen  alten  Codd.  Ko- 

kaaaai  (doch  findet  sich  auf  Münzen  Koloaatjvoi  und  Sy/tog 
Kokooarivwv  Eckhel  doctr.  num.  1/ III.  147.  vgl.  Bertholdt 
Einl.  VI.  3441  ff.  u.  Valcken.  ad  Herod.  7,  30.),  Stadt  (frü- 
her sehr  bedeutend  Herod.  7,  30.  Xenoph.  Anab.  1,  2.  6.,  zu 
Strabo's  Zeit  nur  noXia^id)  in  Grossphrygien  am  Lykus  (jetzt 
Görduk)  Herod.  a.  a.  C,  nicht  weit  vom  Einflüsse  des  Mäander 
in  denselben  und  nahe  bei  den  Städten  Laodicea,  Apamea,  Hie- 
rapolis  Col.  2,  1.  4,  13.  15.  vgl.  Plin.  5,  41.  Strabo  12.  576. 
Sehr  früh  hatte  sich  hier,  wahrscheinlich  durch  Epaphras  (Col.  1, 
7.  4,  12 ff.),  eine  aus  Juden  und  Heiden  bestehende  Christenge- 
meinde gebildet,  an  welche  Paulus,  der  Kolossä  nie  selbst  be- 
sucht zu  haben  scheint  Col.  2,  1.  (doch  s.  d.  A.  Paulus),  wäh- 
rend seiner  röm.  Gefangenschaft  das  bekannte  Sendschreiben  er- 
liess.  Die  Stadt  wurde  bald  hernach  (im  9-  J.  des  Kais.  Nero 
nach  Euseb.  Chron.)  nebst  Hierapolis  und  Laodicea  durch  ein 
Erdbeben  zerstört  (Orosius  7,  7.),  dann  aber  wieder  aufgebaut 
u.  war  noch  im  12.  Jahrh.  eine  blühende  Stadt  (Nücet.  Choniat. 
p.  115  sqq.).  Jetzt  befindet  sich  an  ihrer  Stelle  ein  Flecken  mit 
Castell  Chonus  (Xwvai  bei  Theophylact.  ad  Col.  1,  2.)  Po- 
cocke  MorgenL  III.  114.  S.  überh.  C.  G.  Hoffmann  Introd. 
in  lection.  ep.  ad  Coloss.  L.  1749.  4.  Cellar.  Notit.  II.  152  sqq. 
Mannert  VI.  I.  127  f. 

Kor  ach,  rnp?  Levit  aus  den  Nachkommen  Jezears,  ei- 
nes Kahathiten  ExodT  6,  21.  24. ,  bekannt  als  Urheber  einer  Prie- 
aterverschwörung  gegen  Moses  und  Aaron  Num.  16,  1  ff.  Die 
an  ihn  und  seinen  Mitverschwornen  vollzogene  Todesstrafe  V.  33. 
hat  man  bald  von  einem  Erdfalk ,  den  Moses  vorausgesehen  (Mi- 
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chaelis)  oder  gar  durch  heimliches  Untergraben  veranlasst  hab« 
s.  dag.  Rosen  muH.  z.  d.  St.,  bald  von  einem  Lebendigbegra- 
ben (Liv.  8,  15.)  verstanden  (Eichhorn  Bibl.  d.  bibL  Lit  L 
911  f.  Bauer  hebr.  Mythol.  I.  302.)  vgl.  noch  Erklär,  d.  Wund, 
d.  A.T.  I.  219  ff.  Bauer  hebr.  Mythol.  I.  300  ff.  Parallel  nach 
mythischem  Ideenkreis  ist  2Kön.  1,  10  ff.  Act  5,  1  ff  und  der 
Grundgedanke,  der  in  der  alten  Welt  verbreitet  war,  dass,  wenn 
ein  heiliger  Mann  eine  Drohung  ausspreche,  die  Gottheit  sie  vollziehe 
vgl.  noch  Luc.  9,  54.  Die  Nachkommen  Korachs,  rnf>  *33, 
von  seinen  3  Söhnen  Num.  26,  11.,  sind  als  levitische  (1  Chron. 
9,  19.)  Sängerfamilie  1  Chron.  6,  33  ff.  26,  1.  2  Chron.  20,  19. 
genannt  u.  es  werden  ihnen  in  den  Ueberschriften  eil f  der  schön- 
sten, durch  hohen  lyrischen  Schwung  ausgezeichnete  Psalmen  (Ps. 
42.  44  —  49.  84.  85.  87.  88.),  die  wohl  grösstenteils  in  das 
exilische  oder  nachexilische  Zeitalter  gehören,  wahrscheinlich  ab 
Verff.  beigelegt  s.  Carpzov  introduct.  11.  p.  105.  de  Wette 
Comment.  über  die  Psalm.  S.  21  f.  und  Einleit  ins  A.  T.  382. 
vgl.  van  Iperen  de  filiis  Korachi  psalmor.  quo  rund  auctorib.  in 
Biblioth.  Hagan.  II.  I.  99  sqq. 

Korallen.  Diese  steinartigen  Staudengewächse  sind  be- 
kanntlich die  Gehäuse  gewisser  Pflanzenthiere,  welche  letztere,  als 
kleine  gallertartige  Wesen,  in  den  hohlen  Knöpfchen  der  Stamm- 
rinde und  der  Zweigspitzen  .ihren  Sitz  haben.  Die  schon  im  Al- 
terthum geschätzte  und  vielfältig  zu  Schmuck  verarbeitete  Plin. 
32,  11.  vgl  Hartmann  Hebr.  I.  275  f.  rothe  Koralle  (Co- 
rallium  rubrum,  curalium  rubens  Plin.  a.  a.  O.) ,  welche  sich  (meist 
an  Felsen  festsitzend)  im  Mittelmeere  rindet,  soll  den  judischen 
Auslegern  zufolge  Ezech.  27,  16.  Hiob  28,  18.  unter  dem  hebr. 
rViDKT  verstanden  werden  vgl.  a.  Niebuhr  B.  41.  Vorr.;  nicht 
anpassend,  obschon  die  Auslegung  weder  durch  die  Dialekte,  noch 
auch  gnügend  durch  Etymologie  (Pareau  de  immortalitatis  noti- 
tiis  Job.  28.  Daventr.  807.  p.  321  sqq.)  unterstützt  werden  kann. 
Die  alten  Uebersetzer  wussten  offenbar  das  Wort  nicht  mehr  za 
deuten.  Ob  auch  d-o/od  (Sprchw.  3,  15.  8,  11.'  20, 15.  31, 10 
Hiob  28,  18.  Klagl.  4,'t.)  Korallen  bezeichne,  bleibt  immer 
zweifelhaft,  wahrscheinlicher  aber  dies,  als  Perlen  (s.  d.  A.% 
theils  wegen  Klagl.  a.a.O.,  wo  ihnen  Rothe  zugeschrieben  wird 
(die  Uebersetzung  des  Qix  durch  glänzen  widerlegt  sich  aus 
dieser  Stelle  selbst),  theils  in  Hinsicht  auf  das  arab.  c-Ä-V. 

Dass  aber  für  ein  solches  Product  oder  einen  solchen  Luxusartikel 
zwei  Namen  in  Umlauf  kamen,  ist  an  sich  gar  v  nicht  unmöglich. 

Koriander,  Coriandrum  sativum  L  d  V.  Digynia 
(Diosc  3,  71.  Kogtov,  KonUiwov ,  Theophr.  Kogavov)  ist  das 
hebr.  TJ  nach  den  meisten  alten  üebersetzern  (LXX.  ontQua  xo- 
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plov  Vnlg.  Chald.  Syr.  Arab.)  und  den  jüdischen  Auslegern,  auch 
führt  der  Glossator  bei  Dioscorides  (ed.  Paris  1549.  p.  364.)  als 
afrikan.  (nicht  ägyptischen)  Namen  des  Gewächses  das  gleichlau- 
tende yoiö  an  vgl.  Sprengel  Gesch.  d.  Botan.  I.  13.  Diese 
einjährige,  in\Aegypten  sehr  häufig  wachsende  Pflanze  (Plin.  20, 
82.  coriandrum  praecipuum  esse  constat  Aegyptium)  Tgl.  Prosp. 
Alpin,  plantt.  Aeg.  42.  p.  61.  hat  einen  runden,  schlanken  Sten- 
gel, breitstielige  Blätter,  von  denen  die  untern  einfach  gefiedert 
u.  sägenartig  gezähnt,  die  obern  kleiner,  doppelt  gefiedert,  zackig 
sind,  und  trägt  doldenartige,  weisse  Blumen,  aus  welchen  runde, 
gelbliche,  inwendig  hohle,  gewürzhafte  Saamenkörner  entstehen, 
die  in  Aegypten  bei  Bereitung  der  Speisen  stark  gebraucht  wer- 
den (Prosp.  Alpin,  rer.  aeg.  3,  9.  p.  156.)  u.  Exod.  16,  31. 
Num.  11,  7.  ihrer  Gestalt  nach  sehr  wohl  mit  dem  Manna  ver- 
glichen werden  konnten  (vgl.  Büsch  in  g  wöchentl.  Nachr.  1775. 
p.  42.  Kauwolf  R.  94.  Graelin  Reise  durch  Kussl.  III.  282.). 
In  Palästina  mag  es,  nach  den  öflern  Erwähnungen  bei  den  Tal- 
i midist en  *),  häufig  gebaut  worden  seyn;  wahrscheinlich  benutzte 
man  auch  wie  in  Aegypten  (Prosp.  Alpin,  a.  a.  O.)  das  irische 
Kraut  als  Gemüse.    S.  überh.  Celsius  II.  78  sqq. 

Korinth,  KoQW&og  (sonst  Ephyra  Apollod.  1, 9.,  wel- 
ches dann  der  dichterische  Name  blieb  Ovid.  Met  2,  240.  Virg. 
Geo.  2,  264.  Propert.  2,  5.  1.  a.),  berühmte,  reiche  (Uiad.  2, 
570.  Flor.  2,  16.  Dio  Chrysost.  37.  p.  464.)  u.  prächtige  Han- 
delsstadt (Thuc.  1,  13.)  u.  im  röm.  Zeitalter  zugleich  Hauptstadt 
in  Achaja  propria  auf  dem  Isthmus  des  Peloponnes  (37°  55'  54* 
N3.  40°  48 '  15 "  OL.)  zwischen  dem  ion.  und  ägeischen  Meere 
(dah.  bimaris  Ovid.  Met.  5>  407.  Horat.  Od.  1,  7.  2.  ,  ot£upt&u— 
Xuooog,  di&uXaaoog)  2)  und  am  Fusse  eines  Felsen ,  der  die  Ve- 
ste  Akro  korinth  trug  (Strabo  8.  379.  Plutarch.  vir.  Amt.  c. 
16.  Liv.  45,  28.)  mit  40  Stad.  Umf.  Sie  hatte  zwei  Häfen,  von 
denen  der  westliche  (12  Stad.  entfernt)  Lechäon  (/Llyaiov^  Le- 
chäum,  Lecheä  Plin.  4,  5.),  der  östliche  Kenchrea  hiess  Pausan. 
2,  2.  Xen.  Hell.  4.  Ptolem.  3,  16.  Lucian.  conscrib.  hiat  29. 
Philon.  Opp.  II.  539.  Apulei.  metam.  10.  p.  253.  Bip.  Jener 
war  für  den  italischen,  dieser  für  den  oriental.  Handel  bestimmt 
(Strabo  8.  380.  Ktyyotai  xdf^itj  xal  Xif.irtv  unfyjov  Tr\g  noXecog 
oaov  tßdoftrjxovza  aidSta,  Tovxo)  fiiv  yQwvxai  nobg  rovg  ix 
rrjg  Idoiag,  ngog  di  rovg  ix  rrjg  Iraklag  roj  jifyauo^  Auch 
Künste  und  Wissenschaften  blühten  in  Korinth  auf  eine  ausge- 
zeichnete Webe  (Herod.  2,  167.  Plin.  34,  3.  35,  5.  Gc  Verr. 


1)  Der  talm. Name  ist  "Q0"D  vgl.  syr.  ]  /j^mnp,  arab.  ö^-3^5T  — 

%)  Flor.  a.  a.  O.  Corinthus,  Achaiae  capUt,  Graeciae  decus,  inter  doe 
maria,  ioiüum  et  aegaeum  quasi  speciaculo  cxposita. 
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2,  19.  Suet  Tiber.  34.).  Dabei  herrschte  aber  viel  Luxus  und 
grosses  Sittenverderben  (Athen.  7.  281.  Strabo  8.  378.  Eustath. 
ad  Iliad.  2.  p.  220.).  Nachdem  diese  Stadt  im  J.  R.  606.  (nach 
A.  608.  vgL  Piin.  34,  3.)  von  L.  Mummius  eingenommen  und 
xerstort  worden  war  (Flor.  2,  16.  Liv.  epit  52.),  wurde  sie  von 
Julius  Cäsar  im  J.  710.  wieder  hergestellt  und  gelangte  bald  zu 
ihrem  vorigen  Glänze  (Aristid.  3.  p.  23.) ,  wie  sie  denn  auch  (zur 
Zeit  des  Paulus)  Sitz  des  röm.  Proconsuls  über  Achaia  war  Act 
18,  18.  S.  überh.  Strabo  8.  378  sqq.  Pausan.  2,  lsqq.  Cel- 
lar.  NoüL  L  1171  sqq.,  von  dem  heut  Korinth  aber  Hassel 
Handb.  d.  neuest.  Erdbeschreib.  III.  L  673  f.  Paulus  stiftete  in 
Korinth  bei  einem  l^jährigen  Aufenthalte  während  seiner  zweiten 
Missionsreise  Act  18.  eine  (ziemlich  zahlreiche),  meist  ans  ehe- 
maligen Heiden  bestehende  (doch  vgl.  Philo.  Opp.  II.  587.)  Chri- 
stengemeinde. Frühzeitig  dort  eingetretene  Spaltungen  u.  jene  in 
der  Stadt  heimisch  gewordene  Unsittlichkeit,  welche  sich  auch  vie- 
ler Christen  bemächtigt  hatten  (bes.  Völlerei  und  Unzucht  1  Cor. 
S,  1.  11.  6,  9  t  18.  7,  2.  11,  21.  etc.  Athen.*  13.  573.  ')  vgL 
xoQiv&ia&o&at  s.  v.  a.  scortari,  Aeüan.  V.  H.  3,  14.  a.),  mach- 
ten dem  Apostel  viel  Kummer  u.  veranlassten  zum  grossen  Theil 
die  3  Sendschreiben,  welche  er  nach  K.  erliess,  wovon  aber  Mos 
die  zwei  spätem  im  N.  T.  Kanon  übrig  sind  a).  Vgl.  H.  Wil- 
ckens  spec.  antiquitat  Corinth.  selectt.  ad  illuatrationem  utrio*- 
que  epist  Paul.  Brem.  747. 4.  (auch  in  Oelrichs  collect  opusc 

1.  427  sqq.)  J.  E.  J.  Walch  Antiqq.  Corinth.  Jen.  761.  4.  Pott 
Prolegg.  in  s.  Commentar  üb.  die  beid.  Br.  an  d.  Cor.  (N.  T. 
Kopp.  V.  1.),  vorz.  Neander  Gesch.  d  PQanz.  u.  Leitung  d. 
christl.  K.  S.  292  ff. 

KoS,  Kwg  (contr.  aus  Kowg  oder  Kiwg)  1  Macc  15, 
23.  Act  21,  1.,  kleine  Insel  im  ägeischen  Meere  (nach  Strabo 
10.  488.  mit  einem  Umfange  von  80  Stad.),  den  kleinasiatischen 
Städten  Knidus  und  Halikarnassus  gegenüber  (Plin.  5,  36.),  be- 
rühmt durch  ihren  Weinbau  Plin.  15,  18.  17,  30.  4.  und  durch 
Fabrikation  prächtiger  Gewänder  (Horat.  Od.  4,  13.  7.  TibuH 

2,  4.  6.)  u.  kostbarer  Salben  Athen.  15.  688.  Die  Hauptst  gl 
N.  hatte  einen  hochgefeierten  Aesculaptempel  (Strabo  14.  657. 
Plin.  29,  2.).  Hippoerates  war  dort  geboren.  Jetzt  heisst  die 
Insel  Stanchio  (corrumpirt  aus  ig  tuv  JToj).  Vgl.  Mannen 
VL  III.  243  l 

*  •  » 


1)  Die  Unzucht  wurde  besonders  durch  den  üppigen  Aphroditeocul- 
tns  gefordert  u.  beschönigt  Strabo  8.  878.  u.  Dio  Chrysost.  nennt  die 
Stadt  dah.  ro/v  ovotov  rt  «al  ytytvrjfiivvtv  ina<pooStTOvattjv.  —  t)  Wie 
oft  überhaupt  P.  in  Korinth  persönlich  anwesend  war,  darüber  s.  (mit 
Beziehung  auf  eine  tot  karzem  erneuerte  Behauptung  Bleck**  in  d. 
theol.  Stud.  u.  Kritik.  1850  614  ff.)  d.  A.  Paulus  vgl  Neander  Gc 
sch.  der  Pflanz,  u.  Leitung  der  chrisü.  Kirche.  &  316  ff. 


\ 
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Kranich,  ».  d.  A.  Schwalbe. 

■ 

Krankheiten  (vgl.  d.  A.  Arzneikunst).  Das  Klima 
Palästinas  und  der  benachbarten  Länder  ist  im  Ganzen  der  Ge- 
sundheit zuträglich  (Tac  hist.  5,  6.  2.)  u.  bei  regelmässiger  Le- 
bensart haben  die  Bewohner  nicht  viel  von  Krankheiten  zu  leiden 
(Niebuhr  B.  129.)-  Diese  sind  überdies  meist  von  kurzem  Ver- 
lauf, üeber  Krankheiten  der  Israeliten  vgl.  Lev.  26,  16.  Deut 
28,  22.  Im  Sommer  herrschen  Dysenterieen  (Act.  28,  8.),  im 
Frühling  und  im  Herbste  Fieber  (Rüssel  NG.  v.  Aleppo.  IL 
II.  137  ff.  Burkhardt  Arab.  615.)  Mt.  8,  14.  Luc  4,  39. 
Job.  4,  52.  Act.  28,  8.  Joseph,  vit.  11.  vgl.  medic.  herm.  Un- 
tersuch. S.  348  ff.  (nßVj  Deut  28,  22.)  *)•  Ausserdem  kamen 
vor  Schlagflüsse  1  Macc.  9,  55  f.,  tödtliche  Ohnmächten,  Sonnen- 
stich Judith  8,  3J  (2  Kon.  4,  19.?)  vgl.  Joliffe  R.  7.,  Hypo- 
chondrie mit  Tiefsinn  (1  Sam.  18,  10.);  Epilepsie  aber,  Paraly- 
sis  u.  besonders  Hautkrankheiten  (s.  d.A.  Aussatz),  auch  Blind- 
heit (s.  d.  A.)  waren  sehr  gemein.  Am  verheerendsten  wüthei 
die  Pest  (s.  d.  A.). '  Geisteskrankheiten  (Melancholie  u.  Manie) 
werden  vorzüglich  im  N.  T.  oft  erwähnt  s.  d.  A.  Besessene. 
Die  venerische  Krankheit,  insbes.  die  gonorrhoea  virulenta,  hat 
man  Lev.  15,  3.  in  den  Worten  WTö  mtn  DTinn  (Mi- 
chaelis Mos.  R.  IV.  282  ff.  oriental.  Biblioth.  XXII.  2 ff.  He- 
benstreit curae  sanitatis  publ.  ap.  vett.  exempla.  [Lips.  779.  4.] 

II.  15  sqq.)  u.  2  Sam.  3,  29.  finden  wollen ;  und  wirklich  hat  die 
Lustseuche  schon  lange  vor  der  Entdeckung  Amerikas  in  der  al- 
ten Welt,  obschon  im  mildern  Grade,  geherrscht  (Ph.  G.  Hens- 
ler  Gesch.  der  Lustseuche  u.  s.  w.  Altona  1783.  8.)  vgl.  noch 
Sickler  in  Augusti  theol.  Blatt  I.  193  ff.  Dagegen  glaubte 
an  ersterer  Stelle  C.  A.  Beyer  (com.  de  haemorrhoidib.  ex  lege 
mos.  impuris.  L.  792.  4.)  die  Hämorrhoiden  (Sprengel  PathoL 

III.  29  ff.) ,  n.  zwar  sowohl  die  haem.  fluentes  (in  d.  W.  "ntoo-UPK 


1)  Die  andern  an  dieser  St.  vorkommenden  Namen  von  (heftigen) 
Krankheiten  sind  schon  von  den  alten  Uebersetzern  verschieden  gedeutet 

worden:  nrvnp)  geben  LXX.  l'xrtgos  (Rosenmüller  schreibt  i'xr^«), 
Gelbsacht  (vgl.  Schleusner  thesaur.  III.  p.  106.),  Saad.  und  die 
meisten  Neuern  hitziges  Fieber.  Eine  hitzige  Krankheit  ist  jeden- 
falls nach  der  hebr.  Etymologie  gemeint,  wohl  eine  Species  des  Rebers, 
aber  welche?  wird  sich  so  wenig  bestimmen  lassen,  wie  die  Beö\  des 

irnn  Deut.  28,  22.  Von  YW1  abgeleitet  muss  auch  dies  eine  durch  in- 
nere Gluth  sich  ankündigende  (vgl.  Hiob  30,  29.)  Krankheit  oder  eine 
Entzündungskrankheit  bezeichnen,  darum  aber  nicht,  wie  Gesenius 

will,  eben  das  Fieber.   Könnte  nicht  eins  von  beiden  "VTin  oder  nrrnjD 

der  Brand  seyn?   Wäre  für  jenes  das  arab.^-^a-  vergleichbar ,  ao 

dürfte  die  Uebersetzung :  Steckfluss,  nicht  verwerflich  erscheinen, 
nsntt}  ist  gewiss  phthisis  s.  Rosenmüller  zu  Lev.  26,  16. 


s 
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V.  16.) ,  als  die  pituitosae  (m  d.  W.  ntm  *n)  zu  entdecken,  wai 
iudess  weniger  wahrscheinlich  ist  s.  Rosenmüll.  «.  d.  St  Leber 
1  Sam.  5.  s.  d.  A.  Philister.    Jorams  Krankheit  2  Chron.  21, 
12  ff.  war  vermuthlich  eine  starke ,  lang  dauernde  Dysenterie ,  bei 
welcher  mit  den  Excrementen  einige  schmuzige  fleischige  Abschä- 
lungeo  der  Gedärme  nebst  etwas  Blut  abgehen  (s.  Rieh.  Mead 
K.  4.).    In  Beziehung  auf  die  im  N.  T.  erwähnten  u.  von  Jesus 
durch  blosse  Berührung  oder  blosses  Wort  geheilten  Krankheiten 
ist  es  gleich  verwerflich,  sie  als  die  unheilbarsten  Uebel  ihrer  Art 
(um  Jesu  Wunderkraft  recht  ins  Licht  zu  stellen)  zu  denkeq ,  wie 
sie  durch  Verdrehung  der  Worte  oder  andre  Willkührlichkeiten  zu 
geringfügigen  Leiden  herabzusetzen.    Wie  wahrscheinlich  auch  im 
Allgemeinen  es  seyn  mag,  dass  ihre  Heilung  öfters  von  geistiger 
Einwirkung  Jesu  auf  den  psychisch  erfassten  Kranken  ausging,  so 
sollte  man  sich  doch  bescheiden,  nicht  in  den  einzelnen  Fällen 
eine  natürliche  Erklärung  geben  zu  wollen  und  immer  bedenken, 
dass  die  Verbannung  des  Wunderbaren  aus  der  Wirksamkeit  Jesu, 
so  lange  die  Evangelien  als  geschichtlich  betrachtet  werden,  nie- 
mals gelingen  kann.    S.  d.  A.  Jesus.     Ueber  das  biutflusäige 
Weib  insbesondre  Mt.  9,  20.  Mr.  5,  25.  vgl.  Bartholin,  roorb. 
bibl.  c.  17.  Wedel  exerc  med.  ceut.  2  dec.  5.  p.  45.  Medic 
hermen.  Untersuch.  S.  358  ff.    Sie  litt  wahrscheinlich  an  einem 
chronischen  Blutabgang  aus  der  Gebärmutter  und  die  lange  Dauer 
desselben  konnte  allerdings  lebensgefährlich  werden  (s.  überhaupt 
Sprengel  Pathol.  I.  706  ff.) ;   über  die  Heilart  Jesu  lässt  sich 
gar  nichts  bestimmen;   Einige  dachten  an  animalischen  Magnetis- 
mus (i'yvwv  flvvufitv  t£,tkdovaav  an  f/iotJ/),  Andere  fanden  die 
Heilkraft  in  dem  plötzlichen  Schreck,  der  die  Frau  ergriff,  als  J. 
sich  umwendete  (medic  herm.  Untersuch.  361  f.).    Ueber  Ler. 
15,  33-,  wo  die  regelmässigen  menstrua  gemeint  sind,  s.  d.  A. 
Reinigkeitsgesetze.     Durch  vertrocknete  Hand   ( Xtig 
§770«)  Mt.  12,  10.  Mr.  3,  1.  Luc  6,  6.  8.  wird  ein  Schwinden 
der  Hand  (des  Arms?)  bezeichnet,  welches,  durch  eine  fehlerhafte 
Ernährimg  dieses  Glieds  verursacht,  in  der  Massenabnahme  und 
meist  auch  in   Mangel  an  Bewegungsfähigkeit  desselben  besteht 
(ortliche  Atrophie).     Es  ist,  einmal  eingewurzelt,  unheilbar  und 
endigt  mit  Absterben  des  Organs  1 ).    Ueber  1  Kön.  13,  4.  und 
Joh.  5,  3.  s.  d.  A.  Paralytische.    Der  Luc  14,  2.  erwähnte 
vdQwmxog  hatte  wohl ,  da  er  ab  in  die  Augen  fallender  Kranker 
Jesu  gegenübergestellt  war,  die  Haut-  od.  die  Bauchwassersucht 

1)  Vgl.  a.  Ackermann  in  Weise  Material.  II.  133.  Für  eine 
(heilbare)  rheumatische  Lähmung  des  Gliedes  erklärt  das  Uebel  Schult- 
he ss  in  Henke  Museum  III. 24 ff.  Seine  weitläufige Deduction  mochte 
aber  die  Sache  eher  verwirrt  als  aufgeklärt  haben.  Die  ebdn  vorgetra- 
gene Ansicht  ist  auch  die  Bartholins,  Scheuchzers  u.  Acker- 
manns. 
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Um  die  Heilung  natürlich  zu  erklären,  machte  man  (media  heiin« 
Untersuch.  S.  353  ff.)  darauf  aufmerksam,  dass.  zuw.  die  Wasser- 
sucht ohne  Arzneimittel  durch  einen  plötzlichen,  auf (  psychischem 
Wege  hervorgebrachten  Kurperreiz  gehoben;  worden  sey.  Aber 
in  diesen  immer  seltenen  Fällen  verschwand  das  Uebel  nie  augen- 
blicklich, wie  Luc.  a.  a.  O.  weniger  die  Worte,  als  die  Tendenz 
der  Erzählung  andeutet.  2  Tim.' 2,  17.  ist  die  ydyygUtva  erwähnt, 
d.  h.  .der  kalte  Brand,  der  von  einem  einzelnen  Theile  des  Or- 
ganismus ausgeht, ,  aber  schnell  um  sich  frisst  und  zuweilen  das 
ganze  Nervensystem  ergreift.  . '  Das  Uebel  endigt  mit  einem  Ab- 
sterben des  davon  affizirten  Organs  und  dies  ist  der  eigentliche 
sogen,  kalte  Brand,  während  ~die  vorhergehende,. iljren  höchsten 
Grad  erreichende  Entzündung  der  warrac  Brand  heisst.  S.  un- 
ter andern  die  Stellen  alter  Aerz£e  bei  Wetsfoll.  369.  Luth. 
hat  nicht  unpassend:  Krebs,  ein  Brandigwerden  äusserlicher 
Theile,  dessen  Fortschreiten  man.  am  leichtesten  wahrnehmen  kann. 
Endlich  über  noch  andere  Krankheitserscheinungen  s.  d.  AA.  His-i 
kias,  N  ebukadnezar,  Würmer1),  übern,  aber  Jahn  L  II. 
346  ff.  u.  folgende  Monographien:  Th.  Bartholin  miscell.  med. 
de  morbis  bibl.  Hafn.  672.  8.  u.  Frcf.  705.  8,  G,  W.  Wedel 
Exercitatt.  med.  philologg.  sacrae.et  profan.  Jen.  686.  4.  u.  704. 
4.  2  Centur.,  wovon  aber  nur  die  1.  zehn  decaden  hat,  Ch. 
Warlitz  diatr.  de  raoi^is,  bibl;  e  nrava  diaeta  animique  affectib: 
resujtantib.  Vit.  714.  8.  J.  J.  Schmidt  bibl.  Mcdicus.  Züllichau 
1743.  8.  Ch.  T.  E.  Reinhard  Bibelkrankbeiten ,  welche  im  A. 
T.  vorkommen.  Frkft^  ,u.  Lp?.,  767.  8.  Hl.  (in  5  Büchern),  C. 

B.  Michaelis  Philologemata  medica.  Hai.  758.  4.,  JR.  Mead 
Medica  sacra.  Lond.  749.  8.  deutsch  Lpz.  777,  8.  (sehr  dürftig) 

C.  E.  Eschenbach  scripta  medico-bibl.  Rostock  779.  8. 
Chr.  G.  Ackermann  Erläut.  derjen.  Krankheiten,  deren  im  N. 
T.  Erwähnung  geschieht  in  :W.eise  Material,  f.  Gottesgel.  u.  Re- 
lig.  (Gera  784.  8.)  IL  57 ff.  III.  124  ff.  IV.  73  ff.,  Medic.  he^ 
meneut.  Unternien,  der  in  der  Bibel  vorkommenden  Krankenge- 
schichten. L.  794.  8.  (soll  vom  verstorb.  Prof.  D.  S  ch  reger  ifc 
Erlangen  sevn  s.  Bertholdts  theol.  Wissenschaftskunde.  II.  122- ; 
jedenfalls  ist  das  Werkchen  dieses  Gelehrten  unwürdig.)2).  Vgl. 

.,  » •  •    ,  .»i  *  .#,....,.(.,, 
■i   »  ,    «..i-  i.» 

1)  In  der  Mischna  sind  hin  und  wieder  noch  andere  Krankheitsfor- 
men  erwähnt,  z.  B,  Joma  8,  6.  die  Buliraie  (DIöVid)  od.  derHeiss- 
hunger,  welcher  Begleiter  oder  Folge  anderer  Krankheit  ist  u.  in  einem 
unersättlichen  Drang  nach  Speisen  besteht.  Da  der  Magen  die  gross» 
Masse  des  Verschlungenen -nicht  verarbeiten  kann,  so  tritt  gewöhnlich 
eine  gewaltsame  Entleerung  ein  u.  die  Krankheit,  wenn  sie  nicht  zei- 
tig mit  Sorgfalt  behandelt  wird,  gebt  in  Schwindsucht,  Wassersucht  etc. 
über.  Gegen  den  Biss  toller  Hunde  (nüTO?  üSd)  scheint  man  damals 
das  Netz  der  Leber  des  Tbieres  angewendet  zu  haben.  —  2)  Aus  Gül- 
denapfel Alman.  d.  Univ.  Jena.      140.  ist  «raichilich,  dass  der  ver- 
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(Hopfner)  in  AuguBti  theol.  BL  1797.  S.  249  ff.  (Dass  die 
Jaden  die  schweren  Krankheiten  für  Strafe  Gottes  wegen  began- 
gener Sünden  ansahen,  ist  bekannt  Job.  9»  1.  5,  14.  vgl.  Herod. 
1,  138.  Lightfoot.  hör.  hebf.  p.  1050.  und  kann  hier  nicht 
weiter  ausgeführt  werden.). 

Kr  a. n Z e ?  meist  aus  lebendigen  Blumen  und  Zweigen,  wa- 
ren auch  im  israel.  Alterthum  Symbol  der  Freude  3  Macc  7,  16. 
Mit  Kränzen  empfing  man  einziehende  Fürsten  u.  Feldherren  Jo- 
dith 3,  8.  vgl.  Herodian.  1,  7.  11.  (indem  man  den  Weg  mit 
denselben  bestrenete  oder  sie  den  Einziehenden  zuwarf  Suet.  Ner. 
25.  Liv.  33,  33.  Herodian.  1 ,  7.  4.) ,  mit  Kränzen  schmückte 
man  sich  bei  (»astmählern  (vgl.  Heindorf  zu  Horat  Satir.  S. 
325.)  und  Hochzeiten  3  Macc  4,  8.  Athen.  15.  674.  s.  d.  AA., 
auch  verzierte  man  damit  bei  festlichen  Gelegenheiten  Wohnungen 
und  Heiligthümer  1  Macc.  4,  57.  vgl.  Bariich  6,  9.  Athen.  15. 
f}74.  Plin.  16,  4.  Voss  zn  Virgils  Georg.  S.  824.  Orelli  ad 
Arnob.  II.  p.  433.    Die  Opferthiere  wurden  bekränzt,  wenn  man 
sie  dem  (wohl  anch  bekränzten  Herodian.  4,  11.  3.)  Altar  zu- 
führte Act.  14,  13.  vgl.  Herod.  2,  45.  Lucian.  sacrif.  12.,  de 
dea  syr.  58.  Diod.  Sic  16,  91.  Virg.  Aen.  5,  366.  Tzelzes  ad 
Lycophr.  Alex.  327.  Wetsten.  II.  543.  Dougtaei  Anal  IL  81. 
Perizon.  ad  Aelian.  V.  H.  3,  3.,  anch  die  Opfernden  selbst 
schmückten  sich  mit  einem  Kranze  Athen.  15.  674.  Tibull.  1, 10. 
28.  2,  t  16.  Apollon.  Rhod.  2,  159.  a.    üeber  2  Macc  6,  7. 
s.  d.  A.  Dionysos.     Vergl.  überh.  Stuck  Antkmit  conviv.  p. 
368  sqq.  Dieterici  yvMoßolia  s.  sparsio  florum.  u.  Nicolai 
de  phyllobolia,  beide  in  ügolini  thesaur.  XXX.,  auch  d.  Art 
Spiele. 

Kreta,  Kp^rrj  (früher  Telchinia  und  bei  Dichtern  voa 
ihrer  starken  Bevölkerung  ixaropnoXig  Iliad.  2,  649.  Horat.  Od. 
3,  27.  33.  Virg.  Aen.  3,  106.),  jetzt  Candia  (türk.  auch  Ki- 
nd), eine  bekannte  Insel  im  Archipelagus  des  mitteliänd.  Meere» 
34  —  35°  N.  Br.,  36  Meil.  lang  und  10  M.  breit  (im  Umfange 
197  DM.)  '),  mit  einem  felsigen  (die  Berge  Ida,  Dikte  u.  a.), 
aber  besonders  an  Getraide  und  Wem  fruchtbaren  Boden  1  Macc 
10,  67.  Act  27,  12.  13.  21.  Das  Vorgebirge  Salmone  (.2a*- 
HWiov  uxq(ottjqiov)  Act  27,  7.  lag  gegen  Osten  unter  Hera- 
kleum,  Knid US  gegenüber  s.  Strabo  10.  474.  SchoL  ad  ApolL 
Bhod.  4,  1694.  (jetzt  Cap  Sidero).    Ausser  Gnossus,  das  30 


storbene  Prof.  D.  C.  G.  Gruner  eine  Nosologia  bibl.  in  Mnscpt.  hin- 
terlassen hat  Die  Bekanntmachung  derselben  würde  dem  exeget.  Publi- 
kum gewiss  angenehm  seyn. 

1)  Angaben  der  Alten  a.  Strabo  10.  474  sq.  Plin.  4,  20. 
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Stad.  im  Umfange  hatte,  zeichnen  wir  die  Städte  Goriynä 
».  d.  A.,  Lasäa  Act  27,  8.  (dessen  bei  den  ahen  Geogr.  gar 
nicht  erwähnt  wird,  dah.'  die  vorgeschlagenen,  aber  unnöthigen 
Emendationen,  vgl.  dag.  Eckhel  doctr.  nutn.  1.  IL  315.)  und 
Phönix  Act.*  27,  12.  in  SW.  (Ptolem.  3,  17.)  ans.  Unweit  La- 
säa lag  auch  xalol  fapheg  Act.  27,8.,  welche  man  in  dem  noch 
jetzt  so  genannten  (Limenes  kali)  Meerbusen  wiederfindet  Po- 
cocke  Morg.  IL  361.  Die  Einwohner  dieser  Insel  galten  im 
Alterthum  für  lügenhafte  (Phot.  cod.  190.  p.  249.),  falsche,  hab- 
süchtige (Polyb.  6,  46.  3.  Diod.  Sic  exc.  vatic  p.  131.  Liv.  44, 
45.)  u.  ausschweifende  Menschen  Tü  1,  12.  Polyb.  4,  8.  6,  47. 
Callim.  in  Jov.  8.  Ovid.  ars  am.  1,  297.  Plutarch.  tit.  Philopoem. 
13.  vgl.  Hesych.  unt.  xQijrifytv,  Wetst.  z.  d.  St.  u.  D.  Pfef- 
finger  de  Cretensium  vitiis.  Argent  701.  4.  Draudeim  Hess. 
Hebopfer.  43.  St.  S.  243  ff.  Dabei  waren  sie  aber  als  gute  Bo- 
genschützen berühmt  n.  gesucht  Pausan.  1,  29.  5.  4,  19.  3.  Ktes. 
bei  Phot  cod.  72.  p.  57.  Aelian.  V.  H.  1,  10.  Liv.  37,  41.  38, 
21.  Xenoph.  Anab.  3,  3.  7.  15.  Der  Tit.  a.  a.  O.  erwähnte 
kretische  Dichter  (ngocpjjrr^  vgl.  J.  C.  Gottschalk  de  Epii 
propheta.  Altorf.  714.  4.)  ist  Epimenides  (Ol.  46.,  um  600 
v.  Chr.)  aus  Gnossus,  in  dessen  Schrift  ntgl  xgrja^ojv  noch  Hie- 
ron, jenen  Vers  gefunden  zu  haben  versichert  s.  auch  Socr.  H.  E. 
3,  16.  Niceph.  10,  26.  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  129.  vgl.  Cic. 
Div.  1,  18.  Diog.  Laert.  1.  10.  J,  Hoff  mann  diss.  de  Paulio 
Apost.  script u ras  profan,  ter  allegante.  Tnb.  770.  4.  p.  17  sqq. 
Wolf.  Cur.  IV.  554  sqq.  C.  F.  Heinrich  Epimenides  a.  Kreta. 
Lpzg.  801.  8.  Die  Bevölkerung  von  Kr.,  im  Zeitalter  der  Apo- 
stel eine  röm.  Provinz  (Flor.  3,  7.  Liv.  epit  99.  100.  vgl.  Allg. 
Welthistor.  VI.  693  ff.)  unter  Proconsuln  (Tac.  Annall.  3, 38.  15, 
20.),  bestand  damals  zum  Theil  aus  Juden  Joseph,  bell.  jud.  2, 
7.  1.  Philo  Opp.  IL  587.  Ueber  des  Paulus  Aufenthalt  daselbst 
Tit  1,  5.  s.  d.  A.  Paulus.  Die  Beschaffenheit  der  dort  gestif- 
teten Christengemeinde  lehrt  uns  der  Br.  an  Tit  kennen.  Ue- 
berhaupt  vergl.  Ptolem.  3,  17.  Strabo  10.  474  sqq.  Plin.  4,  20. 
Tz  sc  hucke  ad  Mel.  VI.  790  sqq.  Meursii  opus  posth.  de  an* 
tiquitt.  rebusque  insul.  Rhodi,  Cretae,  Cypri.  Amstel.  675.  4. .  C, 
F.  Neumann  rer.  Creticar.  Spec  Gott  820.  Cellar.  Notit 
I.  1260 sqq.  und  über  den  heutigen  Znstand  der  Insel  Hassel 
etc.  vollständ.  Erdbeschr.  X.  772  ff.  F.  W.  Sieber  Reise  nach 
der  Insel  Kreta.  Lpzg.  1822  II.  8.  S.  auch  d.  A.  Chaph- 
tor.  Bekannt  ist  übrigens  die  seltsame  Fabel  bei  Tacit.  hist. 
5,  1.,  nach  welcher  die  hebräische  Nation  ursprünglich  aus  der 
Insel  Kreta  abstammen  soll;  ihre  Entstehung  hat  (nicht  eben 
glücklich)  zu  erklären  versucht  Bruns  in  Pott.  Syllog.  com- 
mentt.  III.  208  ff.  vergleiche  neuestes  theologisches  Journal.  XI. 
592  ff. 
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Kreuzigung  *)  war  eine  der  schmerzhaftesten  u.  ent- 
ehrendsten (crndelissimnm  et  tetexrimum  supplicium  Cic.  Verr.  5. 
e.  64.  Lactant.  instit.  4,  26.  Arnob.  1*  36. f  snpremnm  suppli- 
cium bei  Ulpian.)  M  Todesstrafen  bei  den  Römern  bis  anf  Con- 
stantin  Gr.  (Sozom.  1,  8.),  die  während  der  röm.  Oberherrschaft 
auch  als  gesetzliche  Criminalstrafe  auf  Juden  übergetragen  wurde 
Joseph.  Antt.  20*  6.  2.  vit  75.  bell.  jud.  2,  12.  6.  2,  14.  9. 
5,  11.  1.  Pbüo  IL  529.  (ein  früheres  Beispiel  wird  Joseph.  Antt 
13,  14.  2.  als  ungewöhntiche  Grausamkeit  berichtet  u.  war  nicht 
gesetzlieh  s.  Bormitii  diss.  <le  cruce  num  Ebraeor.  suppl.  fueriL 
Viteb.  644.  4.).    Eigentlich  hatten  sie  blos  Sklaven  (Horat  Senn. 

1,  3.  82.  Hirt.  belLhisp.  20.  Juven.  6,  218.  Arnob.  7,36.  Paul, 
sentent.  5,  23.)  und  schwere  Verbreeher,  wie  Strassenrauber,  Auf- 
ruhrer etc.  (  Joseph,  bell.  jud.  5,  11.  1.  Antt.  20,  6.  2.  Apul. 
asin.  3.  vgl!  Suet  Galb.  9.)  an  erdulden.  Die  dazu  Verurtheilten 
musstcn  nach  erlittener  Geisselung  (Joseph,  bell.  jud.  5,  11.  1. 

2,  14.  9.  Liv.  33,  36.  Curt  7,  11.  28.)  ihr  Kreuz  auf  den  Rieht- 
platz  tragen  (Plutarch.  ser.  vind.  c.  9.  Artemid.  2,  61.)  vgL  ML 
27,  32.  Joh.  19,  17.,  der  ausserhalb  der  Stadt  (vgl.  a.  Plaut 
miL  glor.  2,  4.  6  sq.)  an  belebten  Strassen  (Cic.  in  Verr.  5,  66. 
Quintil.  decl.  274.)  war,  wurden  dort  ganz  entkleidet  (Artemid. 
2,  58.)  n.  nachdem  man  ihnen  gew.  einen  berauschenden  Trank 
gereicht  hatte  ML  27,  34  f.  *)>  an  das  vorher  aufgerichtete  (Jo- 
seph, bell.  jud.  7,  6.  4.  Xenoph.  Ephes.  4,  2.  Cic  Verr.  5, 66.), 
mit  einer  üeberschrift  versehene  (Mt.  27,  37.  Luc  23,  38.  Jon. 
19,  19.  ♦)  vgl.  V.  Albert i  de  inscriptione  crucis  Christi.  L.  725. 
4.),  nicht  eben  hohe  Kreuz  (gewöhnl.  in  der  Gestalt  f  s.  Carp- 
z  ov.  Appar.  p.  592  sq.)  *.)  hinaufgehoben  und  mit  den  Händen 
angenagelL    Die  Fusse  band  man  viell.  nur  mit  einem  Seile6) 


1)  Im  Gnecb.  wird  davon  zargovvy  aber  noch  gewöhnlicher  aVer- 
CavQorv ' gesagt  (jtvttonoXoTri^tiv ,  das  auch  zuw.  diesen  Sinn  hat,  ist 
eig.  von  weiterer  Bedeutung),  im  Lat.  cnici  affigere  od.  süffigere,  in 
crucera  agere*  od.  tollere,  spat,  cruci  figere,  bei  Horat  einmal  in  cruce 
süffigere.    Die  Juden  brauchen  von  dieser  Strafe  da«  allgemeinere  nSn 
(denn  da«  Kreuzigen  ist  eine  Art  des  Hängens),  dah.  Christus  in  den 
polem.  Schriften  der  Juden  schlechthin  «nSn  heisst  -r-  2)  Vgl.  de  infa- 
mi,  quo  Chr.  adfectus  est  crucis  supplicio  in  C  H.  Lange  Observatt. 
»acr.  (Lubec  737.  8.)  p.  151  sqq.  —  S)  Es  war  meist  ein  Myrrhentrank 
s.  d.  A.  Essig  vgl.  Pippin g  exercitatt  acad.  p.  55  sqq.  —  4)  Es 
war  wohl  die  Tafel,  welche  Verurtheilte ,  auch  zu  Kreuzigende  (Die 
Cass.  54,  5.)  vorn  anhängen  hatten,  wenn  sie  durch  die  Strassen  zum 
Tode  geführt  wurden.   Socr.  H.  E.  1,  17.  nennt  diese  Tafel  oW*.  - 
5)  Dass  zuw.,  wenn  besondre  Grausamkeit  waltete,  die  Unglücklichen 
nicht  einfach  und  gerade  ans  K.  geschlagen  wurden,  ergiebt  sich  aus 
Joseph,  bell.  jud.  5,  11.  1.    Indirect  ist  hier  wohl  auch  eine  verschie- 
dene For  i  der  Kreuze  angedeutet.  —  6)  Ist  dies  spartum  e  cruce  Piro. 
28,  1».  oder  wurde  mit  einem  solchen  Seile  der  Körper  am  Pfahl  unt- 
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fest;  da»  man  sie  angenagelt  habe,  sagt  kein  alter  Schrift- 
steller vielmehr  lasst  Lucian  im  Prometh.  c  1.  n.  2.  seinen 
Heros  nur  mit  den  Händen  angenagelt  werden  n.  Lucan.  6,  547. 
nennt  blos  einen  insertnm  manibns  chalybem;  die  Stelle  des 
Plaut  Mosteil.  2,  i.  13.  aber  konnte  nur  von  einer  ungewöhnli- 
chen Härte  zu  verstehen  seyn  (Paulus  Memor.  IV.  38  ff.  geg. 
Jahn  U.  H.  366.).  Man  hat  daher  vermuthet,  dass  die  Mei- 
nung von  Annagelung  der  Füsse  (ob  mit  zwei  oder  blos  mit  ei- 
nem Nagel?)  eben  nur  durch  typologische  Anwendung  von  Ps. 
22,  17.  (Justin,  c  Tryph.  p.  324.  Tertull.  Marc.  3,  19.)  ent- 
standen sey;  indess  wäre  diese  Anwendung  selbst  in  einer  Zeit, 
wo  man  die  Kreuzigung  noch  kannte  u.  wohl  öfters  vor  Augen 
hatte  ,  zumal  in  polemischen  Schriften  u.  wo  ein  Schriftsteller  eben 
auf  wörtliche  Erfüllung  der  Weissagung  Gewicht  legte  *),  nicht 
gut  möglich  gewesen,  wenn  das  Annageln  der  Füsse  zu  den  sel- 
tenen Ausnahmen  gehörte.  Auch  handelt  Lucian  nicht  von  einer 
gewöhnlichen  röm.  Kreuzigung  und  die  Stelle  des  Plaut  muss 
nicht  von  einer  verschärften  Kreuzigung  gedeutet  werden  (vergl. 
Hug  in  d.  Freiburg.  Zeitschr.  III.  167  ff.)  3).  Mehr  als  alles 
bisherige  entscheidet  jedoch  für  das  regelmässige  Nicht  annageln 
der  Füsse  die  Stelle  Socrat  H.  E.  1,  17.,  nach  welcher  dieKa* 
serin  Helena  nur  jjXovg,  oV  tatq  #fo<ri  tov  Xqi$ov  xaxa  rov 
<$avQov  htnäyt](rav ,  vorfand,  eine  Nachricht,  aus  welcher  min- 
destens so  viel  erhellt ,  dass  man  im  Zeitalter  Constantins  von  ei- 
nem Annageln  der  Füsse,  als  bei  der  Kreuzigung  gewöhnlich, 
nichts  wusste.  Der  Körper  der  Gekreuzigten  erhielt  durch  den 
in  der  Mitte  des  Hauptpfahls  befindlichen  Pflock  (nfffpu  vgL  Iren. 


wunden?  In  Aegypten  sollen  Hände  u.  Füsse  blos  angebunden  wor- 
den seyn,  Xenoph.  Ephes.  4,  2.  ngosapTOJCi  ondgroie  ras  x^gas  atpiy- 
gavttt  nal  rovs  n68ast  rovrp  yaQ  rijS  dvucavowotws  i'&os  toit  iu*% 

1)  In  der  bekannten  Tragödie  aus  dem  christl.  Alterthum:  %qisos 
't et  r  kommt  freilich  auch  die  Annagelnng  der  Füsse  vor,  aber  selbst 
wenn  das  Machwerk  dem  Gregor.  Nazianz.  angehörte  (s.  Eichstädt 
num  drama  Xq.  nao%.  Gregorio  Tfaz.  tribuendum  sit.  Jen.  816.  4.), 
würde  hieraus  kein  archäol.  Beweis  gezogen  werden  können.  —  2)  Ju- 
stin. M.  wiederholt  die  Worte  des  Ps.  ausdrücklich ,  wo  er  den  Hergang 
bei  der  Kreuzigung  mit  der  Weissagung  vergleicht:  ore  ydg  ieavgojoav 
avrSv  ifiitrjooovres  tovs  ijlovs,  ras  Xe~Qae  Hat  rovs  itodas  avrov 
ÜQvgav.  Konnte  er  hier  so  schreiben,  wenn  das  Annageln  eine  seltene 
Verschärfung  der  Strafe  war,  oder  lässt  es  sich  dem  Pilatus  zutrauen, 
dass  er  die  Strafe  gerade  bei  Jesu  geschärft  habe?  Auch  Tertullians: 
quae  propria  est  atrocia  crucis,  erschiene,  wenn  das  Anbinden  der  Füsse 
das  Gewöhnliche  war,  zu  allgemein  u.  selbst  unrichtig.  —  Unbedeu- 
tend sind  Benzenbergs  Bemerkungen  (theol.  Nachricht.  1808.  314  f. 
1804.  46 ff.).  Aus  Luc.  24,  39  f.  fol^  nichts,  da  auch  an  den  Füssen, 
wenn  sie  durch  Stricke  festgebunden  waren ,  Striemen  und  Mähler  sich 
hinterher  zeigen  mnssten. 
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adv.  hacr.  2,  42.  l),  den  der  Verbrecher  zwischen  den  Beinen 
halte,  feste  Haltung.  Der  Tod  erfolgte  unter  schrecklichen  Mar- 
tern, deren  vorzüglichste  vielleicht  die  unnatürliche,  stets  gleiche 
Lage  des  Körpers  war,  sehr  langsam  (nach  drei  u.  mehreren  Ta- 
gen Petron.  Sat.  111  sq.),  meist  durch  ein  von  den  Extremitäten 
sich  nach  u.  nach  bis  in  die  iiinern,  edlern  Theile  verbreitendes  Er- 
starren der  Muskeln ,  Adern  u.  Nerven  2 ).  Nach  dem  Hinscheiden 
blieben  die  Gekreuzigten  am  Pfahle  hängen ,  bis  sie  verwes'ten  Ho- 
rat.  epist  1,  16.  48-  (non  pasces  in  cruce  corvos)  Plant,  mil. 
glor.  2,  4.  19.  Artemid.  2,  58.  Plin.  36,  24.  3),  die  Juden  pfleg- 
ten sie  aber  in  der  Regel  abzunehmen  und  zu  begraben  Joseph, 
bell.  jud.  4,  5.  2.  Tgl.  Mt  27,  50.  4).  Das  Zerbrechen  der  Fusse 
Joh.  19,  31.  geschah  wegen  Deut  21,  22.  s.  K  ün  o  el  z.  d.  St 
Ueberh.  vgl.  Casaub.  exerc.  Antibar.  537  sqq.  Lipsius  de  cruce 
libb.  3.  Antwerp.  595.  (Amst.  670.  12.  Brunsv.  64a  8.)  auch 
in  s.  Opp.  Hl.,  Cl.  Salmas,  de  cruce  epp.  3.  bei  Barthol.  de 
lat.  Christi  aperto;  Barthol.  de  cruce  Christi  Amstel.  670.  12. 
L.  B.  695.  12.,  Bynaeus  de  morte  Csti.  üb.  3.  p.  287 sqq., 
de  Chaufepiö  in  Miscell.  Duisb.  II.  III.  401  sqq.,  Jahn  Arch. 
iL  IL  361  ff.,  Paulus  Com.  HL  756 ff.,  Zobel  in  s.  Magaz. 
t.  bibl.  Interpret  II.  321  ff.  u.  über  das  mechanische  bes.  Rich- 
ter diss.  4  med.  29  sqq.  Auch  bei  den  alten  Persern  (Herod. 
3,  125.  4,  43.  7,  194.  Ctesiae  excerpt  5.),,  Aegyptiern  (Thuc 
1,  30.),  Karthagern  (Polyb.  1,  86.  Val.  Max.  2,  7.  extern,  f. 
Sil.  ital.  2,  344.  Plutarch.  parallel*  24.  Justin.  18, 7.)  u.  Scythen 


1)  Ipse  habitus  crucis  fines  et  suromitates  habet  quinque,  duas  in 
longitudinem ,  duas  in  latitudinem  et  unam  in  medio,  ubi  requiescit,  qni 
clavis  configitur,  v^l.  Justin,  c.  Tryph.  p.  318.  oq&iqv  xo  Itv  ioxi  £r- 
Xovy  dtp  oi  iort  xo  dvtaxaxov  fitpoe  eis  xtpae  virtQijQftivov •  brav  z<- 
oAAo  £vXov  irgoCaQfioo'&t}  xal  i aar tQUi&tv  vU  xigaxa  rw  ivl  ic/par» 
yra(je^tvy/utva  rd  dxga  qatvifxat'  x«i  to  iv  ftiom  n^yvvfisvov  dk  xigat' 
xal  avto  b£i%OV  toxi,  itp*  w  ino%ovvxai  ol  oxavpovfitvoi.  —  f)  Die 
unmittelbarsten  Qualen,  welche  die  Kreuzesstrafe  herbeiführten,  bestan- 
den in  der  Entzündung  der  Handwunden  u.  im  Andränge  des  Bluts  ge- 
gen Kopf  u.  innere  Theile,  was  Kopfschmerz  u.  grosse  Beängstigung 
erzeugen  musste.    Starke  Constitutionen  hielten  aber  alles  dies  aus  und 
unterlagen  einem  qualvollen  Hungertode  Buseb.  H.  E.  8,  8.    Wer  bald 
nach  der  Kreuzigung  wieder  abgenommen  wurde ,  konnte  durch  ärztliche 
Pflege  noch  gerettet  werden  Joseph.  Vit.  75.  (vgl.  Bretschneider  in 
d.  Studien  u.  Krit.  1832.  II.  625  ff.  Paulus  in  d.  Kirchenzeit.  1SS5. 
N.  8.  9.).  —  S)  Es'  blieb  daher  die  Militär  wache  auch  nach  dem  Tode 
der  Hingerichteten  noch  am  Kreuze  stehen,  um  das  Abnehmen  der  Leich- 
name für  den  Zweck  des  Begräbnisses  zu  verhüten  vgl.  Plutarch.  vit. 
Cleomen.  c.39.  Petron.  satyr.  111,  6.   Nach  Philo  Opp.  IL  p.529.  wur- 
den die  Gekreuzigten  vor  den  Geburtsfesten  der  Kaiser  abgenommen  u. 
ehrlich  begraben.  —  4)  Dass  auch  sonst  bei  den  Römern  auf  Ansuchen 
die  Leichname  der  Gekreuzigten  (an  die  Verwandten)  zum  Begräbnis* 
ausgeliefert  wurden,  erhellt  aus  Quintil.  declam.  6,  9.  (wohl  nur,  wenn 
das  Hängenbleiben  nicht  ausdrücklich  im  Urtheil  stand.). 
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(Diod,  Sic.  2,  44.)  war  die  Kreuzesstrafe  gewöhnlich;  die  persi- 
sche Kreuzigung  findet  man  Esr.  6,  11.  Esth.  7,  9.  (vgl.  Targ. 
u.  LXX.  zu  letzt.  St)  angedeutet.  Selbst  bei  den  Griechen  Strabo 
14.  647.  u.  Macedoniern  Appian.  Mithrid.  8.  kommt  diese  To- 
.  desart  vor.  Auch  war  es  zuweilen  eine  Verschärfung  der  Todes- 
strafe ,  wenn  die  Leichname  der  Hingerichteten  ans  Kreuz  ge- 
schlagen wurden  Xenoph.  Anab.  3,  1.  17.  Plutarch.  vit.  Timol.  c. 
22.  vgl.  d'Orville  ad  Chariton.  3,  4. 


als  Volk  mit  einem  Angriffskriege,  von  welchem  sie  jedoch  bald 
und  fast  das  ganze  Zeitalter  der  Richter  hindurch  zur  Defensive 
übergehen  mussten.  Es  waren  dies  aber  meist  tumultuarische,  un- 
zusammenhängende Gefechte;  ordentliche  Kriegführung  trat  erst 
unter  (Saul  u.)  David  ein  u.  je  geübtere  Heere  den  Israeliten  be- 
gegneten, desto  mehr  mussten  diese  beflissen  seyn,  ihnen  die 
Kriegskunst  abzulernen.  Der  Eröffnung  eines  Feldzugs  (gew.  im 
Frühling  2Sam.  11,  1.  vgl.  Harmar  U.  283.),  auch  wohl  ein- 
zelner Waffenthaten,  ging  zuweilen  die  Befragung  des  ürim  und 
Thummim  (Rieht  20,  27  f.  1  Sam.  14,  37.  23,  2.  28,  6.  30,  8.) 
oder  eines  Propheten  (1  Kön.  22,  6  ff.  2Chron.  18,  4  ff.  2  Kon. 

19,  2  ff.)  l),  aber  nicht  regelmässig  Verhandlungen  oder  Kriegs- 
erklärung (doch  s.  Rieht  11,  12  ff.  IKon.  20,  2.  2  Kon.  14, 8.) 
voraus.  Stand  das  Heer  im  Angesichte  des  Feindes,  so  ward  nach 
Umständen  ein  Opfer  dargebracht  1  Sam.  7,  9.  13,  8  ff.  und  ein 
Priester  Deut  20,  2  ff.  2)  oder  der  Feldherr  selbst  2Chron.  20, 

20.  hielt  eine  Ermunterungsrede.  Dann  erfolgte  durch  Trompe- 
tenstoss  das  Zeichen  zum  Angriff  Num.  10,  9.  2  Chron.  13,  12. 
(IMacc.  16,  8.)  und  es  begann  unter  fürchterlichem  Kriegsge- 
schrei (nryiri)  lSam.  17,  62.  Jes.  42,  13.  Arnos  1,  14.  Jer. 
50,  42.  Ezech.  21,  22.  (wie  bei  fast  allen  Völkern  des  Alterthums 
vgl.  bes.  Iliad.  3,  3.  4,  452.  2,  144  ff.  394  ff.  Liv.  5,  39.  Curt. 
3,  10.  1.  Tac  Germ.  3.  Dougtaei  Analect  I.  74.  59.)  der 


1)  Auch  die  Griechen  consulirten  Orakel  vor  Beginn  der  Feindse- 
ligkeiten u.  nahmen  selbst  Seher  mit  ins  Feld  Tgl.  Wachsmnth  hel- 
len. Alterth.  III.  SSO.  411.  Bin  eigentümliches  Loosen  vor  einem  Feld- 
zuge finden  wir  Ezech.  21, 26.  von  den  Chaldäern  erzählt  s.  d.  A.  Loos. 
Auch  ist  dort  das  extispicium  erwähnt  (Cic.  divin.  1,  16.  2,  12  sq.)  vgl 
d.  A.  Wahrsager.  —  2)  Dass  immer  Priester  das  Heer  ins  Feld  be- 
gleiteten, erhellt  aus  2  Chron.  3,  12.  vgl.  Num.  10,  9.  Von  einem  be- 
sonders erwählten  u.  gesalbten  Feldpriester,  wie  ihn  die  Tahnudisten 
(vgl.  Mischn.  Sota  8,  1.)  unter  dem  Namen  nonbü  nitfO  \ro  kennen 
(s.  Reland  Antiquit  sacr.  2,  5.  2.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  89.  van 
Alphen  in  Oelrichs  collectio  II.  515 sqq.  Tatii  diss.  de  sacerdote 
castr.  Hebr.  u.  Ugolini  diss.  de  sac.  castr.,  beide  in  Ugolini  thes. 


XII.),  wissen  die  A.  T.  Bücher  nichts.  Vgl.  Deyling  Obserr.II.  298. 
Lakemacher  Observ.  philol.  III.  236 sqq. 


51* 
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Kampf.  Die  ÄelWachtordüung,  HSMJÖ,  "^l??,  icheint  ganz  efe- 
fach --gewesen- -iu  sryn  *),  doch  kannte  man  schon  früh  die  Ab- 
teilung des  Heeres  in  drei  Haufen  Riebt  7,  16.  19.  ISam.  11. 
Ii;  2  Sara.  i&,  ?.  vgl.  1  Macc.  5,  33.  (vier  Schlachthaufen  2  Macc 
8,  22.)  *)«  Im  Gefecht  ging  wahrscheinlich  Mann  gegen  Mann  *).-  • 
Zum  Ruckzuge  wurde  mit  der  Trompete  geblasen  2  Sam.  2,  28. 
18,16.  20, '22.  Ein  Zweikampf,  der  den  Krieg  entschied  (gleich 
dem  der  Horatier  u.  Curiatier  Liv.  1,24.),  ist  der  bekannte  zwi- 
schen David  u.  Goliath  1  Sam.  %7.  vgl.  a.  2  Sam.  2,  14  ff.  Zu- 
weilen wandte  man  im  Kriege  besondere  Strategeme»  an  (vergl. 
2Kön.  7,  12 ff),  insbes.  den  plötzlichen  Ueberfall  Rieht.  7, 1 6 ff, 
den  Hinterhart  Dpr  Jos.  8,  2.  12.  Rieht.  20,  36  ff.  1  Sam.  15,  5. 
(vgl.  2K6n.  7,12:  o.  JRosenmull.  Morg.  III.  233ff),  das  Um- 
gehen der  Linie  2  Sam.  5,  23-  ,  anch  brauchte  man  Kundschafter 
u.  Spione,  övSano  Jos.  6,  22.  Rieht.  7,  10  ff.  1  Sam.  26,  4. 
IMacc.  5,  38.  12,' 26.  Zur  Sicherung  eines  glücklichen  Erfolgs 
pflegte  man  Heiligthümer  (die  Bundeslade)  mit  sich  zu  fuhren 
ISam.  4,  4  ff.  vgl.  2  Sam.  5,  21.  Ueber  die  Beschaffenheit  der 
hebr.  Lager  (das  mosaische  abgerechnet  Num.  2.)  fehlt  es  an  hin- 
länglichen Nachrichten;  aus  ISam.  17,  20.  26,  5.  scheint  sich 
indess  zu  ergeben,  dass  sie,  wie  die  Lager  der  Araber  (auch  der 
Beduinen  Arvieux  III.  214.)  und  alten  Griechen  (Xenoph.  rep. 
Laced.  12.  1.),  Kreisgestalt  hatten,  man  mag  nun  baxn?,  nSaro 
von  der  Wagenburg  oder  dem  Kreise  der  gelagerten  Soldaten 
(Harmar  II.  277.)  verstehen.  Gewöhnlich  wurden  die  Lager 
sorgfältig  durch  ausgestellte  Vorposten  bewacht  Rieht  7,  19. 
1  Macc.  12,  27.  lmd  während  der  Schlacht  blieb  eine  Besatzimg 
darin  zurück*  J  3am.  30,  24.  Gegen  die  besiegten  Feinde  ver- 
fuhr man  auch  im  hebr.  Alterthum  sehr  hart;  dem  getodteten  Heer- 
führer schnitt  man  den  Kopf  ab  Rieht  7,  25.  1  Sam.  17,  54. 
vergl.  31,  9.  2  Macc.  15,  30.  Joseph,  bell  jud.  1,  17.  2.,  alle 
Krieger  wurden  ausgeplündert  ISam.  31,  8.  2 Macc.  8,  27.  und 


1)  Auch  im  Makkab.  Zeitalter ,  wo  den  Juden  die  strategische  Kunst 
der  griech.  Syrer  entgegentrat ,  scheinen  entere  bei  ihrer  eiufachen  Tak- 
tik geblieben  zu  seyn  u.  durch  patrioU  Tapferkeit  über  die  mint.  Ein- 
sicht der  feindlicheti  Generale  gesiegt  zu  haben.  Kunstmäasigere  Stel- 
lungen der  Syrer  u.  feinere  Kriegs  liste  s'iwS  1  Macc  C\  SS  IT,  9,  11.  vgl. 
9,  45.  (dazu " Joseph.  AntU  IS,  U.  5.)  10,  77  ff.  12,  g&  erzählt.  Die 
ausländ.  Truppen  der  spätem  jud.  Könige  wurden  uach  griech.  u.  röa. 
Taktik  geleitet  vgl.  Joseph.  Antt.  13,  12.  5.  8trategeme  der  Juden  im 
letzten  Kriege  Joseph.  heU.  jud.  3,  7.  13.  U.  20.  28.  —  2)  D«n  Aus- 
druck Flügel  des  Heeres  kannte  nai  schon  vergl.  Jes.  «,  8  , 

Kzech.  12.  14.  17.  38,  6.  a.  a.  Gesen.  Conment.  iu  Jes.  I. 
335.  —  3)  Die  ausgestreckten  Arme  der  Kämpfenden  erschiene»,  da  die 
Kriegsmautel  keine  Aerroel  hatten,  entblössL  Hierauf  spielen  Kroch.  4. 
7.  Jes.  52,  10.  an  vgl.  Dongtaei  Analect.  I.  257 sq. 
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die  lebendig  Gefangenen  entweder  in  die  Sklaverei  abgeführt  Deut. 
20,  14.  1 )  oder  getödtet  Rieht.  9,  45-  (zuweilen  auf  eine  sehr 
grausame  Art  2  Sam.  12,  31.  2  Chron.  25,  12.  vgl.  Rieht.  8,  7.) 
auch  verstümmelt  Rieht.  1,  6  f.  1  Sam.  11,  2.;  selbst  gegen  Wei- 
ber, Kinder,  Schwangere  u.  Säuglinge  wüthete  man  (jene  wur- 
den aufgeschnitten,  diese  an  Felsen  und  Strassenecken  zerschellt 
2  Kön.  15,  16.  vgl.  2  Kön.  8,  12.  Jes.  13,  16.  Arnos  1, 13.  Hos. 
10,  14.  14,  1.  Neh.  3,  10.  2Macc.  5,  13.  Schultens  monum. 
bist.  Arab.  p.  125.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  HI.  425.)  l). 
Den  Rossen  zerhieb  man  die  Sehnen  2  Sam.  8,  4.  Sonst  vgl. 
d.  A.  Beute.  Die  eroberten  Städte  wurden  bisweilen  verbrannt 
oder  zerstört  (Rieht  9,  45.  1  Macc.  5,  28.  52.  10,  84.;  wenig- 
stens die  heidn.  Heiligthüraer  vernichtet  1  Macc  5,  68.),  auch 
wohl  das  platte  Land  verwüstet  1  Chron.  20,  1.  2  Kön.  3,  19. 
25.  vgl.  Judith  2,  17.  (üb.  Deut  20,19.  s.  d.  A.  Festungen). 
Ein  wahrer  Vertilgungskrieg  war  insbesondere  der  des  hebr.  Volks 
gegen  die  Cananiter  s.  d.  A.  Bann.  Den  Sieg  feierte  man  mit 
Freudengeschrei,  Siegesgesängen  und  Tanz  Rieht  5.  1  Sam.  18, 
6  ff.  2  Sam.  22.  Jud.  16, 2.  24.  1  Macc.  4, 24. ;  auch  errichtete  man 
Trophäen  1  Sam.  15,  12.  2  Sam.  8,  13.  Ab  bleibende  Denk- 
maler des  Kriegsglücks  legte  man  erbeutete  Waifenstücke  im  Hei- 
ligthum nieder  1  Sam.  21,  9.  vgl.  31,  10.  2  Kön.  11,  10.  1  Chr. 
10,  10.  Virg.  Aen.  7,  183  sqq.  Justin.  9,  7.  Lucan.  1,  240. 
Iliad.  7,  83.  Tacit  Annall.  1,  59.  2.  Für  miiit.  Grossthaten  Ein- 
zelner wurden  Geschenke  u.  Auszeichnungen  ertheilt  Jos.  15,  16. 
ISam.  17,  25.  18,  17.  1  Chron.  11,  6.  vgl.  2  Sam.  18,  11.  u. 
David  hatte  eine  Art  von  Verdienstorden  2  Sam.  23,  8.  Hcrodes 
d.  Grosse  Hess  einmal  sämmlliche  Soldaten  nach  erfochtenem  Siege 
mit  Geld  belohnen  Joseph.  Autt  14,  15.  4.  Gefallene  Anführer 
ehrte  das  Heer  schon  früh  durch  Heertrauer  2  Sam.  3,  31.,  auch 
gab  man  ihnen  ihre  Waffen  mit  ins  Grab  Ezech.  32,  27.  vergl. 
Dougtaei  Analect.  z.  d.  St.,  wie  denn  überhaupt  das  Begraben 
der  Gebliebenen  eine  Hauptpflicht  der  Armeen  u.  ihrer  Connnan- 
danten  war  1  Kön.  11,  15.  Uebrigens  ist  nicht  zu  verschweigen, 
dass  die  Scrupulosität  der  spätem  Juden  hinsichtlich  derSabbatbs- 
feier  den  jüd.  Heeren  manchen  militär.  Vortheil  entzog  und  sie 
zuw.  selbst  in  die  Hände  der  Feinde  lieferte  s.  d.  A.  Sabbath. 
Vgl.  überh.  Jac.  Lydii  syntagma  de  re  milit  c.  nott.  S.  van 
TiL  Dordrac.  1698.  4.  auch  in  Ugolini  thes.  XXVII.  *). 


1)  Gefangene  Weiber  durften  die  Israeliten  ehelichen,  doch  hatte 
der  Gesetzgeber  einige,  seine  Humanität  beurkundende  Verbindlichkei- 
ten beigefügt  Deut  21,  11  ff.  —  2)  Anders  lautet  freilich  die  Theorie 
des  Josephus  c.  Apion.  2,  29.  —  —  nal  a%vUvnv  aWpiyxe  (<>  ropo&i- 

?m)  TOVS  iv  uayji   nzGovzaS  y.ai   rotv   rttytta)j'n«)v   npoworjosv »  blTOt? 

avrtov  vßgte  «TT»,  tutltsu  de  ;n  <u*<~i\  Vgl.  Antt.  4,  8. 41  f. —  ^Haus- 
ier Wort  erb.  der  Schlachten  etc.  aller  Völker  (l.  Thell.  Ulm  1825.  8.) 
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Kriegsheer,  israelitisches.  Es  bestand  ursprünglich  nur 
aus  Fussvolk  (vgl.  Num.  11,  21.  lSam.  4,  10.  15,  4.)»  wohl 
nicht  Mos  •  deshalb ,  weil  das  Terrain  Palastinas  dem  Gebrauche 
der  Reiterei  Hindernisse  in  den  Weg  legte,  denn  schon  die  Ca- 
naniter  und  Philister  hatten  eiserne  (mit  Eisen  beschlagene)  Streit- 
wagen, die  sie  auf  den  Ebenen  und  Flächen  mit  Vortheil  zu  ge- 
brauchen wussten  Jos.  17,  16.  Rieht  1,  19.  4,  3.  13.  5,  22. 
lSam.  13,5.  (Wichmannshausen  de  currib.  bellic  in  Oriente 
usitatis.  Yiteb.  722.  4.  vgl.  d.  A.  Wagen)  und  Reiterei  2  Sam. 

I,  6.;  auch  benachbarte  Volker  (Syrer,  Aegypter)  zogen  mit  die- 
sen Waffenarten  in  Palästina  gegen  die  Israeliten  zu  Felde  Jos. 

II,  9.  Rieht  4,  3.  2  Sam.  10,  18.  a.  Letzteres  und  der  oft 
ins  Ausland  verlegte  Kriegsschauplatz  mochte  den  König  Salomo 
wohl  (gegen  Deut  17,  16.  vgl  Gesen.  Comment  zu  Jes.  L 
186  f.)  veranlassen,  seinem  Heere  ebenfalls  eine  Reiterei,  die  er 
in  die  Städte  vertheilte  1  Kön.  9, 19.  10, 26. ,  beizugeben  1  Kon. 
4,  26.  10,  26.  *);  auch  unter  den  spätem  Konigen  finden  wir 
diese  Hecresabtheilnng  erwähnt  1  Kon.  16,  9.  2  Kon.  13, 7.,  doch 
war  denselben  ägypt.  Hülfsreiterei  willkommen  Jes.  31,  1.  36,  9. 
2  Kon.  18,  24.  Zum  Kriegsdienste  verpflichtete  das  Gesetz  jeden 
männlichen  Israeliten"  vom  20.  Lebensjahr  an  Num.  1,  3.  26,  2. 
2  Chron.  25,  5.  (bis  ins  50.  Joseph.  An«.  3,  12.  4.  vgl.  Macrob. 
Sat.  1,  6.  Senec.  vit  brev.  20.),  doch  fanden  nach  Deut  20,  5. 
vergl.  IMacc  3,  55.  *)  einige  gut  berechnete  Ausnahmen  statt 
Trat  die  Notwendigkeit  einer  Volksbewaffnung  ein,  so  versam- 
melte sich  die  junge  Mannschaft  und  es  wurde  (durch  den  nab 
Jer.  52,  25.  Jes.  33,  18.)  die  nothige  Anzahl  Soldaten  nach  den 
einzelnen  Stämmen  ausgehoben  Num.  31,  2  ff.  Jos.  7,  3.  Rieht 
20,  10.  Bei  plötzlichen  Einfallen  des  Feindes  wurden  die  waf- 
fenfähigen Israeliten  durch  ausgesandte  Boten  Rieht  6,  35.  oder 
durch  Trompetenschall  und  auf  den  Bergen  errichtete  Signale  (03) 
zusammenberufen  Rieht  3,  27.  6,  34.  7,  24.  Jer.  4,  5  f.  6,  1. 
Ezech.  7,  14.  vgl.  Jes.  13,  2.  49,  22.  2  Kön.  3,  21.  Jer.  50, 2. 
1  Macc  7,  45.  Diod.  Sic  19,  97.  Das  ganze  durch  Aushebung 
constituirte  Heer  war  mit  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Waf- 


ist  für  die  hebr.  Geschichte  ganz  unbrauchbar;  der  Verf.  referirt  nur, 
was  eben  die  deutsche  Bibelübersetzung  enthalt  und  ahnet  gar  nicht  die 
Noth wendigkeit  militärischer  Erläuterung  aus  der  Terrainkunde,  Stel- 
lung der  Heere  etc. 

1)  Vielleicht  rührte  die  erste  Anlage  schon  von  David  her,  der  ans 
den  erbeuteten  Streitwägen  seiner  Feinde  veranlasst  werden  konnte,  ei- 
ne Israelit  Reiterei  zu  bilden  2  Sam.  8,  4.  Das  Verhältniss  der  Reite- 
rei zum  Fuss volk  war  nicht  fest  bestimmt,  ohnge fähre  Angaben  in  Be- 
ziehung auf  nichtisraelit.  Heere  s.  2  Sam.  8,  4.  1  Macc  4,  1.  28.  6,  SO. 
2  Macc.  10,  31.  12,  20.  SS  IS,  2.  a.  —  2)  Wie  die  Talmudisten  das 
Gesetz  beschränken  s.  Mischn.  Sota  8,  7. 
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fenarten  (2  Chron.  14,  8.)  in  Haufen  von  1000,  100  und  50 
Num.  31,  14.  48.  Kicht.  20,  10.  1  Sana.  8,  12.  2  Kön.  1,  9. 
11,  15.  getheilt,  deren  jeder  seinen  Anführer  ') 
ntoön         D^irJon  -lto)  hatte  2  Kön.  1,  9.  11,  4.  2  Chron.  25, 
5.  (für  die  spätere  Zeit  vgl.  1  Macc.  3,  55.).    Grössere  Abthei- 
lungen (Divisionen)  sind  erwähnt  1  Chron.  27,  1  ff.  2  Chron.  17, 
14  ff.    Der  Obergeneral  des  ganzen  Heeres  hiess  Vnn  -ifc)  oder 
aqtfn  ito  oder  N3*n  Sj?       2Sam.  2,  8.  24,  2.  ikön.  1,19., 
bildete  mit  den  Commandanten  der  Chiliaden  und  Centurien  den 
Kriegsrath  (Generalstab)  i  Chron.  13,  1  f.  und  hatte  im  Frieden 
die  militär.  Volkszählungen  zu  dirigiren  2  Sam.  24,  2  ff.  Doch 
führte  im  Kriege  gewöhnlich  der  König  selbst  das  Heer  an.  Uni- 
form trag  die  hebr.  National miliz  nicht ,  auch  mu9ste  anfangs  wohl 
jeder  Soldat  sich  selbst  beköstigen,  Proviantcommissäre  sind  je- 
doch schon  Rieht.  20,  10.  erwähnt.     Ueber  die  Waffen  s.  d.  A. 
Die  Stärke  der  Kriegsheere  wird  zuweilen  sehr  hoch  angegeben, 
was  bei  Aufgeboten  in  Masse  nicht  befremden  kann  1  Sam.  11,8. 
15,  4.  1  Chron.  27,  1  ff.  (später  brachte  Joseph  in  Galiläa  allein 
an  100,000  Mann  jüd.  Milizen  zusammen  bell.  jud.  2,  20.  6.!); 
doch  sind  die  Zahlen  wohl  oft  2  Sam.  24,  9  ff.  1  Chron.  21,  5  ff. 
2  Chron.  13,  3.  14,  8.  17,  14.  26,  12  ff.  corrumpirt  oder  (nam. 
in  der  Chronik  s.  Gramberg  S.  117.)  übertrieben. 

Den  Anfang  eines  stehenden  Heeres  machte  Saul  durch 
ein  3000  M.  starkes,  aus  dem  ganzen  waffenfähigen  Volke  aus- 
gewähltes Corps,  das  er  durch  freie  Werbung  ergänzte  (1  Sam. 

14,  52.),  lSam.  13,  2  f.  24,  3.  Seinem  Beispiel  folgte  David, 
der  aber  ausser  der  Leibwache  (s.  d.  A.  Crethi  und  Plethi) 
auch  noch  ein  Nationalheer  unterhalten  haben  soll,  von  dem  je- 
den Monat  hindurch  eine  Division  im  Dienst  war  (1  Chron.  27, 
lff.),  u.  Salomo  1  Kön.  4,  2r>.;  selbst  die  konigl.  Prinzen,  wel- 
che Erben  der  Krone  waren ,  legten  sich  eine  Leibwache  zu  2  Sam. 

15,  1.  lKön.  1,  5.  Noch  wird  unter  Josaphat  2  Chr.  17,  14  ff, 
unter  Athalia  2  Kön.  11,  4.,  unter  Amazias  2  Chron.  25,  5.  und 
Usias  2 Chron.  26,  11  ff.,  so  wie  unter  Ahasja  v.  Israel  2 Kön. 
1,  9  ff.  stehender  Truppen  während  des  Friedens  erwähnt,  die 
aber  wohl  nicht  in  fortdauerndem  Dienste  waren.  Ihr  Sold  be- 
stand wahrscheinlich  in  Naturalien.  Ausländer  waren  nicht  von 
der  Aufnahme  ins  Heer  ausgeschlossen  (s.  d.  A.  Urias),  der  Kö- 
nig Amazia  von  Juda  nahm  selbst  ein  ganzes  Corps  ephraimitische 
Truppen  (freilich  unter  Missbilligung  der  Propheten)  in  Sold  2  Chr. 
25,  6  ff.  S.  überh.  J.  F.  Zachariae  de  re  militari  Vett  Hebr. 
Kit  1735.  4.  (unbedeut).  Im  nachexilbchen  Zeitalter  bildete  sich 
unter  den  Makkabäern  eine  jüdische  Militärverfassung  von  neuem 


1)  Offiziere  u.  Soldaten  als  ein  Corps  hieben  a>-py]  0^?J* 
2  Sam.  19,  7. 
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aus.  Schon  Judas  organUirte  seine  Heerhaufen  1  Macc.  3,  55. 
(in  Abtheilungen  zu  1000,  100,  50  und  10)  und  Fürst  Simon 
besoldete  zuerst  ein  stehendes  Heer  aus  eignem  Vermögen  1  Macc 
14,  32.  Seine  Nachfolger  hielten  noch  mehr  Truppen  und  Job. 
Hyrcanus  war  der  erste,  welcher  auch  Ausländer  werben  Hess  Jo- 
seph. Antt  13,8.4.  so  wie  imGegentheil  die  Juden  in  fremde, 
vorz.  ägyptische  Kriegsdienste  traten  1  Macc  10, 36.  Joseph.  Antt. 
13,  10.  4/a  Einzelne  selbst  zu  Heerführern  sich  aufschwangen 
Joseph.  Antt  13,  10.  4.  13.  L  2)  Apion.  2,  5.  (?).  Dem  Kön. 
Alexander  u.  der  Königin  Alexandra  machten  die  Unzufriedenheit 
u.  die  Parteiungen  der  Juden  das  Unterhalten  von  fremden  Mieth- 
soldaten  nothwendig  Jos.  Antt  13,  13.  5.  14,  1.  16, 2.  (Schwer- 
bewaffnete, haxovja(xa/ot  Joseph.  Antt  13,  12.  5.).  Herodes 
d.  Grosse  hatte  in  seinem  Heere  vorzüglich  viele  Ausländer,  selbst 
Deutsche  Joseph.  Antt.  17,  8.  3.  bell.  jud.  2,  1.  2.  Kändier  in 
Actt  Acad.  Erford.  Mogunt.  I.  415  sqq. ,  unterhielt  auch  eine  be- 
sondere Elite  als  Leibwache  (aiofiarocfvXaxeg)  Joseph.  Antt  15, 
9.  3.  Noch  vgl.  Joseph,  bell.  jud.  2,  1.  3.  Er  u.  seine  Nach- 
folger (Joseph.  Antt  17,  10.  3.  bell.  jud.  2,  20.  1.)  Hessen  ihre 
Truppen  in  geeigneten  Fällen  zu  den  röm.  Legionen  stossen  Jo- 
seph, bell  jud.  2,  18.  9.  3,  4.  2.  Antt  17,  10.  3.,  auch  wurden 
diese  her o dianischen  Soldaten,  gleich  den  römischen,  zur  Bewa- 
chung der  Gefangenen  gebraucht  Act.  12,  4  ff.  3).  Zur  Zeit  der 
unmittelbaren  römischen  Oberherrschaft  über  Judäa  befanden  sich, 
um  die  Ruhe  zu  erhalten >  römische  Militärcorps  im  Lande,  die 
regelmässig  am  Sitze  des  Procurators  zu  Cäsarea  stationirt  waren 
Act  10,  1.,  aber  während  der  grossen  Feste,  nam.  des  Pascha, 
zum  Theil  nach  Jerusalem  verlegt  wurden  Act  21,  31.  Joseph, 
bell.  jud.  2,  12.  1.  S.  d.  A.  Börner.  Vgl.  überh.  Danz  de 
Ebraeor.  re  milit  diss.  L  Jenae  1690.  4.  (auch  in  Ugolini  thes. 
XXVH.),  ausserd.  Lydii  syntagm.  s.  d.  vor.  A. 

Krippe,  s.  d.  A.  Viehzucht 

Krokodil,  JjW?  Hiob  3, 8.  40, 25  ff.  vgl.  f3D  Ezedi. 
29,  3.  32,  2.  Jes.  27/ 1.  'Ps.  68,  31.,  ein  bekanntes,*  zum  Ei- 
dechsengeschlecht gehöriges  Thier,  das  in  Afrika  n.  Amerika  lebt,' 


1)  Es  waren  vorzüglich  Araber,  die  auch  sonst  ia  auswärtigen  Hee- 
ren dienten  1  Macc.  5,  S9.  —  2)  Doch  waren  die  Juden  im  Allgemeinen 
für  den  ausländischen  Militärdienst  nicht  sehr  brauchbar  wegen  ihrer 
Ritualgesetze  und  der  A  engstrich  keit  in  Beobachtung  desSabbaths  (s.  d. 
A.),  daher  erlangten  sie  auch  von  den  Römern  leicht  Befreiung  vom 
Heeresdienst  Joseph.  Antt  14,  10.  11  f.  14.  —  3)  Ueber  Disciplinirung 
der  herodian.  Truppen  wissen  wir  nichts  Zuverlässiges.  Aber  sieber 
waren  sie  nach  röm.  Principien  organisirt,  wie  auch  Joseph,  selbst  die 
jud.  Milizen,  die  unter  seinem  Command«  standen,  auf  röm.  Weise  ar- 
mirte  u.  diseiplinirte  bell.  jud.  2,  20.  7. 
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dort  aber  vorzüglich  im  Nil  sich  aufhält  Ezech.  29,  3-  vgl.  Am- 
mian.  Marc  22,  15.  Plin.  8,  37.    Dieser  Crocodilus  niloticus  wird 
18 — 25  F.  lang,  hat  einen  oben  grünen,  schwarz  gefleckten,  un- 
ten gel  blich  weissen  Körper,  ungemein  grossen,  bis  hinter  Augen 
und  Ohren  reichenden  Rachen  mit  langen  spitzigen  Zähnen  (60 
nach  Aelian.  Anim.  10,  21.,  in  dem  Oberkiefer  gewöhnlich  36, 
in  dem  untern  30  nach  Oken;  anders  Kazuin  bei  Bochart), 
die  von  keinen  Lippen  bedeckt  werden,  eine  fast  bis  zur  Spitze 
angewachsene  Zunge  (dah.  Plin.  8,  37.  finguae  usu  caret  Aristot 
anim.  2,  6.  Pococke  Morg.  I.  301.)  und  nach  den  Seiten  hin 
unbewegliche  Kinnladen,   daher   das  Thier   nicht  kauen  kann 
(Hassel q.  R.  245.)-    Sein  Schwanz  ist  noch  einmal  so  lang  als 
der  ganze  Körper  und  so  stark,  dass  er  leicht  ein  Boot  umwer- 
fen kann.     Den  Rücken  und  Kopf  bedeckt  eine  harte  schuppige 
Haut,  durch  welche  keine  Flintenkugel  hindurchzudringen  vermag, 
die  Rückenschilder,  17  Reihen,  zeichnen  sich  durch  gleiche  Grösse 
und  genau  viereckige  Form  aus.    Wasser-  u.  Landthier e  sind  die 
gewöhnlichste  Nahrung  des  K. ,  doch  greift  es  auch  einzelne  Men- 
schen an,  die  sich  ihm  aber  durch  Seitensprünge  entziehen  kön-  . 
nen,  da  der  steife  Rücken  des  Thiers,  besonders  wenn  es  im 
Schuss  ist,  nicht  viele  Wendungen  zwasst    Das  Fleisch  des  Kr. 
wird  in  Afrika  als  Leckerbissen  gegessen,  hat  aber  einen  ekelhaf- 
ten moschusartigen  Geruch  (Rüppel  R.  50.).    Vgl.  uberh.  He- 
rod,  2,  68  sqq.  Diod.  Sic.  1,  35.  Plin.  ,8,  37.  Aelian.  anim.  5, 
23.  17,  6.  12,  15.  Ammian.  Marc.  22,  15.  Hasselquist  R. 
344  ff.  Pococke  Morg.  I.  301  f.  Oken  Naturgesch.  III.  II.  329  ffi 
Cuvier  Thierreich.  II.  21  ff.  Thon  in  d.  Hall.  Encyclop.  XXL 
456  ff.    Die  poet.  Schilderung  des  Krokodils  Hiob  40.  41.  erläu- 
tert sehr  gelehrt  Bochart  Hieroz.  III.  737 sqq.  vgl  Oedmann 
III.  lff.  VI.  53 ff  Shaw  R.  367.  Rosenmüller  Alterth.  IV. 
II.  244  ff.    In  der  symbol.  Sprache  ist  Kr.  das  Sinnbild  Aegyp- 
tens Ps.  68,  31.  vgl.  Ezech.  29,  4.  32,  2  f.  und  im  Allgemeinen 
für  solche  Symbolisirung  mächtiger  Reiche  durch  Thiere  Dan.  7. 
[Andere  Interpreten  deuteten  mit  Unrecht  jrviS  von  derOrca  des 
Plinius  9,  5.,  d.  i.  wahrsch.  Physeter  macroeephalus  L.  (Th.  Ha~ 
saeus  disq.  de  Lcviathane  Jobi.  Brem.  723.,  dag.  Schultens 
com.  in  Job.  p.  1174  sqq.,  Oedmann  III.  lff);  Schultens 
wollte  Drachen,  grosse  schuppige  Schlangen ,  Verstehen ,  wog.  s. 
Rosenmüll,  zu  Bochart  a.  a.  O.  739.].  i 

Krystall,  ein  bekannter  ganz  durchsichtiger,  wasserhel- 
ler Mineralkörper,  der  mit  dem  Quarz  eine  Steingattung  bildet 
Von  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Eise,  zugleich  aber  weil  man 
den  Bergkrystall  für  einen  aus  ursprünglich  flüssigem  in  den  fe- 
sten Zustand  übergegangenen  Körper  hielt,  erhielt  der  Bergkry- 
stall den  griech.  Namen  vgL  Plin.  37,  9.  Diod.  Sic  2,  52.  Eben 
so  nannten  ihn  die  Hebräer  rn^  Ezech.  1,  2?. ,  auch  wohl  tr*:>3 
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Hi ob  28,  18.  s.  Pareau  commentatt.  in  Job.  28.  p.  323  sqq 
iL  im  Aethiop.  bezeichnet  To  pft,  Hagelstein,  denselben  Mi- 
neralkörper.   Im  N.  T.  vgl.  noch  Apoc  4,  6.  22,  1. 

Kümmel,  tfßg  Jes.  28,  25.  27.,  Kipivov  Mt  23, 

23.  Nicht  unser  gemeiner  Kümmel  (carum  carvi  L.),  der  bei 
den  griechischen  Botanikern  xaQog  heisst,  sondern  das  cum  in  um 
sativum  L.  (Cl.  V.  digyn.)  s.  Linne  System,  ed.  Willdenow. 
L  II.  1440.  wird  durch  dieses  hebr.  Wort  bezeichnet  Dioscor.  3, 
68.  Die  Pflanze  ist  in  Syrien,  Kleinasien,  Aegypten  (Plin.  19, 
47.)  einheimisch,  zeichnet  sich  vor  jenem  durch  längere  starkrie- 
chende und  aromatische,  etwas  bitter  schmeckende  Saamenkörner 
aus  und  letztere  wurden  bei  den  Alten  sowohl  zum  Würzen  der 
Speisen  (Plin.  19,  8.  Apic  1,  32.  3,  18.  Polyaen.  4,  3.  32.)  als 
auf  andre  Art  (Mischna  Schabb.  19,  2.)  gebraucht.  Zu  Mt.  23, 
23.  vgl.  Mischna  Demai  2,  1.  S.  überh.  Celsius  L  516  sqq. 
Nemnich  Polyglotten -Lexik,  der  Nat  Gesch.  II.  1317  f. 

Kuchen.  Zwar  hatte  auch  das  Brod  der  Hebräer  die 
Gestalt  platter  Kuchen,  hier  ist  jedoch  blos  von  dem  feinern  Ge- 
bäck, das  man  nicht  zur  Sättigung  genoss  n.  künstlicher  als  das 
gemeine  Brod  bereitete,  die  Rede.  Dieses  bestand  a)  in  Asch- 
kuchen, rrtai?,  s.  d.  A.;  b)  Pfannkuchen  in  Oel  auf  der 
rraJrnD  Lev.  2,  7.  (s.  Jarchi  bei  Rosenm.  z.  d.  St)  gebacken 
u.  zu  Speisopfern  verwendet  Verschieden  sind  die  nta^aS  2Sam. 
13,  6  —  8.,  LXX.  xoXXv$töe$,  aus  Teig  (Kraftmehl  vgl.  aV)  ge- 
knetete Kuchen,  die  in  der  Pfanne  gesotten  und  weich  ausgegos- 
sen wurden  (V.  8.  9-)>  eme  Art  Pudding;  Vulg.  passend  sor- 
bitium;  c)  Lochkuchen,  rVlVl  2  Sam.  6,  19-,  die  besond.  bei 
Opfern  gebraucht  wurden  Exod.  29,  2.  Lev.  2,  4.  7,  12.  8,  26. 
Num.  6,  15.  a.  Sie  waren  mit  Oel  eingemengt  n.  im  Ofen  ge- 
backen Lev.  2,  4. ;  d)  0>p;pn  Exod.  29,  2.  Lev.  8,  26.  1  Chr. 
23,  29.,  »ehr  dünne  mit  Oel*  bestrichene  Opferfladen,  griech.  Xu- 
yava\  e)  Honigkuchen,  trbiq  nvyDX  Exod.  16,  31.  (talm. 
]*2ttnn  Mischn.  I.  291.),  die  mit  Terengabin  bereitet  wurden, 
noch  jetzt  sehr  beliebt,  arab.  {JCkj^,  aram.  N2P3n.  Verschie- 
den hiervon  waren  die  0^,21J  Hos.  3,  1.,  viell.  eine  Art 
Rosinenkuchen,  LXX.  nifx^xuxa  fieru  guy/do;.  Ob  rnü*tt?K  al- 
lein dasselbe  bedeute,  ist  ungewiss.  Als  eine  Erquickung  werden 
diese  Kuchen  Hohesl.  2,  5.  2  Sam.  6,  19.  1  Chron.  16,  3.  ge- 
nannt Die  alten  Uebers.  schwanken  und  haben  zum  Theil  nicht 
einmal  den  Begr.  Kuchen  ausgedrückt  Dass  aber  nu^ttto  Ku- 
chen bedeute,  erhellt  aus  Pseudojon.  Exod.  16,  31.  u.  Mischn. 
III.  p.  125.  •)$  f)  die  DMW)  nrpo  lyfiw  Lev.  6, 14.  sind 

1)  Eine  Art  Honigkuchen  wollte  man  auch  (s.  schon 
Kzcch.  16,  IS.  finden. 
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schemlich  Kuchenstücke,  die  noch  einmal  mit  Oel  eingeknetet  u. 
gebacken  wurden,  vgl.  W  an  sieb  in  Paulus  Samml.  III.  330. 
Man  bediente  sich  dazu  der  rqnq,  vi  eil.  einer  Eisenplatte  (Cas- 
serol),  unter  der  man  Feuer  anmachte  vgl.  Niebuhr  R.  I.  234.; 
g)  OWD  Jer.  7,  18.  44,  18.,  eine  Art  Opferkuchen ,  welche  der 
Himmelskönigin  dargebracht  wurden.  LXX.  haben  Xavwveg  (He- 
sych.  u.  daraus  Passow  Xavvwvtg)  d.  L  n.  Suid.  aoroi  iXabo 
ävoxpvQu&ivreg  xqi&Ivoi  (doch  ist  er  seiner  Sache  nicht  gewiss 
■  u.  fugt  zur  Auswahl  bei  rj  Xdxava  dWa),  n.  Theodoret.  (in  d. 
Catena  Ghisleni,  wo  aber XaßtUveg  gedruckt  ist)  nift^ara  i'v- 
öov  ¥/ovra  xutvovg  xal  ^sfavldag  (uGTayidagV)  xal  Ircoa  toi- 
uvjot.  Aus  diesem  Schwanken  der  Erklärer  geht  wohl  hervor, 
dass  das  W.  nicht  griechisch  (auch  nicht  aus  dem  Orient  in  der 
griech.  Sprache  eingebürgert)  war,  sondern  nur  eine  Nachbildung 
des  den  LXX.  selbst  unverständlichen  hebräischen  Wortes  ist  S. 
überhaupt  S.  Rau  diss.  de  re  cibaria  Hebraeor.  Traj.  a.  Rh. 
1769.  4.  *). 

Kuh,  rothe,  s.  d.  A.  Sprengwasser.  . 

Kupfer,  s.  d.  A.  Metalle. 

Kürbis,  s.  d.  A.  Wunderbaum. 

KlISS.  Küssen  war  (von  den  Liebenden  abgesehen)  *) 
im  Alterthum  auch  unter  Personen  gleichen  Geschlechts,  bes.  in 
•dem  zu  symbol.  Handlungen  so  geneigten  Orient,  ein  Zeichen 
ä)  der  Freundschaft  beim  Kommen  Tob.  9,  8.  11,  11.  Luc.  7, 
45.  15,  20.,  Weggehen  Ruth  1,  14.  Tob.  10,  13.  Act.  20,  37. 
(Emmerich  de  osculis  ap.  vett  in  discessu  datis.  Heining.  783. 
4.)  u.  Begegnen  Mt  26,  48  f.  2  Sam.  20,  9.  Man  küsste  entw. 
den  Mund  Gen.  29,  13.  33,  4.  Exod.  4,  27.  18,  7.  Ruth  1,  9. 
1  Sam.  20,  41.  Tob.  9,  8.  Mt  26,  49.  Luc.  7,  45.  15,  20. 
Act.  20,  37.  a.  oder  den  Bart,  den  man  dabei  mit  der  Hand 
fasste  2 Sam.  20,  9.  vgl.  Arvieux  III. ,182.  3).  Bei  den  ersten 
Christen  war  der  Bruderkuss,  yikrfcia.  Ä'yiov,  als  Zeichen  ihrer 
heiligen  Verbindung  eingeführt  Rom.  16, 16.  1  Cor.  16, 20.  2  Cor. 
13,  12.  IThess.  5,  26.  a.  s.  Coteler.  ad  Constitutt  apost  2, 
57.  Fessel  Advers.  sacr.  283.;  b)  der  Ehrerbietung  1)  gegen 
die  Gottheit,  dah.  die  Bildsäulen  der  Götzen  Ton  ihren  Vereh- 
rern geküsst  wurden  lKön.  19,  18.  Hos.  13,  2.  vgl  Cic  Verr. 


1)  In  der  MUchna  sind  noch  manche  andere  Arten  von  (feinem) 
Backwerk  genannt,  z.  B.  Challah  11,  4  f.,  doch  unterliegt  die  Erklä- 
rung der  Wörter  grossen  Schwierigkeiten.  Ueber  die  griech.  Kuchen 
s.  bes.  Athen.  14.  644  sq.  —  2)  Die  herzlosen  Rabbinen  (s.  Breschith 
rabba  zu  Gen.  29,  11.)  wollen  nur  3  Arten  Küsse  gelten  lassen,  den 
Kuss  der  Ehrfurcht,  der  Begegnung  u.  des  Abschieds  1  —  3)  Auch  das 
Haupthaar  wurde  geküsst  s.  d'Orville  ad  Chariton.  8,  4. 
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4,  43*  Ladas,  «fror.  13.  u.  sacrif.  12.  (nach  <L  Lesart  avtov) 
Doogtaei  Anakct  L  215.»  auch  warf  man  denselben  (Minne 
Fei.  2,  5.),  so  wie  der  aufgehenden  Senne  (Tac.  bist  3,  2+.  3.) 
h.  dem  Monde  Kusse  zu  ( Lucian.  aaltat.  17.  u.  emcom.  Demosth. 
49.  Pün.  28,  5.  vgl.  Hiob  31,  27.  5)  »lenken,  dissert.  ad  h.  L 
Lips.  1711.  4.  Doogtaei  Analect.  I.  211.  Kiesling  in  nov. 
Miscell.  Lips.  IX.  595  sqq.  Böttiger  Kunstmythol.  L  52. ;  2)  ge- 
gen Fürsten  ab  Huldigung  1  Sam.  10,  1.  Ps.  2,  12.  Xeaoph. 
Cyrop.  7,  5.  32.  Im  neuern  Orient  wird  der  Uuldigungskuss  auf 
Hände  oder  Knie  (Assemani  bibhoth.  or.  I.  377.  Niebahr 
H.  I.  414.)  oder  Füsse  geleistet  s.  Harraar  II.  44.  vgl.  Heliod. 
10, 25. ;  3)  gegen  Vornehme  überb.  (wie  bei  den  Persern  Xeaoph. 
Agestl.  5, 4.  Im/mQiov  ovxog  xotg  Jltgaatg  (fiktiv  ovg  av  ripw- 
ctv)9  die  man  auf  Hand  (Sir.  29,  5.  Barbebr.  Chron.  p.  189. 
569.  Harmar  11.  64  f.  III.  434.  d'Orville  ad  Charit  2,  7.) 
oder  die  Füsse  Luc.  7,  38.  Senec  benefic.  2,  12.  Polyb.  15«,  1. 
7.  Heliodor.  10,  34.  Othon.  lexic.  rabb.  p.  233.  Barhebr.  Chr. 
p.  148.  küsste  (was  zuw.  bei  Gastmählern  mit  dem  Salben  der 
Füsse  verbunden  wurde  Luc.  7,  38.  vgl.  Longi  Pastor.  4,  12. 
Aristoph.  Yesp.  608.).  Fürsten  die  Füsse  zu  küssen,  war  im 
Orient,  nam.  in  Persien,  Zeichen  der  Huldigung,  welcher  nicht 
einmal  alle  Unterthanen  gewürdigt  wurden  Jes.  49,  23.  Mich.  7, 
17.  Ps.  72,  9.  vgl.  Cesen.  zu  Jes.  II.  134  f.  Dio  Cass.  59,  27. 
Senec.  benef.  2,  12.  S.  überh.  Boberg  diss.  de  osculis  Hebr., 
J.  F.  Heckel  de  osculis.  Lips.  689.  12.,  Lomeier  diss.  ge- 
nial). I.  328  sqq.  (auch  in  Ugolini  thesaur.  XXX.),  G.  Götz 
philologema  de  osculo.  Jen.  16701  4.  ebenf.  bei  Ugolin.  a.a.O. 
Andre  Sehr.  Fabric  bibliogr.  antiquar.  p.  1016  sq. 


1)  S.  noch  Apalei.  asin,  4.  p.  520.  ed.  Beroald. 
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nni,n  i*  _  i>o«.KÄk. 
unten  lies  Karnebr. 

37. 

— 

21. 

oben    —  Circesium 

43. 

_ 

17. 

unten  —  Walch  und  den 

65. 



1. 

—     —  J^nnemoscr 

80. 



17. 

oben    —  Lieiaens. 
—     —  in  üio 

* 

89. 

3. 

95. 

16. 

—     —  v.  Raumer 

121. 

18. 

■ 

—     —  Sardanapallus 

159. 

20. 

-     —  Job. 

193. 

6. 

—     —  Friedreich 

265. 

11. 

—     —  Tournefort 

• 

272. 

19. 

—     —  n.  8. 

»273. 

8. 

unten  —  funditoro» 

^83. 

10. 

oben    —  Führer 

315. 

10. 

unten  —  Palairet 

346. 

4. 

oben    —  el  Tyh 

347. 

18. 

-     —  Mal. 

865. 

14. 

—     —  Nöggerath. 

387. 

24. 

unten  —  kommen 

406 

13. 

—     —  Sepieria 

448. 

19. 

—     —  Jabbok 

455. 

3. 

—     —  Sanut. 
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In  meinem  Verlage  ist  erschienen: 

Homiletischer  Rathgeber  bei  dem  Meditiren  über 
die  evangelischen  Perikopen.  Zunächst  für  angehende  Kan- 
zelredner. Von  M.  Carl  Christian  Friedrich  Siegel,  Sub- 
diakonus  u.  Mittagsprediger  zu  St  Thom.  in  Leipzig. 


Der  Verf.  ist  bemüht  gewesen,  sein  Buch  nach  einem  neuen 
Plane  zu  bearbeiten.  Er  hat  jeder  Perikope  allgemeine  Gesichts- 
punkte abzugewinnen  gesucht,  von  welchen  man  ausgehend  prak- 
tische und  textgemässe  Hauptsätze  auffinden  kann.  Einige  dieser 
so  gefundenen  Themen  sind  dann  zu  längern  und  kurzem  Ent- 
würfen verarbeitet.  Am  Schlüsse  ist  noch  beigefügt,  was  ohn ge- 
führ in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  in  gedruckten  Predigt- 
sammlungen von  namhaften  Homileten  unserer  Tage  erschienen 
ist  Jede  Perikope  zerfällt  demnach  in  drei  Abtheilungen,  über- 
schrieben: I.  Dem  Texte  entnommene  Meditationspunkte;  U.  Vor- 
arbeiten einiger  der  angedeuteten  Hauptsätze  zu  längern  und  kür- 
zern Entwürfen;  III.  Mittheilung  dessen,  was  in  gedruckten  Pre- 
digtsammlungen der  neuern  Zeit  über  diese  Perikope  ist  vorge- 
tragen worden.  Auf  diese  Weise  glaubt  der  Verf.  ein  Ideenma- 
gazin über  die  Evangelien  zu  liefern,  das  reichhaltig  an  sich, 
auch  durch  die  beabsichtigte  Anregung  seine  Wirkungskraft  er- 
weitern kann. 

4  Bde.    Subscriptionspreis:  5  Thlr.  —  Ladenpr.:  6  Thlr. 

C.  H.  Reclam. 
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